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Sn 5 Bander. 8. Geh. 40 Marf. Geb. 45 Mark. 


Wud) in einer Neuen Ausgabe in 5 Banden nad) und nach gu begiehen; jeder Band 
geheftet 8 Marf, gebunden 9 Mart. 


Diefes von einem der hervorragendften theologifden Sdhriftfteller der Gegenwart, 
Rirdenrath Profeffor Dr. Daniel Schenkel in Heidelberg, unter Mitwirlung der im 
Titel genannten und anderer der nambajteften Bibelforfdjer Herausgegebene Werf hat den 
Zweck: den gefammten biblijden Stoff anf ebenfo gemeinverftindlidje al8 wiſſenſchaftlich 
gründliche Weife einem größern Lefertreife gum Verſtändniß zu bringen. Daffelbe wurde 
ſoeben abgefdloffen und liegt nun vollftindig vor. 

Das Unternehmen ift das erfte und eingige diefer Art in Deutſchland. Die 
bisher vorhandenen grifern deutfden Bibel-Wirterbiider dienen ausſchließlich entweder nur 
gelehrten oder nur erbaulidjen Sweden und find fomit, theilé wegen der Behandlungsweiſe, 
theilé wegen ihres hohen Preifes, weitern Kreifen unzugänglich; die Werke geringern Umfangs 
aber bieten faum mehr, al8 was in einem Converfationé-Lexiton über die behandelten 
Gegenftiinde gu finden ift, ober beſchränken fid) im wefentliden auf den archäologiſchen 
Stoff. In England gibt es fdjon längſt Bibel-Worterbiider, welche die Refultate der 
PBibelforfdung gleichmäßig der Geiftlidfeit und der Gemeinde darbieten und 
ſich dort der weiteften Verbreitung erfreuen. Ihnen tritt mit dem ,,Bibel-Lexifon” ein 
deutſches Werk sur Seite, deffen Herausgeber und Bearbeiter die fdjwierige Aufgabe 
Gliidlidy geldft haben, dem Bediirfnif{ der Geiftliden und gugleid) dem der gebildeten Laien 
in zweckmäßigſter Form anf Grund der neneften wiffenfdjaftlidjen Forfdungen zu genilgen. 


Der Heransgeber, RKirdjenvath Sdhenfel, fpricht fid) folgendermafen über das 
Unternehinen aus: 


Die evangelijd + proteftantijde Kirdhe rubt anf der Bibel. Jeder Rüchſchritt und jeder 
Fortſchritt innerbalh berjelben ift burd ihre Stellung zur Bibel bedingt. Obne ein richtiges 
und griindlides Verſtändniß ber bibliſchen Begriffe und Ausdrücke, ohne cine genaue Kenntniß 
res welts und vblfergefdhidtliden, geographiſchen, archäologiſchen und ſprachlichen Bodens, auf 
weldem die bibliſchen Bücher erwadjen find, ift e& gang unmöglich, aus der Bibel den wabren 
und vollen Nutzen gu ziehen und fiir unfere gegenwartigen firdliden Zuſtände einen zweckmäßigen 
und wahrhaft erfpriefliden Gebrand von ihr gu maden. Mande Geiſtliche find deshalb dem 
Culturleben der Gegenwart entfrembdet, weil fie bie Bibel nicht mit denjenigen Mitteln verfteben, 
welde uns bie nenere Wiffenfdaft zur Erklärung derfelben darbietet. Viele Gemeindealieder 
baben fic nur deshalb von der Kirde, ja von bem Chriftentbum felbft abgewendet, weil ihnen 
der Schlüſſel feblt, ber ibnen das redite Verſtändniß der Bibel öffnet. Nur mit einem biblijden 
Wirterbude an der Hand, weldhes ſämmtliche in der Bibel vorfommenden ſchwierigen Wörter, 
Begrifie und Sachen griindlich und lichtvoll erläutert, ift es möglich, dic Schätze ber bibliiden 
Wahrheit, Weisbeit und Erlenntniß unferm Volle nach ibrem ganzen Reidthum aufzuſchließen 
und zugleich bas, was ciner vergangenen Zeit und einem überwundenen religiöſen und fittliden 
Standpunkt angebért, von dem unterſcheiden gu lernen, was in dem Bude der Bücher fiir alle 
Zeiten alé unverginglider Gewinn gefidert ijt. 

Sudem wir mit unferm Werke der evangeliſchen Kirche gu dienen wünſchen, fiellen wir uns 
anf ben Boden ber freien Wiffenfdaft, fon deshalb, weil es obne fie feine Erkenntniß 
ber Wahrheit gibt. Dagegen arbeiten wir nidt im Dienfte einer gerfisrenden Kritif. 
Das Fener der echten Kritif verzehrt nur, was im Zerfalle begriffen und unbaltbar geworden 
ijt; die Wiſſenſchaft felbft zerſtört niemalé, fie erneuert und baut weiter. 

Wie e& die fiir cin foldhes Werk allein geeignete Lerifalifde Form bebdingt, wurde der 
geſammte Stoff alphabetiſch geordnet; gleichwol witb man nirgends den innern Zuſammenhang 
ber eingeluen Artikel untereinander vermiffen. 

Sn den Text gedrudte Abbildungen machen, wo es nöthig erfdeint, bas Gefagte an- 
ſchaulich, beigegebene Karten erleidtern die Orientirung. 

Möchte es uns gelungen fein, zur Crivedung und Lauterung des chriftliden Geiftes, zur 
Ernenerung und Förderung des chriſtlichen Lebens unter der Geiftlidfeit und befonders aud in 
den Kreiſen theilnebmender Gemeindeglieder durch unjer ,, Bibel Lerifon” beigetragen und in 
weitern Sreifen fiir das Verſtändniß bes ,, Buches der Biicher anf die Dauner eine lebenbige 
Theilnabme angeregt gu haben! 


Um aud) nad) der Vollendung des Werks wieder gir deffen allmählicher Anſchaffung 
Gelegenheit zu bieten, veranſtaltet die Verlagshandlung eine 


nene unveränderte Ausgabe von Schenkel's „Bibel-Lexikon“. 
Dieſe neue Ausgabe erſcheint in fünf Banden, die ſich in etwa se ci Zwiſchen⸗ 
räumen folgen werden. 


Seder Band koſtet geheftet 8 Mark. Der Erſte Band wird in zwei Halbbänden 
zu je 4 Mark ausgegeben. 


Das Werk iſt fortwährend auch auf einmal pollftindig gu beziehen. Preis: geheftet 
40 Marf, in 5 Leinwandbinden 45 Mare. 


Alle Budhhandlungen nehmen Subjeriptionen auf die Nene Ausgabe fowie Be- 
ſtellungen auf vollftindige Exemplare an und liefern das Gewünſchte, falls es nicht 
vorräthig, in kürzeſter Beit. 


Leipzig, im April 1875. F. A. Brokhaus, 


Drud von F. A. Brodbaus in Leipsig. 
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Porwort. 


Das „Bibel-Lexilon“, deffen erften Band wir hiermit der Oeffentlidjfeit itbergeben, 
hofft einem im Kreiſe der Geiftlidjfeit wie der Gemeindeglieder längſt und tief gefithlten 
Bedürfniß nad) Kräften entgegenzufommen. Se größer unfere Ehrfurdjt vor der Bibel 
alg dem Buch der Biicher ift, defto mehr muß uns aud) daran liegen, fie nad) Form 
und Snbalt genau und gritndlid) ju verftehen, defto weniger können wir uns mit ein- 
zelnen abgeriffenen Notizen oder oberflicjlidjen Borftellungen über diefelbe begnügen. 
Um ein vollftiindiges geſchichtliches Bild von ihr gu gewinnen, dazu bedarf es des un- 
ermüdlichen Cindringené in ihre Ideenwelt; um die in ihr enthaltenen Borjtellungen, 
Begritfe und Thatjadjen richtig aufyufaffen, dazu ift eine Reihe von welt- und völker— 
geſchichtlichen, geographifdjen, ardjdologifdjen und culturhijtorifdjen Renntniffen nithig, 
welde aus einer Menge von Büchern nur mit äußerſter Mühe gu erwerben und darum 
in der Hegel lediglic) dem Gelehrten vom Fad) zugänglich find. Nun fordert aber die 
Gegenwart mit Redht, daß die Frucht der Arbeit auf dem Gebiet der biblifdjen Wiſſen— 
ſchaft nidjt blos einigen Privilegirten, fondern daß fie der grofen chriſtlichen Gemeinſchaft 
felbft in allen ihren Thetlen gugute fomme. Das Bud) der Bücher fann eben mur da- 
durd) ju einem geiftigen Gemeingut aller Gebildeten, einem dhriftlidjen Volksbuch im 
edelften Sinn des Wortes werden, dah der Schlüſſel, welder das Heiligthum aufſchließt, 
jedermann zugänglich gemadjt wird. 

Die Form eines biblifdjen Lexifons hat fic) längſt als die geeignetfte erwiefen, um 
dag in einer Unzahl von Sdhriftwerfen zerſtreute und vergrabene biblijdje Material in 
gedriingter Kürze zuſammenzufaſſen, iiberfidjtlid) gu ordnen und ju dem unmittelbar 
praftijden Zwed des Nachſchlagens fiir Bibelforſcher und Bibellefer zu verarbeiten. 
Wir glauben uns gegen unfere Vorgiinger feiner Unbilligfeit fdjuldig gu madjen, wenn 
wir behaupten, daß feines der feither gebriiudjlidjen biblijdjen Worterbitder den An- 
jorderungen und Bebdiirfnifjen der Gegenwart in völlig geniigender Weife entiprodjen hat. 
Das in feiner Art gang vortrefflidje „Bibliſche Realwörterbuch“ von G. B. Winer hat fich faft 
ausſchließlich auf archäologiſche und geographifde Unterfudjungen beſchränkt; feit 20 Jahren 
ift teine neue Auflage deffelben erjdjienen. Der heilsgeſchichtliche und religibs -ſittliche 
Inhalt der Bibel, welder Predigern und gebildeten Gemeindegliedern die meiften Rathfel 
aufgibt und die umfaffendften Probleme in fid) ſchließt, ift darin gänzlich unberiidfidtigt 
geblieben. Ueberdies ift infolge feiner ftreng gelehrten Darftellungéweife der Gebrauch 
dieſes Werkes nur theologifd) gebildeten Lefern ermöglicht. Andere fiir den Bolfe- 
gebrauch beftimmte bibliſche Wörterbücher ermangeln der fo unentbehrlichen wiſſenſchaft— 
lien Grundlage, nehmen gu den bewihrteften Ergebniſſen der neuern Wiſſenſchaft eine 
ablehnende oder gar feindfelige Stellung ein, dienen blos voriibergehenden Parteizwecken 
und helfen in diefem Fall eher dazu, das Verſtändniß der Bibel gu erſchweren und ju 
verdunkeln, als es gu erleidjtern und zu befördern. 

Wir haben uns in unſerm „Bibel-Lexikon“ die Aufgabe geſtellt, Geiſtlichen und 
gebildeten Mitgliedern der Gemeinde ein bibliſches Wörterbuch in die Hand zu 
geben, welches ſämmtliche in der Bibel vorfommende, der Erklärung bedürftige Wörter, 
Begriffe und Sadjen, den gangen Schatz defen, was in der Bibel wiffenswerth ijt, mit 
Zubiilfenahme aller erprobten und bewährten Crgebniffe neuerer Wiſſenſchaft, gritndlid) 


VI 


und lidjtvoll, in einer allen Gebildeten verftindliden Darftellungsweife und 
Sprade, erflirt und erliutert. Auf gelehrten Prunf haben wir dabei vergidjtet, in 
Citaten Maß gehalten, dagegen, mit umfidjtiger Benutzung des vorhandenen gelehrten 
Materials, durdjweg auf felbftiindige, urfpriinglidje, quellenmifige Behandlung geſehen. 
Deshalb fteht auc) jeder Mtitarbeiter, neben der allgemeinen Verantwortlidfeit des Heraus- 
geber8, nod) inSbefondere mit feinem Namen fiir die Gediegenheit feiner Urbeit ein. Cine 
Reihe der nambafteften VBibelforfdjer Hat mit anerfennenswerther VBereitwilligteit und rithm- 
lichſtem Cifer fic) unferm Unternehmen angefdjlofjen. Keine Parteigwede irgendeiner Art 
werden in demfelben verfolgt. Unfer Wabhliprud) ift: Wahrheit in Wufridtigfeit 
und Liebe. Manner von verjdjiedener Ridjtung haben fic) Hier unter derfelben Fahne 
eines ernften wiffenfdjaftlidjen Strebens, weldjes mit dem Höchſten, was Gott der deutſchen 
Chriftenheit gefdjenft, mit der aus dem Schutt der Ucberlieferung wieder Hervorgegrabenen 
Bibel, der Gemeinde und der Menfdpheit dienen will, gu eintridtigem Zuſammenwirken 
gefammelt. Der Herausgeber hat den Grundſatz befolgt, der Gelbftindigheit und Cigen- 
thitmlicjteit der Mitarbeiter nirgends gu nahe gu treten. Die Mannidfaltigteit des 
Strebens und Forfdjens ift der Unterordnung unter eine höhere Cinheit keineswegs hin— 
derlid), und die Freiheit der wiffenfdjaftlidjen Bewegung ift der mächtige Hebel der Wahr- 
heitserfenntnif. Daneben hat der Herausgeber aud) nichts verſäumt, um, bet aller Frei 
gebung der fdjriftftellerifdjen Cigenthiimlichfeit der Cingelnen, die Einheit des Werkes im 
Ganjen unverwandt im Auge zu behalten, und er ift den Herren Mitarbeitern fiir das 
freundlidje Entgegenfommen, womit fie ihn nidjt nur iiberhaupt, fondern aud) in diefem 
feinem Beftreben unterftiigt haben, gu ausdrücklichem Dank verpflichtet. 

Was die Vollftiindigteit der erliuterten biblifdjen Artikel betvifft, fo läßt diefelbe 
nichts gu wilnfdjen itbrig; nur foldje Namen und Dinge find itbergangen, iiber die lediglich 
nichts Erfledlidjes gu fagen ift. Da das „Bibel-Lexikon“ nicht nur fiir theologiſche Lefer 
und Fadjgelehrte, fondern insbefondere auch fiir foldje Gemeindeglieder, welche der Ente 
widelung der theologifdjen Wiffenfdjaft und dem Fortbau des kirchlichen Lebens thre 
Theilnahme guwenden, beftimmet ift, fo find unverftiindlidjere Wusdriide thunlichſt vermieden, 
imd bei biblifdjen Fremdwörtern ift die der Gemeinde geliiufige Form und Schreibweiſe 
insbeſondere der Luther'ſchen Bibeliiberfegung meift betbehalten worden. Um jedod) zugleich 
aud) den Anſprüchen der Fachwiſſenſchaft zu geniigen, fo haben wir eine möglichſt ein— 
heitliche Umſchreibung der ſemitiſchen (hebräiſchen, arabiſchen, ſyriſchen, äthiopiſchen) 
Fremdwörter in lateiniſcher Schrift angeſtrebt. 

Unter dieſen Umſtänden hoffen wir mit unferm „Bibel-Lexikon“ zur Erwedung und 
Läuterung des chriſtlichen Geiſtes, zur Erneuerung und Förderung des 
kirchlichen Lebens unter der Geiſtlichkeit, und beſonders auch in den Kreiſen 
theilnehmender Gemeindeglieder, keinen unweſentlichen Beitrag zu liefern. 

Die Verlagshandlung hat ihrerſeits nichts unterlaſſen, um dem Werk durch treffliche 
Ausſtattung ſowie durch Beigabe von Karten und Illuſtrationen nod) einen beſondern 
Werth und eine erhöhte Brauchbarkeit zu verleihen. 


Heidelberg, im November 1868. 
Kirchenrath Dr. Schenkel. 


A. 


A und O, der erſte und der letzte Buchſtabe des griechiſchen Alphabets. In der 
Offenbarung des Johannes (1, s) bezeichnet ſich zunächſt Gott ſelbſt mit dieſen beiden Buch— 
ſtaben, ohne Zweifel nach dem Vorgang des zweiten Jeſaja (Nap. 40—66), wo ahve (ſ. d.) 
als Schöpfer der Welt und Erlöſer Iſraels, als wahrer und lebendiger Gott im Unter— 
ſchied von den falſchen und todten Göttern der Heiden, ſich ebenfalls ſelbſt die Bezeichnung 
„Der erfte und der letzte“ beilegt (Jeſ. 41,4; 44,6; 48, 12). Eigenthümlich iſt, daß in 
der Offenbarung des Johannes an den meiſten Stellen, an denen jene Bezeichnung vor— 
tommt, Chriſtus dieſelbe auf feine Perſon anwendet (1, 17; 2,8; 22,13). Nur 21,6 ge 
braucht Gott dieſelbe von ſich. Chriftus wird damit zwar nicht ohne weiteres mit Be 
jiehung auf Wejen und Wiirde Gott gleidjgefest; allein als der Meffias ijt er dod) als 
der Stellvertreter Gottes vorgeftellt und nimmt darum an den Cigenfdjaften des wahren 
und lebendigen Gottes theil. Cr erſcheint dem Verfaffer des Offenbarungsbudjs als ewig 
wie Gott felbft und ridjtet int Auftrag und Namen Gottes die Welt (ſ. Offenb. Boh. 1, 18). 
Die deutſche Bezeichuung A und O in der Luther’fdjen Bibelüberſetzung ift eigentlich un- 
verſtändlich, weil O nidjt der letzte Buchftabe im deutfdjen Alphabet ijt. Schenkel. 

Aaron, cigentlid) Aharon, der um drei Jahre ältere Bruder Moſe's (ſ. d.), nimmt 
neben feinem gewaltigen Bruder die erſte Stelle unter den Begriindern des iſraelitiſchen 
Vollsthums ein. Die Aeltern der beiden Briider, Amram und Godjebed, gehirten dem 
Stamme Levi an (2 Mof. 6,16 fg.); durch fie gewann diefer Stamm feine bevorzugte 
Stelling. Die Jugendgeſchichte Aaron's ift in Dunkel gehiillt. Wie weit er in die Plane 
ſeines Bruders nach deffen Flucht aus Aegypten eingeweiht war, wifjen wir nidjt mit aud) 
nur einiger Sidjerheit. Fremd fdjeint er ihnen aber nicht geblicben yu fein, da er feinem 
aus der Arabiſchen Wüſte (Midjan) heimfehrenden Bruder, wol nad) vorgiingiger Benad)- 
richtigung, entgegencilte, mit ihm die weitern Verabredimgen traf und von jest an ftets im 
Cinverftindniffe mit demfelben handelte (2 Moſ. 4,27). Die Begabung der beiden war 
allerdings verjdjieden. Der eigentlidje religids-fittlice Genius, der Metter und Er— 
lifer des Volfs war Mofe. Bn allem, was er denft, anordnet, fdjafft, ift ſchöpferiſche 
Nraft. Yaron dagegen erfdjeint feinem Bruder gegeniiber lediglich in untergeordneter Stel- 
fang, und wo er es verſucht, feine Selbftindigteit geltend zu madjen, geräth es ihm itbel. 
Moje ift der begeifterte Prophet, der Begriinder und Triiger einer neuen Zukunft feines 
gemishandelten und jertretenen Volks. Aaron erjdjeint als ein blofer Dolmetfder, ein 
wohlberedter Mann, der feine Gedanfen aud) Vornehmen gegeniiber angemeffen zu ſetzen 
weiß und der leicht bereit ift auszuführen, was der tieffimnige Bruder unter ſchweren 
Kämpfen und mit jaghaftem Herzen, feiner Verantwortiung wohlbewußt, beſchloſſen hat. 
Treffend wird er in diefer Beziehung ald der ,, Mund Moſe's“ bezeichnet (2 Moj. 4, 10 fq. ; 7,1 fg-), 
und ex fdjeint die Verhandlungen, weldje zwiſchen den Hiuptlingen feines Volts und dem 
äghptiſchen König geführt wurden, hauptſächlich betrieben gu haben. Während dem 
Vüſtenzug behauptete er neben Moſe ebenfalls eine hervorragende Stellung. Bur 
Zeit der Entſcheidungsſchlacht bet Rephidim in der Sinaiwiifte gegen die Wmaletiter 
blieb er in der nächſten Umgebung Moſe's (2 Moſ. 17, s fg.) und in Abwefenheit feines 
Lruders verwaltete ex gemeinfdhaftlid) mit cinem andern Vertrauten deffelben das oberfte 
Ridteramt (2 Moſ. 24, 14). Allein fein Charakter zeigt cinige Schwächen amd er ver: 
diente nidjt gan; das Vertrauen, das ihm von feinem Bruder gefdjentt ward. Das Volt 
benugte wiihrend der Stiftungsperiode der Geſetzgebung, als Moje liingere Zeit in ftiller 
Zurückgezogenheit über fein großes Werf nachſinnend derſchwunden ſchien, die Abwefenheit 
des Gotteshelden, um der aus Aegypten ſtammenden Neigung zum Götter- und Bilder— 
dienſt aufs neue zu fröhnen. Aaron kam ſeinen polytheiſtifchen Wünſchen nur allzu willig 
atgegen und gab die Verfertigung eines goldenen Stiers oder Kalbes zu, unter deſſen 

Bibel-Leziton. I. ; 1 


2 Aaron 


Geftalt ahve verehrt werden follte. Oft diefer Vorfall auch nidjt als ein völliger Abfall 
von Sahve aufzufaſſen, fo zeigt fid) dod) darin eine von vornherein bedenkliche Verdunfelung 
de reinen geijtigen Sahvedienftes, und er dient, foweit der ſpätern Sage Geſchichtliches 
wirflid) zu Grunde liegt, jum Beweiſe, daß Aaron nidjt anf der ganzen geiftigen und fitt- 
lichen Hohe feines Bruders ftand, und insbeſondere aud), daß er nicht die Kraft beſaß, 
den Borurtheilen und Leidenjdjaften der finnlidjen Volksmaſſe erfolgreiden Widerftand zu 
leiften (2 Moſ. 32,1 fg.). 

Gleichwol foll, nach der ſpätern Ueherlieferung, Moſe ihm das widhtige Amt des 
fttindigen Priefterthums (ſ. Priefter) in der neubegriindeten ifractitijdjen Gemeinde iiber 
tragen haben, daé fid) dann auf feine Familie vererbte (2 Moſ. 29,4 fg.). Wier Wahr— 
jdjeinlidhfeit nad) hat jedod) Moje nod) gar fein ſtändiges Priefterthum eingefest; zu feiner 
Beit übte nod) jeder Hausvater in der Gemeinde priefterlidje Rechte. Bon den Haus: 
vitern wurden and) Söhne yu Hausprieftern erwählt (2 Moj. 24,5); aud) die Stiimme 
wählten urſprünglich ihre Priefter felbft. Dak Aaron im Stamme Levi eine foldje be- 
vorzugte, immer aber nod) auf freier Wahl und Anerkennung beruhende Stellung einnahm, 
ift fehr wahrſcheinlich; auf dieſem Wege bildete fid) dann das fpiitere erblidje Prieſterthum 
feines Gefdjledjts aus. Allein gerade diefe Stellung erforderte nidjt fowol eine hervor— 
ragende that- und charakterkräftige Perfinlichfeit, als die Gabe eines wiirdigen Benehmens, 
einer pornehmen und feierlidjen Haltung, durch weldje Aaron fdjon den ägyptiſchen König 
beeinflugt hatte. Was von den ganz auferordentlidjen Feierlidjfeiten bei der angeblidjen 
Weihe Aaron's und ſeiner Sihne zum Priefteramt erzühlt wird (3 Moſ. 8,1 fg.), berubt 
auf fpiterer Sage; denn der ſpätern Beit galt mm cinmal Aaron als priefterlidjes Vorbild 
fiir immer. Uebrigens verlief fein Leben in jfeiner Hohen und einflußreichen Stellung als 
Hiuptling des Stammes Levi nidjt ungetriibt. Von feinen vier Söhnen, mit denen er 
feine Stammesherrjdjaft ausiibte (Nadab, Abihu, Eleafar und Sthamar [2 Moj. 6, 23)), 
bereiteten ifm die beiden älteſten, Nadab und WAbihu, dadurd) ſchwere Sorge, daß fie (mad) 
der Crziihtung 3 Moj. 10,1 fg.) ungejetsliche, d. h. unbefugte und unberufene Rauchopfer 
darbradjten. Sie bradjten nämlich ihr Opfer jur Unjeit, nicht als übliches Morgen- oder 
Abendopfer; fie nahmen auf ihre Pfannen nidjt vow dem üblichen Rauchwerk, weldjes der 
gum Opfer beftellte Prieſter anzuzünden hatte, und fie opferten es nidjt an heiliger Stätte, 
fondern vor derjelben. Dafiir, daß fie ,,fremdes Feuer“ vor Jahve bradjten, traf fie — 
nad) der Erzählung — das gittlidje Strafgeridjt, d. h. fie verforen bei diefer Veran— 
laffung das Leben. Wns dem Umftand, dak Moſe fid) tadelnd gegen Aaron wenbdet 
(3 Mof. 10,3), geht hervor, daß diefer bei der Selbftiiberhebung feiner Söhne nicht ohne 
Schuld war, aus feinem Schweigen auf den Tadel des Bruders, daß er fid) aud) nicht 
ſchuldlos fiihlte. 

Bon ernftern Folgen fiir feine Stelling alé Stammeshiuptling und Priefterfiiryt 
hiitte die Erhebung werden finnen, weldje von dem Leviten Korah (ſ. d.) und feinen 
BVerbiindeten gegen ihn und fein Haus beabfidtigt war, und die nidjts Geringeres als 
den Umſturz feiner Hausmacht und die volle Gleichberedhtigung aller Gemeindeglieder be- 
zweckte (4 Moſ. 16. 17). Mit der legtern Forderung war es ihnen wol nidjt fo recht 
Ernjt; fie wiinfdjten wahrſcheinlich lediglich die bevorzugte Stellung Waron’s und die Vor— 
zugsrechte feiner Familie innerhalb des Stammes und der Gemeinde befeitigt und die 
Theilnahme an der Stammesleitung aud) auf ihre Perfonen und Familien ausgedehnt. In— 
wieweit Aaron und feine Söhne durd) Selbftiiberhebung ju der Verſchwörung gegen thre 
Macht und ihr Anſehen Veranlaffung gegeben, läßt fid) aus der Erzählung nicht mehr 
mit Sidjerheit entnehmen. Der Vorgang mit Nadab und Abihu deutet auf ein iiber- 
— es und herausforderndes Benehmen jedenfalls der beiden ältern Söhne Aaron's hin. 

m Botte jelbft fcjeint die Partei der Verſchwörer einen bedeutenden Anhang gefunden zu 
— und Moſe und Aaron wurden durch fie perſönlich bedroht (4 Moſ. 17,4). Der 
Aufftand wurde jedod) durd) Moſe's entſchloſſenes Einſchreiten gewaltjam unterdriidt, und 
Aaron ſcheint nachher zur Milde gerathen zu haben, da er nach der ſagenhaften Ueber— 
lieferung in feierlichem Amtsaufzuge Sühne ſtiftend unter das Volk getreten fein fol. 
Zugleich erſchien es Moſe nad) dem gefahrbringenden Vorgang unerlaßlich, die Autoritäit 
der Aaronitiſchen Stammesführerſchaft höher zu beglaubigen und feſter zu begründen. Es 
geſchah dies durch ein angebliches Wunder, den „ſproſſenden Stab Aaron's“. Zwölf 
Stäbe, nad) der Zahl der zwölf Stämme Iſraels, mit den daraufgezeichneten Namen 
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der damatigen Stammeshinpter, wurden vor Gahve wiedergelegt. Auf dem Stabe des 
Stammes Levi war der Name Waron’s gezeichnet. Das Stammeshaupt, deſſen Stab fprofjen, 
da h. auf wunderbare Weife Blatter, Bliiten und Friidjte hervorbringen würde, ſollte gott- 
erwählter Träger des Prieſterthums fein (4 Moſ. 17, 16 fg.). Ws die Stäbe am folgenden 
Tage durd) Moſe befidjtigt wurden, hatte Aaron's Stab Sproſſen getrieben und Mandeln 
gereift. Der eigentlide Vorgang ift hier von dem Laubgewinde der Sage verdedt. Es 
it weder an grüne Stäbe zu denken, welche iiber Nacht gebliiht, nod) an Mandelzweige, 
von denen dic bereits vorhandenen Knospen des einen über Nacht aufgegangen, nod an 
die Sitte des Loſes durch Stäbe, wobei der durch das Vos getroffene Stab YAaron’s 
mit Knospen, Bliiten und Friidjten gefrint worden wire. Sagen ähnlicher Art finden 
fid) aud) fonft in der WAlten Welt. Die Reule, welche Herfules an einer Bildſäule des 
Hermes miedergelegt, griinte ebenfalls wieder, und eine Lanze, die Romulus in die Erde 
trieb, foll fogar zu einem groffen Baume anfgewadfen fein. Bon der grofen Terebinthe 
bet Hebron wurde erzählt, fie fei aus einem Stabe, den ein Engel in den Boden geftect, 
gewachſen „„Kurzgefaßtes exegetifdjes Handbuch zum Alten Teſtament“, XIU, 90 fg.). That- 
jade ijt, daz Aaron die mit priefterlidjer Wiirde verbundene Stammesführerſchaft fiir fetne 
Perjou und feine Familie durch ſchweren Kampf fich evftreiten und erringen mußte. Die ſpätere 
Sage vom fproffenden Stabe verherrlicht finnvoll feinen Sieg über neidifde und ehrgeizige 
Widerſacher. Thatjadje ift wol auch, daß Aaron's Stab, als der auserwählte unter den 
Stiiben der zwölf Stammeshiiupter, wie eine Heilige Reliquie den Plat ſpäter im Heilig: 
thon vor der Bundeslade fand zur Bezeichnung des hohenprieſterlichen Vorrangs feiner 
Triger (nidjt, wie Hebr. 9,4 annimmt, in der Bundeslade, im welder nur die Geſetzes— 
tafeln niedergelegt waren [1 Rin. 8, 9]). Auch wurden die Vorredjte und Cinfiinfte des 
Jaronitiſchen Geſchlechts erſt nad) Befiegung des Korachitiſchen Aufſtandes geregelt und 
feftgeftellt (4 Moſ. 18, 1 fg.), und feine beiden iibriggebliebenen Söhne Eleafar amd Sthamar 
blieben, wenn and) durd) Volkswahl, Stammbalter der Stammespriefterwiirde. 

Mit jeinent Bruder Moje ſcheint Aaron ununterbrodjen zujammengewirft und, wenn 
rin defjen Wbwefenheit eigene Wege gegangen, fic) fpiiter unverzüglich deſſen Autorität 
wieder gefiigt zu haben. Cin einziges mal fam es, wol anf Veranlaſſung der Schweſter 
Mirjam (ſ. d.), zu einem ftiirfern ZujammenftoR zwiſchen ihm und Moje. Bene hatte 
die Verbindung Moſe's mit einem kuſchitiſchen (äthiopiſchen) Weibe benutzt, um aufreizende 
Reden gegen die Machtſtellung Moſe's zu fiihren. Dak es ihe damals gelang, Aaron, 
der feinem Bruder jo viel verdanfte, auf ihre Seite zu bringen, ift ein neuer Beweis, daf 
es demfelben an Charafterfeftiqfeit mangelte (4 Mof. 12, 1 fg.). Sein Tod erfolgte vor 
der Beſitznahme Paläſtinas durch jein Volk, angeblid) auf dem Berge Hor, den das 
Volt von Kades her erreicht hatte (4 Moſ. 20, 22 fg.). Die fpiitere Ueberlieferung 
verfteht unter diefem Berge den in der Nähe von Petra (Wadi Muſa) bis anf den 
heutigen Tag im Ruf der Heiligheit ftehenden Berg Haruns, den anſehnlichſten im Edo— 
mitergebirge. Dort wird, anf dem öſtlichen Gipfel, nod) heute das ,,Grab Aaron's 
gezeigt (ſ. die Beſchreibung Schubert, „Reiſe in das’ Morgenland“, I, 421). Dafjelbe 
ift mberfennbar neuern mohammedanifdjen Urſprungs. Der Berg, auf deffen Gipfel der 
Tod Aaron’s erfolgt fein joll, fann fdjon deshalb nicht der Berg Haruns bei Wadi Muſa 
fem, weil die Sfracliten jenen mit cinem Marſch erveidhten, weil ein Marſch derjelben 
von Kades in diefer Richtung juerft ſüdoſtwärts und dann wieder nordwärts unglaublid) ijt, 
und weil nad) dem Lagerverzeichniß (4 Moſ. 33, 41 fg.; 34, 4; Joſ. 15, 3) der Bug von 
Rades ans nordoftwiirts durd) den Wadi Murreh fortgefest wurde. Auf einem der Abhänge, 
die bon Weſten nach der Araba hin fid) fenfen, an der Grenze Edoms (4 Moj. 20, 23; 33, s7), 
muß daher die Stitte, woſelbſt Aaron ftarb, geſucht werden; im Gebirge ift er wol be- 
graben worden, wie denn die Veduinen heute nod) auf Bergeshihen ihre Grabſtätten fudjen. 
Daf die Nadhridjten über den Begräbnißplatz Aaron's frithe ſchwankten, zeigt uns die 
abweidjende Ucherlieferung 5 Moſe 10, «, wonad) Aaron bei der ims unbekannten Reifeftation 
Mojer jeinen Tod gefunden haben fol. 

Die Fleden, weldje an dem Charafter Aaron's hafteten, warfen ihre Sdjatten aud) 
über jeinen Grabbiigel hinaus, und fein vor dem Gintritt im das Land der Verheißung 
erjolgter Tod wurde als eine Strafe insbeſondere dafiir betradjtet, da er, als bei Kades 
wegen Waffermangels das Voll fid) auflehnte, nidjt genug Muth und Gottvertranen gezeigt 
hatte (4 Moſ. 20, 24). Es iſt diefelbe Charalterſchwäche, dic ex beim Abfall vom reinen 
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Jahvedienſt am Sinai gezeigt hatte und die noch der ſpätern Ueberlieferung ſo groß 
erſchien, daß er, nad) ihrer Darſtellung (5 Moſ. 9, 20) ſeine Erhaltung am Leben nur der 
Piirbitte Mofe’s zu verdanfen hatte. Spätere Pfalmen (Pj. 99,6; 133, 2) feiern ihn da- 
gegen als das ebriviirdige Vorbild der Priefterwiirde. Der Hebviierbrief ftellt zwiſchen 
dem verginglidjen Aaronitiſchen Priefterthum und dem unvergiinglicjen Chriſti einen fiir 
bas erftere fehr ungiinftigen Vergleid) an (Hebr. 5,1 fg.; 7,11 fg.; 10,19 fg.). Die aud) 
verfudjte Vergleidung mit dem griedjifdjen Gott Hermes berubt lediglid) auf Willfiir. 
Dagegen zählt ihn der Talmud yu den ,,Geredjten”, die das Gefets vollfommen gebalten 
(Cifenmenger, ,,Entdedtes Judenthum“, I, 342), und aud) im Koran wird er alé ein Offer- 
barungStriiger Gottes ehrenvoll erwähnt (Sure 4, 61). Schenkel. 

ag, Unter den Reinigkeitsvorſchriften des moſaiſchen Geſetzes befindet ſich das 
Verbot, ein gefallenes Thier zu eſſen (2 Moſ. 22, 313 3 Moſ. 7, 24; 5 Moſ. 14, 21; 
Ezech. 44, 31), oder and) nur anzurühren (3 Moſ. 5, 2; 7,24). Die unverfdyuldete Berührung 
eines todten Thieres verurfadjte, wenn daffelbe ein fiir unvein erflirtes war, unter allen 
Umſtänden eine levitiſche Verunreinigung bis zum Sonnenuntergang (3 Moſ. 5, 2; 11,8 fg.), 
wenn aber daffelbe cin reines war, uur in dem Fall, daß es nidjt vorſchriftsmäßig ab- 
gefdjladjtet war (3 Moſ. 11, 39). Obgleid) das Eſſen gefallener Thiere den Iſraeliten 
verboten war, fo war es dod) geftattet, fie an Fremde als Speife zu verfaufen (5 Moſ. 14, 21) 
und ihr Fett fid) ju Nutze zu machen (3 Moſ. 7, 24). Der Ort, wo ein gefallenes Thier 
lag, wurde dadurd) unrein (3 Moſ. 11, 35), nur die zur Ausfaat beftimmten Saat— 
firner waren davon ausgenommen (3 Moſ. 11, 37). Bet der großen Hive gerieth ein 
Aas fofort in Fäulniß und fonnte da8 Knochengerüſt fdjon in wenigen Tagen der- 
geftalt gu Tage getreten fein, dak wilde Bienen darin ihren Sis auffdlagen konnten 
(Ridjt. 14, s). Röd. 

Ab, ſ. Monate. 

Abaddou, hebräiſch urſprünglich Untergang; ſodann ein dichteriſcher Name für die 
Unterwelt, das Todtenreich, Scheol (Hiob 26, 6; 28, 22; Sprw. 15,11). Die Offen— 
barung des Johannes fat den Abaddon als ein perſönliches Weſen. Wie fie 6, s 
hinter dem Tod den Hades perſönlich herziehen läßt, um die dem vier Reitern erliegenden 
Sterblidjen heimzuführen, fo fiihrt fie 9,11 den Abaddon ein als den Engel des Ab— 
grunds, den fie griedhifd) aud) Apollyon, den Verderber, nennt. Der Sache nad) ijt er 
Ddiefelbe Geftalt wie der Hades, nur daß diefer als Fiirft, der Abaddon als cin Engel des 
Abgrunds erfdjeint, und zwar ift er derjenige, der aus dem Brunnen des Wbgrunds die 
hölliſchen Heuſchrecken heraufführt, die Angefid)ter wie Menſchen und Schwänze wie Sfor- 
pione haben, um die Crdgeborenen zu peinigen. In den rabbinijdjen Gagen wird ſpüter 
unter Ubaddon der tieffte Abgrumd der Hille verjtanden. Ueber den Zujammenhang der 
Stelle Offend. Joh. 9, 11 vgl. den Artifel Apofalypfe. Hansrath. 

Abana, ſ. Amana. 

Abarim, cin Gebirge im Often von Kanaan, wie auch ſein Name ſchon andeutet : 
„Gegenhöhen, Gegeniibergebirge’. Die Sfraeliten gelangten auf ihrem Zug nad) Kanaan 
gu den ,,Steinhaufen der (an den) Gegenhihen (Jjje-Abarim) in der Wüſte sftlid) von 
Moab”, bevor fie den Bad) Sared (d. i. nidjt der Wadi Kerak, ſondern e8-Satdeh, ein 
Nebenfluß des Arnon von Siidoften her) iiberfdjritten (4 Moſ. 21, 11; 33, 44). Und ſpäter 
beriihrten fie diefes Gebirge abermals, niimlid) deſſen nördlichen Theil, an der Nordoſtſeite 
des Todten Meeres beim ,,Gefilde Moabs“. Diefer Theil, öſtlich Jericho gegeniiberliegend, 
nad) Euſebius feds Meilen weftlid) von Hesbon, fiihrte den bejondern Namen Gebirge 
Pisga, da der Berg Nebo bald als hoher Punft ,,der Berge Abarim” (5 Moſ. 32, a9; 
vgl. 4 Mof. 27,11; 33, 47. 48), bald als „das Haupt des Pisga“ begeidjnet wird (5 Moſ. 
3, 27; 34, 1). (GS. Nebo.) Unter dem Abarim-Gebirge werden demnach zu verftehen 
fein die Gebirgsreihen im Often des Todten Meeres, weldje fid) von der ,,Oftgrenze 
der Moabiter in der Wüſte“ fiidlid) vom Bache Saideh an in einem Halbtreis von Siiden 
nadj Norden und Nordweſten ziehen; aljo der Gebirgszug, der nad) jeinen cingelnen Theiler 
heutzutage genannt wird Dfdjebel et-Tarfiijeh, Dſchebel el-Ghuweiteh, und deren nordweſtliche 
Ausläufer. Bgl. auch noch inébefondere die Stelle Ser. 22,20. Kneucker. 

Abba (aramäiſch — Vater), eine aus den jüdiſchen Gebeten in die chriſtlichen über— 
gegangene Anrede an Gott, welder ſich auc) Jeſus bediente. Cie findet fid) an drei Stellen 
des Neuen Teftaments und immer mut beigefiigter griedjifdjer Ueberfegung (Mark. 14, 36 5 
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Rom. 8, 15; Gal. 4, 6). Dies erflart fic) am wahrſcheinlichſten daraus, daß fie in dem 
Munde griechiſch redender Chriften die Natur eines Cigennamens angenommen hatte und 
die Verbindung , Abba, Vater’ in den Gebeten ftehend geworden war. Wenn aber diefe 
Berbindung (bet Marfus a. a. O) ſchon in einem Gebete Jeſu vorkommt, der fid) jeden- 
falls der Landesfpradje bediente, fo ift hier die Sitte einer ſpätern Zeit ur eine friihere 
yuriidverlegt. Krenkel. 

Abdon. 1) Richt. 12, 13—15 einer der zwölf Richter Iſraels vor Eli, Sohn Hillel's, 
von Pirathon (j. Birathon) im Stamme Ephraim, ein fehr angefehener und begiiterter 
Mann, wenn Ridjt. 12,14 nicht als eine Wiederholung aus 10,4 anzuſehen ift, die eine 
Verwedfelung Jair's mit Abdon nad) fic) gezogen hat. Uebrigens ift Bedan (1 Sam. 12, 11) 
mit Abdon einerfei und gehirt alfo nach diejer Stelle mit Gideon, Sephtah und Simjon 
zu den ausgezeichneten Männern unter den Ridhtern Iſraels. — 2) Levitenftadt im Stamm- 
gebiete Aſcher, Sof. 21, 30; 1 Chron. 6, 59; Joſ. 19,28 (wo Abdon ftatt Ebron gu leſen ijt), 
ift wol nicht in dem heutigen Abidat, faft neun Stunden nördlich von Byblus, fondern 
eher in Abadijeh ſüdöſtlich von Beirut gu ſuchen. Kneucker. 

Abed Rego = ,,Diener, d. i. Verehrer des Nego“, (nad) gewöhnlicher Annahme = Nebo) 
ift ein ſyriſcher Name, weldjer dem Azarja, einem Genoffen Daniel's, in Babylon beigelegt 
wurbe (Dan. 1, 7; 2, 49; 3, 12. 29). 

Abel, ju deutfd) Aue, Name verfdjiedener Ortidjaften Paläſtinas, die durd) Anmuth 
und Fruchtbarkeit ihrer Umgebung fid) auszeichneten. 

1) Ubel Bethmaada, d. h. Abel bet Niederhaufen, aud) Abel Maim, Wafferaue, 
genannt, liegt an der Nordgrenze des Landes, unweit weftlid) von Dan und Cäſarea Philippi, 
mit diefen Orten durd) die Straße, weldje von Sidon her fiidlid) vom eigentlidjen Libanon 
über den Flug Lcontes nad) Often fiihrt, verbunden. Das Dorf, weldjes heutzutage den 
Play der einftigen Landftadt Naphtalis cinnimmt, erhebt fic) auf einem deutlich um- 
grenzten Hiigel iiber dem Denderah, einent Fleinen Nebenfluffe de8 Jordans. Wegen der 
frudjtbaren Umgebung wird gegenwärtig dafjelbe bidweilen Abil el-Kamh, Weizenauc, von 
den Urabern genaunt. Hier fand einft Seba, der rebellifdye Unterthan David's, ſeinen legten 
Zufluchtsort, und die fefte Lage des Blages macht es begreiflid), dake deſſen Bewohner 
dem Belagerungsheer Joab's cine Zeit lang trogen fonnten (2 Gam. 20, 14 fg.). Als 
Grenjftadt war Abel fpiterhin gleid) Dan dem Ungemach des Krieges mit Syrien und 
Aſſyrien vorzüglich ausgefest (1 Rin. 15,20; 2 Kin. 15, 29). 

2) Abel Keramim, Weinbergaue, ein Ort jenfeit des Jordans in Gilead gelegen, 
ungefähr eine halbe Stunde vom linken Ufer des Jarmuls entfernt (Mtdt. 11, 33). 
Zahlretde Trimmer von marmornen und granitenen Säulen, von Gewölben und Mauern 
bededen jest die groe Anhöhe, die durd) Natur und Kunſt von den umgebenden abgetrennt, 
dem Orte eine fefte Lage gewiihrte. Nod) im 4. Sahrhundert n. Chr. war dieſes Abel 
wegen feiner Weinberge beriihmt. 

3) Abel Mehola, Aue des Reigentanzes, etwa drei Stunden fiidlid) von Bethfean 
im Sordanthal gelegen, zu Iſſaſchar gehörig (Ridjt. 7, 22; 1 Kin. 4, 12), Heimat des Pro- 
pheten Eliſa (1 Rin. 19, 16). 

4) Ubel Miffraim, Aue der Aegypter, von dem NKirchenvater Hieronymus mit 
Vethhogla identificirt. Ctwa eine Stumde nordweſtwärts vom Cinflug des Jordans in 
das Todte Meer fommt man ju einer von didjtem Weiden= und Rohrgebüſch umgebenen 
Duele, deren ſüßes Waſſer mitten in einer traurigen founenverbrannten Gegend eine bliihende 
Daje hervorgezaubert hat. Daher modjte diefe Stitte den Namen ägyptiſche Aue wol 
empfangen haben, während der Erzähler von 1 Moſ. 50,11 thn allerdings ,,Trauer der 
Aeghpter“ deutet, nacy dem Doppelſinn des Wortes Abel. 

5) Abel Haſchſchittim, Afazienaue, and) blos Sdhittim genannt, womit indef 
nicht nur diefer Ort, fondern die ganze umliegende Gegend mitbezeichnet zu fein fdjeint 
(4 Moſ. 33, 49), nad) Gofephus ungefähr drei Stunden sftlid) vom Gordan, gegeniiber 
dericho. Der Ort muß wahrſcheinlich am Ausgang des Thales Heshan gefudjt werden, 
wo aud) heute nod) Ufazienwaldungen ſich finden ſollen (4 Moſ. 33,49; 25,1; of. 2,1; 
Mida 6,5. Bal. Ritter, „Paläſtina“, I, 481 fg.) Furrer. 

Abel (Perſonenname). Unter den zwei Berichten, welche wir von den Anfängen des 
menſchlichen Geſchlechts im erſten Buch Moſe haben, iſt es der zweite, der jüngere, der 
den Namen Abel (hebräiſch Hebél, Habel, d. h. Hauch, Nidhtigteit), dem zweiten Sohne 
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Adam's beilegt. Diejer Bericht verfolgt die Tendenz, die Entſtehung der erſten und noth- 
wendigften Künſte und Fertigkeiten jenen Urmenfdjen betzulegen, fo dem Noah den Weinbau, 
dem Tubal die Sdymiedefunft, dem Gubal die Mufif, und in diefer Tendenz macht er 
die beiden erften Abkömmlinge des erſten Menſchen zu dem, was am allererften nöthig ift, 
den älteſten Kajin zum Ackerbauer, den jiingern Hebel zum Hirten. Ebenſo verfolgt der 
Erzihler dic Abfidjt, die religiöſen Zuſtände der Urzeit zu befdyreiben, cinen Gegenftand, 
den der ältere Beridterftatter gar nidjt beriihrt, wd wie cr den Noah opfern läßt, fo 
aud) ſchon Kajin und Hebel, an deren Opfer eine ganze Rethe von Folgen fiir die 
Culturverhiltnifje angelehnt wird. Der Hirtenftand galt dem Hebviier fiir den beffern, 
Mott genehmern (vgl. Ger. 35 die Redjabiten), da dies Volf gegen das ſeßhafte Leben von 
Hans aus cine Abneiqung hatte, wie denn aud) dev Ackerbau als Fluch dargeftellt ijt, und 
dies ftellt die Sage dar, indem fie Jahve auf Abel's Opfer von Erftlingen wand ihren 
Fett fdjauen läßt, nicht aber auf das Fruchtopfer Najin’s. Endlich hat es diefer jiingere, 
gemeinhin jehoviftijd) genannte Beridt, anc) hauptſächlich mit dev fittlidjen und religiöſen 
Entwidelung der Menſchheit zu thun, und wie in ihm der Siindenfall den Anfang der 
Urzeit bildet, wie er 1 Moſ. 6, s—s das’ Hereinbredhen der Siindflut ausführlich durch 
die fteigende Bosheit der Menſchen begründet, und durd) died Vertilgungsgericht die erfte 
Periode der Menſchengeſchichte abſchließt, ſo apt er aud) in dem Verhältniß von Abel 
und Rajin ans Neid den erſten Word hervorgehen. Diejer Mord ijt mit Liſt verbunden, 
Denn fdjon dic Abſicht des Mordes int Herzen hegend, ſprach Rajin nod) (freundlich) mit 
jeinem Bruder (1 Moſ. 4, 8), wo nicht mad) dev famaritanijdjen Recenſion zu ergänzen 
ift, ev fprad) gu ifm: „Wir wollen auf das Feld gehen“, und dies ift ein weſentlicher 
Bug in der Darftellung, der daran liegt, da8 unwahre Wejen des erſten Mörders ju 
charafterifiren. 

So wird denn der „Hauch“, Abel, von dem Bruder gemordet und hieran ſchließt 
ſich jowol der Fluch über den Mörder auf der einen Seite, als aud) ebenſo die Heilig- 
erflirung des Yebens anf der andern, denn obwol das vergofjene Blut Mache heiſcht, fo 
ift die Made dod) Gottes Sadje oder die Sache eines geordneten Gerichts, umd nidt foll 
Rajin tödten jeder der ihn findet. Vielmehr gibt Gott dem Kajin (durch cin nicht weiter 
genanntes Ereigniß) ein Wahrzeichen, gleidjam als Pfand, um ihn ju iiberzeugen, dak 
fein Leben trotz jeines Verbredjens gejidjert bleibt und da der Mörder nicht vogelfrei ijt. 
So find die Worte ,,Gott feste ihm ein Zeichen“ richtig zu deuten, fie beſagen nidt, daß 
er etwa ein körperliches Abzeichen empfangen habe, foudern wie Gideon (Ridjt. 6, a6) in 
dem Mafwerden des Felles, während alles ringsum troden bleibt, ein beſtätigendes Zeichen 
hat, dag Gott ihn berufen, fo aud) Najin, nur daß hier das Ereigniß, weldjes als Zeichen 
dient, nidjt angegeben ift. (Bgl. unten Rain.) 

So viel über den Sinn diejer jehoviſtiſchen Erzählung und ihre Verwandtidjaft mit 
den jugehdrigen Stücken deffelben Beridjts, da der elohiſtiſche Bericht von alledem nichts 
hat. Den Namen Abel will Julius Oppert nad) dem angeblidy affyrifdyen pul als Sohn 
deuten, aber dieſe Deutung ijt um fo unmöglicher, als mit p fein b wedfeln fam und 
auferdent das fogenannte aſſyriſche pul mehr als sweifelhaft ift. Bon den fpiitern Sagen, 
wie fie Gijenmenger, „Entdecktes Judenthum“, 1, 462. 832, gibt, fei die, weldje in den 
Roran (5, 30) gefommen ift und die ſchon im Targum des Gonathan wid im jerufalemi- 
tiſchen vorliegt, erwihnt. Die Frage, warum Abel’s Opfer angenommen fei, das Rajin’s 
aber nidjt, fiihrt ju cinem dogmatiſchen Streit, im dent Najin die fittliche Weltordnung 
leugnet; bei den darauffolgenden Thitlichfeiten zerſchlägt Najin die Stivn Abel's mit einem 
Stein. Da fandte Gott cinen Raben, dev auf dem Boden frawte, um den RKajin gu 
lehren, wie er den Leichnam begraben folle, woranf Najin mit Webhflagen Buje that. 
Nad) weiterer Sagenausbildung war die Veranlaſſung jum Opferdienjt, daß die Briider 
wechſelſeitig ihre Zwillingsſchweſtern heirathen jollten, wobei Kajin die jeinige, die ſchöner 
war, dem Abel nicht laſſen wollte. Adam entſchied, durch das Opfer Gottes Willen zu 
erkunden, der ſich dem Abel günſtig erwies. (S. d'Herbelot, ,,Bibl. or.“ unter „Cabil“; 
Fabricius, „Cod. pseud.“, I, 113; Beresit rabba, paraSe 22. u. a.) Merx. 

Abendmahl. Wir verſtehen gewöhnlich darunter das letzte Mahl, welches Jeſus 
vor” ſeinem Hingang ut den Tod, unmittelbar vor ſeiner gerichtlichen Gefangennehmung, 
mit ſeinen Jüngern gehalten; in der reformirten Kirche herrſcht die Benennung „Nacht-— 
mahl“ vor, Ueber dieſes, ſchon durch die Feierlichleit des Augenblicks, insbeſondere aber 
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durch die daran gelnüpfte Stiftung der Gemeinde Jeſu, überaus wichtige Mahl liegen 
vier neuteſtamentliche Berichte vor, drei im dem drei erſten Evangelien (Mark. 14, 1 —25, 
Matth. 26, 20o—29; Luk. 22, 14—38), und einer von dem Apoſtel Paulus (1 Kor. 11, 23 fg.). 
Der Bericht des letztern beruft fid) auf eine auf Chrijtus ſelbſt zurückführende Ueber- 
lieferung (1 Ror. 11,23); denn von einer foldjen und nidjt von einer iibernatiirlidjen 
Offenbarung ijt die Verfidjerung des Apoftels, dae er die Mittheilung von Chriftus felbft, 
d. h. pon ihm her, empfangen habe, zu verftehen. Dem Apoftel lag daran, die Unord— 
nungen und Misbriude, welde in der Gemeinde yu Korinth fic) bei der Feier diefes 
Mahls eingeſchlichen Hatten, ju befeitigen, und zu diefem Zweck fiihrte er die Stiftungs- 
worte Jeſu an, ohne damit eine Darftellung des Vorganges felbjt yu beabfidjtigen. Die 
Edangeliſten dagegen wollten den geſchichtlichen Hergang erzählen. 

Der Hauptſache nach ſtellen ſie denſelben in ſo weſentlicher Uebereinſtimmung dar, 
dak die Annahme, es liege ihrer Darſtellung eine gemeinſame Quelle zu Grunde, durchaus 
gerechtfertigt iſt. Die nächſte Veranlaſſung yu dem Mahle gab das bevorſtehende Paſſahfeſt, 
welches durch den Genuß des Paſſahlammes (ſ. Paſſah) eingeleitet wurde. Zur Zeit 
Jeſu wurde die Paſſahmahlzeit nach einem beſondern Ritual gefeiert, das im Talmud 
Miſchna tr. Peſachim, 10) näher beſchrieben iſt, wenn daſſelbe auch von den verſchiedenen 
jüdiſchen Schulen (des Hillel und des Schammai) nicht ganz gleichförmig beobachtet wird. 
Gewöhnlich wurden während der Mahlzeit vier Becher Wein herumgereicht und getrunken, 
zu dem gebratenen Lamm noch ungeſäuerte Brotkuchen und bittere Kräuter mit Brühe 
aufgetragen. Zwiſchen dem zweiten und dritten Becher wurde die eigentliche Mahlzeit 
genoffen, dazwiſchen das Hallel (Pj. 113—118) geſungen. Die Anregung zur Feier 
dieſes Mahls war von den Jüngern ausgegangen (Mark. 14,12; Matth. 26,17). Die 
Bereitwilligkeit, womit Jeſus auf ihren Wunſch einging, iſt aus feiner Abſicht gu erklären, 
dieſe Veranlaſſung zu der förmlichen und feierlichen Stiftung einer neuen Bundesgemein- 
ſchaft zu benuten. 

Das Mahl nahm ſeinen Anfang in der gewöhnlichen Abendſtunde bei eintretender 
Dammerung, als der 14. Niſan (f. Monate) fic) gu Ende neigte. Alles hatte ſich vers 
einigt, um den Ernſt und die feierltdhe Stimmung Jeſu gu erhihen. Der gegneriſche 
Anſchlag auf fein Leben war vor ihm enthiillt, die Charakterſchwäche der Jünger erfannt, 
umd dag einer in ihrer Mitte die Füden des Verraths gefponnen, fiihlte er fid) gedrungen 
auszufpredjen, ohne den Schuldigen ju nennen,.viclleicht in der Hoffnung, im der letzten 
Stunbe nod) fein Gewiſſen zu erfdiittern (Mark. 14, 18; Matth. 26, 21 fg.). Wiihrend 
der Mabhlzeit, ohne Zweifel bevor der vierte Becher herumgereidjt war, ergriff mm Jeſus 
einen Brotfuchen, ſprach die übliche Lobpreifung Gottes und theilte jenen, in fleinere 
Stiide jerbrodjen, den Tifchgenoffen aus, indem er fie durch ein Nehmet! dazu aufforderte 
‘Mark. 14, 22). Auch darin ftimmen alle Berichterftatter iiberein, dak er hingufiigte: „Das 
ift mein Leib.” Wabhridjeinlid) hat ex (nach dem Bericht des erften und zweiten Evan- 
geliſten) weiter nichts dazu gefprodjen. Wenn der dritte Evangelift und Paulus Jeſu 
die BWorte in den Mund legt: „Das iſt mein Leib, der fiir euch gegeben (gebrodjen) ift, 
Das thut zu meinem Gedächtniß“ (uf. 22,19; 1 Ror. 11,24), fo ift diefe ausführlichere 
Formel wahrſcheinlich erft ſpäter zur Erklärung des räthſelhaften Stiftungsworts inners 
halb der apoſtoliſchen Gemeinde entſtanden und bei der apoſtoliſchen Gemeindefeier viel— 
leicht ſchon um die Mitte des erſten Jahrhunderts in Gebrauch gekommen. Nach der 
Austheilung des zerbrochenen Brotkuchens ergriff Jeſus nun aud) den Kelch und ließ ihn 
nach wiederholter Lobpreiſung Gottes im Kreiſe umgehen, ſodaß alle daraus tranken. In 
Betreff der dazu geſprochenen Worte Jeſu ſind die Berichte noch weniger übereinſtimmend, 
als hiuſichtlich der Austheilung des Brotes. Sie weichen inſonderheit darin voneinander 
ab, dag nach dem einen (Mark. 14, 24; Matth. 26, 28) Jeſus ſagte: „Das iſt mein Bundes: 
blut, das fiir viele vergoffen ift’, wobei der erſte Evangelijt nod) den erliuternden Zuſatz 
zur Siindenvergebung” hat, wogegen nad) dem andern (Luf. 22,20; 1 Ror. 11,25) Sefus 
geſagt hätte: „Dieſer Kelch ift der neue Bund in meinem Blute, das fiir end) vergofjen 
rit’ (fo der dritte Evangelift). „Das thut, fo oft ihr trinfet, zu meinem Gedächtniß“, ift 
em Zuſatz in der Ueberlieferung des Paulus. Die grofere Urſprünglichkeit und Cin- 
fachheit des Ausdruds findet fid) aud) hier in der Mittheilung der beiden erften Evan— 
geliften. Die fpiitere Ueberlieferung fdjeint WAnftoR daran genommen ju haben, daß Sefus 
ter Wein als Bundesblut, iiberhaupt als Blut bezeidjnet haben follte, und fie beſeitigte 
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den Anſtoß durch eine derartige Veranderung der Stiftungsworte, daft der Kelch als 
„neuer Bund durch Blut (vermittelt)“, d. h. als Sinnbild des durd) den Tod Jeſu ge: 
jtifteten neuen Bundes, erſchien. Unter allen Umſtänden ift alfo fidjer, daß Jeſus bet der 
Austheilung des Brotes daffelbe ,,feinen Leib“, bet der Darreichung des Weins im Becher 
dieſen „ſein Bundesblut“ genannt hat. Dem Bericht der beiden erften Evangeliften zu— 
folge tnitpfte er an den letztern Vorgang nod) die feierlidje Verfiderung, dak er vom 
Gewächs des Weinftods nidjt mehr trinfen werde, bis auf den Zeitpuntt des eingetretenen 
Gottesreichs, wo er es mit den Seinen „neu“, d. h. von einer neuen höhern verflirten 
Gattung, zu trinfen hoffe. Dagegen ijt nicht anzunchmen (mit dem dritten Coangeliften 
Cul. 22, 16), daß Sefus dieſen Ausſpruch ſchon vor dem Beginn des Abendmahls gethan, 
und daft er dic den Verräther betveffenden Worte erft am Schluß der Mahlzeit gefprodjen 
habe (Luk. 22, 21). Das cigentlicye Mahl war jest gefdloffen, und injofern ift die An— 
nahme beredhtigt, daß dic Abendmahlsſtiftung erſt nach dem dritten Becher ihren Anfang 
genommen und mit der Darbietung des Kelches (dem vierten Becher) ihren Abſchluß ge 
funden habe. 

Bis auf den heutigen Tag ſind die Anſichten getheilt und herrſcht ein tief in das 
tirchliche Gemeinſchaftsleben eingreifender Meinungsſtreit über die Bedeutung dieſer letzten 
Stiftung Jeſu und über die Abſicht, welche Jeſus damit verband. Unbeirrt von Vor— 
urtheilen oder Nebenrückſichten irgendeiner Art haben wir lediglich die Quellenberichte 
ſelbſt ins Auge zu faſſen und die Willensmeinung des Stifters, den Geiſt der Stiftung 
daraus zu erkennen. 

Zweierlei iſt keinem Zweifel unterworfen: erſtens, daß Jeſus mit ſeinen Jüngern 
das Paſſahmahl nach jüdiſcher Sitte feiern wollte; zweitens, daß dies, nach ſeiner Ueber— 
zeugung, das letzte Paſſahmahl ſein ſollte, das er mit ihnen feierte, und daß er den 
tragiſchen Ausgang ſeines Lebens in allernächſter Nähe mit voller Sicherheit damals 
vorausſah. Demzufolge ſah er das Werk ſeines Lebens jetzt als vollendet an und der 
von ihm nicht geſuchte, aber auch klar und ruhig erwartete Tod ſollte daſſelbe beſiegeln. 
Mit dem vierten Becher ſchloß uv der Regel die Paſſahmahlzeit (denn nur in ſeltenern 
Fällen wurde noch ein fünfter geweiht), und dieſen Schlußpunkt benutzte Jeſus zu einer 
neuen Stiftung, zu dem erhabenen Moment, der zugleich der Ausgangspunkt für eine 
neue Entwickelungsperiode der Menſchheit werden ſollte. Denn die Abendmahlsfeier iſt 
die eigentliche Stiftungsfeier der chriſtlichen Gemeinde, die an dem darauffolgenden Pfingft- 
tag jum erſten mal an dad volle Lidjt dev Oeffentlichfeit hervortrat. Dieſes ſichere 
Bewußtſein Jeſu, dak mit feinem Tode feine Gemeinde begriindet, fein Werk abgeſchloſſen, 
daft fein Tod eine Kraft des Lebens fiir die Menſchheit fei, bildet nun aud) den idealen 
Hintergrund der Abendmahlshandlung und ſchließt uns ihe Verſtändniß anf. 

Das Räthſelhafte derjelben liegt in den Stiftungsworten, mit denen das gebrodjenc 
Brot den Zwilfen gum Eſſen ausgetheilt und der mit Wein gefiillte Becher zum Trinfen 
dargereidjt wurde. Unftreitig ift der Geift und Charafter der Handlung mir aus diefen 
Worten richtig gu begreifen. Zwei Auffajfungen derfelben find miglid). Man fann es 
verfudjen, fie buchſtäblich aufzufaſſen, und dann hätte Jeſus bet der Austheilung dee Brotes 
gefagt: „Dieſes Brot, das id) euch jest mittheile, damit ihr es geniefet, ift mein wabhrer 
und wirflidjer Leib, derfelbe Leib, den ihr Hier vor end) ſehet“; denn einen andern, 3. B. 
einen himmliſchen oder verflarten Yeib Jeſu, gab es damals nod) nicht. Und bei der 
Darreidjung des Keldhes hätte er geſagt: „Dieſer Wein, den ich euch im Becher darreidhe, 
damit ihr ifn trinfet, ift mein wabhrhaftiges und wirflides Blut, das nad) wenigen Stunden 
am Kreuz vergoffen werden wird.” Dieſe Auffaffung hat fic) die Kirche angeeiqnet von 
der Beit an, wo das Abendmahl in derfelben an die Stelle der heidniſchen Geheimculte 
oder Myſterien trat, und die Vorftellung ſich damit verband, daß fein Genuß geheimnif- 
volle Borginge und Verdinderungen im dem Leibleben des Genießenden bewirfe. Folge: 
richtig mußte diefelbe ju der Annahme fiihren, daß die Stiftungsworte Sefu in der erften 
Abendmahlshandlung mit den Clementen des ausgetheilten Brotes und des dargereidjten 
Weines ein Wunder der auferordentlicdjften Art, cine Verwandlung des Brotes in den 
Leib, des Weines in das Blut Chrifti zu Stande gebradjt hätten. Diefe Annahme gab 
ju der weitern Vorausfesung Anlaß, dak, was beim erften Abendmahl durd) die wunder- 
bare Einwirkung Jeſu fid) ereignet habe, bei jeder Wiederholung deffelben in der Kirche 
Chrifti fid) wieder ereignen werde. Was am Kreuz mit dem Leib und Blut Jeſu ge- 
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idehen war, gefdjah hiernad) in ununterbrochener Folge im Saframent der Kirche ſtets 
aufs neue, der finntlidjen Wahrnehmung unerreidjbar, jedod) mit derfelben Wirfung wieder: 
em unblutiges Opfer des wahren und wirflidjen, in der Erſcheinung des Brotes und 
Benes verborgenen, Yeibes und Blutes Geju Chrifti yur Vergebung dev Sünden und 
Verklärung des Leibes und Blutes der Abendmahlsqenofjen. Ohne den Einfluß heidniſcher 
Geheimculte und cines mit jedem Jahrhundert fid) fteigernden Wunderglaubens wäre eine 
foldhe Auffaſſung und Anwendung der Stiftungésworte des Abendmahls unbegreiflicd). Die 
Annahme, dak Jeſus bei lebendigem Veibe feinen Jüngern die Vorftellung zugemuthet habe, 
ex theile ihnen diefen Leib mit dem denfelben befeclenden Blut in den Brotfuden und 
dem Becher der Paſſahmahlzeit aus, ijt fo unzuläſſig, exegetiſch und hiftorijd) fo durchaus 
unmöglich, daß e& nidjt néthiq ift, ein Wort darüber yu verlieren. Iſt aber diefe An- 
nahme unmiglid), dann find and) diejenigen Auffaffungen, weldje fid) im Reformations- 
jeitalter aus der fatholifd)-mittelalterlidjen herausgebildet haben, hiſtoriſch nicht beredtigter 
als jene. Luther gab zwar die Vorftellung einer mit den Clementen des Brotes und 
Weines im erften Abendmahl vorgeqangenen Verwandfung in den Leib und das Blut 
Seju auf; dagegen nahm er an, daß auf geheimnifvolle Weife Jeſus feinen wahren Leib 
nnd fein wahres Blut in verflartem Zuftande den Elementen des Brotes und des Weines 
mitgetheilt habe, foda jeder Abendmabhlsgenoffe in und mit dem Brot und Wein fie 
durd) den Mund in fic) aufnehme, wenn and) nur der Gläubige yum Heil. Wäre diefe 
Auffaſſung ridjtig, fo hätte Jeſus in der Stiftungsjtunde des Abendmahls einen doppelten, 
einen natiirlidjen und einen verklärten, Leib befeffen, und es wäre ihm möglich gewefen, 
den letztern andern Körpern mitzutheilen, eine Annahme, die nod) fiinftlidjer als die 
tatholijdy-mittelalterliche, zugleich nicht wahrſcheinlicher und aus der irrthiimlidjen Voraus- 
fepung hervorgegangen ift, daß zur Ehre der Heiliqen Schrift die Stiftungsworte buchſtäblich 
genommen werden müßten, was jedoch vermittels derjelben nicht einmal geſchieht. Aber 
aud) die Borftellung Calvin's, daz vom Himmel her durd) eine geheimnißvolle Mit- 
thetlung Leib und Blut Chrijti fiir die gläubigen Abendmahlsgenofjen fid) mit den Ele- 
menten des Brotes und Weines im Genuß verbinden, findet in der Stiftung Jeſu feinen 
jeftern Stützpunkt, und aud) durch fie wird das Borgeftelite felbjt, die Verbindung eines 
überirdiſchen Leibes mit irdiſchen Elementen zum heilfamen Genuß, nicht deutlidjer, fondern 
entzieht ſich völlig jedem flaren Verſtändniß. Die ſämmtlichen dret erwähnten Auf— 
faſſungen, die von einer buchſtäblichen Auslegung der Stiftungsworte des Abendmahls 
ausgehen, erlauben ſich außerdem einen Gedankenſprung, indem ſie vorausſetzen, daß bei 
jeder ſpätern Wiederholung der Abendmahlshandlung daſſelbe Wunder ſich ereignen werde, 
das durch perſönliche Einwirkung Jeſu ſich bei dem erſten ereignet habe, was erſt noch 
zu erweiſen wäre. 

Vergegenwärtigen wir uns, was Jeſus bei der Stiftung des Abendmahls wirklich 
beabſichtigte. Nur aus dem Charakter und Geiſt der Handlung ſelbſt werden die Stiftungs- 
worte verſtändlich. Daß er von den Anſchlägen ſeiner Gegner unterrichtet, auf ſeine 
Gefaugennahme und einen marter- und ſchmachvollen Tod vorbereitet war, das leuchtet 
ang der evangeliſchen Erzühlung cin, und es ift fein ausreichender Grimd vorhanden, daran 
zu zweifeln. Mit den Nachrichten, die cingelaufen waren, den Erfundigungen, die er ein— 
gezogen hatte, verband fid) der durchdringende Sdharfblid, der in die innerſten Gemiiths- 
falten des Siingers, der” die Verriitherrolle fpielte, eingedrungen war. In diefer fo be- 
ftimmten Vorausſicht feines Todes ftellte fid) feinem Auge das Werf ſeines Lebens als 
abgefdplofjen dar, und er zweifelte midjt mehr daran, daß gerade fein Tod die Bedeutung 
habe, diefen Abſchluß yu bilden und die neue Weltperiode, die durd) ihn ihren Anfang 
nehmen follte, zu begriinden. Der Kampf feines Vebens war gegen die Herrſchaft der 
todten Sabung, gegen das God) des Budhftabens und der Formel geridjtet geweſen, in 
weldjen der Lebendige Geift der altteftamentlidjen Religion mehr und mehr erftidt war. 
Hatte ex das Paffah gefeiert, die Hohen Feſte vorſchriftsgemäß beſucht, einen offenen Bruch 
mit den Kirchenbehörden vermieden, fo hatte er doch niemalé an dem Opferweſen fid) be- 
theiligt; denn gerade dieſes war, indem es die Sabungsgeredtigfeit anf jede Weije be— 
giinftigte, yu einer Ouelle religiöſer Versdung und fittlidjer Vertiimmerung geworden. Als 
ber Stifter einer Religion des Geiftes, als der Triiger der höchſten Cinheit mit Mott, 
alg ein perfonlidjer Ouellpunft ſeliger Gottesgemeinſchaft trug er in fid) bas Bewußtſein, 
der Menfdpheit ein ganz neues unmittelbares, und eben darum wahrhaft befriedigendes, 
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Verhältniß zu Gott aufzuſchließen. Wie hätte es da nod) des Umwegs der Opferbringung 
bedürfen ſollen, die doch immer nur einen mittelbaren Verkehr zwiſchen dem Menſchen und 
Gott bedingte? Sein ganzes Berufsleben war ein echtes Opfer geweſen, wie ſchon die 
erleuchtetern Propheten es von den wahren Gottesverehrern gefordert hatten (Pj. 50, 23; 
Bj. 51,19; Bef. I, 1u —i7; Amos 5, 14 fg.; Micha 6,6 fg.), ein Opfer ſelbſtverleugnender 
Hingabe an die Wahrheit und für die Gerechtigkeit zum beſten ſeines in Sünde, Schuld 
und Noth mannichfacher Art daniedergedrückten Volks und im weitern der Menſchheit 
ſelbſt. Solche Opfer hatte er aud) von den Seinen gefordert, und bezeichnend genug fällt 
in den letzten Zeitpunkt ſeines Lebens die Gleichnißrede von dem Endgericht, in welcher 
er die Aufnahme in das Reich der Herrlichkeit lediglich davon abhängig macht, daß einem 
der geringſten unter den Brüdern ein Dienſt opferwilliger Liebe erwieſen worden ſei 
(Matth. 25, 40. 45). 

Auf diefer Hohe der fittlidjen Lebensvollendung Hatten die iiberlieferten Opferein— 
ridjtungen fiir ihn und die Seinen nicht nur feinen Werth mehr, fondern fie fdjloffen die 
größten Gefahren in fid). Es gab jest nur nod) ein Gott wohlgefilliges und menſchen— 
wiirdiges Opfer: die volle ungethetlte Hingabe fiir die Sadje des himmliſchen Vaters und 
ber Menſchheit. Diefes Opfer in der vollendetfter Bedeutung des Wortes war er jest 
yu bringen entfdloffen. Es follte das Ende aller bisherigen blos priefterlidjen Opfer 
werden. Die neue Gemeinfdjaft, die er mit feinem Herzblut befiegeln follte, forderte von 
ihren Mitgliedern die Opfer der Demuth, der Selbftverleugnung, der Geduld, der Ber: 
ſöhnlichkeit, der Sanftmuth, Giite, Barmherzigkeit, Liebe, d. h. des Geiftes und Herjens. 
In dem Augenblick, in weldjem Jeſus beim lesten Pafjahmahl das gebrodjene Brot 
anstheilte und den mit Wein gefiillten Becher den Giingern reidjte, ſchwebte ihm daber 
fein Opfertod vor, fein eigener Leib, deffen Glieder gewaltfam bei dev Kreuzigung durch— 
bohrt und jerfdjlagen werden; fein eigenes Blut, da8 aus martervollen Wunden ftrdmen 
follte. Er empfand die ganze unendlidje Bedeutung diefes Todes. Das Brot in femer 
Hand wird ihm zum Sinnbild diefes jerfdylagenen Leibes, der Wein im Becher jum 
Sinnbild des vergoffenen Blutes. Er hatte feine Jünger ju öftern malen auf einen 
foldjen Ausgang feines Lebens vorzubereiten gefudjt (Marf. 10, 45; Matth. 20,28); fie Hatten 
ihn. nicht verftanden, oder nicht verftehen wollen (Mark. 8, 31 fg.; Matth. 16, 20 fg.; Luk. 9, 23). 
Vielleicht ahnten fie jest wenigftens den tiefern Sinn aus dem Räthſelwort, und jeden: 
falls mußte der Ernft der Stunde daffelbe fo unauslöſchlich ihrem Gedächtniß einpriigen, 
bak es in der Folge cine gan; überwältigende Wirkung ausübte. Der Gedanfe Sefu iii 
der: Was hier mit dem Brot ud dem Wein, die id) end) zum Genuß austheile und 
darreidje, gejdjieht, dag wird in kurzem mit meinem Leib und Blut gefdehen, und wie 
diefe irdifdjen Clemente zur Belebung euers Leibes, fo wird mein zerſchlagener Leib, mein 
vergoffenes Blut zur Belebung euers geiftigen und religids-fittliden Menſchen dienen. 
Dadurd, dak Gejus felbft diefe Sinnbilder feines Todes austheilt, zeigt er an, dag ev 
den Tod freiwillig zum beften der Menſchheit auf fid) nimmt. Indem er den dargereidten 
Wein als Bundesblut bezeichnet, will er fagen, daß mit feinem Tod der alte Bund als 
aufgehoben und cin neuer als geftiftet zu betradhten ijt. Wenn er fordert, daß die Jünger 
jene Elemente genießen, fo will er damit ausdriiden, daß die Bedeutung feines Todeé 
fittlid) angecignet werden mug, damit die belebende Wirfung von ihm ausgehe. Unter 
allen Umſtänden verbindet er mit feinem bevorftehenden Tod eine zweifache Vorftellung: 
1) daß derſelbe die durch ihn mit Gott geftiftete neue Gemeinfdjaft weihen und befiegeln, 
und 2) daß er eine Quelle des Troftes und der Stirfung fiir die Seinen werden folle. 
Ob ex mit den Stiftungsworten and) nod) die dritte Vorftellung verbunden habe, dake fein 
Tod ein Siihnopfer jum Bwed der Siindenvergebung fiir die Seinen fein werbde, dad iſt 
allerdings fraglich. Die Zuſätze beim dritten Evangeliften (Luf. 22, 19) und im Beridt 
bes Paulus (1 Ror. 11, 24) jum erften Stiftungswort und namentlid) die Erweiterung 
des zweiten (Matth. 26, 28), dak das Blut zur Vergebung der Siinden vergoffen fei, be: 
weifen, daß die fpiitere Ueberlieferung die Abendmahlsjtiftung fo ausdeutete. Allein in 
den urfpriinglidjen Stiftungsworten findet diefe Ausdeutung feine hinreidjende Stütze. Der 
Ausdruck Bundeshlut gewährt vielmehr einen ficjern Anhaltspunft, daß Jeſus feinen Tod 
als cin Bundesopfer auffafte, wofür ihn aud) der Hebriierbrief (9, 14 fg.) anfieht. Im 
Bundesopfer hat aber die Blutvergiefung nidjt vorjugsweife die Bedeutung einer Sühne 
der Siinden der Verbiindeten, fondern ijt ein Sinnbild ihrer Gemeinfdjaft, ein Siegel 
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ihrer freundſchaftlichen und innigen Verbindung (1 Dloj. 15, 10; 2 Moſ. 24, 6 fg; 
j, Bundesopfer). Das Abendmahl ijt daher nicht cin Stiftungsact der Siindenvergebung, 
fondern ein Stiftungsact der Gemeinfdaft der an Sefum Glaubenden, ſowol ihrer Ge- 
meinſchaft mit Jeſus als ihrer Gemeinſchaft imtereinander. Es war die Todesiweihe der 
Yebensqemetnfdjaft der Jünger mit threm Meiſter. 

Ob Gefus feinen Jüngern die öftere oder regelmäßige Wiederholung diefes Mahls 
anbefohlen habe, ijt ebenfalls fraglich. Die urſprüngliche Ucberlieferung (Warf. 14, 22 fg.; 
Matth. 26, 26 fg.) enthalt einen foldyen Befehl nicht, fondern fest vielmehr voraus, daß 
Jeſus ſelbſt, nach der Stiftung der neuen Aera des Gottesreichs, daſſelbe in „neuer“ 
erhöhter, verklärter) Weiſe mit ihnen zu genießen hoffte (Mark. 14, 25; Matth. 26, 29). 
Dagegen wird in der Ueberlieferung, welcher Paulus und der pauliniſche Quellen be— 
nutzende Lukas folgt (Luk. 22, 19; 1. Ror. 11, 24 fg.), die Aufforderung, dies zu ſeinem 
Gedächtniß (Gfter) gu thun, Jeſu in den Mund gelegt. Dieje Ueberlieferung hat ſodann 
das Bort Gefu, daß er erft im Gottesreich wieder (das Paſſah efje und) Wein mit 
ſeinen Jüngern trinfen werde, entiweder in anderm Zuſammenhang (Luf. 22, 16 fq.) oder, 
wie Paulus, gar nidt. Ob Gefus die Wiederholung befohlen hat oder nidjt, läßt ſich 
ſomit aus den Urfunden nicht mehr mit Sicherheit ermitteln; aus dem Zuſatz, dak er 
exft im Gottesreich mit ſeinen Jüngern wieder Wein trinken werde, ließe fic) mit größerer 
Wahrſcheinlichkeit folgern, daß er die Abendmahlshandlung als cine wn ſich abgeſchloſſene 
betrachtet habe. Gleichwol müſſen die Apojtel fehr bald die Abendmahlsfeier eingefithrt 
haben, und fie hätten died ſicherlich nicht gethan, wenn Jeſus bei der Stiftung fid) in 
einem Sime geäußert hatte, der einer foldjen Wiederholung ungünſtig gewejen wäre. 
Daraus aber, daß fie annahmen, Jeſus Habe cin Gedächtnißmahl an jeinen Tod jftiften 
wollen, geht hervor, daß fie urjpriinglid) nidjt die Vorftellung einer Sühnopfermahlzeit 
damit verbanden. Die Gemeinde follte bei diejer Veraulaſſung ſich den Tod Jeſu durch 
den Genuß der Sinnbilder deſſelben vergegenwärtigen, thn in unauslöſchlich friſcher Er— 
innerung feſthalten, ihren Glauben an ſeine herrliche Zukunft dabei ſtärken, die Gemein— 
ſchaft mit ihm und den Seinen aufs neue befeſtigen „bis er kommt“ (1 Ror. 11, 26), 
dah. bis zu der im nächſter Zeit erwarteten Griindung feiner herrlichen Weltherrſchaft 
auf Erden. 

Ucber die Feier des Abendmahls im apoftolifdyen Zeitalter liegen insbefondere Nach— 
ridjten aué Korinth vor. Demzufolge wurde das Abendmahl am Schluß eines gemein- 
ſchaftlichen Ejjens der Semeindegenoffen abgehalten und hie ,,de8 Herrn Mahl“ (1 Ror. 11, 20), 
wie dex Tifdh, an dem es genoffen wurde, „des Herrn Tijd) (1 Ror. 10, 21) und der 
Rely, der dabei dargereicht wurde, „des Herrn Kelch“ (1 Nor. 10, 21). Es war nämlich 
Mahl, Tiſch, Kelch u. ſ. w. dem Gedächtniß Jeſu als „des Herrn der Gemeinde“ ge— 
weiht. Das Eſſen, welches der Austheilung des Brotes und Darreichung des Kelches 
„ur Erinnerung an den Tod des Herrn“ voranging, hatte einen höhern ſocialen Cha— 
ralter, indem es die Armen und Niedriggeſtellten in der Gemeinde mit den reichern und 
vomehmern Mitgliedern im Geiſt dev chriſtlichen Gleichheit und Brüderlichkeit vereinigen 
und den letztern Veranlaſſung bieten ſollte, ihre Mildthätigleit und Opferwilligkeit auf 
eine zarte Weiſe gegen die erſtern zu bethätigen. Dieſer Zweck wurde nun gerade in 
Korinth nicht erreicht; denn es waren bet dieſen Zuſammenkünften ärgerliche Unordnungen 
ind Misbräuche eingeriſſen. Die Reichern nahmen ihre Beiträge zur Mahlzeit vorweg 
und genoſſen ſie für ſich, während die Dürftigern, deren Beiträge für ihre Perſon nicht 
ausreichten, Mangel litten, und Streit und Erbitterung, ftatt edler geſelliger Freude, war 
davon die Folge. Cin in joldyer Stimmung gefetertes Abendmahl konnte nicht nur keinen 
Segen, ſondern mußte Sdhaden ftiften (1 Nor. 11,17 fg.). Daher die Warming des 
Hoſtels, nicht „unwürdig“ von dem Brot und Kelch zu gentiefen (1 Ror. 11,27 fq.). 
Der Geuuß ſelbſt war übrigens an keine beſondern Bedingungen geknüpft. Die Gemeinde— 
ilteften itbten in dieſer Beziehung keine Ueberwachung ans, ſondern der Apoſtel empfahl 
dent Gemeindegliede ſittliche Selbſtprüfung und bedrohte die Unwürdigen mit dem gött— 
liken Strafgericht, indem er die damals unter den Gemeindegliedern häufig vorfommenden 
Ertrankungen und Todesfiille als ein foldjes fiir unwürdigen Abendmahlsgenuß betradhtete 
(1 Ror. 11,29 fg.). Die Feier ſelbſt verlief damale fo, dak am Schluß des Liebes- 
mahls (ſ. Agape) das Brot gebrodjen und iiber einen Becher mit Wein ein Segens- 
iprudy geſprochen wurde, wahrſcheinlich von einem der Aeltejten, worauf die Austheilung 
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des Brotes und Darreichung des Kelchs unter die Verfammelten ftattfand. Vermuthlich 
wurden die Stiftungsworte Jeſu der Ueberlieferung gemäß dabei wiederholt. Im all— 
gemeinen war dev urfpriinglide Stijtungsgedante Jeſu nod) lebendig; die Feier wurde als 
eine das religiös-ſittliche Yeben und den Geift briiderlidjer Gemeinfdjaft anregende Ge— 
dächtnißfeier begangen (1 Nor. 11, 26). Wenn Paulus den forinthifden Chriften die Theit- 
nahine an den heidniſchen Opfermahlzeiten, mit Hinweijung auf ihre Theilnafhme am 
Ubendmahl, verbot (1 Ror. 8,1 fg.; 10, 15 fg.), fo war feine Meinung dabei nicht die, 
dak der Genuß des Abendmabhls eine geheimnifvolle reale oder gar fubftantielle Gemein- 
fdjaft mit dem Leth und Blut Jeſu vermittele. So wenig die ,,Gemeinfdjaft mit dem 
Götzenaltar“, die er den Theilnehmern an den Opfermahlzeiten zum Vorwurf madjte, von 
ihm als eine real-fubftantielle gedadjt wurde (1 Nor. 10, 18), fo wenig denft er an eine 
ſolche Gemeinfdjaft in den Worten, in welchen er den geſegneten Kelch als die Gemein- 
jdjaft mit dem Blute Chrifti, das gebrodjene Brot als die ,,Gemeinfdyaft mit dem Leibe 
Chriſti“ bezeichnet (1 Ror. 10, 16). Dagegen tadelt er an den hriftlicjen Theilnehmern 
bet den Opfermahlzeiten, daß fie durd) ihr Verhalten den heidniſchen Götzen eine Huldigung 
darbringen, wie umgefehrt die Theilnahme am Abendmahl eine Handlung tiefer Verehrung 
gegen Chriftus ift, den Sohn des einen lebendigen Gottes, und daher allen gröbern oder 
feinern Götzendienſt ſchlechthin ausſchließt (1 Ror. 10, 20 fg.). 

Wie oft das Abendmahl im apoftolijdjen Zeitalter, und ob es ju beftimmten Zeiten 
und bei befondern Veranlaſſungen gefeiert wurde, darüber wiffen wir aus Mangel an 
Nadjrichten nidjts Beftimmtes. Dem Bericht der Apoſtelgeſchichte (2, 42) gemäß fdjeinen 
die gemeinfdjaftlidjen Mahlzeiten mit dem Abendmahl am Schluß anfiinglic) in der Ge— 
meinde gu Gerujalem ſehr häuſig gehalter worden zu jein. Es ift nidjt unwaährſcheinlich, 
daß allmählich die regelmäßige Feier der Liebesmahle und des Abendmahls auf den Sonntag, 
den fogenannten „Tag des Herrn“ (Apof. 1, 10), verlegt wurde, was aus Apoftelg. 20, 7 
hervorzugehen jdjeint. Unter allen Umſtänden war diefe Feier ein wefentlidjes Firderungs- 
mittel des dhriftlidjen Gemeindelebens; die dhriftlidje Gefelligteit erhielt durd) fie eine höhere 
Weihe und der Unterfdjied der Stände und Sefelljdjaftsflaffen wurde durd) fie gemildert. 
Die Vorftellung, daß durd) den Abendmahlsgenuß eine geheimnißvolle Gemeinfdjaft mit 
Chriftus vermittelt werde, woraus das ſpätere firdjlidje Whendmahlsdogma mit feinen 
magifdjen Vorftellungen entfprungen ijt, war urſprünglich nod) nidjt vorhanden, fonnte 
aber, im Anſchluß an den Wunderglauben der Zeit und die allmihlid) fic) bildende An- 
ſchauung von der Uebermenſchlichkeit der Perſönlichkeit Jeſu Chrifti, fid) ohne Schwierigkeit 
bilden, und die Ausdrudéweife des Paulus (1 Ror. 10, 16) von der ,,Gemeinfdjaft mit 
dem Leibe und Blute Chriſti“ im Abendmahl lie wenigftens die Möglichkeit einer myſte 
ridfen Auffaffung zu. 

Es darf mm and) dte auffallende Thatjache nidjt unerwihnt bleiben, daß das vierte 
Evangelium von der Abendmahlsftiftung nichts beridjtet. Daß der Verfaffer fie gefannt 
hat, ift felbftverftiindlid). Wenn er fie iibergeht, fo hat er dies entweder abſichtlich, weil 
fie gu dem Zweck ſeines Evangeliums nicht pafte, gethan, oder ohne beftimmte Abſicht, 
weil in feinen eigenen fdjriftlidjen Urfunden fic) fein Beridjt daviiber fand. Cin Ueber- 
gehen aus dem erftern Grunde hätte feinen redjten Sinn, denn der Abendmahlsgenuß war 
jur Reit der Entftehung des vierten Cvangeliums bereits zur regelmifigen Gemeindefitte 
geworden; um fo mehr Wahrſcheinlichkeit hat die letztere Annahme fiir fid). Fiir den 
Hall, dak der Apoftel Gohannes, ein Augenzeuge, Verfafjer des vierten Evangeliums wire, 
ließe fic) die Nichterwähnung der WAbendmahlsjtijtung allerdings nicht erklären. Die Be. 
merfung, da die ganze Darftellung des vierten Evangeliften auf das Abendmahl feinen 
Bezug nimmt und fo zuſammenhängt, dag cin Plow zur Cinfiigung deffelben nirgends 
nachzuweiſen war, ift richtig. Hätten wir uns vorjzugsweije an die Mittheilungen des 
vierten Evangeliften zu halten, fo wire der Beridjt dev drei erften iiber die Abendmahls— 
ftiftung, dem wir gefolgt find, nicht zuverläſſig, und namentlid) ircthiimlid), daß Jeſus 
wihrend ded PBaffahmahls das Abendmahl gejtiftet habe. Mad) dem vierten Evangelium 
hat Sefus iiberhaupt feine Paſſahmahlzeit mit feinen Giingern halten fonnen, da das 
Mahl, weldjes er demfelben zufolge am Abend feiner Verhaftung mit feinen Jüngern ge- 
halten hat, vor dem Paffahfeft (Soh. 13, 1), vom 13. anf den 14. und nicht vom 14. 
auf den 15. Niſan, abgehalten wurde. Die Stellen Boh. 18, 28, nad) weldjer die Paſſah— 
mahlzeit nad) der Gefangennahme Jeſu erft nod) bevorftand, und Joh. 19, 14, wonach der 
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Tag der Kreuzigung der „Zurüſtungstag auf das Paſſah“, d. h. der Tag war, an deffen 
Schluß die Paſſahmahlzeit gefeiert werden jollte, find im dieſer Beziehung entjcheidend 
j. Todestag Jeſu). 

Alle VBerjuche, den Bericht der drei erften Evangelien mit dem Bericht des vierten 
über das Leste Mahl Jeſu anszugleidjen, find deshalh bisjetzt geſcheitert. Man hat in 
diejer Beziehung angenommen, Jeſus habe in der Voransfidt feines Todes am 14. Nijan 
das Paſſahmahl einen Taq friiher, als nach geſetzlicher Vorſchrift beftimmt war, d. h. am 
Ubend des 13. Niſan gehalten; er habe nidjt das gewöhnliche, fondern das jogenannte 
Gedüächtnißpaſſah“ mit feinen Jüngern gefeiert (wie 3. B. Grotins in feinen Anmerkungen 
jt Matth. 26, 1s). Allein diejes „Gedächtnißpaſſah“ (Pascha mnemoneuticon im Unter- 
ſchied vom gewöhnlichen P. thysimon) fam erweislich erſt feit der Zerſtörung des Tempels, 
in deſſen Umfriedigung da8 Paffahlamm (5 Moj. 16, 6) hatte geſchlachtet werden miifjen, 
in Uebung, umd es wurde ein Lamm dabei weder geſchlachte noch gegeſſen. Ebenſo wenig 
iſt nachweislich (wie Weitzel, „Die chriſtliche Paſſahfeier der drei erſten Jahrhunderte“, und 
Kahnis, „Lehre vom Abendmahl“, angenommen haben), daß Jeſus ohne alle Rückſicht auf die 
geſetzliche Vorſchrift willkürlich die Paſſahfeier einen Tag früher verlegt habe; eine ſolche 
Feier wäre eben keine Paſſahfeier mehr geweſen. Endlich lautet der Bericht der drei erſten 
Cvangeliften ganz beſtimmt dahin, daß Jeſus die Paſſahmahlzeit an dem Tage, an welchem 
die Juden nad) Gejes und Vorſchrift dieſelbe hielten, mit jeinen Jüngern gefeiert habe 
(Mart. 14, 12; Luk. 22, 7). 

Auch die Annahme, daß eine doppelte Paſſahfeier in Uebung geweſen, infolge einer 
wieſpaltigen Beſtimmung des Neumonds durch die Sadducäer und Karäer (von K. Ilen), 
und daß Jeſus fic) der ſadducäiſchen Uebung angeſchloſſen, die das Paſſahmahl einen Tag 
früher gefeiert, iſt ſchon deshalb hinfällig, weil ſich in der Beit vor der Zerſtörung Jeru— 
ſalems ein ſolcher angeblicher Zwieſpalt nicht nachweiſen läßt. Ebenſo hat man ſich um— 
jonft auf eine Bemerkung des Chronologen Ideler (,,.Handbud) der Chronologie“, I, 519) 
berufen, wonach der heutige jüdiſche Feftfalender die Feier des 14. Niſan an einem Frei- 
tag nidjt zuläßt, eine Beftimnning, deren höheres Wlter nicht erwieſen iſt. Wenn endlid) 
porausgefest wurde (wie von Serno, „Der Tag des lesten Paſſahmahls Jeſu“), dak. die 
galilaifdjen und die juddifdjen Guden an zwei verſchiedenen Tagen, nad) verſchiedenartiger 
Veftimmung des Neumonds die Paffahmahlzeit genofjen, und daß Jeſus diefelbe mit den 
Galiläern amt 13. Nijan gefeiert, fo ift — andy unter der Annahme der Richtigkeit jener 
borausſetzung — ganz unwahrſcheinlich, daß in Jeruſalem ſelbſt, am Sitz der jüdiſchen 
Hierarchie, eine ſolche Doppelfeier zugelaſſen worden wäre. Und wenn auch, der Angabe 
des Joſephus („Jüdiſcher Krieg“, VI, 9. 3) zufolge, die Anzahl von 250000 Paſſahlämmern 
umiglid) an einem Abend beim Tempel gejcjladjtet werden fonnte, fo folgt aus dem 
Umftand, daß die Schlachtung vor dem 14. Nijan vorgenommen werden mufte, nicht 
cine friihere Feier des Paſſahmahls felbft. Nehmen wir hingu, daß der vierte Evangelift, 
wenn er aud) über dad teste Mahl Jeſu mit feinen Giingern beridjten will, dieſes jedod) 
unverfermbar als eine gewbhnlidje Mahlzeit und nidjt als das geſetzlich vorgeſchriebene 
vaſſahmahl fchildert (Soh. 13, 1 fg.), fo fteht nichts fefter, als daß die Beridjte der drei 
erften und der des vierten Evangeliften fic) gegenfeitig ausſchließen und daß wir uns ent- 
Wweder fiir Die einen oder fiir den andern entfdjeiden miiffen. 

Wiire der vierte Evangelift ungweifelhaft ein Augenzeuge gewejen, fo wiire die Streit: 
frage erledigt. In dieſem Fall lige der Irrthum auf feiten der drei erſten Evangeliften, 
der um jo fdjwerer ing Gewidt fiele, als dann die Abendmahlsftiftung jedenfalls in feinem 
Zufammenhang mit der Paſſahmahlzeit ftiinde, ja eher in entſchiedenem Gegenſatz zu der— 
ſelben entftanden fein müßte. Um die Zuverlajfigteit des Berichts der drei erften Evan- 
gelijten zu entfriften, hat man namentlid) zwei Punfte hervorgehoben: 1) daß fie felbft — 
im Widerfprudje mit ihren eigenen Angaben — anzudeuten jdjeinen, das Paſſahmahl fei 
nit am Abend vor dem Hauptfefttag gefeiert und Jeſus nidjt an dem letztern gefreuzigt 
morden; und 2) daß die Verurtheilung und Hinridjtung Jeſu an dem Hauptfefttag der 
Baffahwodye gegen alle Gefegesvorjdjriften und alle jüdiſche Obſervanz verftofe. Bei 
näherer Erwägung erfdjeinen diefe Einwürfe wol als erheblid), aber nicht als unwiderleglich. 

Wird der Todestag Jeſu von den drei erften Cvangeliften iibeveinftimmend alé 
Rüſttag“ oder als „Vorſabbat“ bezeichnet (Mark. 15, 42; Matth. 27, 62; Luk. 23, 54), fo 
war diefe Bezeichnung ganz unmisverſtändlich, fofern der 14. Niſan von ihnen ſchon frither 
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aufs deutlidjfte als der Tag, an weldjem Jeſus das Pafjahmahl genoffen, bezeichnet 
worden war (Marf. 14,12; Luk. 22,7). Wir entnehmen daraus nur, daß der Sabbat 
jelbft doc) immer alé höchſter, als der nad) 1 Moj. 2,3 ganz ausdrücklich auf göttlicher 
Stiftung beruhende Feiertag galt, dem alle andern an Würde nadftanden. Ueberdies iſt 
befannt, daß die Bezeichnung des Todestages Chrifti als des „Rüſttages“ fehr früh in 
den chriſtlichen Spradjgebraud) iibergegangen war. Die Bejtimmung 2 Mof. 12, 22, dak 
in der Paffahnadt fein Hebräer fein Haus verlafjen ſollte, war längſt auf die Einfriedigung 
der Stadt erweitert. Wenn mm Jeſus (Mark. 14, 26; Matth. 26, 30; Luf. 22, 39) nad 
der Paffahmahlzeit den Gang auf den Oelberg unternahm, fo hatte er, abgefehen von der 
Frage, ob es mit jener Beſtimmung iiberhaupt fo genau genommen wurde, aud) hinſichtlich 
der nod) wichtigern Sabbatsvorſchriften fich frither fdyon cine freiere Behandlung erlaubt. 
Der Umitand, dak Simon von Kyrene (Luk. 23, 26) vom Felde fam, als Jeſus auf den 
Ridjtplats gefiihrt wurde, berweift nidjt, day er vorher Feldarbeit verrvidjtet hatte, und wenn 
die Frauen fdjon am Freitag Abend Spezereien fiir das Begräbniß Jeſu zubereitet Haben 
jollen (Luf. 23, 56), fo hat der urfpriinglidjere zweite Cvangelift (Mark. 16, 1) das Richtige 
und allein Wahrſcheinliche, daß die Einkäufe erft am Samstag Abend nad) dem Schluß 
des Sabbats bejorgt wurden. Wenn die gegneriſche Priefterpartei die Verhaftung Jeſu 
vor dem Heft gu bewirfen wünſchte (Mart. 14,2; Matth. 26,5), fo ift ihr das eben nicht 
gelungen. Hat gar aus der Freigebung des Barabbas geſchloſſen werden wollen, dieſe 
Sitte, einen Gefangenen am Ofterfeft (Matth. 27, 15) loszugeben, habe eine „unverkenn— 
bare’ Beziehung auf die Bedeutung diejes Felted als des Feftes der Verſöhnung und einen 
redjten Sinn nur, wenn dem Gefangenen erft die Möglichkeit gewährt wurde, mit den 
Seinen das Pajfah zu geniefen: fo ift uns vielmehr über Wlter und Urſprung jener fonft 
weiter nicht bezeugten Uebung nidjt das Geringfte befaunt, und fdjon die Bemerfung der 
Evangelijten (Matth. 27,15; Mark. 15,6), daz man am Feft (nicht vor dem Feft) einen 
Gefangenen loszugeben pflegte, legt gerade fiir den 15. Niſan als Todestag Sefu ein 
Zeugniß ab. 

Die Verurtheilung umd Hinrichtung Sefu am erften Fefttag der Baffahwodye joll, 
behauptet man, gegen alle jüdiſche Gefesesobjervan; verftofen! Man bildet fid) das ein, 
weil man gewobhnt ijt, die ſpätern ängſtlichen rabbinifdjen und talmudiſchen Beſtimmungen 
als fdjon zur Zeit Sefu giiltig vorauszuſetzen. Man itberfieht, daß zur Beit Jeſu die, 
ftrengere Schule Schammai's über die mildere Hillel’s nod) nicht die Oberhand gewonnen 
hatte. Der Wodjenfabbat wurde ſtets ftrenger als die iibrigen Fefttage gefeiert, und dod) 
fithrten die Synagogenvoriteher am Wochenſabbat eine Gerichtshandlung gegen Jeſu aus 
(uf. 4, 29), und am Feſtſabbat des Laubbhiittenfeftes wurde eine gerichtliche Verhaftung 
Jeſu befdjloffen (Soh. 7, 22). Auch infolge der Blindenheilung fand an einem Sabbat 
ein geridjtlidjes Verhör mit dem Blinden ftatt (Goh. 9, 1s fg.), und der Bann wurde an 
demfelben Tage gegen ihn ausgefprodjen (Soh. 9, 34). Andy an dent befonders ausgezeich— 
neten und einem Wodjenjabbat gleid) gefeierten Schlußtag des Laubhüttenfeſtes wurde 
eine Gerichtsſitzung gegen Jeſus abgehalten und feine Verhaftung war an diejem Tag 
befdjloffen worden (Soh. 7, 44 fq.). Cin Gleiches hätte am Weft der Tempelweihe ge 
jdehen follen (Soh. 10, 29). Nach einer Nachricht der drei erſten Evangelijten war gleich 
beim Beginn der öffentlichen Thätigkeit Jeſu infolge einer Cabbatheilung eine geheime 
Gerichtsſitzung gegen ihn abgehalten worden in dev Abfidht, ihn ans dem Wege au fdjaffen 
(Mart. 3, 6; Matth. 12, 14; Luk. 6, 11). Wenn aud) nad) einer ſpätern talmudifdjen 
Beſtimmung das Abhalten von Geridhtsfisungen am Sabbat und an Feiertagen unterjagt 
war (Miſchna, tr. Bea 5, 2), fo war doc) aud) nad) diejer Stelle nidjt alles Geridht, 
jondern nur das unbeſchränkte Gerid)thalten verboten, umd and) nad) einer andern Ueber 
lieferung (Miſchna, tr. Sanhedrin 11, 4) war eine Ausnahme fiir Geridtsfitungen wegen 
Vergehen gegen die Religion geftattet, indem die Todesftrafe infolge foldyer (5 Moſ. 17, 13) 
gerade vor allem Volk am Feſt mit feierlidem Gepriinge volljogen werden follte: eine 
Beftimmung, die auf den zur Beit des Kaiſers Hadrian lebenden Rabbi Wkiba zurück— 
geführt wird und welder der Rabbi Suda nicht wegen cines gefeglidjen Hindernifjes, fon 
dern nur im allgemeinen widerjpridjt. Neuern Berechnungen zufolge wiirde aud) die 
Hinridjtung des Theudas durd) Herodes den Großen auf das Purimfeft im Sabre 750 nad 
Erbauung Roms gefallen fein (Joſephus, ,, Alterthiimer“, 17, 6, 4, Wiefeler, ,, Chronologie der 
Evangelien“, S. 56. 362). Die Berufung auf Philo (De migr. Abrahami Mang., I, 
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450), der Anflagen und Ridjten zu den am Sabbat verbotenen Dingen rechnet, hat hier fein 
entſcheidendes Gewicht, weil Philo an jener Stelle nur die Regel des moſaiſchen Sabbat- 
gebotes, nicht die zu Gottes Chre bei religivjen PBroceffen geftattete WAusnahme im Auge 
hat, wozu nod) fommt, daß Philo nur von der Beobadjtung der Cabbate, nicht der 
Neiertage fpridjt. Wenn Herodes Agrippa den Petrus nad) dem Paſſah hinzurichten 
beabjichtigte, jo hindert die Bemerfung, da der Zeitpunft der ungeſäuerten Brote ein— 
getreten war (WApoftelgefd). 12, 3 fg.), feineswegs, das Paſſah von der Paffahmahlzeit und 
al den zur Hinridjtung beftimmten Tag den 15. oder 16. Niſan anzunehmen, zumal 
weder ein gejetslicjer nod) ein verniinftiger Grimd vorhanden war, die Hinridjtung fo lange 
aufzuſchieben. Dak Jakobus der Gerechte, nach Hegeſippus (Cufebins, „Kirchengeſchichte“, 1, 23) 
am erſten Paſſahtag tumultuariſch durch Steinigung getödtet wurde, iſt ein Beweis mehr, 
wie geneigt der Fanatismus der jüdiſchen Menge war, an dieſem Tag Ketzerblut fließen 
zu ſehen. 

Aus den vorhin angeführten neuteſtamentlichen Stellen geht jedenfalls mit Sicherheit 
herdor, daß zur Zeit Jeſu Gerichtsſitzungen und Verurtheilungen wegen religiöſer Ver— 
gehen an Sabbattagen und Wochenfeiertagen ſtattfanden. Und wenn es ſich damit anders 
derhalten hätte: wie hätten denn gerade die Vertreter der paläſtinenſiſchen evangeliſchen 
Ueberlieferung auf den Gedanken kommen können, die Verurtheilung und Hinrichtung Jeſu 
auf den 15. Niſan zu verlegen? Es ſoll ſich infolge der Beziehung, welche Jeſus bei der 
Einſetzung des Abendmahls anf das altteſtamentliche Paſſahlamm genommen, die Voraus— 
ſetzung leicht haben bilden können, daß er dieſes Mahl am Abend des 14. Niſan mit den 
iibrigen Volksgenoſſen gehalten. Uns ſcheint im Gegentheil wahrſcheinlicher, daß, je mehr 
in der Folge der Tod Jeſu am Kreuz mit dem Sterben des Paſſahlammes verglichen 
wurde, deſto leichter die Vorſtellung entſtand: Jeſus fei am 14. Niſan als das wahre umd 
eigentliche Paſſahlamm geſtorben, wie ſich dieſelbe ſchon bei Paulus (1 Ror. 5, 7) und 
ipiter in der Pajfahdjronif des Apollinaris von Hierapolis findet. Bon diefem Stand- 
punft aus fonnte Sefus, wen er da8 neuteftamentlidje Paſſahlamm in eigener Perfon 
war, nidjt mehr das altteftamentlicje mit feinen Siingern gegefjen haben. Und wenn aud 
der vierte Evangeliſt ſicherlich an der geſchichtlichen Thatſächlichkeit der Abendmahlsſtiftung 
durch Jeſus nicht zweifelte — höher als dieſer äußere Gebrauch ſtanden ihm Blut und 
Waſſer, die beiden wahren Gnadenmittel des neuen Bundes; denn wer das Fleiſch des 
Menſchenſohnes iſſet und fein Blut trinket, der hat ihm zufolge das ewige Leben (Joh. 6, 54) 
imd wer pon dent Wafjer, das er fpendet, getrunfen hat, der wird in Ewigkeit nicht 
dürſten (Soh. 4, 14). Blut und Wafer flog deshalb auch ans der Wunde, welche der 
Lanzenſtich am Leidynam Jeſu verurfadjte (Soh. 19, 34). 

Unter diejen Umſtänden find gang entfdjeidende Griinde dafiir vorhanden, die Dar- 
ftellung der drei erften Evangelien iiber die Abendmahlsſtiftung derjenigen des vierten vor- 
wyiehen. Im iibrigen find zur Sadje die Commentare zu den betreffenden Sdhriftftellen, 
injonderheit aud) Bunjen „Vollſtändiges Bibelwerk“, LV, VIII, 305 fg., und die Haupt- 
jdriften von David Schulz (1824), Cbrard (2 Bde., 1845), Kahnis (1851), Rückert 
(1856) itber das Abendmahl zu vergleidjen. Die Werke von Ebrard und Kahnis find 
confeffionelle Barteifdjriften, jene vom reformirt-, diefe vom Lutherifd)-orthodoren Stand- - 
punft aus. Kahnis hat iibrigens in feiner ,, Dogmatif’ (1861) feine friihere Anſicht 
weſentlich geändert und fid) der finnbildlidjen Wuffaffung der Stiftungsworte entfdjieden 
genähert. Schenkel. 

Abendopfer, ſ. Opfer. 

Aberglaube. Bn dem, was der moderne Sprachgebrauch mit dieſem Wort be— 
zeichnet, liegt nad) Tholud’s richtiger Bemerfung ein Dreifaches: 1) Vorſtellungen in Betreff 
iibermenfdlidjer und iibernatiirlidjer Wirfungen, die, wie vorausgeſetzt wird, auf blofer 
Einbildung beruhen; 2) ein Handeln gemäß jenem Glauben, Hererei, Geiftercitation, Ge- 
braud) von Amuleten u. f. w.; 3) ein Leiden unter jenem Glauben, Furcht vor omina, 
Sefpenftern, Heren. Bei Behandlung des in der Bibel erwiihnten Aberglaubens folgen 
wit diefer Cintheilung, dod) fo, daß wir der Ueberſichtlichkeit wegen die beiden letztern 
Bunfte zuſammenfaſſen. 

Bei den Hebriiern war der ftrenge Monotheismus der Ausbildung phantaſtiſcher 
Vorftellungen von iibernatiirlidjen Wefen nicht giinftig. Dod) fommen im Alten Teftament 
ſchon mehrere Geftalten des BVolfsaberglaubens vor, jo namentlid): 1) Aſaſel, der ſogar 
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int Cultus Berückſichtigung fand, indem am grofen Verſöhnungstag cin Bod, mit den 
Siinden des Volfs beladen, ihn geweiht und in die Wüſte geſchickt wurde (3 Mof. 16, s. 10. 26). 
Die Anjidjten iiber die Bedeutung dieſes Namens gehen fehr auseinander, fo viel ergibt 
jid) indefjen aus den angefiihrten Stellen, daß Aſaſel ein in Wüſten haujender böſer Dimon 
geweſen jein muff; 2) die Waldtenfel (sezirim, daffelbe Wort bezeichnet andy den Ziegen 
bod), bodsgeftaltige, zottige Dämonen, die fic) an wiiften Orten aufhalten (Sef. 13, 21; 34, 14). 
Ru vergleiden find die griedifdjen Satyrn und ähnliche Geftalten des arabiſchen Volks— 
glaubens; 3) das Nachtgeſpenſt, das in Verbindung mit den vorigen genannt wird (Sef. 34, 14), 
nad) den Rabbinen ein weiblidjer Dimon, der in ſchönem Putz Herumgeht, den Kindern 
nadjtellt, fie tédtet und andern Unfug veriibt. Dergleidjen Unholdinnen fermen andy die 
Araber, Griedjen und Römer; 4) die Aluka ijt nach der Etymologie (von salak, arabifd) 
salika, wovon das arabijde Wort fiir „Blutegel“) ein blutjaugendes Ungehener, wie im 
Abendland der Vampyr, alſo mit den vorhergehenden verwandt; 5) Asmodi (Asmodäus) 
erſcheint in der Geſchichte des Tobias (3, s. 17; 6, 7. 14; 8, 3) als ein böſer Geift, weldjer 
in Sara, Raquel's Todjter, verliebt war und derjelben hintereinander fieben Männer 
getödtet hatte, aber von dem jungen Tobias mittels Räucherung vertrieben wurde. 

Der Glaube an Diimonen erhielt neue Nahrung, als da’ Gudenthum mit der Lehre 
Roroajter’s in Veriihrung gekommen war und aus derjelben fid) die ihm urſprünglich 
fremde Satansvorftellung angeeignet hatte (j. Satan). Mod) im Bude Hiob erfdjeint 
Satan als einzelner unter den Söhnen Gottes in durchaus abhängiger und unjelbftindiger 
Stellung, dem ſpätern Glauben gilt er als Herr eines Reichs, des Dämonenreichs, und 
in dieſer Eigenſchaft heißt er Beelsebul (nicht Beelzebub), d. h. Hausherr (Matth. 10, 25; 12, 24), 
die Diimonen find ſeine Hausgenoffen, feine Diener. Während die heidnifdjen Götzen dem 
jüdiſchen Bewußtſein früh als villig nichtig gelten, bildet fid) mm die Meinung, dak fie 
in Wahrheit Dämonen feien, welche unter diefer Hiille die von den Heiden vermeintlid) 
ihren Göttern gebradjten Ehren und Opfer fid) aneignen (1 Kor. 10, 20). Wüſte Stiitten 
werden als Vieblingsaufenthalt der Dämonen betradhtet (Baruch 4,35; Tob. 8, 3; Matth. 12, a2; 
Yuf. 11, 24; Offend, 18, 2). Der Glaube an bife Geiſter gewinnt mum beſonders dadurd) 
große praftijdje Bedeutung, daß ihnen die Fähigkeit zugefdjrieben wird, Menſchen- und 
Thierfirper in Beſitz zu nehmen und nad) Willkür mit ihnen zu fdjalten, ja felbft der Fall 
wird nicht fiir unmiglid) gehalten, daß eine groge Anzahl von Dämonen zugleich in einem 
cingigen Menſchen hauſt Mark. 5, 9). Namentlid) werden ihnen räthſelhafte, unheimlidye 
Krankheiten zugeſchrieben, bet denen der Kranke von einer höhern, feindlidjen Macht iiber- 
wiiltigt jdjeint, jo Epilepfie (Matth. 17, 15; Luf. 9, 39), Verkrümmung (Luk. 13, 1. 16), 
Stummbeit (Matth. 9, s2, verbunden mit Blindheit 12, 22), Wabhnfinn und Tobſucht 
(Matth. 8, 28; Mark. 5, 2 fg.; Yul. 8, 27 fg.). Die Weufferungen devartiger Kranken werden 
als Reden des in ihnen wohnenden Dämons betradhtet (Matth. 8, 29 fg.; Mark. 1, 23 fg.). 
Nur ungern und gezwungen verlafjen die Dämonen einen von ihnen Bejeffenen, weil fie 
dann ruhelos umberwandern (Matth. 12, 43) oder in den Abgrund der Hille fahren müſſen 
(Luf. 8, 31). 

Wenden wir uns nun ju dem zweiten Punft, dem ans abergliubijden Vorſtellungen 
fliefenden Handelu und Leiden, fo können wir uns des Eingehens in alle Cinjelheiten um 
fo mehr enthalten, als den widhtighten hier zu berückſichtigenden Erſcheinungen befondere 
Artikel gewidmet find. Der Götzendienſt, dem die Iſraeliten von Zeit zu Beit verfielen, 
hatte viele aberglinbifde Handlungen im Sefolge und hauptfidlicy wegen diefes Zufammen- 
Hangs unterlagen aud) die Lestern dem ſchärfſten Verdanumungsurtheil des mojaifden 
Geſetzes. Zauberei und Wahrſagerei war ftreng verboten (3 Moſ. 19, 26), Todtenbefdpwirer 
und fogenannte ,,fluge Männer“ follten nidjt befragt werden (V. 31); denen, die fid) an 
fie wandten, war der Tod gedroht (3 Moſ. 20, 6). Allein wie der Götzendienſt nidjt fo 
villig verdriingt wurde, daß nicht die bis in die Patriardhenjeit juriidreidjenden Hausgötter 
(Teraphim) felbft unter treuen Befennern der Gabhvereligion ihre Verehrer gehabt hätten 
(1 Mof. 51, 19. 34; Richt. 17, 5. 18, 14 fg.; 1. Sam. 19, 13. 16; 2 Kin. 23, 24; Zach. 10, 2), 
jo fanden aud) Wahrjager und Zauberer fortwihrend viele Gliubige und erlangten nament- 
lid) unter der Regierung abgöttiſcher Fürſten großen Einfluß (2 Kin. 21, 6; 23, 24; 
Sef. 8, 19; Ser. 29, 8; Micha 3,11). Die Wahrſagerei iinferte fid) namentlid) auf drei- 
fade Weife, als Zeidjendeuterei, Todtenbeſchwörung und Mittheilung angeblid) erhaltener 
Offenbarungen. Unter den Zeidjen nehmen eine hervorragende Stelle die Träume ein, 
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durd) welche man Belehrung über die Zukunft erhalten yu können glaubte (1 Moſ. 37, 5 fg., 
40, 5 fg., 41,1 fq.; Richt. 7, 13 fg.; Weish. 18, 19; Matth. 27, 19). Traumbdeuter waren 
ſehr gejudjt (1 Moſ. 41, 1 fg.; Dan. 5, 12) und beſonders die chaldäiſchen ftanden in 
hohem Anjehen (Dan. 2, 2 fg., 4,3 fg., 5,12). Andere Arten der Zeidhendeuterei waren 
das Wahrjagen aus dem Fall gerade aufgeftel{ter oder geworfener Stäbe (Rhabdomantie 
Hof. 4, 12), ftatt deren bisweilen and) Pfetle angewendet wurden (Belomantic Ez. 21, 21), 
ans dem Wafjer im Becher (Hydromantie 1 Moſ. 44, 5), ans den Eingeweiden der Opfer- 
thieve (Gj. 21, 21). Ob man and ans den Bewegungen der Sdhlangen Vorbedentungen 
entnahm, muß dahingeſtellt bleiben, da das Wort, welches man davon hat verftehen wollen 
(nihés, verwechſelt mit nahas, Schlange) an vielen Stellen unftreitig in der allgemeinen 
Bedeutung des Wahrjagens vorfommt. Die Todtenbeſchwörung ift aus der Geſchichte von 
Saul’s Beſuch bei der Here von Endor (1 Sam. 28, 7 fg.) allbefannt. Die Todten- 
beſchwörer ließen die von ihnen citirten Geifter mit fliifternder, murmelnder Stimme ihre 
Ausſprüche ertheilen (Jeſ. 8, 19. 29, 4), daher fie and) „Leiſeredner“ heißen (Sef. 19, 3). 
Das hebr. ‘ob (eigentlid) „zurückkehrend“) bezeidynet fowol den vermeintlid) auf das 
Gebet der Beſchwörer juriidtehrenden Geift eines Abgefdhicdenen, al and) den Beſchwörer 
ſelbſt. Die Septuaginta, weldje es an dem meiften Stellen durd) „Bauchredner“ über— 
fesen, geben damit cine Erklärung der Todtenbefdpwirimg, die freilid) nicht näher 
beqriindet werden fann, aber dod) Wabhridjeinlichfeit hat. Das Wahrjagen aus vermeint- 
lider Cingebung, oder concreter ausgedrückt, vermittels eines im Menfdjen wohnenden 
Wahrjagergeiftes, war im Alterthum ſehr gewöhnlich, in der Bibel fommt es 3. B. 
Apg. 16, 16 fg. vor. CEng mit der Wahrſagerei war die Zauberei verbunden, daber 
fie aud) unter das gleidje Ververfungsurtheil des Geſetzes fiel. Wher auc) fie fand unter 
Den Guden jahlreide Anhiinger, wenn dieje auch nidjt diefelbe Stelling einnahmen wie 
in Aegypten und Babylonien, wo die Zauberer unter die Priefter=- und Magierkaſte ge- 
hörten (2 Moſ. 7, 11; Dan. 2,2; Bef. 47, 9. 12). Cin ausführliches Verzeichniß von 
Arten der Zauberei findet fid) 5 Moſ. 18, 10 fg., dod) gehen über die verfdjiedenen Be- 
nennungen die Meinungen fehr auseinander und mands wird Hier wol immer unaus— 
gemadyt bleiben miifjen. Man legte den Zauberern grofe Macht bei und glaubte 3. B., 
daß fie, wie fie die Schlangen durch ihre Künſte ſich dienftbar zu machen wußten, jo and) 
den himmliſchen Dradjen, der nad) orientaliſcher Anſchauung Sonne und Mond umſtrickte 
und dadurd) Verfinjterungen bewirfte, durd) ihre Bannſprüche nad ihrem Willen lenfen 
könnten (Hiob 3, 5). In ſpäterer Beit zogen viele Zauberer umber, meiftentheils Juden, 
die ihre Kunſt auf den Konig Salomo zurückführten, trieben cin einträgliches Gewerbe umd 
fanden aud) bet Hodjgeftellten Zugang (Apg. 8,9. 13,6.8). Der gu Zeiten Jeſu und 
ber Upp. jo allgemein verbreitete Glaube an Beſeſſene eröffnete den Beſchwörern (Exor— 
ciften) ein weites Feld ihrer Thiitigfeit (Matth. 17, 27; Mark. 9, 3s; Wpg. 19, 13). 
Beten und Faften galten als friiftige Mittel zur Austreibung der Dämonen, aud) Räucherungen 
wurden angewendet. Der Hauptſitz der Magie in Rleinafien war Epheſus und die ephe- 
ſiſchen Zauberformeln erjfreuten fid) eines Weltrufs. In weldjem Grade dort magijde 
Niinfte gepflegt wurden, erhellt aus der Angabe der Apoſtelgeſchichte, daß während der 
Wirkſamkeit des Ap.s Paulus in diejer Stadt Zauberbiidjer im Werth von 50000 Dradjmen 
(iiber 20000 FL.) verbrannt wurden (pg. 19, 19). Aud) unter den älteſten Chrijten 
madhte fid) bald hier und da der Glaube geltend, da man durch Verbindung mit höhern 
Geiftern übernatürliche Wirkungen ausüben könnte und man erſtrebte dieſe Verbindung 
hauptſächlich durch Kaſteiung des Körpers (2 Nol. 2, 20 fg.; 2 Tum. 3, 13). 

Der Gebrauch von Amuleten, durch die man fid) gegen jchiidtiche Einflüſſe zu ſchützen 
ſuchte, geht bis in die älteſten Zeiten zurück. Schon 1 Moſ. 35,4 erſcheinen fie in Geſtalt 
von Ohrringen und auch ſpäter bildeten ſie einen Theil des weiblichen Putzes (Jeſ. 3, 20). 
Tie un Geſetz verordneten Gebetszettel (2 Moſ. 13,9; 5 Moſ. 11, 13) wurden zugleich 
als Amulete betrachtet. 

Die Furcht vor Geſpenſtern ſcheint unter den ſpätern Juden groß und allgemein 
geweſen zu fein (Matth. 14, 26). Weniger kann dies von der bet griech. und röm. 
Schriftſtellern oft erwähuten Unterſcheidung glücklicher und unglücklicher Tage behauptet 
werden, dem das hebr. metonén, welches Luther mit „Tagwähler“ überſetzt, bezeichnet 
vielmehr den, der geheimnißvolle Künſte treibt (<= Banberer) und aud) in der Stelle 
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Gal. 4, 10 iſt nicht von abergläubiſcher Auswahl der Tage, ſondern von der Beobachtung 
jüdiſcher Feſttage die Rede. Krenkel. 

AbfallAbgöllerei. 

Abgaben bei den Hebräern. Dieſelben waren in der älteſten Zeit ausſchließlich 
ſolche, die wir etwa als kirchliche bezeichnen würden. Sie beſtanden in der Darbringung 
des Zehnten und der Erſtlinge (ſ. d.) von den Erzeugniſſen des Bodens und vom Haus— 
vieh, welche zum Unterhalt der Prieſter und zur Beſtreitung der Anforderungen des Cultus 
verwandt wurden. Eine Geldſteuer ward in der ältern Zeit nicht erhoben. Denn der 
(2 Moſ. 30, 11—16) von Moſe zur Beſtreitung der Koſten des Baues der Stiftungshütte 
eingeforderte halbe Silberfectel (halbes „Pfund“ Silber) ſcheint nur eine einmal entrichtete 
Abgabe geweſen zu ſein. Das Bedürfniß, Staatsabgaben zu erheben, machte ſich geltend 
erſt mit der Einführung des Königthums (1 Sam. 8, 10— is). Doch ſcheinen aud) unter 
den beiden erſten Königen Saul und David, wenigſtens von den Iſraeliten ſelber, eigent— 
liche Steuern, zum Zweck der Beſtreitung der Koſten der Hofhaltung und der Unterhaltung 
der Leibgarde (unter David) nod) nicht eingefordert zu ſein. Man begnügte ſich gemäß 
einer noch jetzt im Morgenland herrſchenden, doch auch ſonſt z. B. bei den alten Nor— 
wegern ſich findenden Sitte, dem König dafür, daß er dem Volke Schutz und Schirm 
gewährte, freiwillige Geſchenke darzubringen (1 Sam. 10, 27. 16,20); wo dieſe neben den 
Einkünften aus ihrem Hausbeſitz (lomanium) nicht zureichten, werden die Könige, namentlich 
David, die unterworfenen Völker zu außerordentlichen Leiſtungen herangezogen haben. Dies 
aber änderte ſich, als ſeit Salomo eine koſtſpieligere Hofhaltung, Luxusbauten und die 
Unterhaltung eines bedeutenden Söldnerheeres größern Aufwand an Geldmitteln erheiſchten. 
Schon Salomo ſelber verlangte ſo von den Unterthanen (und zwar, wie es ſcheint, ohne 
Unterſchied, ob dieſelben Iſraeliten waren oder nicht) bedeutende Naturallieferungen, mit 
deren regelmäßiger Einforderung ev zwölf Amtleute beauftragt hatte (1 Kön. 4, 7 fg.). 
Nicht minder erhob er Zölle von Krämern und Kaufleuten (1 Kön. 10, 25), nahm theilweiſe 
den Handel and) felber in die Hand und machte ihn fo zu einem Regale (1 Kin. 9, 26. 27); 
infonderheit war der Bferdehandel königliches Mtonopol (1 Kin. 10, 28. 29). Dak er and 
Sjracliten zur Leijtung von Frondienften heranzog, erhellt aus 1 Kin. 11, 28. 12, 4 (gegen 
1 Rin. 9, 22) ungweifelhaft. In fpiiterer Zeit bildete fic) dies alles nod) weiter und fefter 
aus. Aus Wm. 7,1 erfehen wir, daß im nordlidjen Reidje der erfte Schnitt des Graſes 
ein Megale war; aus 1 Sam. 8, 15, dak (wol in beiden Reichen) wie den Prieftern, fo 
aud) dem König der Zehnt des Ertrags jufiel; aus Kap. 23, 12. 16, daß die Sfraeliten ju 
Frondienſten Herangezogen wurden. Gegen Geld- oder Kopfſteuern dagegen fdjeinen dic 
Ifraeliten von jeher cine uniiberwindlidje Abneigung gehabt yu haben. Nur in gary 
außergewöhnlichen Gillen fdjritten die Könige zur Erhebung einer foldjen und gwar theils 
int der Weife, daß auf alle cine gleidje Steuer gelegt wurde (fo in dem 2 Rin. 15, 20 
beridjteten Falle, wo der König Menahem von Nordijracl, um die dem Konig Phul vow 
Affur zu zahlenden 1000 Talente jufammenjzubringen, von jedem vermiglidjen Deanne 
50 Sedel Silbers erhob);. theils in der Weiſe, daß zum Zwed der Steuerhebung das 
Vand abgeſchätzt wurde, wie ſolches von dem juddifdjen König Jojakim geſchah (2 Kin. 23, 35). 
Nad) Verluſt ihrer ftaatlidjen Selbſtändigkeit mußten fid) nun freilich die Judäer and) 
hierin den Anordnungen ihrer Beherrfdjer fiigen. Die Perfer verlangten von ihnen Weg- 
geld (halach), Acciſe (bel6) und außerdem nod) cine als midda bejeidynete Abgabe 
Eſra 4, 13. 20. 7, 24), Steuern, von denen mithin die Priefter laut der letztern Stelle fret 
waren, Daneben waren fie aud) nod) den Erpreffungen feitens der Pechas oder Land— 
pfleger ausgefest, welche oft fehr driicend wurden (Neh. 5, 15. 9, 37). Während dieſer 
perfifdjen Epodje, näher zur Beit Nehemia’s, ward and) cine regelmäßige Kirchenſteuer int 
Betrag von einem Drittel Seckel Silbers zur Beftreitung dev Untoften des Tempeldienſtes 
cingefithrt (Meh. 10, 33 fg.), weldje ſpäter auf einen halben Seckel erhiht ward und in dieſem 
Retrag nod) zu Chrifti Zeit beftand (Matth. 17, 24). Gemäß Fofephus, „Alterthiimer“, 18, » 
hatten diefe Stener and) alle außerhalb Paliftinas wohnenden Sfracliten zu entridjten. Es war 
dies diefelbe Steuer, welche nad) ciner Verfiigung Veſpaſian's (Gofephus, „Jüdiſcher Krieg”, 
7, 6.8; Dio Calf. 66, 7) jährlich an den Jupiter Capitolinus entrichtet werden follte und welche 
dann ſpäter namentlid) von Domitian auf das rückſichtsloſeſte cingetricben ward (,,Suet- 
Domit., 12). Während der gried).-dgyptijdjen Zeit fam das Syſtem der Verpachtung 
der Steuern mehrfad) in Anwendung. Die Padhtluftigen, die geneigt waren, die Ein— 
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tretbung der Steuer und die Erhebung der Zolle gegen eine zu zahlende Pauſchſumme 
zu übernehmen, begaben fid) alljährlich zum König nad) Alerandria, um ihre Angebote 
ju madjen, und pflegte dex König alsdann dem Meiftbietenden zuzuſchlagen. Selbftver- 
itindlic) kounte ein foldjes Verfahren fiir die Steuerzahlenden nidjt ohne die größten Un- 
utömmlichkeiten und Ungerechtigkeiten bleiben, dies um fo weniger, als fiir gewöhnlich and 
de confiscirten Giiter der wegen Verbredjen gegen die Majeftiit des Königs Beftraften 
ben Zollpiidjtern mit jufielen. Wie beträchtlich aber dieſe Stenern waren, erhellt ans der 
Angabe des Bofephus in den „Alterthümern“, 12, 4. 4, daß die Pächter dem König An— 
tiodus fiir die Bille von Cöleſyrien, Phönizien, Judäa und Samarien 8000 Talente, 
dt. (find andy nur ſyriſche Talente gemeint) die enorme Summe von 3 Mill. Thlrn. boten, 
rin Sebot, das aber nicht acceptirt ward, weil ei anderer das Doppelte in Ausſicht ftellte! 


Den ſyriſchen Königen Hatten die Judäer theils, und zwar ſehr bedeutende, Naturalzinſen 
3a leiften (Das Drittel der Saat imd die Hälfte der Baumfrüchte), theils cine Abgabe vom 


Zaly ju entridjten, theils eine Kopfſteuer, theils endlich mußten fie bei befondern Gelegen- 
heiten Geld zuſammenſchießen, um dent Konig oder einer fonftigen hodftehenden Berfin- 
lidhfett cine foftbare Krone zu ftiften. Aus 1 Makk. 11, 28, wo beridjtet wird, daß der 
yriſche König Demetrius dem Makkabäer Fonathan gegen das Verfpredjen der Erlegung 
turer Summe vow 300 Talenten fiir Judäa Steuerfretheit zuſicherte, diirfte unter Ver— 
qleid) von Rap. 13, 15 erhellen, daß and) während jener Zeit Verpachtung der Stenern 
mefrfad) vorfam. Die Romer, denen Gerufalem und wol aud) das iibrige Iudäa feit 
Lompejus tributpflidjtiq ward, iiberliefen die Erhebung der Steuern zunächſt den ein- 
heuniiden Fiirften, die wol ihrerjeits dafiir einen jährlichen Tribut nad) Rom yu fdjicten 
batten. Geordnet ward das ganze Steuerwejen in Paläſtina, und gwar im Intereſſe des 
Yandes, auf Antipater’s Anfudjen durd) Cäſar in mehrern Decreten, weldje uns Dofephus 
mde „Alterthümern“, 14, 10. 5 fg., erhalten hat und von denen namentlid) das Rap. 6 mit- 
gtheilte fiir Indäa fehr bedentende Vergiinitiqungen enthielt. Mit Umwandlung Judäas 
a cine röm. Provinz ward andy die rim. Vermögens-Kopf- und Grund-)fteuer, der 
fegenannte Cenjus, in Iudäa eingefiihrt (Matth. 17,25; 22, 17.19), woneben nod) von 


‘Miher her Abgaben von Häuſern, von Marktfrüchten und verfdjiedene Zölle fortbeftanden. 


‘Son diefen Abgaben wurden die Stenern durd) Schätzung und gemäß einem angefertigten 


Eteuerkataſter erhoben; die Bille dagegen pflegten an röm. Mitter auf kürzere oder ~ 
lingere Beit verpadjtet zu werden, die dieſelben ihrerfeits durch Unterbeamte erheben ließen, 
delche letztere dieſes wiederum nicht thaten, ohne fic) mandherlet Willfiirlichfeiten und Er- 
neſſungen gegen die Stenerpflidjtigen zu Schulden kommen ju laffen. Val. 3. D. Michaelis, 


| Mojaifcyes Recht”, 2. Wufl., 1, 337 fg., UL, 200 fg.; Ewald, ,,Gefdidjte des Boltes 
dire”, 2. Aufl., I, Anhang (Alterthiimer), S. 349 fg., III, 373 fg., IV, 188. 458, 
Y, 17. 24 fg., VI, 320. 748, VII, 32 fg.; Bertheau, „Zur Geſchichte der Sfraeliten’, 


(1842), S. 318. 319; Soft, „Geſchichte der Iſraeliten“, I, Anhang, S. 49 fg.; Herzfeld, 


Geſchichte Iſraels“, I, 258, Il, 181 fg., 187 fg., 198. 221 fg. Eb. Schrader. 
götterei. Seit man bei uns daheim angefangen hat, die Sitten, Sprüche und 
Werglauben des Volks ju ſammeln und ju unterfudjen, hat man fid) raſch überzeugt, 


daß in diefen fdjeinbaren Thorheiten nichts anderes zu erfennen ift als ein jest unver— 


fandener Nachhall aus uralten Zeiten, mit cinem Wort, daz der Aberglaube, hiſtoriſch 
mgefehen, ein Reft des vorgingigen Heidenthums ijt. Wird mm ein folder Wherglaube, 
‘.b. ein confervativer Ueberglaube iiber das hinaus, was die Durchſchnittsüberzeugung des 
Zeitalters iſt, in cingelnen Thaten, d. i. in diefem Falle Verehrungésarten oder Beſchwö— 


tungéweifen, ausgedriidt, verfinnbildlicht und fidjthar gemadyt, fo entfteht ein Cultus, der 
on dentjenigen, welcher dem jeitlidjen Gemeinbewußtſein entipricdt, abweidjt. Da das 


Semeinbewwuftfein fiir fid) mit Nothwendigfeit das Präjudiz der Richtigkeit, gegenüber den 
Srivatirrthiimern des einzelnen, in Anſpruch nehmen muß, fo betradjtet es feinen Gottes- 
hienft ale den rechten, den aberglinbigen aber als falfdjen, dev anf verehrungsunwürdige 
Vegenftiinde fid) ridjtet, der alfo vom wahren Gottesdienft abweidjt und zur Wbgitterei 


vid, d. h. eben zur gittlidjen Verehrung unwürdiger, ungittlider Gegenftiinde. Umgekehrt 
Writ dann die Anhinger der ältern Lehre den übrigen den Unglauben vor. 


| 


Das Berhältniß, aus dem nad) dem Bisherigen Unglaube und WAberglaube entjpringen, 
PF alfo ein Hiftorifdjes, died fommt fiir uns in Betracht; auf die namentlid) fiir die Be- 
itheilung des Aberglaubens hochwichtige Eigenſchaft des menſchlichen Geiftes, gern unbe— 
2* 
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kannte Caufalitiiten fpielen zu Laffer und mit Hilfe dunfler Mächte dasjenige anzuſtreben 
oder zu erläutern, was man mit Hiilfe des Wiffens nicht erlangen und erklären fann, wie 
dev Roue am Spieltiſch die Karte fest, die er geträumt Hat, finnen wir bier mm fo 
weniger cingehen, als dieſe mir die Fähigkeit fiir den Aberglauben bedingt, nicht aber 
dieſen ſelbſt, und mit letzterm haben wir es dod) zu thun. Ueberdies fehlen die Anhalts 
punfte, um fiir den Wberglauben im A. T., d. i. für den Götzendienſt im einzelnen, 
eine pſychologiſche Behandlung ju ermiglidjen, wir müſſen uns mit der hiſtoriſchen 
begniigen. 

. Aber was follen hier dieje Erörterungen? fo fragt der Lefer, der über den Götzen 
dienft des jüd. Volks Auskunft fudjt, und enttäuſcht die Zeilen iiberfliegt, die gar 
befannte Dinge enthalten. Was ſoll die Anrufung des deutſchen Volfsaberglanbens, von 
dem ic) wohl weiß, daz in ihm die alten Götter fpufen, wie id) ja and umgekehrt dic 
Connivenz der Kirde fenne, die mandes mythijde Stück der Germanen in ihre Legenden 
aufgenomuten hat? Soll dieje Anrufung eine erfliivende Analogie geben? 

Ja und nein, fie foll als Analogie dienen, fo weit fie wirklich eine ſolche bietet, wo 
fie aber anfhirt, analog ju fein, foll fie den Unterfdjied des germanijdjen Aberglaubens 
und der hebr. Abgötterei Hervortreten laſſen amd fo die letztere in dieſer Befonderheit 
unt fo ſchärfer erfennen lehren. Die Analogic beider liegt weſentlich darin, daß in beiden 
der WAberglaube das Reſiduum eines frithern Zuftandes ijt, nicht aber cin willkürliches 
Product verdorbener religiöſer Erkenntniß; ihr grofer Unterſchied befteht in der verſchiedenen 
Art, wie die Abgeſtaltung jenes friihern Zuftandes herbeigefiihrt ijt. Um aber dem ganzen 
wichtigen Stoff geredjt zu werden, müſſen wir aud) über die Methode, durch die wir 
zur Erkenntniß gelangen, zuvor nod) reden. 

Diefe Methode aber ijt abhängig von der Art, wie man ſich die Entwicelung der 
hebr. Religion im allgemeinen vorftellt, wobet wiederum das Verhältniß des Chriften 
thums in Dentfdjland cin Gegenbild liefert. In unſerm Yande wurde zu den altheid- 
nijden Vorftellungen ein gänzlich Neues und Unbefanntes durd) die chriſtl. Glaubens 
boten Hingugebradjt. Die neue Religion nahm Schritt fiir Sdhritt die Stelle der alten 
cin, mur daß fie bei der Gelegenheit aud) manches Wtheidnijde mit den nsthigen Umge 
ftaltungen in fid) aufnahm, wenn eS nicht ſchädlich wirfte. Aehnlich verhält ex fid) aud 
‘mit den Anfiingen des Hebräerthums. Die Wanderſtämme, weldjye aus der Wüſte unter 
Joſua's Führung in das Land Kanaan einbrachen, beſaßen cinen Monotheismus, auf dex 
cine große Reihe von Sitten und Gebräuchen bafirt war, wie fid) aus 2 Moſ. 2O—23 
ergibt. Ou dieſem Befis traten fie in Verbindung mit den ältern Einwohnern des Landes, 
von denen manche, wie die Gibeoniten, Neniter, Nenizziter, im ihnen anfgegangen find, 
andere aber ununterworfen blieben und zu Stacheln fiir Me Ifraeliten dienten, wie es 
Richt. 3, 4 heißt. Begreiflid) ijt es num, daß die heidniſchen Nanaaniter nidjt ohne weiteres 
alle ihre anf heidnifdjem Boden erwadjfenen Sitter und Anſchauungen aufgaben, und fo 
gelangte durch dic Landeseinnahme felbft ein bedentender Theil von Heidenthim in das 
ijraclitifde Volk hincin, und diefer bewirfte eine Miſchung des monotheiftifden und poly 
theiſtiſchen Weſens. Berückſichtigt man hierbei auch, daß einerjeits in den Gemüthern der 
Wüſtenwanderſtämme Gjracls das monotheiftifde Brincip ſchwerlich ſchon völlig zur Klar— 
Heit durchgedrungen, ſicherlich aber noch nicht in feine Confequenzen verfolgt und praktiſch 
dargeftellt war, andererjeits, daß dic Heidnifdjen Nanaaniterculte durd) die grobe Sinn 
lidjfeit, an die fie appellirten, wie wir fehen werden, auf dic rohſinnliche Natur des 
„ſteifnackigen“ Hebräervolks ſehr anziehend wirken mußten, ſo leuchtet ein, daß unter dieſen, 
im allgemeinen ſtizzirten Verhältniſſen cin Gemiſch von heidniſchen und monotheiſtiſchen 
Vorſtellungen entſtehen fonnte, wie wir es nad) der ſpätern Geſchichte der jüd. Ab— 
götterei vorausſetzen müſſen. So weit mim reidjt die Analogie der germanifden unt 
hebr. Verhältniſſe, in beiden war ant Anfang cine unbeftimmte Miſchung zweier Vor 
ſtellungskreiſe, die weitere Entwidelung bradjte cine Ausſcheidung der falſchen Vor 
ſtellungen mit ſich. 

In der Art aber, wie dieſe Ausſcheidung vorgenommen wurde, liegt der große Unter— 
ſchied der dhvijtl<germanijdjen und der hebr. Geſchichte, und von dieſem Unterſchied hängt 
die Methode ab, durch die wir zur Erkenutniß des hebräiſchen Aberglaubens gelangen. 

Als das Chriſtenthum den Germanen gehracht wurde, hatte es bereits eine Geſchichte 
hinter ſich, und in der griech,röm. Welt war es zu einem weitausgebauten Syſtem 
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von Lehren und Gefeten geworden. Dem Germanen trat es als reif entwideltes Ganzes 
jertiq entgegen, er hatte wefentlid) die Aufgabe, fid) daffelbe anzueignen und fic) davon 
durchdringen yu laſſen. Cobald der Sauerteiq den Teig durchſäuert hatte, fiel e& dem 
vergleidjenden Blick nicht ſchwer, zu erkennen, dieſe Vorſtellung fei driftlich, jene heidniſch, 
man verbot es, die heidniſchen Lieder auf Weg und Steg oder auf den Kirchhöfen abzu— 
ſingen. Daß das Chriſtenthum nicht germaniſch fei, daß es fein Product der Entwickelung 
auf deutſchem Boden fei, das wußte man, fagten es dod) ſchon die fremdländiſchen Namen 
des Meffias und der Heiligen fowie die rim. Kirchenſprache, und jo konnte man zwar nidjt 
weifelhaft fein, dae man Hererei, Aberglauben, Abgitterei fiir unchriſtlich, teufliſch, er- 
fliren miiffe, aber fiir einen Abfall zum Heidenthum, das nicht mehr vorhanden war, 
fonute man es midjt ausgeben. Nod) weniger war die Cinfidht zu erwarten, daß hierin 
fic) die Reſte des Heidenthums verbargen. Cin deutfdjer Kleriker, der ſich diefe Fragen 
vorlegte, mutfite antworten: „Es ift Teufelswerf.” An Abfall gum Heidenthunt fonnte er 
nicht denken, denn nidjts vergeffen Menſchen und Völker leichter als ihre eigene Entwidelung. 

Ganz anders lag die Sache bet den Hebräern. Der Vorftellungsfreis der Volksmenge 
war, wie wir oben bemerfter, gemiſcht; Monotheismus und Polytheisums oder Mofais- 
mus und Heidenthum lagen nebeneinander, cin Gärungsproceß, befirdert durch mannich— 
fades Umſchütteln infolge der äußern politifdjen Verhältniſſe, follte erft dazu dienen, den 
lautern Weir des Moſaismus von der trüben Hefe der Abgitterct zu fondern. Die wir- 
fenden Kräfte, dte dieſen Proceß Hherbeifiihrten, waren doppelte, cinmal und vornehmlich 
die Propheten, deren Werf die immer einheitlidjere Auswickelung des Monotheismus war, 
dann aber aud) die PBriefter, weldje, ihrem Amte entſprechend, confervativer waren, aber 
im Cultus allmählich dem prophet. Gedanfen feinen ſymboliſchen Ausdruck verliehen. 
Viele Heiden Stiinde waren es aber auch zugleich, welche die nad) Art der Beit wifjen- 
ſchaftliche hiſtoriſche Literatur pflegten, an die wir rückſichtlich der Nachrichten über die 
üdiſche Abgötterei gewiejen find. Um den Werth umd wahren Sinn dieſer Nachrichten 
abſchätzen zu können, find wir daher gezwungen, die Stellung der ſpätern ſchriftſtellernden 
beriode zur frühern unliterariſchen zu ermeſſen. Diefe Frage beantwortet fid) auf Grund 
don zwei Eigenthümlichkeiten, die ſich durd) die ganze hiſtoriſche Literatur der Hebriier ver- 
Folger laſſen. In ihr wie im jeder Geſchichtſchreibung find nämlich zwei Beſtandtheile 
derknüpft, einmal die den Quellen, mögen fie nun ſchriftliche ſein oder mündliche, und beide 
Arten liegen der hebr. Geſchichtſchreibung zu Grunde, entlehnten Thatſachen, dann' 
aber andy die Verknüpfung und das Urtheil des prophet. oder prieſterlichen Geſchicht— 
ſchreibers. Verfolgt man das letztere, jo findet man leicht, daß es meift ungünſtig über 
die religiöſen Zuftiinde des Alterthums ausfällt, beſonders im der Chronik; betrachtet man 
aber die Stücke, die in unſern heutigen hiſtoriſchen Büchern aus ältern und zwar natür— 
lich gleichfalls von prophet. oder prieſterlichen Schriftſtellern redigirten Quellen ent— 
eehnt find, fo berichten dieſe ohne Anſtand Dinge, die dem ſpätern Standpunft ſehr anſtößig 
fein mußten. So ſchafft David die Bundeslade im das Hans des Gathiters Obed— 
Som, da fie dod) im Bundeszelt unter der Obhut der Leviten fein follte u. ſ. w. Die 
derſchiedene Beurtheilung derjelben Thatſachen, wie fie fic) im den verfdiedenen Berichten 
ausipridt, fiihrt mit Nothwendigteit zu der Annahme, daß der Standpunft der Beur- 
theiler fid) im Laufe der Zeit gedindert hat. Wir erinnern daran, daß 3. B. das Bud) 
2 Sam. 8, 17 David's Sine ,, Priefer’ nennt, was fie nad) ihrer Abſtammung nidt 
fein konnten, und die jüngere Chronik (1 Chron. 18, 17) dafür einfest „die erſten zur 
Seite des Königs“, worin fein dogmat. Anſtoß lag. Vieles andere der Art, was vor- 
hegt, können wir hier nidjt aufzählen. 

Sobald man iiberhaupt der prophet. und prieſterlichen Thätigkeit cinen Cinfluf 
widreibt, wie man died nicht anders fann, fo muß man dic Weiterbildung der mono- 
thetftijdjen Sdee als ihr Werf anjehen, fie waren es, durch deren Thätigkeit gerade der’ 
Standpunkt der Veurtheilung verſchoben wurde. Den Beweis liefert die dem perfifdjen 
Zeitalter augehörige Chronif, die deutlich zeigt, wie fehr anders die jiingere nadherilifde 
beriode der Hebräer die Geſchichte auffaßte, als die felbft freilid) ſchon im Gril redigirten 
Bücher der Könige. De weiter man mun zurückgeht, wm fo bedeutender muß die Diffe- 
Tey der Anſchauung werden, wie dies aus dem weit ältern Richterbuche aud) far hervor- 
| Mht. Vow einem fritifdjen Bewußtſein über die bezeichnete allmähliche Verfdhiebung des 

Standpunfts fiir die Beurtheilung der ältern Cultusformen fann natiirlid) nicht die Rede 
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jein, jene ſpätern Schriftſteller lebten wie der Chronijt in der naiven Ueberzeugung, daß 
es zu jeder Zeit ebenſo gewefen fei oder hätte fein follen, wie es ju ihrer Zeit war, 
worans fid) dann mit Nothwendigfeit fiir fie ergab, daß alles, was von den Gebräuchen, 
Ueberzeugungen und Cultusformen ihrer Zeit abwich, Abfall, Abgötterei ſein mußte. Hier 
durd) verwandelte fid) die ganze jüd. Sefdjidjte, die dod) notoriſch pofitive Reſultate 
in Betreff der religiöſen Ueberzeugungen gehabt hat, in einen unmerwiihrenden Abfall, 
gegen den cinjelne, aber bis auf das Exil hin (Sofia) immer erfolgloſe, Oppoſitionsver— 
juche gemacht werden, wobei ſchließlich nichts herauskommt, als das grofe Räthſel, wo- 
durd) in aller Welt die religiöſen Fortſchritte haben Hervorgerufen werden können. 

Dies geniigt, um fiir die Beurtheilung der Nadjridjten über Abgötterei den hiſtoriſch 
ridjtigen Blick zu gewinnen. Cin bedeutender Theil der abgöttiſchen Gebräuche jtellt ur 
altes Fanaanitijdjes Heidenthum dar, das erft allmählich ausgeſchieden wurde; man bat fid 
dabei weniger cinen aus reinem Monotheismus heraus gemachten Rückſchritt in den Poly 
theismus vorzuftellen, als vielmehr die fpiitere Auffaſſung der Hiftorifer gu berückſichtigen, 
weldje das allmähliche Yosringen von den polytheiftifdjen Elementen, die in das Volk des 
Moje bei ſeinem Cintritt in Kanaan durch die Affimilation der fanaanitifdyen Bolter: 
fdjaften cindrangen, unter dent falfdjen Sehwinkel des Wbfalls anſchauten. Neben dieſer 
volksthümlichen Whgitterei hat die Einſchleppung fremder Culte durd) einzelne Könige mr 
geringe Bedeutung, und dies um fo mehr, als dieje importirten Culte dod) um Grande 
jenem volfsthiimlidjen abgöttiſchen Weſen faft immer homogen (3. B. phöniziſchen Urſprungs 
waren, fodaf fie mir vielen Wünſchen entſprachen, die verbreitete Richtung ftiisten, darum 
aber dann einen um fo miidtigern Anſtoß fiir die prophet. Thitigfeit bildeten. 

Cine Beſchreibung der hebr. Wbgitterei ijt alfo nad) dem VBorhergehenden fo gut 
wie gleidjbedentend mit einer Schilderung des fanaanitifdjen Heidenthums, deffen um— 
fangreidhfte und gediegenfte, aber jest wegen der unkritiſchen Beimiſchung von ägyptiſchen 
Theologumenen ſchon etwas veraltete Darftellung von dem trefflidjen Movers in ſeinen 
„Phöniziern“ (Bd. 1) gegeben ijt. 

Der Grundcharakter dieſes Heidenthums ift cine Naturvergitterung, in welcher de 
ſchaffenden und zerſtörenden Kräfte verehrt und in der Meftalt der Sonne, des Mondes, 
der Feuchtigkeit, der Dürre, des Stieres, der Nuh u. ſ. w. angeſchaut und  perfonijicirt 
werden. Den geraden Gegenſatz dazu bildet das Jahvethum, deſſen Gott alle Mächte 
in ſich vereint, welche in dieſem Heidenthum getheilt und an verſchiedene göttliche Perſön— 
lichkeiten angeſchloſſen werden. Das Verhältniß des auserwählten Volks zu Jahve wird 
häufig unter dem Bilde einer Ehe dargeſtellt (ſ. beſonders Hof. 1—3), ſodaß für den 
Dienſt der Götzen naturgemäß der Ausdruck des Ehebrechens oder des Hurens entſteht, 
den wir häufig für den Abfall verwendet finden. Dieſer Ausdruck iſt um ſo bezeichnender, 
als in den Götzenculten mamichfache Lascivitäten vorkommen, die fiir die Jahveanhänger 
„Greuel“ waren (ſ. Aſchera). 

Die Naturbetrachtung wies aber zunächſt zwei Seiten auf, die hervorbringende und 
die zerſtörende, und jede der beiden göttlichen Potenzen, die ihnen vorſtehend gedacht wurde, 
ſtellte man nach menſchlicher Weiſe, geſchlechtlich getheilt in einem Eheverhältniß dar, 
wie ſich dies dadurch ausdrückt, daß man die zuſammengehörigen Paare an demſelben 
Altar verehrte. Die hervorbringende Seite der Natur wird durch Baal und ſeine weib— 
liche Ergänzung die Aſchera dargeſtellt, die zerſtörende durch Moloch und die ihm beizu— 
ordnende Aſtaroth (ſ. d.. Die Hauptform des Cultus war das Schlachtopfer, welded 
auf einem Stein, der zugleich als Götzenbild (Idol) und als Altar diente, dargebracht wurde. 
Dieſe uralte ſemitiſche Mythologie wurde ſpäterhin philoſophiſch umgedentet und in der 
der aramäiſchen Religionsphiloſophie entſtammenden ſyriſchen Gnoſis ſpielen daher die paar— 
weiſen Verbindungen und Emanationen, die Syzygien cine jo große Rolle. 

Unſere Abbildung (Fig. 1) zeigt einen ſolchen Stein, der als Gelübde errichtet worden und 
in Karthago gefunden iſt. Man ſieht darauf unten eine Hand, die im heidniſchen Cultus 
eine bisjetzt unbekannte Rolle geſpielt haben muß, was aus Jeſ. 57, 8 hervorgeht. Die 
Granatblüten des Frieſes mag man als Symbol der Fruchtbarkeit faſſen. Der Giebel 
zeigt in dex Mitte ein alterthiimlicjes Baalsbild, deſſen Kopf zugleich dic Sonnenſcheibe 
darſtellt, während die Arnte auf beiden Seiten die Horner der Wftarte (Tanit) umd Mond» 
fdjeiben darftellen. Diefer Vereinigung der beiden Götter entſpricht and) die Inſchrift, 
fie lautet: ,, Der Hervin der Tanit und unjerm Baal, dem Herrn, dem Baal Hamman 
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(em Gonnengott). Der es weiht, iſt Abd-Melkart, dev Richter (Suffet), der Sohn des 
Vomilfar, des Sohnes des Hanno.” 

Der jweite Stein (Fig. 2) trägt gleicjfalls eine Weihinfdrift an den Baal Hamman, 

mid wir bilden ihn ab wegen der Attribute der Fruchtbarkeit, die er triigt. Gonne und Mond, 





i 
Vitter umd Bliiten, Tauben umd Fiſche ebenfo wie der Fruchtkorb bezeichnen den Charakter 
diefer Form des Baal und feiner Mitgöttin Aſchera, dev Fiſche und Tauben geweiht waren, 
auf dag unzweideutigſte. 

Natiirlid) waren in alter Zeit diefe Siiulen oder Steine roher, wie fie aud) bei den 
Biiftenarabern ganz rohe Blöcke waren; fo gebraudjte Jakob (1 Moj. 28, 1s) einen gewöhn— 
lichen Feldftein als Säule, amd nannte fie Bet-él, Gotteshaus, wie man fie allgemein 
hannte, wovon die griech. Bezeichnung diefer Idol- und Altarfteine, Baitylien, entlehnt 
worden. Dieſe Steine nannte man aud) cinfad) massébét, Siiule, man erridjtete fie an jedem 
Orte, und oft modjten fic) an beriihmten Opferftellen, deren Prieſter fic) durch befondere 
techniſche Fertighcit auszeichneten, weitere Baulidjfeiten daranſchließen, foda eine große 
Cultusftitte, eine bama entftamd, die deutſch gewöhnlich durd) Hohe itberfest wird 
(1 Ron. 12, 31; 2. Kin. 17, 29). Da es mim ferner in der Natur des Cultus begriindet 
liegt, da die ihn Ausitbenden danad) ftreben, fic) dem verehrten Wefen ähnlich zu 
maden, fo begreift man, wie die Ranaaniter fammt den ihnen nadjeifernden Hebriiern 
dazu famen, die Göttin der Fruchtbarkeit durch geſchlechtliche Ausſchweifung (Huren), und 
umgelehrt den zornigen Gott der Vernichtung, Moloch, durch Menſchenopfer zu verehren; 
beide Handlungen ſind ein Verſuch, das Weſen des Gottes im menſchlichen Leben nach— 
bilder. Der Gebrauch der Bama, der, ſobald die Cultuseinheit durchgeführt war, fiir 
Abgötterei gelten mußte, hatte in der alten Zeit nichts Anſtößiges, ſelbſt Samuel opfert 
(1 Sam. 9,12) anf der Bama zu Rama, und nod) Abſalom erhiilt vom theokratiſchen 
Konig David die Erlaubniß, feine Geliibde in Gibeon, wo eine grofe Bama war, zu 
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bezahlen. Erſt Joſia befeitigte dieſe „Höhen“ völlig, und aus ihrem Gebraud) erfieht 
man, daß fie damals nod) nicht fiir Abgötterei galten, wie denn aud) das alte Geſetz dag 
GErbauen cines Altars (Mizbeah), fobald er mur aus unbehauenen Steinen oder Erbe 
befteht, überall geftattet (2 Moſ. 20, 24), und gerade an dem Urtheil iiber die Höhen 
erfennen wir am deutlichſten die obenbejprodjene große Veränderung in der religidfen 
Anſchauung der Geſchichtſchreiber. 

Mit dem Opfercultus auf den Bamoth (Plural von bamä) verknüpfte ſich natürlich 
Wahrſagerei, Zauberei, Amuletenweihung u. ſ. w. So ſehen wir Saul mit ſeinem Knecht 
zu Samuel gehen (1 Sam. 9, 6), um für Geld ſich weiſſagen yu laſſen. Dieſe Weiſſagung 
iſt zwar im Namen Jahve's gegeben und daher nicht abgöttiſch, aber die mit Götzen— 
namen beſchwörenden und zaubernden Abtrünnigen waren nicht ſelten (2 Kon. 23, 24; 
5 Moſ. 13; 2 Moſ. 22,18), und ihr Treiben wird mit dem Tode beſtraft. Bilderchen 
von Götzen in Steinen eingeſchnitten dienten im alten Orient wie Koranverſe heute als kräftige 
Zaubermittel, um vor böſem Blick, Krankheiten u. ſ. w. zu ſchützen, zierlich gefaßt trugen 
die Frauen fie als Schmuck (1 Moſ. 35, 4; Jeſ. 3, 20), umd der Ohrring heißt im Ara— 
mäiſchen an und für ſich das Amulet, kedasa. In Ermangelung eines hebr. 
Originalamulets bilden wir (Fig. 3) ein aſſyriſches ab. 

Die Hauptfigur ridjtet die Hand nad) oben zu 

Fig. 3. einem gefliigelten Gilde, über dent fieben Kreiſe 

— — — die Planeten darſtellen, zwei geflügelte Figuren 

ſchließen die Scene ein, und die Juſchrift ſagt: 

— = » Durd) meine (des heweihten Steines) Hülfe 
heile, heile (o Gott) meine Beſitzerin.“ 

ar Die Götzen felbft wurden neben der Darſtellung 

| in den Baitylien aud) in Bildern dargeftellt, theils 





in Guß (masseka), theils ale Schnitzwerk (pésél), 


rit bt Daher fie bald zerjdjlagen, bald abgehauen werden 
> HS } ſoſllen, und Blige, wo man fid) ihrem Cultus 
| ceo, be WwW ergab, waren Giirten und griine Baume (Sef. 1, 29), 
ay EE — , aber aud) Berge, glatte Thiler und Felfenhihlen 


und Dächer, felbft das Tempeldad) (5 Moſ. 12, 2; 
Sef. 57,5; 65,3; Ser. 19,13). Die Bilder felbft waren bei dem mangelnden Kunſtſinn rob, 
neben der einfachen Spitzſäule aud) jene menſchenähnliche Figur, die wir oben befdhricben, 
oder man ftellte gar die Götzen in Thiergeftalt dar, wie hier (Fig. 4) dev Baal in der Form 
des Stiers (Nalb, goldenes Kalb) und (Fig. 5) die Aſchera (die Inſchrift nennt den arabifdjen 
Namen 2Uzza) in der Form der Kuh reprifentirt wird. ‘ 





Spier, unter gried). Einfluß, veredelten fie fid) indeffen, und aus der Seleu- 
cidengeit, im dex Antiodus Cpiphanes 175—164 den Cultus des Juppiter Capitolinus 
in Judäa einzuführen gedadhte, zeigen die Abbildungen (Fig. 6) einen Baal von Tarſus 
ähnlich wie den Zens gebildet, auf dem Throne figend, von dem Adler  begleitet, 
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und (Fig. 7) eine Aftaroth mit dent ernften von einer Manerfrone geſchmückten Haupte einer 
ſchönen Frau. 






Gig. 7. 


Sn der Bekämpfung dieſes Bilderdienftes zeigten die Bropheten ihre ganze Kraft, und 
Reden wie Sef. 44, 9 find erfiillt, ebenfo von minnlidjem Zorn als von beißender Sronie 
liber die Verwedfelung Gottes und des Spottgebildes der Menſchenhand. 

Das find die allgemeinen Züge des fanaanitifden Gigendienftes, der von Hebriiern 
betvieben zur Abgitteret wurde. Da es mur pſychologiſch unmiglid) ijt, daß ein Menſch 
vont der einfachen Größe des Monotheismus zurückfällt in die in der That lächerlichen 
Formen eines Fetiſchdienſtes, ſo muß man, wie fdjon oben angedentet ijt, in dem fort- 
wihrenden abgöttiſchen Cult der Iſraeliten (Richt. 2, 6; 3, 11 u. ſ. w. bis Joſia; 2 Rin. 24 
md darüber hinaus;* Ez. 8,7; 16,15 u. f. w.), der dent emporwachſenden Jahvedienſt 
den Platz ftreitig madt, das nod) unüberwundene Heidenthum erkennen, wie es fdjon der 
Stammvater Gafob typiſch vorher anjeigt, der die Hausgiten (Teraphim) des Aramäers 
Yaban eine Zeit lang in ſeinem Zelte duldet (1 Moſ. 31, 30 fg.). 

Neben dieſem volfsthiimlidjen Götzendienſt, der an verfdjiedenen Orten Localifirt war, 
md bet der eintretenden Bezeichnung der Götter von ihren, an diefen Cultusjtitten beſon— 
ders hervorgehobenen, verfdjiedenen Cigenfdjaften, cine immer reichere Figurenzahl wie 
Saal Berith, Baal Hanuman u. fj. w., hervorbradte, find mir von geringer Bedeutung 
die Handlungen einjzelner Könige, die wie Salomo (1 Nim. 11, 5) fidonifdje, ammonitiſche, 
moabitiſche Culte einfiihrten oder wie andere den Geftirndienft pflegten und heilige Sonnen— 
roſſe weihten (2 Nin. 23, 11). So that aud) Ahab und Iſebel im Reiche Bfrael (1 Kon. 
16, 31), wo der Baalsdienft mit grogartigem Pomp gefeiert wurde und jablloje Baals- 
pfaffen ihre Heimat hatten (1 Kou. 19), während der in dieſem Reiche ſolenne Kalbsdienſt, 
von Serobeam eingefiihrt (1 Nin. 12, 2s), feine eigentliche WAbgitterei war, ſondern der 
unreine und unfertige Sahvecult, denn von feinen RKalsbildern fagte der König: ,,Siehe, 
das find deine Gitter (Elohim) Iſrael, die did) aus Aeqnptenland gefiihrt haben.“ 

Gegeniiber dieſem ganzen, theils nur von einem Halbdunfel beleudhteten, theils ganz 
von der Nacht des Wahns wmbiillten Treiber aber ftrahlt durd) die ganze geſchichtliche 
Tutwidelung Hin cin Lidjt, das Licht dex Brophetie; aus der Tiefe, nicht des Verfalls, 
denn Befjeres war aud) in dev Urgeit nicht vorhanden (Am. 5, 25), nein ans der Tiefe 
der allgemeinen Erkenntniß, die unentwidelt war, arbeiteten cin Elia, ein Eliſa, cin 
Jeſaja umd Ezedhiel ifr Volk empor und fléftten ihm das Gottesbewußtſein cin, das 
it ihrer eigenen Bruſt urfpriinglid) erquoll. Der Kampf gegen die „Nichtigen“, die 
‘ehlim, die Götzen, je heftiger ev war, um jo mehr ftihlte er ihre Kraft, denn das ift 
das Trijtlidje in der Leitung der Menſchheit durd) Gott, daß and) das Thiridjte und 
Böſe zuletzt dem erhabenen Biel reiner Gottesverehrung dienen muß. Mery. 

Abia, aud) Abiam. 1) Konig von Juda, Sohn des Rehabeam. Er regierte nod 
gleichzeitig mit Serobeam, König von Sfracl, und zwar nur drei Sabre, von 957—955 v. Chr. 
Ueber diefen König liegen zwei widerfpredjende Beridjte vor, der cine 1 Rin. 15, 1—s, 
der andere 2 Chron. 13. Das Gemeinfame in beiden ift mir die Nachricht, daß ev mit 
Jerobeam in Fehde gelegen fei. Sonſt aber ftellt der Verfaffer des erftgenannten Berichts 
det Abia als einen in allen Sünden feines Vaters wandelnden König dar, defjen Her; 
Jahve nicht ganz ergeben gewefen fei und dem Gott nur ans Riidfidt auf den Stamm— 
vater David einen Nachfolger gefdjenft habe. Der Chronift dagegen lift den Abia cine 
ithe fromme Rede halten, in weldjer er fein umd feines Volks treues Fefthalten am Gefets 
hervorhebt. Es ift anzunehmen, daß der letztere Beridjt nad) Gewohnheit feines Verfaſſers 
ins Sdhine gemalt ijt; denn an vielen andern Stellen Lift fic) das Beftreben deffelben 
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erfennen, den Staat Suda als möglichſt rein von allem Götzendienſt zu ſchildern. Die 


Angabe von dex Stiirfe der beiderſeitigen Heere ift offenbar weit iibertrieben. — 2) Gin | 
Sohn Samuel's, Ridjter in Iſrael (1 Sam. 8, 2 fg.). — 3) Cin Sohn Berobeam’s, 


deſſen Krankheit fiir den Propheten Ahia Veranlaffung zu einer Weiffagung gegen Iero 


beam wurde (1 Kön. 14, 1 fg.). — 4) Einer von den vierundzwanzig oberften Prieſtern 


(1 Chron. 24, 10); zu dev nad) feinemt Namen genannten Prieſterordnung gehörte and) 
Zacharias, der Vater des Johannes des Täufers (Luf. 1, 5). — 5) Cin BPriefter zur 


Beit Nehemia’s (Neh. 10, 7 fg.). — 6) Name zweier Frauen (1 Chron. 2, 24; 2 Chron. 29,1). ° 


Ric. 
Abiajaph, ſ. Norah. 
Abjathar, hebr. Chjathar, cin Sohn des Oberpriefters Whimeled) (ſ. d.), welder 
der Rade Saul’s entra, fid) David anſchloß und von diefem gegen Saul geſchittzt 


wurde (1 Sam. 22, 20 fg., 23, 9 fg.). Er ward unter David ebenfalls Oberpriefter 


(2 Sam. 15, 24), büßte jedod) feine angefehene Stelling und fein Amt, weil er die An— 
ſprüche Adonia’s auf die Krone Salomo’s unterftiitst hatte, unter Salomo ein (1 Rin. 1, 25. 
2,22 fg.). Nur feiner Anhänglichkeit an das Davidifde Haus hatte er es yu verdanfen, day 
er nicht hingeridjtet ward (1 Nin. 2, 26), Ueber die Verwedfelung Abjathar's mit Abi: 
meled) im 2. Ev. (Mark. 2,26) ſ. Ahimelech. Schenkel. 

Abib, ſ. Monate. 

Adan erſtgeborener Sohn eines Gideoni, * Moje aufgeſtellter Hauptmann und 
Vertreter des Stammes Benjamin (4 Moſ. 1, 11. 2, 22). 

Abigail. 1) Die fine und Fuge Frau eines reichen Heerdenbejigers, Nabal, welche 
dem damals freibeuterifd) untherziehenden David fo zu gefallen verftand (1 Sam. 25, 14 fg.), 
daft ex fie, nachdem ihr Mann geftorben war, ſpäter in fein Harem aufnahm (1 Gam. 25, 40), 
wo fie ifm den Chileab gebar (2 Sam. 3, 3), dev aber 1 Chron. 3,1 Daniel genannt 
wird. — 2) Cine Schweſter David's (1 Chron. 2, 16), welche dem Ismaeliten ether 
den Amaſa (jf. d.) gebar (2 Sam. 17, 25; : ome 2, 12). Mie. 

Abihail, Männer- und Frauenmame. 1) 4 Moj. 3, 35; 2) 1 Chron. 5,14; 3) Vater 
Der Eſther (Eſth. 2, 15. 9, 29); 4) — ——— des Rehabeam (2 Chron. 11, 18); 
5) 1 Chron. 2, 29. 

Abihu. Der zweite Sohn Aaron's (2 Moſ. 6, 23), welder in Begleitung jeines 
Vaters und Bruders mit Mofe den Sinai befteigen durfte (2 Moſ. 24, 1). Als fpiiter 
Der Opjferdienft cingerid)tet und Abihu mit ſeinem Bruder Nadab Prieſter geworden waren, 
begingen dieſe den Fehler, zu einem Opfer nicht Kohlen vom heiligen Brandopferaltar, 
ſondern profane Kohlen zu verwenden. Dies war aber ebenſo ſtreng unterſagt, als pro 
fanes Räucherwert im Heiligthum zu verbrennen. Beide Brüder wurden dafür nach der 
ſpätern Sage vom Feuer verz zehrt (3 Moſ. 10,1 fg.). 

Abilene (uf. 3, 1) war eine Landfdjaft in der bate des Libanon, fo genannt 
von der Hauptftadt WAbila am jevigen Fluſſe Barada im Often vom Antilibanon, etwa 
vier Meilen nordwejtlid) von Damasfus, wo fic) nod) jest Triimmer unter dem Mamet 
Nebi Abel finden. 

Die Geſchichte des Gebiets von Abila ift ziemlich dunkel. Auch anderviirts finden 
wir Abila — und deſſen Gebiet — in Verbinding mit einem Lyſanias genannt, und 
aud) nod) in etwas fpiiterer Zeit, als von welder in der Stelle bei Lukas die Rede ift, wird 
es bezeidnet als ,, Abila des Yyfanias und wird geredet von der gewejenen ,, Tetrardie 
(Vierfiirftenthum) des Lyſanias“ oder von der fogenannten „Herrſchaft des Lyſanias“ 
(Sofephus, ,, Alterthiimer, 20, 7, 1). Go bei Joſephus an verfdhiedenen Stellen, wo ev 
von den Ländern fpridjt, weldje Agrippa I. und II. durch die rim. Kaiſer Caligula 
und Claudius erhalten Hatten. — Co heißt es 1) „Alterthümer“, 19, 5, 1: Claudius 
habe dem Agrippa das Reid) jeines Großvaters Herodes des Großen wiederhergeftellt 
und nod) dazu von dem Seinigen hinjugefiigt das Abila des Lyjanias nebft andern Ge— 
bicten am Yibanon. — 2) Die Parallelftelle in ,,diidifder Krieg“, 2, 11, 5, fagt: Clan: 
dius Habe dem Agrippa (L) fein ganzes väterliches Reid) gegeben, außerdem die von 
Auguſtus dem Herodes geſchenkten Länder Trachonitis und Auranitis, außer dieſen aber 
noch eine andere Herrſchaft, die ſogenannte des Lyſanias; wo nach Vergleichung der erſtern 
Stelle dieſes nur von Abila mit ſeinem Gebiet verſtanden werden kann. — Ebenſo 3) 
„Alterthümer“, 18, 6, 10, heißt es von Caligula, er habe den Agrippa zum König 
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über die Tetrarchie des Philippus gemacht, indem er ihm auch die Tetrarchie des Lyſanias 
ſchenkte; auch dabei haben wir ohne Zweifel an Abila zu denken. Zugleich läßt ſich aus 
dieſen Stellen folgern, daß Claudius die Schenkung des Caligula nur erneuerte und be— 
ſtätigte. — 4) „Alterthümer“, 20, 7, 1, heißt es: Claudius habe dem Agrippa (II.) ftatt 
Chalcis, was er bisher beſaß, geſchenkt: die Tetvardjie des Philippus und Bataniia, ihm 
hinzufügend Tradjonitis mit Abila; dieſes aber war (geweſen) des Lyſanias Tetrardie. — 
5) , viidifder Krieg, 2, 12, 8, heift e&: Claudius habe den Agrippa (IL) von Chaleis 
iiber cin größeres Reid) verjest, indem er ihm die (ehemalige) Tetrarchie des Philippus 
gab und hinzufiigte die Herrſchaft des Lyſanias. (Dazu vgl. Ptolemäus 5, 1s: Abila zu— 
benannt des Yyfanias.) — Es fragt fid) mm, wer ift diejer Yyfanias und wann lebte er, 
nad weldjem auf foldje Weije Abila und fein Gebiet benannt wurde als deſſen Reid) oder 
Tetrardie? Hier werden wir mm durd) die Stelle des Lukas veranlaßt, an cinen Yyfanias 
gu denken, der zu der dafelbft bezeichneten Zeit — im 15. Jahre des Naijers Ti- 
bering — 28—29 n. Chr. — iiber Abilene als Tetrarch hervjdjte, der aljo damals als 
Agrippa L. dieſes Gebiet gefdjentt erhielt, höchſtens etwa zehn Jahre vorher tinnte geftorben 
fein. Dem ijt mum entgegen, daß weder Joſephus nod) ein anderer Schriftſteller einen damals 
regierenden Fürſten Lyfanias erwiihnt. Wan hat daher angenommen, dafz unter diefem 
Lyſanias, den Gofephus anfiihrt, der Sohn des Ptolemiius, Sohnes des Mennäus, durd) 
Verſchwägerung mit den makkabäiſchen Fürſten verwandt, ju verftehen fei, weld) lettercr 
alg Fürſt von Chalcis am Libanongebirge erjdjeint und um 39 oder 40 v. Chr. ftarb. 
Lyſanias folgte ihm in der Regierung feines Landes, wurde aber 34 v. Chr. anf Anftiften 
der Kleopatra von Antonius ermordet, und Kleopatra erbhielt einen großen Theil feiner 
Vejigungen (Gofephus, ,, Wlterthiimer”, 14, 7, 4; „Jüdiſcher Krieg“, 1, 13, 1; ,,Alter- » 
thümer“, 15, 4, 1; Dio Caſſius, 49, 32). Und ebenjo haben nun mance in der Stelle 
bei Lukas denfelben alten Lyfanias finden wollen, indent die einen (Strauß, Weiffe, Gfrörer, 
B. Bauer, Hilgenfeld, De Wette) einen Anachronismus annahmen, als ob der Cvangelijt 
jenen Lyfanias als damaligen Herrjdjer über Abilene nur durch einen Irrthum oder auf 
gan; willfiirlidje Weije anfiihre; andere dagegen meinten, der Stelle durd) eine Tertver- 
beſſerung helfen zu müſſen und wollten dann erklären: „Als Philippus Tetvard) war iiber 
Ituräa, Tradjonitis und über das WAbilene des Lyſanias“ (Michaelis, Paulus, Schnecken— 
burger, Rind). — Aber, von allem andern abgejehen, was defer Erklärung fonft nod) 
entgegenftcht, ijt uns gar nichts darüber befaunt, daß der Tetrard) Philippus damals 
aud) Abilene oder das ehemalige Gebict jenes ältern Yyfanias beherrjdjte. Was uns 
Joſephus meldet, ijt diefes: Bald nad) dem Tode des Lyſanias padhtete ein gewiffer Ze— 
uodorus deffen Beſitzthum (da8 Haus des Lyſanias, „Alterthümer“, 15, 10, 1; „Jüdiſcher 
Krieg“, 1, 20, 4). Diefen aber, weil er Räubereien trieb, gwang Auguſtus (23 v. Chr.), 
den größten Theil feiner Befikungen an König Herodes den Groen abzutreten, nämlich 
Tradjonitis, Auranitis (amd Bataniia); und nad) deffen Tode zu Antiodien in Syrien 
(19 v. Chr.) erhielt Herodes and) nod) den Reſt (wenigſtens einen bedeutenden Theil 
davon) (,,Alterthiimer’, 15, 10, 1, 3; 17, 11, 4; „Jüdiſcher Krieg“, 2, 6, 3). Rad 
Dem Tode des Herodes erhielt Philippus yu feinem Antheil anger Trachonitis, Bataniia 
md Auranitis and) einen Theil der eigenthiimlidjen Befigung des Zenodorus; daß er 
aber darunter aud) das ehemalige Beſitzthum jenes Lyſanias (— Padht des Hanjes des 
Lyſanias) erhalten habe, davon fagt Joſephus nidjts. Ga es Lift ſich fogar nadpweijen, 
dak Abilene weder unter den dem Zenodorus eigenthiimlidjen Provingen, nod) unter dent 
bon ihm gepadjteten Hansqut des Lyſanias (mit-) begriffen war. Abilene konnte nicht 
zu den dem Zenodorus cigenthiimlidjen und nad) des Herodes Tode an Philippus ge- 
fonrmenen Provinzen gehiren, da ja Joſephus ausdrücklich meldet, daß Agrippa 1, nad): 
dent er des PBhilippus Yand ſchon (34 nu. Chr.) erhalten, von Caligula und Claudius erft 
nod) dazu Abilene als Gefdjenf erhalten habe (zwiſchen 37—41 n. Chr.), ſodaß dieſe 
Provinz damals alſo unmittelbares Cigenthum dev röm. Kaiſer gewejen wiire, weldje 
fie möglicherweiſe den Nachkommen jenes ermordeten Lyſanias zurückgegeben, etwa vorher 
aud) jdjon im deren Ontereffe (an Zenodorus) verpadtet hätten (Winer, Siisfind). Dies 
wire anzunehmen, fobald man vorausſetzt, dak Abilene mit zu dem ,,Hausqut des Ly— 
ſanias“, alfo mit zur Herrjdjaft jenes ältern Lyſanias gehirt habe. Wllein diefe Voraus- 
ſetzung entbehrt des Beweiſes, da nirgends von jenem Lyſanias und feinem Vater Ptole- 
mäus gejagt wird, daß fie über Abilene geherrſcht haben, vielmehr Joſephus ihr Reid) 
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als Chalcis (Dio Caſſius als Ituräa) bezeichnet, und Abila als Reich und Tetrarchie 
eines (andern, jedenfalls ſpätern) Lyſanias, welches Caligula und Claudius dem Agrippa I. 
idjenften, auddriidlid) vom chalcidiſchen Gebiet unterfdjeidet. Da mm aber Abila erſt 
als zur — dieſes ſpätern Lyſanias gehörig genannt umd nirgends das Reich 
des ältern Lyſanias als Tetrardjic erwähnt wird, wohl aber das Gebiet des jüngern, ſo 
iſt nicht anzunehmen, daß Joſephus, wenn er Abila des Lyſanias“ erwãhnt und von einer 
Tetrarchie des Lyſanias redet, das betreffende Gebiet (noch) nach jenem ältern Lyſanias 
bezeichne, ſondern daß vor 37 nu. Chr., wo Caligula Kaiſer wurde, cine Tetrarchie eines 
ſpätern Lyſanias beſtand, zu welcher Abila, ohne Zweifel als Reſidenz derſelben, gehörte, 
wobei auf ſich beruht, ob dieſer Lyſanias cin Nachkomme (Sohn oder Enkel) oder Ver— 
wandter jenes ältern geweſen ſei. — Hug hat ferner, unter ſorgfältiger Berückſichtigung 
des Sprachgebrauchs, den Joſephus in allen dieſe Sache betreffenden Stücken einhält, 
treffend dargethan, daß die Tetrarchie des Lyſanias erſt mit dem Tode Herodes des Großen 
(4 v. Chr.) entſtanden ſein könne, indem die Römer die Verlaſſenſchaft deſſelben in drei 
Theile theilten (für Archelaus, Antipas und Philippus) und wegen der Vierzahl, wie auch 
ſonſt (z. B. bet Galatien, zu deſſen drei Theilen als vierter ein Stück von Lykaonien zu— 
gezogen wurde), Abilene unter der neuen Benennung „Tetrarchie von Abilene“ herbei— 
zogen, ein Factum, aus welchem ſich dann and) | die Erwähnung dieſer Tetrardjie neben 
den iibrigen bei Lufas am beften erfliiven diirfte. So hindert denn nichts, wohl aber ſpricht 
jo manches dafür, anzunehmen, daß ein (anderer) Lyſanias zu der bei Lukas bezeichneten 


Zeit — im 15. Jahre des Kaiſers Tiberius (782 nad) Roms Erbauung — 28 
— 29 n. Chr.) — über Abilene regiert habe unter dem Titel eines Tetrarchen, ſodaß 


wir alfo feine Veranlaffung haben, bei Lukas cinen Anachronismus anzunehmen. An diefen 
Lyſanias haben wir mm ohne Zweifel aud) in der Stelle des Ptolemäus zu denfen und 
in Ddiefen Zeitraum, nad) des Herodes Tod, fällt aud) die Aufſchrift einer Münze und die 
Inſchrift in einem doriſchen Tempel anf der Hohe von Nebi Abel, weldje beide einen 
Lyſanias als Tetrardjen erwähnen. 

Bon der Mefdhichte dieſes Lyſanias ift freilid) nichts Weiteres befannt; anf feinen Fall 
war er ein Sohn Herodes’ des Groen, wie Euſebius meint („Kirchengeſchichte“, 1, 9; 
„Chronik zu Olymp.“ 196), eine Andeutung iibrigens, weldje aud) nuit zum Beweiſe dienen 
mag, daß Lyſanias unmittelbar nad) des Herodes Tode, zugleich mit Archelaus, Antipas 
und Philippus, Tetvard) geworden ijt, was aber nod) fein entjdjeidender Grund gegen die 
Annahme deffelben ift, da aud) Gojephus von dem durch ihn beherridjten, iibrigens unbe— 
deutenden Gebiet nur gelegentlic) handelt. Es ift alfo, weit entfernt, des Lukas Angabe 
alg eine „hiſtoriſche Fiction’ zu verwerfen, vielmehr aus dem Evangeliſten und ans der 
gelegentlidjen Andeutungen des Joſephus (amd Cujebins) dic Geſchichte zu ergänzen; und 
ein Widerſpruch gegen die directe Angabe des Lukas müßte erſt aus Joſephus unmittelbar 
begründet werden. 

Nach dem Tode dieſes Lyſanias mag ſeine Tetrarchie Abilene zur ſyriſchen Provinz 
geſchlagen worden ſein, oder ſie wurde unmittelbar vom Kaiſer Caligula ſeinem Günſtling, 
dem ältern Agrippa, mit der Tetrarchie des Philippus, welche erledigt war, geſchenkt. 
Claudius beſtätigte die Schenkung von „Abila des Lyſanias“ und fügte derſelben alle 
Linder, welche Herodes der Vater beſeſſen hatte, hinzu. Nach dem Tode Agrippa’s J. 
warf Claudius einige Länder zuſammen zu einem Königreich für Agrippa II.; unter dieſen 
befand ſich auch „Abila, welches die Tetrarchie des Lyſanias geweſen war“. 

Man vgl. nod): — „Reiſen“, J, 425. 537; Pococke, „Morgenland“, II, 
8. 177; Strauß, „Leben Jeſu“, 1, 375; Hug, „Zeitſchrift fiir Theologie“, 1839, TI, 1, 
S. 3 fq.; Paulus, „Exegetiſches Handbuch· I, 312 fg.; Schneckenburger, „Studien ‘und 
Kritiken“, 1833, 1V, 1057 fg.; Siisfind, ,,Studien und Nritifen’, 1836, II, 431 fg.; 
Wiefeler, | Chronologiidye Synopſe“, S. 174 fg.; Herzog, Real Eneytlopadie, 1, 64 fq.; 
Bleef, ,,Synoptijde Erklärung der drei erſien Evangelien“, S. 154 fg.; Winer, „Bibliſches 
Realwörterbuch“, 1, 7 faq. Kneucker. 

Abimael. Ein — Joftan’s (1 Moſ. 10, 28; 1 Chron. 1, 22), von welchem eine 
arabiſche site asa abftanunt. 

Abimeledy. 1) Name der Philiftertinige in Serar, welche mit Abraham (1 Moſ. 20,2 fg., 
21, 22) und — * (1 Moſ. 26) im Verbindung traten. Dem erſtern nahm ein folder 
ſein Weib Sara, um ſie dem Harem einzuverleiben — ein Recht, welches den Macht— 
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habern des Orients zuſtand. Allein infolge eines wunderbaren Traums entließ er fie+ 
wieder (1Moſ. 20,2 fg.). Cine ähnliche Erzählung findet ſich auc) von Iſaak (1Moſ. 26, 1fg.). 

2) Em unehelicher Sohn des Gideon Richt. 8, a1), der ſich von den Einwohnern Sichems 

jum König wählen liek, nadjdem er ſeine Brüder (70 an der Bahl) mit Ausnahme eines 

einzigen, Jotham, der fid) verſteckt hielt, erwiirgt hatte (Richt. 9,1 fg.). In feinem dritten 

Regierungsjahre, als ex eben abwejend war, wurden jedod) feine Unterthanen feiner iiber- 

drüßig, empörten fidj), wurden aber vow ihm nad) Wiedereroberung der Stadt hart ge- 

züchtigt. Als Abimeled) hierauf die Stadt Tebeß belagerte, wurde er durch cinen 

Steinwurf von Weibeshand getödtet, was im Alterthum fiir entehrend angejehen wurde 

Richt. 9, 23 fg.). 

Abiram, ſ. Norah. 

Abijag, ſ. David. 

Abifat. Gin Sohn der Beruja, einer Schweſter David's, Bruder Joab's. Er war 
tin trefflidjer Rriegsheld, welder dem David febr viel nützte. Bon feiner Kühnheit it 
erzählt 1 Cam. 26, 7 fg.; 2 Sam. 2, 24. 3, 30. 16, 9. 20, 20. 21, 16. 17. 23, 18. 19; 
1 Chron. 19, 12. . 

Ablobung, ſ. Geliibde. 

Abner, Cin Sohn des Ner, Verwandter Saul's und fein Feldherr (1 Sam. 14, 50 fg.). 
In letzterer Cigenfdjaft machte er mehrere Rriegsziige (1 Gam. 17, 55. 26, 5 fg.) und 
erhob nad) dem Tode Saul's deffen Sohn, Ifſboſeth, zum König iiber Iſrael mit Aus— 
nahine des Stammes Suda (2 Gam. 2,8). Cine dem Heere David's gelieferte Schlacht 
war fiir ihn ungliidlid) (2 Sam. 2, 12 fg.). Auch das Vertranen Bjbojeth's verſcherzte 
er, weil er fic) mit Saul's Nebenweib verging (2 Sam. 3, 6 fg.). Hierauf trat er zu 
David itber, wurde jedod) von Boab, weil er deffen Bruder ermordet hatte, der Blutradye 
gemäß getédtet (2 Cam. 3, 27 fq.). David fdjeint den Abner in hohem Grade geadjtet 
zu haben, denn er Lief eine große Todtenflage iiber ifn anftellen. Ri. 

Abraham. Der Stammvater des Volfes Iſrael, deſſen Bild in den bibliſchen Ur— 
finden mit befonderer Vorliebe behandelt ift und das, wenn aud) von dem Yaubgewinde 
der Sage wmfponnen, nod) immer ausreichend viel geſchichtlich zuverläſſige Züge darbietet, 
um jdjarf und beſtimmt hervorzutreten. 

Als fein Vater wird Terah, in der gried. Ueberfegung der Siebenzig Tarah, 
genannt (1 Moſ. 11, 24 fg.). Diejer war ein Nachfomme Sem's, des Critgeborenen 
Noah's (1 Mof. 10, 21), des nach alter Ueberlieferung Sejequeten Jahve's (1 Moſ. 9, 26). 
Chenfo wird Abraham als der Erjtgeborene Terah’s erwähnt (1 Moſ. 11, 27). Obwol 
Semite war Terah, nad) den biblijdyen Nachrichten (1 Moſ. 31, 53), aus einer götzen— 
dieneriſchen Fantilie entfprimgen, wie fid) denn aud) der Götzendienſt bei den Nachkommen 
Abraham's erbielt (1 Moſ. 31, 19, 32. 35, 2 fg.), und nod) in fpiiterer Zeit galt der Groß— 
vater (Nahor) und der Vater Abraham's als einer, der ,,fremden Göttern gedient (of. 24, x). 
Es ijt fein Grand vorhanden, die Glaubwiirdigteit diejer Ueberlieferung zu be; weifeln, 
wenn jie aud) dazu diente, die fittlidje Hoheit Abraham's, als eines Verehrers des cinen 
wahren Gottes, in ein glinzenderes Licht zu ftellen. Der Wohnſitz Terah’s war in Ur— 
Kasdim, d. h. un Chaldiergebirge, im Nordoſten Mefopotamiens (1 Moſ. 11, 2s. 15, 7). 
Dort bradjte Abraham ſeine Jugend und fein kräftigſtes Mannesalter zu. Er verheivathete 
ſich mit feiner um zehn Sabre jiingern (1 Moſ./ 17, 17) Vatersſchweſter Sarai (1 Moſ. 
11,31. 20, 12), cin Verhältniß, weldjes die ſpätere Geſetzgebung als Blutſchande verworjen 
(3 Moſ. 18, 9) und mit dem Tode beftraft hat (3 Moſ. 20, 17; -5 Moſ. 27, 22), das 
aber in jener vorgefdhidjtlidyen Zeit nicht als anſtößig gegolten zu haben fdjeint. Wiihrend 
eines Anfenthalts in WMefopotamien ſchloß er fic) aud) wol an den viiterliden Cultus 
an und erft infolge feiner Auswanderung nad) dem Weſten und Süden erlebte er in ſeinem 
Innern jenen gewaltigen fittlidjen Umſchwung, infolge deffen er in der Bibel als einer 
der älteſten und erhabenften Triiger der reinen Gottesidee dargeftellt wird. 

Der Gedanfe an die Answanderung nad) dem Weſten ſcheint im Tera erwacht ju 
jen, indem derjelbe mit ſeinem älteſten Sohne und feinem Enkel Yot (ſ. d.) ſich nad) Haran 
wandte, wo er fic) bis an jeinen, im einem Alter von 205 Jahren erfolgten Tod 
(1 Moſ. 11, s2) niederließ. Mad) der jpiitern Ueberlieferung wire Abraham erſt nad 
dem Tode feines Baters weiter gezogen (Apg. 7,4; fo aud) Philo, ,,De migr. Abr.“, I, 
415), cine Annahme, die fid) aus dev Abfieht erklärt, den Abraham alle Pflichten der 
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Pietät gegen feinen Vater bis an deffen Lebensende erfiillen zu laffen. Den ältern Nach— 
ridjten gemäß verließ Abraham in GSejellfdjaft von Yot 60 Gahre vor dem Tode jfeines 
Vaters in einem Alter von 75 Gahren (1 Moſ. 12, 4) mit feinen ſämmtlichen Befits- 
thitmern Haran, wanderte durd) Syrien (1 Mof. 15, 2), wo er feinen Oberknecht Eliefer 
wahrſcheinlich erwarb, ſüdweſtwärts, gelangte fo nad) Ranaan und nahm bei cinent Heiligen 
Cidhenhaine (5 Moſ. 5, 30) in der Nähe von Sichem, im ciner bereits angebauten umd 
bewohnten Umgebung fein erftes Standquartier (1 Moſ. 12, 6). 

Folgen wir der biblifdjen Zeitredynung, wonad) von Abraham's Einwanderung in 
Kanaan bis zur Ueberfiedelung Jakob's nad) Aegypten 215 Jahre verfloffen find und der 
Aufenthalt der Gjraeliten in Aegypten 430 Jahre gedauert hat (2 Moſ. 12, 40; wiihrend 
fonft and) nur die runde Bahl 400 vorkommt 1 Moſ. 15, 18; Apg. 7, 6; Joſephus, 
„Alterthümer“, 2, 9, 1; „Jüdiſcher Krieg“, 5, 9, 4) und zwiſchen dem Auszug aus 
Aegypten und dent vierten Megierungsjahre Salomo's 480 Gahre in der Mitte liege 
(1 Ron. 6, 1), fo wiirde Abraham zwiſchen 2130—2140 v. Chr. in Nanaan eingetroffen 
ſein. Diefer Zeitpuntt ijt nicht etwa mit Bunfen („Bibelwerk“, 9. Halbband, S. 94) bis 
ins Jahr 2866 zurückzuverſetzen, und ebenſo wenig mit Lepſius (,,Chronologie der 
Aegypter“, I, 380 fg.) auf das Bahr 1700—1730 herunterzuviicfen. Nady der erftern 
Berechnung wiirde dex Anfenthalt der Fjracliten in Aegypten viel zu lang, nach der letztern 
unverhältnißmäßig fur; erfdyeinen. 

Was hat mur Abraham bewogen, den Wohnſitz feimer Viiter zu verlaſſen umd nach 
Kanaan iiberzufiedeln? Der ſpätere Erzähler nimmt an, er fei infolge einer beſondern 
Sottesoffenbarung von Haran anfgebrodjen, von Gahve felbft gefiihrt und deffen Leitung 
unbedingt fic) itberfaffend in das ihm und feinen Nachfommen verheifene Kanaan gezogen 
(1 Mof. 12,1 fg.). Demyzufolge hätte Abraham fdjon in Mefopotamien von den götzen— 
dieneriſchen Ueberlieferungen ſeines Stammhauſes fic) freigemadt und zur Verehrung des einigen 
wahren Gottes, deffen Fiihrung und Schutz innig vertrauend, fid) entfdjlofjen. In diefent 
Lidjte erſchien er den ſpätern Geſchlechtern, welche fid) die Beweggriinde, die Abraham's 
Auswanderung aus feinem Heimatlande veranlaften, nod) befonders aus religiöſen Motiven 
zu erklären ſuchten. Cine Gotteserſcheinung follte ifn zur WAbreife gemahnt haber 
(Upg. 7, 2), nachdem er zuerſt wegen jeines reinen Gottesglaubens von den götzen— 
dieneriſchen Chaldäern Verfolgung erlitten (Judith 5,6 fq.) und eine Zeit lang als Fürſt 
gu Damaskus refidirt hatte (Gofephus, „Alterthümer“, 1, 7, 1 und 2, nach Nikolaus von 
Damasfus). Die älteſten Nachrichten der biblifden Grundſchrift wiffen von dem allem 
nichts. Als Nomade hat ihn die Wanderluft ergriffen; find and) nicht größere Maffen 
mit ihm gewandert (ſ. Bertheau, „Ifraelitiſche Geſchichte“, S. 217 fg.), fo erfdjeint er doch 
als hervorragender Stammeshäuptling, dev, in fener herkömmlichen Umgebung unbefriedigt, 
fic) bequemere Wohnfige ſuchte und gleichzeitig cinem tiefern culturgeſchichtlichen Zuge folgte, 
einem Drange nad) höherer Gotteserkenntniß und reinerer Sitte, als er fie unter feinen 
Stammesgenoffen fand. 

Nidjt lange ſcheint er in dem heiligen Haine ſeine Lagerftiitte genommen zu haben. 
Der Bug nad) Süden fiihrte ihn weiter, in langſamen Tagemiirfdjen rückte er vor bis 
an die Cinaiwiifte und von hier ſcheint Mangel an Vebensmitteln ifn nad) dem frucht— 
baren Aegypten gedriingt yu haben (1 Mof. 12, 10). Der Umſtand, daß (1 Mof. 16, 1) 
fid) ſpäter eine ägyptiſche Sflavin in feiner Nähe findet, madjt feinen Wufenthalt in 
Aegypten glaubwiirdig. Aud) der Erzählung von dem Anfdjlag, den der König von 
Aegypten anf Sarat machte und der Sage vow ihrer Anfuahme in das königliche Harem 
(1 Mof. 12, 11 fg.) fdjeint eine alte Ucberlieferung ju Grunde yu liegen. Nur fdjeint 
der Vorfall nicht in Aeqgypten, fondern auf dem Zuge durd) das Siidland an der Süd— 
grenze Paläſtinas in Gerar fic) eveiqnet zu haben, und der philiftiifde König von Gerar, 
Abimeled), hätte fic) die Gattin Abraham’s angeeiqnet (1 Moſ. 20,1 fg.). Denn un- 
sweifelhaft wollen die beiden Berichte einen und denfelben Vorgang mittheilen. Unwahr— 
ſcheinlich bleibt es freilid) immer, daß Carat in einem Alter von mehr als 65 Jahren 
das lüſterne Ange eines orientalijden Wiiftlings auf fid) gezogen habe; die Grundfdjrift 
weiß and) von dem Attentat nidjts. Um fo wahrſcheinlicher ift es, daß die fpiitere Cage 
die Stamnutter Iſraels aus ſchwerer Verſuchung durd) göttliche Leitung und wunder— 
bare Bewahrung unbefledt hervorgehen lie; denn erft auf diefem Wege war der verheißene 
Erbe nicht nur geſchlechtlich, ſondern auch ſittlich errungen. 
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Ter Aufenthalt in Acgypten war fiir Abraham ohne Zweifel folgenreich. Der 
wanderluſtige Nomade fand, wenn ſeine Wanderung nach Aegypten noch vor dem Einbruch 
bee Hykſos (Hirtenfinige) ſtattfand, hier eine hochentwickelte Cultur vor, und auch unter 
den Hytſos erhielt ſich noch cin Theil derſelben. Nicht nur benutzte er die Gelegenheit 
wr Vermehrung ſeines Beſitzſtandes und zur Vergrößerung ſeiner Hausmacht, ſondern 
auch die Religion der Aegypter ſcheint einen Umſchwung in ſeinen eigenen urfprünglichen 
refigidfen Anſchauungen bewirkt zu haben. Gm Verkehr mit ihnen lernte er wol den 
Zomen= und Geſtirndienſt kennen, die Ahnung eines über den niedern Götzendynaſtien 
waltenden erhabenen Lichtweſens ging ihm unter dieſen großen Eindrücken auf, und daß 
cr den Beſchneidungscultus dort vorfand, ſollte er and) noch nicht allgemein eingeführt 
geweſen fein, iſt vielfach bezeugt (Herodot, I, 36, 104; Diodorus Siculus, I, 28; 
Philo, II, 210; Joſephus, „Alterthümer“, 8, 10, 3; contr. Apion. 1, 22). Die ſpätere 
Ueberlieferung fehrte dann das ridhtige Verhältniß um und ließ den Abraham als cinen 
Lehrer der Weisheit in die Mitte der Aegypter treten und ihnen Unterricht in der Rechen— 
funjt und Sternfunde ertheilen, die er ſchon in Chaldäa erlernt haben follte (Joſephus, 
/Alterthiimer’, 1, 8, 2; Philo, I, 13; Euſebius, ,,Praep. evang.”, 9, 17 fg.). 

Bereichert nad) außen und innen und entfdjloffen, ſich nunmehr einen feften Wohnſitz 
iu wählen, wozu ihn ſchon die Zunahme feines Heerdenbefiges und die Vermehring feiner 
tlaven und Sflavinnen nöthigte, fehrte ex aus Aegypten nad) feiner frithern Lagerſtätte 
im Süden Paläſtinas zurück. Bisjegt war ev mit ſeinem Neffen Lot gemeinjam ge- 
wandert, wie e& fdjeint, im freundlichem Cinvernehmen, Der vergrifierte Biehjtand gab 
mm aber wegen Mangels an Weideplätzen und Quellen Veranlaſſung zu MReibereien 
Wwifden Den beiderfeitigen Hirten, und Abraham ſchlug dent Lot cine Tremmmg vor, wobei 
cr cbelmiithig dem jiingern Verwandten die Wahl der Lagerſtätte überließ. Nachdem 
ji Yot gegen das fiidweftlidje Ende des jetsigen Todten Meeres gezogen hatte, blieb 
Abraham — nidjt vermige eigener Entſchließung, worauf dev fpiitere Erzähler großes 
Sewieht legt — allein im Beſitze Nanaans zurück (1 Moſ. 13,5—12). Dak Abraham 
das Yand mut in die Vinge und Breite wirklid) durchzogen habe, unt es anf dieſem Wege 
fitr fidy in Befits zu nehmen, wie der ſpätere Erzähler infolge cines Gottesbefehls voraus— 
feet (1 Moſ. 13, 17), it nad) der Grundſchrift (1 Moſ. 13, 1s) ganz unwahrſcheinlich. 
Bielmehr lie ev fidy in dem Cichenhaine des Yhnoviters Mamre (1 Moſ. 14, 13), mt 
dem er vorher ein Bündniß abgeſchloſſen hatte, im der Nähe von Hebron nieder. Friedlich, 
geadhtet von den Hiiuptlingen des Landes, reid) begiitert, vom Schickſal gefegnet, ftand 
er fo anf der Hohe feines Lebensglücks. 

Bereits war er in die Lage verſetzt, andere ſchützen zu finnen, wihrend er Gunft 
wd Schutz nicht mehr fiir fid) bedurfte. Die öſtlich wohnenden Könige von Elam, Sinear, 
Ellaſar und die ,, Heidenfinige’, d. h. wol die Fiirften von Sujiana, Babylonien und WArtemita, 
wahrſcheinlich unter der Oberherrſchaft Aſſyriens ftehende Unterfinige, Hatten unter Kedar— 
laomer einen Kriegszug gegen die fiinf tributpflidjtigen Könige vou Siddim unternommen, nach— 
dem diefelben den Tribut zu veriveigern gewagt Hatten. Die fiinf Könige wurden ge- 
idlagen, ihre Städte gepliindert, cim Theil der Einwohner, darunter and) Lot, der feinen 
Wohnſitz in Sodom genommen, als Sefangene abgefiihrt. Obwol Abraham nicht in feinent 
Beſitz geftirt worden war, fo fühlte ev fic) gleichwol durd) feinen Edelmuth bewogen, alles 
hit feinen gefangen genonmmenen Neffen su wagen. Wit 318 Knechten jagte er den ab- 
viehenden fiegreidjen Rriegern nad) und entriß ihnen bei Hoba in der Nahe von Damasfus 
ite Bente und Gefangenen wieder. Auf ſeinem Heimzug durch das Oftjordanthal fam 
ce in die Nähe von Salem (das fpiitere Gerujalem), wo ihn dev Briefterfinig diefer 
Stadt, Malkißedek, glückwünſchend empfſing. Sowol diefem als dem Könige von Sodom 
gegenüber bewies Abraham, der tapfere Held, dev chen vier Könige geſchlagen, aufs neue 
jemen Edelmuth. Dem Malkißedek, dev ihm Lebensmittel fiir feine ermiideten Leute ge- 
bradjt und Heil von feiten Sottes gewünſcht, gab er williq den zehnten Theil der Beute. 
Die BVeute und die Gefdhenfe dagegen, welche dev Konig von Sodom ifm anbot, lehnte 
we, nicht ohne Empfindlichfeit daviiber, daß der Konig ihm eigennützige Abſichten zugetraut, 
fir ſeine Berfon unbedingt ab und ev erbat mur den entfpredjenden Wntheil fiir feine 
Serbiindeten (1 Moſ. 14, 1—24). 

Tamit hatte fic) Abraham and) cine achtunggebietende äußere Stelling erworben, 
ale Kriegsführer fid) ausländiſchen Kriegern iiberlegen gezeigt, durch Edelmuth zweifel— 
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hafte Freunde beſchämt und anfridjtige gewonnen. Die alte, hin und wieder interpolirte 
Nachricht (1 Moſ. 14) gewährt uns nun and) einen Einblic in feine religidje Bedeutung 
und Stellung. Wenn der fpiitere Erzähler ihn bereits als einen Verehrer Jahve's dar- 
zuſtellen bemüht ijt, der in Kanaan durchgängig den Sahvecultus cinfiihrte (1 Moſ. 12, 7. s, 
13, 4.18), fo ergibt fic) die Unglaubwürdigkeit diefer Darftellung fdjon aus der fpiitern 
Mittheilung, nad) welder der Name Jahve den Patriardjen nod) unbefannt war (2 Mof. 6, 2) 
und durch befondere Offenbarung juerft dent Mofe mitgetheilt ward (2 Moſ. 3, 15). 
Daraus folgt der ſichere Schluß, daz alles, was von dem ſpätern Erzähler über einen 
pertrauten Verkehr zwiſchen Gahve und Abraham beridtet wird, der fpiitern Sagenbildung 
jeine Entſtehung verdant und mur fiir die Thatſache Zeugniß ablegt, daß die Ueber: 
lieferung es fic) angelegen fein liek, die Stiftung der Gahvereligion anf Abraham zurück— 
zuführen. Vou diefen Mittheilungen weiß auc) weder die Grundſchrift nod) die alte 
Erzählung Nap. 14 etwas. Hier findet fic) in dev Hauptſache wirtlidje, wenn aud) mit 
fagenhaften Beftandtheilen gemifdjte geſchichtliche Erinnerung, und an fie haben wir uns 
Daher aud) bei der Entwerfung cines Charafterbildes von Abraham vorzugsweiſe zu halten. 

Wenn, nad) Kap. 14, Malfifedef den Abraham im Namen des „höchſten Gottes “ 
beglückwünſcht, dex thm feine Feinde in feine Hand gegeben habe (1 Moſ. 14, 19 fg.), fo 
liegt die Vermuthung nahe, daß jener Konig damit dem ,,Gott Abraham's“ gehuldigt habe, 
dev fic) als wabhrer Gott durd) die Hiilfe und den Schutz, den er feinem BVerehrer qe: 
währt, geoffenbart hatte. Die fittliche Gitte, der reine Charafter Abraham's ruht jomit 
auf ciner geliuterten Frömmigkeit. Cr hatte aus der Religion der Aeqypter nur den mit 
Zoroaſter's Ideen verwandten Licht- und Sonnencultus entnommen, nidjt die zur Viel- 
götterei und ſelbſt zum Thierdienft entwidelte Symbolif; fein geiftiges Auge war zur 
erhabenen fittlidjen Idee der Cinheit Gottes hindurchgedrungen, wenn fic) aud) mit feiner 
Vorftellung von dem „höchſten Gott’ nod) die Meinung verbunden haben mag, dak unter 
Demfelben cine Reihe niederer Götter ſtehe. Dieſem Dienft des „Höchſten“ lebte Abraham 
mit jeinen Untergebenen im Hain yu Mamre, ohne Briefter und ohne Opfer, mit dem 
cinfadjen Cultus deS Gewiſſens und Herzens: eine der erhebendften und erquicendften 
Erſcheinungen des AWlterthums. 

Von allen Seiten lidjelte ihm das Glück; nur Ein Nummer befdpwerte fein Herz 
und das feiner Gattin, dag er finderlos blieb (1 Moſ. 16,1 Grundſchrift). Wie Abraham 
feinen Anſtoß darin gefunden, fic) mit feiner Halbſchweſter zu ehelichen, fo fand Sarai 
nichts Anſtößiges darin, um den Schmerz und die Schmach der Kinderloſigkeit von ihrem 
Stanune abzuwälzen, ihrem Manne eine wahrſcheinlich in Aegypten erworbene Sflavin, 
die Hagar, als Beiſchläferin zu iiberlajfen, mit der Abſicht, den Sprößling dieſer Ber 
binding an Kindes Stelle anzunehmen. Aus derſelben entſprang wirflid) cin Sohn Ismael 
im 86. Lebensjahre Abraham's (1 Moſ. 16,2 fg., 15 fg). Seit diefer Zeit mag wol 
das Verhältniß zwiſchen den beiden Frauen im Hauje Abraham’s ein gejtirtes gewefen 
fein. Das mufte fid) aber von dem Augenblick an dndern, in welchem Abraham's heißeſter 
Wunſch, einen Sohn von Sarai ju erhalten, Erhirung fand. 99 Jahre alt war er ge- 
worden, fein Wunſch nod) nidht erfüllt. Wie oft mag er den Obqhſten um Erfüllung 
angefleht haben. Da wird ihm eine Offenbarung des „Allmächtigen““ (2 Moſ. 6, 3) zutheil, 
ein nod) innigeres Verhältniß zwiſchen dev Gottheit und ihme bildet ſich, umd infolge höherer 
Mittherlung gewinnt er die Gewigheit, daß Gott einen ,, Bund“ mit ihm geſchloſſen har, 
bei weldjem ihm die Verbindlidhfeit obliegt, vor Mott unſträflich zu wandeln (1 Moſ. 17, 2), 
wogegen Gott die Verpflichtung übernimmt, ihn jum Stammvater einer Menge vou Völkern 
zu machen und Könige aus ſeinem Schoſe hervorgehen ju laſſen (1 Moſ. 17, 4.6). Dieſer 
Bund ſoll auch ſeine Nachkommen umfaſſen, er ſoll ein ewiger “ſein, d. h. Gott wird 
niemals aufhören, der Gott der Abrahamiden zu ſein. Sein Wohlwollen bewährt Gott 
ſofort dadurch, daß ev ihm und ſeinen Nachkommen das Land Kanaan als „ewiges Eigen 
thum“ zuſichert. Als Bundeszeichen wird von Gott die Beſchneidung, und zwar bei 
Todesjtrafe, angeordnet (1 Moſ. 17,10 fg.). WAbgefehen von der Cinfleidung, daß Sort 
unmittelbar mit Abraham verfehrend vorgeftellt wird, ift hier ohne Zweifel geſchichtlicher 
Boden. Abraham, obwol finderlos, fühlt fidy als cin Mann der göttlichen Vorjehurrg 
und glaubt an feine weltgeſchichtliche Beſtimmung. Ge Freier ſein Dery von Selbſtſucht 
wird, Ddefto fréblidjer fein Vertranen auf Gott. Er fieht im Geifte ſeine Nachtommen 
als Beſitzer Kanaans, als Triiger und Verbreiter der reinen Verehrung ded hiditen Gottes; 
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ein Culturvolf geht aus diejer Hihern Gotteserkenntniß hervor, das mit der Kraft und 
Snnigfeit feines Glaubens und ſeiner Sitte zuletzt aud) die iibrigen Völker überwindet. 
Hatte Abraham in Aegypten den Befdyneidungscultus fennen gelernt, fo war es wenigftens 
möglich, daß er denfelben auf feinen Stamm itbertrug. Cie war das einjzige Symbol, 
das er in feine Gottesverehrung aufnahm: zunächſt ein Unterſcheidungszeichen der echten 
Gottesverehrer von den abgöttiſchen Nanaanitern (1 Moſ. 17, 11. 14), dann vielleicht and) 
tin Sinnbild, dak das Fletjd), die Sumlichfeit am Menſchen befdynitten, unter die Zucht 
ded Geiftes geftellt werden mug. Die Todesftrafe fiir Unterlaffung der Befdyneidung, 
idon an fic) dent Humanen Charafter Abraham's nicht angemeffen, ließe fid) zur Noth 
aug feiner Heiligen Scheu vor dem „Höchſten“, dem „Allmächtigen“, erklären, mfofern die 
Beſchneidung von ihm als eine göttliche Vorſchrift aufgefaßt worden wire. Biel wahr— 
jdyeinlicher jedod) ift die Annahme, daß die ſpätern harten Beftimmumgen der levitijden - 
Sefesgebung auf den Stammovater Ifraels willkürlich zurückgeführt wurden. 

Die Cinfiihring des VBefdjneidungscultus in der Colonie bei Mamre als Hausſitte 
war dic entjdjeidende That, wodurd) er mit den fanaanitijdjen Naturreligionen brad) 
und fid) als den Bekenner des weſentlich fittlidjen monotheiftijdjen Gottesglaubens, als 
den Träger einer höhern NReligionsftufe antiindigte. Cr taftete übrigens den herrſchenden 
Volfsglauben nicht an; ev madjte feinen Verfud), die fanaanitijden Stimme gewaltjam zu 
jeiner Religion zu befehren, und bewiihrte damit nidjt nur feine Klugheit, fondern and) 
ſeine Humanität; er ſchützte feinen Cultus nur in feiner Familie und bei feinen Dienft- 
leuten. Die Bedeutung jenes Augenblicks nener Religionsftiftung wird von der Grund- 
ſchrift dadurch hervorgehoben, daß fie fiir Abraham und feine Gattin einen Namenswechſel 
von daher datirt. Hieß er bisjegt Abram (nach einigen Abiram, ,,erhabener Vater’), fo 
joll er von mm an Abraham, d. h. Vater der Menge, heifer, und Sarai (Kämpferin, 
Heldin) heißt jest Sara (Fürſtin). Schwerlich ijt bet dem Namen Abram an Brahma, 
ber Sara an Sarasvati, dieje indiſchen Gottheiten, zu denfen, da dev ſemitiſche Urfprung 
jener Namen fejtfteht. Die Namensinderung (vielleidht hier aud) nur die vollere Aus- 
jprade, wie Ewald vermuthet) bezeichnet in der Bibel sfters die religidje Sinnesänderung 
(j. B. die Umänderung des Namens Jakob in Iſrael [1 Moſ. 35, 10], des Saulus in 
Paulus Apg. 13, 9}). Nad) der VBorftellung des Erzählers ftand fie wahrſcheinlich mit 
der Cinfiihrung der Beſchneidung im Zujammenhang, da mit dieſer die Namengebung ver- 
bunden war (1 Moſ. 21,3 fg.; Luf. 1,59. 2, 21). 

Bon befonderer Widhtigteit war aber, eben jest nad) der Stiftung eines religiöſen 
Cultus, daß ein legitimer Stammbalter die Colonie Abraham's in Zukunft zuſammenhielt 
und, nad) herkömmlicher Borftellung, den Segen des Stifters auf die Nachkommenſchaft 
vererbte. Um die Geburt eines ſolchen Sprößlings, des Iſaak, dreht fid) nun aud) das 
weitere Schickſal Abraham's. Wie bedeutungsvoll der Ueberlieferung gerade diejer Puntt 
im Leben Wbraham’s erfdjien, beweift uns der Umftand, daß die Erzählung von der gitt- 
lichen Verheißung des Iſaak in dreifadjer Geftalt vorliegt (1 Moſ. 17,15 fg., 15,1 fg., 
18,1 fg.). 

Reh dent erjten Erzähler verheißt Gott, ohne bejondere äußere Rundgebung, der 
Sara einen Sohn, aus dem Völlker und Könige entfpringen follen. Abraham lacht über 
die Verheiffung wegen feines und feiner Gattin hohen Wlters und gibt fid) mit bem Ge- 
dethen Ismael's jufrieden. Allein Gott wiederholt feine Zufage, verjpridjt aber aud) dem 
Jsmael finiglidle Nachkommenſchaft und Ausbreitung ju einem grogen Volf. Zugleid 
erflért Gott, nur mit Sfaaf in ein Bundesverhältniß treten zu wollen (1 Moſ. 17, 1s—21). 
Dem zweiten Erzähler yufolge hat Abraham eine Gotteserſcheinung (Theophanie). Die 
Unterredung mit Gott verliuft nicht fo einfad) wie beim erjten. Abraham ift ungufrieden 
während beim erften durd) Ismael jufrieden geftellt) und beſchwert fic) bet Sahve, ohne 
einen Leibeserben fterben gu miiffen. Nun verfidjert ihn Gott, dag ihm (nidjt der Sara, 
wie beim erften Erzähler) nod) cin legitimer Leibeserbe gefdyenft werden folle. Nachdem 
ihm die Verheißung einer jahllojen Nachkommenſchaft zutheil geworden, verwandelt fid 
jeme verzagte Stimmung in eine vertranensvolle (,,Glauben’), und Gott rechnet ihm fein 
Vertrauen als „Gerechtigkeit“ an (1 Mof. 15, 2—6). Eigenthümlich ift dabei, dak 
Abraham trog ſeines Glaubens auf die weitere Zufidjerung Jahve's hin, da Kanaan fein 
igenthum fein foll (dag ihm dod) nad) 1 Moſ. 13, 17 bereits gugefidert war), neue 
Zweifel ausfpridjt, worauf ihm in einem Traumgefidt gittlidje Eröffnungen über die bevor— 
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ftehende ägyptiſche Knechtſchaft ſeiner Nachkommen und die Beſitzuahme des Landes durch 
dieſelben gemacht werden. Gleichzeitig ward der Bund mit Jahve durch eine Opfer— 
ceremonie abgeſchloſſen, während der erſte Erzähler ihn, ohne jede Ceremonie, nur von 
Gott angekündigt werden läßt. Der dritte Erzähler hat die Gotteserſcheinung zu einem 
von Jahve in Begleitung von zwei Engeln dem Abraham im Eichenhain von Mamre 
abgeſtatteten Beſuch fortgebildet. Jahve wird (ähnlich wie in der heidniſchen Mythologie 
Jupiter und Merkur von Philemon und Baucis, Ovid. Metamorph., 8, 626 fg.) von 
Abraham gaſtlich und reichlich bewirthet, und nimmt wirklich mit ſeinen himmliſchen Be— 
gleitern (1 Moſ. 18, 1—s) irdiſche Speiſe gu ſich. Nach der Mahlzeit verheißt Jahve 
dem Abraham für das nächſte Jahr um dieſelbe Zeit einen Sohn von der Sara. Sara, 
die hinter der Thür des Zeltes die Eröffnung behorchte, lacht und zweifelt, während beim 
erſten Erzähler Abraham lacht; ja, fie leugnet ſogar, von Jahve zur Rede geſtellt, dak 
ſie gelacht habe. Auf dem Wege nach Sodom, welchem das Strafgericht zugedacht iſt, 
wird dem Abraham noch weiter von Jahve eröffnet, daß ein großes und ſtarkes Volk von 
ihm entſpringen, daß alle Völker der Erde ſich mit demſelben ſegnen werden, daß er ein 
Gotterwählter ſei, daß jedoch der verheißene Gottesſegen bedingt ſei durch den Gott 
wohlgefälligen Wandel in der Gerechtigkeit (1 Moſ. 18, 10 — i19). 

Alle drei Erzähler geben eine Sage wieder, die im Laufe der Zeit von ihren erſten 
einfachen Grundzügen zum mythologiſchen Drama ausgeſchmückt worden iſt. Der älteſte 
Erzähler verlegt den Zweifel noch in die Seele Abraham's (1 Moſ. 17, 17), einer treuen 
Urüberlieferung gemäß, wonach Abraham lange umſonſt auf einen legitimen Leibeserben 
gehofft, und als die Hoffnung ſich endlich erfüllen wollte, an ihre Verwirklichung nicht 
glauben konnte. Auch der Umſtand, daß der edelſinnige Mann nur ungern dem Ismael 
die ihm bereits zugeſtandenen Erb- und Hausrechte wieder entzog, verräth einen echt ge— 
ſchichtlichen Zug. Der Sage gehört das hohe Alter des Abraham und der Sara an. 
Der Volksglaube führte den Urſprung Iſraels auf cin übernatürliches Wander zurück. 
Dieſes Wunder in ſeiner einfachſten Geſtalt beſtand darin, daß Iſaak in einem Alter 
gezeugt und geboren wurde, in welchem die Zeugungsfähigkeit beider Aeltern bereits erloſchen 
war. Bezeichnend iſt, daß der ſpäteſte Erzähler die Schuld des Zweifels von Abraham 
auf die Sara wälzt (1 Moſ. 18, 12 fg.), ähnlich wie die Schuld der erſten Sünde ſtatt 
dem Manne vorzugsweiſe der Frau zugemeſſen wurde (1 Moſ. 3,6). Schon der zweite 
Erzähler, der den Abraham nicht als einen Zweifler, ſondern als einen Geprüften darſtellt 
(1 Moſ. 15, 2 fg.), legt deutlich die Abſicht an den Tag, das Gedächtniß des Abraham 
gegen die Anklage des Unglaubens in Schutz zu nehmen und ihm den Ruhm eines vor 
Gott Gerechten zu ſichern. Denſelben Zweck erreicht, nur auf umſtändlicherm Wege, der 
dritte Erzähler, wenn er im der Unterredung mit Jahve, welche der Strafvollſtreckung über 
die Städte im Thal Siddim voranging, als Schutzredner der vermuthlich unter der Menge 
der Sünder noch zurückgebliebenen „Gerechten“ auftritt, wobei ſich freilich ſchließlich zeigte, 
daß nicht einmal zehn Gerechte daſelbſt ſich noch vorfanden (1 Moſ. 18, 23 fg.). Dieſe 
letztere Erzählung iſt wol nur die ſpätere Umbildung der einfachen Mittheilung der Grund— 
ſchrift, wonach mit Rückſicht auf das Wohlgefallen, welches Gott an Lot, ſeinem Neffen, 
hatte, deſſen Rettung veranſtaltet wurde. 

Ein älterer Erzähler (jedoch fpiiter als der Verfaſſer der Grundſchrift) läßt vor dem 
Eintritt des glückverheißenden Ereigniſſes der Geburt des Auserwählten den Abraham und die 
Sara neuen Prüfungen entgegengehen (1 Moſ. 20, 1 fg.). Abraham ſoll nad) dem Südlande 
aufgebrodjen fein und feinen Wohnſitz in Philiftiia zu Gerar genommen haben. Diefe Er— 
zählung ſcheint ihre gefdhichtlidje Veranlaſſung an dem friihern Aufenthalte Abraham's in 
Aegypten genommen ju haben, und es wiederholt ſich mit Abimeled), dem Könige vor 
Gerar, was fid) in Aegypten mit Pharao zugetragen haben follte (1 Mof. 20, 2 fa. 
1 Moſ. 12,14 fg.), nur mit dem Unterfdied, dah die Erwerbung Sara’s in dag fürſt— 
liche Harem von diefem Erzähler noch farbenreider ansgemalt und Abimelech durd cin 
Traumgefidht vor der Veriihrung einer rechtmäßigen Ehefrau gewarnt wird (1 Moſ. 20, s fa., 
6 fg.), wabrend, nach dem andern Erzähler, da8 gittlidje Strafgeridjt den Pharao av 
feine Verfdjuldung erinnert. Die größere Unwahrideinlidfeit der Vorfille in Gerar erhell 
fdjon aus dem höhern Alter Sara’s; denn war es cin Wunder, daß die Neunzigjährig 
ihrem Manne einen Erben fdjenfte, fo wire das Winder nod) größer geweſen, wenn fit 
dag fiifterne Auge des Abimelech gu feffeln vermodjt hätte. Da mm, der Grundſchrif 
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wtfolge (1 Mof. 23,1 fg.), Abraham die Gegend von Hebron, d. h. feine erfte Nieder- 
laffung, gar nie verlaſſen hatte: fo ergibt fid) die Unglaubwiirdigfeit der Rap. 20 erzählten 
Epifode von felbft und ihre Einfügung an der betreffenden Stelle ift lediglich aus der 
Abſicht ded legten Darftellers ju erfliven, Abraham und namentlid) Sara (1 Moſ. 20, 1s) 
vor der Geburt des Iſaak nodjmalé eine ſchwere Priifung und große Gefahr beftehen zu 
laſſen, aus weldjer die gittlidje Allmacht fie wunderbar errettete. 

Nicht in Philiſtäa, fondern auf feiner alten Colonie bei Hebron wurde dem Abraham 
der erſehute Erbe geboren (1 Moſ. 21,2). Er war ein Sohn der Freude, weldjer der 
glüdlichen Mutter ein Lachen der Leute bereitete (1 Moſ. 21,6), das — modjte es auch 
Spott fein — der Miutter nur wohlthun fonnte. Scheint fid) doc) ein alted Volfslied 
auf das freudenreiche Ereigniß erhalten zu haben: 

Wer fagt’ es dem Abraham? 
Söhne ſäuget Sara; 

Denn einen Sohn ſeines Alters 
Hab’ ich geboren (1 Moſ. 21, 7). 

Nad) der alteften Nachricht wäre der Name Iſaak aus dem yweifelnden Vadjen des 
Baters (1 Mof. 17, 17), nad) einer ſpätern aus dem ungliubigen Vaden der Mutter 
(1 Mof. 18, 12 fg.) gu erklären: drei verfdjiedene Erklärungen des gefeqneten Namens, 
die Darin iibereinftinunen, daß durd) die Geburt des rechtmäßigen Leibeserben allen Be- 
theiligten eine große Ueberraſchung bereitet wurde. 

Von dem Augenblick, wo ein redjtmapiger Erbe im Hauje Abraham's fid) eingefunden, 
war die Stellung Ismael's eine durchaus veriinderte geworden. Er war urfpriinglid 
jum Erben erforen (1 Mof. 16,1 Grundfdjrift), und jest mußte ex dem legitimen Erben 
weichen. Die Sage hat fic) des häuslichen Zwiſtes, der ſich hieraus entfpann, in ver- 
ſchiedener Weiſe bemächtigt. In ihrer ſpätern Form läßt fie die Ciferfudjt Sara’s ſchon 
während der Schwangerſchaft Hagar's, welche das Selbſtgefühl der letztern ſteigert, bis 
zur heftigen Leidenſchaft erwachen; die ſchwangere Beiſchläferin wird, bei unbegreiflicher 
Nachgiebigkeit Abraham's, aus dem Hauſe verſtoßen und wäre elend in der Wüſte ver— 
ſchmachtet, wenn der Engel Jahve's ſie nicht in Abraham's Haus zurückgeführt hätte 
(1 Moſ. 16, 7—14). Dieſe Erzählung iſt ſchon deshalb in hohem Grade unwahrſcheinlich, 
weil die gegen das ſchwangere Weib ausgeübte Härte dem grofmiithiqen Charakter Abra— 
ham's widerſpricht, die einſame Flucht Hagar's in die ſüdländiſche Wiüſte, deren Unweg— 
jamfeit fie als Aegypterin kennen mußte, zu der Situation nicht pat und die ohne jede 
Schwierigkeit volljogene Wiederaufuahme im Hauſe Ubraham’s unerflart bleibt. Wahr— 
ſcheinlich iſt, daß die Reibungen zwiſchen den beiden Frauen nad) der Geburt des Iſaak 
ihren Unfang nahmen, und dak Sara im Intereſſe ihres rechtmäßigen Sohnes die Ver= 
treibung des Halbbliitigen aus dem Hauſe forderte (1 Moſ. 21, 10). Aud) das Wider— 
ftreben Abraham's gegen die harte Forderung der Sara ift feinem humanen Charafter 
ganz augemeſſen (1 Moſ. 21,11) und in Uebereinſtimmung mit der fiebevollen Geſinnung, 
die ex ſchon friiher für Ismael geäußert hatte (1 Moſ. 17, 1s). Erſt nadjdem er ver— 
ſichert iſt, daß der göttliche Segen aud) auf Bémacl ruhen foll (1 Moſ. 21,13), läßt er 
fid) die Entfernung Hagar’s gefallen, aber nidjt ohne dak er Fiirforge fiir die Verſtoßenen 
getroffen Hutte (1 Moſ. 21, 14 fg.). Im iibrigen lebte Abraham jfeiner friedlidjen Ge- 
ſinnung gemäß in woblwollendem Gerfehr mit mächtigen Nachbarn. Er ſchloß mit dem 
Bhilijtéer WAbimeled) einen Vertrag, da feine Befigungen an deffen Gebiet grengten, was 
zu der Vorftellung Veranlaffung gab, daß Abraham ſelbſt fid) unter den Philiſtäern auf— 
gehalten Habe (1 Moſ. 21,34), wovon der altefte Erzähler nidjts weiß. 

Abraham alterte, aber e8 war ifm vor feinent Hingang nod) die größte Priifung 
eines Lebens aufbehalten. Den Stolz und die Freunde feines Alters, ſeinen redjtmifigen 
Zohn Iſaak, follte er auf Gottes Befehl opfern, d. h. Gott ftellte ihn, nad) der Er— 
gählung (1 Mof. 22), auf die Probe, ob fein Gehorjam fo unbedingt fet, daß er andy 
ten Sohn der Verheifung um Gottes willen in den Tod gu geben willig fei? Die Er- 
jahlung ift fein blofer Mythus, fondern hat geſchichtliche Wurjeln. Denn wie wäre die 
ipitere, den Abraham fo verherrlidjende Gage ohne beftimmte Veranlaſſung darauf ver- 
fallen, in der Seele des Gotteshelden den Gedanfen an ein Rindesopfer entftehen ju laſſen, 
weldjes das mofaifde Geſetz bei Todesfirafe als einen Grenel verbot (3 Moſ. 18, 21. 
20,2; 5 Mof. 12, 31) und welches die Bropheten fo ernftlid) befiimpften (Ser. 7, 31. 
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19, 5; &. 16, 20 fg.; Mich. 6, 2)? Unter den Völkern, in deren Mitte Abraham 
wobhnte, waren Menfdjenopfer etwas Gewöhnliches. Sie fanden fic) and) bei den Phöni— 
giern, den Rarthagern, den Aegyptern, den mit Iſrael verwandten Moabitern und Am— 
monitern, famen aud) bei aramäiſchen und arabifden Völkern vor und felbft im gried. 
Cultus hegequen wir thnen bis in die gefdhidhtlidje Bett hinein (vgl. von Bohlen, ,, Indien”, 
I, 305; Pridjard, „Aegyptiſche Mythologie’, S. 301; Hermann, „Lehrbuch der griechiſchen 
Antiquitiiten”, I, 20, §. 27; Knobel, „Geneſis“, S. 189; Enjebius, „Praep. evang.”, 
IV, 16). Abraham, der Verehrer ded „höchſten“ Gottes, des „Allmächtigen“, dev fic) ihm 
in RKundgebungen der Liebe und Gnade offenbarte, fonnte unmöglich einer fo graujamen 
Sitte huldigen, die einen Gott des Zorns und der Rade vorausſetzt. Dagegen ijt nicht 
unwahrſcheinlich, daß er von den Yandeseinwohnern wegen fener Abneigung gegen dad 
Menſchenopfer angefeindet war und daß fie ihn aufforderten, zu Ehren feines „höchſten“ 
Gottes dieſem and) das höchſte Opfer dargubringen und feines rechtmäßigen Sohnes nicht 
zu verjdonen. Da mögen wol trübe Gedanfen in feinem Innern anfgeftiegen, Zweifel 
fic) erhoben haben, ob er feinem Gott nidjt ein fo großes Opfer bringen umd ihn dadurd) 
bei den Ranaanitern verherrlichen follte? Daß er diefe Gedanfen und Zweifel niederfimpfte, 
Dak fein reiner Gottesqlaube geliiutert aus der Anfechtung Hervorging: das ijt der Kern 
in der fagenbhaften Hülle der Ueberlieferung. Unfere Erzählung, die, obwol fie den alten 
Gottesnamen „Elohim“ öfters von Gott gebraudjt, dod) dem ſpäteſten Erzühler (mit Aus 
nahine des Sammlers) angehort, was ihr legendenartiger Charafter und die Engelserſcheinung 
beweift (1 Moſ. 22, 11. 15), Hat die Abfidjt darzulegen, wie Abraham durch Jahve, dex 
Bundesgott Iſraels, verhindert wurde, da8 Sohnesopfer zu vollziehen, zu deſſen Vollzug 
Elohim, allerdings nur zur Erprobung feines unwandelbaren Gebhorfams, ihn aufgefordert 
hatte. Die Erzählung bezweckt, theils die Anordnung des Thieropfers durch eine göttliche 
Stiftung yu begriinden (1 Moſ. 22, 13), theils, die Uebertragung des göttlichen Seqens 
auf Ofaaf als einen Yohn fiir den Gehorjam Abraham’s darzuſtellen (1 Moſ. 22, 16). 
Gerade der letztere Umſtand läßt aber den ſpätern Urſprung der Erzählung erfennen. Nach 
1 Moſ. 17,1 fg. iſt Abraham überhaupt von Gott als Stammhalter von Völkern und 
Fürſten auserforen, fofern er vor Gott wandelt und fromm ift. Nad) 1 Moſ. 15, « ift 
ihm fein Glaube an die Wahrheit jener göttlichen Verheißung als Geredhtigteit angeredynet 
worden. Nach 1 Moſ. 18,13 hat ihn Gott zum Stammbalter eines grofen, allen Vilfern 
der Erde Segen bringenden Volfes erwählt, damit er die Völker zur Gerechtigkeit erziehe. 
Nad) unjerer Erzählung dagegen wird die gittlide Verheifumg in Betreff Iſaak's dem 
Abraham erſt infolge feiner Vereitwilligfeit, den rechtmifigen Sohn Gott zu opfern, ertheilt. 
Darin ſtimmen jedod) die verfdjiedenen Berichterſtatter überein, daß die äußere Recht— 
mäßigleit der Geburt dem Iſaak nod) nicht das Anrecht auf ſeine bevorzugte heilsgeſchicht 
liche Stellung gab, daß ihm dieſe erſt infolge ſittlicher Hingabe an den göttlichen Heilsplan, 
durch Gehorſam und Ergebung, errungen werden mußte, und ſämmtliche Erzähler bleiben 
ſich darin treu, daß Abraham im Lichte ihrer Darſtellung ebenſo demüthig als thatkräftig, 
ebenſo mild als feſt, ebenſo innig fromm als ſittlich ernſt erſcheint: cin echter Batriard 
des aus der Urzeit zum Culturleben hindurchdringenden Menſchengeſchlechts. 

Dem Patriarchen ging ſeine Gattin im Tode voran und wurde in einem Familien— 
begräbniß in der Höhle Machpela bei Hebron, ohne Zweifel in der Abrahamitiſchen Colonie 
im Eichenhain zu Mamre, auf einem käuflich von der Ortsgemeinde erworbenen Grund 
ſtück beigeſetzt (¶ Moſ. 23, 1 fg.). Eine Verwechſelung dieſes Kaufs mit dem ähnlichen 
Kaufe Jakob's (1 Moſ. 33,19) ſ. Apg. 7, 16. Rod) zur Zeit des Joſephus waren die 
Denkmäler der Patriarchen dort zu ſehen, ſowie eine Eiche, deren Alter der Volksglaube 
bis an den Weltanfang hinaufrückte (Joſephus, „Jüdiſcher Krieg“, IV, 9, 7). Wer 
ihn die Sage (1 Moſ. 25, 1) nad) dem Tode Sara’s in einem Alter vow mehr als 
137 Sabhren in eine zweite Ehe mit Ketura treten umd mit diefer nod) ſechs Söhne, die 
fiinftigen Stammväter arabijder Stämme, zeugen läßt, fo ijt die Unglaubwitrdigteit diefer 
Angabe mit Händen zu greifen. War — nad) der friihern. Erzählung — fdjon die Er- 
geugung Sjaat’s im 100. Altersjahre des Patriardyen mur durch cin Wunder zu erfliren, 
fo wiire die Erzeugung von feds weitern Söhnen in einem nod) viel höhern Witer aud 
nod) viel wunderbarer geweſen. Wir haben daher hier lediglid) einen Verfud) der Bolts: 
jage vor ung, die Ausbreitung Abrahamitiſcher Nachkommen in Urabien zu erklären und 
gu begriinden, und Ketura hatte wabhrfdeinlid) wie Hagar ſchon friiher dem Abraham in 
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ilegitimer Ehe Söhne geboren. (Als Kebsweib betradjtet fie ridjtig 1 Chron. 1, 32.) 
Dagegen fdjied er nidjt ab, bevor er nod) Gorge getragen, daß fein Leibeserbe fid) mit 
riner Gattin aus feiner Verwandtidaft ehelich verband (1 Moſ. 24,2 fg.). Erſt nadjdem 
et ſich deffen verſichert hatte, febte er ihn jum Haupterben ein (1 Moſ. 25, s, unrichtig 
1 Mof. 24, x6, wonad) diefe letzte Verfiigung Abraham’s ſchon früher getroffen worden 
wire); die Söhne der Hagar und Ketura wurden mit Gefdjenfen abgefunden (1 Moſ. 25, «), 
und andy dte der Ketura, wie früher Semael, nod) bei Lebzeiten Abraham's aus deſſen 
Nahe entfernt. Nad) dem Erzähler ftarh Abraham in einem Alter von 175 Jahren umd 
ward neben feiner rechtmäßigen Gattin Sara im Familienbegräbniß yu Mamre in der 
Höhle Machpela beftattet (1 Mof. 23,0. 19). Angeblidy an diefer Stelle erhebt fid) heute 
m Oftrande der Stadt Hebron die weltberiihmte Moſchee Abraham's, in der die Moham= 
medaner die Ueberrefte der Patriardjen verborgen glauben (Furrer, ,,Wanderungen durdp 
Palaftina”, S. 86). Da er aller Wahrſcheinlichkeit nad) fein fo hohes Alter erreichte, 
wie es thm, und iiberhaupt allen Patriarden, die Sage yur größern Verherrlichung bei- 
legte, haben wir fdjon früher bemerft. 

Abraham’s Name, von dem, nad) den biblifdjen Nachrichten, außer den zwölf Stämmen 
der Qracliten, nod) die ismaelitifdjen Araber, die Bewohner des nordöſtlichen Arabien 
umd die Edonriter ihre Abftammumg ferleiten, blieb im Morgenlande hodhgefeiert. Auch 
der Koran preift ihn als ,, Freund Gottes“ (Midjaclis, „Orientaliſche Bibliothek“, IV, 
167). Die Araber verfesten ihn fogar als ihren Stammvater nad) Mekka, ſchrieben ihm 
die Erbauung der Kaaba yu und jeigten im diefer das Zeichen feiner anf dem ſchwarzen 
Stein eingedriidten Fußſpur. Die gried). Sage madjte ihn jum odierten König von 
Damasfus (nad) Nifolaus von Damaskus bei Jofephus, ,, Ulterthiimer“, 1, 7). Die 
rabbinifche Weisheit lief} ihn ſchon im dritten Yebensjahre zur reinen GotteserfenntnifZ 
aelangen (Eijenmenger, ,,Entdedtes Judenthum“, I, 321), und er foll im Geifte den Ban, 
die Zerftirung und den Wiederaufbau de8 Tempels, alfo die meffianifdje Zeit geſchaut 
haben (,,Beresit rabba“, par. 56; Fabricius, „Cod. pseudepigr. Vet. Test.“, S. 423). 
Sdon die alte hebr. Ueberlieferung legte ihm die Wiirde eines „Propheten“ bei 
1 Moj. 20,7). Bm 47. Pſalm heißt Iſrael „das Volk des Gottes Abraham's” (B. 10), 
dem Bropheten Midja gilt er als Repriijentant des Volfes (7, 20). Gn der chaldiifchen 
Periode beruft fid) mehreremal der zweite Sefaja auf ihn; Iſrael heißt „Same Abraham's”, 
Abraham der „Freund Gottes“ (Sef. 41, 8; vgl. and) Ber. 33, 26; Dak. 2, 23). Auf 
thn, ihren Vater, und Sara, ihre Mutter, werden die Hoffnungen der Gfracliten veriviefert 
(Sef. 5, 2). Dod) verweift derjelbe Prophet zugleich auf Jahve als den einen rechten Vater, 
wahrend er zugibt, daß Abraham und Jakob fid) wm ihre Kinder nicht mehr kümmern können 
(63, 16). Gzechiel beruft fic) auf ihn als den ,,inen“, dem Gott das ganze Yand jum 
Cigenthum verliehen (33, 14), und Maleachi preift ihn als den „Einzigen“, der wol die 
Aegypterin Hagar, aber nidjt die rechtmäßige Gattin Cara, und jene mur deshalb ver- 
ſtoßen Habe, weil er den Gotterzengten, dad Wunderfind Iſaak, ju gewinnen fudjte 
(Mal. 2, 14 fg.). Bn noch höherm Glanze erfdjeint Abraham im Buche Sirach, wo er 
alé ein ,,groger Vater vieler Balter’ gefchildert wird, dem feiner an Ruhm gleidjfam 
(44, 19). Seinen erprobten Glauben hebt and) das erfte Bud) der Makkabäer hervor 
2,52). Cine neve Auffaffung des Patriarchen findet fid) in den neuteft. Schriften. 
Sdon der Täufer Johannes befiimpfte den Wahn, dak die Abſtammung von Abraham 
cin Verdienft vor Gott begriinde (Matth. 3, 9; Luk. 3, 8). Chriftus fate thu als dex 
Traiger des menſchheitlichen Heils auf, was in feinem Ausſpruch liegt, dak Menſchen von 
allen Weltgegenden her, alfo aud) Heiden, im meffianifden Reich mit den Batriarden zu 
Tifdhe fliegen werden (Matth. 8, 11). Noch bedentungsvoller tft es, wenn er ,,aud) den 
Heiden Zachäus einen Sohn Abrahan’s nennt, d. h. Heiden und Guden mur nad) der 
glaubigen Geſinnung, nicht nad) der religiöſen Abſtammung beurtheilt (uf. 19,9). Im 
4. Gv. ift Abraham als ein Freund der Wahrheit gefdhildert (Goh. 8, 39), und 
jet Yadhen bei der Verheißung des Iſaak nad) einer ähnlichen Deutung Philo's (,,De 
mutat. nominum”, S. 598) als Freude über das Kommen Chriftt gedeutet. Chriftus 
ideint ihn alé den darzuftellen, der aus feliger Verflirung fein Wirfen anf Erden theil— 
nehmend betradjtet (Soh. 8, se; vgl. Luf. 16,22). In den apoftolifdjen Briefen erſcheint 
Abraham bald als ein Vorbild in tngendhaften Werfen, bald als ein Urbild des Glaubens, 
j¢ nad) dem religiéfen Standpunft, den die Darfteller einnehmen. Als ein Urbild des 
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Glaubens ijt er im Hebriierbrief und von dem Ap. Paulus dargeftellt. Nur hat der 
Hebrierbrief einen andern Slaubensbegriff als Paulus. Sener ftellt den Glanben Abra- 
ham’s al8 zuverſichtliche Ueberzeugung von dem ſichern Cintreffen verbeifener Giiter und 
Segnungen dar, als unerſchütterlichen Gehorjam unter den vorſehungsvollen Allmad)ts- 
willen Gottes (Hebr. 11,s—19). Paulus dagegen fat den Glauben Abraham’s als un- 
bedingte Versichtleiftung auf alles geſetzliche Verdienft und Werk, als ſchraukenloſe Hin- 
gebung an die fiindenvergebende Macht und Gnade Gottes (Mim. 4; Gal. 3, 6—14). 
Dem Verfaſſer des Hebriierbriefs ijt der Glaube cine Tugend, dem Ap. Paulus eine 
Gefinnung. So bildet jener die Mitte zwiſchen Paulus und Jakobus, der den Abraham 
gerade durch Werke, infonderheit durd) dad Werk der Hingabe feines rechtmüßigen Erben in 
den Opfertod, den Ruhm des Geredjten vor Gott erwerben lift, foda thin der Glaube als 
ein Werf erfdjeint (Gof. 2, 21—27). Daher ijt fiir den Standpunkt der nentejt. 
Sdriftfteller die unbefangene geſchichtliche Auffaſſung Abraham’s nidjt mehr vorhanden. 
Abraham ift ihnen das altteſt. Ur- und Borbild der wahren Religiofitit, und 
je nadjdem dieſe iiberwiegend als Frinunigheit, Sittlichkeit oder Geſetzlichkeit gefaßt wird, 
wird der Sdhwerpuntt feiner Bedeutung in den Glauben, in die Tugend oder im den 
Gefesesgehorjam verlegt. Darin aber ftimmen die neuteft. Beurthetlungen Abraham's 
iiberein, daß er in ihnen als Stifter und Triiger nicht blos der ifraclitifdyen Bundes- 
religion, fondern der Weltreligion überhaupt erſcheint, und infofern ijt das Chriftenthum 
die Erfiillung der in ihm gum erften mal mit Bewußtſein und ſchöpferiſcher Kraft welt 
gejdjichtlich gewordenen Idee der Cinheit und Ucberweltlicdfeit Gottes. Ueber Abraham 
ijt im befondern nod) zu vergleidjen: Ewald, „Geſchichte des Volkes Iſrael“, 2. Aufl, 
I, 409—439; Bertheau, „Zur Gefdhidjte dev Iſraeliten“, S. 206 fg.; Tuch, ,,Commentar 
iiber die Geneſis“, S. 285 fg.; Nnobel, „Geneſis“ (kurzgefaßtes exegetiſches Handbuch 
zum Alten Teftament, 2. Aufl.), S. 132 fg. Auf dem Standpunkt eines ftrengen Iu— 
jpirationsglaubens fteht Kurz, „Geſchichte des Alten Bundes“, 2. Aufl, I, 160 fg.; 
Delitzſch, „Commentar zur Geneſis“, zu Nap. 12—25. Gegen die geſchichtliche Exiſtenz 
Abraham's ſ. von Bohlen, „Geneſis“, S. 195 fg. Cin Charakterbild, jedoch ohne An— 
wendung der nöthigen hiſtoriſchen Kritik, hat Niemeyer von Abraham entworfen, „Charak— 
teriſtik der Bibel“, II, 81 fg. Schenkel. 

Abrahamiden, ſ. Völkertafel. 

Abraham's Schos. Dieſer Ausdruck kommt nur an einer Stelle der Bibel (Luk. 16, 22) 
vor. Als der Aufenthaltsort der Verſtorbenen ijt nach der jüd. Anſchauung der Scheol 
oder Hades zu denfen, und zwar fowol fiir die Frommen wie fiir die Gottlofen, 
jedoch fo, daß beide fdjon hier geſchieden, die einen der Seligfeit, die andern der Qual 
theilhaftiq find. Der Aufenthalt der erftern ft das ,, Paradies” (Luk. 23, 43) oder „Eden“. 
Dieſes wird natiirlid) and) als Aufenthaltsort der Patriarchen betrachtet, namentlid) des 
Abraham, des Stammvaters des ifraclitifdjen Bolfs. So heißt es in dem apokryphiſchen 
vierten Makkabäerbuche Nap. 13, 16: ,,Wenn wir geftorben find, fo werden Wbrabam, 
Sjaaf und Gafob uns in ibren Schos aufnehmen.“ Namentlich bei den Rabbinen kommt 
der Ausdruck „Abraham's Schos (Bujen)” hiiufig vor zur Bezeichnung ded Wufenthaltsortes 
dev Frommen im Baradiefe. Wenn aljo Yuk. 16, 22 Lazarus ,,getragen wird in Abraham's 
Schos“, jo ijt dies gleidhbedeutend mit: er ift der höchſten Seligfeit theilhaftig geworden. 
Man bemerke, wie Jeſus fid) der thm und feinem Volke geläufigen Zeitvorftellungen bedtent, 
um die höhern Wabhrheiten, welche er verfiindigen follte, in fie eingutleiden. Rid. 

Abram, ſ. Abraham. 

Abrona (4 Moſ. 33, 24), cine Lagerſtütte der Iſraeliten auf dem Zuge durch die 
Arabiſche Wüſte, angeblich unweit Eßjongeber, wird daher von manchen an die Küſte des 
Rothen Meeres, in den heutigen Wadi el-Araba verlegt, iſt aber wahrſcheinlicher in oder 
bei dem heutigen Dſchebel Moyle, an deſſen Nordſeite ein Kades (ſ. d.) gelegen haben muß, 
zu ſuchen. Kneuker. 

Abronas, angeblich Eigenname eines Baches in Meſopotamien, den einige fälſchlich 
fiir den Chaboras halten. Es liegt vielmehr dem griech. Text der Stelle Judith 2, 2— 
ein Fehler des griech. Ueberſetzers zu Grunde, welcher sébre des urſprünglichen hebr. 
Textes (beröbrè foder bewbér}| hannahar) fiir den Eigennamen des Fluſſes hielt 
und ifm eine gried. Endung anfiigte. Es ift alfo an befagter Stelle nicht „am Bache 
Abronas“ ju überſetzen, fondern vielmehr (im Yande) ,,jenfeit deo Fluſſes“, nämlich 
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ded Euphrat, der unmittelbar vorher erwähnt worden ijt. (Movers, in der „Bonner Beit- 
ſchtift“, XI, 38; G. Volkmar, ,,Handbud) der CEinleitung in die Apokryphen“, I, 1, 
190 fq.) Kneuker. 

Abſalom, nach der lateiniſchen Bibel Abſalon, wörtlich Vater des Friedens. Den 
Charalter und die Schickſale dieſes merkwürdigen Mannes zu begreifen, erfordert eine 
Ueberſchau der allgemeinen Verhältniſſe ſeiner Zeit, in welche er durch eine gewaltige Re— 
volution eingriff. — Nach dem Tode Saul's, gegen welchen durch ſeine in ihrer Zeit— 
dauer unbekannte Regierung hindurch eine Stammoppoſition, an deren Spitze David ſtand, 
durchgefüihrt war, da eine Partei ded Volks, in unſern Geſchichtsdarſtellungen „loſe Leute“ 
genannt, ſich ſeinem Zwange nicht fügen wollten, war ein Theil der Stämme an David 
angeſchloſſen, der ſieben und ein halbes Jahr im Süden herrſchte und zu Hebron reſidirte. 
Gleichzeitig behauptete ſich der Sohn Saul's, Iſboſeth, im Norden, und zwiſchen beiden 
Varteien war ein langdauernder Krieg, in dem beſonders Abner und die Benjaminiten ihre 
Stammgenoffen, Saul’s Familie, ftiisten (2 Sam. 3, 19. 4,2), freilich aber fo, daß der 
Schützer Abner feinen Schützling unterdriidte (2 Gam. 3, 6 fg.). Ou diefe erfte un— 
tubigite Zeit dex Regierung David's fiel die Geburt Abjalom’s, defjen Mutter Maacha 
nidt einmal Sfraelitin war, fondern die Todjter des Talmai, des Königs von Gejur (j. d.). 
Nachdem ſich nun ingwifden durd) Abner's Verrath das Volk zu David gewandt und ihm 
gebuldigt hatte, nadjdem fid) and) in Serufalem, das David den Sebufitern abgenommen, ein 
politifd-religidfer Mittelpuntt fiir alle Stämme ju bilden begonnen, finden wir den Ab— 
ſalom wie die iibrigen Prinzen in der Hauptftadt im ſeinem eigenen Palafte mit cigenem 
Hofftaat umd einem Brivatbefis von Landgiitern (2 Gam. 13, 23) in Baal Haffor, in 
tinem völlig geordneten Hofleben, deffen Ctifettenzwang vom Könige felbft aufredjt er— 
halten wird. 

Hier mun trug es fid) ju, da ein älterer Halbbruder, David's erjtgeborener Sohn 
bon einer andern Mutter (2 Sam. 3,2), Amnon, von leidenfdjaftlicher Liebe zu der Tamar, 
der rechten Schwefter Whfalom’s, erfagt wurde. Wuf eines Freundes Rath wendet er 
Nranfheit vor und bittet den König David, ihm die Tamar yur Pflegerin yu geben, und 
alg ihm diefe die Speife reidjte, verjudjte er erſt feine Ucberredungsgabe, dann aber jeine 
Gewalt. Das Mädchen unterlag ihm; raſch wandelte fic) darauf feine Liebe in einen 
tbenfo heftigen Ha, und da fie auf feinen Befehl, fic) gu entfernen, ihm vorftellte, die 
Schmach, fie nun fortzujagen, fei größer nod) als die erfte, die er ihr angethan, da lief 
et fie durd) feine Diener entfernen und die Thiir verriegeln. — Der natiirliche Anwalt 
der ungliilidjen Tamar, David, ergrvimmte gwar fehr, aber Anmon war fein erjtgeborener 
Sohn, und ed erfolgte nicjts trop 3 Moſ. 18, 9, ſodaß der Bruder ſich dev entehrten 
Sdwefter annahm und fie in feinem Palaft wobhnen liek. Bei feinem melandpolijd- 
ſanguiniſchen Xemperament entwicelte fid) nun in Abjalom ein unanslijdlider Hak 
gegen den verbredherijdjen Ammon, und nad) Verlauf von zwei Gahren, im denen er thn 
beharrlid) gemiieden hatte, war der Blan in Abjalom gereift, ihn vor den Augen des ganzen 
königlichen Hauſes bei einer Feſtlichkeit zu tödten. Wan begreift, daß es dabei außerdem 
auf eine Lection fiir den pflichtvergeſſenen David abgeſehen war, der durch feine Unthätig— 
feit die Adjtung umd Liebe feines Sohnes Abfalom villig verjderzen mute. So legt die 
prinzliche Sittenlofigfeit, die gum fdpweren Verbredjen ausartet, im Verein mit der könig— 
liken Schwäche und Charatterlofigteit, den Keim zu einer großen Tragödie; Abjalom greift 
zur Selbjthiilfe und unſer Intereſſe ijt ihm ſicher durd) den Gehalt von gutem Redjt, 
der feine Handlungen hervortreibt, wiewol eben diefe Handlungen ſelbſt als Ausbrüche 
jemer Yeidenfdjaft feine Rechtfertigung erlangen finnen. Das aber ift edjte Tragif. Er 
gibt ein Feſt zur Schafidjur anf feinem Landgut in Baal Haffor, ladet den König mit 
jeinem ganzen Hofſtaat ein (2 Sam. 13, 24), und als diefer ablehnt, fest Abſalom wenigitens 
das durch, daß die iibrigen Pringen, aud) Anmon anter ihnen, die Erlaubniß des Königs 
erhalten, fein Feſt zu beſuchen. David modjte vielleidht merfen, daz Abſalom's Gedanten 
tine guten waren, er fragt: „Was foll and) Ammon mitgehen?“ Jedenfalls bleibt es 
jweideutig, da er ihm trop dieſer beforgten Frage theiljunehmen erlaubt. Wünſchte ev 
Amnon beftraft oder gar bejeitigt zu fehen, follte der Erjtgeborene dem Salomo weidjen 
umd hatte ex nur nidjt den Muth, ſelbſt zu handeln? Wir können es jest nicht mehr ent- 
ſcheiden, aber den Uria ſelbſt su tidten, hatte er and) nidjt den Diuth, er gebrandte 
cin Werkzeug. Das Feft Abfalom’s hatte feinen Verlauf, und als der Wein feine Wirkungen 
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tinfterte, da erſchlugen die Pagen den Amnon, wie ihnen befohlen war. Allgemeiner Auf⸗ 
bruch, entſetzte Furcht der Prinzen, die zum König nach Jeruſalem fliehen, in der Stadt 
das Gerücht, alle Glieder des königlichen Hauſes ſeien gemordet, der König im zerriſſenen 
Gewande auf dem Boden liegend, Troſtworte der Hofbeamten, — da ruft der Wächter 
vom Thurme, daß zahllos Volf der Stadt nahe, und zum König treten die Prinzen Herein 
weinend und mit lauten Klagen. — Abſalom aber war zum mütterlichen Großvater ent- 
flohen, zu Talmai nach Geſur, bei dem er drei Jahre blieb. 

Was hier geplant und bedacht ſein mag, davon ſchweigt unſere Erzählung, daß aber 
David's nicht mit Liebe gedacht wurde, iſt zu ſelbſtverſtändlich; Talmai's Enfelin war 
gefdjiindet, ohne von David gerochen gu fein, fein Enkel hatte die Ehre durch den Mord 
gewahrt und war verbannt. Wir gehen gewiß nidjt fehl bet der Annahme, dag ſchon 
hier in Abjalom’s Gedanfen fic) das vorbereitete, was er fpiiter ausfiihrte, und wieder 
find es verhängnißvolle Fehler in David's fraftlofem Benehmen, die Abſalom's Gedanken 
gu Thaten werden laſſen. David ift weit itherwiegend von feinen Empfindungen beherrſcht, 
feine fittlicje Kraft war nicht groß und fein Verftand äußert ſich eher in Lijten und In— 
triguen alé in grofen Conceptionen. Go weiß denn aud) fein Feldhauptmann Joab, daß 
fein Her; nod) immer an dem ſchönen und ftattlidjen Abfalom hängt und durd) eine gan; 
morgenlindifdje Parabel, die man 2 Sam. 14 nadhlefen mag, erveidjt er leicht, daß dem 
Flüchtling die Erlaubniß zur Heimfehr gegeben wird und er den Auftrag erhilt, ihn 
zurückzuführen. Bielleidht wirfte hierbei Joab's Antipathie gegen Salomo, ſodaß er den 
Abſalom hier ebenfo begiinftigte, wie ſpäter den legitimen Thronfolger Adonija (1 Kin. 1, s), 
denn daß Salomo ihn morden liek (1 Rin. 2, 30), mag nod) andere Griinde haben als 
den angegebenen. 

Anftatt mun den Sohn wieder zu fic) zu nehmen, geftattet ihm David nidjt, vor 
fein Angefidjt zu fommen, fondern er überläßt ihn fich felbft, foda er fern vom Hofe im 
eigenen Hauſe weilt. Zwei Jahre foldjen Lebens fonnten den heftigen Mann nur ver- 
bittern, und wennfdjon Talmai in ihm die Gedanfen der Revolution, bet der er alé 
nördlicher Grenznachbar mur gewinnen fonnte, angeregt haben modjte, fo gediehen fie unter 
diefen Verhiltniffen nothwendig zur Reife. Bevor er aber an die Ausführung ging, er- 
wang er nod) cine wenigftens fcjeinbare Ausſöhnung mit feinem Vater, Zwar weigerte 
fid) Boab, deffen Vermittelung er in Anſpruch nahm, juerft ign iiberhaupt nur zu be- 
judjen, ſodaß Abſalom fid) mit Recht fragte, wozu er denn zurückgekommen jet, dann 
aber verntittelte er nothgedrungen, da ihn Abjalom durd) das Miederbrennen feiner Saaten 
dazu zwang. 

Sobald er den finiglidjen Verſöhnungskuß empfangen hatte, entpuppte er fid) als 
Demagog, auf Wegen and in den Thoren redete er die Fremden an, die von David Redht 
gefprodjen haben wollten; er wiirde ihre geredjte Sadje vertreten, ließ er ſich hören, wenn 
er König wire, aud) duldete er die ſtlaviſche Verehrung des Niederfallens vor thm nicht, 
vielmehr Ddriidte ex wie ein Barteicandidat feinen Biederminnern die Hunde und küßte fie 
Diefe Thitigteit hatte guten Erfolg, denn — David fa auf dem Throne ſelbſt nicht 
feft. Die Anhänger Saul's waren nidjt ausgeftorben (2 Sam. 16, 3—9) und in Juda 
felbft war mehr Oppofition, alg David lieb fein fonnte. Go begab fic) denn Abſolom, 
nachdem ein Aufſtand iiber das ganze Yand hin in vier Jahren (Tert falſch vierzig) 
organifirt war, in den Borort von Suda, Hebron, angeblid) um am dortigen Heiligthume 
fein Gelitbde zu erftatten (auf die zahllofen Züge, aus denen hervorgeht, daß in der ganzen 
Königszeit das mofaifde Gefes nicht gehandhabt ift, zu denen andy der obige gehirt, 
weifen wir nidjt hin, wir wiirden fonft fein Ende finden), und auf ſeine Weiſung His 
ftand mit einem Schlage das ganze Land in Flammen. Ahithophel wurde Miniſter des 
Ufurpators, David mit feiner Leibgarde floh, nur feine Kebsweiber blieben in Jeruſalem, 
um feinen Balaft zu bewadjen. Die Priefterfdjaft, weldje die Bundeslade mitfiihren wollte, 
fandte David zurück, in ihnen, befonders in Sadof und Cbjathar, hatte er feine Rund- 
fdjafter in der Stadt, und feinen getreuen Huſai fandte er iiberdies mit dem Befehl, ſich 
ſcheinbar zu Abfalom’s Partei yu halten, in die Stadt, damit er gegen den Whithophel und 
feine Abfidjten arbeiten mige. So organifirte er nod) im legten Augenbli€ ein volles 
Spionirfyftem um Abfalom, und diefem danfte er feine Rettung. Statt nad) Whithophel’s 
Rath den faffungslofen Konig raſch anzugreifen und feine Leibwache yu jerfprengen, zögerte 
er und ließ dem David Zeit, fein Heer gu discipliniven, dod) ftand es fo ſchwach mit 
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David, daß er ſich ganz in den Willen des Heeres ergab oder dod) zu ergeben ſchien 
(2 Sam. 17, 4). Go gelangte er bis nad) Mahanajim in Gilead, Abfalom folgte, aber 
fdjon ohne den flugen Ahithophel, der es erfannte, daz das Unternehmen von vornherein 
verfehlt fei, und fic) erhing. Es ſcheint yu einer Belagerung von Mahanajim gekommen 
ju fein, dann ju einer Schlacht, in der Iſrael, d. h. Ubjalom’s Stammeinigung, gefdjlagen 
wurde. Auf der Flucht blieh Abfalom’s Kopf (nidjt die Haare [2 Sam. 18, 9]) an einer 
Terebinthe (wahrſcheinlich aufgefpieRt am Halfe) hingen; gegen David's ausdriidliden 
Befehl tddtete ihn Joab, obwol er fdjon todwund war, wie das „noch [ebend, sodénnu 
haj“ (B. 14) lehrt, und die juriidfehrenden Rrieger erridjteten einen Steinhaufen als 
Denkmal iiber feiner Leidje. Das angeblidje Dentmal WAbjalom’s im Joſaphatthal bei 
Jerujalem ijt unecht. Dies war das Ende des Mannes, deſſen Geſchick wir hier nidt 
verdammen, fondern begreiflid) madjen wollten. David betrauerte ihn, dennoch trug er 
die Schuld gum großen Theile mit durd) feine verfehrten Handlungen, da nad) morgen- 
landifdjen Begriffen Ubfalom’s That gegen Ammon eine geredjte war (vgl. 3. B. Gaba, 
, Recueil de récits et notices Kourdes“, ©. 90; 1 Moſ. 34,13, ebenfo fein Thun im 
finiglidjen Harem). Sein Leben ijt ein grofer tragifdyer Stoff, deſſen Gewalt man jerftirt, 
wenn man, wie Ewald, „Geſchichte des Volfes Iſrael“, II, 217, wm David's Heiligenſchein 
glänzender gu madjen, dem WAbjalom die pfychologiſch geredhte Wiirdigung verjagt. Merz. 

Abwajdungen. Solange man die Anſchauungen des alterthiimlidjen Geiftes vom 
grundverſchiedenen Gejidhtspunfte der Gegenwart betradjtete, fand man in dew geſetzlich 
beſtimmten Abwaſchungen der Hebriier zweckmäßige Maßregeln einer tiefen mediciniſchen, 
diätetiſchen und polizeilichen Klugheit mit Beziehung auf klimatiſche oder andere Verhält— 
niſſe. Bei aller Bewunderung einer ſolchen geſetzgeberiſchen Umſicht wird aber die Einſicht 
in das eigentliche Weſen des hebr. Volks, um die es der denkenden Betrachtung doch 
vornehmlich zu thun iſt, nicht erſchloſſen. Man hatte die Entſtehung moderner Einrichtungen 
im Auge, die gewöhnlich von complicirten Combinationen des reflectirenden Verſtandes aus— 
gehen, während jene Erſcheinungen im Alterthum als unmittelbare Aeußerungen des innern 
Bedürfniſſes auftreten; man betrachtete deſſen Gebräuche in ihrer Abgeriſſenheit als etwas 
Fertiges, Todtes, während ſie doch als organiſche Gebilde nur im Zuſammenhang mit 
dem ganzen Organismus, dem Weſen des Volks zu begreifen ſind. Es liegt in der 
menſchlichen Natur, daß die Innerlichkeit zum Ausdruck gelange und die Zuſtände des 
Gemüths in entſprechenden, ſinnlich wahrnehmbaren Formen ſich unmittelbar darlegen. 
Der Meunſch des Alterthums (ſowie der Orientale) kennzeichnet ſich außer anderm and) 
dadurch, daß er die Lebendigkeit ſeiner Gemüthsregungen durch äußere Handlungen ver— 
mittelt, wodurch er jene zur Anſchauung bringt. Indem er auf ſinnliche Weiſe anſchaulich 
macht, was in ſeinem Gemüthe vorgeht, ſymboliſirt er, und darin hat das Symboliſche 
des Alterthums und des Orients ſeine Bedeutung. Das Verlangen, die von Schuld be— 
fledte Seele zu reinigen, äußert das Volksbewußtſein im Alterthum anf ſinnliche Weiſe 
durch Abwaſchungen. Dies iſt der Urſprung der Luſtrationen, die bei Aegyptern, Perſern, 
Indiern, Griechen, Römern und auch bei den Hebräern üblich waren. Dieſe Abwaſchungen 
ſind nur unter religiöſem Geſichtspunkt zu faſſen und zu begreifen, und wenn dieſer 
Gebrauch im Verlauf der Zeit zu leerem Formelweſen geworden, ſo kann dies niemand 
befremden, der die Wahrnehmung gemacht hat, daß überhaupt alle ſymboliſchen Handlungen 
zu reinen Aeußerlichkeiten ſich aushöhlen, wenn ihr bedeutſamer Kern ſich ausgelebt hat 
und abhanden gekommen iſt. Bei den Phariſäern, die im N. T. als die eifrigen 
Vertreter des todten Formelweſens erſcheinen, finden wir die Abwaſchungen nur von der 
äußern Seite aufgefaßt und ins Kleinliche vervielfältigt. Die Jünger Jeſu galten daher 
wegen der Nichtbeachtung ſolcher Aeußerlichkeiten für ungläubig und wurden von ihnen 
verfegert, da fie ohne vorangegangene Abwaſchung aßen, während die Phariſäer ihre Ortho— 
dorie darein ſetzten, daß fie vor dem Eſſen Abwaſchungen vornahmen (Mark. 7, 2 fg.). 
Es iſt dies eine Erſcheinung, die zu allen Zeiten wiederkehrt, da mit der Beſchränktheit 
des Geſichtskreiſes ſtets Ausſchließlichkeit, Hochmuth und Verketzerungsſucht Hand in Hand 
geht. Bekanntlich werden dic Phariſäer wegen ihres ängſtlichen Anklammerns an äußere 
Formeln vom Stifter der chriſtl. Religion hart angelaſſen, als ſolche, die Gott mit den 
Lippen ehren, während ihr Herz fern von ihm iſt, die das Aeußere des Bechers und der 
Schüſſel reinigen, innerlich aber voll von Raub und Unenthaltſamkeit find (Matth. 24, 2s). 

Von dem Gottesbegriff, der im Bewußtſein eines Volks lebt, ift deffen ethiſche An— 
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ſchauung abbiingig, und die fittlidje Aufgabe, zu der es fic) beſtimmt weiß, ijt mit feinem 
religidjen Glaubenstreis aufs innigfte verflodjten. Im Gottesbegriff der Hebriier liegt 
das Moment der abfoluten Reinhert und das Hebriiervolf weiß fid) daher beftimmt, ein 
reineds Bolf gu fein. Wer fid) der Gottheit nihern, mit ihr in Gemeinſchaft treten will, 
muß fic) vorher reinigen, was durd) die ſymboliſche Handlung der Abwaſchung geſchieht. 
Als das Volf Iſrael das Geſetz empfangen foll, befiehlt ihm Moje, fic) durch Abwaſchungen 
zu reinigen, d. b. fich tm einen dem bevoritehenden Acte würdigen Zuftand zu verjesen 
(2 Moſ. 19, 10). Die äußere Reinheit ijt Sinnbild der innern, ift alfo nicht gleid: 
bedentend mit der gewöhnlichen Heinheit des Yeibes, fo wenig, als unter der fogenannten 
Tevitifdjen Unveinheit der Schmuz um gewöhnlichen Sime gemeint ift. 

Abwafdungen waren gefeslid) vorgefdjrieben: 1) Wenn der Hebriier im Tempel er: 
fdjeinen wollte, um jein Gebet oder Opfer darjubringen (1 Gam. 16, 5; Job. 3, 5; 
2 Chron. 30, 17; vgl. 2 Moſ. 19, 10); — 2) den Prieftern und Leviten beim WAntritt 
ihres Amts (2 Moſ. 29, 4. 40, 12; 3 Moſ. 8, 6; 4 Moſ. 8, 7), und diefe mußten ſich 
aud) während der Dienftleiftung der Reinheit befleizigen, daher im Vorhof des Tempels 
bejondere Waſſerbecken gu diejem Zweck anfgeftellt waren (2 Moſ. 30,13 fg.); — 3) über— 
Haupt nad) jeder levitijdjen Berunreinigung. Bei höhern Graden der BVerwnreinigung 
waren die Abwaſchungen mit Opfern und andern Reinigungsgebriinden in Verbinding, 
wogegen die weniger haftende Berunreinigung durd) die einfadje Abwaſchung zu befeitigen 
war. Bei niedern Graden der Unreinheit betrafen die Abwaſchungen bisweilen nur den 
Leib, und zwar nad) erfolgter Verunreinigung durd) Samenergiefung (3 Moſ. 15, 16. 15). 
Sn manden Fallen geniigte die Waſchung der Kleider. So wird den Ifraeliten nad) dem 
Giege iiber die Midjaniter geboten, die Kleider gu waſchen (4 Moſ. 31, 24). Wer fid 
dadurch verunveinigte, daß er mit einem Aas in Berührung gekommen war, erlangte die 
Reinheit durch Waſchen der Kleidung (3 Moſ. 11, 25. 28, 40). Die Verunreinigung durch 
Hinausfiihren des Siindenbods, Hinaustragen und Verbrennen der Fleiſchſtücke von den 
beiden Siindopfern am grofen Verſöhnungstage, verſchwand durd) Wafdyen der Reider 
(3 Mof. 16, 2 fg.). — Bet gewiffen Verunreinigungen erftredten fid) aber die Ab- 
waſchungen auf den Leib und die Kleider. Goldjen Abwaſchungen hatte fic) zu unter> 
ziehen, wer mit einer menjtrnivenden Frau oder mit dent worauf fie [ag oder jak 
(1 Moſ. 15, 21. 22. 23) oder mit einer Blutfliijfigen (VB. 27) in Berührung gekommen war; 
ebenfo wer mit dem Ausſatz behaftet gewejen und fiir rein erflirt worden (3 Moſ. 14, « fa.), 
wer das Yager oder Geriith eines „flüſſigen Mannes“ oder dieſen felbft berührt 
(3 Mof. 15,5 fg.), wer einen durch den Tod Verunreinigten mit dem Sprengwaffer gereinigt 
hatte (4 Moſ. 19, 19), wogegen (V. 21) nur die Rleider gu waſchen geboten wird. 

Reinheit als Vorftufe zur Heiligteit fteht mit dem Begriff eben im Zuſammenhang 
und darum follten die Abwaſchungen mit ,,lebendigem Waſſer“ gejdjehen, worunter nad) 
Sofephus Quellwaſſer, nad andern ,,flieRendes Waſſer“ verftanden wird. No stoff. 

Acacia, gew. Akazie, hebr. sitta (aus Sinta entftanden, arabifd) sant). Diefer den Mi- 
mofen nahe verwandte Baum (daher von Linné geradezu Mimosa nilotica genannt) hält 
in fehr trodenem lima aus und ift daber der einzige Baum, welcher auf der waffer- 
armen Sinaihalbinfel in gréferer Menge vorfommt. Durd) die ſchlechte Wirthſchaft der 
Beduinen, weldje fiir den Handel aus der Akazie Rohlen brennen, hat fid) die letztere 
dajelbft ſehr vermindert; dod) finden fid) an einjelnen Stellen immer nod) Baume vor 
ftattlidjer Dicle und Hohe, namentlid) auf der Ojtfeite der Halbinfel. Cine Fülle ſchöner 
Afazien trafen wir in der Nähe von Kairo; aber fie wachſen and) in Siidpaliijtina bei 
Gaza und nirdlid) vom Todten Meer. 

Der Baum hat feine Krone von didjt incinandergewadfenen Aeſten, Zweigen und 
Blättern, fondern alles ijt ziemlich weit auseinandergelöſt. Wn den Zweigen ſpärlicher 
Blattwuds. Gedes Hauptblatt, redjts und links von einem Dorn geſtützt, entfaltet fid 
ungemein zierlich gu feds bis zehn paarweis cinander gegeniiberftehenden doppeltgefiederten 
Seitenblittern. Diefer diinne Blätterſchmuck vermag nidjt viel Schatten zu fpenden; daber 
bei den Avabern die Sdhattenarmuth der Akazie ſprichwörtlich iſt. Auf den Blattachſeln 
erheben fid) auf eigenem Stiel die fugeligen unfdjeinbaren Blütenkätzchen, aus denen Ling: 
lidhe, mit filjiger Haut überzogene Schotenfrüchte fid) bilden. Cin farblofes Harz, dav 
befaunte Gummi-arabicum, tropft aus der rothbraunen Rinde des Stammes, fowie aus 
den BWinkeln der Zweige, von einem Baume jährlich bis auf 15 Pfund. 


Accad Achior 43 


Das Holz der Akazie gilt fiir ebenſo ſtark als leicht und unverweslich und ſoll im 
Alter faft jo ſchwarz werden wie Ebenholz. (Aus ſolchen Bäumen kommt wol das ſchwärz— 
liche Gummi, von dem Lapanouſe erzählt; vgl. Ritter, „Erdkunde“, XIV, 3, 340). Aka— 
zienholz war es, welches die auf der Sinaihalbinſel weilenden Iſraeliten bei Erbauung 
ihrer Heiligthitmer reichlich benutzten. Die Bundeslade, der Schaubrottiſch, der Räucher— 
und Brandopferaltar nebſt den an dieſen Geräthen befindlichen Stangen, die Breter der 
Stiftshütte nebſt ihren Riegeln, die Säulen zum Vorhang des Eingangs der Stiftshütte, 
vielleicht aud) die Säulen zu den Umhängen des Vorhofs, alles das wurde aus Afazien- 
bol; angefertigt (2 Moſ. 25). 

Die genaue Unterfdjeidung, die man Heutzutage zwiſchen den verſchiedenen einander 
febr ähnlich ſehenden Arten der Afazien madjt, hat im Alterthum faum beftanden, indem 
das urfpriinglid) ägyptiſche Wort sant, woraus hebr. Sitta, fie alle unter ſich be— 
greift (ogl. Ritter, „Erdkunde“, XIV, 3, 335 fg.). Mur mit der feit etwa 200 Sabhren 
bei und eingebiirgerten Robinia pseudoacacia, deren Heimat Amerifa ijt, darf man die 
arabifde Afazie nicht verwechſeln. K. Furrer. 

Accad, ein Ort im Lande Sinear, zur Herrſchaft Nimrod's gehörend, von den 
Griedjen Akkete genannt, nad) Knobel eine Stree ndrdlid) von Babylon gelegen (1 Moſ. 10, 10). 

K. Furrer. 

Accaton, f. Efron. 

Acco, j. flo. 

Aceldama, ſ. Blutacter. 

Achaja (Apg. 18, 12; 19, 21; Rim. 15,26; 2 Ror. 9,2; 1 Theſſ. 1, 7.8), früher 
die nordlichſte Landfdjajt des Peloponnes, war feit der Unterwerfung Griechenlands durd) 
die Romer (146 nu. Chr.) vim. Provinz, weldje Hellas und den BPeloponnes umfafte 
md mit Macedonien, mit weldjem es verbunden vorfommt (Röm. 15, 2; 2 Ror. 9, 2; 
1 Thefj. 1, s), das ganze damalige griech. Gebiet ausmadt. Zuerſt war ed Senats- 
provin; unter Broconjularen, wurde dann anf Bitten der Einwohner, welche eine Er— 
lcihterung der Stenerlaft wünſchten, von Tiberins in eine faijerlidje Proving unter Pro— 
curatoren verwandelt (15 n. Chr.), aber ſpäter unter Claudius dem Senat juriidgegeben. 
Unter die mut folgenden Broconfuln gehirt Gallio. Bon Stiidten Adhajas werden im 
N. T. nur Korinth, die Hauptftadt und der Sig des Proconjuls, und Athen erwiihnt. 
Die exften Chriftengemeinden in Adjaja wurden von dem Ap. Paulus anf jeiner zweiten 
Miffionsreije geftiftet. Krenkel. 

Achaikus. Nach der unechten Unterſchrift des erſten Korintherbriefs hätte dieſer 
Reund des Ap.s Paulus dieſes Rundſchreiben mit Stephanas, Fortunatus und Timo— 
theus überbracht. Daß er cin Glied der Familie des Stephanas in Epheſus geweſen, 
iſt lediglich Vermuthung. 

Adan (aud) Achar 1 Chron. 2,7). Cin Sohn Charmi's (Joſ. 7, 1), welder Sfrael 
ing Unglück ftiirzte, weil er bei der Eroberung von Jericho, das der vollftiindigen Ver— 
tilgung anbeinrgegeben werden follte, etwas anf die Seite gefdyafft hatte. Um den Miffe- 
thater zu ermitteln, wurde das heilige Los angewendet. Zur Strafe wurde Achan ge- 
ſteinigt. ur Erinnerung daran foll das Thal „Achor“ feinen Namen tragen (Sof. 7). 


Rid. 

Achas, ſ. Ahas. 

Achat, ſ. Edelſteine. 

Achbor, ſ. Joſia. 

Achior, nach hebr. Bedeutung Bruder, Freund des Lichts, findet ſich als Eigen— 
name, abgeſehen von 4 Moſ. 34, 27. LXX, wo aber im Hebrüiſchen Ahihud ſteht, mur 
im romanhaften Buche Judith 5, 22. 6,1 fg, 11, 9. 14,5—10. So heißt hier ein am— 
monitiſcher Feldherr, der dem gegen die Juden ziehenden Holophernes von dieſen erzählt, 
daß fie inter dem beſondern Schutze Gottes ſtänden, ſolange fie nicht ſündigten, und daher 
räth, fie nur dann anzugreifen, wenn man Sünde an ihnen entdecke. Holophernes, hierüber 
entrüſtet, läßt thn gebunden in die Hände der Juden fallen, wm ihn ſpäter umzubringen. 
Achior erzählt das Geſchehene und wird von den Juden gut aufgenommen; als die That 
der Judith das Bolk gerettet hat, wird er Iſraelit. Achior war keine geſchichtliche Per— 
jonlichfeit, vielmehr erjdjeint er hier in der Didjtung im Refler des eben zagenden jiid. 
Volts, obſchon Frembder, als vertranuend auf den bewührten Gott der Guden und wird fo 
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Profelyt. Nach dem wunderlichen O. Wolff, ,, Das Bud) Judith’, S. 189 fg., verfafite 
Achior das Bud) Judith. . Fritzſche. 

Achis, Philiſtäerlönig zu Gath, bei welchem David auf ſeiner Flucht vor Saul 
zweimal Schutz fand (1 Sam. 21, 10—16. 27, 2—7). Das erſte mal gebrauchte David, 
der Goliath getödtet hatte und deswegen Rache fürchtete, die Liſt, ſich als verrückt und 
darum politiſch ungefährlich zu ſtellen. Er erhielt von Achis die Stadt Ziklag zum Ge— 
ſchenk und ſollte als deſſen Vaſall gegen Saul mit in den Krieg ziehen. Die Heerführer 
der Philiſtäer waren aber mistrauiſch, weshalb Achis den David wieder entließ (1 Sam. 28, 1.2, 
29, 2 {g.). Ried. 
Achmetha, ſ. Etbatana. 

Achor, ein Thal in Paläſtina, wohin man den Achan von Gilgal hinaufbrachte zur 

Steinigung, angeblich auch von dieſem Factum her benannt Achorthal, d. h. „Thal der 
Betrübniß“, nördlich von Jericho gegen At Hin gelegen (Gof. 7, 24. 26. 15,7; Jeſ. 65, 10; 
Hof. 2, 17). 
4 Achſa, Tochter des Kaleb, von der die Stellen Gof. 15,15—19 und Richt. 1, 11—15 
in faft wörtlicher Uebereinſtimmung beridjten. Nach diefer Erzählung verſprach ihr Vater 
fie demjenigen zum Weibe, der die Stadt Debir fdjlagen und einnehmen wiirde, worauf 
fein Neffe Othniel diefe That vollbradjte und fie erbhielt. Cie veranlafte ihren Gatten, 
der durd) die Einnahme von Debir Befiger diefer Stadt geworden war, aud) das dazu- 
gehirige Feld von ihrem Vater ju verlangen. Sie felbft unterftiigte ihn, indem fie, von 
ihrem frithern Wohnort Hebron nad) Debir gefommen, fid) ihrem Vater demiithig jx 
Füßen warf und ihn um einen „Segen“, d. h. cin Begrüßungsgeſchenk bat, das nad) 
ihrem Wunſche in „Waſſerbehältern“ beftehen follte, wormnter im Gegenfats yu den un— 
frudjtharen Weideplätzen des Siidlandes jedenfalls Felder zu verftehen find, die fid) mur 
da finden, wo es Waffer gibt. Sie erbhielt hieranf ,,obere und untere Waſſerbehälter““ 
d. h. Felder, die in höherer und niederer Gegend lagen. Krenfel. 

Adfaph, cine Stadt an der Grenze des Stammes Aſcher (Gof. 19, 25), früher fanaa- 
nitifdje Königsſtadt (Sof. 11,1. 12,20). Irrthümlich glanbt man in Achſaph die Stadt 
Acco an der Küſte des Meittelliindifdjen Meeres wiedergufinden, e& ift vielmehr in den 
jegigen Tritmmern von Keſaf yu fudjen, vier Stunden nördlich von Redes und anderthalb 
Stunde sftlid) vom Wadi Hujeir. finenfer. 

Achſib. 1) Cine Stadt in der Ehene des Stammes Suda (Joſ. 15,44; Mich. 1, 14; 
vielleidjt and) Refib 1 Mof. 38,5). 2) Eine Seeftadt in Galiliia, dem Stamme Afder 
gugehirig (Sof. 19, 29); fie wurde aber niemalé von den Iſraeliten erobert (Richt. 1, s1). 
Spiiter hie die Stadt Efdippa, jest heißt fie Zib. 

Aderbau und Beſitz. Der Acferbau galt dem Hebräern als eine gittlidye Anord- 
nung (1 Mof. 3, 17; Bef. 28, 26. 29; Sir. 7, 16), aber zugleich als eine ſchwere Lait 
(1 Sam. 8, 12; Sach. 13,5; Sir. a. a. O.). In der ailteften Zeit trat er merklich hinter 
der Viehzucht zurück und war wenig beliebt, wie fid) dies ſchon in der Sage zeigt, daß 
ex dem Adam als Strafe feines Ungehorjams auferlegt (1 Moſ. a. a. O.) und da im 
Gegenjas yu dem angenehmen Opfer des Viehzüchters Abel das des Ackerbauers Kain 
von ahve ungnädig angefehen wird (1 Moſ. 4,4). Aud) wird nirgends von Abraham, 
fondern erft von Iſaak und Jakob neben der Viehzucht der Betrieb des Acferbaues be— 
ridjtet (1 Mof. 26, 12. 37,7). Die Gefesgebung erfamnte ridjtig die hohe Bedeutung 
dieſes Nahrungszweiges fiir das durd) Fruchtbarkeit ausgezeichnete Paliftina, in welchem 
felbft hundertfältige Ernten vorfamen (1 Moſ. 26, 12; Matth. 13, s), wenn and) die 
Saaten durd) Hagel, Brand, Vergelben, Trodenheit, fowie durd) Mäuſe und Heuſchrecken 
oft großen Schaden erlitten. Namentlich durd) die ihm vom Geſetz gewidmete Sorgfalt 
hob fid) allmählich der Ackerbau. Saul betrieh ifn als König (1 Cam. 11, 5), David 
hatte einen befondern Beamten über die Feldarbeiter (1 Chron. 28, 26), Ufia war ihm 
mit BVorliebe ergeben (2 Chron. 26, 10) und der vermigende Grundbefiger Elija, der zwölf 
Joch Ochſen hatte, pfliigte cigenhiindiqg (1 Rin. 19, 19). Die Producte, weldye man in 
Valäſtina vorzugsweiſe erztelte, waren: Weizen, fo reichlich, daß Salomo feinem Verbün— 
deter Hiram cin jährliches Geſchenk von 20000 Ror (— 38250 dresdener Scheffel) 
ſchicken fonnte (1 Ron. 5,11) und aud) ſpäter nod) eine bedentende Ausfuhr diefer Frucht 
nad) Tyrus ftattfand (C3. 27, 17), ferner Spelt, Gerfte, Flachs, Linfen, Knoblauch, 
Kiimmel, Bohnen, Gurfen. Die urbaren Flächen vermehrte man durd) Hingugiehung von 
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abgetriebenen Waldſtrecken (Ser. 4, 3), auch Berge wurden angebaut (2 Chron. 26, 10). 
Die Felder waren bisweilen am Rande mit einer andern Getreideart beſäet (Bef. 28, 25), 
mit Dornenheden umfriedigt (Sef. 5,5; Gir. 28, 2s) oder mit Obſtbäumen eingefaft 
(2 Mof. 9,25. 10,5; 3 Mof. 26,4). Lagen fie an Biidjen, fo bewäſſerte man fie durch 
Kanäle (Pj. 1, 3). Gediingt wurden fie mit Miſt (2 Kin. 9, 37; Ber. 8, 2) oder mit 
der Aſche von Stroh und Stoppelu, die man im Freien verbrannte (Sef. 5, 24. 47, 14; 
Joel 2,5). Zum Aufreifen der Furdjen benutzte man Pfliige, jum Brechen der Sdhollen 
Eggen, die mit Rindern (Richt. 14, 18; 1 Rin. 19, 19; Hiob 1, 14; Am. 6, 12) oder 
Eſeln (Jeſ. 30, 24), dod) nad) 5 Moſ. 22, 10 nicht mit Rind und Eſel zugleich, befpannt 
waren. Der Same wurde mit der Hand ausgeftrent, bet beſonders gefdiisten Producten 
aber aud) in die Furchen geftedt (Jeſ. 28, 25), eine Mühe, die fid) durch größere Frucht— 
barfett lohnte. Die Ausfaat der Winterfrudt gejdjah im October und November, die 
dex Sommerfrudt im Sanuar und Februar. Die Ernte, mit welder bei der am friiheften 
reifenden Gerfte der Anfang gemacht wurde (2 Sam. 21,9), begann um Mitte April und 
dauerte bis Pfingften. Das Getreide wurde mit der Sichel abgefdnitten, in Garben 
gebunden (1 Moſ. 37,7) und diefe dann in Haufen geftellt (2 Mof. 22, 6; Ridjt. 15, 5; 
Hiob 5, 26). Das Drefdjen geſchah auf dreifache Weije; entweder durch Ausklopfen mit 
Stöcken (Midt. 6,11; Ruth 2,17; Jeſ. 28, 27), was vorzüglich in frithefter Beit, ſpäter 
mehr bet Hiilfenfriidjten als bet dem cigentlichen Getreide iiblid) war, oder durch Rinder, 
die über die Aehren hingetrieben wurden und mit thren Hufen die Korner anstraten (Sef. 28, 23; 
Ser. 50, 113 Hof. 10, 11), oder endlich durd) bejondere Dreſchmaſchinen (Dreſchſchlitten, 
Sef. 28, 27. 41,15; Hiob 41, 22 u. f. w.). 


Das Geſetz unterjagte jede Verrückung der die Ackergrenzen bezeichnenden Grengfteine 
(5 Mof. 19, 14. 27, 17; Spr. 22, 28), ohne jedod) eine beftimmte Strafe fiir Ueber- 
tretungen auszujpredjen, an denen es nicht feblte (Hof. 5,10; Hiob 24, 2); Beſchädigungen 
beriidjidjtigte e8 infoweit, als derjenige, welder fein Vieh auf dem Beſitzthum eines andern 
weiden lief, den beften Ertrag feines Aders als Entſchädigung erftatten, und ebenfo, wenn 
cin auf freiem Felde (zur Verbrenmung von Stoppeln u. f. w.) angeziindetes Feuer die 
Saat oder die Garben ergriff, derjenige, der es angebrannt, Erſatz leiften mute (2 Moſ. 22, s.6). 
Dagegen war es erlaubt, auf fremden Wedern zur Stillung des Hungers Aehren aus— 
zuraufen, uur nidjt, fie mit der Sichel abzuſchneiden (5 Moſ. 23, 25; Matth. 12, 1; 
Yul. 6,1). Die gleicje Humanitiit gegen Arme und Fremdlinge, von weldjer erftere Be- 
ftummung ausging, zeigt fid) aud) in dem Verbot, den Rand der Felder abzuernten, dic 
zerftrenten Halme und Aehren aufjulefen (3 Moſ. 19, 9. 23, 22), eine etwa vergeffene 
Garbe nadjtriiglid) abzuholen (5 Moſ. 24, 19). 

Cine eigenthiimlidje hebr. Cinridjtung war das jogenannte Sabbatjahr (j. d.). Wie 
der Menſch am fiebenten Tage, fo ſollte das Land in jedem fiebenten Jahre feinen Sabbat 
feiern (2 Moſ. 23, 11 fg.; 3 Moſ. 25, « fg., 26, 24 fg.). Ausſaat und Ernte rubte 
aledann, wad von felbft auf dem Felde wuchs, fam nad) der einen Geſetzesbeſtimmung 
(2 Moj. 23, 11) den Armen und dem Wilde, nach einer andern (3 Moſ. 25, 6. 7) dem 
Vefiger und jeinen Angehirigen zugute, dod) follte nidjts eingeheimſt, fondern der jedes- 
malige Bedarf vom Felde entnommen werden (V. 12). Jedes 50. Jahr ſollte cin Jubel— 
jahr (ridjtiger Sobeljahr) fein (j. d.). Dod) können dieſe Geſetze vor der Wegfiihrung 
des Bolts nicht ftreng befolgt worden fein, da das Bradpliegen der Aecker wiihrend des 
Grils alg Nachholung der Sabbatjabhre betradjtet wird (3 Moſ. 26, 34. 35. 43; 2 Chron. 36, 21). 
Zu Nehemia’s Zeit verpflidjtete man fic) zur Beobadjtung des Sabbatjahres (Neh. 10, 32), 
ebenfo wurde es zur Makkabäerzeit gefeiert (1 Makk. 6, 49.53) und Joſephus und Tacitus 
erwähnen gleichfalls dieſe Einrichtung als cine nod) beftehende. Sie wurde durd) die Frucht— 
barleit Paläſtinas ermiglidjt und fonnte inſofern wohlthätig wirfen, als durd) die vorbher- 
gehende Bradje die Ergiebigkeit der fedjs folgenden Gahre gemeinhin erhiht wurde, indeffen 
ift fie aud) mitunter Veranlaſſung von Hungersnoth geworden. 


Mod) zwei andere Geſetzesbeſtimmungen fiud kurz zu erwiihnen. Nach der einen 
follten nidjt verſchiedene Getreidearten auf demfelben Acker zuſammengepflanzt werden, 
widrigenfallé der Ertrag dem GHeiligthume gehörte (3 Moſ. 19, 19; 5 Mof. 22,9). Dod 
wurde es damit nidjt fo ftreng gebhalten, daß man es bedenflid) gefunden bitte, Gerſten— 
felder mit Spelt eingufaffen (Sef. 28, 25). Cine andere ſetzte feft, daß trodener Same, 
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auf den ein Aas fiel, für rein, feuchter hingegen für unrein gelten ſollte, wahrſcheinlich 
weil letzterer Unreinigkeiten [eidjter annimmt (3 Moſ. 11, 37. 38). 

Der Beſitz beftand natiirlid) vorzugsweiſe in Grundbefig. Alle nicht zumn Stamme 
Levi gehorigen Ofracliten Hatten Antheil an dem Boden des Heiligen Landes, follten fid 
aber als Fremdlinge und Beiſaſſen betradjten, denen Jahve, der wahre Herr diefes Landes, 
fein Cigenthum zur Benutzung überlaſſen (3 Moſ. 25, 23). Bur fortwihrenden Erinnerung 
an dieſes Verhältniß war die Abgabe des Rehnten und der Erſtlinge (j. d.) angeordnet. 
Aus der gleidjen Anſchauung floß die Beſtimmung, dag fein Grundſtück verfauft werden 
durfte „uur Bindung“, d. h. fo, daß es an den Käufer gebunden blieb (3 Moſ. a. a. O.). 
Gerieth ein Iſraelit in Armuth, fo fonnte er zwar fein Vefigthum veriiugern, bebielt aber 
das Recht de8 Rückkaufs gu jeder Reit (VB. 24). Wenn er arm blieb, fo lag den Ver— 
wandten in beftimmter Reihenfolge die Pflidjt ob, für ihn als „Löſer“ einjutreten 
(B. 25. 48 fg.), fam er wieder gu Vermigen, fo follte er einen Betrag, der yu der Kauf— 
jumme in demfelben Verhältniß ftiinde, wie die Bahl der Jahre von der Löſung an bis 
gum nächſten Subeljahr gu der Bahl der Sahre vom Verfauf an bis zu ebendiefem 
Termin, dem Käufer erftatten und dafiir fein Cigenthum juriiderhalten (VB. 26— 28). 
Sm Bubeljahre fielen alle Grundftiide unentgeltlich an die friihern Befiger zurück (a. a. O.). 
Dieſes Gefets fidjerte den Familien ihe Grundeigenthum und damit thre Exiſtenz, wirfte 
in gleidjer Weiſe der Entftehung einer Befigariftofratie wie eines Proletariats entgegen, 
begiinftigte die Erhaltung biirgerlidjer Gleidjheit und trug dazu bei, den Fleiß des Land— 
wirths und feine Anhänglichkeit an den ererbten Boden zu erhihen. Freilid) wurden feine 
wohlthitigen Folgen zum Theil wieder durd) das Erbgeſetz aufgehoben, welches dem Erſt— 
geborenen zwei Drittel des viiterlidjen Befiges zuſprach (5 Moſ. 21, 17). Auch ſcheint 
eS mie zu einer ftrengen Durchführung deffelben gefommen ju fein. Die Gubeljahre wurden 
wol nicht regelmäßiger gefetert als dic Sabbatjahre. Die Reidjen häuften Beſitz anf 
Beſitz (ef. 5,8; Midja 2,2) und ſelbſt die Könige riffen unrechtmäßig fremdes Gut an 
fid) (1 Rin. 21, 16; Ez. 45, 8 fg., 46, 18) oder verfdjenften es willig an andere 
(1 Gam. 16, 4). Doc} weifen deutlidje Spuren aus exiliſcher Zeit darauf hin, dak das 
Jubeljahr nicht blos in der Geſetzesvorſchrift criftirte (Sef. 61, 113. Ez. 7, 12. 46, 17). 


Krenkel. 

Ada, ſ. Eſau und Lamech. 

Adam, der Irdiſche, d. h. der vom der Erde Genommene, der Menſch. So heißt 
in der hebr. Bibel der erfte Menſch, der Mann, der nad) der Vorftellung der alteften 
biblifdjen Urfiunden Stammvater der gejammten Menſchheit war. Der Ausdrac bedentet 
eigentlid) foviel alS der Röthliche, von der rothen Farbe des paliiftinenfifden Bodens, die 
bem Hebräer als die Farbe der Schinheit galt. Die Vermuthung, der Menſch werde 
mit Riidfidjt auf feine ihn vor allen iibrigen Geſchöpfen auszeichnende Hautfarbe durch 
jenen Ausdrud alé der vorzugsweiſe Schöne bezeichnet, liegt allerdings ziemlich nahe (vgl. Tuch, 
„Commentar iiber die Genefis”, S. 67; Ludolf, ,,Hist. aethiop.”, I, 15; Hupfeld in der 
„Zeitſchrift für die Kunde des Morgenlandes”, HI, 407). Der jüd. Geſchichtſchreiber 
Joſephus ift freilid) der Meinung, die Hautfarbe des erften Menſchen fei das ideale Roth 
der nod) jungfriulicyen Erde gewefen („Alterth.“, I, 1, 2) und mit der urfpriinglidjen Unſchuld 
verſchwunden. Dabei ift mit Recht aufgefallen, dai die Bibel mit dem Begriff „Adam“ 
den Menſchen lediglid) nad) feiner finnlidjen und irdiſchen Seite jeidjnet (vgl. homo mpd 
humus); es liegt hierin die Andentung, daß fein höheres Leben ihm nidjt von Natur inne- 
wohnt, fondern durd) auferordentlidke Mittheilung (Offenbarung) von Gott geſchenkt iff. 
Adam iſt feine geſchichtliche Perſon. Die Erzählung von feiner Erfdjaffumg ift cin Verſuch, 
im mythifden Gewande die Entſtehung des Menſchengeſchlechts auf eine das fromme 
Gefühl möglichſt befriedigende Weiſe vorſtellig zu machen. Solche Erzählungen ſind (nach 
Buttmann's richtiger Bemerfung „Mythologus“, I, 48) überhaupt nicht das Product 
einzelner, von denen im Zeitraum weniger Jahrhunderte einer den Faden des andern auf— 
gefaßt hätte, ſondern Tauſende haben im Laufe der Zeiten daran gearbeitet. Die bibliſche 
Erzählung von Adam weiſt auf eine über die vorderaſiatiſchen Länder weitverbreitete Urſage 
zurück. Wud) die Zendſage läßt das Menſchengeſchlecht von einem Ctanunvater und 
Menſchenpaare, dem Meſhja und der Meſhjane, ausgehen (Zendaveſta, I, 200; II, 
84 fg.). Nach der griech. Prometheusſage iſt daſſelbe von zwei Brüdern, dem Pro— 
metheus (Vorſicht) und dem Epimetheus (Nachdenken) entſprungen (Heſiod, „Theogonie“, 
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B. 535 fg.; Buttmann a. a. O., S. 50 fg.). Auch darin ftimmen die verfdjiedenen, auf 
die Entſtehung des Menſchengeſchlechts begiiglidjen alten Ueberlieferungen itberein, daß der 
erfte Menſch in leidenfdjafts- und begierdelofer Unjduld lebte. Sie ftellen ihn als den 
Realmenſchen dar, der erft infolge fener Beriihrungen mit der finnliden Welt und der 
Geſchlechtsverbindung mit dem Weibe (f. Eva) feiner anerfdjaffenen Unfdjuld beraubt wurde. 

Die Erſchaffung des erften Menfdjen ift in zwei Urfunden, einer altern (1 Moſ. 1—2, 3) 
und einer jiingern (1 Moſ. 2—3) erzählt. Beide gehen von verfdiedenen Vorausfesungen 
aus. Nach der ältern ift der Menfd) der Schlußſtein der geſammten Schöpfung. Mann 
und Weib ſind gleichzeitig geſchaffen. Der erſte Erzähler hat alſo weniger das Indi— 
vidbuum als die Gattung tm Ange. Bon der Würde des Menſchen hat er cine ſehr hohe 
Porftellung; derjelbe ift nach) dem Bilde Gottes und gottähnlich geſchaffen (ſ. „Eben— 
bild Gottes“) und zur Herrfdjaft iiber die Erde und alle ihre Bewohner berufen 
(1 Mof. 1,27—s0). Der jiingern Urtunde gufolge wird juerft der Mann (1 Mof. 2, 7) 
und erft fpater das Weib (1 Moſ. 2, 21) gefdjaffen, und gwar bildete Gahve den Mann 
aué Grdftaub; diefem an ſich feelenlofen Gebilde haudjte er fodann Lebensodem ein; 
erft durch den gittlidjen Lebenshauch ward der Mann ein befeeltes Weſen. Nachher bildete 
Gott aus dem CErdftoffe aud) die Thiere, jedod) ohne fie mit feinem Yebenshaud) zu be- 
jeclen; denn er fest die Lebenstraft der Erde in denfelben als Lebensprincip voraus. 
Während der erfte Erzähler auf den gittlidjen Urjprung umd die Gottverwandtjdaft des 
Menſchen ein ftarfes Gewicht legt, hebt der gweite dagegen die Vergänglichkeit und 
Hinfälligkeit deffelben nachdrücklich hervor. Die Perfinlidfeit de¢ Menſchen beruht ihm 
nicht auf der Idee der urfpriinglidjen Cinheit mit Gott, nidjt auf feiner Geiftigfeit, fondern 
auf der Thatjadje der feelifden Yebendigfeit, auf feiner Sinnlidfeit. Wud) die Zujfammen- 
gehörigkeit des Weibes und des Mannes ift ihm lediglich finnlid) vermittelt; das Weib 
ift aus einer Rippe des Manned gebaut, Bein von feinen Beinen, Fleifd) von ſeinem 
Fleiſch (f. Eva). Unftreitig geht der ſpätere Verfaſſer von dem fittlid) gejunfenen 
Zuftand fener Zeit- und Bolfsgenoffen aus; feine Weltbetradjtung ift eine triibe. Der 
altere Berfaffer jdjildert dagegen die Freunde Gottes an ſeiner Schöpfung, aud) an dem 
neugeſchaffenen Menſchen (1 Moſ. 1, 31); von foldjer géttlicher Schöpferfreude weiß der 
jiingere nichts mehr. Ihm fdjwebt bei feiner Schilderung der Menſchenſchöpfung bereits 
der Siindenfall (ſ. d.) vor Augen; ja, ein fo finnlid) angelegtes, fittlid) unentſchiedenes 
Bejen, wie der erjte Menfd) nad) feiner Darftellung war, mußte der Verjuchung jum 
Böſen unterliegen. Die Unfdyuld des Nengefdjaffenen war die bewußt- und forglofe des 
unmündigen Rindes, weldje die Gefahren nicht fennt, die allerfeits auf fie lauern. Die 
erften Menfdjen waren nadt und ſchämten fic) nicht (1 Moſ. 2,25). Ihr fittlides Gefühl 
war nod) unentwidelt, der Sinn fiir Anftand und Zudt, das Culturbediirfnig in ihnen 
nod} gar nidjt erwad)t. 

Daher erklärt fic) mim die an fid) itberrafdjende Thatfade, daß durd) die altteft. 
Sdyriften eine Doppelanfdjauung vom Menſchen fid) hindurchzieht. Die ideale findet 
ihten ſchärfſten Ansdruc im 8. Pfalm, nad) dem Borbild des erften Erjihlers. Dem 
Menſchen fehit nad) der Borftellung des Pfalmijten nur wenig, um Gott zu fein 
(Bj. 8, 6), er ift mit Ehre und Wiirde gefrint, unter Gottes allwaltender Regierung ijt 
et der Herr der irdifdjen Schöpfung. An diefe Anfdjauung lehnt fich auc) die Schilderung 
des Sirach 17,1 fg. an. Die entgegengefeste Vorftellung findet fid) im ,, Prediger“’ 
(f. Rohelet). Hier geht e& dem Menfdjen wie dem Thier; beide haben dafjelbe Schickſal. 
Diefe Stimme der Verzweiflung an der höhern Menſchenwürde ſcheint fid) auf 
1 Mof. 2,7 (vgl. mit 2, 19) zurückzubeziehen, wonad) derfelbe Lebenshaud) den Menſchen 
ro das Thier geſchaffen hat, weshalb auf einen gleidjen Ausgang beider gu ſchließen ift 
(Pred. 3,18 fg.). 

Aud) in das N. T. hat fic) diefe Doppelanſchauung fortgepflanjt, jedod) in 
der Urt, da die Vorftellung von einem erften und einem jweiten Wdam daraus hervor- 
gegangen ijt. Der erfte Adam ift nach dem zweiten Erzähler feimem Wefen nad) aus 
irdiſchen Stoffen gebildet, vorherrſchend ſinnlich gefdildert (1 Ror. 15, 45 fg.). Daher 
erſcheint derfelbe dem Ap. Paulus als der Urheber der Giinde, der Vermittler deé 
Uebels fiir das ganze Menſchengeſchlecht, und darum aud) als der Verurſacher des Todes 
(Rim. 5, 12 fg.). Hieraus erflirt fid) der Ausdrud der ,,alte Menſch“ (Mdm. 6, 6; 
Eph. 4, 22; Rol. 3,9), weldjer den Menſchen als ein vorzugsweiſe durd) ſinnliche Motive 
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geleitetes Weſen zeichnet. Die Idee des Menſchen, wie fie von dem erſten Erzähler auf: 
gefaßt und durd) die Sünde verdunfelt ijt, denft fid) Paulus durch den zweiten Adam, 
nämlich Chriftus, wiederhergeftellt (Rim. 5,16 fg.). In diefem ift dad finnlidje Princip 
überwunden und der Geift zu der ihm gebiihrenden Herrjdjergewalt gelangt; er ift der 
gottverwandte himmliſche Menſch (1 Nor. 15, 47). Die fittlidje Aufgabe des Menſchen 
geftaltet ſich demgemäß fo, da, was in dem erften umd zweiten Adam vorgebildet ift, in 
jedem Menfdjen fic) vollziehen mug. Jeder Menſch hat beides in fic), feine ewige dee 
und das ſinnliche Gegenbild derjelben. Der ,,alte Adam“ muß daher im jedem abgelegt 
und ein ,,nener Adam“ angezogen werden. Das heißt: die Beſtimmung des Menſchen 
findet ihre Erfüllung erft in der Ueberwindung der finnlidjen Motive durch die Kraft des 
von Gott ftammenden Geiftes, erft in der Verklärung der Naturelemente durd) das fitt- 
liche Sdeal. 

Die Bibel ftellt Cinen Menfdjen an die Spike des Menſchengeſchlechts und (aft ans 
Einem Menſchenpaare die Menſchheit entjpringen. Wan darf nidjt lengnen, daß dieſe 
Voransfesung die bibliſchen Vorftellungen von der Entftehung der Sünde und von der 
Erlöſung bedingt, und daß, wenn fie fid) midjt bewähren follte, aud) jene Vorftellungen 
dadurch erfdjiittert wiirden. Namentlich der Ap. Paulus griindet feine Erörterungen 
über die Folgen der Siinde ded erften Adam und über die Wirfungen der Geredptigfeit 
Chriſti auf die Annahme der urjpriinglichen Einheit des Menſchengeſchlechts.  Gleidpwol 
fann diefe Frage nidjt durd) einen theologifden Machtſpruch entfdjieden werden, und es 
ftiinde fdjlimm um den dhriftl, Glauben, wenn er in feinem innerſten Punkte abbiingig 
wiire von einem wiſſenſchaftlich zweifelhaften, nod) ungeldjten und mit voller Siderheit 
faum je 3u löſenden Problem. Der Hohn, mit weldyem neuere Forfdjer, insbefondere 
K. Vogt, „Köhlerglaube und Wiſſenſchaft“, ,,Borlefungen über den Menſchen“, die Theo- 
Logen iiberfdjiitten, die den Glauben an die Einheit des Menſchengeſchlechts fefthalten, ijt 
ebenfo umviirdig, als die Angft, mit welder mande Theologen fic) an den Buehftaben 
des bibliſchen Schöpfungsberichts anflammern und das Chriftenthum fiir in feinen Grund— 
feften geführdet alten, wenn jener Glaube aufgegeben werden müßte. Der naturwiſſen— 
ſchaftlichen Unterſuchung darf fein theologijdes Urtheil oder Vorurtheil Schranken ſetzen, 
und die chriftl Glaubenslehre muß fid) darauf cinridjten, dak die itberwiegende Mehrheit 
der Naturforfdjer fid) fiir den Urſprung der verfdjiedenen Menfdjenrafjen aus verſchiedenen 
Uranfiingen entjdjeidet. Zwar ftehen Naturforfder wie Blumenbad, Cuvier, A. v. Humboldt 
(, Kosmos”, I, 378 fg.), Joh. Müller (,,Phyfiologie des Menſchen“, I, 768 fg.., 
R. Wagner, A. Wagner („Geſchichte der Urwelt“, S. 407 fg.), Pfaff (,, Schipfunges: 
geſchichte mit befonderer Berückſichtigung des biblijden Schöpfungsberichts“) und Denter 
wie Kant überwiegend auf ſeiten der bibliſchen Anſchauung, wenn auch A. Wagner und 
Pfaff u. a. nicht mit der wünſchenswerthen Unbefangenheit (vgl. dagegen Burmeifter, 
„Geſchichte der Schöpfung“, S. 471 fg.). Die VBertheidiger der Cinheit des Menſchen— 
geſchlechts berufen fid) namentlid) auf folgende Thatjadjen: 1) dak im wefentlidjen die 
Organijation und gefammte Lebenserſcheinung aller Menfdjen die gleiche ijt; 2) daß die 
Raffenverfdiedenheit nur die Hautfarbe, die Haare und die Schädelform betrifft; 3) dak 
fein Merfmal einer einzigen Raffe ausſchließlich cignet; 4) daß die Mterfmale der Rafjen- 
unterjdiede nicht erheblicher find, als die BVarietiiten unſerer entjdjieden ju derfelben Art 
gehirenden Hausthiere; 5) dah die Raffenverfdhiedenheiten nadjweisbare Ucbergiinge auf- 
zeigen und and) durd) Veründerung der Wohnſitze und der Lebensweije bedingt find; 6) dak 
Die verfdjiedenen Raſſen fic) untercinandermijdjen und Nachkommenſchaft erzeugen, was bei 
Thieren erfahrungsgemäß mir zu einer Art gehörige Gndividuen vermigen. (In letzterer 
Beziehung find wiederholte Unterjuchungen angeftellt und die Fortpflanzungsfähigkeit ge- 
mifdjter Paare in einer Reihe von Generationen hat and) hervorragende Beftreiter gefunden.) 
Uebrigens gelangt ſelbſt der eifrigfte Bertheidiger der Cinheit des Menſchengeſchlechts, 
A. Wagner, zu feinem andern Sdjlufrefultat (a. a. O., S. 420), als daß ,,die Natur: 
wifjenfdjaft fid) außer Stand befindet, einen fidern Schluß über die Art und Weiſe der 
Entftehung des Menſchengeſchlechts, die Anzahl der Stammpaare und die Motive der 
Raffenbildung zu gewähren“, und daß fie „berechtigt“ ift, ,,aus der Betrachtung der 
Raffenverbhiltniffe, wie fie uns gegenwärtig aufgefdloffen vorliegen, auf eine Stammeinbeit 
des Menſchengeſchlechts gu ſchließen“. Nod) befdjetdener folgert Pfaff (a. a. O., S. 640), 
daß „möglicherweiſe“ ſämmtliche Menjdjen von Einem Paare abjtammen können. 
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Wichtiger noch fiir die Intereſſen der Frimmigheit ift die Frage nad) der Art des 
Borganges der erjten Menſchenſchöpfung (ſ. Schöpfungh. Der gweite biblifde Er— 
jibler Lift den Adam unmittelbar durd) Gott aus Staub gebildet werden, eine 
Borftellung, weldje der reinen Gottedidee des MN. T.s (oh. 4, 24; 1 Boh. 1, 5; 
Sat. 1, 17) widerfpridjt. Andererſeits ift die Vorſtellung von fogenannten Autodjthonen, 
oder von der Entftehung des Menſchen aus den elementaren Stoffen und Kräften der 
Erde, die auf generatio aequivoca, den zeugungsloſen Urſprung lediglid) durch Schöpfer— 
fajt der Natur zurückführt, von den erheblichften naturwiſſenſchaftlichen Schwierigkeiten 
umgeben. Die Annahme einer urfpriinglidjen „überſchwenglichen Bildungskraft“ unfers 
Planeten, welche jest, im Umfang ihrer Aeußerungen beſchränkt, die Fortdauer höherer 
organifdyer Formen lediglich durch Fortpflangung vermittle (D. F. Strauß, ,, Die dhrift- 
fide Glaubenslehre“, I, 682), beruht gleidermafen auf blofer BVermuthung wie die 
Vorausſetzung einer unmittelbaren Schöpferwirkſamleit Gottes. Die Verſuche Schelver's 
(Wiedemann, „Archiv fiir Zoologie und Zootomie“, II, 167), Ofen’s („Iſis“, I, 1127), 
Rittgen’s (,,Probefragment einer Phyfiologie des Menſchen“), das Unerklärliche anſchaulich 
zu madjen und den erften Menfden im Mutterſchos des Meeres oder im Kelch einer 
Riefenblume voll Neckarwein mit ſüßem Milchſaft entftehen gu laffen, können nur Lächeln 
erregen und erreidjen nidjt von fern die Gedantenhihe und Gemiithstiefe dex biblifdjen 
Sdhipfungsurtunden. Die Darwin'ſche Transformations-Hypothefe (,,On the origin of 
species by means of natural selection”, iiberfest von Bronn), nad) weldjer die ver— 
ſchiedenen Arten von Pflanzen und Thieren aus gemeinfamen Urformen hervorgegangen 
fem follen, hat die große Erfahrungsthatfadje nod) feineswegs umgeftofen, daß die einmal 
typiſch feſtgeſtellten Arten beinahe feine Veriinderungen mehr erleiden. K. Vogt ftellt wol 
den Sab auf, daß der Menſch gang fo wie ein anderes Säugethier gu betradjten fei („Vor— 
(ejungen iiber den Menſchen“, I, 12 fg.), und daß zwiſchen dem Affen und jenem eine enge 
Verwandtſchaft beftehe (a. a. O., I, 215); allein jene Verwandtſchaft läßt fid) jedenfalls 
mr auf organiſchem, nicht auf geiftigem und fittlicjem Gebiete nachweiſen. Der Rath 
von Carus (,,Syftem der Phyfiologie’, I, 113) ift gewiß beachtenswerth ,,in allen foldjen 
Dingen, gu deren wabhrhafter Erkenntniß wir nun einmal unfere abfolute Unzulänglichkeit 
jugeftehen miifjen, uns mit der allgemeinen Ahnung begniigen gu laſſen“. On den biblifden 
Urtmbden ift aber 1) vom Menfdjen als foldjem die Ahnung ausgefprodjen, daß er, wenn 
aud) feinem leiblichen Organismus nach irdiſch und finnlid), doch als perfinlidjes Geift- 
wefen gottvertwandt und bimmlifd) fet, von Gott unmittelbar ebenfo abbiingig als in ur- 
fpriinglider Gemeinfdjaft mit ihm ftehend; 2) von der Menfdpheit als foldjer die Ueber— 
jtugung niedergelegt, dak fie ein untheilbares Ganges, einen organifd-fittliden Organiémus 
bildet, cin Bolt von Briidern mit einem Stammpvater an der Spite. In jener Ahnung 
ift alle Religion, in diefer Ueberzeugung alle Humanitit befdjloffen. Die biblifde Bor- 
ftelung von Adam ſchließt daher die ndvorausfepung aller Religion und aller Humanitit 
in fid), umd darin liegt die Urſache, weshalb fie ihrer mythifdjen Cinfleidung ungeadtet 
cinen unvergiinglidjen Sdeengehalt und eine unerfdjipflidje Gedantentiefe in fich fdjlieft. 
Inſoſern hat fie den Ergebniffen der Naturwiffenfdjaft gegeniiber eine dauernde innere 
i Sdentel. 

dama (Sof. 19, 36) bedeutet „roth“ und ift eine Stadt im Stammgebiete Naphtali, 
vielleidht der Ort Ras-el-Whmar, d. i. „Rothkopf“, nordwirts von Safed. 

Adami-Nekeb, d. h. „Adami des Pafjes, Adami an der Paßſtraße“, war eine Stadt 
jum Stammgebiete Naphtali gehirig (of. 19,33). Der Name bedeutet „röthlich“ und 
ift deffen Stätte vermuthlid) gu ſuchen in dem heutigen Deir el-Ahmar (d. i. „das rothe 
Rlofter’), einem von maronitifdjen Chriften bewohnten Ort, drei Stunden nordweſtlich von 
Baalbef, am Rande der hier etwa vier Stunden breiten Thalebene und am öſtlichen Ge- 
hinge des Makmel (Libanon) gelegen. Kneuter. 

Adar, f. Monate. 

Adaja, nad) Sofephus („Jüdiſche Alterthümer“, XIU, 10, 5) ein Flecen, 30 Stadien 
(dreiviertel deutſche Meile) von Bethoron gelegen, nérdlid) von Jeruſalem (ſ. Robinfon- 
„Valäſtina“, III, 870), der Bedeutung nad) die Myrthe (Efth. 2,7) oder die Neue. Hier 
lagerte Judas der Makkabäer und fdjlug den 13. Adar 161 v. Chr. den fyrifdjen Feld, 
berm Nifanor, welder letztere felbft fiel (1 Malk. 7, 0. «5; Fofephus, a. a.O.). Bon 
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dieſem Adaſa iſt wohl zu unterſcheiden Chadaſa (Joſ. 15,37), das aud) im Stamme Juda 
lag und nach Miſchna Erubin 5, 6 blos 50 Wohnungen zählte. Fritzſche. 

Addar, ſ. Hazar. 

Addus, ſ. Adida. 

Adida, cine Stadt in der Niederung (Sephela) Judas, die Simon Makkabäus be— 
feftigte (1 Makk. 12, 38; 13, 13); an diefer Stelle hat Luther nad) der Vulgata: Addus. Sie 
{ag auf einem Berge, unterhalb lag das Tiefland (Gofephus, „Alterthümer“, XII, 6. 5). 
Als Vefpafian Serufalem von allen Seiten umzingeln wollte, verfdyangte er Seridjo und 
Adida und legte Beſatzungen hinein (Gofephus, „Jüdiſcher Krieg“, IV, 9, 1). Man fiebt, 
der Ort war ftrategifd) wichtig; gegenwärtig heißt er el-Haditheh. Gleichbedeutend wird fein 
das Eſra 2, 33; Neh. 7,37 erwähnte Hadid in der Nahe von Lod (Lydda, ef-Ludd) umd 
Ono (Kefr sAna? Robinſon, Ill, 869) gelegen, nad) Neh. 11, 34 von Benjaminiten 
bewohnt. GEwald hilt dagegen das uné fonft völlig unbefannte Wdithajim (Sof. 15, 30) 
fiir gleidbedeutend. Fritzſche. 

Adler (neSer). Dieſer durch feine ſtolze Haltung wie durch ſeine gewaltige Kraft 
imponirende Raubvogel kommt in Paläſtina zahlreich vor; ſahen wir doch im der Fels: 
ſchlucht des Leontes bei Kulat eſch-Schulif neun ſeines Geſchlechts miteinander auf- und 
niederſchweben. Wie den Arabern und den Griechen galt der Adler auch den Ifraeliten 
als königlicher Vogel, daher die zeitgenöſſiſchen Propheten ihn zum Sinnbild Nebukadnezar's 
machten, des großen Kriegsfürſten (Ez. 17,3; Ser. 48,40. 49,22). Die ſinnigen md 
mit tiefem Naturgefühl begabten hebräiſchen Dichter reden oft vom Adler in ihrer hoch— 
poetiſchen Bilderſprache. „Schneller als die Adler waren Saul und Jonathan“, klagt 
David, und „ſchneller als die Adler des Himmels unſere Verfolger“, ruft Jeremias 
2 Sam. 2,23; KL. 4,19). „Meine Tage find vorbeigefahren gleich dem Adler, der auf 
Raub ſchießt“, ſeufzt Hiob (9, 26). „Wenn der Adler“, fagt der Naturforſcher F. von Tſchudi, 
„ſich feiner Beute genähert hat, dann ſtößt er blitzſchnell in fdjiefer Linie auf diefelbe umd 
den Bierfiifer vettet nicht der flüchtigſte Lauf vor den Krallen des Thieres.“ Der Dichter 
Hiob’s und die Propheten wiffen, daß der Adler an Hohen und unjzugiinglidjen Felswänden 
jein Weft bant, wie wir es fahen bei jener 1500 F. fenfredjt gum Leontes abjtiirzenden 
Felswand (Hiob 39,27; Ber. 49,16; Ob. 4). ,,Stundenlang ſcheint der Adler hod} über 
den erhabenften Gipfeln der Wlpen am blauen Himmel ju hangen und ohne Fliigelfdlag 
in weiten Kreiſen dahinzuſchweben.“ Darum redet der Sprudpdidjter vom Wdler, dev ſich 
gen Hummel ſchwingt, und dem Weibe in der Offenbarung werden die ftarfen, lang aus— 
dauernden Wdlerfliigel zur Flucht in die Wiifte gegeben (Spr. 23, 5. 30,19; Offb. 12, 14). 
Seiner Bente hadt der Adler juerft die Augen ans (Tſchudi, ,,Thierleben der Alpenwelt“, 
S. 337), daher dic Drohung gegen den, welder feinen Vater verfpottet, daß ihm die 
jungen Adler das Ange zerreißen werden. 

Das grimmige Raubthier beweift aber dod) cine zärtliche Sorge fiir feine Jungen. 
(ES bot jid) uns dort am Leontes ein anmuthiges Sdhaujpiel dar, wie die alten Adler, 
gewaltige Thiere, die Sungen von den Felszacken weglodten, damt, wenn fic) diefe in den 
Ubgrund hinanusgewagt Hatten, bald iiber, bald unter ihnen ſchwebten und fie immer aufs 
nene zum Spiel lodten, fo oft dic Letter fic) miide auf die Felsſpitzen ſetzen wollten. 
Danach deutet fic) jene Stelle im Liede des Moſes: „Wie ein Adler fein Neſt aufweckt 
und über jeinen Jungen ſchwebt, alſo breitete Jahve feine Flügel ans itber Iſrael, nahm 
es und trig es auf feinen Flügeln“ (6 Moſ. 32, 11). 

Der Adler flaftert mit jfeinen Fliigeln gegen adjt Fuß, darum redet Daniel von 
Haaren fo fang als WAdlerfedern (Dan. 4, 30; Ez. 17, 3). Bei der Mauſerung im 
Wriihling verliert der Adler den größten Theil feiner Federn, wm bald in neuem Kleide 
zu erſcheinen, welches gleidy dem alten aud) die Veine reid) umbiillt zum Unterſchiede von 
ähnlichen Vogelarten. Durch diefe Mauferung fdjeint er fid) immer von neuem zu ver- 
jiingen, dem Wandel des Grdifdjen weniger als andere Geſchöpfe unterworfen, indem ex 
jelbft in der Gefangenfdjaft über 100 Jahre alt werden fan. So erflirt fic) Bjatm 103, «: 
Deine Sugend ernenert fid) wie eines Adlers.“ Als Symbol ewiger Jugend erfdjeint 
der letztere auch bei Ezechiel, wenn diejer jenen Cheruben vor dem Wagenthrone Jahve's 
neben drei andern nod) ci Wdlerangefidjt beigibt (C3. 1,10; Offb. 4, 7). 

Hat fid) der Adler auf fladjen Boden gefest, jo wird e& ihm ziemlich ſchwer, fic 
zu erheben. Wher einmal in den Viiften, fteigt ev mit Secundenſchnelle himmelwärts. 
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Bie tief und ſchön darum das prophetifdye Wort: ,,Die auf den Herven hoffen, empfangen 
neue Kraft, daß fie anffahren wie die Adler“ (Bef. 40, 31). 

Gleid) dent Linrmergeier, dieſer Uebergangsart von Geier umd Adler, verſchmäht 
legterer weder bei uns nod) im Morgenland das Aas yu feiner Speife. Unfere Siger 
foden thn mit Stücken rohen, felbft gebratenen Fleiſches. Daher das Spridjwort: „Wo 
das Aas ift, da verfammeln fid) die Geier“ (Matth. 24, 28). Dod) ift hierbei allerdings 
ju erinnern, daß die Hebräer unter néSer bisweilen alle Raubvigel begriffen, fo 3. B. 
gan; Ddeutlid) den glagfdpfigen Geier (Mid. 1, 16). — Gleich feinen verwandten Ge- 
ſchlechtern zählt der Adler gu den unveinen Thieren des mofaifdyen Gefeses (3 Moſ. 11, 13). 

Furrer. 

Adma, eine von den „fünf Städten“ im vulkaniſchen Thale Siddim, welche ihre 
eigenen Könige Hatten und, Zoar ausgenommen, ins Todte Meer verſanken (1 Moſ. 10, 19, 
14,2, 19,24; Hof. 11,8; Weish. 10, 6). 

Admatha, f. Ahasverus. 

Adonia. 1) Gn Sohn David’s (2 Sam. 3, 4 fg.), weldjer ſich zum RKroupriiten- 
denten aufwarf (1 Rin. 1,5 fg.), jedoch ohne Erfolg. Auch ſpäter verfolgte er ehrgeizige 
Plane, indem er von Salomo fic) David's Concubine Abifag yum Weibe ausbitten liek. 
Salomo lief ihn deswegen tödten (1 Kin. 2,13 fg.). — 2) Ein Levit (2 Chron. 17, s). — 
3) Gin Oberfter Bfraels zur Beit Nehemia's (Neh. 10, 16). 


Adonifiedef, ,, Here der Gerechtigkeit“ (Joſ. 10, 1.3), eim fanaanitifdjer König von 
Jeruſalem. 

Ador, ſ. Adoraim. 

Adoraim wird 2 Chron. 11, 9 unter den Feſtungen genannt, welche Rehabeam in 
Juda zur Sicherung des Landes erbaute. Wahrſcheinlich ijt es derſelbe Ort, der 
1 Maff. 13, 20 und bei Joſephus unter dem Namen Adora vorfonnnt. Dak letsterer 
ihn als cine idumäiſche Stadt bezeichnet, ftreitet damit nidjt, da nad) dem Exil mehrere 
Städte Südpaläſtinas an Sdumiier iibergegangen waren. Robinſon glanbt den Ort in 
dem großen Dorfe Dura, wejtlid) von Hebron, wiedergefunden zu haben. Krenkel. 

Adoram. So heißt der Oberfronaufſeher David's (2 Sam. 20, 24) im maſorethiſchen 
Text, Udoniram dagegen (1 Kon. 4, 6) derfelbe Hohe Beamte in Salomo’s Hofdienft. 
Der 1 Köu. 12,18 genannte Adoram, der unter Rehabeam als Oberfrohnauffeher, in einem 
Aufftand wihrend des Verſuchs die tobende Menge zu beſchwichtigen, dad Leben verlor, 
jdeint, nad) der Vermuthung von O. Thenius, ein Sohn des erftqenannten geweſen yn 
ſein. Schenkel. 

Adrammelech. 1) Dic Bölkerſchaften, welche nad) der Wegführung der Bewohner 
des nördlichen Reiches Iſrael von Eſarhaddon in das entleerte Land geſandt wurden, ver— 
pflanzten ihre heimiſchen Localculte dorthin (2 Rin. 17, 24 fg.; Eſra 4,2). Unter ihren 
war das Volf von Sepharvajim, dem die Verehrung des Adrammeled) eigen war. Aus 
der Angabe des Tertes, daß feine Fefte mit der Verbrennung von Kindern gefeiert werden, 
geht fervor, daß er im wefentlidjen nichts anderes ift als eine Yocalform des allgemeinen 
jemitifdyen Moloch, worauf aud) der zweite Theil des Namens, mélech, König, fiihrt. 
Sdhwieriger ijt die Deutung des erften Theils der Zuſammenſetzung, die fogar aus dem 
Neuperfifdjen ’adher, Feuer, abzuleiten verſucht ift, ſodaß es hieße: das Feuer des Königs 
oder das finiglidje Feuer. Da indefjen fein fepharvaifdyer Mitgott, der Anammelech, 
femitijdjen Namen triigt, tanam-melech (died ift vielleidjt ganam-melech, d. i. die finig- 
lide Heerde, wonad) Hyde den Gott als das Sternbild des Cepheus anfgefakt hat, der 
bon den Orientalen ’er rast wal ganam, Hirt und Heerde, oder kawékib “el firk, die 
Sterne der Heerde, genannt wird), fo ijt zwar hier die Herbeiziehung des Perſiſchen 
abzuweiſen, aber auch nidjt auf ‘adar, weit, erhaben fein, zurückzugehen und mit Geſenius 
ju deuten „die Erhabenheit des Königs“, cinmal weil hierdurd) midjt der Specialdjarafter 
dieſes Molod) bezeichnet wird, dann aud), weil fo das doppelte m fpradjlid) unerklärt 
bleibt. Die Wurzel des erſten Theils ift darama, das aramiiifd) ſchlau, verfdjlagen hieß 
md arabiſch glatt fein und ſchleichen bedeutet. Danach hieße 'adram ſchlau, flug, und 
‘Adram-mélech wäre die Bezeichnung des Molod) als des vielgewandten; denn da Se- 
pharvajim oder Sipphara am Euphrat im avamiifdjen Spradjgebiet lag, fo leuchtet ein, 
dak die aramäiſche Bedeutung anzuwenden ift und nicht die arabifdje. 

4* 
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2) Die Sitte alter Völker war e8, die Menfdjen aud) unmittelbar mit Gotternamen 
jit belegen, wie denn ein tyrifdjer König einfach) Baal hie. So findet fich aud) Adram- 
meled) als Cigenname des Sohnes des Königs Ganherib, der den Vater ermorbdete 
(2 Rin. 19, 37; Bef. 37, 33). Der Name ift armeniſch, bei Mofes von Chorene in Abra: 
melus verſtümmelt. Merr. 

Adramyttinm, eine Stadt Mleinafiens, im innerften Winkel des nad) ihr benannten 
Meerbufens gelegen, der Inſel Lesbos gegeniiber. Wahrſcheinlich eine Colonie der Athener, 
gewann die Stadt befonders feit Griindung des pergamenifden Reichs im 3. Fahrh. v. Chr. 
als Hafenplas grofe Bedeutung, weshalb fie fpiter von den Römern zur Gerictsftadt 
erhoben wurde. Die Apoſtelgeſchichte 27,2 erwähnt ein adramyttenifdes Schiff. Furrer. 

Adria, ſ. Adriatifdyes Meer. 

Adriatijdes Meer. Daſſelbe begriff im Alterthum nidjt blos den Golfo di Venezia, 
fondern alles Meer, welded zwiſchen Stalien und Gicilien einerfeits und Dalmatien, 
Griedenland bis zur Südſpitze des Peloponnes andererfeits fich ausdehnt. Es foll nad 
Liv. 5, 3s feinen Namen von der nahe der Pomiindung gelegenen Stadt Hadria (Wri) 
empfangen haben. Geine Südhälfte trug aud) den Namen Joniſches Meer. Hier wurde 
das Schiff, das den Paulus gefangen nad) Rom bringen follte, vom Sturm umbergetrieben 
(Apg. 27, 27). Furrer. 

Adullam, cine ſchon 1 Moſ. 38, 1.12. 20 erwähnte Stadt, in der Ebene (Sephela) 
Indas gelegen (Joſ. 15,35). Sie war in alter Zeit der Sig eines fanaanitifdjen Königs 
(Sof. 12,15); nadj 2 Chron. 11,7 und Joſephus, „Alterthümer“, VIII, 10, 1 befeftigte fie 
KRinig Rehabeam (Mid. 1,15). Später wird fie noch genannt Neh. 11, 30; 2 Mal. 12, ss. 
Sn eine in der Nähe befindlidle Höhle fliidtete David (1 Sam. 22, 1), die aud) 
2 Sam. 23,13; 1 Chron. 11,15 und zur Beit der Kreuzzüge (Wilh. Tyrius, „De bello sacro”, 
XV, 6) erwiihnt wird. Die flifterlidje Ueberlieferung erfennt darin die beim Dorfe Khu— 
reitun jwifdjen Bethlehem und dem Todten Meere, wogegen aber die obige Beftimmung 
ber Lage Adullams ſpricht (Robinfon, „Paläſtina“, I, 399). Nad) Eufebius und Hie- 
ronymus [ag die Stadt gwilf römiſche Meilen öſtlich von CEleutheropolis,- aber freilid 
liegt dabet der Srethum zu Grunde, daß Adullam mit Eglon identifd) fet (Robinſon, Il, 
657). Fritzſche. 

Adummim, Steige von (nad) Hieronymus als „Rothenſteige“ gu erklären wegen des 
vielen Blutes, das hier von Räubern vergofjen wurde), eine Anhöhe unweit nördlich von 
der Straße gelegen, die von Serufalem nach Jericho fiihrt, etwa drei Stunden von erfterer 
Stadt entfernt, mitten in jener traurigen, durd) da8 Gleichniß vom barmberzigen Gamar 
riter wobhlbefannten Gebirgswüſte. Dieſe Hohe war einer der fiidlidjen Grenzpunkte des 
Benjaminlandes, im 4. Jahrh. n. Chr. mit einem Caftell bewebhrt, deffen Ruinen die 
Araber Kalaat ed-Dem benennen (Gof. 15,7, 18, 17). Furrer. 

Affen wurden neben Pfauen von der Handelsflotte Salomo's aus dem ſüdlichen 
Arabien nad) Paläſtina gebracht (1 Kön. 10, 22; 2 Chron. 9,21). Der hebräiſche Mame 
fiir Affe, Roph, in der Form Repos aud) bei den Griedjen gebräuchlich, bezeichnet nad) 
Ariftoteles fpeciell die Meerfase. Die Affen diefer Art haben einen langen behaarten Schwanz, 
Fables Gefidht, nad) vorn gedffnete Naſenlöcher, Bacentafden und Geſäßſchwielen und Leben 
truppweife zuſammen. Zu diefer Art rechnete man im Alterthum aud) die in Indien ein- 
heimiſchen ebenfalls langgeſchwänzten Schlanfaffen, die einen Daumen befigen und durd) ihren 
janften und intelligenten Charafter befonders zum Dienft der Menſchen ſich eignen. Furrer. 

Afterfabbat, ſ. Sabbat. 

Agabus, ein dhriftlider Prophet, der von Serufalem mit andern Propheten nad) 
Antiodien fam und eine allgemeine Hungerénoth weiffagte (Apg. 11, 27 fg.), welche, aller: 
dings fid) auf Judäa und die Nachbarliinder beſchränkend, im vierten Regierungsjahr des 
Kaiſers Claudius (44 u. 3.) wirflid) eintrat und namentlid) in Judäa fo hart war, daß 
viele Menfden aus Mtangel an Nahrungsmitteln ftarben. Derſelbe traf ſpäter bei dem 
Evangeliſten Philippus in Cifarea mit dem auf der Reiſe nad) Jeruſalem begriffenen 
Ap. Paulus gufammen und fiindigte diefem die ihm in der Hauptftadt bevorftehende Ge- 
fangennehmung an (Apg. 21,10 fg.). Dak er gu den 70 Siingern gehirt habe und uoch 
ſpäter alg Prophet und Befimpfer des Heidenthums thitig gewefen fei, beridjten nur un— 
verbiirgte Gagen. Krenkel. 

Agag, ein König der Amalekiter, welchen Saul beſiegte und lebendig gefangen nahm, 
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Gamuel mit eigener Hand tödtete (1 Sam. 15). „Agag“ fann nicht wol wegen 
4 Mof. 24,7 als der gemeinfdjaftlidje Wiirdename der amalefitifdyen Könige angefehen 
werden, ähnlich mie Abimeled) bei den Philiftiern und Pharao bet den Aegyptern, fondern 
jene Stelle nimmt augenſcheinlich auf die Gefdidjte 1 Sam. 15 Bezug, ebenfo wie V. 24 
dafelbft auf die beftimmte Cinjelthatfadje des Cinfalls der Griedjen in Cilicien gegen 
Ganherib. Wol aber wird der BVeiname des Haman „Agagiter“ in Efth. 3, 1.10; 8, 3.5 
fymbolifdje Bedeutung haben, in Begiehung auf 1 Gam. 15, wie der jüdiſche Geſchichtſchreiber 
Jofephus (,,-Ulterthiimer”, XI, 6, 5) ihn ja aud) durd) „Amalelkiter“ erklärt. Kneucker. 

gape bezeichnet in der alten Rirde mit dem gried). Worte, weldjes im N. T. der 
Ausdruck fiir die chriſtl. Bruderliebe ift, ein mit der Feier des Abendmahls verbundenes 
gemeinfdjaftlicjes Mahl, das Liebesmahl, durd) weldjes die chriftl, Gemeinde die fie 
befeelende Bruderliebe in wirtfamer Bethitigung derfelben zur Darftellung bringen wollte. 
Der Name findet fid) im MN. T. nur im Briefe des Judas B. 12, vielleidjt and) nad 
einer freilich fritifd) nidjt ganz gefidjerten Lesart 2 Petr. 2,13; von der Gache beridjten 
aud) Apg. 2, 42.46; 20,7 und der Ap. Paulus 1 Kor. 11,20 fg. Chriftus hatte das 
Ubendmabhl eingefest alé neuen Ritus, den er mit dem Paffahmahl verbunden hatte (Luk. 22,19), 
als den Schlußact des letzten gemeinfdjaftlidjen Mahls, das er mit feinen Jüngern ein- 
genommen; die Agape mit ihrer Abendmahléfeier hielt alfo in der Verbindung von gemein- 
ſchaftlichem Mahl und Abendmahl die Weife der Einſetzung des Abendmahls feft. Schon 
das verbiirgt ihren dhriftl, Urfprung und läßt fie midjt als Nadjbildung eſſeniſcher oder 
therapentifdjer Mahle und nod) weniger irgendeines aus heidnifden Kreiſen entlehnten 
Borbilds erſcheinen. In der Muttergemeinde in Jeruſalem feierte man die Agape urfpriing- 
lich täglich, wenn man das Brotbredjen, vow dem in den angegebenen Stellen der Apoftel- 
geſchichte die Rede ift, mit Recht auf das mit der Feier des Ubendmahls verbundene Liebes- 
mahl beziehen mug; aber eine foldje Cinridjtung fonnte nur Beftand haben, folange die 
Gemeinde klein und die zur freiwilligen Giitergemeinfdjaft driingende Bruderliebe mit 
ihren Verſuchen, cine ideale Form des Gemeindelebens zur Darftellung ju bringen, nod 
nidjt an der ſpröden Wirflidjfeit erlahmt war. Schon im 3. 104 beridjtet der jiingere 
Plinius als Statthalter von Bithynien in feinem beriihmten Briefe (Epp. lib. X, ep. 96) 
an den Kaiſer Trajan iiber die Zuftiinde der Chriften in feiner Proving nur nod, daf 
die Gemeinde ,,an einem beftimmten Tag jufammengefommen fei’ — wol am Sonntag — 
„um Speiſe gu geniefen, jedod) gewöhnliche und unfdjuldige’. Die Agape mag alfo fehr 
bald ſchon nur an den Sonntagen gefeiert fein, und zwar beging man ihre Feier am 
Abend; denn gegen Abend wurde bei Griedjen und Rimern die Hauptmahlzeit cingenommen. 
Und) madjt die Anlehnung der Agape an das erfte Herrnmahl eine abendlicje Feter der- 
jelben wahrſcheinlich (Matth. 26, 20), ganz abgefehen davon, daß dieje Apg. 20,7 ans- 
driidlid) wenigftens fiir eine in Troas gehaltene Agape bezeugt wird, wie aud) Plinins 
a. a, O. die Feier des gemeinſchaftlichen Mahls auf eine fpiitere Zeit als die der gottes— 
dienftlidjen Verſammlung verlegt. 

Solange die Agape in der urfpriinglidjen Form ihrer Cinridjtung in der Kirche in 
Gebraud) war, bildete das Abendmabhl felbftverftiindlid) feinen Beftandtheil des cigentlidjen 
Gottesdienftes; aber fdjon früh madjten fid) im der Kirche Erwägungen geltend, welde ju 
Aenderungen driingten. Schon Paulus muß Unordnungen riigen, die bei den Agapen der 
forinthifdjen Gemeinde eingeriffen waren; dex Geift der Bruderliebe, weldjer die Agapen 
gefdjaffen hatte, wurde bei denfelben vielfad) verlegt (1 Ror. 11, 21. 22), und der religidfe 
Charafter der Feier wurde fo ſehr verwifdt (1 Ror. 11, 28. 29), daß das gemein- 
ſchaftliche Mahl in ein weltliches Freudenfeft ausartete und die mit ihm verbundene Feier 
des Abendmahls, in der die Idee der Gemeinfdjaft der Gemeindeglieder untereinander und 
mit dem Herrn ihren höchſten Ausdrud finden follte, faum nod) wiirdige Feftgenoffen fand. 
Dazu fam, daß die Agapen nicht blos den römiſchen WMagiftraten die erwiinfdjte Ge- 
legenheit boten, die Gefege wider die verbotenen Hetiirien — Hetiirien find urfpriinglid 
Riinfte, oder Kunft- und Handwerfsverbindungen, dann aud) religiöſe Briiderfdjaften, deren 
Mitglieder ebenfalls yu regelmifigen gemeinfdjaftliden Gaftmihlern yufammentraten, die 
aber in der Kaiſerzeit politifd) verdidjtiq waren — auf die chriſtl. Gemeinden anzuwenden, 
fondern aud) bei ihrer nächtlichen Feier der heidniſchen Bevöllerung die Veranlaffung gaben, 
ben BVorwurf lichtſcheuer Unfittlicjfeiten und Verbredjen gegen die Gläubigen zu erheben. 
Belannt find die Beſchuldigungen der sdipodeifdjen Vermifdjungen und thyefteifdyen Mahle — 
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Oedipus hatte, ohne fie als foldye yu fermen, feine Mutter zum Weibe, und Thyeft hatte, 
durch Urglift getäuſcht, das Fleijd) feiner eigenen Söhne verzehrt — unter denen die alten 
Chriften fo ſchwer zu leiden Hatten. An dem Bruderkuß, mit dem man fid) bei der Agape 
begriifite, an dem unverftandenen Gerücht von dem Gaframent de8 Leibes und Blutes des 
Herrn, an dem Dunfel und der Stille der Nadht, weldje die Feier des Viebesmahls dem 
Auge und dem Ohr der Nidjtdhriften entzog, fanden derartige feindfelige Misverſtändniſſe 
eine mit Leidenfdjaft aufgegriffene Beftiitiqung. Von Plinius verhirt, betonten deshalb 
die bithyniſchen Chriften ausdrücklich, daß bet ihren gemeinfdjaftlicjen Wahlen nur gewöhn— 
lidje umd unſchuldige Speiſe genofjen wiirde. 

Wollte man alfo, je mehr die fdjon von Paulus geriigten Misbräuche der Liebes- 
mahle im Lauf der Beit eher im Zunehmen als un Abuehmen begriffen waren, dew 
Abendmabhl feine wiirdige Feier bewahren, fo mugte man es von der Agape trennen und 
in den am Morgen ftattfindenden eigentlidjen Gottesdienft verlegen. Und das geſchah nod) 
in der erften Hälfte des 2. Sahrh., wie Guftin der Märtyrer tm feimer um 140 ge- 
ſchriebenen erſten Wpologic bezeugt, welche (1, 61—67) cine Schilderung des dhriftlidjen 
Gottedsdienftes gibt, die das Abendmahl, ohne es mit der Agape im Verbindung zu bringen, 
als die Spite defjelben feiert. Zugleich durfte man hoffen, bei diefer Einrichtung das 
Abendmahl aud) dann regelmäßig feiern zu können, wenn der rege Argwohn der heidniſchen 
Dbrigfeiten gegen die Agapen aud) einmal deren Abhaltung nicht räthlich erfdjeinen lief. 

Die Trenmmg der beiden urſprünglich zuſammengehörigen Handlungen war iibrigens 
fiir beide folgenreich, aber in entgegengejester Weife: das Abendmahl wuchs an Bedeutung 
fiir den chriſtl. Gottesdienft und das chriſtl. Leben, entfpredjend der hohen Würde, die 
ifm als faframentale Stiftung Chrifti innewohnte; die Agape dagegen als reines Liebes- 
mahl ohne das Herrmmahl als höchſten Gegenftand ihrer Feier verlor un Lauf der Zeiten 
immer mehr den Boden tm Gemeindeleben. Zwar findet die Agape auch als reine Be- 
thätigung der dhriftl. Bruderliebe nod) ihre begeifterten Lobredner; Tertullian (geſt. 220) 
in feiner vormontaniftijdjen Periode (Apologeticum, c. 39) weiß faum Worte genug au 
finden, ihre Herrlichfeit und ihre erbaulidjen Wirkungen zu preijen, und nod) itber ein 
Sabhrhundert ſpüter empfiehlt Gulian, der Ubtriinnige (geft. 363), die Agape als eine nach— 
ahmungswiirdige Cinridjtung der gottlofen Galiluer, um das Volf dem Hellenismus tren 
gu erhalten (Opp. ed. Spanhem., p. 305). Aber Stimmen, weldje fic) gegen die Agape 
ausjpradjen, wurden dod) aud) gehirt; theils nahm der immer miidtiger fic) regende aſce— 
tiſche Geift der alten Kirche AnftoR an dev ganzen Art diejer Feier, theils wurde der 
Geift der Bruderliebe mannichfad) bei den Agapen verlest, wie denn die apoſtoliſchen Con- 
ftitutionen beftimmen, da die Geijtlidjen bei den Liebesmahlen eine doppelte Portion er- 
halten follen (II, c. 28; Tertullian de jejun., c. 17), theilé, und das war das am 
ſchwerſten wiegende Bedenfen, artete die Feier nidjt felten in fdpwelgende Unmäßigkeit aus. 
Tertullian mag im einer fpiitern Schrift, in der er in leidenſchaftlicher Erregung feine 
montaniftifdje Beradjtung der laren Disciplin der fathol. Kirche ausſpricht, die Vor— 
wiirfe gegen die Agapen allerdings bedeutend itbertrieben haben (de jejun., c. 17); aber 
Klemens von Alerandrien (Paed., I, c. 1), Chryfoftomus (Hom., XX VII in L Cor., XD, 
Auguſtin (ep. 64) und nod) mandje andere Biter bezeugen, daß dieje Vorwiirfe des Grundes 
nidjt entbehren. Go fam es dabhin, dak Biſchöfe, denen es um den Ernft der kirchl. 
Sitte su thun war, wie Ambroſius von Maitland (geft. 397), zwar nidjt die Feter der Agapen 
iiberhaupt, wol aber die Abhaltung derfelben im den Kirchen verboten, was ſchon vor ihm 
das Concil von Laodicea gethan hatte, defjen Beſchlüſſe fpiiter von ciner Reihe von Sy— 
noden wiederholt wurden. Waren die Agapen dod) aud) immer mehr Privatangelegen- 
Heiter einzelner reidjen Gemeindeglieder geworbden, welche durd) fie cine gutgemeinte (August. 
contr. Faustum, XX, 20), bisweilen aud) eine prablerifdje (Hieronym. Ep. 22 ad Eu- 
stochium) Wohlthitigteit gegen die Armen zu üben verfudjten. Mit dem Anfang des 
5. Jahrh. verfdjwinden die Agapen; man fand bei der Vergréferung der Gemeinden andere 
Mittel zur Bethitigung der Bruderliebe wirkſamer; vielleidt mag ſich im der bis heute 
in manden Ländern gepflegten Ceremonie der Armenfpeifumg am Griindomerstag nod) 
eine Erinnerung an die Agape erhalten haben. 

Das Bud) von A. Keftner: ,,Die Agape“ (Sena 1819), ift durchaus ver— 
feblt; es behandelt die alte Kirche unter dem Gefidhtspunft eines Geheimbundes und die 
Agapen etwa als Cafellogen dieſes Bundes, aus dem er aud) den Freimaurerorden hervor— 
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gehen läßt. Zuletzt hat Dreſcher, „De vett. Christianorum Agapis“ (Gießen 1824) 
unſern Gegenſtand monographiſch behandelt. Mangold. 
Agrippa, ſ. Herodes. 
Agur, Sohn des Jake, ein im übrigen unbekannter iſraelitiſcher Weiſer, dem das 
30. Kapitel der Sprichwörter zugeſchrieben wird (Spr. 30,1). Daß Agur (von agar, 
ſammeln) nur ein ſymboliſcher Name fiir den König Salomo fei, der durch ihn als 
Sammler der Spriidje bezeichnet werde, wie Hieronymus, jüdiſche und chriſtl. Ausleger 
wollen, ift ganz unwahrſcheinlich, da Salomo immer, aud) wo er unter dem Namen 
Nobeleth erfdyeint, Sohn des David genannt wird. Wud) Higtg’s Erklärung, nad) welder 
Agur Sohn einer Kinigin von Maſſa und Bruder des Spr. 31,1 genannten Lemuel fein 
joll, läßt fic) ans Mangel anderiveitiger Anhaltspuntte nidjt begriinden. Krenkel. 
Aegypten. Das uralte und hochentwickelte Culturland Aegypten war fiir das be— 
nachbarte Hebräervolk von fo hoher Bedeutung, daß ſich durch die ganze hebräiſche Ge— 
ſchichte eine faſt ununterbrochene Reihe von Berührungen mit ihm hindurchzieht, ſodaß eine 
allgemeine Bekanntſchaft mit den ägyptiſchen Verhältniſſen fiir das Verſtändniß insbeſondere 
des A. T.s unumgänglich nöthig iſt. Um aber hier eine wirkliche Ueberſicht möglich zu 
machen, dürfen wir nicht die ſporadiſchen Erwähnungen der Schrift zuſammenfaſſen, die, 
abgeriſſen wie ſie ſind, eben nur durch zuſammenhängende Erkenntniß der ägyptiſchen Ent— 
widelung deutlich werden, wir müſſen vielmehr die Ergebniſſe dex ägyptologiſchen Forſchung 
zuſammenſtellen, und die einſchlagenden bibliſchen Erzählungen an ihrer Stelle behandeln. 
So beginnen wir mit den Quellen der ägyptologiſchen Forſchung, wobei ſich die Erklärung 
der Schrift, Sprache, Abſtammung und Geſchichte des Volks von ſelbſt anſchließt. 
Abgeſehen von den bibliſchen Nachrichten, die unten einzeln behandelt werden, haben 
wit aus der relativ ältern Periode der ägyptiſchen Geſchichte keine gleichzeitigen Nachrichten 
bei fremden Völkern, denn die Schriften der Griechen gehören einer weſentlich jüngern Periode 
an. Die verlorenen Schriften abgerechnet, wie die des Joniers Demokrit (c. 460 v. Chr.), 
der über die heiligen Schriftzeichen in Meroe gehandelt hat, finden wir die erſten Nach— 
richten bei dem trefflichen Beobachter Herodot (456), der aber das Aegypten ſeiner Zeit 
ſchildert und rückſichtlich des ältern auf mündliche, vielleicht oft misverſtandene oder vom 
ägyptiſchen Berichterſtatter abſichtlich gefälſchte Belehrung angewieſen war. Aus der Ptole— 
mäerzeit haben wir dann die Königsliſte des Eratoſthenes, die er auf königlichen Befehl 
arbeitete, und ans denfelben ardjivalifdjen Quellen ſchöpfte der Sebennit Manethos, ein 
Priefter, unter Ptolemäus Soter (c. 280), der Verfaffer von drei Büchern ägyptiſcher 
Geſchichte in griech. Spradje. Ungefähr 58 v. Chr. bereijte der Sicilier Diodor Aegypten 
und ftellte die ganze ägyptiſche Geſchichte, aber urtheilslos, dar, ſodaß ſeine Beridjte eine 
grofe Verwirrung hervorriefen, wie aud) die des Herodot. Bedeutende Kenntniß Aegyptens 
beſaß indeſſen Plutarch, deffen Schrift über Iſis und Ofiris eine Hauptquelle fiir die 
Religion der Aegypter ausmadt. Bei dem wiffenfdjaftlidjer Intereſſen baren Römervolk, 
das nidjt einmal ſeine eigene Geſchichte pflegte, finden fid) nur in Plinius und Tacitus 
vereingelte Nachrichten über Aegypten, und erft driftl. gelehrte Forfdjer nahmen im In— 
tereje der biblifdjen Chronologie das Studinm agyptijder Geſchichte da auf, wo Era— 
tojthenes amd Manethos es gelajjen hatten. Als thr, aber nod) fein chronologiſches Syftem 
crftrebender, Borgiinger ift der jiidifdje Bofephus anjufehen, der an verfdiedenen Stellen 
fid) anf Manethos beruft, während die gried). Ueberſetzung der Bibel durd) die Siebzig 
ſchon frither chronologiſche Verſuche gemadt hat. Die altern Wpologeten, wie Tatian 
(180 n. Shr.) und Klemens von WAlerandrien (190) geben nur wenig Bedeutendes, wozu 
aber ded letztern Beſchreibung der Hieroglyphenfdjrift gehirt (Strom. V, 237), die von 
Champollion (,,Précis du systéme hiéroglyphique) cingehend behandelt ift; erft Sulins 
Africanus (c. 280), Biſchof von Nifopolis in Paläſtina, ſchrieb ein chronologiſches Wert, 
worin ex den Manethos auszog (Fragmente bei Ronth, ,,Reliquiae sacr.“, III, 360) und 
ihn hat Eufebius von Cäſarea (c. 320) neben andern Ouellen gewiß ansgefdjrieben in 
jeiner Ghronif, die armenifd) erhalten ift, und lateinifd) von Hieronymus (geft. 420) bearbeitet 
wurde. In der armeniſchen Chronif find die manethonifdjen Verzeichniſſe der Könige er- 
halten, aber in der Bearbeitung des Wfricanus. Weit fpiter hat Georgus, der Syncellus, 
d. h. Zimmergenoſſe de8 fonftantinopolitanifden Patriardjen, felbft Bicepatriarch (c. 800), 
nod) einmal die Königsliſten gegeben, in denen ex den Africanus und den Euſebius con- 
frontirt. Diefe ans dem echten Mancthos und fomit aus ägyptiſchen Ardiven ftammenden 
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Verzeichniſſe find gwar vielfad) unfidjer und verdorben, aber nidjtsdeftoweniger die einzige 
braudjbare Unterlage fiir die Chromologie, die ihr Correctiv in den Monumenten felbft 
findet, weldje hiftorifdje Nachrichten, Königsverzeichniſſe u. dgl. geben. 

Diefe Dentmiiler aber miiffen erft erfliirt werden, d. h. ihre Sdhrift und Spradje 
ift ju entgiffern, damit fo die Steine reden lernen. Aegyptiſche Sdhrift nun gibt es drei 
Arten. Die altefte ift die Hieroglyphen-, d. h. die heilige Bilderfdyrift, die zweite ift die 
hieratifdje, eine aus der erften curfiv gemadjte UAbwandlung, die vorzüglich fiir die 
Schreibung auf Papyrus gebraudt wird und mit der fiinften Dynaftie beginnt, ſodaß 
hieratifde Rollen wol die Hauptmaſſe der Bibliothef Rameffes’ II. (Ofymandias) aus- 
gemadjt haben werden, wie ſich religidfe und biftorifdje Schriften, ja aud) cin Brief mit 
Adreſſe auf der Riidfeite hieratifd) gefunden haben (hieratifde Papyrus enthalten Procef- 
acten, Geſchichte, politifde Verhandlungen, sffentlidje Urbeiten, Kalender mit aftrologifdjen 
Regelr, Romane, Märchen, Poefie und Hymnen, Medicin); die dritte Sdjriftart, die de- 
motifde oder euchoriſche, ift nod) mehr verkürzt al8 die hieratifdje und die Spradjformen 
find jiingere, dem gewihulidjen Voltsdialeft angehirige, während die Heilige Schrift auch die 
ältere Sprache bewahrte. Sie beginnt mit der Pfammetidjen Zeit (c. 660) und reidjt 
big in das 3. Jahrh. n. Chr., wo fie endlich der gried). Schrift Play madjte, in der 
man fortan die agnptifde (foptifdje) Vollsſprache aufzeichnete. Oeffentliche Documente, 
wie der Stein von Rofette (Rasid) find felten demotifd) gefdjricben, die Schrift ift nidjt 
für Contracte, OQuittungen u. f. w. im biirgerlidjen Leben benugt, dod) findet fie fid) auch 
in Grabfdjriften und im Todtenritual angewendet. Iſt mun das Koptifdje die feit dem 
16. Sahrh. ausgeftorbene neuägyptiſche Spradje, die hieroglyphifdje aber die älteſte, fo ift 
ber Dialeft der demotifdjen Urfunden cin Verbindungéglied, alfo mittelägyptiſch. 

In älterer Zeit wurden Entzifferungsverſuche befonders umfangreid) vom Jeſuiten 
Athanafius Rirder (1650) angeftellt, der in der ererbten Meinung, die Hieroglyphen 
drückten ftets Sdeen aus, eine Gruppe, die zuſammen Autofrator lautet, fo deutete: „Der 
Urheber der Frudjtbarfeit und alles Wachsthums ift Ofiris, deffen Schöpferkraft in ſeinem 
außerhimmliſchen Königreich hervorgebradjt ift durd) den heiligen Mophta.” Soldjen Thor- 
heiten fonnte natiirlid) fein Werth innewohnen, aber der Mangel an zuverläſſigen Zeich— 
nungen vereitelte alle Miihen, bis in den Anfang unfers Jahrhunderts, angeregt durch 
den Fund der dreifpradjigen (griechiſch, hieroglyphifd), demotifd)) Snfdjrift von Rofette 
(1799), UAferblad, Young und de Gacy die Analyfe zunächſt des Demotifden begannen- 
Mit Uebergehung der verungliidten Verſuche anderer bemerfen wir, da zuerſt Young den 
Gedanfen, dak die Hieroglyphen wirtlid) Budhftaben enthalten, nidjt blos Bilder, verfolgte 
und fiinf Zeichen richtig beftimmte. Das Hauptverdienft der Entzifferung gebiihrt aber 
Champollion dem Jüngern, der juerft das Alphabet entzifferte umd bei feinem Tod eine 
villige Grammatif der hieroglyphiſchen Spradje hergeftellt hatte. Der Weg diefer wie 
jeder Entzifferung war die Analyje der Cigennamen. Der Stein von Rofette zeigte, daß 
die Gruppe, die vom Schild cingefdjloffen ift, den Königsnamen enthielt, daß alfo die 
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Beiden (CO lc den Namen Ptolemäus enthalten miiffen. Co beftimmte er 
bon rechts nad) linfs gehend O — p, a = t, $) = 0(u) Sa = 1, —=m, Wi =i, |l=s, 
was alles richtig war; durch weitere Auflijung von Cigennamen, wie Berenife, Arfinoe, 
Cäſar, Autofrator, Kleopatra u. f. w. gelangte ex ju immer mehr Zeicjen, und wenn 3. B. 


Ss AOWS WS Kleopatra hieß, fo founte er an dem O p, ew I, $) o. 


ſowie an dem doppelten a erkennen, daß er auf dem rechten Wege war. Die Richtung 
der Thierfipfe, gegen die man lefen mug, jeigte die Lefung von links nad) rechts und 
umgefehrt an, und fo war fdjon durd) dieſe Namen viel gewonnen. Champollion jeigte, 
daß es eine Anzahl Hieroglyphen gebe, die reine Zeidjenfdjrift find, alfo ein Alphabet aus- 
madjen (phonetifdje), ferner da andere ganze Gegenftiinde direct abbilden, 3. B. A die 


Pyramide, die ftrahlende Sonne (chu), alfo Ideen ausdriiden (ideographijde), endlid, 
daß cine dritte Art, die figurativen, mittelé einer Ddeenverbindung dazu fommen, Gegen- 
ſtünde nur uneigentlid) und figiirlid) auszudrücken. Co ift 3. B. das Bild } (ver Palm⸗ 
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zweig) figitrlide Bezeichnung des Jahres (rompe heißt Jahr, und Palmzweig), der Finger 
} (teb) foldje fiir zehntauſend (denn teb heißt fowol Finger als zehntauſend), wobei der 
Gleichllang die Verwendung von |} fiir Sahr und die von | fiir zehntauſend herbeigeführt 
hat. Endlich fand er eine Bahl von Determinativjeiden, die nad) einer Gruppe geftellt 


andeuten, in weldje Slaffe von Gegenftiinden das durch diefe Gruppe bezeichnete Wort 
gehört, oder gar den Gegenftand ganz abbilden. So tritt 3. B. das Bild der Sonne, ©, 


all 
determinirend zum Wort fiir Bahr, und ke würde heißen renpe-t IX im 9. IX, wobei 
das © ben Begriff der Reit, dex in } liegt, näher verdeutlidjt; der verkürzte Stadtplan 


a 
@ fieht nad) Orténamen wie 4\5 = kemt (4 = + iN mM Sas ff, ' Meni, 
Leghpten, in beiden Fallen wird das Determinativ © und @ nidjt gelefen, aber wie widtig 
es dem CEntzifferer ift, braudjt nicht gefagt yu werden. 

Wie die Gefese der Schrift, fo enthiillte der unfterblidje Champollion andy die der 
Spradje, er wies die Nominal- und Verbalformen fowie die Partifeln nach, wobei es 
far wurde, daß die hieroglyphifde Sprache die Mutter des Heutigen Koptiſchen fei und 
daß man das Koptiſche fo zur Erklärung de8 Hieroglyphifdjen gebrauchen müſſe, wie etwa 
das Stalienifdje gur Aufklärung des Lateinifdjen, wenn es verloren wiire. 

So jdjwierig und verwidelt uns das Schriftſyſtem erfdjeinen mag, fo ift es dod) 
fiir die ägyptiſche Sprache durchaus rationell entwidelt und angewendet, itberdies aber für 
den Zed, auf foloffalen Steinmonumenten gebraudjt zu werden, fo ſchön als fein anderes, 
denn die Schriftzeichen find jugleid) der Schmuck der Wände, und die lebhaften Farben, 
roth, griin, blau, gelb, weiß, im denen die Bilder ausgefiihrt find, verleihen dem Ganjen 
einen wohlthuenden Eindrud. In dem Paphrus find natitrlich ftatt der vollen Auszeichnung 
mir einfache dharafteriftifdje Linien, fogenannte Linearhieroglyphen, angewendet, in denen 
man die ftilvolle Sidjerheit der Zeidjner nidjt genug bewundern fann. Cine ausgeführte 


Hieroglyphe wire 3. B. J die ſich linear ſo geſtaltet J 

Von Unſicherheit der Principien der Analyſe, obwol auch noch heute vieles der Löſung 
harrt, kann jetzt nicht mehr die Rede ſein, ſeit das neuaufgefundene Decret von Kanopus, 
griechiſch und hieroglyphiſch vorhanden, die Möglichkeit gegeben hat, die frühern Refultate 
an der griech. Ueberſetzung zu prüfen; in der That ſtimmt die Ueberſetzung, wie ſie 
griechiſch vorliegt, überein mit dem, was nach den bisherigen Ermittelungen die Hiero— 
glyphen bedeuten. 

Somit wenden wir uns jum Volk und fragen zuerſt, in welchen größern Kreis es 
gehört. Die Antwort gibt uns die Sprache, das ſicherſte Mittel zur Beſtimmung der 
vollerverwandtſchaft, und über dieſe Sprache iſt die vielfach verbreitete Anſicht die, daß 
ſie ſich zwar vorzugsweiſe den ſemitiſchen Sprachen annähert, im ganzen aber eine ältere 
Bildung als die der Indogermanen und die der Semiten zeigt, vielleicht gar ein Binde— 
glied beider. So Bunſen, „Aegyptens Stelle“, V, 1, 114. Dieſe Anſicht beruht aber 
mehr auf Wünſchen im Intereſſe einer Geſchichtsphiloſophie, als auf wirklicher Analyſe 
der Sprachen; was Bunſen derartiges gibt, iſt ſo gut wie durchgehends unbrauchbar, und 
ſelbſt wenn es richtig ſein ſollte, unbewieſen, für die Forſchung alſo nicht vorhanden. Bei 
ſtrengen ſprachwiſſenſchaftlichen Grundſätzen iſt eine Vergleichung des Aegyptiſchen (Kop— 
tiſchen) mit dem Semitiſchen und Indogermaniſchen unmöglich, ſodaß bet dem heutigen 
Standpuntt der Sprachforſchung eine erwieſene ethnologiſche Verwandtſchaft der Aegypter 
mit ciner der beiden Völkerfamilien, oder gar mit beiden, nicht zugegeben werden kann. 
Veweije finnen an diefem Ort nicht geliefert werden, aber die Sache liegt thatſächlich fo 
und nicht anders, wie fdjon daraus hervorgeht, da man, anftatt den grammatifden Bau 
ind Auge gu faffer, immer gleid) die „Wurzeln“ gufammenftellt, ein Verfahren, deffen un- 
wiffenfdjaftlicjer Leidjtfinn, der jeder Selbſttäuſchung Thür und Thor öffnet, nidjt genug 
gerügt werden fann. Wir haben daher in dem altigyptifdjen Volk einen Repriifentanten 
tiner befondern Völkerfamilie, deren itbrige Glieder vielleidjt iiberhaupt ausgeftorben find, 
dielleicht aber aud) durd) Spradjforfdjung nod) irgendwo in Ufrifa gefunden werden können. 

Das Voll nun hatte feit uralten Zeiten das untere Nilthal inne, woher es gekommen 
jet, wiffen wir nidjt. Sein Land ift der fdjmale Streifen, den die Ueberſchwemmungen 
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des Nil treffen, und es zerfällt in zwei Theile, einmal das ſchmale Flußthal des Nil (hebr. 
Jeor) von Syene (Aſſuan) bis zur Theilung des Fluſſes in viele Arme, Oberägypten, 
Thebais, daun das Land, das vom getheilten Fluſſe urſprünglich angeſchwemmt und jest 
durchſtrömt wird, Unterägypten, das Delta. Aegyptiſch hieß es Remi, Schwarzland, hebr. 
Misrajim; letzterer Name iſt bisher unerklärt, ſelbſt daß er eine Dualform ſei und auf 
die alte Zweitheilung hinweiſe, ijt nicht ſiche. Das Klima des Landes iſt trocken und 
heiß, und dicfer Cigenthiimlidfeit ift es befonders zuzuſchreiben, daß ſeine Monumente, 
die nach dem Norden transportirt, bald ihre Friſche verlieren, ſo ausgezeichnet erhalten ſind. 
Seine Fruchtbarkeit verdankt der Boden den regelmäßigen Nilüberſchwemmungen, die im 
Auguſt, September und October das ganze Land in eine einzige Waſſerfläche verwandeln, 
die bei ihrem Abnehmen einen ſchwarzen, fruchtbaren Schlamm zurückläßt, der beſäet einen 
reichlichen Ertrag gibt. Das Steigen wird von Mitte Juni an verurſacht durch das 
Schneeſchmelzen und den Regen der ſüdlich vom Aequator liegenden Alpenländer, aus deren 
Geen der Mil ſeine Hauptwaſſermaſſe zieht. Außerdem iſt durch zahlloſe Staniile fiir die 
Bewäſſerung geſorgt, aus denen die erquickende Flüſſigkeit mit Waſſerrädern (arab. säqiye) 
oder nod) einfacher vermittels des Saduf, der ſchon auf den alten Monumenten abgebildet 
ift, dem Feldern zugeführt wird. Cin folder Saduf befteht aus zwei Pfoften, die durch 
eit Querholz verbunden find, an dem ein Hebebaum, mit ſchwerem Gewicht belaftet, fid) 
dreht. An dem unbelafteten Ende des Hebebaums befeftiqt man die Stange, an der das 
Schöpfgefäß hängt, das durd) das Gegengewidt balancirt, leidjter zu divigiren ijt. Wie 
nod) jest, fo war es fdjon bei den Alten in Gebraud. 

Seit der Urgeit finden wir fdjon die Bevölkerung Aegyptens mit dem Ackerbau beſchäf— 
tigt, die Hivten waren ihnen ein Grenel (1 Mof. 46, 34), die Vorſtufen des ſeßhaften 
Lebens find iiberwunden und die Culturentwidelung des Volks reidjt in das grauefte Alter— 
thum hinein. Go fehen wir fdon Abraham nad) Aegypten ziehen, um der Hungersnoth 
RKanaans zu entgehen, dafjelbe thaten die Sihne Jakob's und bis in die fpiite Beit hinein 
blieh das Land die Kornkammer der weniger begiinftigten Nadjbarliinder. Eng verknüpft 
mit diefer fefhaften Lebensweife ift die friihe Entwidelung der Kunſt umd der Handwwerfe. 
Schon die Griiber aus der 4. und 5. Dynaftie bei Memphis zeigen aller Art Acfer- 
bauwerkzeuge, die ihrerfeits die Kenntniß ded Bergbaues, der Metallbearbeitung, der 
Tiſchlerei u. f. w. vorausfesen, und das Vorhandenfein folder Bauten, wie die Pyramiden 
find, würde allein fdjon beweifen, daß die Culturentwidelung einen hohen Grad erreidt 
hat. Bei dem Wobhlleben, das dadurd) entftand, wurde der Volkscharakter leidtlebig und 
keineswegs fo ernft und diifter, als man ihn fic) gern vorftellt, verführt durch den Glauben, 
daft, weil wir das alte Aegypten vorjiiglid) aus Griibern und Tempeln fennen, auch die 
alten Aegypter fid) nur mit Griibern umd Tempeln ju fdjaffen madjten. Abraham's und 
Sofeph’s Erlebniſſe (1 Moſ. 12, 11; 39, 7), fowie eine Erzählung Herodot’s beweifen 
das Gegentheil, wozu die Momunente ftimmen, nidjt nur, dak Spiel und Tanz, Gaufler, 
Singer und Tiinjerinnen oft genug dargeftellt wurden, nein, Aegypten hatte aud) feine 
Garicaturen und Spottmalereien, felbft der lautenſchlagende Eſel hat dort feine Heimat. 

Dabet war aber zugleich eine gum ſachlichen Ernſt geneigte Seite des Volkscharakters 
vorhanden; thr ift es beizumeſſen, daß die Hellenen den ftrengern Aegyptern immer Leidt- 
finnig und fpiclend wie Rinder erſchienen, und diefe äußerte fic) einmal in dem religiöſen 
Triebe de8 Volts, dann aber aud) in feinem wiffenfdaftlidjen Streben, das dem Anſchein 
nad) vorzüglich auf die Crwerbung praftifd) braudjbarer Kenntniſſe geridjtet war. Gleich— 
fam ein Compendium iiber den Wiffensumfang der Wegypter bildeten die 42 herme— 
tiſchen Biicher, weldje Klemens von Alerandrien (Strom., VI, 260 ed. Sylburg) befdjreibt. Die 
erften 10 Biidjer waren die vornehmften and höchſt geadhteten, fie handelten von den 
Gefesen und den Göttern, umfpannten alfo and) das mit der Religion gufammenhiingende 
Redhtswefen und dasjenige, weldjes Klemens Philofophie nennt. Hieran ſchloſſen fid) aber- 
mals 10 Bücher der Stoliften, weldje fic) anf den Cultus bezogen und demgemäß die 
Vorſchriften über Opfer und CErftlinge, Gebete, Mufziige, Fefte u. f. w. enthielten. Die 
gweite Abtheilung diefer Schriften behandelt in ihren erften 10 Büchern die Wiſſenſchaft 
der Hierogrammaten, der heiligen Sdhreiber, und zu diefer gehirte fowol bas große Gebiet 
der Sdhrift- und Spradfunde, als aud) die Gefese der Geometrie und Meßkunſt, weldye 
bei den jährlichen Nilüberſchwemmungen, die die Grengen leicht verrücken fonnten, allein ſchon 
gur Sicherung des Cigenthums nöthig war. So umfaßten dieſe Schriften die Landesfunde 
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Aeguptens, das Verzeichniß der Tempelgrundftiide, cine Befdjreibung der Tempelgeriithe 
u. dgf., denn daß dies alles von der fdjreibluftigften Nation der Erde, anf deren Monu— 
menten der Schreiber, sah genannt, eine fo große Rolle fpielt, aufgescidnet war, kann 
nicht bestweifelt werden. Weiter folgten 4 Bücher aftronomijdjen Inhalts, weldje alles 
enthielten, was fitr die Zeitmeffung von Bedeutung war, alfo die Sternbilder, die Fir- 
ſterne, die Planetenbewegung u. f. w. behufs der Kalenderberechnung beſchrieben, und an 
die ftrenge Wiſſenſchaft fdjlofjen fid) 2 Biicher der Giinger, die von der Leitung und 
Einrichtung der Tempelgefiinge gehandelt haben miiffen. Bu diefen 36 Schriften gefellten 
ſich ſchließlich nod) fechs medicinifdje, die aber mur uneigentlich ju den priefterlidjen 
Büchern geredynet zu fein ſcheinen. Ob die nod) vorhandenen Hymnen an einzelne Götter 
defen Büchern entftammen, lift fic) natürlich nidjt ausmadjen; daß das fogenannte 
Todtenbuch, eine Gefdhichte der Seele und ihrer Wanderungen nach dem Tode, dazu gehöre, 
ift nad) Lepfins unwahrſcheinlich. 

Ubgefehen nun von diefem religisfen und wiſſenſchaftlichen Literaturzweige beſaßen die 
Aegypter aud) eine Geſchichtſchreibung, die theilweife freilid) mur in der Form von In— 
jdyriften die Wiinde der Tempel und Paliifte bededte, die aber auch anf Papyrus geſchrieben, 
in wirflider Buchform vorhanden war. Schon Champollion erfannte in dem Bapyrus 
Sallier eine Geſchichte des Feldjugs Ramefjes’ IL. gegen die Cheta (Hetiter), und die Papyrus 
Anaſtaſi neben andern Reften enthalten ebenfalls wirkliche Geſchichtſchreibung. Hierher 
gehört auch der berühmte turiner Königspapyrus, der ein freilich verſtümmeltes Verzeichniß 
der älteſten Herrſcher gibt. Papyrus dieſer Art reichen bis in dad alte Reich zurück, denn 
fie befpredjen die erften Rinige der 12. Dynaftie, Amenhema I. und Uſurteſen I. 
Der Papyrus Priſſe gehört fogar im die 10. Dynaftic. Selbſt ſchönwiſſenſchaftliche 
Viteratur und Reifebefdyretbungen fehlen nidjt, und wenn fdjon friiher die Diebsgeſchichte 
Rhampfinit’s fiir eine Novelle eradhtet ift, fo beftiitigt das von Brugſch befprodjene Märchen 
umd die von Chabas iiberfeste Reife eines Aegypters in Syrien nunmehr diefe Meinung 
aud) urkundlich. 

Was min die Gefdhidjte der Aegypter betrifft, fo hat ihr Manethos, der fein Werk 
in dret Bücher theilte, fiir alle Beit die Periodentheilung vorgeſchrieben. Innerhalb jeder 
Beriode redynete er die Folge der Dynaftien auf und gwar fo, daß er im ganjen dreiftig 
Dynaftien vorfiihrt. Hiernad) midjte es nun fdjeinen, als ob die Gewinnung einer drono- 
logiſchen Reihe der Herrfdjer eine leichte Sache fet, da man nur riidwiirts zu zählen 
raucht, um auf den Anfangspunft der 1. Dynaftie gu fommen; dem ift aber nicht fo, denn 
abgefehen davon, daß man zunächſt nicht wei, ob bei etwaigen Reichstheilungen und Doppel- 
herrſchaften Manethos mir die Hauptreihe fortgefiihrt hat, oder ob er auch die Neben- 
dnuaftie erwähnte, fo ftimmen and) die Zahlangaben itber die Daner der Dynaftien in den 
verfdjiedenen Beridjten, die aus Manethos ansgezogen find, nicht itberein, zwei Umſtände, 
de die ganze Arbeit zu einer duferft verwirrten madjen, die nur allmählich mit Hiilfe der 
Romnnente gelöſt werden kann. Hiernad) wird es begreiflid), wenn Bidh den Anfang 
der 1. Dynajtie anf 5702 v. Chr. fegen fonnte, wiihrend ihn Lepfins anf 3892, Binjen 
auf 3623, Brugſch auf 4455, Lauth auf 4157 fizirt. Die ganze Urzeit der ägyptiſchen 
Geſchichte ift fiir bag A. T. von Feiner wunmittelbaren Bedeutung, fie liegt vor der Periode 
des Abraham, da aber fdjon in diefer Periode die eigentlich) ägyptiſche Cultur ihre geſchloſſene 
Ausbildung erlangt hat, fo fiigen wir ihre allgemeinen Umriſſe nad) Binfen (,,Aegnpten”, 
III, 6) bier ein. 

Die erfte Nachricht nennt als Griinder eines gan; Aegypten als die Cinheit der „zwei 
Lander“ Ober- und Unterdgypten umfpannenden Reichs den Menes ans This, der den Nil 
ablettete und Memphis, d. h. den Ort der Lieblidjfeit, baute. Bielleicht führte ſchon er 
den weftlidjen Nilarm nad) dem Fayum. Die juvor nod) nicht ftaatlid) geeinten, in 
loderm gefelljdjaftlidjen Bande lebenden Stämme muß er mit ftarfer Hand zuſammen— 
gebracht haben und feine Nachfolger vermodjten das Errungene ju behaupten. 
Weitere 190 Jahre nad) Griindung der Reidjseinheit theilte fic) das Reich wieder, 
indem eine 2. Dynaftie vom Stammort This ans einen Theil des Landes beherrſchte, 
wahrend die fogenannte 3. Dynaftie, aus Memphis ftammend, die Hauptreihe fortfiihrt. 
Shon unter diejem Herrſchergeſchlecht begegnen wir den drei vorzugsweiſe fiir Aegypten 
thavatteriftifdjen Culturerfdjeinungen, dem Thierdienft, der Entwidelung der Sdrift und 
det feften Raftentheilung, während gugleid) die Bautunft in diefer frithen Periode fo weit 
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entwidelt war, dak Pyramiden hergeftellt werden fonnten. Die drei gréften Werke dieſer 
Art werden aber den Königen der folgenden Dynaſtie augefdyrieben, deren Namen in der 
That auf den Wiinden der Grablanunern, iiber denen diefe bis gegen 500 F. fid) erhebenden 
Steingebirge aufgethiirmt find, gefdjrieben ftehen. Das eitalter diefer Pyramidentinige 
beginnt 3229 (Vunfen), 3124 (Lepfius), 3686 (Brugſch), 3450 (Lauth), 4933 (Bdsdh). 
Der erfte derfelben, Chufu, baute ſich die gweitgriftte Pyramide gum Grabmal, fein 
jiingerer Bruder von gleidem Namen die größte, weldje ſpäter von Schafra vollendet 
wurde, während der milde, vom Volk geliebte Men-fe-ra (Mykerinus), dem die fleinfte der 
drei Hauptpyramiden gugehirt, das unter den Vorgiingern bis gum Unertriiglidjen drückend 
gewordene Sod) der Fronen erleidjterte. Cine Borftellung von der Größe diefer Werte 
fann man fid) bilden, wenn man bedentt, dak die Grundlinie der Schafrapyramide urfpriing- 
lid) 760 F. und ihre fenfredjte Hohe 480 F. betrug, foda im ganjen über 89 Millionen 
Kubikfuß Mauerwerk hergeftellt werden muften, und died alles, um zwei Grabfammem 
gu fdjitgen, eine in der Pyramide felbft, die andere unter ihrer Grundlinie, in die man 
burd) einen Langen Stollen gelangt, und in denen dod) beim Eröffnen die Leidjen der bei- 
gefesten Könige nidjt mehr gefunden wurden. 

Mad) der eit diefer PByramidentinige fpaltet fid) das Reich von neuem, und während 
burd) die 12. Dynaftie auf fiirzere Beit (147 Jahre) die Reidjseinheit erſt wiederher— 
geftellt wurde, regierten alé Hauptlinie die 6., 7. und 8. Dynaftie, neben die ſich alé 
gleidjzeitige die 5., 9., 10. (beide aus Herafleopolis) und 11. ftellen. 

Der vierte Konig der 12. Dynaftie ift der von den Griedjen Moeris genannte 
Herrſcher, der ägyptiſch Amenemes-Mares hiek, der Erbaner des Labyrinths und des nad) 
ihm benannten Sees, der ein gewaltiger Bebhilter fiir das Waffer des Nils im oben 
Fayum war. Nad) ihm begann die 13. Dynaftie, von der aber nur drei Könige 
87 Sabre hindurd) felbftiindige Beherrfdjer von ganz Aeghpten waren, mit denen 
die erfte Periode der ägyptiſchen Gefdhidjte gu Ende geht. Sie verloren die Oberherr— 
fdjaft und es folgte cine lange Beit der Zinsbarfeit gegen fremde, von Norden her ein: 
fallende Stämme. 

Nad) Ansfdjeidung der Nebendynaftien hat dies fogenannte alte Reich, wie Era— 
tofthenes angibt, 38 Rénige und es erftredt fid) itber eine Zeitdauer von 1076 Jahren, 
alfo nad) Binfen’s Anfas von 3623—2548 v. Chr., nad) Lepfius bis 2109, nad 
Brugſch 2115, nach Böckh 2607. 

Die folgende Epoche der ägyptiſchen Geſchichte, das ſogenannte mittlere Reich, iſt 
eine Periode der Noth. Manethos bei Joſephus (Contra Ap., I, 14) berichtet darüber, daß 
unter einem König Timaus (Bunſen verbeſſert es in Ammentimaus, den er mit dem dritten 
König der 13. Dynaſtie identificirt), die Gottheit feindlich gegen Aegypten war, 
ſodaß Leute von ruhmloſem Stamm aus den öſtlichen Gegenden in das Land einbrachen. 
Sie eroberten es ohne Mühe, verbrannten die Städte und zerſtörten die Tempel, während 
die Bewohner vieles erdulden mußten. Später machten ſie einen ihres Stammes, Namens 
Salatis, zum Herrſcher, der ſeine Reſidenz in Memphis aufſchlug, aus Ober- und Unter— 
ägypten Zins forderte und in paffende Ortfdjaften Befatung legte, vorzüglich nad 
Avaris, wo er 240000 Mann Sdhwerbewaffnete hielt. Bon feinen Nadhfolgern werden 
nod) fiinf Namen genannt, darunter der eine Aſſis lautet. Diefe feds waren ihre 
„erſten Herrſcher“, die Aegypten von der Wurzel an gu verderben fudjten. Man nannte 


fie ägyptiſch Hyf-fos, denn Hyk heißt im heiligen (hieroglyphifdjen f) Dialeft der Konig, 
sos aber Hirt im Singular, wogegen es im gemeinen Dialeft die Pluralbedentung Hirten 
hat. Hylfos bedeutet alfo König-Hirt oder féniglidjer Hirt. Cinige erklären fie fiir 
Araber. Sie herrfdjten über Aegypten 511 Jahre und wurden von den Nachfolgern der 
einheimifdjen Könige, weldje fid) in Oberiigypten (als Zinspflidjtige) behauptet Hatten, ver- 
trieben. Zuletzt bielten fie fid) in Avaris, das fie ftart befeftigt Hatten, dod) gaben fie 
es endlid) infolge eines Vertrags auf. 

So weit Manethos, deffen Angaben nicht beanftandet werden können. Aus ihnen 
aber ergibt ſich, daß neber den fedjs genannten Herrfdjern nod andere Hyffostinige auf- 
gezählt wurden, und daß wir neben diefer Dynaftie nod andere angunehmen haben. Ebenſo 
ift deutlich, daß diefe Völkerſtämme Semiten waren, daß aber der Name ,,Araber nicht 
in dem geographifd abgegrengten Sinn genommen werden darf, den wir heute damit ver- 
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binden, weil in jener Urzeit eine ſolche Abſcheidung noch nicht vorhanden war und weil 
die Etwähnung des Hirten Phylitis bei Herodot deutlich auf Philiſtäa und Paläſtina hin— 
zeigt. Died belegen die Namen Salatis, d. i. Herrſcher, (Sultan) und Aſſis, das wegen 
der Natur des S-Lautes nidjt mit dem arabifdjen Namen saziz, der Starke, gufammen- 
geftellt werden fann, fondern mit iasds, zertreten, wovon sassis ber Bertreter hieße. Beide 
Ramen find femitifd), wogegen die vier iibrigen Ramen ägyptiſch erjdeinen, was aud) 
Wiis ift, falls die andere Lesart Afeth-Wa grofer Seth, Typhon, die edhte ift. 

Ueber die Daner diefer Hykſosherrſchaft, welche das alte Reid) mit dem neuen ver- 
bindet, deſſen Chronologie feftfteht, machen fic) zwei Meinungen geltend, die um mehr 
alg 400 Sabre differiren, und gerade diefer Unterfdied mug je nachdem ein ebenfo grofes 
Hinauf⸗ al8 Hinabritden des alten Reichs hervorrufen. Die Anfidht des Bofephus iibrigens, 
der diefelben fiir Hebriier anfah, jedenfallé um feinem Bolt in den Augen der Wlerandriner 
cine unverdiente Bedeutung gu ſchaffen, darf als verfehlt angefehen werden, allein ſchon 
darum, weil die Annalen der Hebriier felbft eine fo glänzende Periode ihrer Urgeſchichte, 
in der fie Aegypten dann unterworfen bitten, nidjt fo abgeindert haben würden, daß ibr 
Bolt juerft als nur geduldet, dann aber gar als unterdriidt erfdjiene. 

Bunjen (aft die 13., 14. und 17. Dynaftie als gwar unterworfene, aber dod) ge- 
jiblte Könige Oberägyptens parallel gehen mit der 15., 16. und der folgenden Dynaftie, 
die aber wieder mit der ſchon guvor geredjneten 17. identifd) tft, und erhält daber folgende 
Reihe und Summe: 

XII. Dyn. 60 Könige ungefähr 350 Jahre | XV. Dyn. Hylſos L. mit 6 Königen 260 Fabre 
XIV. Dyn. 76 Könige, Xoithen 484 + | XVI. Dyn. HyffosIl. - 32 , 511 ⸗ 
XVII. Dyn. Thebaner 43 Könige 151 = Dann now in Memphis 43 - 151 
MIISXVII. 985 Sabre | XV.—XVI. 2547—1626 v. Chr. 922 Sabre 


Uber man fieht leidjt; dak die 17. Dynaftie mit 43 Königen und 151 Jahren 
mr nod) einmal, in der dritten Hyffosdynaftie, wiederholt ijt, und dadurd) wird das ſonſt 
jdeinbar glatte Arrangement diefer Zahlen fehr unwahridjeinlid. So reicht nad) ihm 
das mittlere Reid) von 2547—1626. 

Lepfius auf der andern Seite läßt aud) die 14. Dynaftie mit der 13. und beide mit 
den Hylfos parallel regieren und bei ihm geftaltet fid) das mittlere Reich fo: 


XI. Dyn. 2136—1684 | XIV. Dyn. 2167—1684 | XV. Dyn. 2101—1842 
XVI. + 1842—1594 
XVIL - —1591 

Hierbet ift jedenfalls die Wahrſcheinlichkeit für Lepfius’ Annahme größer, da er die 
directe Angabe des Manethos, die Geſammtherrſchaft fowol der aufgezählten als der nicht 
gmannten Hyffostinige habe 511 Babhre betragen, zur Grundlage macht. Für die An- 
nahme einer mehrfachen Regentenlinie in dem zinsbaren Aegypten fprechen felbft die 
eigenen Worte des Mtanethos, der neben den Königen der Thebais nod) andere erwihnt. 
Andererjeits nähert fid) Reinifd) wieder den Bunſen'ſchen Anſätzen, wenn er das alte 
Reid gwar wie Lepfius beginnt, aber anders ſchließt und fo beftimmt: 3892—2813, 
und bann die Hyffosherrfdjaft von 2813 (2817) bis 1726 reichen läßt. 

Nad) diefen Bemerfungen wird der Lefer fic) iiberzeugen, daß gwar die allgemeine 
Folge der verfdjiedenen Herrfdjaften bis auf einen gewiſſen Grad beftimmt ijt, zugleich 
aber auch, daß von einer unantaftbaren Chronologie bisjetzt nod) nidjt die Rede ift; der 
Gewinn der bisherigen Unterfudjungen über Aegyptens Urgeit ift mehr der, daß man fid 
gendthigt fieht, die menſchliche Entwidelung von der Urjeit an nad) ganz andern Beit- 
tiumen zu bemefjen, alé die waren, die von der dhriftl. Chronologie an der Hand der 
altteft. Tradition beredjnet waren. 

Weſentlich leichter und ficherer wird die Herftellung der Beitreihe in dem neuen Reich, 
eo eimmal die manethonifden Liften in ihren verfdjiedenen Redactionen fid) näher ftehen 
umd die Schwierigkeit, Paralleldynaftien auszuſcheiden, ganz fortfällt, ſodaß man durch 
ane Rückwärtszählung vom legten König der 30. Dynaftie, Nectanebus (340/339), den 
Yufang der 18. Dynaftie, der erjten ded neuen Reichs, mit ungefährer Genauigkeit be- 
ftimmen fann. Die Differeng der verfdjiedenen Syſteme betriigt aber noc itber 100 Sabre, 
indem Brugſch den Anfang der Dynaftie auf 1706, Lepfius auf 1684, Böchh auf 1655, 
aidlich Bunjen auf 1625 feftfest, rwogegen ihr Anfang nad) Reiniſch 1726 und nad 
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Unger gar 1796 fällt. Die Befreiung Aegyptens von dem fremden Joch und die daran 
ſich anſchließenden Kämpfe der erſten Pharaonen gegen Aſien bilden die glänzende Er— 
bffnung des neuen Reichs, das fein eigentliches Ende mit der perſiſchen Eroberung durch 
Rambyfes (525) erreicht. 
Wir faffen die dem Lefer vorgefiihrten allgemeinen Züge der ägyptiſchen Zeitrechnung, 
fo wie fie uné am wenigften unwaährſcheinlich diinfen, in folgenden Zahlen zuſammen: 
Altes Reid) 3892—2100 rund. 
Mittleres Reidy 2100—1700 rind. 
Neues Reid) 1700—525. 


Nady diefer allgemeinen Vorbereitung können wir, natiirlid) wieder mit dem Bor- 
behalt nur annähernder Beftimmung, den Verfud) maden, die paläſtiniſch-ägyptiſchen Be- 
rührungen vorjufiihren, wozu wir wieder einen innerhalb einer relativ ſichern Periode 
liegenden Coincidenzpuntt der beiderjeitigen Zeitrechnungen bedürfen. CSteigen wir von dem 
Ende, als dem gefidjertern, nad). dem Anfang auf, fo haben wir folgende Gleichzeitigkeiten: 


Jüdiſche Ereigniffe Aegnptifdhe Könige. 
Die ——— Jeruſalems Dyn. 26 Hophra (Apries) Jer. 44, 20, 
Der Tod Yofia’s Dyn. 25 Neco II. 2 Rin. 23, 29. 
Histia * " [Tirbafa 2 Kin. 19,9; Bef. 37, 9. 
Rehabeam Don. 22 Siſak (Sefenf) 1 Ron. 14, 25, 
9 


Auszug unter Mojfes 
Einzug unter Jafob ? 
Abraham ? 

Die ägyptiſchen Gleidhseitigfeiten fiir die letzten Ereigniffe können natürlich nur durch 
eine unabhängige Berechnung beider Seiten gewonnen werden, wofiir auf der jüdiſchen 
Seite die Grundlage der ſalomoniſche Tenepelbau abgibt, nad) dem der Auszug (1 Rin. 
6, 1) beftimmt werden fann; wiffen wir doch, daß Rehabeam's Vorgänger Calomo 40 Jahre 
regierte, im vierten Jahre den Tempelbau begann, und daß im fiinften Jahre Rehabeam’s, 
aljo 41 Sabre nad) dem Beginn des Tempelbanes Siſak (Suſak, Seſenk) in Paläſtina 
einfiel. Der Tempelbau fand 480 Sahre nad) dem Auszug ftatt. Von Siſal's RKriege 
bis gum Auszug müſſen daher 521 Jahre vergangen fein. Da mm Siſak's Bug, wie wir 
fehen werden, fidjer hiftorifd) beredjenbar ijt, fo muftte man die Zahl 480 verwerfer, wenn 
man unjern Confequenzen entgehen wollte, was allerdings geſchehen iſt. Bunſen reducirt 
die Bahl unter Annahme von mehrern gleichzeitigen Ridjtern auf 300 Sabre, feet ſich 
aber mit Richt. 11, 26 im Widerfprud, wo fdon Sephta fagt, das Volk fet 300 Jahre 
aus Aegypten fort, denn nad) Bunſen's Anfftellung muff vom Auszug bis Bephta nur ein 
Zeitraum von 160 Jahren vergangen fein (Bunfen, a. a. O., 1V, 303). Folgen wir Bimfen’s 
eigener Weiterrechnung von Sephta bis zum Tempelbau, fo betrigt fie 106 Sabre, wobri 
Saul ohne urkundlichen Grand mw mit 22 Jahren angefest iſt. Es ift dann aber 
300 + 106 vom Auszug bis zum Tempelbau — 406, was zwar bei der Unfidjerheit 
iiber Saul's Regierung und Samuel's Amtszeit der Angabe (1 Kön., 6, 1) fo fehr nabe 
kommt, als man fiir jene Bett und unfere Quellen nur irgend verfangen farm. Ueberhaupt hat 
jene allerdings runde Bahl 480 bei weitem dic befte Gewähr, und die Verſuche, ans den 
Angaben des Richterbuchs eine fidjere Chronologie zu gewinnen, miifjen immer fehlidlagen, da 
das Bud) mit runden Perioden von 40 Jahren rechnet, und überdies feine vollftindige und 
ununterbrochene Sefdhidjtsreihe gibt, wie daraus hervorgeht, da 1 Cam. 12, 11 ein 
im Ridjterbud) fehlender Richter Bedan zwiſchen Gideon und Jephta genannt wird, endlich) 
aud) weil dic Aufftellung der Gleichzeitigkeiten immer willfitrlid) bleiben muß. — So 
bleiben wir aljo bet der Bahl 480, fiir deren nähere Wiirdiqung wir nod) bemerfen, daß 
fie eine allgemeine nad) den Generationen beredynete ift; fie ift — 1240, d. h. fie be: 
zeichnet zwölf Generationen, und fo viele zählt and) 1 Chron. 6,35 von Aharon in der 
Beit deS Auszugs bis zu David und Salomo, daher können wir in ifr nur eine rimbe 
Reitheftimmung anerfernen. Brweitens aber, und dies pflegt überſehen zu werden, gehört 
die Erzihlung von dem Auszug Iſraels aus Aegypten in einer Nacht yur epiſchen Aus— 
ſchmückung der Erzählung, Volferwanderimgen nehmen Sahre in Anfprud) und nidt blos 
Stimden, daher ift der Termin des Auszugs nidjt anf ein beftimmtes Bahr zu firiren, 
fondern auf einen größern Zeitraum, was wiederum der runden Bahl Werth gibt, gegen 
eine genauere aber Mistranen erwecken müßte. Sonach find wir beredjtigt, die Periode 
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ded Auszugs rund 520 Jahre vor Rehabeam's und Siſak's Kampf anzuſetzen, wobei die 
Probe auf die Richtigkeit des Exempels die iſt, daß ein König nit Namen Rameſſes un— 
mittelbar vor dem Auszug voraufgeht, und der Konig des Auszugs Amenophis hieß, wie 
bet Sojephus Manethos angibt. 

Salomo’s Tod fallt in das Bahr 967 v. Chr. (7. Chronologie), fiinf Jahre fpiter, 
alfo 962, der Zug des Sifaf, des erften Königs der 22. Dynaftie; der Auszug muß 
alfo fallen 1482, und vorher muß ein Rameffes regiert haben. Nun vergleiche man die: 
correſpondirende fiqnptifdje Reihe : 


Manethos nad Euſebius nad Africanus. 
21. i i — — BAe chk? Se pe rar SE ae 130 Sabre. 
OG, Wet. WS nee 08s aa ah oe Sea 1385 — 
19. . 194 ee ere ee ee ee ee ee 209 = 
Amenophis III., der Rachfoiger bes Ramefjes II., der letzte König 
ber 18. Dynaftic, PE) ea ee ne eee 19 — 


Siſak bis jum Konig, unter dem der Ausjug ftattfand, 542 Jahre. . 513 Jahre. 


Es differirt die biblifdje Rechnung von Wfricanus um 8 Jahre und von Euſebius, der 
dem Amenophis um 21 Jahre gu viel gibt, 542—21 — 521 gar nicht und Amenophis 
war der Pharao des Auszugs nad) Manethos (Gofephus, contra Ap., 1, 26) fowie Rameffes 
Mi-Amon deffen Vorginger. Es liegt fonad) fein Grund vor, von der biblifden Zahl 
abzuweichen. Joſephus freilidh, der abfidjtlid) die Suden mit den Hykſos verwirrt, mufte 
den Namen des Amenophis als einen gefälſchten bezeidnen, dod) wird er durd) die Chro- 
nologie der Bibel villig geredjtfertiqt. Die Dauer des Aufenthalts in Aegypten wird 
2Moſ. 12, 40 auf 430 Jahre angegeben, wir wiirden alfo den Einzug Jakob's auf 1912 
zu fixiren haben, wogegen fid) vom Boden der ägyptiſchen Chronologie aus fein Cinfprud) 
wird erfeben laſſen. Abraham's Cinwanderiung endlich fallt nad) 1 Moſ. 12, 4; 21, 5; 
25, 26; 47, 9 etwa 215 Jahre vor Safob, alfo rund um 2120. 

Nach diefer grundlegenden Betradjtung iiberblicen wir nunmehr die chronologifd) 
gefiderte Geſchichtsreihe. 

Um die Beit, im dev dic mächtige Ufurtefendynaftie einer —— der 13. Platz 
gemacht hatte, unter welcher ſich die Hykſos, d. h. ſemitiſche Nordſtämme, bemerklich zu 
machen anfingen, ſehen wir den mächtigen, ſemitiſchen Hausfürſten (Emir) Abram in— 
folge einer Hungersnoth in Aegypten ſeine Zuflucht ſuchen. Betrachten wir dabei daß 
Völkerſtrömungen wie die der Hykſos Gründe haben müſſen, dann werden wir aus der 
Notiz 1 Mof. 12, s fg. einen Erklärungsgrund fiir die Hyffoswanderung entnehmen miiffen. 
Der Heerdenreidje Abram konnte den Aegyptern nur als cin hyk sos, König der Hirten, 
finiglicher Hirt erfdjeinen, der zeitweilig in Unterägypten eindrang, aber nidjt blieb wie 
die ſpätern Nadhfolger; daß aber zur Beit Abram's die ägyptiſche Dynaftie nod) feftftand, 
zeigt ſeine Furcht vor ihren Uebergriffen, die abzuhalten ſeine Heeresmacht nidjt geniigte. 
So fällt alſo Abram's Zug in das Ende des alten Reichs. 

Wiederum iſt es Hungersnoth, die Jakob treibt, ſeine Söhne um Getreide zu kaufen 
nach Aegypten zu ſchicken; diesmal iſt die alte Königsreihe der Aegypter gebrochen, fremde 
Eindringlinge haben den Thron von Unterägypten in Beſitz genommen. Einer aus Jakob's 
Stamme, Joſeph, iſt durch eine Verknüpfung ſeltſamer Umſtände, nach einem Bericht war 
et geraubt (1 Moſ. 40, 15), nach dem andern von ſeinen Bridern an Ismaeliten (1 Moſ. 
37, 2a) verkauft, hochangeſehener Reichspfleger geworden; er bewirkt, da ſeine Verwandten 
aus dem mittlern Paläſtina bei Sichem nach dem nordöſtlichen Theile Unterägyptens, 
Goſen, überſiedeln und dort ihre Heerden weiden. Der Chronologie nach fällt dies Ereigniß 
in die Mitte der Hykſoszeit um 1912, und der gegen dieſe Conſequenz der Rechnung geltend 
gemachte Grund, daß nämlich durchaus ägyptiſch geartete Verhältniſſe zur Zeit Joſeph's 
geſchildert wüirden, wie fie fiir die Hykſos nicht paſſend wären, tft ein ſehr ſchwacher. — 
Als Alexander Perſien erobert hatte, nahm er ſchnell die perſiſche Hofſitte an und das 
beſiegte Griechenland unterwarf das ſiegreiche Rom ſeiner höhern Bildung, iſt es da wun— 
derbar, daß die Herrſcher der ungebildeten wilden Hirten vielfach in ihrem Hofleben und 
Staatsmaximen ſich der ägyptiſchen Sitte anbequemten? Und was lehren die moſaiſchen 
Berichte weiter als dies? Nur die Religion behielten ſie feſt, der Hykſoskönig Apophis 
(Papyrus Sallier A-pe-⸗pi) diente allein dem Gotte Sutech, nicht aber dem ägyptiſchen 
Ammon, Phthah oder Ra, und man begreift, warum in der Geſchichte Joſeph's die Reli— 
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gionsverfdiedenbeit der Wbrabamiden und der Herre von Aegypten mie berührt wird, 
Hykſos und Abrahamiden waren ja Stammoverwandte. 

Obwol mm Joſeph ſelbſt durch feine Fugen Magazineinridjtungen und dadurd, dak 
er den Konig gum wahren Grundbefiser madjte, von dem alle iibrigen nur Lehen 
(1 Mof. 47, 20), ausgenommen die Priefter (Herod. 2, 109, 141, 168), eine fefte Stellung 
am Hofe und Verbindung mit der Priefterfdjaft durch feine Heirath mit der Afnat, der 
Todjter des Potiphar, Priefters in Heliopolis (1 Moſ. 41,45) gewann, fo blieb dod) dies 
auf die Lebensweife feiner Stammgenoffen allem Anſchein nad) ohne Cinflug. Andererſeits 
aber fann man fic) dem Gedanfen fdjwer verfdjliefen, daß cin mehr als vierhundert- 
jabriger Aufenthalt dazu dienen mufte, die nomadifirenden Hebräer mit manderlei äghp 
tiſchen Künſten befannt gu machen, und es ift insbefondere die Schrift, die man die He: 
briier in Aegypten hat lernen laſſen wollen. Nun dai fie diefe und jene Hicroglyphen 
ſchreiben und leſen lernten, tft fehr wahrſcheinlich, daß aber das hebräiſche Alphabet unter 
ägyptiſchen Cinfliiffen gebildet fei, mehr als unwahrſcheinlich, es ift eine femitifdje Cefn: 
dung. Entlehnung religiöſer Vorftellungen diinft den Verfaſſer nod) weit unglaublider, 
und felbft wenn ein ägyptiſcher Gott von fic) fagt: anuk pu anuk, id) bin id, wie | 
Jahve fagt, id) bin der id) bin, fo beweift ein foldjes Sujammentreffen nod) feine Ent: | 
lehnung. Auch ein Pythagorder fagt von Gott (Philo, De opif. mund., 33): „er ift fid 
gleid), von den andern Dingen verfdieden”; muß er died nothwendig in Aegypten geferm | 
haben, wo man Götter aud) in Thiergeftalt yu verehren vermodjte? Man mag diefes Fen: | 
bleiben der Hebriier von ägyptiſchen Gitten, wie es ſich unter Moſes zeigt, vom modernen 
Standpuntt aus unbegreiflich finden, aber die Lebensweiſe aud) anderer ſemitiſcher Nomaden 
bietet dazu eine vollfommene Analogic. Wenige Meilen von grofen Stidten, wie Da- 
maskus, Bagdad u. f. w., die die Hauptftidte der mohammedanifdjen Cultur find, treiben | 
die Beduinen ihr von Cultur ganz unbeledtes Weſen, Bahrhunderte haben es nicht ver: 
modt, ihre befondern Neigungen zu unterdriiden. 

Wiihrend des Aufenthalts der Hebriier in Aegnpten gewannen die einheimifdjen Herr 
fdjer, die von den Hykſos nad) dem Silden zurückgedrängt waren, allmählich ihr Land 
wieder; die 18. Dynajtie der Tuthmofen gwang die Hirten Avaris (Tanis) zu verlaffen, die 
Hebriier, in nur loderm Zuſammenhang mit diefen, blieben. Mochten nun widhtigere Fiige 
nad) Aſien, wie fie Tuthmofis IL. ausfiihrte, die Aufmerffamfeit von dem fleinen Boll 
ablenfen, oder modjten Griinde vorliegen, daffelbe gu fdjonen, um nidjt den Hyffos Ge — 
Iegenheit gu geben, aus dem innern Rriege in Aegypten Nuben gu ziehen, es danerte 
geraume Reit, ehe die Pharaonen es verfudjten, die Gojenbewohner zu hörigen Leuten zu 
maden. Endlich aber erfdjien ihnen das gewachſene Volf, das immerhin mit feinen Ver: 
wandten in Wfien confpiriren fonnte, gefahrlidj, und da ſprach der PBharao, der von Joſeph 
nichts wufte, alfo einer andern Gefdjidjtsperiode angehirte: „Wohlan, wir wollen berathen, 
daß es nidjt gunehme und fic) gu unjern Feinden fdlage, wenn uns ein Krieg trifft, und 
wider uns kämpft und aus dem Lande zieht“ (2 Moſ. 1, 10). 

Die eingeſchlagenen Maßregeln, durd) harte Fronarbeit die Volfstraft zu brechen, 
erwieſen fid) als ungeniigend, aud) heute nod) vermehren fid) Urbeiterfamilien in hoben 
Proportionen, und da der Konig Rameſſes Il. (Mri-Amon, 1524—1463) gleidgeitig ihre 
Rraft brechen und dennod) fiir feine Zwecke erhalten wollte, fo erftrebte er Unmögliches, 
daß er es aber war, der den Hauptdrud auf die Hebriier legte, zeigen die Magazinſtädte, 
an denen fie bauten, Pithom und Raamſes, der legtere Name verräth den König. Unter 
feiner langen Herrſchaft gogen die Frembdlinge gwar nod) nidjt ans, fie waren vielmebhr, wit 
beiftehende Bilder, Fig. 1 und 2 jeigen, eifrig bejdpaftigt, ihre eigenen Zwingburgen zu 
bauen, und Steine aus Sdlamm gu bilden. Wber unter feinem Nachfolger Amenophis III. 
(1463—1444) begann die Wanderung. Die hier gegebene Zahl differirt von der ober 
beredjneten um 40 Sabre, d. i. um ein Geſchlecht, wenn man aber bedenft, dag dad 
Geſchlecht des Auszugs felbft in die zwölf Gefdjledjter mit eingeredynet war, ans denen 
die Summe von 480 gewonnen war, fo Lift fic) dieſe Differenz von felbft. 

Die Geſchichte des Auszugs hat der Art. Moles gu behandeln, für uns geniigt es, 
feine Stelle in der ägyptiſchen Gefdhidjte, fowie die unmiglidjen Wünſche der ägyptiſchen 
Staatélenter gegenitber den Hebriiern vorgefiihrt gu haben. Da mim von hier bis in die 
Königszeit Aegypten außerhalb der hebrüiſchen Intereſſen und CEntwidelungen fag, fo 
gelangen wir mit einem Sprung in die Zeit Galomo’s. 
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Salomo hatte eine ägyptiſche Prinzeſſin, wol die Tochter eines der Vorgänger Sifak’s 
als Hauptgemahlin (1 Kön., 9, 16); mit ihr erhielt er als Mitgift die damals von den 
Aeghptern eroberte Ortſchaft Gazer, aber die Verwandtſchaft hinderte nicht, daß Salomo's 
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Geqner am dgyptifdjen Hofe ihre Zuflucht fudjten. Go vor allem Serobeam, der bei 
| Cijat (Sefenf) feinen Aufenthalt nahm, als ihn Salomo tödten wollte, wobei die Mög— 
ſchteit nahe liegt, daß Gifat, der erfte König der 22. Dynajtie, die Salomo 
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und ſeinem Reiche freundliche Politik ſeiner Vorgänger änderte. So unterſtützte er 
dann aud) weiter den Jerobeam gegen Salomo's Sohn Rehabeam, indem er (962) einen 
Einfall in deſſen Gebiet machte, und nach feinem eigenen Berichte auf der Karnaltafel 
(ſ. Brugſch, „Geograph. Inſchr.“, I, 56, und Blan in der „Zeitſchrift der Deutſchen mor- 
genlindifdjen Geſellſchaft“, XV, 233) eroberte er mit feinem Heere, das (2 Chron. 12, s) 
aus 1200 Wagen und 6000 Reitern beftand, mehr als 70 judäiſche Städte, endlich 
Serujalem felbft, in dem er die Sdhiige des Tempels und bes Königs pliinderte. Unjere 
Berichte melden nidjts über die ungweifelhafte anf einen foldjen Siegeszug folgende Ziné- 
barfeit Judas, ebenfo wenig erfahren wir, wie es fic) wieder befreit hat. Unter den 
von Siſak eroberten Stiidten befindet fid) eine mit dem Namen Buda milf, was fdjon von 
Shampollion auf den Budenfinig (Melek Jehuda) gedeutet ift. Doch iſt es ſicher ein 
Ortsname, der etwa Suda Molof zu leſen ift, der Ort hieß Buda und hatte feinen Bei- 
namen vom Gotte Molodj, wie etwa andererfeits von Baal Orte wie Baal Gad, Baal 
Hermon u. ſ. w. Wir bilden bet diefer Gelegenheit vornehme ſyriſche Gefangene ab, um 
eine Vorftellung von ihren Phyfiognomien und Kleidungen gu geben (Fig. 3). Sie ftammen 
aus dem Lande Retenu, d. i. wie wir nunmehr fidjer wiffen, Syrien. 


hig. 3. 





Cine weitere politiſche Berithrung zwiſchen Aegypten und dem Reiche Sfrael im 
Norden Judas fand in den verwirrten Zeiten nad) Serobeam’s IT. Tode (774, nad) anderet 
Rechnung 784) ftatt, wo nad) der vierzehnjährigen Anardie Sallum fid) mit agyptifder 
Hiilfe zu behaupten fudjte, was ihm jedod) nicht gelang (Hof. 7, 11, 16). Berfdhieden 
nur vermuthungsweife zu erkennende Wechſel der Politif folgten. Nachdem fidy das Nord: 
reid) Uffyrien im die Arme geworfen hatte, fudjte es mit ägyptiſcher Hiilfe wieder Loe 
zukommen, was Hofea (9, 3. 6) misbilligt, und das Hof. 12, 2 angedeutete Doppelfpic 
der Politif follte bald die Veranlaffung des Untergangs des nördlichen Reichs geben, dew 
das Aegypten jener Zeit war dem wachſenden Affyrien gegeniiber im Sinken begriffen. 
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Bis zum letzten Augenblick des nördlichen Reichs wurde dies ſchon bei der Gründung 
ſichtbare Liebäugeln mit Aegypten durchgeführt, der letzte König Hoſea (719—710, ge— 
wohnlich 730—721) erlangte ein Bündniß mit dem zweiten Konig der 25. Dynaſtie, 
Sevidjos, 2 Kin. 17,4 So’ genannt, wofiir Seve gu leſen ift, der 719—705 regierte. 
Natiirlidy cilte der affyrifdje Konig Salmanaſar herbei, belagerte Samarien und eroberte 
e&, womit das Ende des Nordreidjs befiegelt wurde. 

Als nächſte Bente Affyriens fag num Suda didjt an der Grenze Aegyptens; fo finden 
wit denn unter dem gleidjseitigen Rinig von Judäa, Hisfia (715—687, andere 725—697), 
cine ftarfe Partei, die ägyptiſche Hitlfe in Anfprud) zu nehmen geneigt ift (Sef. 30, 2), 
deren Treiben vom Propheten gemisbilligt wird, deffen Politif die des Gottvertrauens war 
31,1), der aber dennod) mit fidjtbarem Wobhlgefallen auf die gur Beit in Aegypten 
herrjdjende äthiopiſche Dynaftie fdjaut, gu der Tirhafa (705—687) gehirte. Diefer 30g 
dem aſſyriſchen Sanherib entgegen (2 Kin. 19,9), dod) fant es nicht zum Kampf, fondern, 
wie die Bibel ſagt, der Engel des Herrn ſchlug da’ Heer Aſſur's (2 Kin. 19, 24), oder, 
wie Herodot, der aber einen falfdjen Königsnamen angibt (II, 141), Mäuſe jerfrafen alles 
Yederjeug an den Riiftungen, ſodaß Sanherib eilig nad) Ninive fliidjten mute. Auf dies 
Ereigniß, das nad) 702 (713) fällt, beziehen ſich die dunfeln Worte des Jeſaja (17, 12 - 
18,7). Das Ganze zerfällt in vier Scenen, deren erfte drei jedesmal drei viergliederige 
Strophen haben; im der erften fdjildert ex die völlige Ueberſchwemmung Judas von aſſy— 
riſchen Sdharen: 


J. 


1. O über das Brauſen der großen Scharen (Aſſur's), 
Die wie die Donner des Meeres donnern, 
O über bas Gedröhne der Völker, 
Die wie die großen Waſſer dröhnen! 


2. Die Völker dröhnen wie das Gedröhne ber großen Waſſer, 
Doch Er bedreut es und es flieht weithin, 
Es wird verweht wie die Spreu (auf den Bergtennen) vor dem Winde 
Und wie ein Staubwirbel vor der Windsbraut. 


3. Am Abend, ſiehe da iſt Schrecken 
Und ehe der Morgen kommt iſt's aus. 
Dies iſt das Theil unſerer Dränger 
Und dies das Los für unſere Plündrer. 


Die zweite Strophe iſt dem ägyptiſchen König Tirhafa in den Mund gu legen, der 
jeine kuſchitiſchen, d. i. abyffinifdyen Stammgenoffen anredet, Boten fendet und ihre Hiilfe 
in Anſpruch nehmen will: 


Il. 


1, Behlan bu Land der [lirrenden Heerfliigel, 
Das jenfeit der kuſchitiſchen Stréme liegt, 
Das anf bem Mil (uns feine) Boten fendet 
Und in Papyrusſchiffen auf der Wafferflade, — 


2. Geht to ibr ſchnellen Geſandten gu (diefem) langgewadhfenen (ober langlebigen), glattgefdorenen 
olfe, 
Zum Bolt das man fiirdtet von bier bis weithin, 
Dem ftarfen, dem jermalmenden Boll, °* 
Des Land Stréme durdfurden (fpredt:) 


. pA’ ihr Bewohner ber Welt, Bewohner der Erde, 
Sobald ihr cin Panier auf den Bergen erhoben febht, 
Sobald ihr hirt ben Stok der Pofaune 
(Fehlt cin Glied, etwa des Sinnes „Eilt herbei gu meiner Hilfe). 


oo 


Die dritte Scene ftellt Jahve's Verhalten dabei dar, der in rubiger Erhabenheit von 
jeinem Thron auf all dies Treiben herabblict und dem affyrifdjen Kriegszug cin fidjeres 
Ende bereitet, deffen Schnelligkeit fdjon in der erften Scene angedentet iſt. Hier ſpricht 
ter Prophet wieder ſelbſt: 
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UL. 


1.” $a alfo ſpricht Jahve gu mir: 
„Ruhig ſchaue i auf meinem Throne ju, 
Mag beitere Wärme fein beim Sonnenfdeine, 
Mag Thaugewöll zur Zeit der Ernteglut fein. 

2. Denn vor ber Ernte, wenn die Blüte welft, 
Unb jur reifendben Traube wird bie Blume, 
Da fcneidet er bie Ranken ab mit Meffern, 
Entfernt die Reben unb zerbricht fie. 

3. Der Berge Raubvögel werden fie überlaſſen 
Und ben Thieren des Feldes. 
Sm Gommer freffen daran die Raubvigel 
Und im Herbfte das Getbier des Felbes. *) 


Den Schluß endlich bildet die prophetifde Hoffnung des Sefaja, dah jene Kuſchiten 
dem Sahve ihre Danfopfer bringen werden; da8 wörtliche Aufnehmen der zweiten Scene 
verleiht dem Ganjen eine fiinftlerifdye Abrundung: 


IV. 


2 jener Beit wird Sabve ein Tribut gebradht 

on bem langlebigen und glattgefdornen Bolfe, 

Dem ftarfen, bem zermalmenden Bolfe, 

Des Lanb Ströme durchfurden. *) 

(Zum Wohnſitz des Namens Jahve's ber Heerjdaren, dem Berge Zions). 


Dies die Worte des Jeſaja iiber jenes die aſſyriſche Macht tief erſchütternde Ereigniß, 
deſſen dunkle und mythologifd) gefärbte Runde felbft bis zu den Griedhen drang; ihr 
PBeridjt von den Mäuſen enthilt freilich nicht die hiftorifdje Wahrheit, die die Bibel gibt, 
wenn fie vom Engel des Herrn, d. 1. von einer gewaltigen Seuche redet. 

War nun fo die affyrifde Macht erfdjiittert, fo waren dod) and) nad) Tirhala’s 
Tode die ägyptiſchen Verhiltniffe feineswegs gliidlic), es folgte vielmehr nad) Tirhata, 
den Herodot (Il, 141) falfd) Sethon nennt, cine Vielherrfdjaft, die nad) Herodot (II, 147) 
als Herrjdaft von zwölf Königen, Dodefardie bezeidnet wird. Wiewol nun Herodot fagt, 
fie hätten fid) gegenfeitiq verpflicjtet, Frieden zu Halten, fo beridjtet er dod) weiter, alé 
Pſammetich, einer der zwölf, feine Libation aus feinem Helm dargebracht habe, was nad) 
einem Orakel der thun follte, der die Alleinherrfdhaft erlangen wiirde, da hätten die iibrigen 
ihm nadjgeftellt. Hierauf mun habe Pſammetich, dem auch die Vertreibung der athiopifdyen 
Dynaftie (II, 152) beigemeffen wird, ioniſche wud farifdje Truppen in Sold genommen 
und dadurd) Aegypten erobert, in das von da an Griedhen freien Zutritt gewonnen bitter. 
Diefe ganze in Herodot’s Beridjt mit Fabeln verfeste Reihe von Ereigniffen ift ridjtig, 
nur war die ägyptiſche Verwirrung weit grifer, als fie bei dem gried). Hiftorifer 
erjdjeint; den Beweis liefert der Beitgenofje Tirhafa’s und der Dodekarchie Jeſaja 
(19, 1—16), der mit klaren Worten die ganze Periode der inmern Kriege fdjildert: 

Ich (Jahve) verwidele Aegypten mit Aegupten, 

Gie timpfen der Mann gegen feinen Bruder und feinen Freund, 

Stadt gegen Stadt und Königreich wider Königreich, ...... 

Ich iibergebe Aegypten in die Hand eines harten Herrn, 

Unb ein ftrenger Konig foll darüber herrſchen, ſpricht der Herr Jahve ber Heerſcharen. 


Alles dies ftimmt zu Herodot, ſelbſt das Orafelfragen deutet der Prophet an, fowie 
die gänzliche Rathlofigkeit der Fiirften und die gitternde Angft des Volks. 


1) D. h. es werden fo viele Leichen fein, daß auf flange Beit bin die Aasfreffer fid daran 
nabren werden. — Jn Strophe 1 faffe ich das doppelte ke-ke temporal wie in kajjdm und über— 
ſetze: „Zur Beit ber heitern Wärme“ und „zur Zeit des Thaugewölls“. Dies kommt dann auj 
den oben ausgedriidten Ginn hinaus, mögen bie Erntebedingungen, d. b. bie Ausficht anf Erfolg 
nod fo giinftig fiir Ganberib fein, die Ernte erreicht er nidt. 

2) Rildfichten auf die Kunftform faffen bas fiinfte Glied ber Strophe, bas ohnehin nur das 
wiederbolt, was Zeile 1 gefagt bat, verdächtig erfdeinen, gumal es aud in der Conftruction lahmt. 
Gs ift als Randbemerfung jum erften Glied hinjugefligt. 
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Pſammetich's, des ftrengen Königs, vierundfunfzigjährige Regierung (666 —612) verlieh 

dem Lande wieder Ruhe und lies e& Kraft gewinnen, ſodaß fein Sohn Nedjo (612—596) 
den Kampf gegen die nad) der Auflifung der aſſyriſchen Monarchie an ihre Stelle 
tretenden Babylonier wieder verfudjen fonnte, und deshalb einen Cinfall in Palaftina 
machte. Der jiidifde Konig Joſia trat ihm entgegen (609 [2 Kin. 23, 29]), wurde aber 
geſchlagen und fiel im Rampfe bet Megiddo (Magdol, Herodot, Il, 159), von Seremia 
beflagt (2 Chron. 35, 25), und dies Ereigniß war es, weldjes das Ende des jiidifdjen 
Königthums in feinen Folgen herbeizog; Suda wurde cine ägyptiſche Proving. Zwar ſetzte 
das Volf den Foahas jum Konig ein (2 Kön. 23, 30), ftatt deffen Jeremia (22, 11) den 
Namen Sallum nennt, aber Necho legte dem Lande Zins auf, fiihrte den König nad) 
Legypten gefangen und verlieh die Unterherrjdaft dem Eljakim, den er Sehojafim nannte. 
So modjte Seremia redjt haben gu lagen (22, 10): 

Beweinet nidt den Todten (Joſia) und beklagt ibn nicht, 

Weinet um den, der fortgeht (Sallum ober Joahas), denn er fehrt nicht wieder 

Und fdauet nicht mehr das Land feiner Heimat. 


Auf Jojakim konnte indeffen Necho nidjt zählen, nadjdem er felbft bei einem zweiten 
Kriegszug gegen den babylonifdjen König Nabopolaffar von deffen Sohn und Thronfolget 
Rebufadnezar im der Nähe von Karchemiſch oder Circefium gefdlagen war (606—605). Er 
jelbft war gu ſchwach, um den Krieg fortzufesen, und verließ fein Land nidjt wieder; 
Sojatim aber wurde drei Sabre lang, alfo 601—598, von Mebufadnezar unterworfen, 
det ingwifdjen feit 605 ſeinem Vater gefolgt war. 

Selbft der Leste Rinig von Suda, Bedefia, verjudjte im Bund mit dem Pharao 
Hophra (Waphres, Apries) fein babylonijdes Joch abzuſchütteln, was jedod) mur den 
Untergang des Reichs beſchleunigte (Ser. 37,5; Ez. 17, 15). 

Mit dieſem vorliufigen Ende der politifdjen Exiſtenz der Juden waren aber ihre 
Bejiehungen zu Aegypten feineswegs zu Ende, vielmehr beginnen diefe erft jest einen 
wabrhaft weltgeſchichtlichen Charatter anzunehmen. Zwar blieb der erfte Verfud) einer 
jitdifdjen Colonie anfdjeinend erfolglos, wir erfahren wenigftens nirgends, was aus der 
Colonie geworden ijt, die Sohanan, der Führer jiidifdjer Xruppen, weldje nad) der Zer- 
förung Jeruſalems (587) ihren Frieden mit den Chaldäern gemadjt Hatten, nad) Tah— 
panhes (wahrſcheinlich Daphne bet Pelufium) fiihrte, und der fic) anzuſchließen aud) Je— 
remia gezwungen wurde (Ser. 42—44). Aber daß eine bedeutende Bahl von Juden 
ion damals felbjt in Oberägypten (Pathros) lebte, geht aus Ser. 44,1 hervor, und nad) 
44,97 fcjeint es, als ob es ihr itbel ergangen wiire, wiewol von dem 43, 10 angedrohten 
RriegSjuge Nebufadnezar’s gegen Aegypten und den damit verfniipften Leiden der Duden 
auger bei Berofus und Megaſthenes (Sofephus, Contra Ap., 1, 19. 20) und Ez. 29,18 ſich feine 
Nachricht findet, wie denn des letztern ägyptiſche Rede (Map. 29) fic) fehr im Allgemeinen 
halt amd mit ihren wiederholten Drohungen von großem Unglück ſchlecht gu Herodot’s 
mehrfacher Verficjerung ftimmt, daß gerade in jener Zeit Aegypten äußerſt gliidlid) ge- 
wefen fei. 

Uebrigens ging Aegypten mun felbft dem Ende feiner Selbftindigfeit entgegen; jener 
Hophra wurde nad) gliidlidjer Regierung 570 entthront, als er cin Heer durch die Wiifte 
tad) Cyrene zu ſchicken begann, an deffen Spite, als es gu meutern verjudjte, Amafis 
fd) fegte, der den redjtmiifiigen Konig bet Momemphis ſchlug und entthronte (Herodot, II, 169). 
Sein Betrug an Kambyfes, dem er ftatt feiner eigenen Todjter die des entthronten Hophra 
jandte, die Nitetis, mag nur ein Vorwand fiir den Perfer gewefen fein, WAegypten anzu— 
greifen, denn erft nad) des fdjuldigen Amajis Tod fam es jum Krieg, der durd) die 
Schlacht von Pelufium mit der Eroberung des ganzen Landes endete (525). Fortan 
founte zwiſchen Aegypten und Judäa, die beide perfifdye Provingen waren; nur nod) ein 
nadbarlidjer, aber unpolitiſcher Verfehr ftattfinden. 

So blieben die Verhiltniffe, bis aud) dem perfifdjen Reid) durd) Wlerander d. Gr. 


/ tin Ende gemadjt wurde, der nad) Beſiegung de8 Darius Kodomannus im J. 332 nad 


Baza ging und von dort aus Aegypten befudjte, wo er durch die Griindung Alerandrias 
den Boden fiir ganz neue Ereigniffe vorbereitete und von den des perfifdjen Drucdes miiden 
Legyptern freudig empfangen wurde. Die nad) feinem Tode fid) in Aegypten feftfesende 
Molemierdynaftie feit 322 gab Aegnpten cine neue Selbftiindigfeit und damit aud) wieder 
tigenthiimlice, höchſt folgenreidje Beziehungen yu Judäa und feinen aus dem Exil heim- 
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gelehrten Bewohnern, deren aud) die Bibel nod) Erwähnung thut (Dan. 11 u. Sef. 19, 17 fg), 
und denen wir daher ſchließlich nod) unfere Aufmerkſamkeit zuzuwenden haben. 

Nachdem der erfte Ptolemier, der Gohn des Lagus (322—285) etwa um 312 
Paliiftina erobert und aud) die Stadt Serufalem mit Lift befewt hatte, fiihrte er eine 
grofe Zahl von Suden mit nad) Aegypten, nad) dem einen Bericht mit Gewalt, nad 
dem andern aber folgten fie ihm gern, während Judäa ſelbſt bis um 245 einer glitdliden 
Ruhe genoß. Dies ift die Zeit, in der die grofe im der Vorbereitung des Chriftenthums 
fo hochwichtige Beriinderung mit den Suden vorgegangen ift, deren Refultat der jüdiſche 
Alexandrinismus (f. Wher. Phil.) war. Allüberall hin verbreiteten fic) die Suden, in An— 
tiodjien, in Kleinaſien, in Cypern, Enboi, Kreta und Korinth madhten fie fic) heimiſch, 
vor allem aber batten fie ihren Sit in Alerandrien, ja in Aegypten ſchätzte man ire 
Bahl anf eine Million. Bis Cyrene und bis Abyſſinien drangen fie vor, fpiiter occupirten 
fie aud) Rom. 

In Aegypten war ihnen fdjon um ihrer Gemeindeverhaltniffe willen eine große Selb- 
ſtändigkeit verliehen, fie bildeten eine Gemeinde in der Gemeinde und lebten mad) ihrem 
eigenen Gejege. Wiewol nun der jerufalemifde Tempel ihr religiöſer Mtittelpuntt blieb, 
an den fie jährliche Abgaben jahlten, fo batten fie dod) in ihrem jeweiligen Wohnſitze 
ihre eigenen Bethiujer, Synagogen, die ſpäter Vorbilder des erften chriſtl. Gottes- 
dienftes bilden follten. Ihr fteter Verfehr mit Griedjen zwang fie aud), neben ihrer alten 
Sprache die Landesfpradje der Griedjen anzunehmen, und bald verftanden fie in Aegypten 
nur diefe allein, das Hebriiifde wurde vergeffen. Hieraus entftand das Bedürfniß, thre 
alten heiligen Biidjer fid) in das Griechiſche zu überſetzen, und fo wurde ihr ägyptiſches 
Leben die Veranlaſſung fiir die Schöpfung einer griech. Bibeliiberfegung. Dieſt 
alerandrinifdje Bibelüberſetzung, die der Siebzig Dolmetſcher (Septuaginta) wird nenerdings 
fiir cin Wert eradtet, das durd) das allgemeine Bedürfniß hervorgegangen fei; de 
alten Berichte laffen e8 anf Befehl des Ptolemins Philadelphus (c. 280) von ſiebzig 
Ueberfesern gemacht fein, die einzeln abgefperrt in fiebsig Tagen alle iibereinftimmend das 
Geſetz, denn mur von den mofaifden Sdhriften berichtet der Brief des Arifteas, der die 
Sade guerft erzählt, ins Griechifdje itbertragen. Mag min dies aud) Didhtumg fein, gewiß 
iſt, daß 133 v. Chr. da8 ganze A. T. griechiſch vorhanden war, wie die Vorrede des Buds 
Sirach beweift. Die Folgen diefer Arbeit find unabjehbar und von der weitgreifendften Be- 
dentimg, haben dod) jene alerandrinifden Guden fo dem Chriftenthume feine Sprache ge 
fdjaffen, und unbewußt fogar der Lateinifdjen Kirchenſprache ihren Typus angewiefen, ja 
bis heute gilt einzig dieſe Ucberfesung in dem weiten Gebict der morgenländiſch-griech. 
Kirche. Ebenſo ift der Urfprung mehrerer apofrypher Sdjriften, wie der Weisheit Salomo’s, 
des Sirad) und anderer ebenfo aus dieſen Verhältniſſen zu erklären, wie von weitreidyender 
Bedeutung. ; 

Dod) nicht auf dieſe bibliſche Literatur allein befdhriintte fid) die Thätigkeit der ägyp— 
tifdjen Suden; Ezechiel, ein Didhter, behandelte den WAuszug aus Aegypten in dramatijder 
orm, Philo fdjilderte in poetijder Form Gerufalem und der Samaritaner Theodotus 
lieferte ein Gegenſtück in einer Befdjreibung Sichems. Wehr nod) indefjen als alles died 
verdient ¢8 Erwähnung, daß Wlerandria die Heimat der WAllegorie und allegorifdjen Aus— 
legung ijt, jener methodifd) entwidelten Phantaſie, die, wo die Worte ded Tertes dem augen: 
blidlidjen Zeitbewußtſein yu enge werden, in kühnem Fluge die öden Terte verläßt umd 
eigene Gedanfen an ihre Stelle fest, um diefe dann als mit der gittlidjen Autorität des 
Textes befleidet, fiir heilige und unantajtbare Wahrheit anjehen zu finnen. Als der erjten 
einer, der fie handhabte, gilt Wriftobulus, der Lehrer des Ptolemiius PBhilometor (c. 184). 
Weiter entwidelte fie Philo (c. 30 u. Chr.) und foldjen Vorgängern folgte ein Origenes. 
Welche Macht aber dicfe allegorifdje Exegeſe übte, ijt nicht nöthig anzuführen (ſ. ALlegoric); 
nod) da8 Mittelalter fagte ja: 

Littera gesta docet, quid credas, allegoria. 

Die Vertreter des paläſtinenſiſchen Judenthums haben freilid) ſpäter dieſem alerandrini: 
ſchen Treiben gegenitber fic) ablehnend verhalten, dod) nahmen fie die Allegorie felbft an, und 
dak aud) unter ihnen anfangs Verehrer der freien helleniſchen Bildung waren, läßt fid 
nad) vielen Anzeichen nidjt leugnen. Dahin gehirt 3. B. der freundfdjaftlidje Brief der 
Paliftinenfer an die ägyptiſchen Juden (2 WMaff. 1). 

Hatte fo Aegypten auf die geiftige Entwidelung des Sudenthums, das es univerjell 
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ju maden begann, einen entfdjeidenden Einfluß, wobei wir hier nicht verfolgen können, 
inwieweit dies auch auf die neuteſt. Literatur (Hebriier-Brief, Johannes) gewirtt 
bat, fo mar aud) die politiſche Entwidelung der jüdiſchen Geſchichte wefentlid) mit durch 
Aegypten bedingt. Seit 246 wurde das paliiftinenfifdye Gebiet der Zankapfel der ägyp— 
tifden Ptolemüer und der jyrifdjen Seleuciden. Alle diefe Kämpfe werden detaillirt im 
Buche Daniel (Map. 11) aufgefithrt. Wir erwähnen davon mr (j. Antiodus Epiphanes), 
dag nad) verjdjiedenem Befigwedjel Antiodus IV. Epiphanes dem Ptolemius VI. Philo— 
metor Palijtina abnahm, Serufalem eroberte, den Tempel profanirte und dort den ,,Grenel 
der Verwüſtung“, d. h. einen heidnifdjen Altar auf dem Branbdopferaltar der Juden auf— 
ridjtete, mas die unmittelbare Veranlaffung zur makkabäiſchen Erhebung darbot, die ihrer- 
feits in der Folge die röm. Cinmifdjung herbeifiihrte. Go waren die ägyptiſchen 
Verhältniſſe der Diadodjenzeit die mittelbare BVeranlaffung fiir die ſchließliche Geftaltung 
der Lage Paliiftinas yur Beit Jeſu. 

Bon geringer nadjweisbarer Bedeutung war endlid) nod) ein Ereigniß, das ebenfalls 
durch die befondern Verhiiltniffe der Duden bedingt war, und das wir erwähnen, um ej. 
19, 17 fg. verftindlic) zu madjen. 

Nad) dem Tode des Antiodjus Epiphanes (164) ſuchte deffen Feldherr Lyfias den 
jungen Thronfolger Antiodus V. Eupator (164—162) unter feiner Gewalt zu bebhalten, 
wihrend der verjtorbene König den Philippus zum Vornumd eingejest hatte. Bei einer 
treulofen Bejesung Serujalems fiihrte er den Hobhepriefter Onias gefangen fort und liek 
thu tidten. Der Nachfolger deffelben, Wlfimos oder hebräiſch Jakim geheißen, hielt es mit 
dem folgenden Rinig Demetrius I. Soter und liek die treuen Frommen in Jeruſalem 
tédten. Der Sohn jenes Onias mm, als er fah, daß durd) königliche Willfiir ein Hobhe- 
priefter eingefebt fei, der nicht einmal aus priefterlidjem Gefdjlecht ftammte, floh gu Ptole- 
mäus Bhilometor (181—146) in den Bahren 163—159. Hier bat er, „um ſich ewigen 
Namen und Andenken zu ſchaffen“, um die Erlaubnif, nad) dent Muſter des jeruſalemiſchen 
Tempels einen neuen Tempel der Suden in Aegypten erbanen gu diirfen, ein Geſuch, da8 
ex mit Berufung auf Jeſaja ſtützte. Der König geftattete ihm, einen gerftirten Tempel 
der wilden Bubaftis herzuftellen, der im Yeontopolis im heliopolitanifden Gau fag. Wo 
aber fand Onias eine Jeſajaſtelle, die er fiir fein Unternehmen anfiihren konnte, da8 dod) 
jo offenbar die Cinheit des Cultus zerbrach? Dake er fie fand, ijt höchſt unwaährſcheinlich, 
dak er fie felbft machte und einſetzte oder einfeben Lief, erfdjeint uns glaublidjer. In 
jeinem Onterefje ift an Sef. 19, 1—16 der Schluß 17—25 angebhingt, und natürlich ſchnell 
in die LXX anfgenommen, da es im Intereſſe der ägyptiſchen Iuden lag, eine ſolche 
Stelle gu haben. Die Tendeng ijt einmal, den Tempel durd) die Weiffagung als geredt- 
fertigt erfdjeinen zu laſſen, dann aber and) den Frieden zwiſchen den drei damaligen rivali- 
jirenden Mächten gu empfehlen, Syrien mit feinen Seleuciden, hier natiirlid) zweckmäßig 
Affyrien genannt, Judäa unter feinen Makkabäern und Aegypten unter den Ptolemiiern. 
Der Name der erwiihnten Stadt sir hahéres felbft heift nichts alg Gonnenftadt, Helio- 
polis, in deren Gau der Tempel lag. Dies ijt abgejehen von der Fludjt nad Aegypten 
(Matth. 2, 14) der letzte directe Bezug der Bibel auf Aegypten. 

Ueberbliden wir zum Schluß die ganze zwei Jahrtauſende umfpannende Reihe von 
Berührungen der Hebräer mit Aegypten und fragen wir, weldje Bedeutung hat das ſchwarze 
Yand des Nil fiir die Entwidelung der Religion der Menſchheit, des Chriftenthums, wie 
flix deſſen jüdiſche Vorbereitung? Wir antworten, Aegypten war ein Schmelzofen fiir die 
Hebriier, in dem die triigen Maſſen in Fluß famen, und durd) deffen Drangfalsglut das 
edle Metall von den Sdhlacen gefdieden wurde. Mag man annehmen, daß in dieſem 
Schmelzproceß befirdernde Culturzuſätze den Hebriiern von den Aegyptern zutheil geworden 
find, fo ift das dod) fehr unweſentlich, und die principielle Verſchiedenheit beider Culturen 
pwingt dies alles höchſtens auf Aeuferlidjfeiten zu befdyriinfen, da fie in ihrer Tiefe über— 
aus verfdjieden geartet find. Go war es Aegypten, das die mit ihren Stammgenoſſen 
nod) in naiver Gintradjt Iebenden Hebriier der Patriarchenzeit durd) feine nationale Ver— 
ſchiedenheit zum Bewußtſein ihrer Befonderheit und ihrer theofratijdyen Aufgabe in vier- 
hundertjährigem Aufenthalte erzog; es war Aegypten, das in durdygehender Verbindung mit 
dem nördlichen Reidje Sjrael, das ſüdliche Reich Buda, den eigentlidjen Träger des theo- 
fratifdjen Gedanfens zwang, alle feine materiellen und geiftigen Kräfte zuſammenzunehmen, 
um jeine Selbftiindigfeit gu behaupten, und daé fo indirect der Entwidelung der Propheten 
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einen mächtigen Anſtoß verlieh; es war endlich Acgypten -der Rohrſtock, der brady und die 
Hand durchſtach, wenn man fid) auf ihn ftiigte, das durd) feine Lodungen den Untergang 
beider Hebräerreiche herbeifiihrte und die Berftreuung der Juden verurfadjte. Dieſe Zer- 
ftreuung felbft aber war wiederum nur ein Mittel, durd) weldjes die welthiſtoriſche Be— 
deutung des hebriiijden Volks sur Vollendung fam. Gaftlich gewährte Aegypten den Juden auj 
feinem Boden cin Heimatsredjt, und hier volljog das Judenthum feine freiefte und darum 
hichfte Anfgabe. Go zahlte Aegypten reidjlich die Schuld ab, die es fid) in vergangenen 
Reiten zugezogen hatte. Das Aegypten der Ptolemier war ein neutraler fosmopolitifder 
Boden, altägyptiſche Kultur würzte fid) hier mit helleniſcher Wiffenfdhaft, jüdiſcher Glaube 
verband fid) mit beiden. Go zeigt es nod) heute der Stein von Rarpentras, auf dem cin 
ägyptiſches Theologumenon dargeftellt ijt von der Hand cines griechifd) beeinflugten Kiinftlers, 
und mit einer Unterjdjrift in jiidifdjer Sprache verfehen. Hier mochte fic) jene äußerlich 
gebundene und innerlich doc) unbewußt freie religidfe Denkweiſe erzeugen, der die Allegorie 
entſtammt, in der ein Philo lebt; hier modjte ſich jene religiöſe Univerſalſprache der 
LXX entwideln, die in ihrem Herzen hebräiſch, in ihrem Gewande griechiſch ift, umd 
wenn die Hebriier in ihrer Cigenthiimlichfeit ciner Pflanze glidjen, die köſtliche Friidte 
bradhte, fo war e8 Aegypten, das durd) Wind und Regen, durd) Gonne und Kälte thr 
Wachsthum förderte, die Frudjt jeitigte und das gereifte Product der ftaunenden Welt 
vermittelte. Merr. 
Ahab. 1) Konig von Ifrael, beftieg im 38. Jahre Aſa's (918 v. Chr.) den Thron 
und regierte gn Gamaria 22 Sabre lang (1 Ron. 16,29). Sein Vater Omri hatte im 
Heere gedient und war (ohne prophetijdje Mtitwirfung!) vom Heer zur Herrſchaft berufen 
worden. Dies miiffen wir aud) hier im Auge behalten. Nach den vorangegangenen Um— 
wälzungen war die dringendfte Aufgabe nunmehr die: des nördlichen Reichs politiſche 
Einheit und Feftigfeit gu fidern, ihm Rube gu fdjaffen vor feinen Nachbarn, hauptſächlich 
vor Suda, mit dem die zwei erften Dynaftien in fteter Fehde gelebt hatten. Ahab fiihrte 
dieſe Aufgabe nicht ohne Erfolg durd. Durch feine Heirath mit Iſebel, der Todjter des 
fidonifdjen Königs Ethbaal (= Sthobal von Tyrus bei Menander, f. Joſephus, Contra 
Ap., I, 18) ftellte ex fic) im freundfdjaftlidje Beziehungen ju den nördlichen Nach— 
barn. Die grofen Reidhthiimer, die es ihm möglich machten, einen elfenbeinernen Palaft 
qu bauen und neue Städte anzulegen (1 Rin. 22, 39), mögen ihm hauptſächlich durch den 
infolge jener Heirath new anfbliihenden Handel mit Phönizien gugefloffen fein. Reis Wunder 
daher, da ein foldjes Ereigniß anfangs freudig begriift und didjterifd) befungen wurde. 
Der 45. Pſalm verdanft ihm jfeine Entftehung. Allein ebendiefe Heirath hatte in anbderer 
Beziehung die ſchlimmſten Folgen. Nidjt genug, daß Ahab in den Sünden Jerobeam's 
wanbdelte, d. h. den auf die einheimiſche Religion iibertragenen ägyptiſchen Stierdienft fort: 
beftehen ließ — feiner Gemahlin gu Liebe fiihrte er aud) nod) den phöniziſchen Cultus des 
Baal und der Aftarte et; ev baute dem Baal cinen Tempel mit Altar und Säule 
(1 Rin. 16, 31 fg.; 2 Ron. 3,2) und es wird beridjtet, 450 Propheten umd Priefter ded 
Baal, 400 der UAftarte Hatten damals ihr Unweſen in Bfracl getrieben (1 Kin. 18, 19). 
Sfebel wiithete gegen die Propheten des Herrn (1 Kön. 18, 4.13; 19,10), aber dem Ge- 
waltigften unter ihnen, Elia, vermochte fie nidjts anjuhaben. Siegreich ging da8 Pro- 
phetenthum Jahve's aus jenem Kampfe hervor (j. Elia). Rühmlicher als dieſe gefährliche 
Freundſchaft mit Phönizien war, was Ahab in anderer Hinfidjt fiir die Rube und Feftig- 
feit des Reichs that. Zweimal befiegte er die mit großer Heeresmadjt anrückenden Syrer 
und ſchloß unter giinftigen Bedingungen Frieden mit Benhadad (1 Kin. 20, 1—so. 34). 
Die Moabiter zahlten ihm jahrlid) einen fehr bedeutenden Tribut (2 Kin. 3, 4). Der 
Krieg mit Suda hörte auf, ja es fam ju einer firmlidjen Bundesgenofjenfdaft, zu einem 
gemeinfamen Feldzuge Ahab's und Gojaphat’s gegen die Syrer, der freilid) fiir Ahab 
verhiingnifivoll ausfiel, Bet Ramoth Gilead auf dem Schlachtfelde fand er feinen Tod, 
heldenmiithig timpfend aud) nad) ſchwerer Verwundung (1 Kin. 22, 1—37). Von politifdyem 
Geſichtspunkt aus betradjtet erfdjeint die Regierung Whab’s ohne Zweifel in giinftigerm 
Lidjte, als fie von der ſpätern theofratifdjen Geſchichtſchreibung dargeftellt wird 
(1 Kin. 16, 30. 33). Manches, was die Propheten misbilligten, war durch die politifdje 
Klugheit geboten (1 Rin. 20, 24 fg.). Zudem gab e8 unter den Sahvepropheten viele 
(1 Sin. 22,6 fg., wo von 400 die Rede ift), die ihm yu Willen redeten und ihm nidjt 
große Udjtung vor dieſem Stand einflößen modjten, fo fehr er aud) Manner wie Elia 
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und Midja fiirdjtete. Cin verhiirteter Böſewicht war Ahab nidjt. Die an Naboth be- 
gangene Graufamfeit (1 Rin. 21) bereute er (V. 27 fg.) und auf dem Schlachtfelde bewies 
cr männlichen Muth. Wher dem Weib gegeniiber war er ſchwach, wie mancher orientalifdje 
Herrfdyer vor und nad) ihm. Sein Hauptfehler war der, dak ex den verführeriſchen Ein— 
fliiffen der gottlofen Siebel zu fehr nadjgab. 

2) Gin fittenlofer Liigenprophet zur Beit des babylonifdjen Exils, nur dadurch be- 
lannt, daß ihm und einem gewiffen Zedetia von Seremia ſchreckliche Beſtrafung angedroht 
wurde (Ser. 29, 21 fg.). Steiner. 

Ahaliab, ſ. Oholiab. 

Ahas, König von Juda, Sohn und Nachfolger Jotham's, regierte 16 Jahre, 741 
—725 v. Ehn (2 Rin. 16,2). Er ſoll in ſeinem 20. Jahre König geworden fein, dann 
wäre ihm nach 2 Kön. 18,2 ſchon in ſeinem 11. Jahre ſein Sohn und Nachfolger Hiskia 
geboren worden. Dieſe Angaben laſſen fic) nicht vereinigen. Nach 2 Chron. 28, 1 (LXX) 
war Ahas 25 Jahre alt, als er König wurde, 16 Sabre alfo bet der Geburt Hisfia’s und 
ebenfallé im 16. Yebensjahre hätte dann Sotham ihn gezeugt. Bei der gefdjledtlidjen 
Frühreife der Orientalen ift dies nicht unmiglid). Durd) jene Verbefferung nad) den LXX 
aleidjt fid) die Differen; am einfadjften aus, ohne da die Angaben iiber Beginn und 
Dauner der Herrfchaft des Ahas, die durd) 2 Kon. 17,1; 18,1 beſtätigt werden, verändert 
ju werden braudjen. Ueber die Möglichkeit eines nod) größern durdygreifenden Zabhlen- 
irrthums von 2 Sin. 15,30 an bis 17,1 vgl. indeffen F. Higig, „Der Prophet Sefaja”, 
©. 72 fg. Seine Regierungszeit wird von der nationalen Geſchichtſchreibung in ſehr 
düſtern Farben gefdildert und wir wiffer aus dent gleideitigen Zeugniſſe Sefaja’s, daß 
jene Schilderungen nidjt iibertrieben find. Ahas war ein ſchwacher Fiirft, abgöttiſch und 
cigenfirmig. Wie ein tändelnder Knabe (ef. 3,12) handelte er nad) den Eingebungen des 
Augenblids, ohne religidfen Ernſt und ohne nationales Ehrgefiihl. Nur die ſchlimmen 
Nachwirfungen der vorangegangenen Glanjperiode, Ucherhandnehmen des Luxus, Cindringen 
auslindijdjer Sitte und damit aud) heidnifdjen Aberglaubens und Götzendienſtes blieben 
(Sef. 2, 6 fg.); der kriegstüchtige männliche Geift eines Ufia war verfdwunden, die Macht— 
ſtellung von damals ging derloren, ja alé cin Stoß von Norden das Reid) erfdhiitterte, 
alg die verbiindeten Könige Syriens und Iſraels nad) Verheerung des Landes Duda zur 
Belagerung Jeruſalems fdjritter (2 Rin. 16,5 fg.; 2 Chron. 28,5 fg.), da war das Ver: 
trauen auf die eigene Kraft und anf die Hiilfe Jahve's fo tief gefunfen, daß die ermum- 
ternden Worte Jeſaja's (der jene zwei Könige mit unſchädlichen, bald verlöſchenden Stum- 
meln rauchender Feuerbriinde vergleidjt Jeſ. 7,4 fg.)), ſeine guverfidjtlichen Weiſſagungen 
dom Mislingen jener feindlidjen Unternehnumg (ej. 7, 7.16) wirfungslos verhallten umd 
man ju dem gefiihrlidjen verhingnifvollen Rettungsmittel der auslindifden Hiilfe griff. 
Ahas fandte Boten an den affyrifdjen König Tiglath-Pilefer, mit dem Silber wand Gold 
ané dem Tempel und den Sdhasfammern des königlichen Hauſes wurde des frembden 
Herrſchers Freundjdjaftsdienft, der gunidhft in der Eroberumg von Damaskus beftand, erfauft 
(2 Rin. 16,7—9). Bon jenen zwei Kinigen hatte Buda mun nidjts mehr zu fürchten, 
dafür aber war es ein affyrifdjer Vafallenftaat geworden (iiber den unvollſtändigen, un— 
genauen Beridjt 2 Chron. 28, 20 fg. vgl. Thenius zu 2 Kön. 16,10). Jeſaja verfiindet 
mit drohenden, vernidjtenden Worten die unfeligen Folger diefer Lage (Sef. 7, 17 fg.; 8, 7 fa.). 
Aud) den alten Feinden Edom und Philiftiia gegeniiber war Suda nidjt mehr ftarf genug. 
Die von Uſia eroberte Hafenftadt Elath fam wieder in den Befig der Edomiter. Diefe 
fielen in Suda cin. Von Weften her drängten die Philiftier und eroberten mehrere Grenj- 
ſtädte (2 Kin. 16,6; 2 Chron. 28, 17 fg.). Mit dem Staatsleben gericth aud) der Gottes- 
denft immer mehr in Verfall. „Ahas opferte und riiudjerte auf den Höhen und auf den 
Hügeln und unter allen griinen Bäumen.“ Er hing dem Baalsdienfte an, ja felbft dem 
cheußlichen Moloch opferte ex einen feiner eigenen Söhne (2 Kin. 16,3 fg.; 2 Chron. 28, 1 fg.). 
Sm Tempel führte er allerlei willfitrlidje Neuerungen ein, lie nad) einem Modell, das 
tin Damasfus bei einem Befud) Tiglath-Pilefer’s gefehen hatte, cinen nenen Altar in 
Jerufatem bauen, opferte darauf und feste ifm an die Stelle des alten ehernen Altaré, 
der nunmehr an die Nordfeite des Vorhofs gerückt wurde (2 Kin. 16, 10—16). Mandjerlei 
foftbaren Tempelſchmuck beſchnitt und verdnderte er um des affyrifdjen Königs willen, 
d. h. um dieſem die erforderlidjen Gefdjenfe darbringen ju können (2 Ron. 16, 17 fg.). 

So deutet unter diefem König alles auf den beginnendey Verfall des jüdiſchen Reichs. 
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Eins aber hielt ihn nod) auf, die gerade ſolchem Unweſen gegeniiber fid) friiftigende fitt- 
lidje Begeifterung der edelu Männer im BVolf, die nur vom Geift der Wahrheit, ded 
Rechts getrieben aud) dem König gegeniiber feine Furcht fannten. Chen jene Beit ergiblt 
uné aud) von dem gewaltigen Wirfen eines Sefaja und vor allem dem Einfluß diefes 
Propheten ijt es wol zuzuſchreiben, daß der Sohn eines Ahas fo wurde, wie Hiskia war. 

Ahasja. 1) Kdnig von Iſrael, in den Jahren 897 und 896 v. Chr., Sohn und 
Nachfolger Ahab’s, deſſen götzendieneriſches Treiben er fortjeste. Mit Juda ſuchte er fid 
auf freundfdjaftlidem Fuße gu erhalten. Als Bofaphat’s Verjud), die Schiffahrt nad 
Ophir wieder zu eröffnen, gefdjeitert war (ein Sturm zerſchellte die hierfür gebauten 
Schiffe fdjon im Hafen von EfRjongeber), bot Ahasja die Hiilfe feiner ifraclitifdyen Schiffs— 
lente an. Joſaphat aber lehnte diefen Vorſchlag ab (1 Kin. 22, 49 fg.). Der unglückliche 
Ausgang der fur; vorher mit Ahab gemeinfdjaftlid) unternomunenen Expedition mochte ihn 
noch in zu lebhafter Erinnerung fein. Der Bericht 2 Chron. 20, 36 fg., nach weldjem die 
Schiffe gemeinfam gebaut wurden und der Schiffbrud) erſt hernad) erfolgte, gemäß einer 
Weiffagung Cliefer’s, sur Strafe fiir das Bündniß des judäiſchen Königs mit dem gott- 
loſen ifraclitifdjen, ift offenbar erjt eine fpiitere tendenziöſe Umbildung der urſprünglichen 
Erzählung. Cine nicht geringe Einbuße erlitt das nördliche Reid) gleid) nad) Ahab's 
Tod durd) den Abfall der Moabiter (2 Kon. 3,5). Ahasja mußte die Züchtigung der 
Abtriinnigen feinem Nadjfolger Joram iiberlaffen. Ein ungliidlidjer Sturz durch dad 
@itter im Obergemad) feined Palaftes zu Gamarien hatte eine ſchwere Verroundung zur 
Folge. Bn der Angft wm fein Leben wandte er fid) an das heidniſche Orafel, nämlich 
an den philiftiifden Fliegengott (Baal-Zebub) in Efron. Elia aber, die Boten aufhaltend 
und juriidfdjictend, gab hihern Befdjeid, und wie er es verfiindete fo gefdjah es: Ahasja 
ftarb bald darauf an feinen Wunden (2 Kin. 1). 

2) König von Suda, Sohn und Nadjfolger Soram’s, nicht beffer als das Hans 
Ahab’s, von dem er miitterlidjerfeits abjtammte. (Joahas [2 Chron. 21, 17] ift eine Nebeu— 
form des Namens Ahasja, Aſarja dagegen [2 Chron. 22, 6) ift Sdhreibfehler fiir Whasja. 
Ebenſo ijt die Bahl 42 [2 Chron. 22, 2] durch Verwechſelung der betreffenden hebrüäiſchen 
Zahlzeichen aus 22 [2 Kon. 8, 26] entftanden, und nidjt ganz genau wird Athalja, die 
Mutter WAhasja’s, eine Todjter Omri's genannt [2 Chron. 22, 2; 2 Kon. 8, 26], fie war 
deffen Enfelin, eine Todjter Ahab’s [2 Kou. 8,18]). Der von Glia (1 Kin. 21, 21 fg.) 
geweifjagte Untergang de8 abgittifdyen Königshauſes traf and) ihn, unmittelbar nad) ſeinem 
miitterlidjen Oheim, dem Konig Boram von Iſrael. Cin Bahr (885 v. Chr.) hatte ex 
zu Serufalem regiert, da 30g er mit Joram in den Streit wider Hafacl, den König von 
Syrien, zunächſt um Ramoth-Gilead zu erobern (2 Kin. 8, 28; 2 Chron. 22,5). Joram 
wurde verwundet und ging nad) Sesreel zurück, um feine Geneſung abguwarten. Dahin 
begab fic) aud) Ahasja gum Beſuch des franfen Königs. Inzwiſchen war in Jehu der 
Richer fiir das von Ahab und Gfebel vergoffene unfdjuldige Blut der Propheten und 
Sabhvediener aufgeftanden; durd) einen Prophetenjiinger Eliſa's gefalbt und im Lager bei 
Ramoth-Gilead vom Volk als König ausgerufen, eilte er alsbald nad) Jesreel, die ihm 
aufgetragene Rade gu vollziehen. Joram fiel durch Sehu’s eigene Hand bei der erjten 
Begegming. Ahasja floh nad) Weften, wurde aber von den Lenten Jehu's raſch cin 
geholt und tödlich verwundet. Er ftarb in Megiddo. Sein Leichnam wurde nad) Sem 
jalem gebradht und in der Davidsftadt beqraben (2 Rin. 9,1—zs). Bald darauf, nadjdem 
bereits Iſebel ihren verdienten Tod gefunden hatte, erlagen and) alle feine männlichen 
Verwandten, 42 an der Bahl, dem Bhutbefehl Jehu's (2 Kin. 10, 13 fg.). Der Beridt 
2 Chron. 22,6—9, der im einzelnen abweicht, ift fummarifd) und ungenau. Steiner. 

Ahasverus, in hebriifder Rechtſchreibung "Ahasweros, iſt ein perfijder Königsname, 
der an verfdhiedenen Stellen der fpiitern Biidjer des A. T. vorfommt und über defjen 
wahres Verhältniß gu den von gried). Sahriftitellern uns iiberlieferten Namen und Per: 
fonen die Meinungen der Gelehrten nod) getheilt find. Zwar über die urfpriinglide 
Form des Namens ift man feit der mehr oder weniger gelungenen Entzifferung der jo- 
genannten Keilſchrift auf oberafiatifdyen Monumenten fo ziemlich einverftanden. Die muth- 
maflid) entfpredjenden Zeichen las zuerſt Grotefend Kh. sch. h. é. r. sch. é.; ſpäter Lafjen 
u. a. Ks’harsa, Khschyarscha, Formen, in denen fid) unfdjwer die verderbte gried). Xerres 
erfennen Lie, mit weldjer wol beutzutage die biblifde allgemein identificirt wird.  Cinige 
find nod) weiter gegangen uyd haben aud) den in der medifden Geſchichte vorfommenden 
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Namen Kyaxares damit gufammenftellen wollen, was bei dem Unvermigen der Grieden, 
orientaliſche Laute in ihrer Schrift einfad) wiederzugeben, und bei der ebenfo großen Un- 
genanigfeit in der Auffaffung derfelben mit dem Obre, wenigftens nidjt von vornbherein 
unmiglid) wire. Es fragt fic) aber immer nod), auf weldje der aus der gried). Ueber- 
lieferung befannten Perſönlichkeiten, ja ob itberhaupt auf mehrere verfdjiedene die bibliſchen 
Stellen ſich beziehen migen. 

1) Die anſcheinend klarſte Stelle, zugleich die allein einem wirklichen Geſchichtsbuch 
angehirige (Eſra, 4, 6), nennt einen Perferfinig Ahasverus, unter deffen Regierung die 
aus dem Gril heimgefehrten Guden von ihren feindlid) gefinnten Nachbarn bei Hofe ver- 
flagt worden fein follen. Da unmittelbar vorher gefagt war, daß ähnliche Intriguen fdjon 
unter Gyrus, dem Stifter der perſiſchen Monardhie, welder den Suden die Erlaubniß zur 
Riidfehr und zum Tempelbau gegeben, angezettelt worden feien und fortgedanert haben bid 
jur Regierung des Kinigs Darjawejd) (Darius), fo entfteht die Frage, ob jene den König 
Ahasverus betreffende Notiz auf ein Ereigniß vor oder nad) Darius ju begiehen fei. Die 
frither allgemein verbreitete Meinung war, da der Hier erwihnte Ahasverus des Cyrus 
unmittelbarer Nachfolger, alfo der von den Griedjen Kambyſes genannte König miiffe 
gewejen fein; infofern die Regicrung de8 Darius als der ſpäteſte Zeitpunft genannt werde, 
bis gu welchem itberhaupt die Suden bei dem Wiederaufbau von Stadt und Tempel anf 
Hindernifje ſtießen. Meuerdings haben aber einige Gelehrte, unter ihnen namentlid) Ber- 
theau, der Verfaſſer eines griindlidjen Commentars iiber das Bud) Eſra, ihre Meinung 
dahin geändert, dak feine zwingende Urſache vorliege, unter diefem Ahasverus eine andere 
verſon zu verftehen als den in der Geſchichte vielgenannten Xerxes. Es feien eben bier 
neue Verlenmdungen der Juden gemeint, und die Erzählung in der befagten Stelle (4, z—2s) 
beziehe fid) auf die Reit nad) Darius, fpeciell anf Ereigniffe, wie fie Neh. 1, 3 ange- 
deutet feien. Cine glänzende Beftiitiqung diejer Combination findet man in dem Umftand, 
dak ebendafelbft nad) Ahasverus ein Konig ’ArtabSasta genannt wird, den man natiirlid fiir 
den Artaxerxes der Griedjen, den Nachfolger des Xerxes erklärte, während man fonft ge- 
zwungen geweſen wiire, ihn mit dem mur fur; auf dem Thron gewefenen falſchen Smerdis 
der Griedjen zu combiniren. Es lift fic) nun nidjt leugnen, daß die hier vorgefdjlagene 
Barallelifirung fid) auf den erften Blick fehr empfiehlt: die Namen treffen zu und bei 
unjerer Unkenntniß der Verhiltniffe finnen wir nicht behaupten, daß unter jenen fpitern 
Königen nidjts gegen die Guden von Gerufalem bei Hofe unternommen worden fei; im 
Gegentheil ſcheint dic Einleitung zur Geſchichte des Nehemia die Sache ju beftiitigen. Nidhts- 
deftoweniger zweifeln wir, da der Verfafjer des Buds Eſra an der angefiihrten Stelle 
diefe Auffaſſung direct begitnftige, da fie ihm vorgefdjwebt habe. Denn nicht nur fann 
man den fiinften Vers ald einen Ueberblick des nachher ausfiihrlidjer erzählten betradhten: 
oon Cyrus bis Darius, nämlich unter Ahasverus und Artahfafta’’ — fondern der Schluß 
der Erzählung BV. 24 und Rap. 5,1, zeigt unwiderſprechlich, dak dev Verfaſſer feinen Ar— 
tabfafta vor den Darius feste; denn er fagt am letztern Orte: hierauf wurde der Tempel- 
bau unterbrodjen, bis zum gweiten Regierungsjahr des Daring, als Haggai und Sadharja 
jt Serufalem als Propheten wirften. Bon diejen aber wiffen wir, daß fie 18 Sabre 
nad) der erſten Rückkehr weiffagten, unter Darins Hyftaspis, alfo lange Jahrzehnte vor 
XerreS und Artaxerxes. Es bleibt alfo mur anjunehmen iibrig, daz die Namen Ahas- 
verus und Artabhfafta nicht fowol Cigennamen einzelner Berjonen als finiglide Titel 
geweſen feien, weldje im Volksmunde fiiglic) jene verdriingen fonnten. 

2) Am meijten befannt ans der bibliſchen Geſchichte ift derjenige König Ahasverns, 
welder in dem Bud) Efther eine der Hauptrollen fpielt. Er wird heute von den meiften 
mit dem befannten Xerxes identificivt. Dod) verweifen wir feinethalben der Kürze wegen 
uf den Urtifel Efther. 

3) An Schluß des Buchs Tobias (14, 15) wird geſagt, da der Held diefer Er- 
sibling (der junge Tobias) in hohem Alter ftarb und vor feinem Ende nod) erfuhr, dak 
die Könige Nabuchodonofor und Aſuerus Minive erobert und jerftirt hätten. Da man 
min dieſes Ereigniß ins legte Biertel des 7. Jahrh. v. Chr. zu feben hat (zwiſchen 625 
md 605), fo paßt jene Bemerfung ganz wobl zu dem in dem Bude angenommenen hifto- 
riſchen Rahmen, nad) weldjem Tobias fpiiteftens um 715—710 v. Chr. geboren fein 
joll (1, 20). Die Vernidjtung des aſſyriſchen Reichs wird nad) den Ucberlieferungen 
der Alten am fiiglicjften einer Verbindung übermächtiger und fid) unabhiingig madjender 
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Satrapen zugeſchrieben, ſodaß jene zwei Könige ebenfalls als hiſtoriſche Perſonen können 
betrachtet werden. Indeſſen machen die Namen Schwierigkeit. Nabuchodonoſor muß Ne— 
bukadnezar ſein, und dieſer regierte noch nicht als Ninive erobert wurde, vielmehr war ſein 
Vater Nabopolaſſar der Gründer des neuen chaldäiſchen Reichs, und man dürfte wol an— 
nehmen, daß der berühmtere Name des Sohnes bei ſpätern Geſchlechtern und im Munde 
eines fremden Volks den in dieſem Kreiſe nicht weiter bekannten verdrängt habe. Da aber 
die Geſchichte von einer Betheiligung eines perſiſchen Machthabers bei jener Revolution 
nichts weiß, ſo iſt man geneigt, unter Aſuerus (Ahasverus) einen mediſchen Fürſten zu 
verſtehen, und zwar den von den Griechen (Herodot, J, 103 fg.) Kyaxares genannten. Es 
bleibt aber die Möglichkeit offen, daß der jüdiſche Romanſchreiber überhaupt nur im allge— 
meinen mit der ältern Geſchichte bekannt, aufs gerathewohl ſonſt genannte orientaliſche 
Königsnamen hier zuſammengeſtellt hätte, welche ſomit für die wirkliche Hiſtorie keinen 
Werth hätten. 

4) Endlich wird nod) im Bud) Daniel (9,1) ein Ahasverus genannt, als Vater eines 
Königs Darjawejd) (Darius), cines Meders, welder anderwirts (6,1, vgl. 11,1) als der 
Rerftdrer des von Mabopolaffar gegründeten chaldäiſchen Reichs, folglid) als der Croberer 
Babylons erwähnt wird. Da mim nad) der beglaubigten, wenigftens allgemein angenom- 
menen Vorftellung der Untergang des chaldäiſch-babyloniſchen Reichs durch den Perfer Cyrus 
herbeigefithrt wird, fo entfteht die Aufgabe, diefe Annahmen mit jener Notiz im Bud) Daniel 
ju vermitteln. Daraus hat fic) folgende Combination entwidelt, weldje von vielen als ju 
diefem Zwecke ausreidjend betradjtet wird: Unfer Ahasverus ift miemand anders als der 
Uftyages der gried). Ucberlieferung; diefer hatte eine Todjter Mandane, weldje Mutter des 
Cyrus wurde; er hatte aber aud) einen Sohn Kyaxares II. (Darius den Meder), weldher 
im Bunde mit ſeinem Neffen Eroberungen ausgefiihrt Hat. Allein diefe Combination 
unterliegt gewidhtigen Zweifeln. Erſtens ijt die Darftellung in dew Geſchichtsbüchern des 
A. T. itberall von der Art, daß Cyrus allein als Eroberer Babylons genannt wird, wäh— 
rend er im Bud) Daniel (6, 1) mit Stillfdweigen itbergangen ift. Sodann ift es dod 
ſonderbar, daß hier die Namen Kyaxares und Darius identificirt werden follen, während 
man fid) allenfalls die Vergleichung des erftern mit Ahasverus gefallen laffen finnte, wäh— 
rend Darius (Darjaweſch) in den echt hiftorifden Berichten (Haggai, Sacharja, Efra) als ein 
eigener, hinlänglich befannter Name unterfdjieden wird. Zieht man nun in Vetradt, wie 
die viel neuere Geſchichte des perſiſchen Reidjs dem nad) dem 3. 167 v. Chr. fdjreibenden 
Verfaffer des Buds Daniel ganz wunflar und falſch vorliegt, indem er Kap. 11, 1 fg. 
jwifdjen feinem Darius dem Meder, ftatt deffen die gried). Ueberſetzung an diefer Stelle 
Cyrus nennt, und dem lesten von AWlerander befieqten König nur drei perfifde Regenten 
fennt, fo wird es wol dem einfidjtiqen Lefer ganz überflüſſig fdjeinen, mithfam die oben— 
gejudjte Harmonie herzuftellen; er wird fic) einfad) bet der VBorftellung berubigen, daß alle 
jene alten orientalifdjen Königsnamen hier willfiirlid) verwendet find, um den Rahmen einer 
phantaftijdjen Geſchichte zu zieren, welche gu ganz außerhalb ihrem Rreife liegenden Zwecken 
erdidjtet worden ijt (j. Daniel). Reuß. 

Ahava, Mit dieſem Namen wird eine Gegend und cin Fluß in der Nahe Babylons 
bezeichnet, wohin Efra die im babylonifdjen Gebiet zerſtreuten Suden jufammenberief, um 
mit ihnen nad) Serufalem aufzubredjen (Eſra 8, 15. 21. 31). Furrer. 

Aheva, ſ. Ahava. 

Ahia (Ahijja oder Ahijjahu, d. h. Bruder — Freund Gottes). Unter den Namen, 
welche bei der Trennung des Reichs Salomo's in zwei Theile eine Rolle ſpielen, iſt der 
des Ahijja vorzüglich bedeutend. Noch bei Lebzeiten Salomo's, als dieſer den ſpätern 
Uſurpator (Jerobeam) zum Oberaufſeher aller öffentlichen Arbeiten im Gebiet der nörd— 
lichen Stämme, dem Hauſe Joſeph's, dem der Ephraimit Jerobeam ſelbſt angehörte, ge— 
macht hatte, verhieß ihm Ahijja das Reich Salomo's. Die Art der Verheißung war eine 
ſymboliſche Handlung in der Weiſe der ältern Propheten, er nahm dem Jerobeam ſeinen 
neuen Mantel von der Schulter, als beide allein auf dem Felde waren, zerriß ihn in 
zwölf Theile und ließ den Jerobeam zehn davon nehmen, ſo andeutend, er werde über zehn 
Stämme herrſchen, und nur einer werde Salomo's Geſchlecht verbleiben wegen der Ab— 
götterei dieſes Königs (1 Rin. 11, 27 fg.; 2 Chron. 10,15). Der Prophet hatte ſeinen 
Wo hnfis in Silo und erveidjte ein hohes Alter, foda er dadurd) erblindete. Als Je— 
robeanr’s Sohn Abijja erkrankte, ſchickte der König feine Gattin in Verkleidung zum Ahijja 
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nad Silo, um gu erfunden, wie es dem Rranfen ergehen wiirde. Cr verfiindigte ifr, 
naddem er fie fofort erfannt hatte, aud) Serobeam’s Giinde werde ihre Strafe durd) Ver- 
tilgung feines Geſchlechts finden, und nur der Franke Knabe werde ein ehrliches Begräbniß 
finden; diefe Gnade werde ihm zutheil werden, weil er allein gottesfürchtig geweſen fei 
(1 Rin. 14,1 fg.). Bei ihrer Heimfehr fand fie den Knaben todt, und wie Ahijja bei der 
Griindung des Nordreichs thiitig gewejen war, fo verfiindigte er aud) Untergang und 
Gril. Gonft finden fid) Perfonen diefes Namens nocd) 1 Chron. 2, 25; 8, 7; 11, 36; 
26,20; Neh. 10, 27; 1 Sam. 14,3; 22,9; 1 Rin. 4,2; 15,27; 21, 22. Merz. 

Ahieſer (,,.Bruder der Hülfe“). 1) Stammfiirft der Daniten (4 Moſ. 1, 12; 2, 25; 
7,66). 2) 1 Ghron. 12,s. 

Ahifam, Sohn Saphan’s, ein angefehener Beamter unter den Königen Joſia 
(2 Ron, 22, 12. 14) und Jojakim (Ber. 26, 24), welcher gegen den PBropheten Deremia giinftig 
geſimt war. Sein Sohn Gedalja wurde nad) der Zerſtörung Jeruſalems chaldäiſcher 
Statthalter iiber die im Lande zurückgebliebenen Suden (2 Kin. 25, 22; Ber. 40, 5). 

Ahimaaß. 1) Vater der Ahinoam, weldje Saul’s Frau war (1 Sam. 14, 50). — 
2) Sohn des Hobhenpriefters Zadok, weldjer in dem durd) Abſalom hervorgerufenen Auf— 
ftande trex gu David hielt und diejen mit den Rathſchlägen Abjatom’s ftets befannt 
madte, auch der erfte Siegesbote fiir David war (2 Gam. 15, 27. 36; 17,17 fg.; 18, 19 fg.). 
3) Giner der zwölf Amtleute Salomo’s, welder Basmath, Salomo’s Todjter, zum Weib 
nabm (1 Kön. 4, 15). Rid. 

Ahiman. 1) Name eines CEnafiten oder vielmehr eines Stamms der Enafiten 
(4 Mof. 13, 22; Gof. 15, 14; Ridjt. 1,10). — 2) 1 Chron. 9, 17. 

Whimeled), fonft aud) Ahija genannt (1 Sam. 14, 3.18 [f. Uhia]), Sohn Abitob’s 
(1 Sam. 22, 9), Vater de8 Abjathar (1 Sam. 22, 20; 30,7; 2 Sam. 8, 17; 1 Chron. 24, 6; 
18,16; die falfde Lesart ift durch Umſetzung alſo gu verbefjern: ,, Abjathar, Sohn des 
Ahimelech“), war ifraclitifdjer Priefter bei der Stiftshiitte gu Mob im Stannngebiet Ben— 
jamin, nahm den flüchtigen David freundlid) anf, ftillte fetnen Hunger mit den Schau— 
broten (1 Gam. 21, 1 fg. Mark. 2, 26 wird irrthiimlic) der Sohn, Abjathar, mit dem 
Vater, Ahimeled), verwed)felt}) und iibergab ihm aud) auf fein Berlangen das Schwert 
Goliath's, wurde aber deshalb mit 85 andern Prieftern auf Saul’s Befehl von Doeg 
bingeridhtet (1 Gam. 22, 9 fg.). Kneucker. 

Ahinoam, ſ. David. 

Ahio, ſ. Uſa. 

Ahiſar, ſ. Salomo. 

Ahithophel. Cin Gilonite (2 Sam. 23, 34) und Huger (16, 23), aber treuloſer Rath— 
geber David's, von dem er abfiel (15, 12), um Wbjalom ebenſo ſchlecht gu berathen (16, 20) 
und, als diefer ihm feine Gunft entzjog, mit Selbftmord gu enden (17, 23). 

Abmetha, ſ. Efbatana. 

Aholibama, ſ. Efau. 

Ahorn (acer pseudoplatanus), fo wird das hebräiſche Armon itberfest (1 Mof. 30, a7; 
G3. 31,8). Es bezeichnet diefes Wort vielmehr den dem Ahorn in der Blattform aller- 
dings fehr ähnlichen Platanus orientalis, weldjer heute nod) in den Thalern dies- und jenfeit 
des Jordans angetroffen wird (jf. Platane). Ganz unrichtig hat die luther. und züricher 
Bibelüberſetzung 1 Moſ. 30,37 fiir Armon Kaftanien, erftere ebenfalls fo Ej. 31,8. Furrer. 

Aehrenlejen, ſ. Ernte. 

Wi, aud) Aija (Neh. 11,31; 1 Chron. 7, 28) und Aijath (Sef. 10, 28) gebeifen, war 
eine kanaanitiſche Königsſtadt (Sof. 8,1 fg.; 10,1 fg.; 12,9) anf der fpiitern Nordgrenze 
des Stammgebiets Benjamin und de8 Reichs Buda, öſtlich von Bethel (1 Moſ. 12, s; 
Joſ. 7,2. 8.11), ndrdlid) von Michmas (Sef. 10, 2s), an der Südſeite eines Tiefthals ge- 
legen (Sof. 8, 11), wurde von Joſua erobert und jerftirt (Sof. 7,2 fg.; 8,1 fg.), aber, 
wie es ſcheint, fpiiter wieder aufgebaut und aud) nad) dem babylonifden Exil von Ben- 
jaminiten bewohnt (Meh. 11, 31; 7,32; Eſra 2,28). Bur Beit des Kirchenlehrers Hiero- 
uymus waren nur unbedeutende Triimmer iibrig. Der Name bedeutet „Steinhaufen“, 
und nach alledem find deffen Spuren wahrſcheinlich in der Ruinenftelle des heutigen Tell 
el Hadſchar, d. i. „Steinhügel“, fiidlid) von Deir Diwan, eine Stunde fiidoftwirts von 
Beitin (d. i. Bethel) zu fudjen, wo in der Nähe, nad) Norden hin, der tiefe und fteil 
abjallende Wadi el-Mutjah von Weften nad) Often läuft. Dagegen will Thenius, welder 
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gegen alle Wahrſcheinlichkeit das allzuweit nördlich gelegene Sindfdhil, füdweſtlich nage bei 
Seilun (d. i. Silo), fiir Bethel Hilt, in dem heutigen, auf einer fladjen felfigen Erhöhung 
im ebenen Thale gelegenen Turmus Aja, öſtlich von Sindfdil und fiidlid) von Seilun, 
das alte Wi finden. Cin anderes Ai, Stadt der Wmmoniter, lag (Der. 49, 3) weſtlich 
oder nördlich von Hesbon. Kneuder. 

Win, d. h. Quelle, wird 1) 4 Mof. 34,11 in der Beftimmung der Nordoftgrenze 
des Gelobten Landes als weftlid) von Ribla gelegen genannt und dennod) meiftens fiir 
die Quelle des Jordans bet Paneas gehalten, fann aber faum etwas anderes fein, al8 die 
des Orontesflujjes, weldjer fiidweftwirts von Ribleh (d. i. Ribla) in der Nähe von Kamua 
el-Harmul entfpringt; vielleidht galt aud) das nahe Harmul felbft mit feinen zwölf ftarten 
Ouellfliiffen als Ort feines Urfprungs. Das heutige Dörfchen Win, in welchem mits 
auf hohes Alterthum deutet, das aud) zu weit fiidlid), ungefähr im der Mitte zwiſchen 
Ribla und Baalbef, liegt, faun unfer Ain nidt fein. 

2) Aud) dad ,,Ajin bei Jesreel“ (1 Sam. 29,1) fann nicht fiir eine Stadt gebalten 
werden, von weldjer dort diefes Namens feine Spur vorfommt; denn aud) En-Dor darf 
nidjt, wie die LXX wollen, fiir das verkürzte Ajin gelten, weil jenes durch den ganzen kleinen 
Hermon von Jesreel getrennt ift, alfo gar nicht „bei Sesreel” liegt. „Ajin bei Jesreel“ 
ift vielmehr als aus dem jesigen Ain Dſchalud verfiirzt angunehmen, einer fehr groffen Quelle 
mit vortrefflidjem Wafer, gerade am Fuß des Gilboagebirgs (1 Gam. 28, 4; 31,1 fa; 
2 Sam. 1, 21), eine halbe Stunde sftlid) von dem hochgelegenen Dorf Zerin, d. i. Jesreel. 
Bei diefer Ouelle, deren Wafer, aus Felsfpalten hervorfommend, fid) auf einmal in 
einen fdjinen flaren Teid) von 40—50. F. im Durdhmeffer ausbreitet und ans diefem 
Wafferbehilter als Bad) öſtlich das Thal hinunter dem Jordan juflieft, lagerten, wie einſt 
Gaul und Sonathan vor ihrer legten ungliidliden Schlacht, fo andy in den Tagen der 
Kreuzzüge Saladin (1183) und die Chriften nadjeinander. Damals nannten die Chrifter 
die Quelle Tubania, aber unter den Arabern hie fie ſchon Ain Dfdalud, d. h. ,, Quelle 
des Goliath“, vermuthlich weil die Ueberlieferung den Kampf David's mit dem Riefen 
fdjon in friiher Zeit hierher verlegt hatte. 

3) Das Ajin (Sof. 21, 16), angeblid) eine Levitenftadt im Stammgebiet Simeon, 
will Robinfon mit dem heutigen in Ruinen liegenden Dorfe El-Ghuwein, etwa 
2'/, Meilen fiidlid) von Hebron, jufammenbringen; es ift aber dafelbft ftatt des ver— 
dorbenen Terts vielmehr „Aſan“ zu leſen. 

4) Ajin (Sof. 15, 32; 19,7; 1 Chron. 4, 32; Neh. 11, 29), ſ. Ajin-Rimmon. 

Kneucker. 

Ajin-Rimmon. Dieſe beiden Namen kommen (Joſ. 15, 32; 19, 7; 1 Chron. 4, 39; 
Meh. 11, 29) ftets gufammen vor, miiffen daher entweder einander fehr nahe gelegene Plige 
oder vielmehr eine Stadt Ajin-Rimmon (En-Rimmon) bezeichnet haben (ſ. Rimmon). 
Diefe Stadt, ju dem Stammgebiet Judas gehirig, dann von Simeoniten und nad) der 
babylonifdjen Gefangenfdjaft von Juden bewohnt, ift jedenfalls bei der Ruinenftelle Um 
er-Rumamin (d. i. Rimmon) ju fudjen, drei Stunden nérdlid) von Beer-Seba (Bir et 
Seba), bei welder, 30 Minuten ſüdlich, fid) der Brunnen el-Churweilifeh mit Baureften 
einer Feftung in einem Wadi gleidjen Namens findet, eine widjtige Triinkftelle der Be— 
duinen an der Strafe vow Hebron über edh-Dhobherijeh nad) Gaza, an der Grenge der 
Hiigellandfdjaft nad) der weftlidjen Ebene (Sephela) hin. Kneucker. 

ja, ſ. Ai. 

Ajalon, auf deutfd) etwa Hirſchau, Hirfehfeld, war cine Levitenftadt im Stamm— 
gebiet Dan (Joſ. 19,42; 21,24; 1 Chron. 6, 69), unweit Beth-Semes (2 Chron. 28, 18), 
wurde von Rehabeam befeftigt (2 Chron. 11,10), aber unter Ahas von den Philiftdern 
erobert (2 Chron. 28,15). Mad) der Angabe des KB. Hieronymus lag diefe Stadt zwei 
rom. Meilen öſtlich von Nifopolis (fj. Emmaus), wo heute ein Dorf Galo in frudt- 
barer Gegend liegt auf der Nordfeite eines Bergriidens, mit einer herrlichen Ausſicht über 
das fid) nördlich hinziehende weite und „wieſenhafte“ Beden Merdfd) Ibn Omeir, das be- 
rithmte ,, Thal Ajalon“, wo Gofua dem Mond Halt geboten haben foll (Sof. 10, 12). 
ine andere, aber nidjt weiter befannte Stadt Ajalon wird als im Stammgebiet Sebulon 
gelegen angefiihrt (Richt. 12, 12). Kneucker. 

Ajath, fj. Ai. 

Ajephim, f. David. 
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Alaron, ſ. Efron. 

Alazie, ſ. Acacia. 

Afeldama, ſ. Blutacker. 

Affo, zuweilen aud) Ate, Ace, gewöhnlich aber Ptolemais (wahrſcheinlich von Ptole— 
mäus Laturug) genannt, ift eine große Stadt, weldje ihren urjpriinglidjen Namen Uffo, 
Ale (= Ankon, anke, d. h. Einbiegung, Meerbufen, Bucht) erhalten hat von ihrer Lage 
an dem iiber eine Meile fangen, widjtigften Bufen des Mittelländiſchen Meers an 
der paliiftinenfifdjen Siifte, in der Nordweftede, hart an der „Einbiegung“ felbft (es ift 
derfelbe Name mit der dorifdjen Colonie Anfon, Anfona, an cinem Buſen des Adriatiſchen 
Meers, welche nad) ausdrücklicher Angabe von ihrer Lage den Namen hat), 250 Schritte 
nérdlid) von der Miindung ded kleinen Fluſſes Belus (f. d.), dem VBorgebirge Karmel (im 
Silden der Bucht) gegeniiber, 10'/, Stunden von Tyrus entfernt. Alko ift ihrem Ur- 
iprunge nach eine philifttiifde Stadt und gehirte gu einem zweiten „Fünfſtädtebund“ 
(Pentapolis) einer ſpätern (der dritten) philiſtäiſchen Einwanderung (etwa feit 1174 v. Chr.; 
j. Philifter). Die Ifraeliten ſcheinen fie niemals befeffen ju haben (Richt. 1, 31; Mich. 1, 10); 
dod) erftrecfte fid) Iſraels Gebiet bis dorthin, und der benachbarte Karmel namentlid) ge- 
hirte nody den Hebriiern. Heiden (Griedjen und Phönizier) waren in allen Zeiten ihre 
Bewohner, wie denn Ptolemais aud) von den Griedjen gu Phönizien gerechnet wurde. 
Dod) gab es im Beitalter nad) der babylonifdjen Gefangenfdjaft dort aud) eine jüdiſche 
Colonie (Dofephus, „Jüdiſcher Krieg“, II, 18, 5). Kaiſer Claudius fdjentte ihr das 
tim. Biirgerredjt; daher wird fie von rim. Sdhriftftellern und auf Münzen aud als 
» Colonie des Kaiſers Claudius” angefiihrt.  Befonders beriihmt wurde die Stadt feit 
den Kreuzzügen. Seit der Zeit, wo die Sohanniterritter zu Jeruſalem dieſelbe in Befits 
batten, heißt fie St.-Sean-d’Ucre, bei dew Arabern iibrigens nod) wie ehemals Affa. 
Sie war der befte Hafenort der fyrifdjen Küſte, der Hafen felbft zwar flein, aber mili- 
tirifd) von grofer Widhtigfeit und in den Kreuzzügen der gewöhnliche Landungsplatz der 
Aranfen, der Sehliiffel Syriens und Endpunft der Handelsftrafe, weldje von Damastus 
jum Meer fiihrt. Gegenwiirtig hat die Stadt, die wenig mehr als eine Seefeftung ift, 
eta eine Meile im Umfang, mit nur 5000 CEinwohnern; fie fdjeint auf dem Blawg der 
Altitadt zu ftehen, auf dem ſüdweſtlichen Borland, ſodaß die See die Siid- und Weftieite 
derfelben befpiilt. Von dem fiidweftlidjen Ende dieſes dreiedigen Borlandes laufen die 
Ueberrefte eines ehemaligen Dammes nad) der Küſte yu, und hier war cinft der Hafen: 
einft, denn jest ift er feidjt und unfidjer, und die Sdhiffe bleiben gewöhnlich auf der Rhede 
von Haifa gegeniiberliegen, unter Karmel. Nach den vielen Zerftirungen und Herftellangen, 
denen die Stadt unterworfen gewefen ift, find die Ueberrefte der Gebäude aus den Zeiten 
der Kreuzzüge immer weniger unterfdjeidbar geworden; von der Geftalt des alten Akko 
oder Btolemais gar nidjt zu reden. Kneucker. 

Afrabattine in Idumäa (1 Makk. 5, 3), ein Landbezirk, benannt nach der Steige von 
Ufrabbim, Grenzpunkt des Stammes Buda, nad) Knobel (zu Joſ. 15,3) der Paß es— 
Safah ſüdweſtlich vom Todten Meere, der vom Thal Fikreh aus ſehr ſteil an einem 
nadten Kalkgebirge zu einer Hochebene ſich hinaufzieht. Die Stufen, durch welche jetzt 
nod) der Paß gangbar wird, ſcheinen aus ſehr alter Zeit zu ſtammen. Safah iſt identiſch 
mit dem hebräiſchen Zephath, und das Buch der Richter bemerkt ausdrücklich, dak der 
Stamm Juda bis zu dieſem Ort feine Eroberungen ausgedehnt habe (Richt. 1, 17). Steige 
Akrabbim kann als Steige der Unglücksfälle gedeutet werden (gewöhnlich Skorpionenſteige) 
umd es enthielte fo der Name vielleicht cine dunfle Erinnerung an die Niederlage, welche 
die Sfraeliten hier sur Beit des Moſes erlitten (4 Moſ. 14, 45; ſ. Hhorma). 
: Furrer. 

Alabaſter, von den Mineralogen zur Sippſchaft des Gipſes gerechnet, iſt ſeiner 
Grundfarbe nach ſchneeweiß, zuweilen ins Blaßrothe oder Graue übergehend, feinkörnig 
und durchſcheinend. Da er weich genug iſt, um ohne beſondere Schwierigkeit bearbeitet 
ju werden, aber doch fo viel Harte hat, um polirfähig zu fein und daher eine ſchöne Glätte 
annimmt, bietet er ju Fleinern Bildhanerarbeiten ein geeiqnetes Material. Dieſe Cigen- 
thitmlidjfeit des Wlabafters war fdjon dem hohen Alterthum wobhlbefannt und willfonmen, 
daher wir ihn bei Griedjen und Römern gu Vafen, Urnen, Sdhalen, Riechgefäßen u. dgl. 
vielfach verarbeitet finden. Befonders belieht waren Fläſchchen ohne Henfel mit langem, 
fid) verengendem Halfe, die zur Aufbewahrung wobhlriedjender Oele und köſtlicher Salben 
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fer häufig von Wlabafter gemadjt wurden, ſodaß der Name Alabafter, Alabaftron, als 
übliche Bezeichnung folder Salbölfläſchchen in Gebraud) fam. Der Luxus mit wilrzigen 
Delen und duftigen Galben ift feit uralten Zeiten bet den Morgenliindern als einheimiſch 
befannt und es fann alfo nicht befrembden, aud) unter den Hebräern foldje Alabaſterfläſchchen 
angutreffen, von deren Gebraud) die evangelifdye Gefdhidjte den Beweis liefert (Matth. 26, 7; 
Mark. 14,3; Luf. 7,37). Um das Verduften des Wobhlgerudjs zu verhiiten, wurde die 
Miindung des Haljes am Salb- oder Riechfläſchchen mit Wachs oder Thon verftopft oder 
verpidjt, fodaf, um den Inhalt gu benutzen, die ſchützende Kruſte zerbrodjen werden mufte, 
worauf die aus dem Markus-Ev. angefiihrte Stelle hindentet. Da der Wlabafter 
am Yibanon, in Rarmanien fehr häufig auftritt, in Oberiignpten in dem Gebirge unweit 
der Stadt WUlabaftron, woher man aud) den Ramen ableitet, ſchon im Alterthum in grofer 
Menge gebrochen wurde, fo erfliirt fick) aus der Nähe und dem befannten Berfehr dieſer 
Kinder mit Paläſtina die allgemeine Berbreitung des Alabafters unter den Hebriiern. 
Daft bei diefen ſchon lange vor Jeſu Zeit Alabaſtergefüße in Gebrauch gewefen feien, hat 
man durd) die alerandrinijdje Ueberſetzung der Stelle 2 Kin. 21,13 beftitigt gefunden, 
wo das hebriifdje Wort, das Schüſſel oder Sdhale bedeutet, durd) Wlabaftron ausgedriidt 
wird. Ob die zu Nimrud ausgegrabenen Vafen von Alabafter feien, fdjeint Layard zu 
begweifelu und Bird) betradjtet fie als von Aegypten dahin gebradjt. On jedem Fale 
bezengen fie den im hohen AUAlterthum weitverbreiteten Gebraud) des Alabaſters zur An— 
fertigung von Gefüßen. MR osfoff. 
Alcimus, cin jüdiſcher Priester, ward (nad) 2 Malk. 14, 3.7) Hobhepriefter, aber weil 
er fid) nicht geſetzestreu Hielt, von den Suden befeitigt. Hiermit ftimmt Joſephus („Jüd. Alter: 
thümer“, XII, 9. 7; XX, 10. 3), mur erzählt diefer näher, daß König Antiodus V. Eu— 
pator nad) der Hinridjtung des Hobenpriefters Menelaus 162 v. Chr. auf Betrieb des 
Lyfias ihn zum Hohenpriefter beftellt habe, was (troy 1 Makk. 6, 59. 61) nidjt unwahrſcheinlich 
ift, und um fo weniger, als Sofephus bemerft, da er gwar dem Geſchlecht Aaron’s, aber 
nidjt dem hohenpriefterlidjen Haufe des Menelaus angehirt habe: er wird alfo als ein 
dienliches Werkzeug vom König hervorgezogen worden fein. Das erfte Bud) der Makkabäer 
weiß von Ddiefem erften Hobhenpriefterthum des Wleimus allerdings nidjts, und es mit 
Grimm hineingudeuten, ijt unzuläſſig. Nod) im gleidjen Jahre erfolgte ein Thronwechſel, 
indem Demetrius I. Soter, bisher in Rom als Geijel, fliicjtete und fid) ſchnell der Herr: 
fdjaft Syriens bemiidtigte. Wlcimus, mun wol befeitigt, begab fid) mit feinem Anhang 
zum neuen Konig, verleumbdete die Patrioten und, von einem fyrifdjen Heer unter Bacdhides 
unterftiist, gelangte er (wieder) sur hohenpriefterlidjen Wiirde (1 Makk. 7,4—11). Anfangs 
fielen ihm in Judäa nidjt wenige ju, aber er zeigte fic) falfd) und Lie an einem Tage 
60 Miinner tödten. Nad) feinem Abzug von Gerufalem iibergab ihm Bacdhides die 
Regierung und KriegSmadt. Wleimus befiegte zunächſt die Oppofition, aber bald gewann 
JIudas Makkabäus die Oberhand. Alcimus ging wieder jum König und diefer fdjictte 
mun den Nikanor mit grofer Kriegsmacht (1 Makk. 7,12—27). Nady der Niederlage des 
Nifanor erfdjienen Bacchides und Alcimus wieder in Judäa, Judas fiel und unter fyrifdyem 
Schutz behauptete Alcimus die hohepriefterliche Würde. Plötzlich geliihmt, ftarb er ſchon 
159 (1 Maff. 9, 1—s6; Joſephus, a. a. O., XI, 10. 6; XX, 10. 3). Den Va— 
trioten fonnte Alcimus nur im übelſten Licht erſcheinen, und fein fdjneller Tod wird denn 
aud) pragmatiſch, weil er im Tempel eine Veriinderung vorgenommen, als gittlidjes Straf- 
gericht hingeftellt: bet mehr Quellen wiirde auf einem freiern Standpunfte das Urtheil 
iiber ihn vielleidht weniger ungiinftig ausfallen. Der Name Alcimus bedeutet im Griechiſchen 
„ſtark“, wenn mm Sofephus (a. a. O., XI, 9. 7) bemerft, daß Alcimus aud) Jalim 
(1 Chron. 8, 19) geheißen habe, fo wird letzteres fein eigentlidjer Name gewefen fein, den 
er als Griedhenfreund in einen ähnlich Lautenden griechiſchen umwandelte. Fritzſche. 
Alema wird als fefte und große gileadifdye Stadt neben mehrern andern nur 1 Meakt.5, 26 
genannt. Grimm erinnert an Beer Elim im Often von Moab (Sef. 15,8 und Geſenius 
zu d. St.); es Lift fid) aud) an Almon Diblathaim denfen (4 Moſ. 33,46). Fritzſche. 
Wleppo, von vielen fiir das bibliſche Helbon gebhalten (Ez. 27,18), das aber mit 
größerm Recht in dem hentigen Fleden Helbon, etwa fiinf Stunden nordwiirts von Da- 
maskus, gefudjt wird (ſ. Helbon). Furrer. 
Alexander der Große. Dieſer größte unter den Weltſtürmern des Alterthums hat 
für die bibliſche Geſchichte nicht etwa blos inſofern eine Bedeutung, als er in den Biſionen 
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ded Buchs Daniel (2,7. 38) eine Rolle fpielt, oder als das erfte Bud) der Makkabäer 
(1,1—s; 6,2) feine Geſchichtserzählung mit einem Rückblick anf ihn und anf fein Reid) 
einleitet, fondern er nimmt in der Entwidelung der Menſchheit iiberhaupt eine fo bedeut- 
fame Stellung ein, daß aud) die Berftrenung des Sudenthums iiber die ganze Alte Welt, 
die fogenannte Diaspora auf der einen, die Verbreitung ded Hellenifden Geiftes im Orient 
auf der andern Seite, alfo die beiden bedeutendften Vorbedingungen fiir die ſpätern Er— 
folge des Chriſtenthums ohne ihn und fein Werf nimmermehr ing Dafein getreten waren. 
Denn der größte Umſchwung, deffen die Weltgefdhidjte gedentt, ift unleugbar als Refultat 
des Zuſammentreffens diefer zwei bedeutendften Formen ju erfliren, in weldjen der Geift 
der Menſchheit in der alten Gefchidjte fic) dargeftelt und ausgeprägt hatte. Cin foldes 
Zuſammentreffen helleniſchen und ſemitiſchen Wefens war zunächſt dadurd) eingeleitet, daß 
aug dem Orient iiber Mleinafien umd Aegypten fic) Samenkörner der Cultur durd) gan; 
Griedjenfand verbreiteten und dieſen Boden befrudjteten. Nachdem fic) aber hier im Laufe 
vieler Jahrhunderte die eigenthiimlidjfte, gehaltreichfte und hodhftrebendfte aller volfsthiim- 
lichen Geftaltungen, weldje die antife Menſchheit hervorgebradjt hat, ausgebildet, bemidtigt 
ſich plötzlich dieſes beweglichen und freien Geiftes der Griedhen als ein Rückſchlag anf die 
Perjerfriege ein wunderbarer Drang, weldjer fie heriiber nad) Afien nidjt blog, fondern 
aud) mitten in die bisher ungugdnglidjen Heiligthiimer des Orients hineintreibt. Typen 
diefer Bewegung find 3. B. Agefilaus und Xenophon, ganz bejonders aber Alexander der 
Grofe, in weldyem fie ihren Schlußpunkt findet. 

Sdhon eine ganze Reihe von Zeitgenoffen Alerander’s hat fic) an die Aufgabe gewagt, 
fem, da8 Mak des Gewshnlidjen nad) allen Ridjtungen iiberragendes, Lebensbild darzu— 
ftellen. Aber ſchon diefe Zeichnungen find, gum deutlidjen Beweis des wimderbaren Cin- 
brads, welchen feine Thaten fofort hinterliefen, voll pomphafter Uebertreibungen und 
jagenbafter Berichte. Die Wirklichkeit hatte durd) Alerander fo foloffale Dimenfionen 
angenommen, daß fogar die Reifebegleiter, um nidjt Hinter dem imponirenden Eindruck 
des Selbjterlebten zurückzubleiben, in ihren Berichten vielfach ins Schrankenloſe und Phan- 
taftifdje ausſchweiften. Der Lagide Ptolemäus ergiihlte in feinen Denfwiirdigfeiten, das 
macedonifdje Heer fei auf dem Zuge zur Ammonsoaſe durd) zwei mit Stimmen begabte 
Sdlangen gefiihrt und juredhtgewiefen worden. Kallifthenes, des Ariſtoteles Meffe und 
Ulerander’s philoſophiſcher Begleiter, meldet, wie auf der lyciſchen Miifte die Meereswogen 
zurückgewichen find, weil fonft Alerander’s Heer nicht hätte durchziehen können. Go erfiillte 
der Bauber eines Sugendlebens voll der grofartigften Thaten und maflofen Unternehmungen 
die Bhantafie der Mit- und Nadjwelt mit Staunen und Bewunderung. Ie rafdjer dad 
glingende Geftirn voritbergegangen und in je umfafjendern Kreiſen feine Nadpwirfungen 
ju verfpiiren waren, defto reidyere und iippigere Kränze wanden Didjtung und Gage im 
Morgen- und Abendland um die unvergleichlide Heldengeftalt. Erſt der Griede Arrian 
aus Mifomedien hat gur Beit der Antonine einen ernfthaften Verſuch gemadjt, die glaud- 
wiirdigen Beridjte aus einer ungiflbaren Menge von Anefdoten und Märchen auszu— 
fdjeiden, und in neuerer Beit haben der Franzoſe St. Croix in ſeinem ,,Examen critique 
des anciens historiens d’Alexandre” (2. Wufl., 1804) und der deutſche Gelehrte Droyfen 
in dex „Geſchichte Wlerander’s des Groffen (1833) aud) auf diejem Gebiet die Forſchung 
auf Bahnen gefiihrt, wie fie dem Geift der modernen Wiffenfdjaft entfprechen. 

Von Ariftoteles erzogen und in die griech. Bildung, welder er fein ganzes Leben 
lang tren blieb, eingefiihrt, beftieg Wlerander nad) dem Tode feines Vaters Philipps (336) 
in einem Alter von 21 Jahren den macedonifdyen Thron. Cofort rief ihn der Widerftand 
toher Gebirgsvöller nadj der untern Donau und nad) Illyrien, der Aufſtand der Griedjen 
gegen Theben (335). Nachdem alle Feinde rafd) niedergeworfen waren, trat der Sieger 
den Zug gegen Perfien an; unmittelbar aufeinander folgen fid) jest die großen Schläge, 
die er am Granifus (334) und bei Sffus (333) gegen die Heere ded Perferfinigés Darius 
Kodomannns fiihrt. Nad) der Einnahme von Tyrus betrat er die jüdiſche Grenze (332). 
Su dem Jahrhundert, weldjes gwifdyen Nehemia und Wlerander fag, war der jiidifde 
Staat jo weit erftarft, daß er den Herannahenden Weltfturm glücklich iiberwinden fonnte. 
Zwar drofte eine gewiffe Gefahr infolge des Umftandes, daß, während die Samariter rafd) 
von den Perjern gu den Macedoniern iibergingen, die der perfifdjen Herrfdjaft ſehr er- 
gebenen Suden fid) fiir Wlerander erft entfdjieden, als fein Gliid aud) in Phönizien 
weiſellos geworden war. Dafiir hielten fie fid) ſpüter um fo rubiger, wihrend die Sa- 
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mariter den von Alexander iiber ganz Syrien gefesten Statthalter Andromadjus ermordeten. 
Derfelbe wurde daher durd) Memmon erfest. So weit die beglaubigte Geſchichte. Joſephus 
freilic) erzählt fpeciell („Alterthümer“, IT, 8. 4. 5), daß, als Wlerander, von der Er— 
oberung Gazas fommend, Serufalem fic) niherte, eine Priefterproceffion in heiligem Schmuck 
entgegengesogen fei; Alexander aber habe, weil er fid) an einen friihern Sieg verheifenden 
Traum erinnerte, dem Budengott im Tempel ein feierlides Opfer dargebradjt und ſich 
dem Volk iiberhaupt fehr günſtig erwiefen. Die Fabelhaftigteit des ganzen Berichts ift 
zwar fdjon dadurd) hinreichend erwiefen, daß Joſephus von der Freunde beridjtet, welche 
Alerander daviiber empfunden habe, daß auf ihn, als auf den erftirer des Perſerreichs, 
ſchon im Bud) Daniel geweiffagt fei. Gewiß aber ift, dag fid) viele Juden feinem Heer 
anſchloſſen. Dafür erfielten fie in allen neugegriindeten Städten das Biirgerredjt mit 
Griedjen und Macedoniern, freie Religionsiibung und Abgabenfreiheit in jedem Sabbatjahr. 

Diefe Begiinftiqungen ftehen im Zufammenhang mit jener, von Ulerander zum grofen 
Misvergniigen feiner macedonifdjen Landslente confequent befolgten Politif, aus Siegern 
und Befiegten cine neue, einheitlidje Reichsbürgerſchaft zu bilden. Nachdem er Aegypten 
unterworfen (332) und das perfifdje Reid) eingenommen (331), unternahm er jene zwei, 
bie bisherigen Leiftungen nod) weit iiberbtetenden Rieſenzüge durd) die Gebirgsländer im 
Sitdoften des Raspifdjen Meers (329 und 328) und nad) dem indiſchen Fiinfftromland 
(327—325), anf weldjen feine Abſicht, als perſiſcher Groffinig aufzutreten und den alten 
Streit zwiſchen Europa und Aſien fiir immer beizulegen, deutlich hervortrat. Genes fiinf- 
tigige Vermählungsfeſt, weldjes er nad) feiner Rückkehr zu Sufa feierte, wofelbft er mit 
der Todjter des Darius und 10000 Macedonier mit Perjerinnen Chen ſchloſſen, follte 
das Symbol und der Schlufftein diejes großen Cinigungs- und Verfdjmeljungsplans bilden. 

Während es aber, um einen foldjen Gedanfen aud) nur einigermafen fidjerzuftellen, 
einer ungewöhnlich langen Regierungsperiode bedurft hitte, ftarb Wlerander fdjon in feinem 
34. Yebensjahre (323). Zwar fest das erfte Malkabäerbuch voraus, er habe zuvor em 
Teftament gemadt wand das Reich unter feine Feldherren vertheilt (1,6). Wber fdjon 
Curtins weift diefe Sage ganz beftimmt zurück (X, 5). In dev That aber war feinerlei 
genane Beftimmumg hinſichtlich der Nachfolge getroffen, und das ungeheuere Weltreich, 
weldjes der Verftorbene auf feinem wunderbaren Dionyfuszuge geftiftet hatte, zerfiel in 
mehrere Theile, deren fic) die eingelnen Feldherren Alexander's bemächtigten. 

Dauernd aber waren die geiftigen Nachwirkungen diefes furzen Lebens. Glänzend 
umd raſch voriibergehend, wie die Pradjt eines fommerlicdjen Gewitters, war die Zeit der 
macedonifdjen Eroberung gleid) dieſem von wunderbarer Frudjtbarfeit. Ueber den ganzen 
Often bis an die Ufer der altgeheimnifivollen Strime, auf der einen Seite des Ril, auf 
der andern des Indus, ward der griech. Geift verbreitet, und über die endlofen Streden 
diefer unberweglidjen und gleidjfirmigen Welt wurden wie aus einem Fiillhorn die Schätze 
der Weisheit und Kunſt, die Feinheiten der Spradje und des Umgangs ansgefdiittet. Derm 
die befiegten Völker follten fiir den Verluft ihrer Freiheit und Nationalitit geiftige Reich— 
thiimer austauſchen, und immer ceifriger hatte Wlerander den Plan verfolgt, die Ueber- 
windenen den Ueberwindern zu niihern und aus den Nationen eine einzige Nation mit 
gried). Bildung yu maden. Gelang ihm dies and) nur in fehr beſchränktem Maße, 
(ebte meift unter blendender Hiille die ganze Hiirte und Roheit der barbarifden Staaten 
und Völker unveredelt fort, fo war doc) diefe ſchwerfällige Vilfermenge an einzelnen Orten 
in eine Lange nachſchwingende Bewegung verfept, und an befonders begiinftigten Punften, 
wie namentlich in der erften der vielen neugegriindeten und nad) Wlerander’s Namen ge- 
nannten Stidte, im ägyptiſchen Wlerandria, wuchs der gelegte Keim zu einem wirklichen 
hellenifdjen Bildungsweſen heran, deffen Tragweite fiir die herannahende Verbindung jüdiſcher 
und griech. Weltanſchauung unberedjenbar werden follte. 

Hat fo Alerander, indem er das gried). Lebenselement in das Morgenland trng 
und damit alle altgewohnten Verhiltniffe auseinanderwarf, den Egoismus der verfeftigten 
Volfsgeifter bewiiltigt und als cine Art Vorläufer fiir das Chriſtenthum juerft cine Ans- 
gleidjung der großen Gegenſätze des orientalifden und griech. Weltbewußtſeins herbei- 
gefiihrt, fo erfdjeint ev doch zugleich anbdererfeits, namentlid) fettdem ev fid) auf der Am— 
monsoaſe fiir den Sohn des Reus ausgeben und die abgittifde Verehrung der Perjer 
gefallen laſſen hatte, als der erfte und vornehmſte Typus jenes widergittlidjen Reichs, 
jener fic) ſelbſt zur Gottheit madjenden und Anbetung fordernden Weltmacht, in welder 
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jüdiſche und dhriftl. Apofalypfen die eingefleiſchte Erjdeinung dämoniſcher Mächte mit 
jo grofer Animofitét und Glaubensenergie befimpft haben. Holgmann. 
Wlerander Balas, Alexander mit dem Beinamen Balas war nach Suftin (XXXV, 1) 
niederer Herfunft und wurde von Ptolemäus Philometor von Aegypten, Ariarathes von 
Kappadocien und Attalus von Pergamns gegen den fyrifdjen Konig Demetrius J. Soter 
alg Sronpriitendent aufgeftellt und von Heraflides, dem Schatzmeiſter des Antiochus IV., 
nad) Rom gebradjt. Dort gab er fid) fiir dem von Demetrius ermordeten Antiochus V. 
aug, mit weldjem er Aehnlichkeit hatte. Gleich feinem angeblidjen Vater Antiodus IV. 
führte aud) er auf Münzen und in der Stelle 1 Maff. 10,1, falls diejelbe nidjt corrupt 
ift und der Beiname dem dort als Vater genannten Antiochus gebiihrt, den Titel Epi- 
phanes. Nachdem er mit VBilligung ded rim. Senats im J. 160 nach ſyriſcher, 
152 nad) gewöhnlicher Zeitrechnung yu Ptolemais aufgetreten, war feine erfte Regierungs- 
handlung, daß er dem Makkabäer Jonathan einen freundlidjen Brief famunt Purpurmantel 
und Krone iiberjandte, ihn zum Hobenpriefter ernannte und durd) diefe, die Verſprechungen 
des Demetrius I. itberbietende Zuvorkommenheit fiir fic) gewaun. Nad) Appian (Syr., 67; 
1 Maff. 10, ss—so; Joſephus, „Alterthümer“, XIII, 2, 4), brachte Alexander viele Kriegs- 
völler zuſammen und lagerte fid) nit ihnen dem Demetrius gegeniiber. Es erfolgten 
zwei Schlachten; Demetrius fiegte in der einen, in der andern dagegen ward fein redjter 
Flügel, anf welchem er focht, gefdjlagen, er felbft getödtet. Siegreich zog mm 
Ulerander in Antiodjia ein. Shon vorher fdjeint feftgefest gewejen ju fein, dak der neue 
Konig die Kleopatra heirathen follte, die Todjter des Königs Ptolemäus II. Philometor von 
Aegypten, welder dabher feinerfeits den jufiinftigen Schwiegerſohn gegen Demetrius unter- 
ftiigt hatte und dabei von der Hoffmmg getragen war, die Verwirrimg im ſyriſchen Reid) 
jum Wiedererwerb von Hohlſyrien und Phinizien benugen ju können. Auf die, unter 
Umitinden blos als formell angufehende Werbung, die 1 Makk. 10, 32 —54 mitgetheilt wird, 
lud Ptolemäus den Wlerander ju einer Zujammenfunft in Ptolemais cin, wo die Hochzeit 
mit grogem Gepriinge begangen imd Jonathan jum Feldherrn von Judäa ernannt wurde. 
Aber lange follte das Glück nicht wiihren. Nad) Diodor („Fragmente“, 33) und 
Livius (Epit., 50) geftaltete fic) der weitere Fortgang folgendermajen. Demetrius I. hatte 
ju Unfang des Kriegs mit Alexander feine beiden Sihne mit vielen Schätzen bei einem 
Freund yu SKnidus in Karien in Sicherheit gebracht. Als der ältere von ihnen, nachmals 
Demetrius Il. Nifator, von der Misſtimmung der Syrer gegen den ſchwachen, triigen 
und liederlichen Alerander hörte (Athenäus, V, 211), den fein Günſtling Ammonius tiglid) 
verhagter machte, landete er mit einem von dem Nreter Yafthenes geworbenen Heer in 
Gilicien umd fand grogen Anhang (Sujtin, Hist., XXXV, 2). Alexander, der wenigftens nad) 
1 Maff. 10, cs feit feiner Hochzeit in Ptolemais geblieben wiire, fehrte jest nad) Antiodjia 
zurück, um fid) zur Gegenwebr yu rüſten (165 nach ſyriſcher, 147 nad) gewöhnlicher 
Zeitrechnung). Aber fdyon war Apollonius, der Statthalter von Hobhlfyrien, zu Demetrins 
abgefallen. war wurde der Treuloſe von WAlerander’s Verbiindetem Jonathan glücklich 
belämpft, was dem letztern neue Auszeichnungen und Chren eintrug (1 Makk. 10, 67—s9) ; 
um fo verderblidjer aber war fiir Ulerander der Ehrgeiz feines ägyptiſchen Sdhwiegervaters, 
welcher, während Wlerander im Gilicien den Krieg fiihrte, ein groges Heer gefammelt hatte 
md damit nad) Syrien, angeblid) dem Alerander ju Hiilfe, 30g. Nach 1 Makk. 11,1 
hätte er freilic) von Anfang an die Abfidjt gehabt, diefes Yand gu feinem eigenen Reid) 
zu ſchlagen. Zunächſt befeste er unter Betheuerung feiner friedlidjen Whfidjten die fiid- 
lidjen Siiftenftiidte, gleichſam um diefelben in den ausbredjenden Thronwirren dem Sdpwieger- 
john zu fidjern (1 Makk. 11,2). So fam er bis nad) Seleucia, nérdlid) von der Vtiindung 
des Orontes. Daſelbſt warf er die Maske ab, indem er dem Demetrius jowol das Reich, 
als aud) feine Todjter, Aleyander’s Weib, anbot, nad) 1 Makk. 11, 10, weil diejer einen 
Anſchlag auf fein Leben gemadjt Habe. Mad) Joſephus (,, Wlterthiimer“, XII, 4, 6) 
hatte allerdings Ammonius zu Btolemais dem ägyptiſchen König nadygeftellt; diefer forderte 
ſeine Auslieferung, weldje Wlerander verweigerte und fid) fo den Schein zuzog, als fet er 
Anftifter des Mordanſchlags gewefen. Nad) Diodor endlich war alles nur Vorwand, da 
Ptolemäus fid) vielmehr von der unbedingten Schwäche Alexander's überzeugt hatte und 
den Demetrius an feine Stelle gu ſetzen judjte. Dieſer Pragmatismus ift mm freilid) 
jehe unwahrſcheinlich. Denn cin ſchwacher Konig in Syrien mufte dem Ptolemäus Lieber 
fein als cin energijdjer. Wahrſcheinlich hatte daher Ptolemäus von Anfang an die Abſicht, 
6* 
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unter dent Schein ju leiftender Bundeshiilfe Hoblfyrien an fid) gu bringen. Der Morr: 
verſuch, wenn er geſchichtlich ift, erflirt fic) dann daraus, daß Alerander den Plan durch— 
fdjaute, und darauf bin trat Ptolemäus offen hervor und nahm zunächſt, nad) Diodor, 
Hobhlfyrien weg. Hierauf hätte er nad) Joſephus mit Mühe die Einwohner von An— 
tiodjia zur Anerfennung des Demetrius IL. gebradjt; andere laſſen den Wlerander durch 
einen Aufruhr aus feiner Heimat vertrieben und den Ptolemius zum König dajelbft aus 
gerufen werden. Jedenfalls ift nad) 1 Makk. 11,13 Ptolemäus in Antiodjia eingezogen 
und hat fid) dort die Kronen von Aegypten und Syrien anfgefest. Wlerander Balas aber 
fehrte auf diefe Nachricht aus Cilicien zurück, ward aber von Ptolemiius gefdylagen ud 
floh nad) Arabien, um Schutz zu ſuchen. Mach Diodor („Fragmente“, 32) wurde er auf 
der Flucht von zwei Offizieren ermordet; nad) 1 Makk. 11,17 hieb ihm ein arabifder 
Hiuptling Namens Sabdiel den Kopf ab und fandte ihn an Ptolemäus. Diefer aber 
iiberlebte den Tod feines ehemaligen Freundes nidjt lange. Er war in der Sdhladht von 
feinem Pferd abgeworfen amd fo fdjwer verwundet worden, daß er fdjon nad) fieben bis 
adjt Tagen, dret Tage nadjdem er Alerander’s Kopf gefehen hatte, ftarb. Es geſchah died 
im 9. 167 nach ſyriſcher, 145 nad) gewöhnlicher Zählung. Alerander hat fomit, wie 
aud) Sofephus („Alterthümer“, XIII, 4, 8) und die armenifde Chronif des Euſebius an: 
nehmen, fiinf Sabre lang geherrſcht. Holgmann. 

Alerander (im N. T.). Bier Perfonen diefes Namens fommen im N. T. vor: 
1) Gin Sohn des Simon von Cyrene, der gleich feinem Bruder Rufus unter den erſten Chriften 
befannt und angefehen gewefen zu fein ſcheint (Mark. 15, 21). Cine unbeglaubigte Sage 
läßt beide als Gefiihrten des Petrus in Yom auftreten. 2) Cin im übrigen unbefannter 
Mann aus hohenpriefterlidjem Geſchlecht (Apg. 4,6). Dake er derfelbe Wlerander fei, den 
Sofephus als Bruder des Philo und Zollbeamten (Wlabard) in Alexandria erwähnt, if 
nur unſichere Vermuthung. 3) Cin Ephefier, der bei dem Aufſtand des Demetrius, von 
den Juden aus der Volksmenge vorgedriingt, den vergeblidjen Verſuch ciner Vertheidigungé- 
rede madjte (Apg. 19, s3 fg.). Aus dem Zufammenhang der Stelle geht nidjt klar * 
ob er cin Jude war, der ſeine Glaubensgenoſſen vertheidigen wollte, oder etn Sudendrift, 
auf den die Guden die Volfswuth zu lenfen fudjten. 4) Cin Ghrift zu Ephejus, feines 
Gewerbs cin Erjarbeiter (Sdhmied), der vom Glauben abgefommen war und dem Apojtel 
Paulus aufs feindlidhfte entgegentrat (1 Tim. 1,20; 2 Tim. 4,14). Dak er eine Perjon 
mit dent unter 3) Genannten fei, läßt ſich nicht beweiſen. Krenkel. 

Alexandria, eine der größten Handelsſtädte der Alten Welt, gegründet von Alexander 
dem Großen auf der Landzunge, die an der Nordgrenze Aegyptens zwiſchen dem Mittelmeer 
und dem Mareotifden See fic) hinſtreckt. Fücherartig breitete ſich die Stadt um die weite 
Bucht aus, auf deren Nordweſtſpitze (der durch einen Damm mit dem Feſtland verbun— 
denen Inſel Pharus) der berühmte marmorne Leuchtthurm mehr als 350 Fuß über dem 
Meeresſpiegel ſich erhob. Weſtlich vom Damm bildete cine zweite Bucht den ſogenannten 
Hafen der glücklichen Ankunft. Durch Natur und Kunſt war die Stadt wohl befeſtigt 
und ſoll einen Umfang von 41/, Stunden gehabt haben. Zwei über 100 Fuß breitt 
Hauptſtraßen, ihrer ganzen Linge nad) mit ſchattigen Arcaden und Säulengängen geziert, 
durchſchnitten dieſelbe rechtwinkelig. Das kunſtſinnige Herrſcherhaus der Ptolemäer, daé 
feit Wlerander’s Tod bis zur Beit des Kaiſers Anguftus hier regierte, war unermiidlid, 
durd) grofartige Prachtbauten den Ruhm jfeiner Reſidenz gu vermehren. _ Wir erwähnen 
neben dem Leudhtthurm die Linglidje Burg, die mit allen ihr gugehirenden Gebäuden, dem 
Mufeum, dem Wlerandergrab u. f. w. den fiinften Theil der Stadt einnahm, ferner den 
Serapistempel, von defjen Herrlicffeit die fogenannte Pompejusfiule, heutzutage einſam 
thronend in trauriger Umgebing, uns Zeugniß gibt. 

Wie durch feinen Handel und feine Bauten, fo glingte Alexandria als Sig der 
Wiſſenſchaft. Aſtronomie und Mathematif gelangten hier su bejonders hoher Bliite, dod) 
zeigte fic) anf allen Gebieten des Wiſſens ein reges Streben und große Denker ver— 
ſchiedener Nationen begegneten fic) Hier im freien geiſtigen Verkehr. Als warme Freunde 
der Wiſſenſchaft hatten die Ptolemäer nad) und nad) einen Schatz von mehrern hundert— 
tauſend Buchrollen geſammelt, der leider wie die ſpüter auf Veranlaſſung der Kleopatra 
hierher verpflanzte pergameniſche Bibliothef tm Sturm der Beit gänzlich untergegangen ift. 

In feiner größten Bliite foll Wlerandria wol 900000 yet gezählt haben, 
cin buntes Volksgemenge, das der Welthandel hierher gezogen. Darunter waren and) die 
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Inden zahlreich vertreten. Schon Alexander der Große hatte fie yur Anfiedelung ſehr 
ermuthigt, indent er ihnen Ddiefelben Stadtredjte wie den Dtacedoniern verlieh. Bon den 
Ptolemiern wurde ifnen, damit fie, wie Sofephus fagt, defto reiner [eben könnten, ein 
tigenes Quartier jugetheilt (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg“, I, 18, 7). Auch Cajar ſchützte 
diefelben.  Cinjelne von ihnen erwarben fid) durd) Bankiergeſchäfte außerordentlichen 
Reichthum; fonnte dod) der Neffe des Hohenprieſters Onias den Roll von Syrien, Pa- 
laftina und Phönizien um 16000 Talente padjten. Aehnlichen Reichthum beſaß der Bruder 
des beriihmten Philo. Der Talmud preift die herrlide Synagoge Wlerandrias, in der 
jede Handwerferzunft ihren eigenen Plas hatte. Gm Chor diejes einer Bafilifa ähnlichen 
Gotteshaufes ftanden 70 mit Gold und Gdelfteinen belegte Stiihle, nad) der Bahl der 
Mitglieder vom hohen Synedriunt. 

Der groffe Krieg der Guden gegen die Römer im den 6Oer Gahren u. Chr. wurde 
and) den Suden in Alexandria verhängnißvoll, indem ihrer bei 50000 in einem durd) 
die Griedjen provocirten Aufſtand das Leben einbüßten. 

Aegypten war eine Hauptfornfammer fiir Stalien zur Beit der Römerherrſchaft und 
von dem Stapelplats Alerandria fuhren die großen Rornfdjiffe gewöhnlich divecten Wegs 
nad) Puteoli in Unteritalien. Bei ungiinftigem Wetter indeß fudjten fie, wie e8 fdjeint, 
ben Schutz der Fleinafiatifdjen Küſte und ftenerten durd) das Griechiſche Meer weſtwärts. 
Auf einem foldjen Schiffe machte der gefangene Paulus einen Theil feiner Reije nad) Rom. 
Es muß daffelbe von bedeutender Gripe gewefen fein, wenn es auger der Fradjt nod) fiir 
276 Perfonen Raum hatte (Apg. 27,5 fg.; 27,37; 28, 11.13; Pauly, „Realencyklopädie“ 
unter „Alexandrien“, und Sepp, ,,derufalem”, I, 545 fg.). Furrer. 

Alexandriniſche Religionsphiloſophie. Seit dem Zeitalter Alexander's des Großen 
waren auch die Juden mit der griech. Bildung in Berührung gekommen. Bei aller 
Zähigkeit des jüdiſchen Nationalgefühls, deren tiefſter Grund in der religiöſen Sonder— 
ſtellung Iſraels lag, mußte ſchon die äußere Ausbreitung der Iuden über alle Theile der 
gebildeten Welt einer unbedingten Abſperrung des jüdiſchen Geiſtes gegen fremde Elemente 
in den Weg treten. Es iſt merkwürdig, daß gerade das am ſtärkſten particulariſtiſch ge— 
färbte Volk des Orients zugleich an Expanſionskraft mit den kosmopolitiſchen Griechen 
wetteiferte. Ueberall, wo in der Diadochenzeit griech. Pflanzſtädte entſtanden, ſiedelten 
jüdiſche Coloniſten, Kaufleute und Gewerbtreibende ſich an oder wurden zum Theil durch 
die helleniſchen Herrſcher gefliſſentlich dahin verſetzt. Wie die Euphratländer ſeit den 
Zeiten des aſſyriſchen und babyloniſchen Exils eine zahlreiche jüdiſche Bevölkerung erhalten 
hatten, die auch, als die Rückkehr nach Paläſtina wieder freiſtand, es vorzog, in der neuen 
Heimat zu bleiben, ſo ſehen wir ein paar Jahrhunderte ſpäter die Juden auch anderwärts 
überall im Vordringen begriffen. In allen wichtigern Städten Syriens, Kleinaſiens, 
Macedoniens, Griechenlands, Staliens finden wir fie; meiſt ziehen fie die großen Handels— 
und Verkehrsſtraßen entlang und faſſen mitten unter einer fremden Bevölkerung feſten Fuß. 
Wie eiferſüchtig ſie auch „in der Zerſtreuung“ über ihren nationalen Eigenthümlichkeiten 
wachten, ſo konnte es doch nicht fehlen, daß ſie im fremden Land auch fremde Sitten und 
Anſchauungen fic) aneigneten. Man darf es nicht wol verfennen, daß in dieſer Wanderluſt 
der excluſivſten unter den Orientalen eine höhere Nothwendigkeit waltete, welche auch den 
ſprödeſten Particularismus allmählich erweichte und für den univerſaliſtiſchen Zug der Zeit 
zugünglich machte. In einer Beit, welche überall die nationalen Sonderexiſtenzen durchriß 
und die fremdartigſten Elemente durcheinanderwarf, mußte ſelbſt die ſo tief in der eigen— 
thümlichen Entwickelung Iſraels begründete Ausſchließlichleit gegen alles Fremde noth— 
gedrungen einer unwillkürlichen Empfänglichkeit für die Güter der griech. Cultur Raum 
geben. Der erſte Schritt hierzu war die Aneignung der griech. Sprache, welche ſich 
in den letzten zwei Jahrhunderten v. Chr. bei den Juden in der weſtlichen Diaſpora 
durchgängig vollzogen hatte. Was anfangs durch das Intereſſe des Handelsverkehrs und 
der tauſend Beziehungen des täglichen Lebens, alſo durch äußere Verhältniſſe geboten 
erſchien, wurde bald aus bloſer Anbequemung zur allgemeinen Sitte. Hatte ſchon in 
Palaſtina ſelbſt das Hebräiſche im Volfsnumd immer mehr der aramäiſchen Landesſprache 
Platz gemacht, fo konnte es in der Diaſpora um fo leichter aus dem täglichen Gebrauch 
verſchwinden und der allgemeinen Weltſprache des Zeitalters, dem Griechiſchen, weichen. 
Bald gewöhnte man ſich, das Griechiſche nicht blos im gewöhnlichen Leben, ſondern aud) 
in der Literatur zu gebrauchen. Hierdurch aber war ein weiterer Schritt zur Befreundung 
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ded jüdiſchen Geijtes mit gried. Bildungselementen gethan. Unmerklich drangen mit 
der gried). Spradje and) zahlreiche Elemente hellenifder Cultur bet den auswärtigen 
Suden ein. Sie fingen an, neben den heimijden Namen griedh. Namen zu fithren: 
aud) in der äußern Lebensſitte accommodirten fie fic). Gelbjt in Paläſtina blieb man davon 
nicht unberiihrt; obwol feit der Hasmoniierzeit cine heftige Reaction gegen alles fremd- 
ländiſche Wefen hervorgetreten war, fo fonnte man ſich dod) felbft Hier dem Einfluß 
griech. Sitte nidjt völlig entzichen. Bon ungleich folgenreicherer Bedeutung aber war 
die Bekanntſchaft mit der Hellenifdjen Literatur, die fid) den Suden in demfelben Make 
erſchloß, als die hellenifdye Spradje fid) bei ihnen einbiirgerte. Bei aller gefliffentlicyen 
Abfonderung von den Frembden, welche fie aud) im Ausland dharafterifirte, war dieſe 
geiftige Berührung ganz unvermeidlid) umd vollzog fid) um fo unaufhaltfamer, je unwill— 
fiirlicher fie geſchah. Bur Beit von Chrifti Geburt wurden diefe griedhifd) redenden und 
gried). gebildeten Suden im Unterfdjted von den Paliftinenfern mit einem eignen Namen, 
als Helleniften, bezeidnet. Wenn man neuerdings das Wort Hellenismus vielfad) in emem 
erweiterten Sinn gebraudjt und iiberhaupt auf die Miſchung griech. und orientalijdyen 
Wejens bezogen Hat, fo beruht dies auf dem völlig beredhtigten Streben, das einzelne m 
einem größern geſchichtlichen Zujammenhange aufzufaſſen. Der jüdiſche Hellenismus iſt 
nur cine beſondere Erſcheinungsform jener Berührung und Durchdringung helleniſcher 
Bildungselemente mit orientaliſchem Weſen, welche überhaupt der Zeit nach Alexander ihr 
charakteriſtiſches Gepräge gibt. Er iſt die geſchichtliche Geſtalt, in welcher griech. umd 
hebr. Geiſt ſich miteinander vermählten. 

Man hat neuerdings die Einwirkungen des Griechenthums auf den Orient vielfach 
überſchätzt. Namentlich auf religiöſem Gebiet widerſtand der ſemitiſche Volksgeiſt dem 
Eindringen helleniſchen Weſens mit äußerſter Zähigkeit und bei dem thatſächlich überall ſich 
vollziehenden Austauſch griech. und orientaliſcher Vorſtellungsformen haben die Griechen 
insgemein ungleich mehr empfangen als zurückgegeben. Auch der noch ſo ſehr mit 
griech. Sitte befreundete Gude hätte um alles in der Welt nicht ſeinen Gottesglauben 
für die griech. Volksreligion, ſein Geſetz für die Göttermythen dahingegeben. Aber 
einer völligen Abſperrung des religiöſen Volksglaubens gegen griech. Bildungselemente 
ſtand doch ſchon der innere Zuſammenhang der Religion mit andern Geiſtesgebieten ent— 
gegen. Man konnte unmöglich mit der helleniſchen Weltanſchauung in VBerithrnng treten, 
ohne Bekanntſchaft zu machen mit den Reſultaten der griech. Philoſophie: mochten 
dieſelben immerhin zuerſt nur in der Weiſe einer populären Durchſchnittsbildung an den 
Morgenländer herankommen, früher oder ſpäter mußte die Luſt auch an einem ſtrengern 
philoſophiſchen Nachdenken erwachen. Und eben hiermit war ein Umbildungsproceß des 
geſammten altväterlichen Vorſtellungskreiſes eingeleitet, welcher nothwendig auch das religibſe 
Bewußtſein in ſeinen Bereich zog. So empfänglich die Griechen ſich für die Ideen und 
Phantaſiegebilde der Orientalen, aud) fiir die abenteuerlichſten und bizarrſten, erwieſen, in 
der Philoſophie ſind ſie die Gebenden und jene die Empfangenden geweſen. Das Gerede 
von einer vermeintlichen „orientaliſchen Philoſophie“, deren Miſchung mit der Platoniſchen 
die religionsphiloſophiſchen Syſteme im Zeitalter des Hellenismus erzeugt haben ſoll, darf 
wol dermalen als abgethan angeſehen werden. Die beiden geiſtigen Ströme, aus deren 
Vereinigung die neue griech.-orientaliſche Weltanſchauung hervorging, heißen weder 
griechiſche und orientaliſche Philoſophie, noch griech. und orientaliſche Religion, ſondern 
orientaliſche Religion und griech. Philoſophie. Auf dem eigentlich philoſophiſchen Gebiet 
hatte ſich der Orient bisher ebenſo unproductiv erwieſen, wie umgekehrt das Griechenthum 
im Bereich der ſpecifiſch religiöſen Weltbetrachtung. Die Ausbildung philoſophiſcher 
Syſteme unter den Griechen ging mit dem fortſchreitenden Verfall der alten Volksreligion 
Hand in Hand; ihre Philoſophie war zunächſt reflectirende Betrachtung der Erſcheinungs 
welt, die nur ein abſtractes Göttliche übrigließ. Dagegen ſtellten die Orientalen die 
philoſophiſche Weltbetrachtung der Griechen, ſobald ſie deren Bekanntſchaft machten, unter 
die religidfe Idee umd räumten ihr mur unter dem Vorbehalt bei ſich Bürgerrecht cin, 
daft fie fic) vor dem heimiſchen Offenbarungsglauben und feinen traditionellen Wutoritiiter 
gu legitimiren vermige. Als den Griedjen ihre bisherige Wiſſenſchaft feine Genüge mebr 
bot, fielen fie entweder dem Skepticismus anbheim oder fudjten das immer miidjtiger fid 
regende Bedürfniß des praftifdy-fittlidjyen Lebens durch cin unruhiges Herumjudjen nad) 
immer neuem geiftigem Nahrungsftoff zu befriedigen. Die Orientalen umd unter dieſen wieder 
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die Juden obenan, erftrebten nur fiir ihren religiöſen Bewuftfeinsinhalt die wiſſenſchaft— 
lide Form und fanden fie in demfelben Mak, als fie aus der Enge ihres bisherigen ab- 
geſchloſſenen Gefidjtstreifes heraustraten. Aus dem Bufammentreffen diefer doppelten 
Bewegung ging die gried).-orientalijdje Philofophie hervor, die ihrem Grundcharakter 
nach Religionsphilofophie ijt. Als der Knotenpunkt, in welchem zwei bisher getrennte 
Entwidelungsreihen zuſammenlaufen, bezeidynet fie ebenfo gut in der Geſchichte der gried. 
Philofophie wie in der Religionsgeſchichte des Morgenlands eine neue Epodje. Bon 
den bisherigen Schulfyftemen der Griechen unterfdjeidet ſich diefe Meligionsphilofophie nicht 
blogs durd) ihre eminent praftifde Tendenz, hinter weldjer der Ueberdruß an leeren Ab- 
ftractionen und todtem Wiſſensformalismus fid) verbirgt, fondern aud) durd) ihr Wieder: 
anknüpfen an alle möglichen religiöſen Traditionen der Vorzeit und an eine unmittelbare 
göttliche Offenbarung, die dem an feiner cigenen Befähigung irre gewordenen Denfen eine 
dufere Stiige bietet. Bon der naiven Religiofitiit des alten Orients dagegen unterſcheidet 
fie einmal ihr fpeculativer und fodann ihr iumiverfalijtijdjer Bug, das Bedürfniß, den itber- 
lieferungsmäßigen Glaubensgehalt aud) vor dem unter griech. Einfluß umgebildeten 
Weltbewußtſein zu rechtfertigen und zugleich die religiöſe Wahrheit, in deren ausſchließ— 
lichem Beſitz man ſich weiß, mit den neugewonnenen Mitteln griech. Wiſſenſchaft als 
die eine und abſolute, für die geſammte Menſchheit gültige Wahrheit zu deduciren. 

Auf dent Boden der jüdiſchen Welt hat ſich nun dieſe Verſchmelzung orientaliſcher 
und helleniſcher Geiſtesart vornehmlich in der alexandriniſchen Religionsphiloſophie voll— 
zogen. Alexandria, die berühmte Stiftung Alexander's des Großen, in der Ptolemäerzeit 
der erſte Handelsplatz der Welt und zugleich die Metropole griech. Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft, war ſchon durch ſeine Lage dazu geſchaffen, die Brücke zwiſchen abendländiſcher und 
morgenländiſcher Cultur zu bilden. Es iſt bezeichnend, daß ſich gerade hier durch die 
Miſchung griech. und ägyptiſcher Mythen eine Art von officiellem Cultus entwickelte, 
die den Athener oder Korinthier nod) weit frembdartiger anmuthen mufte als die fyrifdjen 
Embleme der national-gried). Gottheiten in der Hauptftadt des Seleucidenreids. Die 
ganze geiftige Atmoſphäre athmete Hier einen halborientalifden Hand). Während die Ver- 
waltung, die Finanjen, das Kriegswefen nad) macedonifdjem Muſter organifirt waren, erin- 
uerten die Pradht des Hofes, die verfeinerten Gewerbe, die grofartigen Bauten, die Künſte 
des Hohern Luxus an die alten Königsſtädte der Aſſyrer, Babylonier und Perjer. Aud 
die wiffenfdjaftlidje Bildung, in deren Emporbliihen die Ptolemäiſchen Herrſcher einen edeln 
Stolz febten, founte fid) dem Einfluß diefer im, behaglidjen Genuß des Crworbenen 
ſchwelgenden Umgebung nidjt entziehen. Statt auf Production ciner neuen Gedanfenwelt 
war die alerandrinifdjye Wiſſenſchaft vielmehr auf planmifige Auffpeiderung, gelehrte 
Sidtung und forgfiltige Weiterpflanjung der bereits gefammelten Geiſtesſchätze bedadht. 
Die morgenlündiſche Pietit gegen das Traditionelle trug fic) hier aud) auf das griech. Gelehrten- 
thun iiber. Nirgends in der Welt war ein fo giinftiger Boden fiir die Befreundimg der 
Juden mit der gried). Bildung als hier, wo diefe dem Orientalen felbft im heimiſchen Ge- 
wande entgegentrat. Von Erbammg der Stadt an aber hatte das jüdiſche Element in 
Ulerandria eine bevorzugte Stellung. Schon Alexander hatte außer zahlreichen gried). 
Coloniſten auch jüdiſche herbeigezogen und ihnen gleidje bürgerliche Rechte mit den Grieder 
gewihrt. Die Ptolemiier folgten dieſem Beijpiel: bald lockten die giinftigen Verhältniſſe 
der alerandrinifdjen Suden weitere Cinwanderer an. Die Bahl der ägyptiſchen Duden 
beredjnet Philo gu feiner Zeit auf eine Million: in Alexandria waren zwei von den fiinf 
Stadttheilen allem von Juden bewohnt. Friiher, fo fdjeint es, als anderwiirts, war das 
Griechiſche den dortigen Juden yur Mutterſprache geworden. Schon unter dem zweiten 
Ptolemier ſoll die Bibel in Alexandria ins Griechiſche überſetzt worden fein: und wenigſtens 
die Anfiinge jener Ueberſetzung, die unter dem Namen der Septuaginta befannt ijt, gehen 
fider in febr frühe Zeiten hinauf. Allmählich wurde die ganje religiöſe Literatur, fo weit 
fie von allgemeiner Bedeutung war, ing Griechiſche iiberfest: nicht blos die Sdhriften, 
welche gegenwärtig in unferm Kanon ftehen, fondern nod) mandje andere, die fic) jum 
Theil nur nod) in diefer alexandriniſchen Ucberfesung erhalten haben. Andere Bitdher 
wurden von den alerandrinifdjen Suden vielfach umgeftaltet, itberarbeitet, mit neuen Zu- 
igen vermehrt. Sa fdjon im 2. Jahrh. v. Chr. entftand hier eine neue, alerandrinijd)- 
jüdiſche Literatur, durchgängig in griech. Sprache. Wir finden, daß die geiftige 
Productivittt, weldje bei den Juden in Paliiftina faft gu erlöſchen drohte, hier in der 
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Wedhjelberithrung mit gried. Geift aufs neue befrudjtet wurde. Man  wetteiferie 
mit griech. Didjtern und verberrlidjte in der Nachahmung helleniſcher Muſter Gegen- 
ſtände der heiligen Gefdhidjte und Religion. Go bradjte cin Ejedjiel den Auszug aus 
Aeghpten in ein gried). Drama; ein Philo befang in epifdjen Beilen Serufalem; ein 
Theodotus beſchrieb die Gefdhidjte de8 alten Sichem in einem epiſchen Gedidt. Um die: 
felbe Zeit beginnen die Verfude, unter dem Namen der alten griechiſchen Dichter und 
Seber die Wabhrheiten der heiligen Biidjer yu lehren oder aud) alte Worte beriihmter 
nag im Sinn des jiidifdjen Offenbarungsglaubens ju, veriindern. In eine Stelle 
des Homer (Odyſſee“, 5, 26x), wo von der Bollendung des Floßes die Rede ijt, 
weldjes den Odyſſeus von der Nymphe Ralypfo hinwegführen foll, bradjten die Iuden 
durd) leichte Textänderung ihre Lehre Hinein, daß Gott in fieben Tagen die Welt vollendet. 
Aehnlicher Art find nod) zahlreiche Wenderungen, befonders in den orphiſchen Hymnen md 
den ſibylliniſchen Weiffagungen. Die uns erhaltenen Sibyllinen find grokentheils jüdiſchen 
Urfprungs: fie bilden einen eigenen Zweig der jüdiſchen Apofalyptif und beriihren fid 
gugleid) mit den neuern in Alerandria ausgebildeten religionsphilofophifden Ideen. Aber 
aud) die Geſchichtſchreibung ward unter den alexandrinijdjen Suden im griedj. Geift 
gepflegt. Bon einem diefer alexandriniſchen Hiftorifer, Eupolemus, find uns durd) Alexander 
Polyhiftor, Brudhftiide aufbewahrt. Aud) Gofephus, obwol Paliftinenfer, fteht in feiner 
ganzen Sdjriftftelleret fidjtlid) unter alexandriniſchen Cinfliiffen. 

War es cin Wunder, wenn in diefer Umgebung aud) die Syfteme der Platonijden, 
Pythagoriifdjen und ſtoiſchen Schule unter den gelehrten Suden Bewunderung und Nad: 
ahmung fanden? Einflüſſe, die anderwärts nur fer mittelbar und durd) eine friftige 
Gegenftrdmung gehemmt mur fporadifd) ſich geltend machen fonnten, wirften hier auf den 
Geift der jüdiſchen Sdhriftgelehrten mit faft unwiderftehlidjer Wnjiehungstraft. Che man 
e8 abnte, war bier die ganze Weltanfdjauung cine andere geworden; und wihrend man 
immer nod) im guten Glauben vermeinte, da8 Offenbarungsbewuftfein des A. T.s in 
feiner ganzen Integrität zu bewahren, bemächtigte fid) der Geifter eine villig neue Ideen— 
welt, die man fiinftlid) in die heiligen Sdhriften hineinlegte. Bon kluger Abſichtlichleit 
und betriigerifdjer Deutelei darf hierbei fdjledjterdings feine Rede fein: ganz umvillfiirlid 
volljog fic) im jüdiſchen Bewußtſein ein ebenfo grofartiger als folgenreidjer Umbildungs- 
proceß, und man wurde ed felbft gar nidjt gewahr, was fiir beterogene Elemente man 
hier gu einer, objectiv betradjtet, freilidy ſehr fitnftlidjen und willfiirlid) zurechtgemachten 
Einheit zufammenfiigte. 

Die erften Anfänge diefer jüdiſch-alexandriniſchen Religionsphilofophie begegnen uns 
bereits in der Septuaginta. Obwol die eingelnen Beftandtheile derfelben aus fehr ver- 
fdjiedenen Zeiten herrühren, fo geht doch die Ueberſetzung des Pentateud) vielleicht ſchon 
bis Ptolemäus Philadelphus (284—247 v. Chr.) hinauf. Und fdjon in den unzweifelhaft 
alteften Beftandtheilen der Ueberfegung finden fid) gang ähnliche Erſcheinungen, wie in 
den nadjweislid) weit fpiiter itbertragenen Büchern. Am bemerfenswertheften find folde 
Tertiinderungen, durd) weldje an Stellen, weldje von der Sidhtbarfeit Gottes reden, andere 
Ausdrücke fubftituirt, oder fonftige Anthropopathismen, wie die Reue Gottes, befeitigt 
werden (1 Moſ. 15,3; 19,3; 24,9—11; 4 Moſ. 12,8; 2 Moſ. 6,6 fg. u. 6.) Aud 
die Vorftellungen von gittlidjen Kraften und Engeln, von dem gittlidjen Lichtglanz (deka) 
u. a. dienen in ihrer weitern Ausbildung der Idee, daß Gott felbft mit der ſichtbaren 
Welt nicht in unmittelbare Berührung treten könne. Allerdings gehen diefe und ähnliche 
Aenderungen nod) nidjt über den Gedankenkreis des ſpätern Sudenthums iiberhaupt hinaus: 
aber fdjon hierin liegt jedenfalls ein Mittelglied gwifdjen dem altern Hebraigsmus und der 
ausgebildeten jüdiſch-alexandriniſchen Religionsphilofophie, welches Beadjtung verdient. 
Beftimmtere Geftalt nehmen aber die alexandrinifdjen Ideen erft im den griech. Apo- 
Fryphen des A. T.8 an. Cin Theil derjelben, wie der gried). Sirach, ftammt nod) aus 
dem 2. Sahrh. v. Chr.; andere find nidjt viel alter als das Chriftenthum, einige nad 
der Anfidjt mander Neuern fogar nod) jiinger. Bei Sirad) erfdeint das Theologumenon 
von der gittlidjen Weisheit, deffen Anfünge uns nod) innerhalb des hebräiſchen A. T.s in 
den Spriidjen Galomo’s begeqnen (Kap. 8), bereits felbftindiger ausgebildet; im Bud 
Barud) und nod) beftimmter im Bud) der Weisheit, das nad) einigen freilich fdjon nach— 
chriſtlichen, wo nidjt gar driftl, Urſprungs ift, findet fic) die alexandriniſche Specu⸗ 
lation bereits in einem fehr entwidelten Stadium. Bon den jiidifden Sibyllinen gehören 
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namentlid) die bei Theophilus von Antiodjien (Ad Autol., II, 36) aufbewahrten Fragmente 
(da8 jogenannte Proömium), der Schluß des gweiten und der größte Theil des dritten 
Buds der gegenwirtigen Sammlung hierher — Abſchnitte, die, wie es ſcheint, urſprünglich 
ein abgeſchloſſenes Ganzes gebildet haben. Die alerandrinijdjen Anſchauungen des and 
fonft vielfad) durch hellenifdje Bildung berührten Didjters zeigen fid) befonders in dem 
Streben, alle menſchenähnlichen Vor{tellungen von Gott fern 3u halten, und in der Erwartung, 
daft das Sudenthum berufen fei, dereinft allgemeine Weltreligion zu werden. CEntftanden 
ift diefe altefte Sammlung jiidijder Sibyllinen wol fdjon um die Mitte des 2. Jahrh. 
v. Chr. Weit höher hinanf, nimlid) in die Beit des Ptolemins PHiladelphus, wiirde 
ms der angeblidje Brief des Arifteas an Philofrates fiihren, worin die wunderbare Ab— 
faffung dev griech. Ueberfesung des A. T.s durd) die angeblidjen 70 Dolmetſcher be- 
ridtet wird. Dod) unterliegt die Unechtheit deffelben feinem Zweifel. Schwerlich ijt diefes 
Schriftſtück, weldjes die Septuaginta fdjon auf göttliche Eingebung zurückführt und die 
allegoriſche Schrifterllärung im ausgedehnteſten Mae handhabt, frither als zu Anfang 
deé 2. Jahrh. v. Chr. verfagt. Der erfte nambafte Vertreter der alerandrinifdjen Religions- 
philofophie ift Ariftobulus, der alé Peripatetifer bejeidjnet wird und wahrſcheinlich unter 
Ptolemius Philometor (181—145 v. Chr.) ſchrieb. Bon feiner Erklärung des Penta- 
tend) haber uns Klemens von Alerandrien (Strom., I, 15. 22; V, 14; VI, 13) und 
Euſebius von Cäſarea (Praep. evang., VII, 13, 14; VIII, 6, 10; IX, 6; XII, 12) 
Fragmente erhalten. Den Geift feiner Speculation veranſchaulicht in charakteriſtiſcher 
Weiſe die Art, im weldjer er cin unter dem Namen des Orpheus verbreitetes Gedicht 
(lepod dovyor) für feine Swede zurechtſtutzte. Das Gedidjt ift uns aud) anderweit auf- 
bewahrt (bet Pjeudojuftinus, De monarch. Rap. 2; Cohortat. ad gent., Rap. 15), 
ſodaß wir die Aenderungen, weldje Ariftobulus fid) erlaubte, genau controliren finnen. Die 
Umgeftaltungen enthalten theils Beziehungen auf das mofaifde Gefes (V. 2. 9. 21. 36 fg.) 
amd auf Wbhraham (B. 23 fq.), theilé dharafterifiren fie fid) als Wusfliiffe der eigenthiim- 
lidjen alexandrinifdjen Theologie. Die im Original fdjon behauptete Unfidjtbarteit Gottes 
(B. 9 fg.; 14—16) erfdjeint hier zu abfoluter Unbegreiflicjfeit gefteigert ( V. 10 fg.). Reine 
der menfdjlidjen Seelen, fondern nur die reine Sntelligen; vermag ihn zu ſchauen: fidjtbar 
it nicht er felbft, fondern mir feine Erſcheinungsform. Wenn das Original alles Ge- 
idefene, Gutes und Böſes, von der Gottheit ableitet, fo findet fid) bet Ariftobulus gerade 
. Gegentheil: nur das Gute ſtammt von Gott, alles Böſe allein von feinen Dienern 
(B. 13 fg.). 

Was wir fonft aus den Ariftobulifden Bruchſtücken entnehmen können, läßt anf eine 
jiemlid) eingehende Bekanntſchaft nicht blog mit den gried). Didjtern, fondern and) 
mit den griech. Philoſophen fdjliefen. Mit weldyem Recht er Ariftotelifer heißt, mag 
dahingeftellt bleiben; dagegen fteht Plato hod) bei ihm in Ehren. Aber fein jüdiſches 
Her; fann in das Lob ded heidnifdjen Weifen nicht einftimmen, ohne aud) hier der altteft. 
Offenbarung die Ehre ju geben: Plato, behauptet er, hat die moſaiſche Gefesgebung in 
vem vollen Umfang gefannt und jum Muſier genommen. Derſelbe Gedante, daß Plato 
md die griech. PBhilofophie iiberhaupt alle ihre Weisheit aus dem A. T. geſchöpft, be- 
geqnet uns bet den alerandrinijdjen Juden immer aufs neue und ging von ihnen aud) ju 
den Chriſten über. Die jüdiſche Frömmigkeit beruhigte fic) nidjt eher itber das Naſchen 
von vielleicht dod) verbotener Frucht, als bis fie dieſe freilich fehr ungeſchichtliche Aus— 
hinft gefunden hatte. est durfte man gliubiger Sude und zugleich Philofoph fein. 
Sdon Ariftobulus hat einen vollen Zug aus dem Bedjer gried). Weisheit gethan. Bon 
der Gottheit an ſich, dev ſchlechthin unbegreiflidjen, wird ihre alles durdjwaltende Kraft 
unterſchieden; diefe allein erfennen wir in der Welt, in der fie erfdjeint, der fie gegen- 
wirtig innewohnt. Gott ift nidjt der Schöpfer, aber der Bildner der Welt, genauer aber 
ift die göttliche Weisheit die Bildnerin; denn ,,alles Licht“ — die ganze Lidht- oder Sdeal- 
welt — ſtammt von ifr. Mit Ariftoteles will Ariftobulus von ihr fagen, fie nehme die 
Stelle eines Leuchters cin: aber fdjiner und deutlidjer nod) habe Salomo fic) ausgedrückt, 
wenn er fie fiir älter erflairt alg Himmel und Erde (Cufebius, Praep. evang., XIII, 
12), Es war nur eine Confequeng diefer Anfdjauungsweife, wenn Ariftobulus verlangt, 
ile Stellen des W. T.8, in denen von Gotteds Handen, Armen und Füßen, feinem An— 
efit, feinem Wandeln auf Erden die Rede fei, in ,,Gottes würdiger“ Weife, alfo alle- 
jorijd) zu erllären. Go find die Hinde Gottes, fein Herabfteigen vom Himmel, die 
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Feuererſcheinung auf Sinai von den gittlidjen Kriiften zu verftehen; das „Stehen Gottes” 
bezieht fic) auf den Beftand der Welt, auf die fefte Ordmmg, in welder ein jedes Ding 
Stand und Wefen behauptet (Cujebins, Praep. evang., VIII, 10). 


Ihren Höhepunkt aber hat die alexandrinifde Meligionsphilojophie erſt mit Philo 
erreidjt, einem ältern Beitgenofjen Jeſu Chrifti. Cin vornehmer, reidjbegiiterter, in Alexan— 
dria wie am Herodiifdjen Königshof angefehener Mann, griff ev gelegentlid) aud) in die 
politiſchen Händel cin und reifte nod) als Greis an der Spite einer Geſandtſchaft nad 
Rom, um vor dem Thron Caligula’s die Sache feiner gemishandelten Landsleute ju fiihren 
(39 n. Chr.; den Erfolg diefer Gefandtfdjaft hat er in einer eigenen Schrift [Legatio ad 
Cajum“] befdjrieben). Aber höhern Ruhm als fein sffentlidjes Wirten haben ihm ſeine 
zahlreichen Schriften gebracht, durch welche er, cin Aufklärer im edelſten Sinn des Wortse, 
das Judenthum über ſich ſelbſt hinausgehoben und, ohne von Jeſus zu wiſſen, einer chriſtl. 
Philoſophie die Wege geebnet hat. Obwol kein ſchöpferiſcher Geiſt und oft durch 
ſeine Breite und ewige Wiederholungen ermüdend, verſtand er es doch, den Ideen, welche 
die Gebildetſten ſeiner Zeit- und Volksgenoſſen beherrſchten, beſtimmten Ausdruck und all— 
gemeine Verbreitung zu geben, in einer Sprache, die den Philoſophen genügen konnte und 
durch die pietätvolle Verehrung für die heiligen Ueberlieferungen ſeiner Nation auch ein 
ſtreng am Alten hangendes jüdiſches Herz wohlthätig berührte. Seine allegoriſchen 
Deutungen der heiligen Urkunden, wie willkürlich ſie uns aud) erſcheinen mögen, verdanlen 
ihren Urſprung keineswegs, wie mandje geurtheilt haben, jener zweideutigen Klugheit, de, 
des Zerwürfniſſes ihrer Ueberzeugungen mit dem alten Volksglauben vollfonunen bewußt, 
die gähnende Kluft durd) triigerifdjen Schein und hinterhaltige Anbequemung an ebhrwiirdige 
Autorititen zu verdeden fudjt. Sie waren nur der Ausdruck einer allgememen, die Geifter 
beherrjdjenden Nothwendigkeit, die unentbehrlidje Form, in weldjer der neue, nad) be 
ftimmterm Ausdruck ringende VBewuftfeinsgehalt fid) unwillkürlich hineinlegte, weil das de 
Gemiither an die altteft. Offenbarung fniipfende Band nod) nicht jerviffen war. Zu allen 
Zeiten hat fic) die Auslegung-der H. Sdhrift nad) den Ideen beſtimmt, weldje die Wus- 
leger und ihre Beitgenofjen erfiillten. ede neue Weltanfdammg hat aud) eine neue 
Exegeſe erzeugt; auc) die chriftl. Doqmatif, von den Kirchenvätern an bis herab auf die Gegen: 
wart, las aus ihrer Bibel was fie in ihr finden zu müſſen glaubte heraus, mit keiner 
geringern Gewaltfamfeit oft, und feiner ftirfern Glaubensgewiftheit. Wenn Philo den 
tiefern geiftigen Sinn der heiligen Urkunden ans Licht ftellen wollte, fo trieb ihn gerade 
die unbegrenzte Ehrfurcht vor ihrer gittlidjen Wahrheit, die neue Gedanfenwelt, in der er 
fic) heimifch fithlte, durd) ihr Anfehen beſtätigt zu finden. Keinem Beitgenoffen fam dabei 
aud) nur von fern der Verdacht unredlidjer Kunſt: nidjt blos die alexandrinifdjen, aud 
die paläſtinenſiſchen Juden waren von lange her an dieſe Schriftbehandlung gewöhnt: als 
Kinder ihrer Zeit mußten fie allegorijiren. 


Die Gefahr, ftatt des vom göttlichen Urheber beabfidjtigten Sinns beliebige Einfälle 
in die bibliſchen Schriften hereingutragen, lag bei der allegorifdyen Auslegung freilid) fo 
nahe, dak fie aud) den Alerandrinern nidjt entging. Aber etwaiger Misbrauch mahnte 
nur zur Borfidt, nicht zur Enthaltung. Philo ftellte cine Reihe von Regeln fiir 
die allegorijde Auslegung (,,leges allegoriae“) auf (De somn., I, 631 u. ö.). (Die 
Citate ans Philo find hier wie anderwirts ftets nad) der Ansgabe von Thom. WMangey 
[2 Bde., London 1742, Fol.| angegeben.) Wörter, die auch fonft im iibertragenen 
Sinn gebräuchlich find, können allegoriſch verftanden werden, fobald der Uebergang 
von dem wortlidjen zu dem bildlidjen Sinn fic) nadjweifen läßt: fo bezeichnet 
„Quelle“ allegorifd) unfern Berftand und feine bald gute, bald böſe Befdjaffenheit, 
aber aud) den Bildner und Urheber des WM; fo fann der Ausdrud „Ort“ bald 
finnlid), bald geiftig genommen werden; in lebterer Bedeutung bezeichnet er entweder 
den gittlidjen Logos, der die Fülle untirperlidjer Kräfte oder Ideen, die unſichtbare, 
vorbildlidje Welt in fic) befaßt, oder auch Gott felbjt, fofern das Weltall von ihm befaft 
und getragen wird (Dihne, „Geſchichtl. Darftellung dev jüdiſch-alexandriniſchen Religions: 
philofophie”, I, 71 fg.; De profug, ©. 572; De somn., GS. 630). Sn welchem 
Sinn ein Bort zu verſtehen fei, entfdjeidet der Zuſammenhang. Eine andere Stiige fiir 
allegorifdje Deutungen bietet die Etymologie, wobet es weit weniger um grammatifde 
Genanigteit, alé um den ähnlichen Klang verſchiedener gried). Worte fic) handelt. 
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Der gbttliche Urheber, meint Philo, wolle durd) folden Gleichklang uns aufmerkſam machen, 
um hinter dem Wortlaut den wirflid) gemeinten Sinn ju entdeden. 

Es liegt auf der Hand, daß and) diefe Regeln der fpielenden Willtiir nod) grofe 
Freiheit gewährten. Das Recht einer allegoriſchen Deutung ſchien fichergeftellt, fobald 
man mir deren Wahrſcheinlichkeit nachwies. Dod) rubt fdon die Philoniſche Exegeſe anf 
emer feften Tradition, in deren Gleis fid) aud) feine cigenen Deutungsverſuche bewegen 
mußten. Der Sdharffinn des eingelnen, wie frei er fid) unmer ergehen modjte, hatte 
feine Schranfe an dem allgemeinen Gedantenfreife feiner Zeit, in deren Dienft er fic) ftellte, 
und wurde durd) die gelehrte Ueberlieferung auf ein nidjt minder enges Gebiet begrenzt 
alé bet einem modernen Snterpreten durd) die Geſetze grammatiſch-hiſtoriſcher Forſchung. 
Als ansgemadjt galt, daß die Heiligen Urkunden nidjts Gottes Unwiirdiges ausſagen 
wollter (j. 3. B. Q. deus sit imm., ©. 280). Wo alfo der Wortlant irgend Anſtoß 
erregte, menſchenähnliche Vorſtellungen anf Gott übertrug, fittlic) bedenkliche Dinge erzählte, 
wol aud) gegen die fonftigen Geſetze der Sprache verftieR, war die allegoriſche Deutung 
cine Sache der Pietiit. Um die Nothwendigfeit feines Verfahrens einlendjtend zu machen, 
verjpottet wol Philo den Wortfinn als ungereimt, und zeiht die an ihm fefthalten wollen 
der abergläubiſchen Thorheit. Gefdjichten wie die Weltſchöpfung in ſechs Tagen, die 
Bildung des Weibes ans der Rippe des Mannes, das Herabfteigen Gottes, um den baby- 
loniſchen Thurmban ju befehen, diinften ihm fo unverniinftig, daß ev Hier die fdjneidendfte 
Rritif fiir beredjtiqt adjtete (Leg. alleg., I, 14; Il, 70; De conf. ling. S. 425). 
Andern, deren Denfen un Buchſtabenglauben befangen liegt, migen manche feiner Aeufferungen 
frivol erjdjeinen: aber fein Spott will ja nidt das Heilige treffen, ev ridjtet fid) nur 
gegen menſchlichen Misverftand, der fiir Heilig Hilt, was der einfidjtsvollere Philofoph als 
medrig, abgejdjmadt oder geradezu als unfromm verwerfen mug. Sa, fo wenig ift feine 
Ullegoriftif eine Auflehnung gegen die Autorität der altteft. Urkunden, daß ev gerade die 
göttliche Eingebung der legtern nur um fo ftrenger faft. Se forgfiiltiger er bet Aus— 
mittelung des geijtigen Sinns auf den Klang, den Zuſammenhang, die Wortftellung, die 
ſcheinbaren Verſtöße gegen die Grammatif yu achten gebietet, defto entfdjiedener muß er 
die Injpiration nidjt blos anf den Inhalt der bibliſchen Bitcher, fondern aud) auf ihre 
Form, die Wörter und Buchſtaben beziehen. Allegoriſche Schrifterklärung und mechaniſcher 
Inſpirationsglaube gehen jederzeit Hand in Hand. 

Die Frage ift mr, wo Philo die Grenze zog zwiſchen dem unzuläſſigen und dem 
beredhtigten Sinn. Nicht itberall verwirft er den Wortfinn: die Geſchichte der Patriarchen, 
be Mofe, des Volks in der Wüſte u. f. w. find thm wirflidje Geſchichte, die er von 
fern nicht antaften will; ebenfo wenig kommt ihm ein Angriff auf die Vorſchriften des 
Geſetzes in den Sinn. Allerdings haben jene Gefdhidjten und diefe Gebote neben dem 
buchſtäblichen auch einen geiftiq-fittlidjen Verftand, mit deſſen Erkenntniß der Weife be- 
ſchäftigt iſt: die Ceremonialgebote wollen unter finnlicher Hiille Tugenden lehren, die Speiſe— 
unterfdjiede den Unterfdjied von andächtiger Sammlung und zwieſpältigen Gedanfen u. f. w., 
die Sabbatfeier die Erhebung zu der ewigen Kraft, in der alles Geſchaffene ruht, die 
Beſchneidung die Abwendung des Herzens von wolliiftigem Denfen und Thun. Die Bilder 
der Erzväter ftellen nicht blos Einzelperſonen, fondern typifdje Chavaftere und Seelen- 
juftinde dar, Enos die Hoffnung, Henod) die Reue, Noah die Geredjtigfeit; Abraham, 
der aus dem Chaldderlande auszog, bezeichnet den Fortgang von heidnifder Unwiſſenheit 
zum Verlangen nad) gittlidjer Belehrung; Iſaak, der „Lachende“, die Freude an der gött— 
liden Wahrheit; Iſrael, ,,der Mann, welder Gott ſchaut“, den vollfonunenen Wjceten, 
der fein Her; von allen Banden an die Welt der Sinne befreit hat» (Ueber die Philo- 
wifden ,,geiftigen Deutungen” ſ. die Sdhriften ,,De Abrahamo” und ,,De praemiis et 
poenis“.) Uber wie hod) auch Philo diefe geiftigen Deutungen Halt, jo zeiht er doch 
jene der Leidhtfertigheit, die, ſich über die hergebradjten Ordnungen hinwegfesend, nur an 
den Gebeimfinn fid) halten wollen und die äußern Gebräuche des Sabbats, der Feftfeiern, 
der Beſchneidung u. f. w. veradjten (De migr. Abr., ©. 450). 8 ift doc) ſchwerlich, 
wie es gelegentlich fdjeinen midjte, nur die Sorge fiir einen „guten Ruf“, die Anbequennmg 
am die nationale Gemeinfdjaft oder die Pietdt gegen die Ordnungen hHeiliger Männer ge- 
wejen, was ihn guritdhielt, jenen confequenten Pneumatikern zuzufallen. Wenn aud) das 
Geremonielle am Geſetz als foldjes ihm feine Geniige mehr bietet, fo bleibt dod) fein 
Denten an die religibfe Autorität dev heiligen Urtunden feines Volks gebunden. Er hiitte 
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aufhdren miifjen, Sue zu fet, wenn er jene Brande aud nur fiir gleidjgiiltig erflart hatte. 
Der geheime und der wörtliche Sinn der Gefese gehiren ihm daher zuſammen wie Serle 
und Leib. Die Stellung, welche Philo gu den bibliſchen Urfunden einnimmt, bezeichnet nur in 
befonders charafteriftijder Weife den Standpunft des ganzen ſpätern Sudenthums, fo weit 
e8 eine gelehrte Bildung in Anfprud) nahm. Aud) die phariſäiſchen Rabbinen Paliiftinas, 
bet denen ein Paulus in die Schule ging, verfubren nidjt anders, und die alteften Nazaräer 
madjten von dieſer pneumatifden Auslegungskunſt einen womöglich nod) ausgedehntern 
Gebraud). Aber der Sturm der Entviiftung, der fid) gegen Paulus erhob, als diefer aus 
dem Geſetz felbft deffen Aufhebung nadjwies, bezeugt, wie wenig man die letzten Con: 
ſequenzen dieſer Schriftbehandlung bedadhte. Bei aller Freiheit dem Schriftbuchſtaben gegen: 
itber wollten andj die alerandrinifdjen Philofophen offenbarungsgliubige Juden bleiben. 
Aud Philo fann es fid) ebenfo wenig einreden wie Ariftobulus, daß die helleniſche Weisheit, 
aus deren Quellen ex ſchöpft, bei den Griedjen urſprünglich heimiſch geweſen. Die Philo- 
fophen haben aud) nad) thm alle Wahrheit erft von den Buden erborgt: alles Herrliche, 
was er an Sokrates, Plato, Zeno bewundert, ftammt ihm mittelbar oder unmittelbar 
aus dem A. T. (Dähne, I, 78 fg.). 

So wunderlid) dieſe Vorftellung wns diinfen mag, fie ift dennod) gewiffermafen die 
Bollftelle gewefen, itber welche die mafjenhafte Cinfubr griech. Sdeen von ftatten ging. 

Die Grumdgedanfen diefer helleniſch-jüdiſchen Philoſophie laffen fic in wenig Sagen 
gufammendringen. Ihre Wurzeln liegen ebenfo fehr in der innern Entwidelung des nad: 
exilifdjen Judenthums als in dem geiftigen Tauſchverkehr mit den dod) felbft fiir Orien 
taliſches ftarf empfinglidjen Griedjen. Cinfad) entlehnt wurde legtern nidjts, was nidt 
einem mehr oder minder lebhaft gefiihlten Bedürfniß des denfenden Juden entgegenfam. 
Die Geiftigteit und Unfidjtharfeit Gottes, des in unnahbarem Glanz jenfeit aller Welter 
thronenden Schipfers und Herrſchers des AM, war feit dem Exil allgemeines Glaubens- 
bekenntniß der Guden; die Beriihrung mit perſiſchen Lehren hatte den Gegenſatz zwiſchen 
göttlichem und ungéttlidjent Weſen jugleid) gu einem Gegenſatz von Licht und Finſterniß 
geſchärft. Die gried). Speculation, wie Philo fie fennen lernte, brachte nur, fo fdjien 
e8, den beftimmtern wiſſenſchaftlichen Ausdruck hinzu, wenn fie das eine gittlidje Sein 
nidjt blos über jede Sidjtbarfeit fiir das finnlidje Auge, fondern aud) über jede Erkenn— 
barfeit durd) den menfdjlidjen Verftand, über alle dem endlidjen Dafein entnommenen Prä— 
dicate oder Qualitäten hinauslegte. Dennoch waren eB zwei von Grind aus verſchiedene 
Gedanfenreihen, die man im guten Glauben an ihre völlige Cinheit zufammenbradte. Der 
Monotheismus der Hebriier beruht auf religivfer Erfahrung: das Ergebniß einer Langer, 
an harten innern Kämpfen reidjen Entwidelung war der Glaube an den einigen Bundes- 
gott der Nation, der als alles durdjwaltender, perfinlidjer Wille die Geſchicke des Bolts 
und der ganzen Menſchheit regiert. Der gried). Monotheismus ftand im fdjarfen 
Gegenfas zur Volfsreligion: von Anfang an nur ein Erzeugniß philofophifder Wbftraction, 
ift er immer das Cigenthum weniger geblieben, die mit der Luft an ſchärferm Denfen das 
Vermögen verbanden, von allem befondern wirflidjen Dafein gu dem höchſten Allgemeinen, 
dem reinen Sein als dem letzten Grund des bunten Lebens emporjzufteigen. Der perfin- 
fiche Gott der Religion umd das einfach Cine, unendlidje Sein der Philofophie find alfo 
zwei Gedanfen von grundverfdiedenem Werth. Bndem die Bhilonifde Speculation beide 
unbedenflid) in Ciné ſetzte, warf fie religiöſe Vorftellungen und philoſophiſche Begriffe m 
bunter Miſchung zuſammen und erjzeugte eine unentwirrbare Kette von Widerfpriidjen, an 
deren Löſung alle Mühe zu Schanden wird. Die ganze fpiitere Theologie, fo weit fie 
unter Platonifdem Einfluß ftehend das Intereffe des Denfens und des frommen Glaubens ver- 
einigen will, liefert den Beweis der Unmöglichkeit, auf dem betretenen Weg zum Riel zu kommen. 

Wenn Plato Gott als die „Idee des Guten’ bezeichnet, in weldjem die Fiille urbild- 
lider Ideen ſich zur höchſten lebendig wirkſamen Cinheit zuſammenfaßt, fo geht Philo in 
den Spuren des ſpätern Platonismus einher, der ſelbſt „das Gute“ als eine beſondere 
Beſtimmtheit von Gott noch fern halten will: er iſt beſſer als die Tugend, beſſer als das 
Wiſſen, beſſer als das Gute und Schöne ſelbſt, über jedes Lob und jede Benennung er— 
haben, das ſchlechthin einfache, unveränderliche, ewige Eine, für das ſelbſt der Name des 
einfach Einen nicht angemeſſen iſt, gleichſam der äußerſte Grenzpunkt der Reflexion, den 
man nicht int Denfen erfaſſen fann, ohne ihn in die Welt der Gegenſätze herabzuziehen. 
Die Unerfermbarfeit des gittlidjen Wejens ergab fic) anf diefem Standpunft von felbft. 
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Der Sdhluk, den das Denken von den Werfen auf den Werkmeifter zieht, macht uns nur 
jein Dajein, nidjt fein Weſen jelbft (De praem. et poen., S. 415) offenbar; höher 
hinauf fiihrt die Betrachtung Gottes an fic), die myſtiſche Contemplation, die ein 
Schauen des Seienden heißt; aber aud) fie mu fid) befdjeiden, vor dem Gedanfen des 
reinen Sein’, der einfadjen Cinheit andächtig ftilljuftehen. Dies ift fein Name, gu dem 
wir heranfommen migen, das reine Sein oder der Geiende felbft, wie er ausgedrückt ift 
in den vier beiligen Buchftaben Ihvh, unbegreiflid) und unausſprechlich fiir alle, deren 
Ofren und Runge nidjt durd) Weisheit gereinigt find, cin Name, der dod) aud) den 
Beifeften, die ihn im Heiligthum ausſprechen, das Geheimniß feines Wefens nod) nicht 
enthüllt (Hauptftellen De praem. et poen, ©. 414; De opif. mund., 2 fg., 
Leg. alleg., I, 50, 53; Il, 66; Ill, 96; Q. deus sit imm., S. 274. 280; Mut. nom., 
S. 606 u. ö.; itber doppelte Gotteserfermtnifg und Name Gottes ſ. Dähne, I, 144 fg., 
148 fg.). / 

Unwillkürlich miſchen fic) dod) fdjon bier in die erborgten Sätze helleniſcher Specu- 
lation lebendigere Ausſagen hebräiſcher Frémmigfeit. Es ijt nidt gleichbedeutend, wenn 
man Gott ,,da8 Sein’ oder ,,den Seienden” nennt, ifn als Abjtractum faft oder als 
lebendiges Subject; es ftimmt aud) ſchlecht zu der beftimmungslofen einfachen Einheit, wenn 
Philo ihm wieder die höchſte Freiheit und Seligkeit zuſchreibt (De somn., S. 692; 
De cherub., ©. 154; De septen., S. 280); aber was felbjt die helleniſchen Singer des 
Plato fic) nicht verſagen modjten, war dem offenbarungsgliubigen Suden ein Herzens- 
bedürfniß. Es leuchtet ein, dak mit jenem abftracten Gottesbegriff die Briiden. abgebrodjen 
find, die zum wirflidjen Dafein hiniiberleiten. Diefer Gott ift in ewiger Flucht vor der Welt: 
jelbft die fernfte Beriihrimg mit ihr verunreinigt ihn fdjon. Dennod) war man gezwungen, 
die Welt aus Gott zu erfliven. Wenn die Reflexion nicht rubhte, bis fie zur äußerſten 
Grenjze ihrer felbft, wo alle Gedanten ſchwinden, gelangt war, woher dod) diefer Bug zur 
alles Lebendige tidtenden Whftraction, als aus dem Bedürfniß, zum erften Anfang und 
tiefften Grund alles Dafeins juriidyudringen? Nicht blos Philo in feiner Mittlerſtellung 
zwiſchen Philofophie und Religion, nein die ganze Zeitphilofophie hat fid) abgemiiht, das 
uralte Rathfel des Lebens durch zwei entgegengefeste Gedanfenreihen, die fie doch neben- 
emander ftehen laſſen mußte, zu lijen. Wenn der Weg von unten nad) oben gum Gr- 
löſchen alles wirflidjen Denfens fiihrt, fo fiihrt der Weg von oben nad) unten in die ganje 
teiche Fiille des concreten Lebens hinein. Auch der ſpätere Platonismus — und er nidt 
allein — läßt fic) durchweg auf diefer doppelten Buchführung betreten: es fehlt aljo das 
Recht, dem jiidifden Philofophen zur Laft gu ſchreiben, was die verwundbarjte Stelle in 
allen jenen Syſtemen bildet. Neben die Ausfagen von Gottes einfadjer, qualititlofer 
Cinheit, neben diefe Reihe von Negationen, von denen jede tmmer wieder ſich felbft über— 
bietet, treten unvermittelt zahlreiche Site, weldje die lebendige Gegenwart Gottes in feiner 
Welt befdjreiben. Seinem Wefen nad) ſchlechthin erhaben iiber die Welt, erfiillt er dod) alles 
mit ſeinem Wirken, in das fid) der volle Reidjthum feines Wefens hineinlegt (De conf. ling., 
©. 425, u. b.). Befonders bezeichnend ift die Stelle De migr. Abrah., ©, 464; wenn 
es in der Schrift heißt, Gott ijt oben im Himmel und unten auf der Erde, fo ift dies 
bon Gott nidjt nad) feinem Wefen, fondern von feinem Wirken gejagt. Er geht durd) 
alles hindurd), jest ordnend und fondernd, jest verfniipfend und bindend, er faft alles 
jufammen in ſich als der Ort von allem, ijt itberall und dod) wieder nirgends, da ifn 
jelbft nidjts gu umfaffen vermag; gleichwie im Kreis umſchließt er alles, fest jedem Ding 
jeine Grenzen, und beftimmt alé Wagenlenfer und Stenermann feinen Verlauf; und 
wiederum dehnt er fid) aus gur Fülle alles befondern Lebens, als die einzig wahre Sub— 
ſtanz von allem, aufer welder eS mur cin Sdheinfein gibt, er felbft einer „und alles 
zumal“. Die Welt, das Haus Gottes, gehirt nothwendigq gu ifm, wie die Erfdeinung 
jum Weſen, ihr Untergang wiire fein eigener Tod (Leg. alleg., I, 51; IL, 88; 
De conf. ling, ©. 425; De migr. Abrah., G. 464; Poster. Cain., ©. 227, 229; 
Plantat. Noe., ©. 337, 341; Q. det. pot. insid, ©. 209; De somn., I, 638; 
De praem. et poen., ©. 414; Mundi incorrupt., S. 503, 508). Es ijt ſchwer gu 
jagen, welche Seite der Betrachtung bei Philo iiberwiegt, die Genfeitigteit oder die 
Allgegenwart Gottes. Und nod) weit ſchwerer möchte fic) ausmachen laſſen, was 
bet der Schilderung des lebendigen Wirtens Gottes ftirfer ins Gewicht fallt, das 
Unterefje der Frimmigfeit oder die Philofophie. Die ſcharfe Scheidung von Gottes 
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Weſen und Wirfen ſcheint aus dem religivfen Bedürfniß eines lebendigen Gottes ent: 
fprungen 3u fein: dod) war fie zugleich die allgemeine Auskunft einer Speculation, die den 
Rückweg von Gott zu der Welt nicht anders ju finden wufte. Neben dem Glauben an 
den felbftherrjdjenden Baumeiſter der Welt, der dod), um hier zu bleiben, von ihr geſchieden 
fein muß, fteht unvermittelt der pantheiftifdje Sag von der Immanenz des unendlidjen 
Seins in der Fiille feiner Erfdjeinungen, die nothwendig wie die Lidjtftrahlen dem Urlicht 
entquellen. Wnt ftiirfften madjt fid) Platonifder Einfluß im der Lehre von der Materie 
geltend. Philo weiß nod) nidjts von jener dualiftifden Schirfung der Gegenſätze, welde 
dent vollfommenen Gott ein urfpriinglid) böſes Princip wirfend und kämpfend gegeniiber- 
ftellt. Die Materie ift ihm ebenfo wie dem Plato mir das Nichtſein am Cem, das 
Moment der Endlidfeit, der Negation, der Unvollfommenheit, weldjes allem Geworbdenen 
anhaftet, das in fid) felbft Todte und Leere, Unbefeelte, Ungeordnete, Formlofe, Qualität— 
loſe, daher ſchlechthin Paffive (De opif. mund., S. 5, Q. rer. div. haer., ©. 465 u. 6.) 
Liegt auch it der Materie der Grund aller Mängel und Uebel, jeder Verderbniß, Tritbung, 
Verunreinigung in der Welt, fo drückt dies dod) nur in myſtiſcher Hiille den Gedanten 
aus, daß das lautere Gold der Idee fic) mit immer gröbern Schlacken verſetzt, je tiefer 
e8 in die Harte, finnenfillige Wirklidhfeit eindringt. Dieſe Nothwendigfeit, fo unbegriffen 
alg unabweisbar, ergab der reinen Vollfommenheit des gittlidjen Seins gegeniiber, mit der 
fie im räthſelhaften Contrafte fteht, cin fremdes und doc) wieder weſenloſes Princip, gleich— 
jam den dunfeln, das gottlidje Licht, itberall wo es aufglingte, begleitenden Schatten. So 
ift denn Gott aud) mur der Bildner (Demiurg), nidjt der Schöpfer der Welt, weil die 
Materie, fein diifteres Widerfpiel, nicht von ihm herſtammen kann: rings im reife um 
ſich Herleudjtend, verdriingt er das unheimliche Dunfel, ohne es jemals völlig verſcheuchen 
gu können. Aber die Welt, wie fie ift, triigt dennoch als fein Gebilde den Stempel jei- 
ner Vollfommenheit, ift belebt, verniinftig, ungeboren, unvergänglich wie Gott, allezeit 
ſchön und gut an Seele und Leib (De mundo, S. 616; De opif. mund., ©. 2 jg., 
28 fq.; Mundi incorrupt., ©. 495 fg.). Wlle dem einzelnen anflebenden Mängel 
find im Weltall verſöhnt, dem wahrhaftigen Parafleten und Sohne Gottes (Vita Mos., 
Ill, 155; Q. deus sit imm., ©. 277 u. ö.). Der Adel feiner Geburt gibt Biirg: 
ſchaft für feine Giite, da von dem Gwig-Guten nur Gutes ftammt. Im leiſen, fait 
unmerklichen Umgang fiigt fid) an dieſe pantheiftifdye Lehre der Gedante des A. T.8 von 
Gottes Giite und Gnade, als der Urfadje feines Sdhaffens und Wobhlthuns (De migr. 
Abrah., S. 464; Leg. alleg., III, 102). 

Rwijden den beiden Sätzen von der Materie als der Wurzel alles Unvollfommenen 
und Schlechten und der aus dem Nichtſein gewordenen, dennoch vollfonrmenen Welt ſteht 
Platon’s Bdeenlehre. Alle wirklichen Dinge find überſinnlichen Urbildern nadhgeftaltet, die 
der gittlidje Bildner der ungeformten, aber empfiinglidjen Materie cingepriigt hat. Weil 
diefe finnlidhe Welt die Typen der ewigen Idealwelt trägt, darum ift fie vollfommen. 
Aud) diefe Gdeenlehre hat Philo herübergenommen. Die fidjthare Welt ijt ihm eine wohl: 
eingeridjtete Stadt, denn fie ift nad) dem Bauriß der himmliſchen Metropole, der ewigen 
Welt der Gdeen ,,der Vernunftwelt“, geftaltet. Die Ideen find nidjt blos ,, Vorbilder”, 
jondern wirffame „Kräfte Gottes“; indem fie die Materie formen wie Wachs, lafjen 
fie ihre Abdrücke oder Nachbilder in ihr zurück (De opif. mund., S. 3 fg.; De monarch. 
I, 218 fg.; Leg. alleg., I, 47 u. ö.). And) davin ſchließt Philo nod) an Plato fid 
an, dak er jene Ideenwelt zu einer geiftigen Einheit, „der Idee der Ideen“, zuſammenfaßt. 
Uber diefe „Idee der Ideen“ ift ihm midjt Gott, fonderm mit einem der Stoa entlehuter 
Ausdrucd der göttliche Logos. 

Schon bet Plato felbft, nod) ftiirfer in einem Theil jeiner Schule, macht ſich ein 
Bug jum phantaftifdjen Hypoftafiren idealer Begriffe bemerklich, dem die ſymboliſch-niythiſche 
Darjtellung mancher Dialoge des Meifters Vorſchub leiftet. Die Berührung helleniſcher 
Speculation mit den mythologifden Vorſtellungsformen des Orients mupte fiir diefe Reigung 
den Ausſchlag geben. So ſchiebt fic) bet Philo in die echte Bdeenlehre des Plato eine 
sweite auf einem ganz andern Boden gewadjjene Vorftellungsreihe hinein. Indem er den 
religidfen Monotheismus des A. T.s hinzubringt, verwandeln fid) ihm die Platoniſchen 
deen yu lebendigen Gedanfen, Kriiften und Cigenfdjaften des perſönlichen Gottes, die 
zwiſchen poctifder Perfonification und dogmatifdjen Hypoftafen hin- und herjdpwanten. 
Aud die ausgebildcte Engellehre des ſpätern Judenthums fand in diefem mythiſchen Hell 
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dunfel eine Stitte. Die Engel und dienenden Geifter, die vom Himmel anf die Erde 
und vom der Erde wieder gum Himmel ftiegen, flieRen unvermerft mit den deen und 
Kriften Gottes zuſammen, die den höchſten König wie ein hinunlifder Hofftaat umgeben. 
(De conf. ling., S. 409, 431; De migr. Abrah., 463; De somn., I, 638, 641 fg. u. 5.) 
Es bleibt cin Misgriff, wenn man die bunte Fiille von Mittelwefen, welde die Kluft 
ausfüllen zwiſchen Gott und der Welt, aus einem Bediirfniffe philofophifder Speculation 
ju erfliren ſucht. Sie ſtammen ebenfo wenig daber, wie die Hiurmelsleiter, die Jakob nad) 
der hebriijdjen Cage im Traum fdjaute. Ihre Heimat ift der phantaftifde Orient, der 
fid) diefen Reichthum géttlidjen Lebens und Wirkens in der ſichtbaren Welt durch farbige 
Bilder veranfdjaulidjen will; hier feſtumgrenzte Begriffe zu fudjen, wire vergebene Mühe. 
Dennod) waltet in jener bunten Geftaltenwelt cine unbewußte Logif, md mitten in die 
üppigen Phantaſien miſcht fic) in wunderbarem Weehfel oft die ſchärfſte nüchternſte Reflexion: 
pliglid) wie aus einem Traume erwachend, möchte der Geift fic) des Gedanfens in jenen 
Geftalten bemidjtigen, ohne daß es ihm dod) jemals gelingt, die begonnene Verftandes- 
arbeit zu Ende ju fiihren. 

Schon die Spriidje Salomo’s fdjildern die göttliche Weisheit in Bildern, die ihr 
eine Urt von perfinlidjer Selbftiindigteit zu verleihen fdjeinen. Die Reflexion über den 
Snhalt des göttlichen Willens als der höchſten Intelligenz kleidet in eine poetifdje Dar- 
ftellung fid) ein, weldje die Weisheit als Nathgeberin und Werfmeijterin Gottes, die vor 
der Welt bet ihm wohnte md allezeit vor ihm fpielte, perfonificirt. Durd) hiiufige Wieder- 
holung verfeftigte fid) das dichteriſche Bild zur mythifden Figur, in welder man die der 
Belt jugefehrte Offenbarungsſeite des göttlichen Weſens fid) ausmalte. Wie bei Sirad), 
fo wird fie aud) um Bud) der Weisheit im Beziehung yu dem ſchöpferiſchen „Wort“ Gottes 
gefest, das den perfonlidjen Willen ded Höchſten ebenfo nach der Seite feiner Macht 
bezeichnen foll wie die Weisheit nach der Seite feiner Intelligenz. Auch diefes ,, Wort” 
(mémra) wird im ſpätern Sudenthum ebenfo wie die „Herrlichkeit“ oder der „Lichtglanz“ 
(Sekina) gegen Gott mythologifd) verfelbftiindigt. Man fieht, daß alle dieſe mythifdjen 
Seftalten die Auseinanderlegung der gittlidjen Wejensfiille verfinnlidjen, die Seite, nad) 
welder der an fid) verborgene Gott fein ewiges Sein aufſchließt und offenbart. Bet 
Philo nehmen diefe Stelle die göttlichen „Kräfte“ ein, aus denen die körperloſe und urbild- 
liche Welt, das Vorbild der fidjtbaren, geformt ift. Obenan ftehen zwei, Gitte umd Herr- 
ſchermacht, and) die ſchöpferiſche und die königliche raft genannt (De cherub., 
©. 143 fg.; De profug., S. 560; Quaest. in Genes., §. 1, ©. 57 u. b.). Nady außen 
hin perſönlich Hervortretend heißt die cine Gott (élohim), die andere Herr (‘adonai 
\Q. rer. div. haer., ©. 295 wu. ö.). Neben oder aud) über diefen beiden hebt fic 
die göttliche Weisheit hinans, die geijtige Burg und Wohnung des hidften Königs, 
die Mutter des All, Alter als die Welt, die Heimat der Frommen, die Quelle aller 
Erkenntniß, der Fels, ans weldhem geiftiges Wafer ftrimt, die Seelen zu tränken 
(Congr. erud. grat., ©. 536; De ebriet., ©. 361 fg.; De carit., ©. 385; Leg. 
alleg, Il, 75, 82; Ill, 96; De profug., S. 553; Q. det. pot. insid., S. 218). 
Nady außen hervortretend geftaltet fic) dic Weisheit sum Logos (das Verhältniß 
beider wie Quelle und Strom, De somn., Il, 690, vgl. De profug., GS. 557; 
Mutter und Sohn De profug., S. 562; dagegen beide identificirt 1, 56), in 
weldjem fid) die wirkſame Welt der Ideen gu einem Begriff zuſammenſchließt. Der 
Name des Yogos ftammt, wie fdjon bemerft, aus der ftoifden Philofophie. Er bedeutet 
dort die iiberall ausgegoſſene Vernunft, die bewußte alles durdjdringende Seele der Welt, 
die einfady mit der Gottheit zuſammenfällt. Anders bet Philo. Indem er den Pantheismus 
der Stoa mit der Senfeitigteit des Platoniſchen Gottes vermählt, rückt er den Logos in die 
wweite Stelle herab. Gr ift ihm nicht Gott an fich, fondern das Mittelglied Gottes umd 
der Welt, das Abbild des gittlichen Wejens und das Urbild des AM, in weldjem, als dem 
cwigen Hobhenpriefter, Gott umd Welt ewig miteinander verfihnt find (Leg. alleg. II, 
106; De monarch., Il, 225; ,,Hobherpriefter“, De somn., II, 683; De profug., ©. 563). 

Durd) die Aufnahme der Logoslehre vollzieht fid) cine ebenſo merkwürdige Fortbildung 
der jiidifdy-alexandrinifdjen Speculation (vgl. and) die Darftellung von Zeller, „Philoſophie 
der Griedyen (1. Aufl.], I, 2, 608 fg.). Die mannidjfaltigen Beziehungen, in welde 
Bhilo den Logos fest, zur gittlidjen Weisheit, zu den göttlichen Kräften, Ideen und Engeln, 
jue itberfinnlidjen und zur fidjtbaren Welt, zu Gottes Denken, Spredjen, Schaffen und 
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wieder jum Menfdjengeift, deffen himmliſches Urbild er heißt, erſchweren die Ueberſicht umd 
madjen eine vollig Flare in ſich zuſammenſtimmende Auffaffung diefer mythiſchen Figur faſt 
zur Unmiglicdfeit. Wie anderwirts ſchwankt Philo aud) hier zwiſchen fpeculativen Ge: 
danfen umd mythologifder Vorftellung. Die nenerdings vielverhandelte Frage, ob der 
Philonifde Logos Perfon fet oder blofe Perfonification, und das durd) die Johanneiſche 
Logoslehre gewedte dogmatiſche Intereſſe der Ausleger haben die Unterſuchung nod) mehr 
in Verwirrung gebradjt. Der urfpriinglidje Sinn and) der Philoniſchen Logosidee ift der 
Stoa zu entnehmen. Aber der ftoijde Begriff der gottlidjen, dem Weltall innewohnenden 
Vernunft wird auf den Boden des biblifden Theismus verpflangt, und verfiindet fich hier 
mit dem fdjon frither im Sudenthum heimiſchen Gedanfen des göttlichen „Worts“, des 
nad) aufen hervortretenden Schipferwillens. Go gewinnt der Logos im Zufammenhang dé 
Philonifden Syftems eine Doppelbeziehung (,,der Logos ift doppelt“, Vita Mos., ILI, 154); 
gwifdjen Gott und der Mitte ftehend, erfdjeint ex bald als Gottes Denten, bald als Gottes 
Gedante, bald als die ſchöpferiſche Intelligenz, in weldjer die Weltidee urbildlich enthalten 
ift, bald wieder als das wirffam nad) aufen hervortretende ,, Organ” oder Princip, welded 
die Sdealwelt in die formlofe Materie herwunterbringt. Nad) der einen Seite fallt der 
Logos geradezu mit der gittlidjen Weisheit zuſammen, als die den Weltgedanfen ewig 
febende Vernunft, deren ewiger Inhalt die unfirperlicjen und vorbildlidjen Ideen find; 
infofern heißt er das Haus, die Feuerftiitte der göttlichen Bntelligen;, der ,,Ort der Ideen 
welt’ (De Migr. Abrah., ©. 437; De opif. mund., ©. 4 fq. u. b.). Aber Gottes Denten 
ift dem Philo wie den Stoifern nur ein Denfen der Welt, fein Denfen fener felbft. Nur 
die Reflexion über die Vermmft in der Welt erzeugt den Begriff einer innergéttlidjen Ber: 
nunft, deren ummittelbarer Gehalt mit der verniinftigen Weltordnung zufammenfillt. So 
ift denn der Logos nidjt mur der Ort der Ideenwelt, fondern zugleich diefe felbjt, die ideale 
Stadt im Geifte des Baumeifters, die von diefem felbft nidjt verſchieden ift, die „Idee der 
deen’, wie Plato fid) ausdriidt, der Urgedanfe oder die höchſte Allgemeinheit, in welder 
die Fülle aller befondern Ideen einheitlich befaßt ift (De opif. mund., ©. 5; De conf. ling,, 
©. 419; Leg. alleg., II, 121; II, 106; Q. det. pot. insid. ©. 214; De profug., 
S. 560 fg.). 

Nun dent aber Philo feine „Ideen“ als wirffame Potenzen und Kräfte, daher wae 
von ihnen gilt, aud) auf den Logos fid) iibertriigt. Die Weltidee ift ihm fein leeres, vom 
göttlichen Verftande jum müßigen Befdauen entworfenes Ideal, fondern priigt fid) als 
ein Siegel der wirklichen Welt cin. Diefes Siegel ift der Logos, er bildet ohne Anfang 
und Ende die finnenfillige Welt und bildet fic) felbft in fie hinein als das Maß, daé 
Band, das Gefes, das fdjeidende, ordnende, geftaltende Princip aller Dinge, ex umlleidet 
fic) mit der Welt als mit feinem Gewand, und Hilt ihre Theile ale Seele zuſammen. 
Wis Idealwelt im Unterfdhied von der Sinnenwelt heift er Gottes älterer, jene deſſen 
jiingerer Sohn, wie er Gottes Chenbild ijt, ijt die Welt das feine „„Siegel“, De profug., 
©. 547; De migr. Abrah., S. 452; ,,Werfmeifter“, Q. rer. div. haer., G. 491 fq.; 
Band“, De profug., S. 562; Q. rer. div. haer, GS. 499; „Geſetz“, Plantat., 
S. 330; die Welt fein „Kleid“, De profug., ©. 562; De somn., I, 636; De monarch, 
II, 225; „älterer und jiingerer Sohn”, Q. deus sit inim., S. 277; De conf. ling., 
GS. 414). Mit jedem wweitern Schritt verdidjtet fic) der philoſophiſche Gedanfe yur 
mythologifden Geftalt, die als Perſon angefdjaut wird, obwol fie im Grmbde mr ein 
hypoſtaſirter Begriff war. Wie die Kräfte zu Engeln werden, fo wird der Logos jum 
Erzengel. Er tritt an die Spite einer lidjten Welt idealer Geftalten, die von ihm ihren 
Urfprung nehmen wie Colonialftiidte von der Mutterftadt. Cine himmliſche Hierardie, 
von den beiden oberften Rriften, dem „Gott“ und dem „Herrn“ Herunterfteigend gu dem 
heiligen Chor firperlofer Seelen in der Luft und den miidjtigen, intelligenten Geiftern der 
Sterne. Dieſe unendlich wobhlgeordnete Heerfdjar himmliſcher Mächte folgt ifm, dem 
erftgeborenen Yogos, dem Unterregenten des grofen Königs, als ihrem Fiihrer und Wagen- 
lenker „„Erzengel“, Q. rer. div. haer., ©. 501; De conf. ling., S. 427; „Mutterſtadt“, 
„Haus“, De profug., ©. 560 fg.; „Unterregent“, Agric., ©. 308; De somn., I, 656; 
jehr häufig auch „Werkzeug“ Gottes, De cherub., S. 162; De migr. Abrah., S. 437 u. 6.). 
Hier athmen wir ganz in jener phantaftifdjen Mythenwelt, deren Schos den Demiurgen, 
das Pleroma und die Aconen der Gnofis geboren hat. Mit geringer Nadhhiilfe ließen 
fid) die Philonifdjen „Kräfte“ gu einem fertiq ausgepriigten Syftem himmliſcher Licht— 
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geifter geftalten, ganz ähnlich denen der chriſtl. Gnoftifer: obenan der namenloſe, unbe- 
greiflidje Vater und jeine Genoſſin, die ewige Weisheit (der ,,erfte Gott”, Leg. alleg., 
I, 128; De migr. Abrah., ©. 464; Decal., ©. 190; die ,, Weisheit’ als Gattin des De- 
miurgen, er der Vater, fie die Mtutter des AL, De ebriet., S. 361 fg.; Leg. alleg., 
II, 75; der „Allvater“, der Vater, die „Weisheit“, die Mutter des „älteſten wirklichen 
Yogos“, De profug.,, ©. 562; legterer der ,,Erftgeborene, älteſte Gohn, den der 
Vater der Welt entftehen ließ“, De conf. ling. S. 414), mit den beiden fidjten 
Tidtern, der Giite und der Madjt; dennod) aus der Verborgenheit des innergittlidjen 
Lebens hervortretend, als Sohn und Erftgeborener, der Logos, unter ihm der „Gott“, 
ud der „Herr“, Elohim und Adonai, die zur Activitiit fid) Hervorftredende männlich 
gewordene Giite und Macht, und die Himmnelsleiter, nod) weiter herab die übrigen Mächte, 
die Engel und die Planetengeifter. Aber diefe weitere Vergrifferung der Philonifdyen My— 
thologie, fo nahe fie liegt, wird dennoch verboten durd) den ganzen Geift feines Syftems. 
Für einen ausgeprägten Gnoſticismus iſt Philo yu fehr Philofoph, der helleniſche Geift in 
jemem Denfen ju mächtig. Immer wieder lenft ex den Blic von den phantaftifdjen Ge- 
ftalten der Mythe yu der lidjtern Sphire des Platonifdjen Ideenhimmels zurück. Hinzu 
fommt fein ftreng am A. T. grofigegogener Monotheismus, weldjer den Riidfall in halb— 
heidniſche Vorftellungen wehrt. Die Kunſt war noch nicht erfunden, die gittlidje Monar— 
die in demfelben Athemguge zu bekennen und yu verleugnen. Obwol die Anfiige ju einem 
quoftifdj-emanatiftifdjen Syftem bei Philo fid) finden, fo fliefen ihm dod) die aus dem 
verborgenen Vater hervorgeftrahlten gittlidjen Rriifte im Logos immer wieder zur idealen 
Einheit zuſammen und nicht einmal diefe erlangt die fefte Conſiſtenz einer fertig abge- 
ſchloſſenen mythiſchen Perfon (vgl. befonders die Bezeichnung der Kräfte als „Logoi“, die 
zu dem = ,,urbildliden Logos” fic) wie das Bejondere gum Allgemeinen verhalten). 
Ebenſo gehirt hierher, daß Philo fehr häufig den Logos da itbergeht, wo er das 
Verhältniß Gottes zu der Welt, den Krüften u. f. w. erdrtert, umd unmittelbar auf Gott 
ſelbſt überträgt, was er fonft dem Logos zuſchreibt (vgl. De conf. ling., ©. 425; Qu. 
rer. div. haer., ©. 496 u. ö.). So auffällig es flingt: die alerandrinifde Logosidee, 
obwol fie auf der Grenge der philofophifdyen Idee und der gnoſtiſchen Mythe liegt, ja da 
md dort diefe Grenze fdjon iiberfdjreitet, fie hat dennod) durd) den unerſchöpflichen Reid): 
thum thres idealen Gehalts ein ernftlidjes Auseinanderfajern der gittlidjen Wefensfiille in 
rine Bielheit gnoſtiſcher Aeonen nidjt auffommen laſſen. Indem fie dem mythologifden 
Geiſt der Zeit auf halbem Wege entgegengeht, errichtet fie doc) zugleich eine ftarfe Bruft- 
wehr wider das eindringende Heidenthum. Der Unterfdjied zwiſchen Gott an fid) und 
dem Yogos als feiner Yebendigfeit hebt das Grunddogma des Gudenthums, die gittlidje 
Monarchie nicht auf: als die Vernunft, der Gedanfe, der Werfmeifter Gottes febrt 
der Yogos immer wieder in dad eine gittlidje Weſen zurück, wird zur bloſen Relation 
ohne inhaltlichen Unterfdjied, oder ordnet fid) dienend Gott unter zur Ausrichtung ſeines 
Willens in der Welt. Dak die Ableitung diefes höchſten Offenbarungsprincips aus dent 
reinen göttlichen Sein nicht gelingen fann, darf nidjt wundernehmen: die gefammte Beit: 
philofophie ftellt Gottes Wefen umd Wirfen unmittelbar nebeneinander. Der Sdhwerpuntt 
der Philonifdjen Logoslehre liegt aber gar nidjt auf metaphyfifdyem, fondern auf ethiſchem 
Gebiet. Auf der Hodjwadt ftehend zwiſchen Schöpfer und Geſchöpf, ift der Logos der ewige 
Fürſprecher der Sterblidjen bei den Unfterblidjen und der gittlidje Gefandte, der 
die Befehle des Herrfdjers den Menſchen vermittelt. Co ift er der Hobepriefter und 
Mittler, weder ungezengt wie Gott, nod) gezeugt wie wir, und dennod) beiden 
Theilen wefensverwandt (vgl. Qs. rer. div. haer. ©. 501 fg.; Vita Mos. I, 
155; De monarch., I], 230). Wie die Welt überhaupt, fo ijt vor allem der Menſch nad 
einem Bilde gefdaffen, daher er and) unfer aller unfterblidjer Vater, ,,der Menſch Gottes“ 
oder das Urbild der Menſchheit heiftt (,,De conf. ling.”, S. 411, 427; dod) wird 
De somn., I, 653 der ideale Menſch nod) ausdriidlid) vom Logos gefdjieden). In 
ihm haben die Seelen ihr Vaterland, ev ift ihr Steuermann und Regent, ihre Speiſe 
und Tranf, der himmliſche Mundſchenk, der wafferfpendende Fels und das Manna der 
Biljte. Diefelbe gittlidje Vermmft, weldje dies AM erfiillt, wohnt aud) in den Menſchen, 
erleudjtet ihre Herzen, fiindigt in ihren Geiftern fid) an, und macht fie dadurd) zum Cine 
heit8punft, zum DMtifrofosmos in der fidjtbaren Welt (De migr. Abrah., ©. 440, 446; 
De somn., HI, 690 fg., iiberhaupt der ganze Abſchnitt S. 683—692; De profug., 
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S. 562 fg., 566; Leg. alleg., III, 120 fg.; Q. det. pot. insid. ©. 219; De. opif 
mund., ©. 34 fa.) 

Auf dieſe Gedanfen, die der Stoa gehiren, baut eine philoſophiſche Sittenlehre ſich 
auf, deren höchſtes deal das Bild des vollfommenen Weifen ijt. Zur Verwirflidung 
diefes Ideals, das alle erreichen finnen, gibt es einen doppelten Weg: zunächſt die Praris, 
die vollfommene Aſceſe, die Befreiung von den Banden der Sinnlichkeit, danach nod) höher 
hinauf die Contemplation, die ihre Richtſchuur im Himmel fudt, der Aufſchwung der 
Gedanfen zur obern Welt, das felige, in trunfener Wonne verlorene Anſchauen der ervigen 
Udeen, ja des Allvaters felbft. So viele dieſe höchſte Stufe der Vollendung erflommen 
haben, fehren aus dem Rerfer des Körpers zurück gu den feligen Luftregionen, wo ihre 
urfpriinglicje Heimat ift; die andern miiffen nad) dem Tode neue Körper durdpwandeln 
fo lange, bis auch fie die Feſſeln der Sinnlichfeit im Geifte durchbrechen (Dähne, 1, 341 fg.; 
Beller, III, 2, 645 fg.). 

Nur loſe Bande verknüpfen dieſe aus ſtoiſchen und Platoniſchen Faden gewobene Cthit 
nod) mit der Religion des A. T. Wol werden Mofe und die PBropheten als vollkommene 
Weife gepriefen, Bfracl als der Adel der Menſchheit, als das Lojegeld fiir die Welt, in 
weldjem fie verſöhnt ift mit Gott. Aber durd) diefe ganze Weltanſchauung geht eim alles 
Jüdiſche bedrohender univerſaliſtiſcher Bug, der Gefesesfromme erweitert ſich gum ſtoiſchen 
Weifen, der Genoffe des Bundesvolfs jum Weltbiirger, die nationale Theofratie sum Welt: 
ftaat, die pofitive Gefesgebung anf Sinai zu den ewigen Geſetzen der göttlichen Vernunft. 
Philo kennt eine Offenbarung Gottes in der Welt, in der Menſchheit, in den Frommen 
und Weiſen aller Zeiten, aber feine Offenbarung in der Geſchichte; Iſrael, feine Erzväter 
und Bropheten, fein Geſetz, ſein Prieſterthum, ſein nationaler Beruf, verflüchtigt ſich zum 
bloſen Symbol in ewigen Wahrheiten, wenn auch das pietätvolle Herz dieſe Unterhöhlung 
des nationalen Bodens ſich nicht geſteht. Auch die meſſianiſche Hoffnung iſt in dieſer 
Speculation zur „todten Kohle“ zuſammengebrannt (Dorner, „Entwickelungsgeſchichte“, I, 
49). Die Welt hat ihren ewigen Hohenpricfter und Verſöhner im gittlidjen Logos, der 
irdiſche, finnliche, fterblicje Menſch in dem himmliſchen Menfdjen, der nad) dem Ebenbild 
Gottes gefdjaffen als der wahrhaftige Sdealmenfd) ewig bei Gott, in der unfidjtbaren 
Sdeenwelt lebt (der ,,Sdealmenjdj De somn., I, 653; De opif. mund., S. 32; Leg. alleg., 
I, 49. 62). Daneben fteht unvermittelt die Platoniſche Lehre vom Seelenfall De somn., |, 
641 fg.; „Gigant.“, S. 263). Für eine Menſchwerdung des Logos oder de8 himm— 
liſchen Menſchen bietet das Syftem ebenfo wenig Raum, als fiir die prophetifdje Sebu 
ſucht nad) Ernenerung und Vollendung der volfsthiimlidjen Theofratie durch einen davi 
difdjen König. 

Dieſen idealiftijdjen, eine geſchichtliche Erlsſung ausſchließenden Charatter der Philoniſchen 
Lehre hat man neuerdings ſtark betont, um ihren Zuſammenhang mit dem Johannesevangelium 
abzuweiſen. Der Unterſchied liegt auf der Hand, trifft aber nicht die theologiſche Seite 
der Johanneiſchen Logosidee, die nirgends anderwärtsher als aus Alexandria ſtammt, fow 
dern die große Thatſache der Geſchichte, die zwiſchen Philo und dent Evangeliſten mitten: 
inne lag. Indem man die geſchichtliche Perſon Jeſu Chriſti, als des Mittlers zwiſchen 
Gott und den Menſchen verſtehen will, greift man zu den Vorſtellungsformen der da— 
maligen Zeitphiloſophie, die im lebendigen Austauſch der Ideen auch der chriſtl. Ge— 
meinde ſich darboten. Es mag dahingeſtellt bleiben, wie weit bereits zur Beit Jeſu das 
Judenthum Paläſtinas von alexandriniſchen Gedamen befruchtet war. Was hier zunächſt 
in Betracht kommt, das ſind weit weniger die einzelnen Lehrmeinungen der Schule, als 
die geſammte geiſtige Atmoſphäre, in welcher jene Philoſophie ſich bewegt. Aber die 
paläſtinenſiſche Theologie, welcher ein Paulus ſeine gelehrte Bildung verdankte, ſtand zu 
der alexandriniſchen gewiß ſchon vor Chriſti Geburt in einem Verhältniß des Gebens und 
Nehmens. Wo Paulus ſich mit Philo berührt, liegt ſchwerlich zwar cine directe Ent- 
lehnung, aber cin Sdeenfreis vor, der gum Gemeingut beider Theologien gehirte. Go die 
Lehre von einer doppelten Menſchenſchöpfung, von dem irdiſchen, ftaubgeborenen Adam, 
welder den Stempel der Vergiinglichfeit trigt, und dem himmliſchen Menfdjen, dent Eber: 
bild Gottes, deffen Urſprung die Ewigkeit, deffen Weſen Geift und lauteres Licht iſt 
(1 Ror. 15, 45—47). Beftinunter läßt fic) eine Befanntfdhaft des Hebriier-Briefs mit aleran 
drinifdjen Ideen behaupten. Aber die Yogoslehre in ihrer Philonifdjen, von dem hebräiſchen 
„Schöpferwort“ wohl zu unterfdeidenden Form Hat auf chriftl. Kreiſe ziemlich ſpäten, 
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dam freilich auch nm fo tiefern Einfluß gewonnen. Sie wirkte auf das chriſtl. Denken 
erſt ein, als das Bedürfniß erwachte, das Heilsprincip des Chriſtenthums zum Weltprincip 
zu erweitern, ein Fortſchritt, der nachweislich durch die zunehmende Befreundung mit der 
Philoſophie der Griechen bedingt war. Gegen die Mitte des 2. Jahrh. begegnen uns 
immer zahlreichere Denkmale dieſer idealen und doch wieder vom Geiſt des Orients ge— 
triinften Betrachtung des Chriſtenthums, einer geiſtigen Bewegung, welche im weitern 
Verlauf immer beſtimmter in zwei Ströme ſich theilt. Der eine leitet durch die chriſtl. 
Apologetik hindurch in den Alexandrinern Klemens und Origenes zu den Höhen einer 
Gnofis, die eine chriſtl. Erneuerung der Philoniſchen Speculation, die Platoniſche und 
ſtoiſche Weisheit mit dem frommen Gemeinglauben und der gefdhichtlidjen Tradition der 
ſtirche zu verſöhnen, fudjt. Der andere, von den hereinftiiryenden Wildbächen orientalifder 
Mythologie immer tiefer abwärts getragen, ob auch in einem Valentin, Bafilides, den 
Naajfenern und Peraten nicht ohne edlern Gebhalt, verliert fic) zulest ganz im der gro- 
teéfen Wildniß verworrener Phantafien. An der Stelle, wo beide Ströme anseinander- 
gehen, fteht das tieffinnige Rithfelbud) des YM. T., das Ev. Johannis. 

fiteratur. Großmann, ,,Quaestiones Philoneae’ (1829); Gfrörer, ,, Philo und 
die alerandrinijdje Theofophie’ (1831); Dähne, „Geſchichtliche Darftellung der jüdiſch— 
alerandrinifdjen Religionsphilofophie (2 Bde., 1834); Georgii, „Ueber die neneften Gegen- 
ſätze in Auffajfung der alerandrinifdjen Religionsphilofophie” in der „Zeitſchrift fiir 
hiftorifdye Theologie“ (1839, Heft 3 u. 4); Baur, „Die chriſtliche Lehre von dex Drei- 
einigleit“, S. 56 fg.; Beller, „Philoſophie der Griedjen” (1. Wufl.), MM, 2, 594 fg.; 
Niedner, ,,De subsistentia 7 Sel A6yo apud Philonem Judaeum et Joannem apo- 
stolum tributa” in der „Zeitſchrift fuͤr hiſtoriſche Theologie“ (1849, Heft 3); J. G. Müller 
„Philo“ in Herzog's „Realencyklopädie“, 1, 235 f.; XI, 578 fg; Dorner, » Tutwidelungs- 
geſchichte der Lehre von der Perfon Chufi⸗⸗ I, 21 fg.; Keim, „Geſchichte Sefu von 
— I, 208 fg. Lipfius, 

All, f. Welt. 

Allegorie, nad) der Bedeutung des griech. Ausdrucks eine Rede, im welder man 
etwas anderes fpridjt, etwas anderes denft, bezeichnet eine in das Gebiet der Vertauſchungen 
Tropen) gebirige rhetoriſche Figur. Während aber das einfache Bild, die wees fid) 
nur auf einen Satztheil beſchränkt, ift in der Allegorie der ganze Sat bildlid), d. h. es 
it ein ganger bis yu Ende durdhgefiihrter Gedanfe, deſſen Verlauf die Wllegorie mit einer 
Rette entfpredjender und unter ſich zuſammenhängender finnlidjer Begriffe, alfo durch ein 
ic bewegendes und fortſchreitendes Bild erſetzt. Sie verſinnlicht ſonach das Subject, 
Object und Prädicat ſo ins Bildliche, daß die Verbindung derſelben nur inſofern Sinn 
hat, als jedes einzelne in ein anderes verwandelt, unter jedem einzelnen ein anderes gedacht 
witd. Dabei iſt aber die Allegorie wieder zu unterſcheiden von der Parabel. Dieſe ſchließt 
immer einen wirklichen Vorgang in ſich, ſie beruht auf der Erzählung eines erdichteten, 
jedod) dem Bereich natürlicher Vorgänge angehörenden Ereigniſſes, wodurch ein Gedanke 
veranſchaulicht werden ſoll. So iſt z. B. eine Parabel, was Nathan (2 Gam. 12, 1—4) 
dem David erzählt von dem reichen Mann, der viele Schafe und Rinder hatte, bei Ge⸗ 
legenheit eines Beſuchs aber dem Armen, welcher nur ein einziges Schäflein beſaß, das 
von ſeinem Biſſen aß und aus ſeinem Becher trank, daſſelbe raubte und für ſeinen Gaſt 
zurichten ließ. Eine wirkliche Allegorie dagegen führt der 80. Pſalm aus, wenn daſelbſt 
V. 8—16) Iſrael einem Weinſtock verglichen wird, den Gott aus Aegypten nach Kanaan 
verpflangte, wo derſelbe, nachdem das Unkraut vor ihm ausgegätet war, ſeine Wurzeln über 
das ganze Land bis an den Euphrat und das Weſtmeer ausbreitete, die Berge bedeckte 
und felbft an den Cedern Libanons ſich hinaufrankte, bis fpiiter die Mauern des Wein— 
bergs durdjbrodjen wurden, ſodaß das Schwein des Waldes ihn jest zernagt, des Feldes 
Bild ihn abweidet und des Wanderers Hand thn zerpflückt. Der Unterſchied zwiſchen 
Gleichniß und Allegorie ſpringt am meiſten dadurch in die Augen, daß beſonders von der 
mittelalterlichen Auslegung die Gleichniſſe ſelbſt wieder als Allegorien behandelt werden 
fonnten. Go findet beiſpielsweiſe die Forderung allgemeinſter, durch keinerlei nationale 
oder politiſche Schrauken bedingter Menſchenliebe, der Satz, daß jeder Menſch mein Nächſter 
iſt, ſobald ich im Fall bin, ihm helfen zu können, ſeine Illuſtration im Gleichniß vom 
darmherzigen Samariter. Von dieſem Gleichniß feibſi aber kennt wieder Theophylakt eine 
allegoriſche Deutung, der zufolge der Reiſende der Menſch, Jeruſalem das hise, Jericho 
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das. bewegte Leben ift; Briefter und Levit bedeuten Geſetz und Propheten, die Räuber die 
Dimonen, der Samariter Chriftus, die Herberge die Kirche u. f. w. 

Im A. T. fpielt die Allegorie neben der fymbolifden Handlung und dem fogenannten 
Zeichen eine widjtige Rolle im prophetijden Thun. Während die fymbolifde Handlung, 3. B. 
das Nadt- und Barfußgehen (Sef. 20) wirklich vorgenommen wird, beruht die Allegorie, 
davon fid) iibrigens bet Sefaja fein eingiger Fall darbietet, auf einem fingirten Thm und 
ift an der Undenfbarfeit der Sache fofort gu erfennen. Co vor allem die Zumuthung, 
weldje (Hof. 1,2 fg.; 3,1 fg.) an Hofea ergeht, von weldjer ſicherlich Higig’s Wort gilt: 
„Dieſe Che des Propheten ift eine Sdheinehe, ihre Früchte find blofe Namen und daé wie 
wirflid) Hingeftellte ift Fiction (,,Die fleinen Propheten“ (3. Aufl; S. 8). Offenbar 
bedeutet dag Thun des Propheten nur ein Thun Gottes, weldjes durd) dad im ganjen 
U. T. fo häufige Bild einer Ehe motivirt ijt, die von Sfrael gebrodjen wird. Gan; 
ebenfo ift es zu beurtheilen, wenn Seremia aus der Hand Gottes einen Taumelbedjer nimmt 
und daraus die Völker trinfen laft, bi8 fie rafen (25, 15—17), oder was (Sach. 11, 4—17) 
von den guten und böſen Hirten und von den Stiiben „Huld“ und ,,Cintradjt” er— 
zühlt wird. 

Gehen wir nun zum N. T. über, fo ift es befonders das vierte Ev., das im Gegenſatz 
gu den drei erften die Allegorie liebt, während es feine Parabel enthilt. Denn, um hier 
ganz abzuſehen von der Frage, ob 3. B. die Hochzeit yu Kana Geſchichte oder Allegorie 
ift (ſ. Scholten, ,,Het evangelie naar Iohannes“ [1864], GS. 175 fg.), wenigftend dic 
Bilder von der Thür gum Sehafftall (10,1—10), vom guten Hirten (10, 1o—16. 26—2s), 
vom Weinſtock (15,1—s), find der gegebenen Begriffsbeſtimmung zufolge Allegorien, nid 
aber Parabelu, wie Wilke meint („Neuteſtamentliche Rhetorif“, S. 112). Selbft der Name 
„Gleichniß“ findet ſich in diefem Evangelium nidjt; an die Stelle de8 fynoptifdjen Wortes 
„Parabel“ tritt bet ihm vielmehr ein anderer Ausdruck (Paroimia (10,6; 16, 25. 29]), de 
allerdings ebenfalls Ucberfesung des hebr. Worts Masal fein will, feiner Wortbedeutung 
nad) aber eine vom gewöhnlichen Weg abweidjende Rede, der Sache nach alfo daffelbe wie 
das Wort „Allegorie“ bedeutet. 

Selbft das Wort „allegoriſch“ fommt im N. T. vor (Gal. 4, 24), wo Paulus fagt, 
ex wolle eine allegorifdje Anslegung vortragen. Allegoriſch ift nämlich diejenige Aus— 
legung, bet welder vorausgefest wird, daß der Urheber der auszulegenden Schrift, fet es 
nun der Geift Gottes oder der ihm als Werkzeug dienende Menſch, etwas anderes, ge 
wihnlid) etwas Geiftigeres, gedacht und angedeutet habe als das, was der Wortfinn feiner 
Rede unmittelbar ausſpricht; und wie an dev eben beriihrten Stelle (Gal. 4, 22 —28), fo 
finden ſich unfeugbare Spuren des Allegoriſirens aud) fonft in den Pauliniſchen Schriften, 
namentlid) Rim. 7,1—5; 10,7; 15,16; 1 Sor. 5,7; Eph. 5, 32 und ganz befonders im 
Hebriier-Brief (3, 6; 9,8; 9,23; 13, 10). 

Fragen wir nun nad den gefdhidtlidjen Zuſammenhängen einer fo eigenthiimltden 
Auslegungsweiſe, fo ift diejelbe im Grund uralt und findet, wo fie uns begegnet, An— 
wendung auf heilige Schriften, deren Widerfprud) mit einer veriinderten religiöſen Ueber: 
zeugung fie auszugleichen berufen ijt. Schon bei den Sndiern findet ſich Aehnliches, und 
unter den gried). Schulen war befonders die Stoa befliffen, die Mythen des Bolfé- 
glaubens anf dem Wege einer allegorifden Auslegung dem gereiftern Bewuftfein der Beit: 
genoffen zugänglich zu machen. Go haben die Stoifer, indem fie die Mythologie det 
Homer und Hefiod auf naturphilofophifde Ideen ausdenteten, der fpiitern alexandriniſchen 
und chriſtl. Schrifterklärung den Weg gebahnt. Als nämlich die aleyandrinifdjen Juden 
mit gried). Philofophie fic) zu befafjen anfingen, fag es im Intereſſe ihres Offen: 
barungsglaubens, diejenigen Elemente derjelben, deren imponirendem Eindruck fie ſich unter 
feinen Umſtänden gu entziehen wuften, als eigenſtes Cigenthum in Anſpruch zu nehmen 
und fiir uvalte jüdiſche Weisheit auszugeben. Ciner unbewußten Selbſttäuſchung folgend, 
glaubten fie nur den innerften Sinn des Pentateud) in alledem anjutreffen, was ihnen 
an der Platoniſchen und Ariſtoteliſchen Gotteslehre oder an der ſtoiſchen Sittenlehre grok 
und wahr erfdjien. Das Haupt diefer ganjen Ridjtung, der wm 160 v. Chr. lebende 
alerandrinifdje Subde Ariftobulus, hat daher guerft die nadjher vielgehirte und aud) von 
den Kirchenvätern wiederholte Behauptung ausgeſprochen, die griech. Dichter hätten igre 
Weisheit lediglich einer uralten Ueberſetzung des Pentateudjs entnommen. Fragt man 
aber, wie denn diefem die Griechen Sige entlehnen fonnten, die ex felbft gar nicht bietet, 
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ſo greift ſchon Ariſtobulus zu dem folgenreichen und verhängnißvollen Auskunftsmittel der 
allegoriſchen Interpretation. In ihr glaubte man das geheimnißvolle, kunſtreiche Band 
gefunden zu haben, welches jene beiden heterogenen Elemente, an denen das alexandriniſche 
Rdenthum ſich zerarbeitete, zur Einheit verknüpfen ſollte. Man muß, um den geiſtigen 
Gottesbegriff in der Bibel zu finden, den Worten einen geheimen Sinn unterlegen und 
„B. wie Ariſtobulus den Konig Ptolemäus Philometor in ſeinem Widmungsſchreiben be— 
lehrt, unter der „Hand Gottes“ ſeine Macht, unter dem „Stehen Gottes“ den Beſtand 
der Weltordnung verſtehen. Dieſe Methode ward nunmehr mit einem Scharfſinn und 
einer Genialität ohnegleichen auf das A. T., vor allem auf die Moſesbücher übertragen, 
um auf dieſe Weiſe die neuen Ideen ſammt und ſonders im A. T. unterzubringen. Dem 
Buchſtaben deſſelben hauchte man ſo einen neuen Geiſt ein; ſeinen Inhalt faßte man als 
bloſe Form fiir einen neuen, von ihm verſchiedenen Inhalt. Nicht blos hinter jedem 
wirklich dunkeln Ausdruck ſuchte man eine verſteckte höhere Bedeutung, man ſetzte auch die 
einfachſten geſchichtlichen Thatſachen, die einleuchtendſten Geſetze in Allegorien, in ſchwer— 
fällige Hüllen philoſophiſcher Gemeinplätze um. In der That findet nun Ariſtobulus, daß 
die heiligen Schriften, recht verſtanden, das Gegentheil von dem ausſagen, was ein am 
Buchſtaben haftendes Auge daraus herauslieſt. Sie verkündigen einen Gott, der im Himmel 
thront, während der materielle Stoff von Ewigkeit her von ihm geſchieden iſt. Aber ehe 
er geſtaltend auf ifn einwirkte, läßt er aus ſich cin Mittelweſen hervorgehen, die Weisheit, der 
mun die Aufgabe zufiillt, alle Beziehungen swifden Geift und Fleifd), zwiſchen Gott und Welt 
einzuleiten und zu vermitteln. Kurz, was auf diefem Wege der Auslegung aus den Sdhriften 
des A. Bundes heransgearbeitet wird, dad ift jene eigenthiimlidje Gottes- und Weltanſchauung, 
weldje unter dem Namen der alerandrinifdjen Religionsphilofophie (ſ. d.) befannt geworden ift. 
Uhr bedentendfter Vertreter, Philo, ift zugleich der geiftreidfte Allegoriſt des Judenthums. 

„Wie fann ein verniinftigere Menſch meinen”, fagt Philo, „ein Gefesgeber wie Moje 
habe von einfadjen Geſchlechtsregiſtern beridjten wollen, man folle aus ihm wie aus einem 
Sefchidhtidhretber Striege und Sdhladjten lernen! Dag wäre abfurd. Bene äußerliche Er— 
zählung alſo ift nur das Gewand eines tiefern geheimnif{vollen Sinnes.” Nur dem Gefets 
bleibt dDaneben nod) fein buchftiiblidjer Werth, infofern Philo wenigftens ganz entſchieden 
geqen Ddiejenigen ſeiner Landéleute fich erklärt, weldje fid) von der Beobadjtung des Geſetzes 
dispenfirten, weil fie, nadjdem der fiiffe Rern des allegorifdjen Sinnes gewonnen war, die 
Shale glaubten ohne Leidjtjinn fallen Laffer gu diirfen. Dagegen befigt die Erzählung 
in der Regel nur einen geiftigen Sinn; denn der Philofoph erfennt, daß die vier Fliiffe 
ded Paradiefes die vier Haupttugenden find, deren Namen aus Plato entlehnt werden. Er 
erlennt, daß Eſau die finnlidje Begier, Abraham das eifrige Sinnen, Ismael der —* 
ordnete Trieb iſt; Abraham's Geburtsland iſt der Körper, daraus er auswandert, Jakob's 
Heimat das heilige Wort, wohin er wieder zurilckgewieſen wird; die ganze Patriarden- 
epodje ift eine groftartige Geſchichte des Geiftes, der Gott fudjt. Die Sabbatrube iſt 
nichts anderes als der reinfte Seelenfriede. Dabei fommt es ihm nidjt darauf an, ge- 
legentlich auc) aus einer und derfelben Stelle Verjdhiedenes und Entgegengefestes heraus- 
zudeuten, Hebr. Wörter aus dem Griechiſchen ju erfliiren, und was derartige Willkürlichkeit 
riner gefdyraubten Ullegorit mehr ift. So war e& freilid) leicht, alles ans der Schrift ju 
mtfernen, was etwa auf niedrigere und finnlidjere Weife von Gott gejagt ift, foda der 
ganje Pentatend) nur als eine Hiille fiir die Philonifdye Gotteslehre erfdjeint, eine merk— 
wiirdige, aber unhaltbare Vermifdung jiidifder umd Platonifdyer Elemente. 

Bunch verbreitete fic) nun diefe Auslegung von Alexandria nad) Paläſtina, wo thr 
nad) Philo die Effier, nad) Joſephus aud) die Pharifiier zugethan waren. Durch Ga- 
maliel, welder itberhaupt fiir helleniſtiſche Cinfliiffe nidjt unjguginglid) war, wurde Paulus 
amit befannt. Endlich aber ging die Allegorif von dem alexandrimfdjen Sudenthum un- 
mittelbar in das alexandrinifdje Chriftenthum iiber, deffen Häupter, befonders Origenes, 
fie mit ebenfo viel Geſchmack und Geift, wie Philo, aber ebenfo wenig nach feſten Grund- 
jaten ausiibten. Das Weitere f. „Auslegung“. Holtzmann. 

Auleinja, ſ. Halletuja. 

Aüerheiligſtes ſ. Stiftshütte und Tempel. 

Allgegenwart (Gottes), ſ. Eigenſchaften Gottes. 

Allmacht (Gottes), ſ. Eigenſchaften Gottes. 

Allwiſſenheit, ſ. Eigenſchaften Gottes. 
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Almodad (1 Mof. 10, 26) eine arabifde Völkerſchaft vom Stamm der Joktaniden 
in Semen. Der arab. Name bedeutet „die befreundeten Stämme“ (über die Bedeutung 
pon Ben-Ammi ſ. Ammoniter), und hat man ihn ſchon bezogen auf die Allumäoten 
(Ptolemiius 6, 7) im Glücklichen Arabien fitdlich von den Gerrhäern; ferner auf den Namen 
der Dichorhom, weldjer von Kadjtan (d. i. Joktan) abgeleitet wird, der anfangs im Sunem 
wohnte, dann nad) Hedfdjaz zog und fid) hier im Thal von Metta und in Tehama nieder: 
ließ, da bei den Fürſten dieſes Stammes fic) der Name Modhadh, al-Modhadh jum öftern 
findet, und alſo ein Almodad als Stammvater der Dſchorhomiten nicht unpaſſend erſcheint. 
Auch hat man al-Matat einen Sohn des Saba und Bruder des Himjar, und die Mathathäer 
(Plinius, „Naturgeſchichte“, 6, 32) im Glücklichen Arabien verglichen, während man aud) 
ſchon in Almodad einen Schreibfehler hat finden wollen, ſtatt Almorad, d. i. Murad, ein 
Enkel Saba's, der mit ſeinem Stamm die Gebirge Jemens bewohnte. So Bochart, Knobel, 
Tuch. Sicheres iſt noch nichts entſchieden. Kneucker. 

Almon, Prieſterſtadt im Stammgebiet Benjamin (Joſ. 21, 18), in der Parallelſtelle 
1 Chron. 6, 45 [so] Allemet genannt, zwiſchen Geba und Anathoth gelegen, heute Ruinen— 
ftelle Almit, cine fleine Stree nordoftwiirts von WAnata (d. i. Anathoth), ſüdlich von Hizmeh. 

Almon-Diblathaima, eine Lagerftatte der Sfracliten (4 Moſ. 33, 46), gewiß einerlei 
mit Beth-Diblathajim (Fer. 48, 22), einer Stadt der Moabiter, die nod) gu des Hieronymus 
Beiten vorhanden war und in der Ebene Moabs nördlich nahe bei Dhiban (d. i. Dibon) 
zu ſuchen ift. Kneucker. 

Almoſen, ſ. Arme. 

Aloẽ. Dieſe in verſchiedenen Arten erſcheinende Pflanze wächſt in feuchter ſchwarzer 
Erde und iſt auch in Paläſtina und Arabien einheimiſch, wie noch in manch anderm warmen 
Lande. So wurde ſie von Seetzen bei Bethſaida Julias und von engliſchen Reiſenden am 
waſſerreichen Bache bei Petra getroffen. Die bekannteſte aus Arabien ſtammende Aloeart, 
die Aloé succotrina (von der arabiſchen Inſel Socotara), treibt gewöhnlich mehrere Roſetten 
von ſehr fleiſchigen, langen, lanzettförmigen, am Rande mit pergamentartigen Dornen 
gezähnten hellgrünen Blättern hervor. Die ſeitlichen Roſetten bilden mit der gipfelſtän 
digen eine ſtattliche Krone, welche zumal dann eine Zierde des Gartens iſt, wenn aus der 
Mitte jeder Roſette auf langem eigenen Stengel eine Traube orangengelber Bliiten ſich ent 
widelt hat. Go waren jene Aloen bei Petra mit einem reidjen Schmucke ſcharlachrother 
und orangengelber Bliiten iiberfleidet. (Von der ſchimmernden Bliitenfrone ftammt vielleidt 
der hebr. Aloename Ahal der mit dem Zeitwort ahal, glänzen, fid) beriihrt.) Bon der Aloe 
succotrina zieht man einen Saft, weldjer einen myrrhenähnlichen Geruch und einen gewürzhaft 
bittern Geſchmack befigt und, an der Luft hart werdend, eine dunfelbraunrothe Farbe erhält. 

Die alfo durd) Bliite und Saft ausgezeichnete Pflanze erwähnt Bileam (4 Moj. 
24,6) und der Singer ded Hohenliedes, indem er einen Pradjtgarten befdreibt (4, 14). Jn 
Verbindung mit Myrrhen wurde Aloe, d. h. der Hart gewordene Saft aus derjelben 
gur Räucherung von RKleidern und Betten verwendet (Pj. 45, 9; Spr. 7, 17), oder auch 
in reichlicher Menge den Leichen beigegeben als Mittel gegen die Verwefung (Goh. 19, 39). 

Gewöhnlich verfteht man indeß unter der biblifden Aloe nicht die eigentlid) alfo 
bezeichnete Pflanze, fondern das fogenannte Adlerhol;, das in Hinterindien feine Heimat 
hat, ein gelbgriines, faferiges, harziges Hol; von biſamähnlichem Geruch, das allerdingé 
ſchon den Griedjen unter dem Itamen agallochon befamt war. Dod) von ihren Sdprift 
ftellern wird daffelbe erft feit dem 6. Jahrh. n. Chr. als Holzaloé bezeichnet, ohne Zweifel 
weil man eine gewiſſe Verwandtſchaft zwiſchen feinem Geruch und demjenigen der wirh— 
lidjen Aloe entdedt hatte. Wir finden darum feinen Grimd, fdjon fiir dad bibliſche Aloe 
an dieſes agallochon zu denfen. Furrer. 

Aloth, ſ. Salomo. 

Alphäus heißt bei den Synoptifern (Matth. 10, 3; Mark. 3, 18; Luk. 6, 15; Apg. 
1, 12) der Vater des zweiten im Apoftelfatalog genannten Gafobus. Als Mutter diefeé 
plleinen Gafobus’ wird Marf. 15, 14 eine Maria genannt, die Goh. 19, 25 Weib dee 
Klopas (Kleopas) heißt. Alphäus und Kleopas find aber diefelben Ramen, nämlich beide 
Griicifirungen des aramäiſchen Chaliphai, nur daß die eine Form das ch abwirft, die 
andere es jum K verftiirft. Aus Goh. 19, 25 hat man folgern wollen, dag Weib dee 
Kleopas fei die Sdhwefter der Maria, der Mutter Jeſu, ſodaß Alphäus der Schwager 
des Zimmermannés ofeph gewejen wire. Zwei Sdjweftern können aber nidjt wol beide 


Alraune Altar 108 


Maria heißen. Der angezogene Vers dürfte vielmehr folgendermaßen zu »überſetzen fein: 
„Es ſtanden aber bei dem Kreuze Jeſu ſeine Mutter und ſeiner Mutter Schweſter, Maria, 
des Kleopas Weib und Maria von Magdala.“ Dann haben wir am Kreuze Jeſu vier 
Frauen und von dieſen iſt die „der Mutter Schweſter“ genannte Salome die Frau des 
Zebedäus, welche aud) Matth. 27, ss und Mark. 15, 40 am Kreuz erwähnt wird. 

Verſchieden von dieſem Alphäus iſt der gleichnamige Vater des Levi (Luk. 5, 27; 
Mark. 2, 14). Ferner fommt Luk. 24, 18 ein Kleopas vor, der einer diefer beiden oder 
cin Ddritter fein kann, da der Name ein fehr gewöhnlicher ijt und fid) aud) im Talmud 
häufig findet (Lightfoot zu Apg. 1, 13). Hausrath. 

Wlranne (Atropa Mandragora L., mit der Tollfirfdje verwandt), fo heißt die 1 Moſ. 
30, 14 und HL. 7, 14 unter dem Namen Dudaim (Liebesiipfel) erwiihnte frautartige ftengel- 
loſe Pflanze. Dhre dice, fleifdjige, fpindelformige und nad) unten im zwei Enden ausein- 
andergehende Wurzel, die iiberall der Volfsphantafie wie ein monſtröſer Menſchenleib erfdjienen 
ift, fest grofe eiförmig fid) ausbauchende, aber ſpitz zulaufende lebhaft griine, fraufe Blatter 
an. Die im RKalfgebirge Paläſtinas allerorts ziemlich häufige Art (Mandragora vernalis) 
treibt im Anfang ded Friihlings auf ziemlich langen Stielen trichterfirmige gelbgriine Bliiten, 
aué denen fic) ſchon im Mai zolldide, nad) Moſchus riedhende, hochgelbe, einfiidjerige Beeren 
geftalten, eben die fogenannten Liebesipfel. Der Genuß der lestern madjt nad) iiberein- 
ſtimmendem Zeugniß ſchläfrig, foll aber nad) morgenländiſcher Anſicht aud) zur Wolluft reizen 
und der Kindererzeugung förderlich ſein. Im deutſchen Aberglauben galt die Wurzel, die man 
durch Eindrücken von zwei ſchwarzen Kernen als Augen noch etwas menſchenähnlicher zu machen 
ſuchte, für einen heilbringenden Fetiſch. Sie hat einen betäubenden Geruch und bitterſcharfen 
Geſchmack. Die Wurzel iſt ſehr giftig und kann jedenfalls nicht genoſſen werden. Furrer. 

Alt, ſ. Alter. 

Altar (vom Lateiniſchen altaria) iſt in allgemeinſtem Sinne ein erhöhter, fiir gottesdienft- 
liche Rwede beftimmter Plas, in befonderm eine zur Darbringung von Opfern erridjtete Ere 
höhung, ein Opferherd, daber im Hebräiſchen mizbeah, von zabah, opfern. Zum Opferdienft 
gehört nothwendig ein Altar. Diefer fehlt daher in Feiner irgendwie ausgebildeten Re- 
ligion des UAlterthums. Wir finden ihn in den verfdjiedenften Formen und Größen, bald 
rund, bald länglich, bald vier-, drei- oder vieledig, bald niedrig, faum von der Hihe eines 
Fußes, bald bis zur Hohe von 20 und mehr Fuh anfteigend (gewöhnlich jedoch in der 
mittlern Höhe von ca. 3 Fuk). Was die Menfdjen ganz verfdjiedener Religion und 
Bildungsſtufe zur Erbauung von Altären trieb, war indeffen nidjt nur das äußere Be- 
dürfniß nad einer paffenden Vorridjtung fiir das darjzubringende Opfer, fiir das anju- 
jlindende Feuer, fiir Aufnahme des Opferthieres, des Blutes, der Aſche u. ſ. w., es war 
aud) ein gemeinjames religidfes Gefühl. Cine heilige Sheu hielt den Menfdjen ab, das 
der Gottheit Geweihte auf den gewöhnlichen Erdboden gu legen, an einen beliebigen Ort, 
der gleid) darauf wieder von Füßen zertreten, zu den niedrigften Verridjtungen des Lebens 
gebraudjt werden fonnte. Zugleich entſprach die Erhihung iiber den Erdboden der Richtung 
des Gemiiths nad) oben, dem von der niedern Welt fic) abwendenden, auf einen Gedanfen 
ſich concentrirenden religiifen Ginn. Die künſtliche Borridjtung ahmte nad, was die 
Natur dem Menſchen anjudeuten ſchien: daß das Hohe, Aufftrebende dem Wohnſitz der 
Gottheit näher liege (jf. Höhen). Wo e8 an natiirlidjen, fiir fic) abgefdloffenen Er— 
hdhungen des Erdbodens feblte, ſuchte man fie künſtlich gu erfesen, am einfadjjten durch 
einen Aufwurf von Erde oder durd) zuſammengelegte unbehanene Steine (2 Moſ. 20, 24 fg.). 
Sdon die Erzväter, fdjon Noah follen nad) den bibliſchen Urfunden Altäre gebaut haben 
(1 Mof. 8, 20; 12,7; 13, 4.18; 22,9; 35,1 fg. 7). Aus der allgemeinen ſymboliſchen Be— 
deutung, weldje das religiöſe Gefiihl diefen Erhöhungen beilegte, erklärt es ſich, dak die- 
felben aud) wo es fic) nidjt gerade um Darbringung von Opfern handelte, etwa errid)tet 
wurden, um itberhaupt als fidjtbare Zeidjen der gittlidjen Nähe, der in befonderm Mak 
erfahrenen gittlidjen Gnade und Fiirforge zu dienen, oder zur Grinnerung an ein heiliges 
Verjprechen, Geliibde oder Bündniß (1 Moſ. 28, 1o—22; 31,45 fg.; 35, 14; 2 Moſ. 17, 1s fg.). 
Ebenſo galt der ecigentlicje Ultar aud) nad) volljogenem Opfer nod) als heiliger Ort, als 
bicibendes Denfmal der durd) das Opfer vermittelten und ftets ſich ernenernden Weehjel- 
beziehung zwiſchen Gott und dem Menſchen. Seine Nähe verbiirgte den unmittelbaren 
Schutz der Gottheit. Zum Altar fliidjtete, wer fic) der menſchlichen Obergewalt, die ihm 
Strafe oder, Tod drohte, entziehen wollte (1 Rin. 1, so fg.; 2, 28 fg.; 2 Moſ. 21, 14; 
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1 Maff. 10, 439 vgl. aud) Nep. Paus., Rap. 4; Cic. de nat. deor., III, 10). Gr galt fiir fo 
heilig, daß man bei ihm zu ſchwören pflegte (Matth. 23, 18). 

Die alten Völker bedienten fid) fiir ihre Altäre verfdhiedenen Materials. Das nächſt— 
lieqende waren Steine und Erde, lunſtlos gehäuft und durch Aſche und Blut der Opfer— 
thiere allmählich zuſammengekittet. Später kam die Kunſt zu Hülfe, gab dem Bau größere 
Feſtigkeit, regelmäßigere Form und ſchmückte ihn je nad) Begabung und religiöſer Denkweiſe 
der einzelnen Völker mit plaſtiſchem Bildwerk und andern Verzierungen. Das gewöhnliche 
Material blieb auch in der ſpätern Zeit der Stein. Daneben kam das Erz am häufigſten 
zur Anwendung. Wo größere Pracht entfaltet werden fonnte, wiihlte man Marmor oder 
edle Metalle. Co berichtet z. B. Herodot (1, 183) von einem goldenen Altar in einem 
Tempel Babylons. Auch Altäre aus Holz werden erwähnt. Der des olympiſchen Zeus, 
der olympiſchen und ſamiſchen Here ſoll aus der Aſche der geopferten Thiere beſtanden 
haben, ein anderer, zu Epheſus, aus deren Hörnern. Oder man begnügte ſich mit einer 
äußern feſten Wand aus Steinen oder Erz, deren Innenraum mit Erde ausgefüllt wurde. 
Die obere Fläche wurde meiſtens entweder mit einem Rande eingefaßt oder in der Mitte 
mit einer Vertiefung verſehen. Griechen und Römer ſchmückten ihre Altäre oft mit Bild— 
werken der betreffenden Gottheit oder mit andern ihrer Beſtimmung entſprechenden alle 
goriſchen Figuren, an feſtlichen Tagen auch mit Kränzen und Blumen. In ihren Tempeln 
ſelbſt ſtellten ſie übrigens nur kleinere Wlttive auf fiir allerlei unblutige Spenden. Ter 
Brandaltar ftand vor dem Tempel, dod) fo, daß das Bild der Gottheit durch die gebffuete 
Tempelpforte vom Opfernden erblidt werden fonnte. 

Wie die Form und der Stoff, fo war aud) die Hohe der Altäre fehr verfdhieden. 
Auf den alten Bildwerken finden wir foldje, die demt Opfernden faum bis an die Knie 
reichen, dic meiften haben etwa dic halbe Hohe des menfdjlidjen Leibes. Andere waren 
in grofartigen Dimenfionen erbaut, fo der des olympiſchen Zeus, von der Bafis deé 
Unterbaues (Prothyfis) aus 22 Fuß hod), daher auf einer Seite mit fteinernen Stufen 
verfehen. Wud) die Feueraltiive der alten Perfer Hatten eine beträchtliche Hohe (10 Fug 
und dariiber) und ebenfo die celtiſchen Steinhiigel, die theilweife ebenfallé zum Opferdienft 
beftimmt waren und nod) jest vom Bolfsmund vielfad) geradezu „Altäre“ genannt 
werden. Wir geben hier auf cinem Bild gufammengeftellt einige der widhtigften Formen 
der alten Wire, es find 


payin nf 
— 
i 


‘7 Pp is ri mes 





1 und 6 griechiſche, 2, 3, 4,7 römiſche, * 8 8 affyrifdje Altäre, 9 cin verfifcher Feueraltar, 
10 ein celtiſcher Steinhiigel. 
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Die Hebriier modjten fic) meiftens an die der menfdjlidjen Größe entfpredende Höhe 
gebalten haben. Im Salomonifdjen Tempel jedod) waren, der Beſtimmung fiir da8 ganze 
Volf gemäß, größere Verhiltniffe geboten und die fefte Banart machte fie möglich. Zehn 
Ellen betrug die Hohe des Brandopferaltaré. Diefer follte der Idee nach, mit Ausſchluß 
aller itbrigen Altäre, Mittelpunkt des Opferdienftes im ganzen Bolle fein (3 Moſ. 17,8 fg.; 
5 Moſ. 12, 13 fg.). Allein wir wiffen aus fidern gefdidhtlidjen Zeugnifjen, daß es Lange 
Zeit brandjte, ehe die Einheit des Cultus and) in diefer Beziehung durdygefiihrt war. In 
der Ridhterzeit wurden bald da, bald dort Altiire gebaut, ohne daß der Beridjterftatter 
daran AnftoR nimmt (Ridjt. 6, 24. 26; 21,4); unter Samuel waren Rama, Gilgal, Bethel 
und Mißpa vielbefudjte Anbetungsftitten, an denen geopfert wurde (1 Sam. 7,17; 9, 13; 
11,15; 13,8 fg.; 15,21; 10,3; 7,5 fg. 16). Gaul baute cinen Altar und wagte es, ſelbſt 
ju opfern (1 Gam. 14, 35; 13,9 fg.). Für lesteres wird er mun freilich von Samuel 
fireng juredhtgewiefen, fonft aber ſpricht der Beridjterftatter gan; unbefangen von diefem 
Opferdienft auferhalb der Stiftshiitte, ebenfo von dem Altar, den David in der Tenne 
Aradna's errichtete (2 Sam. 24,18 fg.). Aud) die Hohen und die griinen Baume blieben 
ja bis ſpät in die Königszeit hinein Anbetungsftitten des Volks und vicler Könige 
(1 Ron. 3,1 fg.; 14,23; 15,14; 22,44; 2 Kin. 16,4; 17,10). Erſt durch Hisfia (f. d.) 
md Joſia (f. d.) wurde die Cinheit des Gottesdienftes wirklich durchgeführt. 

Verjdjieden waren die Altiive endlicy and) je nad) dem befondern’ Zwed, dem fie 
dienten, d. H. je nachdem Opferthiere darauf verbrannt oder blos Räucherwerk angezitndet 
ober endlid) nur unblutige Gaben ausgebreitet werden follten. Wie fid) dies im einjelnen 
bet den Hebriiern geftaltete, daritber geben die Artifel Brandopferaltar, Räucheraltar und 
Schaubrottiſch Aufſchluß. Steiner. 

Alter. Die Adjtung, die dem Alter gezollt wird, iſt der menſchlichen Natur tief 
ingepflanzt; fie beruht im allgemeinen auf der Thatſache, daß das nachgeborene Geſchlecht 
ſich ſeiner Abhingigkeit von dem vorangehenden bewußt iſt, demſelben fein irdiſches Daſein, 
ſeine Erziehung und Bildung, ſeine Ueberlieferungen, ſeinen Wohlſtand u. ſ. w. verdankt. 
Ueberdies lernt der Einzelne mit dem vorrückenden Alter; die Erfahrung bereichert ſich; 
das Urtheil wird erſt in ſpätern Jahren völlig reif, der Charakter vollendet. Unſtreitig 
ſtanden die Alten unter den vorchriſtl. Vöollern in nod) höherm Anſehen, nod) mehr 
Chrerbietung wurde ifnen erwiejen, eine nod) bevorzugtere Stelle eingeräumt, als in unjerer 
Zeit. And) ift die Wahrnehmung gemacht worden, daß infolge der verallgemeinerten Bil- 
bung und der friihern Reife der Gugend fic) allmählich die Achtung gegen das höhere 
Alter verminbdert habe. Nicht nur bei den Hebriiern und den itbrigen vorchriſtlichen Völkern 
des Morgentandes, and) bet den Griedjen und Römern war das Alter Hod) geebrt. 
Rody einem Ausſpruch Homer’s („Ilias“, 23, 787 fg.) find die Götter den Wlten geneigter als 
det Jüngern und die Erinnyen riidjen die Beleidigungen, weldje jiingere Gefdywifter altern 
zufügen (,,[lias“, 15, 214). Suvenal bezeichnet es als ein charakteriſtiſches Merkmal des goldenen 
Zeitalters bei den italiſchen Völkerſchaften, daß es während deffelben als cin todeswitrdiges 
Berbredjen galt, wenn ein Jüngerer vor einem Aeltern fic) nicht erhob, felbft wenn der 
Jiingere reidjer und vornehmer war (Sat., 13, 54 —6o). Cine ähnliche Anſchauung lag 
aud) der Lykurgiſchen Gefesgebung zu Grande; nidjt die Reichen und Mächtigen, fondern 
die Aelteften follten den Vorrang im Staate einnehmen (Iustin. hist., III, 3). Insbeſondere 
aber zeichneten fid) die morgenlindifden Völler durd) ihre Hochachtung vor dem Alter 
aus. Bon den Aegyptern erzählt Herodot, dak wenn ein Giingerer einen Aeltern auf der 
Straße traf, er ifm ans dem Wege yu gehen pflegte (Hist., I, 80), während freilic) 
de Indier die ihnen zur Laft fallenden arbeitsunfihigen Alten gu tddten pflegten (Hist., 
VE, 99). Dagegen zeigen andy die Chinejen eine hohe Ehrerbietung gegen das Alter. 
Der Kaifer geht feinen Unterthanen mit feinem Beifpiele in der Achtungsbezeugung gegen 
hodjbetagte Perfonen felbft voran (Rofenmiiller, ,, Altes und Nenes Morgenland“, II, 208 fg.). 
Sei feinem Bolf des Morgenlandes ftand jedod) das Alter in höherm Anſehen als bei 
den Hebräern, was mit dem Geift der altteft. Religion aufs innigſte zuſammenhängt. Der 
Geſichtslreis der hebr. Weltbetradjtung dehnt fic) tm allgemeinen nidjt über das Dieffeits 
aus. Die Begriffe ewig und ewiges Leben (ſ. d.) find im Sinne einer jenfeitigen itber- 
irdiſchen Weltordnung dem A. T. faft gänzlich unbefannt; in demſelben Maße aber als 
an überzeitliches Leben nod) nidjt in Ausſicht genommen wird, erhält das zeitliche höhern 
Berth und grifere Bedeutung. Gin flanges Leben ift dem Hebriier nicht nur an fic) ein 
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Glück, es ift aud) das Zeichen eines gittlidjen Segens; es ift nicht nur cin Genuß, of 
ift aud) cin Lohn von feiten der Gottheit fiir den ihren Satzungen bewiihrten Sehorjam. 
Daher das lange Alter von mehr als 900 Gahren, weldjes den Stanuniltern des Men: 
ſchengeſchlechts (f. Patriardjen) von der Sage jugefdjrieben wird. In je höherm Anjehen 
fie bet Gott ftanden und je mehr fie als die urfpriinglidjen Traiger des heilsgeſchichtlichen 
Volks erfdjienen, einer deſto längern Lebensdauer muften fie fid) erfrent haben. Cin Langes 
Leben ift dem Kinde, dads die Aeltern ehrt, aud) im Defalog (2 Moſ. 20, 12; 5 Moi. 
5, 16) verheifjen. Ueberhaupt, wer Sahve’s Gebote und Satzungen treu befolgt, darf auj 
eine Lange Yebensdauer hoffen (5 Moſ. 5, 33; 6, 2). Die Tage deffen, der ihm dient, will 
der Herr voll maden (2 Moſ. 23, 26). Es war ein alter Weisheitsfprud: „Furcht 
Gottes mehrt die Lebenstage; aber die Tage der Frevler haben furze Dauer“ (Spr. 10, 27). 
Die Weisheit felbft erſchien nad) dieſer Lebensanfidjt als cine Verliingerin des Lebens 
(Spr. 3, 16; 9, 11), wie denn andy ein tugendhafter Wandel als Mittel zur Lebensver 
lingerung galt (Spr. 3,21; 1 Rin. 3,14). Erſt die bittern Erfahrungen der Beiten der 
Noth und Verbannung erfdpiitterten den Glauber an das lange Leben der Geredjten. Hiob 
3. B. betradhtet das lange Leben nicht als cin Glück, fondern als einen „Kriegsdienſt“, 
cine Laft (Hiob 7,17), und Koheleth ift von dem Gefiihl der Nidhtigteit des Lebens aufs 
tiefſte durchdrungen (2, 16). 

Cine ganz andere Anſchauung von dem Werth des irdifdjen Lebens hat Chriftus zur 
Geltung gebradjt, wenn er fagt: „Wer fein Leben erhalten will, der wird es verlieren, 
und wer es um meinet- und des Evangeliums willen verlieren will, der wird es erhalten” 
(Marf. 8, 35; Matth. 10, 39; Luk. 17, 33). Mit diefem Ausſpruch war dem eben, 
und aud) dem Alter mur fo viel Werth und Bedeutung beigemeffen, als es ſittlichen Gehalt 
hat, wie denn Chriftus felbft das Leben ebendadurch gewornen, daß er es in friihem Tode 
der Wahrheit und Geredhtigfeit geweiht hat. Seine Apoftel und Gehiiljen waren nicht chr 
wiirdige Greife, fondern Männer in voller Sugendfraft, die zur Ertragung grofer Be 
ſchwerden, zur Ansfiihrung weiter Reifen, zum Widerftand gegen Misgeſchick und Verfolqurg 
aud) die erforderlicje körperliche Ausdauer beſaßen. Nicht mehr ein langes irdiſches, fonder 
das ,ewige’ Leben erfchien von diefem Standpunft ans als der höchſte göttliche Lohn 
(Matth. 5, 12; 25, 34; 1 Petr. 1, 9; 5, 4). 

Bm A. T. wird die Ehrerbietumg gegen das Alter den Jüngern aufs ernſtlichſte ein 
geſchärft. Die mofaifde Geſetzgebung ftellt diefelbe auf Cine Linie mit der ,,Gottesfurdt’. 
Der Giingere foll fic) vor dem Ergrauten erheben (3 Mof. 19, 32). Mangel an Hod) 
achtung vor dem Alter gilt fiir cin Reidhen tiefen fittlidjen Verfallé (5 Moſ. 28, 50). 
Selbft Hiob nod nimmt an, da ein hohes Alter in der Regel von Weisheit und Ber: 
ftand begleitet fet (Hiob 12, 12). Daher wird ein graues Haupt als cine auf dem Wege 
der Geredjtigfeit errungene Ehrenfrone (Spr. 16, 31) betradjtet, und wer daffelbe veradhtet, 
ift cin Frevler (Weish. 2, 10). Zumal der Siracide hilt das Alter hod) und empfiehlt 
den Gungen von den Alten zu lernen (6, 35; 8, 9); den Aelteften fommt eS gu, unter 
Siingern ju reden (32, 4), wogegen der Jüngling nur, wenn er gefragt wird, und laum 
zwei Worte reden foll (32, 10). Cin eigentlicher Cultus wurde mit dem Alter von dex 
Effenern getrieben. Sie verehrten ihre Alten wie Väter und forgten dafiir, daß ſie nicht 
nur feinen Mangel litten, fondern in miéglichftem Ucberfluffe und Behagen ihre legten 
Lebenstage verbringen fonnten (Philo, ed. Mtangey, Ul, 459, 633). Das N. T. hat 
die Ehrerbietung gegen die Alten auf ihr richtiges Maß zurückgeführt. Es fennt ſchouende 
Riidfidjt gegen ältere Perfonen, wenn fie fehlen (1 Tim. 5,1), empfiehlt ihnen aber aud), 
zumal den alten Frauen, daß fie fein Aergerniß, fondern vielmehr ein gutes Beifpiel geben 
follen (Tit. 2,2 fg.). Wenn Eph. 6,1 fg. die altteft. Verheißung eines langen Lebene 
nod) alg in Rraft ftehend angefiihrt wird (denn es ift feine Berechtiqung vorhanden, fie 
allegoriſch umzudeuten), fo ragt an diefer Stelle noch die alte jüd. Weltordnung in dad 
chriftl. Bewußtſein des Apoftels hinein. Inwieweit aber in den apoftolifdyen Gemeinden 
das Alter geehrt und bevorzugt wurde, zeigt uns das Inſtitut der Aelteſten (ſ. d). Schenkel. 

Acltern. Auf der Achtung, weldje die Hebriier vor dem Alter Hatten, berubt das 
Gefiihl der Chrerbietung, weldyes den Aeltern von den Kindern gewidmet wurde. Das 
mofaifde Geſetz hatte diefes Gefiihl mur geheiligt (2 Mof. 20, 12; 3 Moſ. 19, 3; 5 Mof. 
5, 16), nidht erft hervorgerufen. Ohne Zweifel galten die Aeltern, worauf ſchon die Stellung 
des betreffenden Gebots auf der erften Tafel des Defalogs hindentet, als die nächſten 
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Stéllvertreter Gottes felbft auf Erden; darum gebiihrte ihnen auch ähnliche Ehrfurcht wie 
dem Oberhaupt der Welt. Die lestere Vorftellung ift im Alterthum weit verbreitet. Auch 
Urijtoteles ift der Anfidht, daß den Aeltern gleiche Chrerbietung wie den Géttern zu 
erweiſen fet (Eth. 9,2); Bythagoras und Plato ftellen denjelben Grundfab anf. In den 
„Geſetzen“ (De legibus, 717 fq.) fpridjt Plato ifn dahin aus, daß nad) den Géttern die 
Aeltern am meiſten ju ehren feien, fowol wiihrend ihres Lebens als aud) nod) nad) ihrem 
Lode. Befondere Verehrung widmen die Araber heute nodj den Acltern. Kinder, welche 
ihre Pietätspflichten gegen die Aeltern treu erfiillen, haben nad) der bibliſchen Verheißung 
and) anf cin hohes Alter als Belohnung yu hoffen (2 Moſ. 20, 12; 5 Moſ. 5, 16, 33), 
wogegen foldhe, weldje jene kindlichen Pflichten verlesen, mit fdpweren Strafen bedroht 
werden (Spr. 20, 20; 30, 17). Hieraus erflirt fid), da den Aeltern, infonderheit dem 
Sater, durd) das mojaijde Gefes eine fehr große Gewalt über die Kinder eingeriiumt war. 
Die Befugniß, Söhne und Tidjter gu verbeirathen, hatte fic) nod) aus der Patriardjenjeit 
vererbt (1 Moſ. 24,2 fg.; 29,16 fq.), ſcheint aber erft ſpäter durch cine geſetzliche Be- 
ſtimmung feftgeftellt worden gu fein (2 Mof. 21, 9 fg.; Richt. 14, 2 fg.). Daß der 
Vater die Todjter and) als Leibeigene verfaufen durfte (2 Moſ. 21, 7), diefe an fich in- 
humane Beftimnumg erflirt fic) aus der untergeordneten, ja unfreien Stellung, weldje das 
Weib im iſraelitiſchen Familientleben iiberhaupt einnahm (f. Frauen). Dak von Tidhtern 
ohne Vorwifjen des Vaters und wider deſſen Willen iibernommene Geliibde von demfelben 
fiir ungiiltig erflirt werden durften (4 Moſ. 30, 6), war ohne Rweifel eine fehr zweck— 
mäßige Beftimmung, die fic) übrigens nur auf unverheirathete Töchter bezog (4 Mof. 30, 
1 fg.). Schwere Verletzungen der den Aeltern fchuldigen Chrerbietung, namentlich die 
Verfludjung und die thitlide Mishandlung der Aeltern (2 Mtof. 21, 17; 3 Moſ. 20, 9; 
5 Moſ. 27, 16; 2 Moſ. 21, 15), wurden mit dem Tode beftraft. Bn der älteſten Zeit 
iprad) der Hausvater wie bei den Römern felbft das Urtheil (1 Mof. 38, 24). Spiiter 
batten die Aeltern Kindern gegeniiber nur das Züchtigungsrecht (Spr. 19, 1s). Dagegen 
hat die fpiitere Gefesgebung die Anwendung der Todesftrafe aud) anf beharrlich unge- 
horjame und widerfpenftige Söhne ausgedehnt, wiewol nur fiir den Fall, wenn der Straf- 
bare auf gemeinſchaftliche Anklage beider Aeltern vor dem AWelteftengeridht iiberwiefen wurde 
(6 Moſ. 21, 18 fg.). Bu diefem Falle wurde die Strafe der Steinigung iiber ihn ver- 
hingt. Das Verbredjen des Aelternmordes war in der mofaifdjen Gejesgebung ebenfo 
wenig als in der folonifdjen und in der altrömiſchen vorgefehen. Namentlich in der älteſten 
Zeit wurde dem väterlichen Segen eine grofe Kraft zugeſchrieben (1 Moſ. 27, 12 fa, 
8 fg.). Der fterbende ſegnende (oder fluchende) Vater erſchien den Rindern als ein Bor- 
herverfiinder ihrer Schidfale (1 Moſ. 49, 1 fg.). Baterfeqen wurde iibrigens auc) nod 
in ſpätern Zeiten als ein grofes Glück, Mutterfiud) als ein ſchweres Unglück betradtet 
(Sir. 3, 11). Die Pflidjt, ihre Kinder (7. d.) in der Gottesfurdt yu erjiehen, wird im 
A. und N. T. den Aeltern vielfad) eingefdirft (Spr. 13, 24; 19, 18; 22, 15; 23, 13 fg.). 
Dat N. T. hat das alttejt. Gebot der Aclternliebe ausdrücklich beftiitigt (Mark. 7, » fg.; 
Matth. 15, 3 fg.), und der Ap. Paulus das betreffende Gebot im Defalog als das erſte, 
welches von einer Verheifjung begleitet fei, hervorgehoben (Eph. 6, 2 fg.). Jeſus hat 
aber diefes Gebot nicht mehr unter den Schutz der theofratifdyen Strafen, fondern unter 
die Autorität des die Familie erfiillenden fittlidjen Geiftes geftellt. Die Gehorjamepfliayt 
der Kinder foll gebeiligt fein durdh ihr Verhältniß zum Herrn (Eph. 6, 1; Rol. 3, 20), 
und die Aeltern werden insbeſondere ermahnt, die Kinder nicht durd) ein leidenſchaftliches 
Verhalten jum Ungehorjam zu reizen. Der Geift ded Herrn, als ein Geift der Ganft- 
muth, Gedulb und vergebenden Liebe, foll auch die Erziehungsgrundſätze beftimmen (Eph. 
6, 4; Rol. 3, 21). Jeſus felbft wird von dem dritten Cvangeliften als ein Vorbild des 
findlidyen Gehorjams dargeftellt (Luk. 2, 51); gleichzeitig wird aber aud) die Unabhängigkeit 
ſeines religidfen Bewuftfeins von der alterlidjen Bevormundung, und damit die relative 
Selbftiindigteit des nod) unmiindigen findlidjen Gewiſſens nidjt ohne Abſicht hervorgehoben. 
Schenkel. 

Aelteſte. In engem Zuſammenhange mit der Ehrerbietung, welche die morgen— 
ländiſchen Völler dem Alter widmeten, ſtand die Einrichtung, daß die Leitung der öffent— 
lichen Angelegenheiten bei denſelben vorzugsweiſe in die Hinde der Alten gelegt war 
ſ. Alter). Daher findet fid) in der Bibel die Angabe, da bei den Aegyptern, Moabitern, 
Midianitern, Kanaanitern „Aelteſte“ die Geſchäfte beforgten (1 Moſ. 50,7; 4 Moſ. 22, 7; 
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Sof. 9, 11). Insbeſondere bei den Hebräern hat das Inſtitut der Aelteſten eine hohe 
Ausbildung und Bedeutung erlangt. Daſſelbe reicht bei denſelben ohne Zweifel in dae 
graue Alterthum hinauf. Iſrael gliederte ſich als Volk in die vier Abſtufungen der 
Familie, des Geſchlechts, des Stammes und der Landesgemeinde, allen vieren lag der 
Begriff des Hauſes und der häuslichen Gemeinſchaft zu Grunde, worauf auch der ſtehende 
Ausdruck „Haus Ifrael“ hindeutet (2 Moſ. 16,1 fg.; 4 Moſ. 20, 29). Den verſchiedenen 
(engern und weitern) Häuſern ſtanden „Aelteſte“ oder „Väter“ vor, und alles Regiment 
war als cin väterliches, als cine Regierung des Volts durch ſeine Erfahrenſten und Weiſeſten 
betrachtet. Hieraus erklären ſich auch die Vorzugsrechte der Erſtgeborenen, denn ſie waren 
die älteſten unter den Nachgeborenen der Familie (ſ. Erſtgeburt). Demzufolge findet ſich 
im A. T. die Bezeichnung „Aelteſte“ bald von den Vorgeſetzten einzelner Ortſchaften und 
Städte, bald von Stammesrichtern und Fürſten, bald von den Vorſtehern der ganzen 
Volfsgemeinde. Was das Inſtitut der Ortsälteſten betvifft, fo waren (5 Moſ. 16, 18 fg.) 
in allen Ortſchaften „Richter“ und „Aufſeher“ beftellt, denen die Redhtspflege anvertraut 
und aud) die örtlichen Verwaltungsangelegenheiten iibertragen waren. Ob dieſe Aelteften: 
Ortsgeridjte Recht und Verwaltung in getrennten Abtheilungen oder gemeinfam behandelten, 
{aft fid) nidjt mehr ausmitteln; das erftere ift aber wahrſcheinlicher. Sie erfdeinen 
iiberhaupt als BVolfshiuptlinge (4 Moſ. 25, 4) und die Grundlage thres Anfehens ud 
ihrer Macht ift durdjaus volfsthiimlich. Anfänglich waren die Aelteften wol felbjtver- 
fttindlid) die Führer der Gemeinde; cine förmliche und feierliche Beſtellung zu ihrem Amte 
ſcheint erft in fpiiterer Zeit ftattgefunden gu haben; denn von dem König Gofaphat (914 
— 889 v. Chr.) wird ingbefondere erzählt, da er in allen Städten Judas Ridter ein- 
geſetzt und ihnen unparteiiſche Geredjtigteitspflege eingefdjiirft habe (2 Chron. 19, 5 fg... 
Schwerlich waren diefe in älterer Zeit fdjon anus den bevorzugten Ständen und Stämmen, 
den Leviten und Prieftern genommen; nad) einer ältern Urfunde wurden urſprünglich über— 
Haupt gottesfiirdtige, erfahrene, fittlid) titd)tige Manner aus dem Volk zu Vorſtehern 
erwählt (2 Moſ. 18, 21 fg.). Dagegen fdeint ſchon David (1 Chron. 23, 4) fiir dv 
Verwaltung der Redtspflege Leviten verwendet gu haben (1 Chron. 23, 4). Daß die 
Aelteſten oder Vorfteher der Ortſchaften oder Städte ans den Ortsgemeinden hervor— 
gugehen pfleqten und als deren Vertreter betradjtet wurden, darüber belehrt uns eine der 
alteften Urfunden (4 Mof. 35, 12. 24), worin die Gemeinde felbft als Berwalterin der 
örtlichen Redjtspflege dargeftellt ijt, — Neben den Orts- und Stiidteiilteften werden mm 
aber aud) Stammesiltefte erwihnt (5 Moſ. 29, 10; 31,28). Diefe bildeten die Vertretung 
des Stammes; den Aelteften vom Stamme Buda (fag nad) der mislungenen Empörung 
Abfalom’s die Pflicht ob, im Namen der Stammesgemeinde den vertriebenen David in 
die Hauptftadt Judas juriidjubegleiten (2 Sam. 19, 11 fg.). Diefelben vertraten die 
Stammesgemeinde aud) in dem feierlidjen Augenblick, als der König Sofia das Gefetsbud 
promulgirte, und fie werden von den Prieftern und Leviten ganz beftimmt unterſchieden 
(2 Ghron, 34, 29 fg.). Sie bildeten in Zeiten der Gefahr und Noth den Volksrath der 
Konige, wurden von ihnen um ihre Meinung befragt, nahmen theif an den öffentlichen, 
namentlid) den gottesdienftlidhen Feierlidjfeiten und beſchränkten dadurd) die fonft unbegrenste 
finiglidje Madjtvollfommenheit. So hatte fid) Salomo mit einem Gefolge von Aelteften 
bei dex Cinweihung des Tempels umgeben (1 Ron. 8,1 fg.), und Ahab hatte fie vor dem 
Ausbruch de8 fyrifdjen Kriegs zu einer Rathsverfammlung einberufen (1 Kin. 20, 7). 
Durd) fie drang die Stimme des Volfs in das Obr der Könige, und ohne fie wurden 
von den letztern ſchwerlich widhtige Beſchlüſſe gefakt. — Ueber die mit ihrer Wirkſamleit 
auf engere Gebiete und Streife beſchränkten Orts- und Stammesiilteften erhob ſich eben 
deShalb cine umfaffendere Vertretung der gefammten Gemeinde, ein allgemeiner Landes: 
älteſten-Ausſchuß. Cine Volfsvertretung der Art beſaß Bfrael ſchon yur Beit der ägyp— 
tijden Dienftbarfeit. Moſe trifft feine wichtigen Entfdjeidungen, ohne die „Aelteſten“ zu 
hiren. Sie begleiten ihn ju Pharao (2 Moſ. 3, 16.18); fie ertheilen ihm Aufträge; an 
fie erftatten Moje und Aaron Beridjt (2 Moſ. 4,27 fg.). Durd fie ward die Stiftung 
des Paſſah dem Volke vermittelt (2 Mof. 12, 21) und aud) die finaitifdye Geſetzgebung 
(2 Mof. 19, 7) bekräftigt. Dieſe urfpriinglidjen Landesilteften waren wol ſämmtlich 
Häupter der Familien und Gefdledter, und aus diefen wurde ſpäter pon Moſe ein 
formltcher engerer Ausſchuß von ungefihr 70 erwählt. Allerdings find die Nachrichten 
hieriiber nicht ganz fidjer. Der ſpätere Erzähler (4 Moſ. 11, 14 fg.) ftellt die Anordnung 
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als einen Nothbehelf des von Geſchäftslaſt beinahe erdrückten und mismuthig gewordenen 
Moſe dar. Seine Darſtellung iſt ſagenhaft. Jahve trägt dem Moſe auf, 70 Männer 
aus den Aelteſten auszuwählen und nimmt dann, auf der Wolle ſich herablaſſend, von 
dem auf Moſe ruhenden Geiſt, um die 70 damit auszurüſten, welche infolge deſſen von 
prophetiſcher Begeiſterung ergriffen werden. Die ältere Erzählung (2 Moſ. 18, 13 fg.) 
beridjtet ohne allen Wunderſchmuck, daß Mofe, von der Laft feines Amts yu Boden ge- 
driidt, auf den Rath feines Sdhwiegervaters Sethro einen Ausſchuß aus der Volksgemeinde 
beftellt habe: tiidjtige, gottesfiirdjtige, geredjte, uneigenniigige Winner, weldje die unter- 
gerichtliche Inſtanz gebildet, während Moſe als oberfter Richter fic) den letzten Entſcheid 
in allen Rechtshündeln vorbehalten. Der Aelteſtenausſchuß der Volksgemeinde war mithin 
in feiner urfpriinglidjen Geftalt ein Volksgericht (5 Moſ. 1, 9»—18). 

Diefer Aelteſtenausſchuß beftand nad) Moſe's Tode unter Joſua fort (Boj. 23, 2; 
24,1). Auch yur Zeit Samuel's finden fid) ,, Aeltefte Iſraels“ (1 Sam. 4, 3; 8, 4). 
Der Aelteftenrath vermittelte David's Thronbefteigung (2 Sam. 3, 17), und erft nadjdem 
jener ſich mit diefem verftiindigt, wurde er gum Romig gejalbt (2 Sam. 5,3). Die Er- 
hebung Abſalom's gegen feinen foniglidjen Vater und Herrn geſchah im Cinverftiindnif 
mit dem Welteftencollegium (2 Gam. 17,4), weshalb daffelbe fic) aud) nad) dem Mis— 
lingen de8 Anſchlags yu dem demiithigenden Sahritte, den fiegreiden Konig um die Riid- 
fer nad) Serujalem ju bitten, ungern genug entſchloß (2 Sam. 19, 11). Mitglieder 
diefes Landesausſchuſſes fdjeinen aud) den Ritus der Handauflegung bei Siihnopfern fiir 
Yandesvergehungen beforgt yu haben (3 Moſ. 4,13 fg.; 9,1). Cigenthiimlicherweife wird 
in ſpätern altteft. Büchern zwiſchen Volksälteſten und Priefterilteften unterfdhieden 
(2 Rin. 19,2; Ser. 19,1). Es liegt in Ddiefer Unterfdjeidung der Nadhflang einer 
Zeit, in welder die priefterlidje Hierardhie fic) nod) nidjt ansgebildet hatte. Seit 
den Tagen der Priefterherrfdjaft ftand der einfache Priefter dem Volfsilteften an Rang 
gleich (LXX gu Ser. 19,1). Im iibrigen hatte das Aeltefteninftitut fo tiefe Wurzeln 
geſchlagen, daß es aud) während des Exils ſich erhielt (Ser. 29, 1; Ez. 14, 1; 20, 1), 
und nad) der Rückkehr der Patrioten aus dem Exil zur Stirfung und VBefeftiqung des 
reftaurirten Gemeindelebens weſentlich beitrug. Der Aelteſtenausſchuß befirderte namentlich 
den Bau des zweiten Tempel (Cfra 5,5 fg.; 6. 7,14). Die Welteften iibten von jest an 
die Sittenpolizei aus und reinigten in Verbindung mit dent Prieftercollegium die neue 
Colonie von den heidnifdjen Weibern (Efra 10, 8 fg.). Bur Beit der Verſchärfung der 
Theofratie, unter der Sahriftgelehrtenherrjdjaft in Ofrael, bildeten fie alé miifigendes volfs- 
thümliches Element, als Welteftenrath des Volts (Gerufie, Volfsfenat 1Makk. 12,6; 14, 9; 
Judith 4,8; 11, 14]) eine Art von Gegengewidjt gegen die hierardjifdye Gewalt. 

Aus diejem, jahrhundertelang unter allen Stiirmen und Nöthen erhalten gebliebenen 
Volféfenat ijt das Synedrium (ſ. d.) hervorgegangen mit feinen 70 Mtitgliedern und 
einem Borfigenden. ~Wllerdings beftand dafjelbe nur theilweife aus Aelteften; das Aelteften- 
collegium war eine Bebhirde fiir fid), ein Volfsrath, welder gur Zeit Chrifti und der 
Upoftel bei widhtigen Verhandlungen zur Bildung des grofen Landesausfdjuffes den 
Sigungen des Synedriums, als des engern Ausfdjuffed, beigezogen wurde (Apg. 4, 5; 
5, 2; 23, 14; 24,1; 25, 15). Diefer Volksausſchuß wirfte aud) bei dem Verfahren des 
Synedriums gegen Sefus mit (Marf. 14, 43; 15,1; Matth. 26,5. 47; 27,1 fg.), da dem 
Eynedrium, bei der UAnhinglichfeit insbefondere der galiläiſchen Feſtbeſucher an die Perſon 
Jefu, viel daran gelegen fein mufte, feine weitgehenden Befdhliiffe durd) die Wutoritit der 
Vollsvertretung yu deden. Irrthümlich dagegen ijt es, die „Satzungen der Aelteften“ 
Matth. 15,2), wie gewöhnlich iiberfest wird, als von den „Aelteſten“ herrührende Lehr- 
beſtimmungen zu betradjten. Es find damit vielmehr die Satzungen ,,der Alten”, d. h. 
die von alters, bon den Vorfahren Her iiberlieferten Vorſchriften gemeint. 

Dieje altteft., nad) Urfprung und Charafter echt gemeindlidje Einrichtung 
ſchwebte ofne Zweifel den Apofteln bei der Stiftung und Griindung der driftl. Ge— 
memden vor. An eine Nachahmung des ifraclitifdjen Landesilteftencollegiums, eine ge- 
meinfame Regierung ſämmtlicher chriſtl. Gemeinden dadjten fie nod) nidjt. Cie forgten 
zunüchſt fiir die Bediirfniffe der eingelnen Gemeinden. In der Muttergemeinde Serufalem 
ſcheinen aufänglich die Apoftel felbft die Stelle eines Aelteſtencollegiums vertreten zu haben, 
dod) fo, da fie nur im Einverſtändniß mit der gefammten Gemeinde wichtigere Be- 
ſchlüſſe faßten (Apg. 6,2 fg.). Später (fdjon um dag 3. 50 n. Chr.) finden wie 
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daſelbſt bereits neben den Apoſteln einen Aelteſtenrath (15, 2.4; 22 fg.). Vielleicht früher 
ſchon war die Einrichtung durch Barnabas in Antiochien, einer Gemeinde mit vorwiegend 
heidenchriſtl. Charakter, eingeführt worden (Apg. 11, 30). Da fie fic) von dieſen 
beiden Mittelpunkten (Jeruſalem und Antiochien) aus weiter verbreitete, lag in der Natur 
der Sache. Insbeſondere durch die Miſſionsthätigkeit des Barnabas und Paulus wurde 
fie weiter verpflanzt. Daß die Apoſtel in den Gemeinden aus eigener Machtvollkommenheit 
Aelteſte beſtellt haben ſollten, iſt ſchon nach dem Vorgange der ſogenannten Diakonenwahl 
(Apg. 6,2 fg.) nicht wahrſcheinlich. Aus der maßgebenden Stelle Apg. 14, 23 geht hervor, 
daß ſie in den neuconſtituirten Gemeinden die Aelteſtenwahl, welche den Gemeinden ſelbſt 
überlaſſen blieb, leiteten (died iſt der richtige Ginn des betreffenden griech. Ausdrucks 
und eine Gemeinde erſt dann wieder verließen, wenn ihre Einrichtungen unter der Leitung 
eines ſtändigen Collegiums geordnet waren. In vorherrſchend judenchriſtl. Gemeinden 
hatte dieſes Collegium eine hervorragendere Autorität als in vorherrſchend heidenchriſtlichen. 
In den von Paulus geſtifteten Gemeinden, z. B. zu Korinth, trat ſeine Autorität ſehr 
in den Hintergrund, dagegen die freie, von dem chriſtl. Gemeingeiſte getragene Selbſt 
thätigkeit der Gemeindeglieder in den Vordergrund. Das „Amt“ fließt, nach der An— 
ſchauung des Apoſtels, aus der göttlichen Gnadengabe, und nicht erſcheint ihm die letztere 
als cin Ausflug des Amtes (1 Kor. 12, 4 fg., 12, 28 fg.). Ba, der Begriff des Amts 
in feiner modernen Bedeutung ift dem Apoſtel gänzlich fremd, daffelbe ift ihm weſentlich 
ein „Dienſt“ an der Gemeinde (1 Sor. 12, 5), und fo zählt er denn cine Reihe von 
chriſtl. Dienftleiftungen auf, die fid) mit geordneten AmitSverridjtumgen nicht deden 
(1 Ror. 12, 28 fg.; Eph. 4, 1; Rim. 12, 6 fg.). Dafiir, daß im den von Paulus ge 
ftifteten Gemeinden das Aelteftencollegium eine geringere Autorität befak, liegt aud) ein 
Beweis in dem Umftande, daß der Apoftel daffelbe niemals ausdrücklich erwiihnt, feine 
Briefe niemals an dafjelbe adreffirt und nur Phil. 1,1 der „Biſchöfe (Aufſeher) um 
Helfer’ neben den Gemeindegliedern in der Adreffe beiliiufig gedenft; wogegen allerdings in 
mehrern Stellen feiner Briefe die Thatfade, daß eine amtlidje Gemeindeleitumg vorhanden 
war, beftitigt wird (1 Theſſ. 5, 12; 1 Kor. 12, 28; Rim. 12,8). Das Aeltejtencollegimn 
hatte, wie es fdjeint, im allgemeinen die gotteddienftliden Verſammlungen zu leiten, iiber 
die ſittliche Führung der Gemeindeglieder zu wadhen, fiir die Beditrfniffe der Armen umd 
Kranken Sorge ju tragen, Streitigfeiten in der Gemeinde beizgulegen, jedody unter möglichſt ge- 
ringer Befdhrintung der freien individuellen Thitigteit der Gemeindeglieder (Apg. 20, 28 fg.), und 
fo, daß die verfdjiedenen Dienftverridhtungen unter möglichſt viele Mitglieder vertheilt ware. 

Meift fommt die Bezeichnung „Aelteſte“ (Apg. 20, 17) vor; nach ihrem befondern und 
wichtigſten Auftrage heißen die Aelteften anc) „Aufſeher“ (Wpg. 20, 28). Die beiden an: 
gefithrten Stellen find nämlich entfdjeidend fiir die Thatjadje, daß die Bezeichnungen 
„Aelteſte“ und „Aufſeher“ (Biſchöfe) in der zweiten Hiilfte des 1. Jahrh. daffelbe be 
deuten und daß die Leitung der Gemeinde durch einen Biſchof, wie ſie in den Ignatianiſchen 
Briefen vorausgeſetzt iſt, erſt einer ſpütern Zeit angehört, in welcher die wachſenden Ge 
fahren eine ſtraffere einheitliche (monarchiſche) Regierung und die Wiederherſtellung des Prieſter 
thums im chriſtl. Vorſtellungskreiſe, überhaupt die Bildung eines neuen „geiſtlichen“ oder 
prieſterlichen herrſchenden Standes empfahlen. Selbſt in den ſogenannten „Paſtoralbriefen“ 
(ſ. d.), in welchen das Inſtitut der Gemeindevorſteher viel entwickelter als in den anerfannt 
Paulinifdjen Briefen erſcheint, bedeuten beide Ausdrücke noch daffelbe (1 Tim. 5, 17 fg.; 
3,1 fg.; Tit. 3,5 fg.). Der eigentliche Amtsname ift aud) dort „Aelteſter“, während 
mit „Biſchof“ (Auffeher) der Beruf bezeidhnet ift. Diefelben Perfonen haben denmad m 
derjelben Gemeinde diefelben verfdjiedenen Titel. Es ijt daher fiinftlid), mit Baur („Die 
fogenannten Paftoralbriefe des Apoftels Paulus aufs neue kritiſch unterſucht“, 1835) an 
zunehmen, daft in der Gemeinde jeder Stadt nur Ein Vorfteher mit dem Namen „Biſchof“ 
gewejen, daft aber die Vorfteher mehrerer Städte zuſammen „Aelteſte“ geheißen hitter. 
Nod) gefudhter ift die VSermuthung von Kift (in Blgen’s „Zeitſchrift fiir hiftorifde Theologie“, 
II, 2, 47 fg.), da im den einjelnen Stiidten verfdjiedene Hausgemeinden mit je einen 
Borfteher an der Spike fich befumden, der „Biſchof“ geheißen, während alle zuſammen 
das Aelteftencollegium gebildet. Der an Titus ergehende Auftrag, „in jeder Stadt Aeltefte 
zu beſtellen“ (Apg. 14, 23), ſchließt keineswegs die Beftellung nur je eines Gemeindevor- 
ftandes in fid). Immerhin deuten die ſpeciellen firdhenregimentlidjen Ausführungen in dev 
Paftoralbriefen auf eine Zeit, im welder das Aeltefteninftitut bereits eine gewiſſe Cut 
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widelumg inter fid) hatte. Bereits mußten lehrreidje und vielfadje Erfahrungen damit 
gemadjt worden fein. Es mußten an mandjen Orten Unwürdige fid) in die Aelteften- 
collegien eingedriingt und Aergerniß gegeben haben, fonft wiirde nicht vor der Wahl von 
Trunfenbolden und Schlägern gewarnt werden (1 Tim. 3,3; Tit. 1,7). Auf eine fpiitere 
Periode deutet aud) die Voransfegung einer Cinweihung zum Gebiilfenamt durd) Hand- 
auflegung des gefammeten Collegimms (1 Tim. 4, 14; vgl. den Widerjprud) dieſer Stelle 
mit 2 Tim. 1,6), die Anordnung einer ftiindigen Bejoldung der Aelteften (1 Tim. 5, 17) 
md deren wahrſcheinliche Bevorzugung, wenn Beſchwerden gegen fie erhoben wurden 
(1 Tim. 5,19). Auf eme vorangegangene Entwidelung des Inſtituts deutet ebenfo die 
Ermahnung (1 Petr. 5, 1 fg.) hin, nach welder cingelne aus Gewinn- und Herrſchſucht 
nod) diefer bevorzugten Stellung zu ftreben pflegten, und die Uebung, dag die Welteften 
über Rranfen gum Zweck ihrer Heilung beteten und im Ramen Jeſu fie mit Oel falbten 
(Jat. 5, 14). Die 24 Aelteften im Offenbarungsbudje (4, 4 fg.; 5, 6 fg.; 11, 16; 14, 3; 
19, 4) find ſinnbildlich ju verftehen von den Repriijentanten der gefammten Gottesgemeinde, 
weldje Gott durd) fie ihre Huldigungen darbringt. Es find nicht blog 12, fondern 24, weil 
durch Chriftus die altteftamentifdje und die neuteftamentifdje, gleidjjam die potenzirte Ge- 
meinde, vereinigt worden ijt. Sie vertreten die erlifte Menſchheit, ohne daß dabei gerade 
fpectell an die 12 Patriardjen und an die 12 Apoftel zu denfen wiire, denn die lestern 
werden von den ,,Aelteften’ ganz beftimmt unterfdieden (Offb. 21, 14). Schenkel. 

Alus, eine Lagerſtätte der Iſraeliten auf dem Zug aus der Wüſte Sin nach dem 
Sinai (4 Moſ. 33, 13. 14), wahrſcheinlich, da al der arabiſche Artikel fein kann, der Wadi 
Oeſch, ein Mebenthal, weldjes von Norden her in das Thal Berah miindet, 20 Minuten 
wrdlid) vom der Vereinigung des Wadi el-Addar mit Berah, weldjes dann ſüdweſtlich 
in den Wadi eſch-Scheich geht, im dem Daphta (d. i. Dophfa) liegt. Kneucker. 

Amalek, ſ. Amaletiter. 

Amalefiter. In dem etwa 1000 Quadratmeilen großen nördlich vom Sinaigebirge 
bis in die ſüdlichen Theile Paläſtinas ſich erſtreckenden Gebiete wohnten Wanderſtämme, 
von denen einige, z. B. die Keniter und Kenizziter ſchon früh in einen friedlichen Verkehr 
mt den Ifraeliten traten und aud) wol in ihrer Mitte ſeßhaft wurden, während andere 
Sabrhunderte hindurd) ihnen gefährliche Nachbarn blieben und in fortwihrender Feindſchaft 
mit thnen Lebten. Zu dieſen lestern gehirten die Amakefiter, ein Volf, weldjes nad) 1 Sam. 
27, s von alters her (wenn anders der Text an dieſer Stelle ridjtig ift) in dem eben 
bezeichneten Gebiete wohnte und 4 Mof. 24, 21 der Erftling über die Völker genannt wird. 
Seid) nad) dem Auszug aus Aegypten hatten die Sfraeliten einen ſchweren Kampf mit diefem 
Volfe zu beftehen, bei Rafidim, einem Orte der wenige Meilen in nordweftlider Ridjtung vom 
Sinai entfernt gejudjt werden muß; fie fiegten durd) das Gebet des Mofe, der beharrlidy 
bis gum Abend feine Hinde ausſtreckte (vgl. Judith 4, 13, latein. Lert), und durch das 
Schwert des Jofua (2 Moſ. 17, s—1s.) Nach dem alten geſchichtlichen Sprude in B. 15 
jollte fortan Strieg fein dem ahve gegen Amalek von Geſchlecht gu Geſchlecht und nad 
¥. 15 gab Sabhve die Verheißung, daß er Amalek vertilgen wolle (vgl. 5 Moſ. 25, 
—19). Infolge diefes Siege’ fonnten die Sfraeliten ungehindert den Sinai erreidjen. 
Als fie dann nach der Ertheilung des Gefeses vom Sinai anfbradjen und nordwiirts 
jogen in der Abfidjt vom Silden her in das Land Paliiftina eingudringen, fdjidten fie 
wihrend ihres Wufenthalts von der Südgrenze des Landes Kundſchafter aus, weldje berid)- 
teten, daß die Amalefiter im Süden, d. i. in dem fiidlidjen Theilen des ſpütern Stamm- 
landed Suda, und weiter nördlich nad) dem Gebirge die Chititer, Sebufiter und Amoriter, 
drei fanaanitifdje Vilfer, wohnten (4 Moſ. 13, 30; 14, 25). Es gelang den Iſraeliten 
mat die Macht diefer friegerifdjen Völler gu bredjen; von ihnen befiegt wurden fie bis 
Horma (einem Orte, der Joſua 19,4 gu Simeon, 15, 30 zu Suda geredynet wird) guriid- 
geſchlagen (4 Moſ. 14, 45), wo neben den Ranaanitern ausdriidlid) die Amalefiter 
jenannt werden, während in dem längern Beridjte 5 Moſ. 1, 44 nur die Amalefiter, d. h. 
die in diefer Gegend wohnenden RKanaaniter erwiihnt find. Bm Bud) der Richter werden 
die Umalefiter 13, 12, neben Ammonitern 6, 3, 33; 7, 12 gugleid) mit den Söhnen ded 
Oſtens neben den Midianitern als Feinde Iſraels genannt; 10, 12 werden fie unter den 
von Iſrael befiegten Völkern aufgezihlt. Nad) genauern Beridjten iiber die Kämpfe mit 
den Amalefitern, dent riuberifden Wandervolfe, weldjes ernten wollte, wo Sfrael gefiiet 
hatte ( Richt. 6, 5), ſehen wir uné vergeblid) um. Da im Liede der Deborah (Richt. 5, 14) 
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von Ephraimiten geredet wird, deren Wurzel in Amalek ift, und (12, 15) Abdon, der Sohn 
Hillel's, in Piraton (jest Ferata, etwa drei Stunden weftfiidweftlid) von Nablus, dem 
alten Sichem) auf dem Gebirge der Amaletiter begraben wird, fo miiffen wir annehmen, 
daß in der Richterzeit Amalefiter aus der fiidlidjen Wiifte nad) Norden vorgedrungen 
waren und vom Gebirge Ephraim oder einem Theil deffelben Befits genommen hatten. 
Allerdings finnte man aud) geneigt fein, aus diefen Stellen gu ſchließen, dak das Gebirge 
Ephraim die urſprüngliche Heimat der Amalefiter gewefen fei, und daß fie fdjon in der 
Beit vor Moje, etwa bei der Ausbreitung der Ranaaniter, von diefen nach Süden gedriingt, 
in der grogen Wüſte fiidlid) von Paläſtina eine neue Heimat gefunden hitten, aber wahr— 
ſcheinlicher iſt doch, daß fie in der Beit nach Joſua, wo den nicht geeinigten Sfracliten 
nicht felten die Macht fehlte, ihr Gebiet vor den Einfällen der benachbarten Wandervilfer 
gu ſchützen, aus ihren urfpriinglidjen Wohnfigen in der fiidlidjen Wüſte vorgedrungen, 
erobernd in das Vand Paliftina eingefallen find, das Gebirge Ephraim in Beſitz genommen 
und dort vielleidjt wihrend eines etwas längern Zeitraums gewohnt haben. Die Sfracliten 
müſſen aber nod) in der Ridjterzeit die Amalefiter vom Gebirge Ephraim vertrieben und 
in ihre fiidlidje Wüſte zurückgedrängt haben, denn Hier treffen wir fie wieder an in dea 
Tagen des Saul, der bald nad) feinem Regierungsantritt einen Vernidjtungszug gegen fie 
unternahm, fie in einer entfdjeidenden Schlacht befiegte und ihren König Agag gefangen 
fortfiihrte (1 Gam. 15,3—9; 4 Moſ. 24,7, wo der Name Agag ebenfalls vorfommt). 
Saul hatte diejen Sieg in der Nahe des Karmel (jest Karmul, drei Stumbden ſüdlich von 
Hebron) erkämpft, wie daraus hervorgeht, daß er an diefem Ort, ohne Zweifel zur Er— 
innerung an feinen Gieg, ein Denfzeidjen erridjtete (V. 12). Aus der Erwähnung der 
Stadt Amalefs (VW. 5) und der Minder (V. 3. 9. 15), die jest und and) wol im Alter: 
thum in diefen Gegenden nur da, wo Aderbau getrieben wird, gehalten werden finnen, 
erhellt noch, daß der Hier wohnende Theil der Amalefiter fid) gu einem ſeßhaften Leben 
verftanden hatte. Wenn aber VB. 7 gejagt wird, Gaul habe die Amalefiter geſchlagen vox 
Shavila bis nad) Sur, fo ift damit gemeint, da er die Macht des grofen Wandervolts, 
weldjes von der Grenze Aegyptens an, wo Sur lag, bis weithin nad) Often feine Wan 
berungen ausdehute, gebrodjen hat (1 Sam. 14,48). Dod) ward Amalef damals nicht 
vertilgt und das gereidjt dem Gaul gum Vorwurf (1 Sam. 28, 18). Che David König 
ward, hatte er ſich in den Rriegen* mit den Amalefitern Ruhm erworben. Als er im 
Lande der Philifter fid) aufhielt, madjte er von Ziflag aus Einfälle in das Gebiet der 
benadjbarten UAmalefiter, die mit zwei andern, uns fonft unbefannten Völkern in der Wüſte 
zwiſchen Palaftina und Aegypten wohnten, tédtete Männer und Frauen und fdjleppte als 
Beute fort, was er vorfand (1 Sam. 27). Es wird fodann 1 Sam. 30 berichtet, daß, 
als die Amalefiter in die fiidlidjen Theile des Landes Paläſtina und des Gebiets der Phi— 
lifter (U3. 14) pliindernd und verheerend eingefallen waren umd Gefangene und reiche Beute 
fortgefiihrt Hatten, David an der Spike von 600 Mann fie verfolgte, mit nur 400 Mann 
fie ilberfiel, alle bis auf 400 junge Dinner, die der Schnelligkeit ihrer Kamele die 
Rettung verdanften, tddtete, die Beute wiedergewann und die Gefangenen, darunter ſeine 
beiden Frauen, befreite. Ueber die Kriege, die David als König gegen die Amaleliter 
fiihrte (2 Gam. 8, 12; 1 Chron. 18, 11), werden genanere Angaben nidjt mitgetheilt, wir 
werden aber vermuthen diirfen, daß er, um Iſraels Land vor räuberiſchen Cinfiillen zu 
ſchützen und um eine ungeftirte Verbindung mit Aegypten herzuftellen, die Wanbdervilfer 
der fiidlidjen Wiifte und vorzugsweiſe die Amalefiter tief gedemiithigt, ja bis auf geringe 
Refte vernidjtet hat. Bon Kriegen zwiſchen Bfracliten und Amalefitern in der Beit nad) 
David wird uns feine Kunde; uns wird nur nod) ergihlt, dak der Reſt Amalefs, der im 
Lande Edom eine Zuflucht gefunden hatte, wahrſcheinlich zur Zeit des Königs Hisfia, ver 
tilgt ward von 500 CSimeoniten, welche die Wohnſitze dieſes Reftes in Beſitz nahmen 
(1 Ghron. 4, 42 fg.). Go war jene Verheißung 2 Moſ. 16, 14 in Erfiillung gegangen. 
Die vereingelten Beridjte iiber die Kümpfe der Bfracliten mit den Amalefitern be 
zeugen cine von alters her beftehende Feindſchaft gwifdjen den beiden Volfern. Amalel 
und fein König Agag find die Erbfeinde Sfraels gewefen. Daraus erklärt e8 ſich, daß 
Haman (Efth. 3,1) ein Agagite genannt wird, denn wir find ja iiberall nidjt beredhtigt, 
ihn fiir einen Nachkommen des alten Königs der Amalefiter yu halten, wol aber fonnte 
er wegen feiner Feindſchaft gegen die Suden als ein folder bezeidjnet werden, der feiner 
Gefinnung nad) gu dem Gefdledjt des Agag gezählt werden diirfe (gl. meinen Com: 
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mentar zu Eſth. 3,1; 2,5). Aud) Pj. 83,8 fdjeint Amalek mur aus der Erinnerung an 
die alte Zeit heraus in der Reihe der Feinde der Gemeinde erwihnt zu werden. 

Die Amalefiter waren alfo nad) den Angaben des A. T.s heimiſch in der Gegend, 
weldje jest die Wiifte Et-Tih genannt wird, und in den fiidlidjen Theilen des Landes 
Palajtina. Bm ganjen und grofen wird fid) die Befdjaffenheit dieſer Landftride nicht 
veriindert haben, und wie fie in unfern Tagen von Beduinen durchzogen werden, fo find 
aud) ihre Bewohner in den Sahrhunderten der iſraelitiſchen Geſchichte, die hier in Betracht 
fommen, gewiß nur Wanderftiimme gewefen, welche auf weitem Gebiet bald bier bald dort 
fiir ibre Heerden Nahrung fucken mußten. Es iſt daher nidjt anffallend, dak wir die 
Amalefiter an verjdjiedenen Stellen antreffen, ganz fiidlic) in der Miihe des Sinai, dann 
nördlich in den fiidlicjen Theilen des Landes Paliiftina, und hier fowol sftlid) in der Nabe 
des Todten Meers, als auch weſtlich in der Nahe der Philifter; ferner ijt ihr Aufenthalt 
im nordöſtlichen Theil der Wüſte Et-Tih durd) 1 Moſ. 14,7 bezeugt, denn das hier er- 
wähnte Gefilde der Amalefiter entipridjt nad) dem Zufammenhang der geographifdjen An— 
gaben in 1 Moſ. 14 diefem Theil der ebengenannten Wiifte; endlid) haben fie aud), wir 
wiffen midjt wie lange, auf dem Gebirge Ephraim gewohnt. — Gelingt e& einem Wander: 
ftamm oder Angebhirigen deffelben, Bezirke eingumehmen, wo Acferbau getrieben werden 
fam, fo geben fie ihre nomabdijdje Lebensweiſe auf; jo haben Amalefiter zur Beit ded 
Saul im jiidsftlidjen Paläſtina wol ein feRhaftes Leben gefiihrt und ohne Zweifel werden 
aud) andere Amalefiter auf Oafen oder in eroberten Gebieten bisweilen den Acer bebaut 
haben. — Den Wanderftimmen fehlt ein fefter Zuſammenhang; leidjt fondern fic) einjelne 
und ganze Theile von der Hauptmaffe ab. Cin Amalefiter, der Sohn eines amalekitiſchen 
Mannes, der in Bfraels Mitte Aufnahme gefunden hatte, war im Heer des Saul 
(2 Sam. 1,1—16). Die RKeniter, weldje, fei e mm in einem engern, fei es in einem 
lofern Verband, gu den Amalefitern gehirten (1 Gam. 15,6; 4 Moſ. 24, 21 fg.), Hatten 
fid) zur Beit des Mofe den Bfraeliten angeſchloſſen (Ridjt. 1,16). Cin Theil derjelben 
war mit den Ofraeliten ing Land Paläſtina gekommen und feste Hier die nomadiſche Lebens- 
weiſe fort, denn wir treffen einen Reniter al8 Nomaden (Richt. 4,11; 5, 24) bet Redes, 
nordlid) vom See Tiberias, an, und die Refabiter, weldje (nad) 1 Chron. 2, 55) gu den 
Renitern gehören, waren nod in der dhald. Zeit Nomaden (Ser. 35); dod) wobhnten 
jur Zeit des David Reniter aud) fdjon in ihren eigenen Stidten im fiidlichen Paläſtina 
(1 Cam. 30, 29; 27,10). Gin anderer Theil der Keniter fdjeint die alte Verbindung mit 
Umalef feftgehalten gu haben (1 Sam. 15,6), und aus 4 Mof. 24, 21 fg. darf man wol 
ſchließen, daß nod) ein anderer Theil der Keniter auf dem Felfengebirge des Landes Edom 
gewohnt hat. Andere Amalefiter hatten fich, vielleidht fdjon fehr friih, mit den Cdomitern 
vereinigt, wie aus 1 Moſ. 36, 12. 16 hervorgeht, wo neben den zwölf Stimmen und Stamm- 
fürſten Edoms als dreizehnter Amalef genannt wird. Wenn hier Amalef als Enfel des 
dom und Sohn des Clifas von einem Kebsweib Timna erfdjeint und diefe Timna nad 
B. 20—22 eine Todjter Seir’s de Horiters ift und nad) V. 40 der Häuptling eines 
Stammes Timma heißt (1 Chron. 1,36 ift Timma Sohn des Elifas), fo werden in diejen 
genealogifdjen Angaben die Verhiltniffe dargeftellt, im weldjen Amalef nad) feiner Ver- 
bindung mit den Edomitern gu dem Gefammtverband der edomitiſchen und horitiſchen 
Stimme ftand. 

Die Umalefiter müſſen, nachdem die Simeoniten ihren Reft vertilgt Hatten, aus der 
Reihe der Völker verſchwunden fein. In den Büchern des A. T.s werden fie nidjt weiter 
erwähnt. Joſephus und die Kirchenväter fennen fie mir aus den Nadjridjten des A. T.8 Sm 
Soran fommen fie nidjt vor. Um fo iiberrafdjender find die auferordentlid) vielen und 
jdeinbar genauen Angaben über die Amalefiter, weldje wir fdjon bet ältern arab. 
Geſchichtſchreibern antreffen. Sie nennen ihren Stammvater und ganze Reihen feiner Vor- 
fahren; fie bringen Amalef in Verbindung mit Lud (1 Moſ. 10, 22), oder machen thn zu 
einem Bruder des Arphachſchad oder leiten ihn von Ham ab; fie bericjten von amalekitiſchen 
Rénigen in Aeqypten, ftellen die Amalefiter mit den Uveinwohnern oder den Rieſen Pa- 
lajtinas jufammen, reden von Amalefitern in WMeffa u. f. w. Haben die arab. Ge- 
ſchichtſchreiber wirklich geſchichtliche Ueberlieferungen über Amalek, die miglicherweife im 
nördlichen Arabien von den älteſten Zeiten her ſich hätten erhalten können, vorgefunden? 
Dieſe Frage zu verneinen hatte man zunächſt keinen Grund. Man glaubte in den arab. 
Geſchichtswerken einen Schatz alter Nachrichten über das alte Volk gu finden. Erſt der 
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forgfamen Unterſuchung, welche Nöldeke („Ueber die Amalekiter umd einige andere Nachbar— 
völker der Iſraeliten“, Göttingen 1864) angeſtellt hat, iſt es gelungen nachzuweiſen, daß 
die meiſten dieſer Nachrichten auf das A. T. zurückgehen und auf Combinationen und 
Vermuthungen beruhen, zu welchen der Name Amalek, den die Araber als einen Plural 
auffaßten, ferner die Bezeichnung des Volks als des Erſtlings unter den Völlern, endlich 
die Angaben über die Kämpfe der Iſraeliten mit dieſem Volk ſchon zur Zeit des Moſe 
Veranlaſſung darbieten fonnten. Nöldele fommt ju dem Ergebniß, daß die Araber mx 
ba etwas Richtiges über die Amalekiter haben, wo fie geradezu aus der einzigen geſchicht— 
lichen Quelle über dieſelben, dem A. T., ſchöpfen. Wir ſind überzeugt, daß umfaſſendere 
Unterſuchungen der arab. Geſchichtswerke dieſes Ergebniß beſtätigen werden. Berthean. 

Amam, eine Stadt im füdlichen Theil des Stammgebiets Juda (Joſ. 15, 26), welche 
noch nicht wieder ermittelt worden iſt. 

Amana iſt der Name eines Bergs und eines Fluſſes und bezeichnet ſeiner Bedeutung 
nad) jenen als feſtſtehend, feſtgegründet, dieſen als zuverläſſig, d. h. immer fließend, pe— 
rennirend: 1) Amana heißt nämlich diejenige Gegend des Antilibanon, welche an den großen 
Hermon ſtößt (HL. 4, 8). — 2) Hier, in der Hochebene, ſüdlich von Zebedani auf 
dem Antilibanon entfpringt der Fluß Amana, ſtürzt, ein tiefer, breiter, raufdender Berg: 
ftrom, Heute Barada oder Barady geheißen, in ſüdöſtlicher Richtung den Berg Hhinunter, 
bis er bet Mezzeh aus feiner Schlucht in die Ebene tritt, wo er fic) öſtlich wendet und 
feinen Weg, der Nordmaucr von Damaskus entlang, quer über die Ebene weg nad) den 
beiden nördlichen Geen, dem Oftfee (Bahret eſch-Schurkijeh) und dem Siidfee (Bahret 
el-Stibleh) nimmt. An feinen Ufern befinden ſich Ueberrefte alter Gebäude und Höhlen, 
viele Dirfer, einft aud) Abila (f. Abilene). Sein Waffer ift ſchön, klar und durchſichtig, 
daher von den alten Griechen Chryforrhoas (Goldftrom) genannt. Cinige Kanäle von 
ganz beträchtlicher Größe verforgen Damasfus und die ,,paradiefifde Ebene mit ihren 
Dérfern und Hainen von allerhand Frudjtbiumen. Die Seen liegen ungefähr drei Meilen 
von Damasfus sftlid) entfernt; in den nördlichen, den Oftjee, flieft cin Arm und cin 
Kanal des Barada und im Winter aud) der Ueberfluß des andern, des Südſees, in 
weldjen ſich zwei Hauptarme des Barada ausleeren (ſ. Bharphar und Damasfus). Kneuder. 

Amarja (Sahve hat gejprodjen): 1) Cin Hokerpriefter (1 Chron. 5, 33; 6, 7). — 
2) 1 Ghron. 5, 37; 2 Chron. 19, 11). — 3) 1 Chron. 23, 19; 24, 23. — 4) 2 Chron. 31,15. — 
5) Meh. 10,4; 12, 2.13. — 6) Efra 10, 42. — 7) Meh. 11,4. — 8) Beph. 1,1; Sohn 
des jiidifden Königs Hiskia und Urgrofvater des Propheten Bephanja. RKneuder. 

Amaſa, Sohn der Abigail, der Schwefter David's und de8 Jithra oder ether 
(2 Sam. 17,25; 1 Chron. 2,17). Abfalom machte ihn zu feinem Heerfiihrer; als folder 
aber erlitt er cine völlige Niederlage (2 Sam. 17,25 fg.; 18). David begnadigte ihu 
jedod) und erhob in fogar an der Stelle Joab's zu feinem Oberfeldherrn. Sn diejer Cigen- 
ſchaft aber bewies er nicht die nithige Thatfraft (2 Sam. 20, 4 fg.) und wurde bald darauf 
von Joab ermorbdet (VB. 8 fg.). Bielleidht ift der unter den Helden David's (1 Chron. 12, 1s) 
genannte Amaſai gleid) unſerm Amaſa. 

Amaſai. 1) S. Amaſa. 2) Ein Sohn des Elkana (1 Chron. 6, 10. 21 (7, 25. 26). — 
3) Der Vater Mahath’s (1 Chron. 6, 20 [7, 35]). — 4) Ein PBriefter (1 Chron. 15, 24). Reed. 

Amathitis (1 Makk. 12, 25) ift jedenfalls nidjt die Gegend um die Stadt Amathus 
jenfeit des Jordans, drei ftarfe Meilen fiidlid) von Pella, fondern (f. 1 Moj. 10, 1s Ham: 
thiter) ein Diftrict in Syrien mit der Hauptftadt Hamath am Orontes (ſ. Hamath). Kneucker. 

Amajzia, Amafja. 1) Sohn und Nad)folger des Joas, König von Suda (838—809 
v. Chr.). Ueber feine Thaten f. 2 Kin. 14, 1—20; 2 Chron. 25. Zunächſt wird rithmend von 
ihm erwähnt, daß er bet der Beftrafung der Mörder feines Vaters mit Milde zu Werte ge- 
gangen fei. Sodann wird fein Feldzug gegen die Edomiter, welde von Suda abgefallen 
waren (2 Sin. 8, 20), berichtet, weldjer fiir ihn gliidlid) ablief. Um fo ungliidlidjer war 
fein nidjt ohne Ucbermuth unternommener Krieg gegen Joas, den König von Sfrael. Als 
Grund feines Unglücks wird von dem Chroniften der Umſtand angegeben, daß er edomi- 
tifdje Götter anbetete. Cr wurde fogar Kriegsgefangener des Joas, fcjeint aber unter 
der Bedingung wieder in Freiheit gefest worden zu fein, dak er die Bewohner Ierufalems 
beftimmte, dem feindlidjen Heer die Thore zu öffnen (fo erzählt wenigftens Sofephus, „Alter— 
thümer“, IX, 9. 3). Nachdem Joas geftorben war, regierte Amazia nod) ungefiihr 15 Sabre, 
aus welchen keine weitern Thatfadjen gemeldet find. Om I. 809 erlag er einer gegen 
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ign (nady dem Chroniften infolge ſeines Gogendienftes) geftifteten Verſchwörung, indem er 
auf der Flucht zu Lachis ermordet wurde. — 2) Cin Priefter de8 goldenen Kalbs ju 
Hethel, weldjer nidjt dulden wollte, da der Prophet Amos daſelbſt weiſſagte (Am. 7, 10). — 
3) Gin Sohn Sidri’s (2 Chron. 17, 16). Ried. 

Ameiſe (nemala, das charenweis lebende Thier“, von namal, ſich zuſammenſcharen). 
Dieſelbe wird wegen ihrer Emſigkeit, ihrer vorſehenden Klugheit und wegen ihres in 
ſchönſter Eintracht geordneten Haushalts bewundert (Spr. 6,6; 30, 25). Furrer. 

Amen — gewiß! es ſei oder geſchehe ſo! Dieſe Bedeutung wird am deutlichſten 
Jer. 28,6 erfannt, wo Seremia zu dem faljdjen Propheten Hananja fpridjt: Amen! alfo 
thue Sahve! es erfiitle Jahve deine Worte, weldje du prophezeift! (5 Moſ. 27, 15). Bn 
diejem Sinn wurde das Wort am Schluß eines Gefangs oder Gebets, einfad) oder ver- 
boppelt, gebraudjt (Bj. 41,14; 72,19; 89,53) und drückt fomit den Wunſch aus, das 
Erbetene möge gewährt werden, verbunden mit der Gewifheit, daß Gott das Gebet erhören 
werde. So aud) im N. T. (Offb. 22, 20). Die Verheißungen Gottes werden 2 Kor. 1,20 
alg in Chriſtus Sa und Amen geworden, d. h. in ihm verwirflidt, dargeftellt. Offb. 3, 14 
wird Chriftus felbft Amen, d. h. der Zuverläſſige, genannt. Röck. 

Amethyſt, ſ. Edelſteine. 

Ammaus, ſ. Emmaus. 

Amme, ſ. Erziehung. 

Ammiel. 1) Sohn Gemalli’s (4 Mof. 13, 13). — 2) Vater Machir’s (2 Sam. 9, 4; 
17, 27). — 3) Vater dex Bathſeba, aud) umgekehrt Eliam genannt (2 Sam. 11, 3; 23, 34). — 
4) Gin Thorhiiter Salomo’s (1 Chron. 26, 5). 

Amminadab. 1) Gin Sohn des Ram und Vater des Nahaſſon (2 Mof. 6, 23; 
4 Moj. 1,7; Matth. 1,4; Luk. 3,33). — 2) Ein Sohn des Kahath (1 Chron. 6, 22). — 
3) Giner von den Söhnen des Ufiel (1 Chron. 15, 10). 

Ammon, ſ. Ammoniter. 

Ammoniter, die Söhne (Kinder) Ammon's im Often von Paläſtina, waren, wie die 
Moabiter, Araber. Ihr Urfprung von Ben Ammi, einem Sohn Lot's von deſſen jüngſter 
Tochter, ift in einen etymologifden Mythus gehiillt, von Nationalhaß eingegeben, welder 
durd) die Geſchichte geredjtfertigt wird (1 Moſ. 19, 3s). Uehrigens bedentet Ben-Ammi 
Sohn meines Oheims“, d. i. Vetter, was bet Arabern gewöhnliche Bezeichnung der ein- 
yelnen Stämme iſt. Die Anumoniter beſaßen anfangs das Land zwiſchen den Fliifjen 
Amon und Jabbok bis zum Gordan hin (Hidjt. 11,13), von wo fie die Samſummim, 
weldje als ein Rieſenvolk gleid) den Cnafim gejdjildert werden, verdriingt batten 
(5 Moſ. 2, 19—21), mußten aber bald nad) dem Often Hin zurückweichen vor den Amo— 
ritern, weldje aus dem Weften herüberkamen und zwiſchen Arnon, Gabbof und Jordan 
einen neuen amoritifden Staat griindeten (j. Amoriter). Die Wmmoniter wurden von 
den Iſraeliten auf ihrem Zug nad) Kanaan nicht angegriffen (4 Moſ. 21, 24; 5 Moſ. 2,19; 
Richt. 11,15). Nad) Gof. 13, 25 erhilt zwar der Stamm Gad das halbe Vand der Kinder 
Ammon, bis Aroer, Jaeſer und an den obern Sabbof, erobert es aber von dem Amoriter 
Zihon, der es den Ammonitern friiher fdjon abgenommen hatte (5 Moſ. 2, 37; 3, 16; 
Jof. 12,2; 4 Moſ. 21, 24.25, wo mit den LAX Jaeſer zu Lefer ift). Nie fonnten es diefe 
jeitdem vergefjen, daft fie einft diefes Land, welches jest von den Amoritern in den Beſitz 
Jiraels gelangt war, befejfen Hatten, und dies fpornte fie zu unaufhörlicher Feind- 
jcligheit gegen die Sfracliten an. Go finden wir fie ſchon im Anfang dev Richterzeit mit 
dem Moabiterfinig Eglon, dem Bedriinger Sfracl8, verbiindet (Richt. 3, 12—14). Crnftere 
Anſtrengungen folgten bald und es gelang ihnen, 18 Jahre lang eine ſchwere Geifel über 
die oftjordanifdjen Ofraeliten zu ſchwingen (Ridjt. 10,7—18), bis Jephta fie demiithigte 
md in ihre Grenzen zurückdrängte (Richt. 11, 12 fg.; 33). Saul's erſte Kriegsthat war 
die Beſiegung des Ammoniterfinigs Nahas, weldjer Babes in Gilead belagerte und allen 
Biirgern das redhte Ange auszuftedjen gedroht Hatte (1 Cam. 11; 14, 47). David dagegen, 
weldjer, wahrſcheinlich auf feiner Flucht vor Saul, von Nahas freundlid) behandelt worden 
war (2 Sam. 10,2), ftand fortwihrend in gutem BVernehmen mit ihm. Als aber nad 
Ragas’ Tod deffen Sohn Hanun David's condolirende Geſandtſchaft beſchimpfte, fithrte 
David einen Rachekrieg gegen ihn und verhingte über die Befiegten graufame Strafen 
(2 Sam. 10,1 fg.; 11,14 fg.; 12, 26 fg.; 1 Chron. 20). Dadurd) war ihre Madht, aber 
nicht ihre feindjelige Gefinnung gebrodjen. Unter Sofaphat griffen fie das Reid) Suda 
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an, wurde aber befiegt (2 Chron. 20) und waren ſpäter dem Ufia (2 Chron. 26, s), ſowie 
jeinem Sohn Jonathan (2 Chron. 27, 5) tributpflidjtig. Auch das Reid) Iſrael und deffen 
transjordanijde Provinzen haben fie beunrubigt (Wim. 1,13 fg.), und bei der Wegführung 
der zehn Stämme gaben fie ihre Sdjadenfreude in Hohn amd Spott fund (Zeph. 2, s) 
und wanderten, fie und die Moabiter, in die Stammgebiete von Gad und Ruben ein 
(Ser. 49; Ez. 21,35 [(V. 30 LXX]). Den verheerenden Eroberungsziigen der Babylonier gegen 
das Reid) Buda fdjloffen fie fic) germ an und jubelten itber die Verwüſtung im Heiligen Lande, 
haben aber an der Zerſtörung Serufalems nicht felber theilgenommen (2 Rin. 24, 2; 
Ser. 27,3; Ez. 21, 33 fg.; 25,2 fg.). Nur durd) äußerſte Noth gezwungen flüchteten 
Suden in ihr Land (Ser. 40,11; 41,15), und wie fid) unter dem babylon. Statthalter 
Gedalja wieder eine Anzahl Gudtier friedlid) angubauen verjudjte, war es der Ammoniter- 
finig Baalis, welder den Ismael zum Meuchelmord des Gedalja reizte (Ser. 40, 14). 
Mad) dem Exil waren aud) die WAmmoniter bei den Anfeindungen der Samariter gegen 
die neue iſraelitiſche Colonie betheiligt (Neh. 4), und nod) im makklabäiſchen Zeitalter 
fiimpften fie mit Anſchluß an die Syrer gegen die Suden (1 Makk. 5; Pj. 83,6 fg.). 
Bur Beit des Makkabäers Hyrfanus herrſchte in Philadelphia — fo hieß ihre alte Hanpt- 
ftadt Rabbah, Rabbath-Ammon (5 Moſ. 3,11) — ein König Namens Beno (Bo: 
fephus, „Alterthümer“, XI, 8, 1). Juſtin der Märtyrer erwähnt nod) eine große Menge 
Ammoniter, aber Origenes fat fie mit Moabitern und Gdomitern unter dem Namen 
Araber zuſammen; dann verfdpwindet thr Name aus der Geſchichte. — In ihrer Religion 
haben die WAmmoniter den Milfom und Molech verehrt (Ser. 49, 31; 2 Rin. 23, 13; 
1 Kin. 11,7; 3 Moſ. 18, 21; 20, 2 fg.). Sineucer. 

Amnon, ſ. Abfatom. 

Amon. 1) Gott. Der Name de8 ägypt. Gottes Amon kommt mur Ser. 46, 25 
vor. Gr wird von den Griedjen mit ihrem Zeus verglidjen und hatte auf den Dent: 
milern theils die Geftalt eines jugendlidjen Mannes, mit einer Mütze umd zwei hohen 
Federn, theils wird er als Widder abgebildet, ſodaß Strabo (XVII, 559) meldet, die 
Thebiier hitten ein Schaf verehrt. Nad) jener griech. Bdentificirung mit Bens (Herodot, 
II, 42; Plut. de Is., 9) fdjien es, alé ob dieſer Gott den Kern und die Spibe ded 
ganzen ägypt. Götterſyſtems ausmadje; dem ift aber nidjt fo, er war vielmehr ein 
Parvenu, gegen den fogar eine heftige Revolution ausbrad), als Amenophis LV. feinen 
Namen iiberall vertilgte und den alten reinen Radienft zu erneuern fudjte. Urſprünglich 
jdjeint er mur ein thebanifder Localgott gewefen ju fein, der erft mit der Erhebung feiner 
Heiligen Stadt zur Yandesrefiden; in die Hohe fam. Um in das ältere Götterſyſtem, 
weldjes die Hauptgeftalten in dret Reihen vertheilte (Herodot Il, 145), aufgenommen ju 
werden, mußte er einen altern Gott verdriingen, und fo ijt er am Ende der 18. Dynaſtie 
und in der 19. an der Stelle des Mentu als erfter Gott aufgefiihrt und mit dem Sonnen- 

fos | O sd 
gott „Ra“ identificirt, daher fein Name ,,Amon Ra“, Herr des Himmels, 4. JS 
Seine hichfte Verehrung genoß er in der Glanzzeit des neuen Reichs, wo fic) die Ame— 
nophis (Wmon-hotep) und Rameffiden nad) ihm benannten (Mri Amon) und ihm die Titel 
Amon Ra, Konig der Gétter, Herr der Throne der beiden Linder beilegten. Cr war 
jedenfalls ein Connengott, ob aber, wie Jablonsky wollte, die Conne im Beidjen ded 
Widders, ift ungewiß; die agypt. Dtythologie ijt zur Beit eine werdende Wiſſenſchaft. 
Die Bedeutung feines Namens ift verfdjieden gefaft, am niidften liegt e8, mit Cham— 
pollion nad) dem foptijden amun, Crbhabenheit, zu deuten, dod) ift dies keineswegs fidjer. 

Der Hauptfis der Verehrung war Theben, wo aud) eine weiblicje Ament neben ihm 
verehrt wurde (Brugſch, „Geographiſche Inſchriften“, IM, 24), daher der Name dieſer 
Stadt aud) No Amon (Nah. 3,7; Ez. 30,15; Ber. 46,25) war, was nad) den LXX 
Theil, Befis Amon's bedeutet. Wie er hier fein Orafel hatte, fo aud) in fpiiterer 
Beit m der berithmten Oaſe der Libyſchen Wüſte nad) Kyrene hin, wo ihm Alerander der 
Große feine Verehrung darbradjte (Wrrian, Anab., III, 3). Die Stellen der Alten 
iiber ifn gibt Sablonsfy, ,,Pantheon aegypt.“, I, 181, fonft f. Lepſius, „Ueber der erſten 
ägypt. Gitterfreis”, in den „Abhandlungen der Berliner Akademie“ (1852), S. 196. 

2) Amon, der Sohn des Kinigs Manaffe, dem er als zweiundzwanzigjähriger Mann 
in der Regierung folgte (642—640 v. Chr.). Er zählt gu den Fürſten, die dem kanganäiſchen 
Cultus am meiften ergeben waren, wobei er das Volt weſentlich fiir fid) gehabt zu haben 
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fdeint, denn als er von Verfdjworenen getidtet war, nahm das Landvolf an diefen Rade 
(2 Kin. 21,19; 2 Chron. 33,21). Cine Schilderung der religiöſen Zuftiinde in feiner Zeit 
läßt fid) aus dem ein wenig fpiiter weiffagenden Zephanja ableiten, der von den Reften 
des Baalsdienftes zu feiner Beit redet, ſodaß diefer heidniſche Cultus vorher in Bliite 
gewejen fein muß Oe. 1,4 fg.; 3,2 fg.). Merz. 
Amoriter oder Emoriter. Da fie fowol in der Reihe der elf Nachfommen des 
Kanaan (1 Moſ. 10,15—19), als aud) in den Aufzihlungen der innerhalb der Grenjen 
des ifraclitifdjen Gebiets wohnenden fanaamitifden Volker immer genannt werden (2 Mof. 
23,23; 5 Mof. 7,1; Gof. 3,10; 24,11), fo muß es uns feftftehen, da fie gu den Ra- 
naanitern, nicht, wie Knobel in feiner Völkertafel nachzuweiſen unternimmt, zu den Ab— 
fimmlingen des femitifden Lud (1 Moſ. 10,22) gehiren. Ueber alles, was gleicherweife 
von ihnen und den andern fanaanitijdjen Völkern gilt, alfo über ihre urjpriinglidje Heimat, 
ihre Sprache, Religion, Lebensweife, Befdhiftigung, ihr Zuſammenwohnen mit den Sfraeliten 
im Lande Paliftina, f. Kanaaniter. Hier haben wir mur die Angaben des A. T.s in 
Betracht ju ziehen, welche ausſchließlich oder vorzugsweiſe die Amoriter betreffen. — hr 
Name wird nicht ſelten da gebraucht, wo die Kanganiter im iſraelitiſchen Gebiet überhaupt 
in Ausſicht genommen find (1 Moſ. 15, 16; Joſ. 24,18; 10,5; 7,7; Richt. 6,10; 1 Ron. 
21,26; 2 Rin. 21,11; Am. 2,10); an nicht wenigen Stellen, wo der Name vorfonnnt, 
bleibt e& ungewiff, ob damit tm engern Sinn die Amoriter oder im weitern die 
Ranaaniter bezeichnet werden follen. Will man den Namen erfliren, fo liegt es am 
nidften, ifn mit einem hebr. Wort, weldjes Gipfel bedeutet, zuſammenzuſtellen und an 
Bewohner von Berggipfeln oder von Burgen auf Bergen gu denfer (Sef. 17,9). Andere 
haben, von derfelben Zufammenftellung ausgehend, angenommen, der Name weiſe auf ein 
hochſtämmiges Volf, auf Rieſen hin, indent fie fid) auf Wm. 2,9 (4 Moſ. 13, 33) berufen, 
wo bon den Amoritern in ähnlicher Weife geredet wird, wie fonft von den Rieſenvölkern, 
den Refaitern und den Söhnen Enaf’s. — Bn dem Bericht 1 Mof. 14, 7.13 treffen wir 
Amoriter im fiidlidjen Palaftina an, in Haßaßon Tamar weſtlich vom Todten Meer und 
in Hebron; Mtamre, der Bundesgenoffe des Abraham, wird ein Amoriter genannt. Aus 
1 Mof. 48, 22 will man ſchließen, daß fie in der Beit der Patriardjen aud) im mittlern 
Palaftina, in Sichem, gewohnt haben; aber da die hier erwähnte Croberung Sidems 
durch Jakob ſchwerlich cine andere fein fann, als die 1 Mof. 34 beridjtete, wo ausdriicklich 
die Hivviter, ebenfalls ein fanaanitifdjes Volf, als Bewohner Sidjems genannt werden, 
jo find mit den Amoritern ganz fo wie in den oben aufgezählten Stellen Nanaaniter, be- 
ſtimmter das fanaanitifde Volf der Hivviter gemeint. — Bur Beit des Mofe wobhnten 
Amoriter auf dem Gebirge an der Südgrenze des Landes Paliiftina (5 Moſ. 1, 7. 19. 20), 
wo fie ſich von Sela (d. i. die ſpäter oft genannte Stadt Petra) bis zum weftlidjen 
UAbfall des Gebirgs ausgedehnt Hatten (Richt. 1, 36; 4 Moſ. 13, 30) und im oftjordanifdjen 
Gebiet in den Gegenden, welde nad) 1 Mof. 14,5 frither von den Refaitern, Sufitern 
und Emitern bewohnt waren. Hier Hatten fie zwei miidjtige Reidje gegriindet, das des 
Sihon zwiſchen den Fliiffen Arnon und Gabbof mit der Hauptftadt Hesbon (Ridjt. 11, 
1s—22; 4 Mof. 21,27; Boj. 12,2) und nördlich davon das’ des Og, des Königs von 
Bajan, der felbft zwar gu den Refaitern gehirte (5 Moſ. 3,11; of. 12,4; 13,12), aber 
dod) cin König der Amoriter war (5 Moſ. 3,8; 31,4; Boj. 9,10). Im Lande des Og 
miiffen alfo die Refte der friihern Bewohner mit den Amoritern fid) vereinigt haben; das 
Land, deffen König ein Refaiter war, wird ein Land der Mefaiter genannt (5 Moſ. 3, 13), 
das Gebiet des Sihon hingegen ift cin Land der Amoriter (4 Moſ. 21, 31; Ridjt. 11, 21. 22). 
Bejonders Hhervorgehoben werden die feften Stiidte der WAmoriter, die 6O Feftungen im 
Gebiet des Og (5 Mof. 3,4; Joſ. 13, 30), die Städte des Sihon (4 Mof. 21, 25; 5 Moſ. 
2,34) und die Feftungen an der Südgrenze des Landes Paliiftina (4 Moſ. 13, 29; 5 Moſ. 
1,23). Om Befig der feften Stidte im Süden und im oftjordanifden Lande fiel ihnen 
die Aufgabe gu, dem Andrang der Iſraeliten Widerftand gu leiſten. Es gelang ihnen, 
in Verbindung mit andern Kanaanitern und mit den an der Siidgrenze Paliiftinas wohnenden 
Amalefitern, die von Silden her anviidenden Bfracliten zurückzuſchlagen (4 Moſ. 14, 4s; 
5 Moj. 1,44). Diefe mußten nun von dem Verfud), von Siiden her in Paliiftina ein— 
zudringen, abftehen; auf weitem Umweg famen fie in die Nähe des Gebiets des Sihon, 
des Königs der Amoriter, weldjer ihre Bitte wm friedlidjen Durchzug durd) fein Land 
abſchlug, an der Spite feines Heers ihnen entgegenzog und in einer entſcheidenden Schlacht 
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befiegt ward (4 Mof. 21, 21—31; 5 Mof. 2, 292—37; Richt. 11,19—22). Sein Land mit 
den feften Stidten ward von den Iſraeliten eingenontmen, weldje dann aud) den Og, den 
König von Bajan, befiegten und feine Feftungen eroberten (4 Moſ. 21, as—s3s; 5 Moj. 
3,1—8; 29,7; Sof. 2,10). Das Gebiet diefer zwei Könige, weldes die Stämme Iuben, 
Gad und halb Manaffe enthielt, wird nod) 1 Rin. 4,19 das Land des Sihon und Og 
genaunt. — Die Amoriter im fiidlidyen Paläſtina wurden ſpäter von dem Stamm Buda 
befiegt, denn zu den Richt. 1,» erwähnten RKanaanitern miiffen die dort wohnenden Amo- 
riter geredjnet werden. — Aus 2 Sam. 21,2 und Ridt. 1, 34 fq. geht hervor, daz and 
in der Mitte des Landes Paläſtina Amoriter wohnten, die gwar von den Iſraeliten befiegt 
wurden, aber dod) nod) längere Beit im Beſitz einiger Städte blieben. — In Samuel's 
Tagen war Friede zwiſchen Iſrael und den Amoritern (1 Gam. 7,14). Bur Beit ded 
Salomo wurden fie mit den itbrigen Nanaanitern jugleid) fronpflidjtiq (1 Kön. 9, 20. 21; 
2 Chron. 8,7). Verbindungen zwiſchen ihnen und den Sfracliten und Vermifdungen beider 
Vilfer founten nicht ansbleiben (Ez. 16,3). Nod) Eſra mußte die Heirathen zwiſchen 
Amoritern und Bfraeliten tadeln (Eſra 9,1 fg.). Berthean. 


Amos, Die Heine Schrift des Amos bildet einen Theil des Buchs der „Zwölf 
Propheten“. Den Hauptingalt derfelben machen Strafreden gegen das Reid) Iſrael oder 
Ephraim aus. Wie faft alle prophet. Schriften zerfällt aud) fie in verſchiedene, mehr 
oder weniger deutlid) geſchiedene Abſchnitte, aber diefe ſchließen fid) dod) zu einem zuſammen— 
hiingenden Ganjzen. Wn die Spige ftellt der Prophet eine ganz kurze allgemeine Drohung 
(1,2); dann folgt cine Reihe von gleichmäßig gebauten kleinen Strafreden an die Nachbar— 
vilfer Iſraels: Damascener, Philiſter, Tyrier, Edomiter, Ammoniter, Moabiter. Jedem 
eingelnen wird wegen ſchwerer Verlesung der Humanität gegen Freunde oder Feinde ohne 
Gnade Vernidjtung durd) Feuer und Schwert gedroht. Dann ridjtet aber Wmos aud 
eine ganz ähnliche Weiffagung gegen jein eigencs Volk, die Judäer, weil dieſe Gottes 
Gebot itberhaupt aus den Augen gejest haben, wie es fdjon ihre Bäter gethan. Und 
mun geht er endlich zu feinem eigentlidjen Thema über: wie den vorhergenannten Völlern, 
fo prophegeit er nun, aber in ausfiihrlidjerer Rede, dem Brudervolfe Judas, den Be: 
wohnern des nördlichen Reichs, ein furdjtbares Strafgericht, weil bei ihnen Geſetz und 
Recht verfehrt find, die Kleinen von den Grofen unbarmberzig gedrückt werden, die grifte 
Unfittlijfeit herrfdjt und die Mahnungen veradhtet und miedergejdjlagen werden, die aus 
der friihern Gefdjidjte Iſraels, den Grofthaten Gotted fiir daffelbe und aus dem Munde 
ber Gottbegeifterten erfdjallen (Rap. 1 u. 2). — Alle ſpätern Theile des Buds behandelu 
im wefentlidjen dafjelbe Thema. Bn den niidfftfolgenden Kapiteln (4—6) haben wir fo 
Schilderungen de8 Frevels und der Unfittlidfeit in frael, weldjes fid) nicht beffert, ob- 
gleich Gott ſchon wiederholt ſchwere Strafgericjte gefandt Hat und Harte Drohungen mit 
Ausmalung der bevorftehenden Zerftirung, dazwiſchen Ermahmungen, dies Verhängniß durd) 
wahre Befehrung abzuwenden, wihrend Gott cinen blogs äußerlich ihm dargebradjten Cultus 
durchaus verſchmäht. Dieſe Strafreden treffen namentlich die obern Stiinde; felbft an dic 
Weiber der Vornehmen wendet fid) Amos drohend, weil fie, um ihrer Ucppigkeit gu fröhnen, 
Grpreffungen veranlaffen (4, 1 -4). 


Ein nener Abſchnitt bringt cine Reihe von Vifionen oder vielmehr Symbolen, welde 
auf den, Sfracl und feinem Königshaus drohenden Untergang hinweijen. Mehrmals lift 
fid) Gott auf Bitte des PBropheten bewegen, das fdjon beſchloſſene Unheil wieder abju- 
wenden, aber zuletzt ift feine Vergebung mehr ftatthaft: das Bild von den reifen Früchten 
bedeutet, daß Sfracl zur Strafe reif ift. Bor diefe (die vierte) Vifion ift die Erzählung 
von der übeln Behandlung eingejdoben, weldje der Prophet bet der Verfiindigung dieſes 
Strafgerichts in Bethel von feiten des dortigen Oberpriefters erfahren hatte. Wn dad 
Bild von den reifen Friidjten ſchließt fic) paffend cine Strafrede an die, weldje das Volf 
burd) Wucher und Betrug im Getreidehandel driiden, und darauf folgen wieder neue 
Drohungen. Cine leste Vifion beftitigt endlich den umwiderruflidjen Untergang aller Frevler 
in Sfrael; aber aud) nur diefe Frevler follen beftraft werden. Gott wird zwar das ganze 
Volf im Sieh fdjiitteln, ,,aber fein Norn foll dabet zur Erde fallen”. Darin liegt mm 
aber ſchon der Uebergang zur meffianifdjen Verheiffung, weldje den Schluß des Buchs 
bildet. Der wabhre Kern des Volks foll erhalten bleiben und gum höchſten Heil gelangen; 
aber died Heil ift an Suda und das Haus David gefniipft. Die Wiedervereinigung beider 


Amos 119 


Reiche unter den Nadjfommen des griften Königs ift darin ansgefprodjen. Duda wird 
ſich dann an feinen frevelhaften Feinden rächen und im ruhigen Beſitz feines Landed bleiben. 

Von der Perjon des Mannes, dem wir dieſe Schrift verdanten, wiffen wir nidjts, 
al8 was aus derjelben felbft gu ſehen ijt; dod) reichen für uns die fid) fo ergebenden Ziige, 
namentlidy die in der Ueberſchrift und in der eingefdjalteten Erzählung über fein Erlebnif 
in Bethel, hin, um die Verhältniſſe, auf welche jene fic) begieht, im allgemeinen zu er- 
kennen und jo cin Verſtändniß diejer Prophetic tm ganzen und grofen zu gewinnen. Nad 
der Ueberfdjrift war Amos ein Sdhafhirt von Tefoa (zwei Meilen fiidlid) von Serufalem) 
und Ddieje Angabe beftiitigt er felbft in der unten anjufiihrenden Stelle. Nach der Ueber- 
ſchrift „ſah er fein Geſicht“, d. h. weiffagte er, als Ufia König von Suda und Jerobeam 
Kénig von Iſrael war. Zwar wifjen wir nidt fidjer, wie lange diefe beiden Fürſten 
gleichzeitig regierten, da die betreffenden chronologiſchen Angaben im zweiten Bud) der 
Koönige miteinander in Widerfprud) ftehen (nad) 2 Nin. 15,1 fam Ufia im 27. Jahre 
Jerobeam’s zur Pegierung, wiihrend fid) aus 2 Kin. 14,1 das’ 15. Jahr Serobeam’s als 
das von Ufia’s Thronbefteiqung ergibt), aber die ungefähre Zeit des Propheten ift dod) 
damit gefidjert. Sein Wirfen fallt etwa um 800 oder 790 v. Chr. Die genaue Angabe 
der Ucberfdjrift, wonad) er „zwei Sahre vor dem Erdbeben“ aufgetreten, hilft uns freilich 
aud) nichts; denn wir fennen eben das Bahr dieſes Erdbebens nidjt, obwol deffen Sdyrecen 
einen fo tiefen Cindrud auf das Volf gemadjt hatten, da nod) faſt 200 Sabre fpiiter 
cin Brophet fic) auf ,,da8 Erdbeben in den Tagen Ufia’s, des Königs von Suda” als 
eine ganz befannte Gegebenheit berufen fonnte (Sad). 14, 5). 

Daß Amos unter der Regierung Serobeam’s II. von Iſrael wirfte, wiffen wir aber 
nidjt blo’ aué der Ueberfdjrift, fondern and) aus der ansdriidlidjen Erwähnung deffelben 
im Buch felbft. Sagt dod) der Prophet geradezu: „Und ic) werde aufſtehen wider das 
Haus Jerobeam’s mit dem Schwert“ (7,9). Die ganzen Umſtände, unter denen Amos 
wirkte, werden aber ind klarſte Licht geftellt durch die fdjon erwähnte erzählende Stelle, 
weldje wir hier wörtlich wiedergeben wollen (7,10 fg.): „Da ſchickte Amazia, der Priefter 
von Bethel, an Gerobeam, den König von Sfracl, die Meldung: ,,Cine Verſchwörung hat 
wider did) Amos angezettelt mitten im Hauſe Iſrael, die Erde vermag nicht all feine 
Worte zu faffen; denn alfo Hat Amos gefprodjen: «Durds Schwert wird Berobeam 
umfommen und Iſrael wird aus feinem Land fortgefiihrt werden.» Da fprad) Amajzia 
jum Amos: «Seber, fliehe rafd) ins Land Juda und if da dein Brot und da magſt du 
den Propheten ſpielen; aber in Bethel follft du das nidjt weiter thin, denn es ift ein 
Kinigsheiligthum und cin Sig der Hervjdjaft.» Da antwortete Amos und fprad) gum 
Amazia: «Ich bin fein Prophet nod) cin Prophetenſohn, fondern cin Hirt und Syfomoren- 
züchter; aber Sahve nahm mid) hinter dem RKleinvieh weg und es fprad) zu mir Jahve: 
Geh, tritt alg Prophet auf fiir mein Volk Brac.» Und mm hire’ u. ſ. w., (es 
folgt eine Drohung gegen den Priefter, weil er den Geift hat dämpfen wollen, weldje 
wieder mit den allgemeinen Worten ſchließt: „Und Iſrael wird aus feinem Lande forte 
gefiihrt werden’). 

Vergegenwirtigen wir uns nun die Verhiltnifje ded Reichs Iſrael in der Zeit ded 
Amos, Das nördüche Reid), dent fitdlidjen immer an Macht bedeutend itberlegen, ftand 
damals in feiner größten Bliite. Nicht blos dad eigentliche Gebiet der alten zwölf Stiimme 
mit Ansnahme der zu Suda gehirenden Landestheile war damals unter der fraftigen Herr- 
ſchaft Serobeam’s vereint, ſondern diejer war weit und breit hin als gliidlicjer Eroberer 
aufgetreten. Bon der Gegend der altfanaanitifden Stadt Hamath im mittlern Syren, 
welde aud) Grenze ded David'jdjen Reichs geblieben war, bis jum Todten Meer hatte 
er nad) 2 Rin. 14,25 fein Reid) ausgedehnt, und dazu ftimmt eine Stelle bet Amos, 
weldje die Gegend von Hamath einerfeits und den ,,Steppenbad) (im Süden des Todten 
Meers) andererfeits als Grenzen des Volts bezeichnet. Wenn 2 Kin. 14, 28 (wo der 
Lert übrigens etwas corrumpirt fein muß) nidjt blos Hamath ſelbſt, fondern aud) Da- 
mastus als GEroberungen dieſes Königs angegeben werden, jo ftimmt dad nidjt ju der 
Stelle des Amos (1,3—s), weldje Damastus, den langjährigen erbitterten Feind des 
nördlichen Reichs, ungweifelhaft als felbftindigen Staat voransjept. Vielleicht hat der 
König aber fein Reid) nod) nad) dem Wuftreten des Amos erweitert. Unter allen Um- 
ftinden war Iſrael damalé auf einer höhern Stufe der Madjt als feit Jahrhunderten. 
Uber leider war der Buftand des Volts im Innern fein erfreulidjer. Gerade das Bud) 
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unfers Bropheten läßt uns einen tiefen Blick thun in die ſittliche Fäulniß, welche den 
äußern Glanz begleitete. Müſſen wir uns aud) immer vergegemwirtigen, dak felbft in 
den beftgeordneten morgenlind. Staaten ein ungleid) geringerer Rechtsſchutz, eine viel 
größere Ansbeutung der untern Klaſſen durch die obern herrſcht, als in einem mur leidlich 
regierten europäiſchen, und miiffen wir ferner aud) bedenten, daß cin ſcharfer Sittenprediger 
wie unfer Prophet die Farben leicht etwas ju ftarf auftriigt, fo geht dod) aus feiner 
ganzen Sdhilderung ein ungewihnlid) hoher Grad von Sittenloſigkeit in Iſrael hervor. 
Namentlich die gewaltjame Unterdriidung der WArmen und eine iibertriebene Ueppigfeit er- 
regen immer wieder den Eifer des gotterfiillten, rauhen Hirten von Tefoa. Die Herr 
fdjaft des Haufes Sehu, durd) Strime von Blut gegriindet, wird nie den Charafter der 
Gewaltfamfeit verloren haben, am wenigften unter dem großen Eroberer. Aus dem Ge: 
milde, weldjes Amos von den innern Zuſtänden Bfraels entwirft, wird es uns einiger- 
maßen begreiflid), wie unmittelbar nad) Serobeam’s Tod feine Dynaftie geſtürzt und damit 
die Leste Periode dieſes Reichs erbffuet werden fonnte, deren Schrecken uns Propheten wie 
Hofea und nod) ecindringlidjer die furgen, trodenen Notizen des zweiten Königsbuchs iiber 
ermordcte Könige und unaufhörlichen Wedhfel der Dynaftien fdildern. Sah Amos jene 
Buftiinde, fo fonnte er die traurige Vorausfidjt nidjt mehr unterdriiden, daß einer foldjen 
Herrſchaft der Gewalt und nidjt der Geredhtigfeit em Ende mit Schrecken bevorſtehe. 
Einige Stellen madjen es wahrſcheinlich, daß er ſich als Vollſtrecker des gittlidjen Straf- 
urtheils fdjon das Volf dadjte, weldjes dajffelbe ſpäter wirklich volljog, die Wffyrer, die 
ſchon feit lange die einzige Großmacht in Vorbderafien bildeten. 

Amos fpridjt nur vom nördlichen Reid), obwol er cin Biirger des fiidlidjen war. 
Nennt er Bfrael, fo meint er damit immer junidft midjt das ideale Gejanuntvolf, 
fondern da8 Reid), welches diejen Namen im Gegenſatz zu Suda als officiellen fiihrte; 
Bezeichnungen wie Joſeph (5, 6.15; 6,6) und Bfaak (7,9) fiir denfelben Staat find mehr 
als poctifd) anjufehen. Daß er das nördliche Reid) fo vorzugsweiſe berückſichtigt, erflirt 
fid) einfad) daraus, daß er in demfelben wirfte und uns fein Bud) die zu feinen 
Bewohnern gehaltenen Reden wiedergibt. Duda wird in den Strafreden nur an einer 
Stelle ausfiihrlidjer berückſichtigt, nämlich da, wo er von den Frevelu der fremden Völler 
zu den ſchlimmſten Freveln, denen Iſraels, übergehen will. Wäre hier Suda nicht genannt, 
fo hätte die Auffaſſung nahe gelegen, daß der Prophet das Volk feines Heimatlandes fiir 
weit fiindenreiner und der Strafrede weniger bedürftig gehalten hätte als die anbdern, 
während er dod) leider and) Suda nidjt aus der allgemeinen Verdammnif{ ausnehmen kann. 
Sonft wird in den Strafreden nur nod) ein einziges mal Zion gegenitber Samaria er- 
wähnt (6,1), und man follte faft vermuthen, daß jenes nur durd) eine Entftellung ded 
urfpriinglicjen Wortlauts in den Text gefommen fei. Dagegen fann fic) der patriotijde 
Judäer ohne Sdhaden der prophet. Strenge und Wahrhaftigkeit bei den meffianifdjen 
Ausfidjten am Schluß zeigen. Jetzt freilid) ift das Hans David's nur eine „umgeſtürzte 
Hütte“ (9,11): das kleine Reich, deſſen Hauptftadt der Vater des regierenden Königs von 
Sfrael eingenommen hatte (2 Kin. 14,13 fg.), ward von den Nachbarvölkern aufs frechſte 
verhöhnt und geſchädigt (Doel 4,2 fg.; Am. 1,6); aber an diefem Reid) haftet doch eine 
höhere Weihe, es ift der Erbe alles Segens, der iiber das Geſammtvollk gefproden ift, 
und wenn, wie das unfer Prophet durdjaus erwartet, die ideale Cinheit des ganzen Volts 
aud) thatſächlich wieder aufgeridjtet wird, fo fann das nur durch Herftellung des David'- 
ſchen Reichs und Anſchluß Bfraels an Buda gefdjebhen. 

Strenger Ernft ift des Anos Grunddarafter. Er tritt hauptſächlich als Sitten- 
und Strafprediger auf. Was ihn in Cifer bringt, ift die fittlidje Verjunfenheit des Reichs 
Sfracl. Dabet redet er natiirlic) aud) gegen die hier übliche Form des Cultus, aber dod) 
nidjt fo vorzugsweife und fo fdjarf, wie man es vielleidjt von einent Bropheten Jahve's 
am Hauptort des Stierdienftes erwarten follte. Der Grund ift, dae Amos die Reichs— 
religion mit Redht nicht als Götzendienſt im eigentliden Sinn anſah. Hätte man, wie 
zur Zeit Ahab’s, neben Jahve oder gar ftatt feiner den Baal und die Aftarte verehrt, 
fo wiirde Amos gewif, in erfter Linie fiir die Einheit Gottes gegen die Götzen geftritten 
haben. Mun hatte aber König Jehu den fanaanitifdjen Gitterdienft mit der wildeften 
Strenge ausgerottet und wir haben feinen Grund anjzunehmen, da feine Nachkommen 
ihn wieder zugelaſſen hätten. Der Gott, zu dem ihre Unterthanen beteten, war Jahve, 
aber freilid) verehrte man ihn nad alter Weife unter dem Bild eines Stiers. Der 
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Prophet verdammet mun zwar entfdjieden diefen Dienft wie die abergliubifdje Feier in den 
jum Theil uralt heiligen Orten Bethel, Dan, Gilgal, Beerjeba (lesteres, zu Suda gebhirig, 
mug eine Urt Wallfahrtsort gewefen fein, wie es denn auch in der mythifdjen Geſchichte 
des Elia vorfommt [1 Kin. 19, 3]), aber er fieht doch iiberall die Iſraeliten als Verehrer 
Jahve's an, weldje ihn jedod) nur äußerlich, nicht mit dem Herzen verefren. 

Das Prophetenthum wurde bei den alten Gfraeliten nicht ſelten fehr oberflächlich auf- 
gefaßt. Man bildete fid) durd) eine gewiſſe äußere Zucht zum Propheten aus, zeigte feinen 
Stand durd) eine grobe Kleidung, und fo vererbte fid) denn wol and) dicfes Amt von 
einem Geſchlecht auf das andere. Ganz anders bei Amos. Er erflirt in der oben an- 
geführten Stelle, er fet weder ein Prophet nod) Prophetenfohn, d. h. er habe feinen Beruf 
midt von Standes und Familien wegen; aber dafiir hat er die wahre Weihe des Bro- 
pheten. Die innere Stimme hat dem ſchlichten Landmann feine Ruhe gelaffen, bis er 
hinüber nach Sfrael ging, um an dem Hauptort der Gotterverehrung, im uralten „Königs— 
peiligthum, als Bote des Herrn aufzutreten. Ohne Menfdjenfurdt greift er hier die 
Grogen und felbft den König an und droht ihnen als geredjte Strafe jähes BVerderben. 
Natürlich erregt er dadurd) viel Aergerniß: der Oberpriefter in Bethel felbft verflagt den 
läſtigen Mahner und Unglücksverkünder beim Konig und heißt ihn (vielleidht weil der 
König aus Scheu oder aus Geringſchätzung dem heiligen Mann fein Leid thun will) 
höhniſch, die Grenzen des Reichs meiden und in feiner Heimat die iibernommene Rolle 
weiter ſpielen. Vermuthlich ift Amos der Gewalt gewidjen. 

Die ftrengen Drohungen des Propheten haben iibrigens nidjt blos feinen Beitgenoffen, 
jondern ftellenweife nod) einer viel fpitern Beit Anſtoß gegeben. Cine jiid, Tradition 
(Koh. R., Ginleitung) tadelt den Amos, Geremia und den Prediger Salomo wegen ihrer 
mürriſchen Reden und meint, deshalb fei ihren Schriften aud) nidjt die Ehre widerfahren, 
im den Ucberfdjriften als Worte Gottes bezeichnet ju fein, fondern fie heißen einfach Worte 
jer Manner felbft. 

Amos hat fein Bud) gewiß erft einige Zeit nach jenem Ereigniß in Bethel nieder- 
geidjrieben. Durchgängig haben wir in den Schriften der altteft. PBropheten freie, wohl— 
ausgearbeitete Reproductionen der miindlidjen Reden und fo ift das Verhältniß auch fidjer 
bei Amos. Rührt Sie Ueberfdjrift von ifm felbft her, fo muß zwiſchen dem Halten der 
Reden und der Abfaffung mindeftens ein Zeitraum von zwei Jahren liegen, da natürlich 
tine Datirung „zwei Sahre vor dem Erdbeben” nicht möglich ift, ehe das Erdbeben ftatt- 
gefunden. Dod) geht aud) aus der Erzählung iiber das Ereigniß in Bethel hervor, daß 
der Prophet nidjt unmittelbar die Reden niederfdjrieh. Diefe Erzählungen find unver- 
mittelt in die prophet. Reden eingeſchoben; man fieht aber deutlich, daß das darin 
Veridjtete durd) die Worte des Amos veranlakt wurde, weldje wir unmittelbar vorher 
leſen. Da die Ucberfdjrift die ganze Prophetic auf ein beftimmtes Bahr beſchränkt, fo 
faben wir anzunehmen, daß die Wirkfamfeit des Propheten, weldje fid) in diejem Bud 
abjpiegelt, nidjt Lange gedauert hat. Es ift and) ganz dem Charafter der alten Prophetic 
entipredjend, dafz ein fronuner Mann pliglid), vom Geift Gottes ergriffen, auftritt, um 
nadher wieder zum biirgerlidjen Leben juriidjufehren. Wud) die fdpriftlidje Reproduction 
ber Reden in der uné vorliegenden Schrift fdjeint raſch hinter einander gemadjt worden 
jt fein. Unzweifelhaft ift diefe Abfaſſung dem Amos felbft zuzuſchreiben, wie denn gegen 
die Authentic des Buchs nie ein Zweifel laut werden fonnte. Da er in jener Erzählung 
im dritter Perſon von fic) fpridjt, hat zahlreiche Analogien. Höchſtens die Ueberſchrift 
fann von einem anbdern herrühren; dod) müſſen diejem dann gute Notizen zu Gebote ge- 
ftanden haben, denn die fpeciellen Orts- und Zeitangaben darin find durdjaus unverdächtig. 
Was den ſchriftſtelleriſchen Charakter des Buchs anbetrifft, fo zeigt fic) Amos als 
wiirdigen Sohn der beſten Periode hebr. Rede. Freilich ift er nicht fo ſchwungvoll 
und retd) wie Joel, auch ſchließen fic) die einzelnen Theile der Wede nicht fo eng ju einem 
Ganzen zuſammen wie bei diejem, aber er ift dod) voll Kraft und Hobheit, ihm fteht eine 
Fülle von Bildern zu Gebote, feine Rede ift immer wohl abgerundet und wird zuweilen 
ſehr lebhaft. Im ganzen ijt feine Redeweiſe einfad) und daher leicht verſtündlich. Er— 
reicht er, wie geſagt, Joel nicht, fo ſteht er dod) Hoc) über ſeinem Nachfolger Hoſea, der 
dor lauter Unruhe nicht zum klaren Ausdruck kommen kann. Eigenthümlich iſt dem Amos 
das große Streben nach Ebenmaß der Rede, welches ſich einigemal zu einer rein pa— 
rallelen Gliederung der einzelnen Abſätze erhebt, fo jedoch, daß der Schluß eine Steigerung 
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des Ganzen bildet. Die in Form von Biſionen ausgedrückten Symbole ſind einfach und 
ihrer Bedeutung nach klar. 

Man hat längſt bemerkt, daß Amos ſeine Bilder vorzugsweiſe gern aus dem Kreiſe 
der ihm nächſtliegenden Anſchauungen des Landlebens nimmt. Eine aufmerkſame Beobachtung 
feiner Sprache müßte, aud) ohne die ausdrücklichen Angaben, allein ſchon dahin führen, 
in ihm den Landmann ju erfennen. Aber in dieſem ſeinem Stand liegt nicht etwa, daß 
e8 ihm an Bildung oder an der Gabe der Rede gefehlt habe. Cin fo fdjroffer Unterjahied 
der Bildung, wie wir ihn heutzutage swifdjen den verfdjiedenen Ständen ſehen, bejtand 
damals, wie Ewald mit Rect bemerft, im Volk Iſrael noch nicht. Daß Amos eine 
gewiſſe literariſche Bildung beſaß, zeigt ſeine Schrift deutlich. Der Prophet Joel muß 
einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht haben: nicht blos beginnt ſein Buch mit einem Wort 
Joel's, ſondern Anklänge an dieſen kehren mehrfach wieder. Auch den Pentateuch, der 
damals bis auf das Deuteronomium wol im weſentlichen ſchon fertig geworden, fennt ex 
gut, wie aus einer Reihe von Anſpielungen auf Stellen des Pentateud) hervorgeht. Nun 
nennt ifn aber eine jiid. Tradition (Koh. R., a. a. O.; Waj. R., sect. 10) als 
„ſtammelnd“ und will felbft dem Namen Amos diefe Bedeutung zuſchreiben. und Hieronymus 
ſagt, ſicher nad) Anleitung feiner jüd. Lehrer, er fei ein ungeſchickter Redner (imperitus ser- 
mone); allein dieſe Bezeichnung beruht theils auf dem Vorurtheil einer in der Cultur fort: 
geſchrittenen Zeit gegen die Bildung des Landmanns, theils auf einigen wenigen Ab— 
weichungen von der gewöhnlichen Ausſprache, welche größtentheils ſicher erſt durch die 
Nachläſſigkeit ſpäterer Abſchreiber in den Text gekommen ſind. Vielmehr können wir den 
Amos auch formell als einen der beſten Schriftſteller des A. T.s betrachten. 

Das Bud) des Amos iſt frühzeitig viel benutzt. Schon ſein jüngerer Zeitgenoije 
Hoſea wiederholt Stellen daraus, und ſo finden wir Anklänge daran bei Jeſaja, im Buch 
Hiob u. ſ. w. Unſer hebr. Text iſt nicht ohne Fehler. Einige Stellen, welche jetzt 
ſehr dunkel find, würden wahrſcheinlich ebenſo verſtändlich fein wie der größte Theil des 
Buds, wenn wir den unverſehrten Urtext beſäßen. Mi ldefe. 
Amoß, Amoz, ſ. Sejaja. 

Amp lpolis. Indem Paulus von der macedon. Stadt Philippi aus, dem 
Pangãiſchen Gebirge entlang, ſüdweſtwärts auf der röm. Heerſtraße wanderte, gelangte 
er in einer ftarfen Tagereife nad) Amphipolis, der damaligen Hauptſtadt des öſtlichen 
Macedoniens (Apg. 17,1). Sie lag etwa eine Stunde oberhalb der Mündung des Strymon 
und wurde durd) zwei ‘Arme diefes Fluſſes rings umſchloſſen. Cine Colomie Athens vom 
3. 437 v. Chr., ftand Amphipolis mit der Mutterftadt mie in engem Verband und fam 
aud) wegen fortwihrender Störung des innern und äußern Friedens niemals zu dem Glan; 
und Reichthum, den es fonft wegen feiner ungemein giinftigen Lage hatte erreidjen miifje en. Die 
Spuren der längſt jertriimmerten Stadt fudjt man gegenwiirtig in Neofhori. Furrer. 

Amram. Cin Sohn des Kahath aus dem Stamm Levi (2 Moj. 6,18; 4 Moſ. 3,19; 
1 Chron. 6,3), Bater des Aaron und Mofe (2 Moſ. 6,20; 4 Moſ. 26, 59); feine Frau 
hieß Zochebed 

Amraphel. Cin König von Sinear-Babylonien (1 Moſ. 14), welder zur Zeit 
Abraham’s mit dem König Redor-Laomer von Clam einen Feldjug bis nad) dem fiidliden 
Theil Palaftinas machte. Nachdem jedod) die verbiindeten Könige den Lot gefangen ge 
nommen batten, wurden fie von dem aus Sflaven beftehenden Heer Abraham's geſchlagen. 
Die babylon. Gefdjidjtsrefte erzählen zwar nidjts dem Aehnliches; allein der bibliſche 
Vericht triigt deutlidje Spuren urfindlidjer Treue, wenn aud) manches vielleidjt dem Gebiet 
der Sage angehiren follte. Röck. 

Amri, ſ. Omri. 

Amt, Aemter im A. T. Begriff und Weſen des Amts iſt im engſten — 
hang mit der Verfaſſung eines Volks und dieſe iſt wieder der Ausdruck ſeiner Grund— 
anſchauung. Das hebr. Bewußtſein iſt auf den feſten Glauben geſtellt, Gott Jahve habe 
das Volk Iſrael aus allen Völkern zu ſeinem Lieblingsvolk erwählt, um dieſem, wie keinem 
andern, ſeinen Willen als Geſetz ju offenbaren. Im Volt Iſrael lebt die Vorjtellung: 
Gott habe einen Bind mit ihm gefdlofjen mit der Verheifung, ihm Schutzgott zu jein 
und den Befig des Landes Kanaan ju verleihen; dagegen ijt jenem zur Bedingung geſtellt 
die Anerkennung Jahve's als alleinberedjtigten Herrn, als deffen Cigenthum es fidy zu be- 
tradjten Hat (1 Moſ. 12,7; 13, 14.15; 26,3; 2 Mof. 19,5 fg.; 3 Mof. 26,12; 5 Mo. 
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29,12; 1 Gam. 8,7; Sef. 33,22). Da fowol die Erwiihlung, die ſchon anf die Stamm- 
iltern zurückgefülhrt wird, voy der Gnade Gottes (5 Mof. 7,6 fg.; 8,17 fq.; 9,4 fg.), al’ 
aud) die Fejtjegung der Bedingungen von diefent ausgeht, jo liegt hierin die Gebundenheit 
Iraels Qahve gegeniiber flar angedeutet. Iſrael weiß fic) als Knecht Sahve’s und in 
dem Verhältniß de8 Knechts zum Herrn driidt das hebr. Bewußtſein feine Beziehung gum 
göttlichen Weſen aus. Dies kennzeichnet den Unterſchied der hebr. religiöſen Anſchauung 
von der chriſtlichen, wo der Menſch fein Verhältniß zu Gott als durch Liebe vermittelte 
Rmdfdaft faßt, die Allmacht Gottes durch die ewige Vaterliebe verklärt erblickt, abgeſehen 
davon, daß bet der altteſt. Vorſtellung vom göttlichen Königthum das Machtverhältniß 
Gottes auf die beſondere Herrſchaft über das Bundesvolk beſchränkt wird, wogegen die 
driftl, Anfdhauung in Gott den Vater aller Menſchen erkennt und deſſen Liebe über die 
ganze Welt ausdehnt. — Auf den Geſetzesbund griindet fid) die hebr. Staatsverfaffung: 
Jahve ift der eigentlidje wahre König, der itber fein Lieblingsvolf herrſcht. Die hebr. 
Staatéverfajjung ift Gottesherrjdjaft, Theofratie, der Staat ift Religionsftaat, ein theo- 
retiſches Verbrechen ift gegen Gott und Staat gerichtet, das Redjt hat religiöſe Bedeutung, 
die Polizei ift Ausdruck des gittlidjen Willens. Staat und Religion find in unmittel— 
barer Einheit, es gibt nod) feine Kirche neben oder in dem Staat. ahve, der finiglicje 
Herrſcher, in dem fic) alle Gewalten vereinigen, bedient fic) bei deren Ansithung aus— 
erwählter Organe, daher find die Aemter im Gottesjtaat theokratiſche Aemter und alle 
Triger der Gewalten der ifraclitifdyen Theokratie find nur felbftlofe Mittel Jahve's, in 
den allein der Zweckbegriff fallt. Die gefesgebende Gewalt iibertrug Sahve an Mofe, 
durd) den ex feinen Willen im Geſetz offenbarte, und diefer hat daher zunächſt das Amt 
des Geſetzgebers. Mit der Gejesgebung ift aber der Vertehr zwiſchen Jahve und feinem 
Voll nidht abgebrochen, er wird lebendig erhalten durd) das Amt des Propheten (jf. d.), 
deſſen weſentliche Bedeutung ift, Offenbarungsorgan des gittlidjen Willens zu fein. Wie 
vahve urfpriinglid) bet der Gefetsesoffenbarung ſich feines Knechts Mofe bedient, durch 
ihn al8 Bropheten mit feinem Volk verfehrt hatte, fo erwedte er nad) deffen Abtreten 
Manner, durch die er zu Iſrael redete, fie mit dem Prophetenamt! betvaute (5 Moſ. 18, 15). 
der Prophet ift der Spredjer Jahve's, wie ihn der hebr. Ausdruck bezeichnet, Jahve legt 
ihm feine Worte in den Mund, die er auszuſprechen hat, er ift deffen Dolmetſch (Bef. 43, 27), 
© at den Willen Jahve's dem Volk als Bote zu iiberbringen (Hagg. 1,13), Jahve felbft 
gennt ihn feinen Knecht (2 Kin. 9, 7). Mit dem géttlidjen Geift ausgerüſtet ift der 
Lrophet cin Mann Gottes; als Inhaber einer höhern Anſchauung des göttlichen Wilkens 
und dadurd) aud) der irdifdjen Angelegenheiten ift ex cin Seher (Am. 3,7 u. a. O). 
Wie die Erlöſung Iſraels aus Aegypten, der Geſetzesbund, der Verfehr Sahve’s durch die 
Lropheten mit ſeinem Volk ein göttlicher Gnadenact iſt (Wm. 2,11; Hof. 12, 10 fg.), fo 
iſt auch die Berufung zum Prophetenamt cine Gnadenerweiſung und die Ausrüſtung mit 
dem göttlichen Geiſt eine perſönliche. Daher iſt das Amt des Propheten weder an die 
Abſtammung gebunden, nod) beruht es auf einer Familienprärogative, und ſelbſt Frauen 
finnen alg Prophetinnen auftreten (2 Moſ. 15, 20; Richt. 4, 43 2 Kön. 22, 14). Der 
Prophet wird vom Geiſt Jahve's ergriffen und getrieben (G3. 11, 5; 37,1; Wm. 3,7; 
2 Retr. 1,21). Als Organen Fahve’s fommt den PBropheten die Mittlerfdjaft zu zwiſchen 
Yott und dem Volf und felbftverftindlic) ift der Gehorfam des letztern. Als Triiger 
md Wächter des theofratifdjen Geiftes finnen die altteft. Bropheten fein abgeſchiedenes 
Yeben fiihren, fie ftehen vielmehr immer anf der Höhe der Beit, find im ftetem Verkehr 
mit dem Volk und in Beziehung ju den theofratifdyen Aemtern, namentlid) dem König— 
tum, wo fie als politifde und religidfe Rathgeber gegen alles Untheofratifdje als Tadler, 
Barner umd Droher auftreten. — Man hat das ifraelitifdye Brophetenthum nidjt un- 
pajjend „das fittlidj-religidfe Bewußtſein des Volks“, ,,da8 öffentliche Gewiffen oder die 
Selbfitritit des Volks” genannt. Diefem entſpricht, daß der Prophet den gottlidjen Willen 
| ben Bedürfniſſen der Zeit angemeffen verfiindet. Dadurch bradjten die Propheten Bewegung 
m die Stabilität des Gefeses, welche legtere von den Prieftern feftgehalten ward, daber 
me mit diejen in Oppofition fommen fonnten. 

Die Heilige Scheu vor der unerreidbaren Höhe ded gittlidjen Wefens, die wir im 
lterthum finden, theilt aud) der Hebriier (1 Mof. 32, 31; Richt. 6,23; 13,22). Das 
Rolf Nrael, mit dem Jahve den Bind gefdjloffen und zu dem er fortgefest durd) feine 
Tropheten redet, darf es nidjt wagen, fic) felbft feinem Bundesgott gu nahen (2 Moſ. 
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19,21 u. a. O.); es will aber dod) feiner Theilnahme an dem Bündniß mit jenem ver: 
fidjert fein, fie finnlid) anfdjauen. Dieſes Bedürfniß madt eine Mittlerfdjaft nothwendig, 
weldje durch das Briefterthum volljogen wird. Das Amt des Priefters (ſ. d.), wo- 
durd) die Gemeinde Jahve's vor diefem fic) vertreten fieht, beruht anf der Befugniß, ſich 
Jahve zu nahen (3 Mof. 21; 4 Moſ. 18,3 u. a. O.) und der Gemeinde den Segen Jahve's 
mitzutheilen (3 Mof. 9,22; 4 Moſ. 6,22—27). Die Hingebung der Gemeinde an Sabre 
fommt im Opfercultus jum Ausdruck und das Amt des Priefters ift daher vornehmlid 
gottesdienftlidjes Amt. Bm Cultus vermittelt der Priefter den Verkehr zwiſchen ahve 
und jeinem Bolf, er naht fic) jenem mit der Cpfergabe und bringt dieſem die Gnade 
Sahve’s dafiir zurück. Wie das Priefterthum anf ſinnlich wahrnehmbare Weiſe die Ge: 
meinde vor Sahve repriifentirt, fo hat es aud) das gegebene Gefes in jener gegenwärtig 
zu erhalten (5 Mof. 32, 10). Die Priefter follen das Volk im Geſetz unterridten 
(G3. 44, 22 fg.), follen Lehrer und Ausleger des Geſetzes fein (3 Mof. 10, 11). Ter 
Priefter ift daher feinem Amt nad) beim Opfercultus vornehmlid) Repräſentant der Ge 
meinde; indem er das gegebene Geſetz zu bewahren hat, an deffen Auslegung gebunden 
ift, erfdjeint er als Werkzeug Bahve’s. Da das Priefterthum auf das gegebene Geſetz 
angewiefen ift, der Cultus in Aeuferlidfeiten befteht, in deren Erhaltung das Amt de 
Priefters fic) vollzieht, fo fallt fein bedentfamer Unterfdjied vom Propheten in die Anger. 
Die Priefter find die Erhalter der Theofratie nach ihrer ftabilen Aeußerlichkeit, die Be— 
wahrer fertiger theofratifdjer Formen, demgemäß ift aud) ihre Einweihung jum Amt a 
fttindige Ceremonien gebunden; die Propheten find die Wächter der Theofratie nad) ihrem 
Geift, ihr Amt ift durd) gar feine Aeujerlidjfcit bedingt. Co ftehen Priefter und Fro 
pheten nebeneinander, es fann aber nidjt befremden, wenn innerhalb der Gefdhidjte Ifraels 
Reitpunfte cintreten, wo das Prophetenthum als Triiger des lebendigen Geiftes der Theo: 
fratic, und das PBriefterthum als Bewabhrer ſtarr gewordener Formen, ſich feindlich gegen 
iiberftehen (Ser. 20, 1 fg.; 26,7 fg.; Wim. 7,10 fg. u. a). Da das Volk Gfrael die Be— 
ftimmung hat, ein reine’, cin Prieftervolf zu fein, fo fpannt fid) die Forderung der Reinheit 
an den Priefterftand, diejen Ausſtich des Volks, nod) höher, und am höchſten beim Hohen— 
priefter, im dem das Priefterthum gipfelt. Es erklärt ſich, warum die Reinheitsgefege iv 
qefteigertem Maß vom Priefter und nod) mehr vom Hohenprieſter evfiillt werden follen. — 
In der Urzeit fehen wir den Hausvater, den CErftgeborenen oder das Stammesoberhauyt, 
das prieſterliche Amt verrichten (1 Mof. 35,1 fg.); Noah, Abraham bringen jfelbft ihre 
Opfer dar; dies ändert fid) mit der Einführung der Theofratie. Wie das Volk Bfrae! 
aus der Menge der Völker heransgegriffen und durd) die Gnade Jahve's zum Lieblingsvoll 
auserforen worden, fo wird aud) die Stiftung des Priefterthums als göttlicher Gnadenact 
dargeftellt. Aus der Mitte der Sohne Bfracls werden Aaron und feine Söhne jum 
Priefterthum erwählt (2 Moſ. 28, 1; 4 Moſ. 18,7). Hiermit ift die natiirlidhe Fort 
pflanzung des Priefterthums innerhalb der Familie Aaron's vorgezcidnet und die Analogic 
zur natiirlidjen Abftammung des Bundesvolfs von den Erzvätern, auf die der Bund 
juriidgeleitet wird, gibt fic) deutlid) gu erfennen. Die biblifdye Ucberlieferung nimmt de 
Empörung Korah’s und feiner Genoffen zum Anlaß der Erwählung der Waron’fdjen To 
milie jum Priefterthum (4 Moſ. 16 fg.). — Der denfenden Betradjtung erfdjeint jede Ent 
widelung iiberhaupt als eine Löſung der urfpriinglid) in unmittelbarer Einheit verbundenen 
Momente und deren Herausgeftaltung zur Vielheit. Dem unbefangenen Auge wird of 
nidjt entgehen, da bet Moje, dent urfpriinglidjen Triiger aller theofratifdjen Wemter, dic 
natiirlidje Theilung der Arbeit beginnt, wenn feinem Bruder Aaron das Briefterthum 
iibertragen wird. Moſe fonnte fid) nod) dem ahve nahen, er verfehrte mit ihm bei der 
Geſetzgebung, er vertrat dabei das Volf vor jenem. Anders wird es nad) vollzogenct 
Geſetzgebung, von wo ab die Organifation de8 Priefterftandes cintritt. Bemerkenswerth 
iſt, daß die Briider Mofe und Aaron aus dem Stamm Levi waren, der fomit den Boden 
abgibt, aus dem der Priefterftand erwachſen foll. Als Veranlaffung yur Erwählung dF 
Stammes Levi zum Priefterthum nennt die bibliſche Ueberlieferung den großen Eifer ver 
Leviten, der fie um Mofe fammelte und die Strafe an den von Bahve Abgefallenen und 
dem Dienft des goldenen Kalbs Fröhnenden vollztehen ließ (2 Mof. 32, 26 fg.). Durd 
dieſen Cifer fiir die Ehre Jahve's Hatten die Leviten vor den andern Stämmen fic) wiirdig 
gemadjt. Schon deren Stammvater hatte durd) cine Blutthat einen Feuereifer an den 
Tag gelegt (1 Moſ. 34, 25 fg.), dex freilid) von feinem Vater getadelt wurde; aber der 
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Feuereifer Levi's fiir die Reinheit feiner Familie wird durd) die Ueberlieferung in feinen 
Nachfommen jum Eifer fiir die Ehre Jahve's verflirt dargeftellt. Dieſem ausgezeichneten 
Gifer der Leviten gemäß waren dieje fdjon auf dem Bug durd) die Wüſte fiir würdig 
cradjtet, um die Stiftshiitte herum fic) gu lagern, deren Aufſtellung und Fortſchaffung ju 
beforgen (4 Moſ. 1, 49 fg.; 3,23 fg.), fie Hatten alfo die Priirogative, dem Heiligthum 
najen zu dürfen. Ueber die Verleihung des Priefteramts an den Stamm Levi beridtet 
die Ueberlieferung (4 Mof. 3, 41 fg.; 5 Mof. 10, s):. Bahve habe anftatt der erftgeborenen 
Söhne und der GEritlinge an Bieh der itbrigen Stiimme Iſraels den Stamm Levi und 
defen Bieh als bleibende Gabe angenommen (2 Moſ. 13; 4 Moſ. 3, 11 fg.; 8,16). Wenn 
wit bemerfen, daß aud) bei andern Vilfern de8 Alterthums die Crftlinge der Gottheit 
geweiht waren, daß in der hebr. Urgeit die Erftgeborenen der Stämme den heiligen Dienſt 
vrfahen, fo dürfte das mofaijde Gepriige der Weihung des Stammes Levi jum Priejter- 
dienſt kaum ju verfeunen fein. Es findet alfo eine auffteigende Bejonderung ftatt: aus 
der Bahl aller Völker ift das Volf Gfracl auserwihlt, das mit Jahve durd) den Bund 
im bejondern Verhältniß fteht; aus dem Lieblingsvolf ijt der Stamm Levi hervorgehoben, 
fidh einer nähern Gemeinfdjaft mit Jahve durd) den Dienft am Heiligthum zu erfrenen; 
aus dem Stamm Levi ijt die Familie Aaron's auserforen, den cigentlidjen Priefterdienft 
im Heiligthum gu verjehen, und aus dem Priefterftamm ragt ſpäter der Hobepriefter als Spite 
gervor, dem allein, obfdjon aud) nur einmal des Sahrs, am grofen Siihntage, erlaubt 
iit, das Allerheiligſte felbjt (wo die Bundeslade mit dem Geſetz Jahve's defjfen Gegenwart 
teprifentirte) zu betreten. Indem die Leviten den Prieftern bei den gottesdienftlidjen Hand- 
lungen dienen und ihnen fid) anjdjliefen follen (4 Moj. 18,2 fg.), nehmen fie theil an 
der Mittlerſchaft zwiſchen Jahve umd feinem Volk und deſſen Vertretung vor jenem. Ob- 
idon von den Prieftern unterfdieden, bilden fie dod) mit diefen den heiligen Stand im 
Vundesvolf, das felbft cin Heiliges Volk gu fein beftimmt ift. 

un Jahve, dem Beherrſcher Sfraels, vereinigen fid) alle Gewalten, aljo aud) die 
ndterlide (5 Mof. 1,17 u. a.), und Mofe, der urjpriinglidje Triiger aller theotratijdjen 
lemter, verſah aud) das Amt des Richtens (2 Moſ. 18, 13 fg.; Jeſ. 33,22). Als Ber- 
wejer eines theofratifdjen Amts ift der Ridjter cin Werkzeug Jahve's, an deſſen Geſetz er 
gebimden ijt. Man hat es auffiillig gefunden, daß in der theofratijden Theofratie fein 
bejonderes Organ fiir die vollziehende Gewalt nambaft gemacht werde; betradjten wir die 
dufere Geftaltung des hebr. Staatsorganismus, fo Ddiirfte fid) diefe Lücke als eine fdjein- 
bare zeigen und wir gu der Annahme gelangen, daff die richterliche Gewalt mit der ausiibenden 
bei den Hebriiern nod) verbunden war. Es liegt im der Natur der Familie, daß der 
Later dem Haufe vorftehe, es in Ordnung erhalte und ebenfo, daß Gefdjlechter und Stämme 
in einjelnen Perſönlichkeiten fid) zufpigen, weldje deren Verhältniſſe regeln, ihre Intereſſen 
vertreten, Demzufolge eines befondern Anfehens fid) erfreuen, als Oberhiupter der Ge- 
ſchlechter, als Stammfürſten anerfannt werden. Aus foldjen Familien, Geſchlechts- und 
Stammbiuptern gingen die hebr. „Aelteſten“ hervor, die fdjon lange vor Moſe als die 
Obern des Volks auftreten (4 Moj. 1, +. 16; 2,3 fg.; 10,4; 2 Mol. 6,14; 1 Chron. 27, 16). 
Solche „Aelteſte“ erwähnt das A. T. aud) bei den Aegyptern (1 Moſ. 50, 7), den Midia— 
miern (4 Mof. 22, 4.7), den Gibeoniten (Sof. 9,11). Sm ganzen Alterthum finden wir 
das Alter Hochgeehrt, aud) bei den Hebriiern ftand es in hoher Achtung und die geſetzliche 
Vorjdjrift in dieſer Beziehung (3 Moſ. 19, a2) ift als allgemeiner Ansdrud der hebr. An- 
chauung zu betrachten (ſ. Acltern, Aeltefte). Die ,, Aelteften” finden wir bald als Vertreter des 
ganjen Volfs (Sof. 7,6; 1 Sam. 4,3; 8,4; 2 Sam. 3,17; 5,3; 17,4; 1 Rin. 8, 13) und 
war noch in der nachexiliſchen Zeit (Cjra 5,9; 6,7; 8,14), ja felbft in der mallabäiſchen Periode 
(1 Maff. 11,23); bald als Vertreter der Rechte eingelner Stiimme (5 Moj. 31, 28; 2 Cam. 
19,11; 2 Chron. 34, 29); bald als Vorſtände einer Stadt (5 Mof. 19, 12; 21, 3. 19; 22, 15; 
Rit. 8,14; 1 Sam. 11,3; 16,4; 1 Kin. 21, 8.11). Ihrer Stelling gemäß hatten die 
Aelteſten“ bei Darbringung von Opfern fiir die ganze Gemeinde dieſe zu vertreten 
(3 Moj. 4, 15; 9,1), ein Hinweis auf ihre theofratijdye Bedeutung. Es ijt eine natiir- 
lide Erſcheinung, daß die urjpriinglid) durd) Alter, Erfahrung und Anjehen erlangte 
Stellung der Aelteften zu einer amtlidjen Würde erhoben wurde, obſchon fie nidjt als 
befiellte Beamte zu betradjten find. Als foldje erſcheinen erft die aus den Volksälteſten 
beporgegangenen Sdhoterim (Luther: „Amtleute“), die bei den, nach der Weife des ägypt. 
Staatélebens, den Hebriiern anferlegten Fronarbeiten von den Aegyptern als Auf— 


126 Amt 


ſeher beſtellt waren (2 Mof. 5,6; 10 fg.). Da der Amtstitel „Schoterim“ der ſprachlichen 
Ableitung nad) „Schreiber“ bedenten fann, liegt die Vermuthung nahe, daß ihr Beruf dic 
RKunft des Sdhreibens verlangte, etwa zur Fiihrung von Verjeidjnifjen u. dol. Die Auf: 
faffung ihres Wirfungsfreijes als blofer Schreiber wiire aber viel zu eng, weil fie aud 
die Anordnung und VBeauffidjtiqung der Durdfiihrung hatten, alſo Anordner und Schaffner 
waren, daher neben ihnen ausdriidlid) aud) „Schreiber“ erwähnt werden (2 Chron. 34,15). 
Wir finden fie beauftragt, die Krieggaushebungen ju Leiter (5 Moſ. 20,5), dem Bolf die 
Befehle befannt zu madjen (Gof. 1,10) und felbftverftiindlid) fiir deren Vollziehung zu 
forgen; fie find die Anordner im Lager (Boj. 8, 33); fie erfdjeinen als Beamte in den 
Städten (1 Chron. 23,4; 26,29), und es ift fdpwer, in ihnen Organe der Regierung fowol 
als der Verwaltung nidjt ju erfennen. — Mit Buratheziehung der hebr. „Volksälteſten“ 
bereitete Moje den Auszug aus Aegypten vor (2 Moſ. 3,16; 4,29) und nad) dem Auszug 
finden wir fie nod) an ſeiner Seite; er fdjeint aber durd) ihre freiwillige Amtirung nicht 
die nöthige Unterſtützung gefunden ju haben, da der Fiihrer, der aud) das Amt des Richtens 
verwaltete, der erdriidenden Laft zu erliegen drohte. Nad) dem ſchlichten Beridjt werden 
daher, auf Sethro’s Rath, ans den Volfsilteften Ridjter und Sdhoterim von Moje aus: 
drücklich beftellt, weldje ihm die Bürde tragen helfen follten, zunächſt im Amt der Geridté 
pflege, dann bei der Aufrechterhaltung der Ordnung iiberhanpt, fomit in der Ausübung 
der vollziehenden Gewalt. Die Richter waren iiber 10, 50, 100 und 1000 cingejest 
(2 Mof. 18, 13—26), hatten die leidjtern Streitfille zu ſchlichten, die ſchwierigen an Moje 
zu bringen. Daneben erfdjeinen die Sdhotertm als Unterrichter, Anordner und ohne Zweifel 
aud) als Bollzieher; daher finden wir fie bald neben den „Aelteſten“ (4 Moſ. 11, 16), bald 
neben andern Ridjtern erwähnt (5 Moſ. 1,13). Unter Joſua wird da8 Inſtitut der Ehren: 
alteften mit den von Mofe eingefesten Ridjtern und Sdhoterim beibehalten (Sof. 23, 2: 
24,1), letstere als beftellte Anordner (Sof. 1,10; 3,2—s). Diefe alten Aemter der Richter 
und Sdhoterim beftehen aud) nad) der Eroberung Paliftinas und zwar unter Anwendung 
fowol auf das Kriegsheer (1 Sam. 8, 12; 2 Chron. 26,1; 2 Rin. 1,9—14), als and auf 
das Stiidtewejen (5 Mof. 16, 1s), und es gieht ſich ihr Beftand felbft durd) die Zeit der 
Könige hin (1 Kin. 21,8 fg.). Die Propheten festen fid) gern mit den „Aelteſten“ in 
Verbindung, wm durd) fie auf das Volk cinguwirfen (2 Kin. 6, 32; Ber. 19,1; 26, 17. 29; 
Ez. 8,1; 14,1; 20,1.3); unter Eſra zeigen fid) Spuren ihrer Amtsthätigkeit und nod 
unter den Makkabäern finden wir fie mit den Prieftern gemeinfdjaftlich die öffentlichen 
Angelegenheiten berathen (1 Makk. 1, 26; 7, 33; 12,35; 13, 36; 14, 9.20). Man hat Ane 
ftand genommen, dieſe „Aelteſten“ und „Schoterim“ theofratifde Beamte zu nennen; allein 
da fie innerhalb der theofratijden Verfaſſung ftehen, durd) theofratifde Amtsträger wie 
Moſe ſelbſt, oder durd) das Volk eingefest find, fo ijt ihre theofratijde Bedeutung nicht 
zu bezweifeln, fowenig in ihnen Organe der vollziehenden Gewalt zu verkennen find. 
Streng zu unterfdjetden von diefer Organen des Ridjteramts find die Midjter, 
von weldjen das Zeitalter nad) Sofua bis einſchließlich Samuel den Namen „Richter 
periode” erhalten hat. Diefe waren eigentlid) Kriegshäuptlinge, Wnfiihrer, die entweder 
gewählt (Richt. 4,6; 11,5) oder freiwillig (Richt. 3, 9. 15.31; 10,1. 3) an die Spite eines 
oder mehrerer Stämme traten, um die Angriffe des benadjbarten Feindes zurückzuſchlagen 
oder deſſen Sod) abzuſchütteln. Mit Ausnahme einiger diefer fogenannten „Richter“ madjten 
fie fid) mit der eigentlidjen Gerichtspflege nidjts zu ſchaffen und traten nad) beendetem 
Kampf meift wieder in das Privatleben zurück. Ihre VBerufung bezeichnet die biblifdye 
Ueberlieferung mit demfelben Ansdrud wie bei den Bropheten, Jahve „erweckt“ die Richter, 
läßt fie aufftehen, beftellt fie (Richt. 2, 16.18; 3,9. 15 u. a.), womit thy Amt als edt theo- 
fratifdjes gekennzeichnet ijt. . 
Obgleich dem theofratifdjen Princip gemäß Jahve der alleinige ewige Herrſcher iiber 
Sfrael ift, hat befanntlic) dod) das menſchliche Königthum in der Geſchichte des Bundes 
volfs plagsgegriffen. Der Gefesgeber Moſe, im dem die Idee der Gottesherrſchaft im 
ihver urfpriinglidjen Form verforpert war, hatte in feiner Verfaffung fiir einen menſchlichen 
Herrfdjer feinen Raum gelafjen. Bede Gejesgebung ijt durd) die Zuſtände bedingt, fiir die fie 
beftimmt ijt, und fein Gefesgeber fann auf Verhialtniffe, die nad) Sahrhunderten eintreten, 
voriveg bedad)t fein, weil alle Sefege aus der Zeit hervorgehen, deren Bedürfniß fie decten 
follen. Wir lefen zwar ein Königsgeſetz (5 Moſ. 17, 14—20); allein die Kritik hat deſſen 
nachmoſaiſchen Urjprung zur Gewifheit erhoben. Unfere Anerkennung der Bedeutjamfert 
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des Hebräervolks wird nicht verringert und unſere Dankbarkeit für die uns zugute kommende 
Frucht ſeiner angeſtrengten geſchichtlichen Arbeit, nämlich den Begriff von der Geiſtigkeit 
des göttlichen Weſens, wird nicht abgeſchwächt, wenn wir annehmen, daß der Verlauf 
der Geſchichte des Volks Iſrael nad) demſelben ewigen Geſetz vor ſich gegangen, wonach 
ſich die Geſchichte der Menſchheit überhaupt vollzieht. Das menſchliche Königthum in 
rael floß aus derſelben Quelle, aus der ſich die Erſcheinungen im eben der Völker 
gewöhnlich herleiten, aus dem Bedürfniß. Ein flüchtiger Blick in das Buch der Richter 
farm die Ueberzeugung geben, daß in dieſer Periode der Zerriſſenheit die Anarchie im 
Muern, die Ohnmacht nad) außen, das Verlangen nach einer feſten Hand, einem einheit— 
lichen Willen, einer anerkannten Macht im Volk erzeugen mußte. Der Zeitpunkt war 
tingetreten, wo die Gefahr vor den Ammonitern (1 Gam. 12,12) und den Philiſtäern 
Wap. 9,16) den Beſtand Iſraels in Frage ſtellte. Bn der Oppoſition Samuel's gegen die 
Emfesung des Königthums, das er als dem Willen Jahve's zuwider darftellt (1 Gam. 15,19), 
mmmt der Priefter folgeridhtig den Standpunft des confervativen Stabilismus ein, fann 
aber, wie es in der Natur der Sade liegt, die fortfdjreitende Zeit nidjt aufhalten. Das 
Theofratijdje war jedod) mit der Cinfiihrung des fidjtbaren Königs aus dem Bewußtſein 
des Vols nidjt gelöſcht, das Königthum ward vielmehr unter theofratifdyen Geſichtspunkt 
gejtellt, das Amt des Königs erhielt die Bedeutung der Mittlerfdjaft. Der König wird 
vom Bolf Iſrael in näherer Gemeinſchaft mit Sahve ftehend gedadjt, er heißt daher öfter 
,Sohn Gottes (2 Moj. 4, 22; Pf. 80,16; Hof. 11,1), als Stellvertreter göttlicher Herr— 
lidjfeit fist ex auf dem Thron Jahve's (1 Chron. 28,5; 29,23). Der König iſt zugleich 
ver Stellvertreter des Volks vor Jahve und hat demnach eine priefterlidje Färbung, ohne 
cigentlicher Priefter yu fein (2 Gam. 6,18; 1 Chron. 29,10; 1 Rin. 8, 14.55 u. a.). 
Seiner mittlerifdjen Stellung gemäß hatte der König einen Ehrenplats im Tempel (2 Min. 
11,4; 23,3; Gj. 46,1. 2). Obfdjon die Könige Iſraels das Redht, Krieg und Frieden 
it beſchließen, handhabten (1 Cam. 11,5 fg.), da8 Amt des oberften Ridjters verwalteten 
(2 Gam. 15,2; 1 Ron. 3, 16 fg.; Ser. 21,12) und das Begnadigungsredjt iibten, waren 
der moglicjen Willkürherrſchaft dod) fdjon dadurd) Sdhranfen gezogen, daß der König an 
det Willen Gahve’s, das Gefes, gebunden war, daher ihm aud) dte Erhaltung und För— 
derung des gefeblidjen Cultus oblag (1 Rin. 8; 2 Kin. 12,4 fg.; 18,4 fg.; 23,1 fg). 
Ein Damm gegen königlichen Despotisnms war ferner durd) eine Wahlcapitulation (1 Sam. 
10,25; 2 Gam. 5,3; 1 Kon. 12,4 fg.; 2 Kin. 11,17 fg.) und durd) die althergebradhte 
Stammverfaffung (1 Chron. 4, 41 fg.) gefest, indem die Stammbiupter das Volk repriijen- 
tirten (1 Chron. 29, 1 fg.; 13,2). Ueberdies ftanden die Propheten den iſraelitiſchen Königen 
jur Seite, um fie im theofratifden Geift zu leiten (1 Kön. 20, 22 fg.; 38; 2 Rin. 1, 15 u. a.). 
Jene fanden oft Gelegenheit, untheofratifdje Handlungen der Regenten fdjarf zu tadeln umd 
thaten es felbft mit Gefahr des cigenen Lebens. Rostoff. 

Amtsſchildlein, ſ. Hobherpriefter. 

Amulete. Bei ſehr vielen Bölkern der alten und neuen Zeit finden wir den Aber— 
glauben verbreitet, daß gewiſſe Menſchen die Macht haben, durch verborgene Künſte, be— 
ſonders aber durch eine geheime Wirkung ihres Blicks, Andern Schaden ju thun. Der 
unheimliche Eindruck, den der Blick mancher Menſchen macht, entweder blos infolge der 
phyſiſchen Beſchaffenheit ihrer Augen oder aber durch den darin ausgeprägten Bug von 
Reid und Bosheit, iſt wol als Urſache dieſes Wahns zu betrachten. Sm Morgenland 
iſt der Glaube an den „böſen Blick“ überaus herrſchend und namentlich iſt cine ſorgſame 
Mutter beſtändig in Angſt, daß ihre Kleinen von demſelben betroffen werden möchten. 
Wir können nun von vornherein annehmen, daß auch die alten Hebräer dieſen Glauben 
gefannt haben werden, wenn wir aud) keine ganz directen Beweiſe davon haben. Denn 
die mejonenim (Luther: „Tagwähler“), weldje im A. T. mehrfad) als eine Klaſſe von 
Menfdjen aufgefiihrt werden, die verbotene Ranberfiinfte treiben, finnen nad) dem Zu— 
jammenhang mehrerer Stellen nicht gut foldje Männer des böſen Blicks fein, wie man 
oft gemeint hat. Dagegen beruht die Redensart vom „böſen Auge“ des Neidiſchen 
(9 Mof. 15, 9; Spr. 23,6 u. f. w.), dem das ,,gute Ange’ des Wohlwollenden 
gegeniiberfteht (Spr. 22,9), wol urfpriinglid) auf diefer Anfdjauung. Sicher glaubten ja 
anc) die alten Hebriier an die Wirkſamkeit von allerlet Bauberfiinften, aud) foldjer mit 
derchaus ſchädlichen Zwecken (Hiob 3,8). Freilid) bleibt es ein unvergänglicher Ruhm 
ihrer Religion, daß dieſe in einem Zeitalter des naivſten Aberglaubens allen ſolchen 
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Riinften entgegentrat, weldje in andern alten Religionen eine große Rolle fpielen; aber 
weder formten religiöſe Vorfdjriften ſolchen Glauben vollftindig vernichten, nod) leugnete 
im Grund das Gefets felbft entidieden die Möglichkeit jener Zaubereien, mur daß es fie 
einerfeits als ſchädlich verdammte, andererfeits feiner innern Klarheit gemäß feine Neigung 
hatte, der ,, Nadhtfeite der Natur” itberhaupt neue Nahrung zu geben. Es verhielt ſich 
ihnen gegeniiber theils geradezu verwerfend, theils ablehnend und ignorirend. 

Wo aber der Glaube an foldje übernatürliche Wirkungen der Bosheit herrſcht, da 
wird der Menſch aud) immer das Streben haben, dieſem Sdjaden durch geheimnifvolle 
Mittel entgegenzuwirfen. Der Beherung wird die ſchützende Zauberformel und das Amulet 
entgegengeftellt. Im Orient fpielen die Amulete nod) jest eine große Rolle. Dajfelbe 
befteht, da man zunächſt den Himmel ju Hiilfe ruft, gewöhnlich aus einer religisfen Formel, 
nicht felten aber aud) aus ganz finnlofen Buchſtaben und Zeichen auf einem forgfiiltig 
verwahrten Blatt; fogar ganze Norane oder (bet den Chriften) Bibeln in wingiger Form 
werden als Amulete getragen. Dieje Amulete hängen oft in kunſtvoll gearbeiteten Kapſeln 
aus edelm Metall, die geradezu einen Theil des weiblidjen Pubes bilden. Das Schreiben 
foldjer Amulete ift eine Hauptbeſchäftigung armer Sdjulmeifter und anbderer Giglebrter, die 
gewifg gum grofen Theil ſelbſt an die Wirkfamfeit ihrer Sprüche glauben. Die Form 
ſolches Aberglaubens wed)jelt unendlid), während das Weſen immer daffelbe bleibt. Die 
Amulete dienen in erfter Linie als Schutz gegen Beherung, namentlid) gegen den böſen 
Blick; doch werden fie aud) wol gegen Krantheiten, Schlangenbiß u. f. w. verwandt. Be: 
fonders hängt man fie aud) Rindern an. 

Aud) die Hebr. Weiber trugen Amulete in Form von Schmuckſachen. © Die Ohr— 
gehänge, weldje Safob den Frauen abnahm und vergrub (1 Moſ. 35, 4), hingen ungweifel- 
haft mit dem Dienft fremder Gitter zuſammen, deren Bilder mit ihnen vergraben wurden, 
und können daher faum als etwas andereds wie als Amulete angefehen werden. Zugleich 
liegt in dieſer Stelle cine entfdjiedene Mtisbilligung dieſer Sitte ausgedriidt. Jeſaja zählt 
unter den Gegenftiinden des Frauenfdmuds aud) Amulete auf, unmittelbar neben dex 
Riechfläſchchen (Sef. 3,20), denn es fann kaum zweifelhaft fein, dag das Wort lehasim 
jene Bedeutung hat. Natürlich fermen wir weder Ausfehen noch innere Einrichtung diejer 
Amulete und wiſſen nicht, ob vielleidjt aud) ein aufgeſchriebener Sprud) oder Name den 
Kern deffelben bildete; aber die Hauptfade ift, daß die Sitte ſchon damals mit der des 
jebigen Orients große Aehnlichkeit hatte, indem bei den Frauen, die aud) jest nod) Haupt: 
ſächlich dieſen Schutz anwenden, das Amulet einen Theil des vollftindigen Putzes bildete. 
Es ift iibrigens leicht erklärlich, daß das A. T. fonft feine Veranlajfung findet, dieſe 
Sitte gu erwähnen, und nod) weniger dad N. T., obwol gu deffen Zeit derartiger Aber— 
glaube nod) in weit ftirferm Mak im Schwunge war als in friiherer. Damals wurden 
aud) die Gebetriemen (tephillim) zum Theil in der Weije von Anuileten verwandt; aber 
man thiite unredjt, eine ahnlidje Bedeutung fdjon den alten totaphoth (2 Moſ. 13, 1 
und danad) 5 Mof. 6,8; 11, 18) zuzuſchreiben, zumal da die jiid. Identificirung derſelben 
mit den Gebetriemen durdjaus nidjt fidjer ſteht. 

Die Stiirfe des Glaubens an die Kraft de8 Amulets im Orient wird fiir uns 
iibrigens aud) durch den Namen deffelben angedentet, welder aus dem Arabiſchen in die 
meiften europ. Spradjen iibergegangen ijt. Mid eke. 

Ana, f. Eſau. 

Anab, eine jener vielen, durch ihre Lage anf cinfamer Hihe natiirlid) geficherten Orr 
fdjaften im fiidlidjen Theil des Gebirgslands Suda, dem heutigen Bezirk Hebron angehirig, 
ungefähr 2'/, Stunden ſüdlich, etwas gegen Weft, vom Bezirkshauptort entfernt (Joſ. 11,21; 
15, 50). Furrer. 

Anaharath, Stadt im Stammgebiet Iſſaſchar (Joſ. 19, 19), könnte das Dorf Naural 
auf der Oftfeite des einen Hermon fiidlid) von Endor fein; allein wahrſcheinlich ijt nad 
den LXX Arahanath ju lejen, weldjem das jerftirte Dorf Araneh auf einer Anhöhe ein 
Stunde nördlich von Djdhenin, fiidlid) von Zerin (Sesreel), in der Chene entſpricht, wi 
fid) nod) viele Ruinen finden follen. Kneucker. 

Anafiter, ſ. Enakiter. 

Anammelech. Neben dem Idol Adrammelech (ſ. d.), das wir als eine Geſtalt dei 
Moloch beſtimmt haben, verehrten die Sipparener oder, wie fie hebräiſch heißen, die Leut 
von Sepharvajim, nod) eine zweite Modification deſſelben Gottes unter dem Names 
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tanammelech. Der allgemeine Charafter diefes Idols muß dem des Moloch entſprechen, 
jee bejondere Cigenthiimlidfeit aber durch den evften Theil des Mamens zanam bezeichnet 
jin. Ganam mum heißt arabifd) Heerde, und da die Orientalen das Geftirn des Cepheus 
Ort und Heerde“ nennen, fo ijt von Hyde (,,De relig. vet. Persar.“, ©. 131) das Wort 
alé Sternheerde Moloch's gedeutet. Geſenius faßt es mit Vergleichung von sanam, 
Mogendifd, unter Annahme eines Wechſels von sade und jajin, einfad) als „Molochsbild“. 
Yestere Anfidht ift wegen des Lautiibergangs zu verwerfen, dic erftere darum, weil der Stern 
des Molod) der Saturn ift und nidjt der Cepheus. So gehen wir auf sanam zurück, 
die rothen Zweige, die im Innern der Samura oder Spina Aegyptiaca wachſen, eines 
Vaums, unter deſſen Geftalt Stämme der alten Araber die Göttin Uzza verelrten, und 
glaubten, daß dieſe Molodfigur der männliche Altargenofje jener Uzza gewefen fei. Dak 
die Fafern roth waren fpridjt nur dafiir, denn die rothe Farbe war dem Moloch geweibt, 
wie aus vielen bei Chwohlſon, ,, Die Sfabier“, Tht. 1, verftreuten Anzeichen hervorgeht. Liegt 
i der Verehrung des Gottes in der Geftalt der Zweige zugleich cin phallijdyes Element? 
Rabbinen deuten Adrammeled) und Anammeled) als Pferd und Pfau, fo Kimchi ju 
2 Kon. 17,31, dod) fdjwerlid) auf Grund einer Tradition. Mery. 

Anamim, wabhrideinticy foviel als Nordland, ein Völkername (1 Mof. 10, 13; 
1 Chron. 1,11), der fonft in der Bibel nicht weiter vorfommt. Es find vermuthlid) die 
Vewohuer Nordigyptens (de§ Delta) darunter zu verftehen. Die Sage läßt fie als 
Sprbfilinge des Mißraim erfdjeinen. Die Ueberſetzung der LXX fiihrt auf Enemetijim, 
verwandt mit dem ägyptiſchen Canembit oder Sanembet, zurück. Bochart's Vermuthung, 
8 feien die nomadifdjen Anwohner des Supiter-Ammon-Tempels damit bezeidynet, ijt ſchon 
von Michaelis widerlegt worden. Schenkel. 

Ananiah (Jahve beſchützt): 1) Ortſchaft im Stammgebiet Benjamin (Neh. 11, sz). 
2) Neh. 3,23 — Ananias. 

Ananias (— dem hebr. Hananja oder z:Ananja), ein jiid. Hobherpriefter, der in 
Jerufalem und Cäſarea feindlid) gegen den Ap. Paulus auftrat (Apg. 23, 2 fg.; 24,1 fg.). 
Was wir aus Gofephus iiber ihn evfahren, ijt Folgendes. Er war ein Sohn des Zebe 
däus und erbhielt unter der Brocuratur des Tiberius Alexander (48 nu. Chr.) durch Hevodes 
von Chalcis unmittelbar nad) Joſeph, dem Sohn des Kami, die hohenpriefterliche Würde, 
de ex aud) unter dem folgenden Procurator Cumanus nod) befleidete. Im J. 52 wurde 
tt jedoch, da die Juden von den Samaritanern grofer Gewaltthitigteiten angetlagt worden 
waren, von Ummidins Quadratus nebjt feinem Sohn Hanan nad) Nom geſchickt, wm fid) 
vor dem Kaiſer Claudins ju verantworten. Wahrſcheinlich fehrte er freigeſprochen zuriick 
md blieb Hobherpricfter bis fur; vor Felix’ Abgang, wo Ismael, Sohn des Phabi, fein 
Nadhfolger wurde. Sein Miidtritt entzog ibm nidjts von dem grofen Anſehen, deffen er 
ſich erfreute und das immer nod) im Steigen begriffen war. Zu Anfang des jüd. 
Xriegs wurde er ermordet. 2) Gin Chrijt zu Jeruſalem, weldjer feine Giiter angeblid 
jum Beften der Gemeinde verfaufte, aber im Einverſtändniß mit feiner Gattin Sapphira 
‘nen Theil des Erlöſes juriidbehielt und, von Petrus darüber hart angelafjen, plötzlich 
den Geiſt anfgab, ein Schickſal, das wenige Stunden darauf aud) Sapphira traf (Apg. 
5,1 fg.). Die Erzählung ift nidjt rationaliftijd) auszudenten (durd) den Himveis, dap 
nicht felten Schlaganfälle infolge heftiger innerer Erſchütterung eintreten u. ſ. w.), vielmebr 
anjuerfernen, daß die Apoftelgejdyidyte ein von Petrus beabfidjtigtes Strafwunder beridjten 
will. Gegen die durchgängige Geſchichtlichkeit der Erzahlung fpredjen gewichtige Bedenten, 
was aber ait ihr hiftorifdjer Kern, was mythiſche Umkleidung ift, dürfte ſich ſchwerlich 
mehr mit-Sidjerheit ermitteln laſſen.“ 3) Ein angefehener Sudenchrift zu Damaskus, von 
dem die Apoftelgefdhidjte erzihlt, daß er infolge einer Bifion den erblindeten Paulus auf: 
ludjte, ihm durch Handauflegung das Augenlicht wiedergab und ihn zur Taufe bewog 
Apg. 9, 10 fg.; 22,12 fg.). Der Einfluß, den ex durch feine Belehrungen auf Paulus 
ausübte, darf nicht zu Hod) angefdjlagen werden, da letzterer mit Entjdjiedenheit behauptet, 
dt von Menſchen im Evangelium unterrichtet worden zu fein (Gal. 1,12). Die Tra- 
dition läßt Ananias die Bifdofswiirde in Damaskus befleiden und fpiiter den Mär— 
\yrertod fterben. Rrenfel. 

Anathema, j. Bann. 

Anathoth. 1) Cine Priefterftadt im Stamm Benjamin (oj. 21,15; 1 Rin. 2, 26; 
1 Chron. 6,45; Neb. 11,32), welche nördlich von Serufalem an der Heerftrage lag (Sef. 
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10, 20), der Geburtsort des Seremia (Ser. 1,1; 29,27), welcher aber hier fiir feine Predigt 
feinen Boden fand (Ser. 11,21). Robinſon halt das heutige | Anata, weldjes fom th 
nördlich von Serujalem liegt, fiir das alte Anathoth. 2) Ein Sohn Becher's (1 Chron. 7, s). 
3) Em Hauptmann zur Beit Nehemia’s (Reh. 10, 19). Rid. 

Anbetung. Das deutfde Wort anbeten und Anbetung ijt der allgemeine Name jiir 
die im Gebet wie im jeder religiöſen Verrichtung enthaltene Verehrung Gottes. Der 
Begriff ijt ebenfo einfach wie beftimmt und eng umſchrieben. Gott ‘allen als der Herr 
und Quell des Lebens iſt Gegenftand der Anbetung, jede Herabziehung oder Verdimfelung 
des Göttlichen droht fie aufzuheben. Wenn Andacht mehr das mit jeder religiöſen Feier 
oder Stimmung verbundene Zuſtändliche bedentet, fo liegt in der Anbetung ftets die freie 
Bewegung und der Act des frommen Gemiiths, welches über fic felbjt und alles Irdiſche 
emporgehoben Gott die ihm allein gebiihrende Ehre darbringen will. Und zwar iſt dieſe 
Darbringung fid) jelber genug und hat ihren Werth in fid), ancy ohne von befondern 
Wiinfdjen oder Dantfagungen begleitet zu werden; je leidjter und frendiger fie in jeder 
Bitte mitwirkt, defto mehr ift im der Frömmigkeit der allgemeine religiöſe Grundton zur 
Herrfdjaft gefommen. Der anbetende Menſch nvthigt fic) aus freiem Drang yur Unter 
werfung, aber er fiihlt fid) aud) erhoben und befeligt durd) das Bewußtſein des ſchönen 
Vorrechts, dads Verhältniß alles Endlichen zu feinem Urheber im Namen der ganien 
Schipfung lobpreifend anjuerfernen. Wan follte daher denfen, daß gerade die Anbetung 
gar nidjt entftehen und zur Ausübung gelangen fann, ohne ftets Ddiefelben Forderungen 
mitzubringen, an weldje ihre Wahrheit ſchlechthin gebunden ift; und dod) ijt aud) fie wie 
jeder andere Ausdrud des religiöſen Lebens der Entwidelung fiihig und bediirftig, und dic 
Geſchichte der Religionen zeigt ebenfo viele Stufen der Anbetung, als fie Anſchauunge— 
weifen des Göttlichen nadjeinander anftreten läßt. 

Shrem Princip nad) ift die biblifdje Gottesanbetung in allen Schriften ſich felber 
gleid), denn fie will jeder Entwiirdigung und Spaltung des Göttlichen entgegentreten; ſie 
jcjeidet fid) von Götzendienſt und Abgötterei, fie nithigt den Geiſt yum Aufſchwung über 
das Irdiſche und Weltliche und heftet die religivfe Idee an einen einzigen und untheil 
baren Punft. Aud) die altteft. Gottesverehring ift innerlich ſchon eine dhriftlidje und zur 
höchſten Entfaltung vordringende, umd fie hat zahlreiche Stimmen und Zeugniſſe aufzu 
weifen, die Feiner Steigerung fähig find und in denen fid) das dhriftl, Bewußtſein nad) 
jeiner allgemeinern Richtung wiederfindet. Wllfeitiq aber und in voller Reinheit fomnte 
thy univerjelles Weſen erft offenbar werden, nadjdem die gefeslidjen und ſinnlichen Sdyranten 
des iſraelitiſchen Cultus, fofern derfelbe der Alten Welt angehirte, gefallen waren. 

Bum Berſtändniß des biblifdyen Materials dient zunächſt die Bemerfung, daz daz 
gewöhnliche hierher gehirige gried). Wort feine ausſchließlich religiöſe Bedeutung hal. 
Proskynein, entfpredjend dem hebr. histahawa, heißt fußfällig oder durch Niederwerfen 
mit dem WAngefidjt unterwiirfiq verehren. Die Claffifer gebrandjen e& von dienender 
Huldigung, weldje den Gittern und den Elementarmiidjten, wie der Sonne und dem Himmel, 
den Diimonen, aber and) den Königen und Heroen dargebradjt wurde. In dem Wort 
liegt alfo nur die Anerkennung eines Gebietenden oder Madjtvollen, dem man ſich mur 
mit Zeichen unterwiirfiger Ehrerbietung nahen darf. An diefe Ehrenbezeigung knüpft ſich 
dann leicht eine religidje Scheu, die jedod) ins Unbeftimmte verflieft, weil das Gértlide 
nidjt als Gott gedadjt, nod) in ſeiner abjoluten Grhabenheit erfanmt war. Das A. T- 
zeigt fid) in feinem Grundſatz ſpröde und feft, wiihrend die Eigenthümlichkeiten der antifer 
und orientalifdjen Sinnesweiſe aud) in ihm zum Vorfdjein fommen. Wit dem Gieen: 
dienft (2 Mof. 20, 5; 23, 21; 32,8; 34,13; 3 Moſ 26,1; 4 Moſ. 25,1; 1 Rin. 16, 21] 
2 Ron. 21, 3. 21; Pj. 106, 19 u. a.) verdammt es auch die Verehrung der Elementarkräfte 
wie der Sonne, des Mondes und der Sterne (5 Moſ. 4,19). Wol aber fennt es du 
orientaliſche Sitte, nad) weldjer den Herren und Königen als den Inhabern einer vo 
ott geordneten Serrfdjaft oder Machtvollkommenheit eine felbft friebeugende Ehrerbictung 
bewiejen wird. Co wird dem Sofeph von feinen Briidern (1 Moſ. 42,6), fo beſondert 
dem David (1 Sam. 25, 23. 41; 2 Sam. 14, 33; 18, 28; 24, 20; 1 Kin. 1, 23), dent Salome 
(1 Ron. 1,53), dem Boab (2 Sam. 18, 21), dem Haman von "den Knedjten des Ahasverit 
(Efth. 3, 2.5), dem Propheten Eliſa (2 Kin. 2,15), aber aud) den Engeln (1 Moſ. 19, 1 
18,2; Joſ. 5, 14) mit niedergebeugtem Antlitz gehuldigt. And) mit diefer durch patriardya 
liſche Ueberlicferung und höfiſche Sitten unterftiigten Devotion mag fid) ein religidje 
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Nebenſinn verbemben haben; aber es braucht nicht gejagt zu werden, daß ſie fic) wefentlidy 
von der Gottesanbetung unterſcheidet; denn dieſe letztere wird ja gerade von den Königen 
gefordert wie von aller Welt und von den Heiden erwartet. Alle ſollen kommen und an— 
beten vor Dem, der fie gemacht hat, und feinen Namen ehren (Bj. 45, 12; 66,4; 86, 9; 
95,6; 96,6; 97,7; 99,5.9; 132,7; Zeph. 2, 11). 

Gin ähnliches Verhältniß lift ſich im N. T. nachweiſen, der Unterſchied der Ver— 
chrung iſt em ſachlicher aud) bei gleidjlantender. Formel. Die fußfällige Huldigung 
bezeichnet eine ſinnlich ausgedrückte Verehrung des Dieners vor dem Gebieter. So 
ſällt der verſchuldete Knecht ſeinem Herrn zu Füßen mit der Bitte wm Nachſicht und 
Geduld (Matth. 18, 26). Anders gemeint iſt die fußfällige Begrüßung des Petrus 
durch den Cornelius (Apg. 10, 25. 26); denn muthmaßlich iſt fie begleitet von der Vor— 
ſtellung eines übermenſchlichen Beiſtands, welchen dieſer von dem Apoſtel zu hoffen habe; 
Petrus weiſt die Huldigung zurück. Noch weit beſtimmter wird der Meſſias ſelber vom 
Lolk als in göttlicher Machtvollkommenheit und Ausrüſtung kommend und folglich als 
Gegenſtand der Verehrung gedacht. Nach der Kindheitsgeſchichte des Matthäus kommen 
die Magier aus dem Morgenlande, um den geborenen König der Juden zu begrüßen, 
deſſen Stern ſie geſehen haben; ſie beugen ſich fußfällig vor dem Kinde; denn in ihm 
ccbliden fie den zukünftigen, von Gott verheißenen Retter. Und mit demſelben Zeichen 
der Chrerbietung wird nachher Chriftus vom Volk angegangen; fo nähern fic) ihm der 
Ausſätzige Matth. 8, 2), der Archont (9,18), die Begleiter bei der glücklichen Ueberfahrt 
liber den Cee, und zwar mit dem Ausruf: Wahrhaftig biſt du Gottes Sohn!“ (Matth. 
14,22), das kananäiſche Weib (Matth. 15, 25), der Blindgeborene nad) erfolgter Heilung 
Joh. 9,38), der Dämoniſche (Mark. 5, c), die Mutter der Zebedäiden (Matth. 20, 20). 
Gleiche Verehrung empfingt der Auferſtandene (Matth. 28,9; Luk. 24, s2). Alle diefe 
Stellen bezeugen die Anerfermmg einer von Chriſtus ausgehenden oder an ihm offenbar 
gewordenen Gotteskraft; von Unbetung im ftrengen Sinn dürfen fie nicht verftanden 
werden; aud) der Glaube an Chrijtus, wie ihn nadjher die Apoftel verfiindigen und erfliren, 
iſt in ibnen nod) nidjt ausgejprodjen, obwol dieſe verehrende Anſchließung allerdings einen 
Uebergang zu demſelben bilden fonnte. — Dem gegenüber aber hat Chriſtus ſelbſt das 
Geſetz der wahren Gottesanbetung ſeinem Reich zu Grunde gelegt. Der Ausſpruch: 
„Du ſollſt den Herrn deinen Gott anbeten und ihm allein dienen“ (5 Moſ. 6, 13) enthält 
die ganze Pflicht des frommen und freien Gehorſams, ſchneidet die Verſuchung ab und 
ſtellt die Engel Gottes auf Chriſti Seite (Matth. 4,10; Luk. 4,5). Wn dieſem Grundſatz 
joll jeder Abfall nach der Seite dex Welt und igrer Güter jdjeitern, in dieſen Weg das 
geſammte fittlicje Yeben der Mitglieder des Himmelreichs hincingeleitet werden, und wer 
ihn treulich und mit voller Liebe befolgt, bat damit aud) den ganzen Gnhalt des Geſetzes 
umd der Propheten erfüllt (Mart. 12, 2s jg.). Indeſſen darf dod) betanntlid) der Zwed 
der eden Chriſti nidjt einfad) anf Derftellung ciner reinen Gottesverehrung beſchränkt 
werden, und ebenſo wenig erlaubt die Yehre der Apojtel dieſe Deutung; denn fie ging viel- 
wehr darauf aus, auf der Grundlage des Wortes und Werfes Chrifti eine Gemeinſchaft 
des Glaubens und der Yiebe ju ftiften, weldje im Stande wiire, fid) dem wahren Gottes 
dienſt zu eigener Vejeligung und mit größtem fittlidjen Erfolg zu überlaſſen. Der all: 
gemeine Sats von der Anbetung fann daher in den apoftolifdyen Briefen nicht leidjt un 
mittelbar auftreten, jondern immer nur indirect und int Verbindung mit dent Thema des 
Toangeliums; nur gelegentlid) gibt Paulus bei ſeiner Vergleidpmg der Geijtesgaben den 
Korinthern zu bedenfen, fie möchten ſich hauptſächlich der evwedlidjen und faßlichen An— 
dachtsform der Prophetie bedienen, damit, wenn ein Ungläubiger hinzukomme, derſelbe 
jofort ſeines Irrthums imme werde, anbetend vor Gott niederfalle und Zeugniß ablege, 
„daß Gott in ihnen ſei“ (1 Nor. 14,25). Der letzte Zuſatz in dieſer Stelle iſt nicht 
gleichgiiltig, die Anbetung Gottes gilt nicht ſchlechtweg als Kriterium chriſtl. Wahrheit, 
ſondern weil ſie beweiſt, daß Gott in den Betern ſei. Solche Ausſprüche ſind wie geſagt 
in den Briefen ſelten und gewöhnlich knüpfen ſich Ausdrücke der Lobpreiſung an einen 
igenthümlichen Geſichtspunkt evangeliſcher Betrachtung. Dagegen wird in dem dramatiſchen 
Gemiilde der Apotalypje dev feterlidje Act des Niederfallens und Anbetens vor Bott, vor 
jtinem Thron oder Altar oder vor dem Engel hiufig und in ſolenner Formel eingefdjaltet 
(Offenb. 4, 10; 7,11; 9, 20; 11, 16; 13, 4; 14, 7.113 15, 4; 16,2; 20,4).  Diefe 
widerholten Momente anbetendex Verherrlichung follen im Gegenfas ju allem Un- 
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dlauben und abgöttiſchen Wahn das Recht des alleinigen Dienſtes Gottes, welcher als 
der Schöpfer und Herr der Dinge von aller Creatur in Demuth und Gehorſam geehrt 
werden ſoll, ſicherſtellen und den Sieg der Sache Gottes prophetiſch verkündigen; die 
in ihnen dargelegte Gottesanſchauung weiſt auf den Hintergrund des A. T.s juriid. 

Auf ſolche Weiſe hebt ſich in beiden Teſtamenten aus der Mitte allgemeinerer und 
abgeleiteter Vorſtellungen, in welchen nur die Verehrung göttlicher Wirkſamkeit oder Au— 
torität gradweiſe ausgedrückt iſt, das Princip der Anbetung heraus und dieſe hat mur 
Einen Grund und Gegenſtand. Fragen wir nun, welchen Charakter der Gedanke der An— 
betung im N. T. und im Zuſammenhang mit dem Evangelium gewinnt, wodurch er ſich 
alſo über den Standpunkt der im altteſt. Cultus vorherrſchenden Gottesverehrung erheben 
ſoll, ſo werden wir an cine Schriftſtelle erſten Ranges erinnert. Die einfache und groß— 
artige Erklärung des Herrn Joh. 4, 20—24 iſt zwar oft genug unverſtanden geblieben, and 
innerhalb des Proteſtantismus nicht immer beherzigt, aber zu den Loſungsworten des 
chriſtl. Glaubens von jeher gezihlt worden. Die Samariterin wirft mit Hinweiſung 
auf den Tempel von Garizim die Frage über den rechten Ort der Gottesverehrung auf. 
Die Antwort Chriſti lautet: „Weib, glaube mir, es kommt die Beit, daß ihr weder auf 
dieſem Berg nod) zu Jeruſalem werdet den Vater anbeten; — es kommt die Beit und iſt 
ſchon jetzt, daß die wahrhaftigen Anbeter werden den Vater anbeten im Geiſt und in der 
Wahrheit; denn der Vater will auch haben die ihn alſo anbeten. Gott iſt Geiſt und die 
ihn anbeten, die müſſen ihn im Geiſt und in der Wahrheit anbeten.“ Offenbar ſoll in 
dieſen erhabenen Worten das anbetende Organ und Subject dem Weſen des Gegenſtande 
adäquat gedacht und in das richtige Verhältniß zu demſelben erhoben werden. Nur der 
Geiſt vernimmt und empfängt ganz, was vom Geiſt kommt, nur er kann es in ihm wieder 
finden und in entſprechender Weiſe zurückgeben. Der anbetende Menſch ſoll ſich in ſeiner 
innerſten Berechtigung und in der Tiefe ſeiner gottverwandten Natur verſtehen und ergreifen, 
er ſoll ſich der ihm mitgetheilten Gotteserkenntniß und ihres wahren überſinnlichen Me 
diums ganz bewußt werden; dazu iſt erforderlich, daß er ſich auch von den Schranken 
freimache, welche die rechte Anbetung bisher zwar geſchützt und gepflegt, aber aud) ſinnlich 
gebunden haben. Die Stufe dieſer Vollendung iſt erreicht, das Zeitalter einer durch ört 
lide Anſtalt und Satzung fixirten Gottesverehrung iſt abgeſchloſſen, der unſichtbare 
Tempel, dem die ganze Welt und Menſchheit einen berechtigten Boden darbieten ſoll, auf 
gethan. Dieſe Geiſtesanbetung iſt zugleich die der Wahrheit, weil ſie erſt auf ihrer nun 
mehrigen Stufe zur vollkommenen Wahrheit gelangen kaun. Nehmen wir noch das Beiwort 
Vater hinzu, ſo ergibt ſich, daß in dieſer Richtung der Gottesverehrung nicht allein das 
Schöpferverhältniß, ſondern auch das der Gemeinſchaft und Kindſchaft offenbar werden 
ſoll. Mit dem intelleetuellen Moment verbindet ſich alſo ein ethiſches, cin Motiv der 
Yiebe und dee findlidjen Vertrauens tritt erwirmend in das innere Leben der Anbetung 
ein. Chriſtus aber ift ihr Benge, ihr Begriinder und Mittler. Gm Einklang mit diefer 
Hauptſtelle fordert Paulus (Röm. 12,1) von feinen Lefern einen ,,verniinftigen’, d. b. 
geiſtgemäßen Gottesdienft; im Gegenfat zu den äußerlichen Verrichtungen des jiid. 
und heidnifden Opfercultus ſollen fie fic) felbft und ihr geſammtes fittlidjes Yeben 
als eine reine Gott woblgefillige Gabe ihm darbringen. Es foun im chriſtl. Glauben 
nichts geben, was fid) nicht dieſem Gedanken entiweder thatſächlich begriindend, ficjerftellend 
und erläuternd anſchließen müßte, oder als Folgerung aus ihm entwideln ließe; nichte 
darf mit ihm im Widerfprudy ftehen. Der Proteftantismus hat die Mittel im Haden, 
um demſelben allfeitiq und aufrichtig nachzuleben. Gaß. 

Aubruch, ſ. Erſtling. 

Andreas, Sohn des Jonas, Bruder des Petrus (Matth. 4,18). Auffallend iſt der 
griech. Name (Andreas: mannhaft, ftarf) in einem jiid. Hauſe. Dod) kommt der Name 
Andreas andy fonft bei Guden vor (Dio Cass., 68, 32). Rady Mart. 1, 29 wobnte 
Andreas zu Kapernaum in Einem Hauſe mit Petrus und deffen Familie zuſammen. Dav 
Haus war einfticig (Mark. 2, 4), hatte einen geräumigen gefdloffenen Hof (3, 31. 32) umd 
lag nahe am See (2,12). Jeſus rief die beiden Briider von ihrem Gefdhift, wie fie eben 
das Nets in den See warfen (Matth. 4,18; Mark. 1,16), indem er zu ihnen fprad): 
„Folget mir nad) und ich will end) zu Menſchenfiſchern machen.“ Er gehörte von da 
an ju den vertranteften Giingern Jeſu (Mark. 13, 3). 

Sohannes gibt iiber Andreas umd Petrus eine etwas andere Ausfunft. Nad ihm 
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ſtammten beide aus Bethſaida (1,45). Jeſus lernte fie kennen „zu Bethanien, jenſeit des 
Jordans, wo Johannes damals taufte“ (1,25). Andreas war ju dieſer Zeit Jünger des 
Johannes und wurde von dem Täufer an Sefum gewiejen. Er Hund cin anderer Siinger 
des Täufers fragen Jeſum: „Wo wobhnejt du?” Er ſpricht ju ihnen: „Komniet und 
ſehet.“ Ste kamen mim und ſahen, wo ev wohnte, und blieben denſelbigen Tag bei ihm. 
Es war um die zehnte Stunde. Ciner von den Zweien, die es von Johannes hörten und 
Jeſu nadfolgten, war Andreas, der Bruder des Simon Petrus. Derſelbe findet zuerſt 
den eigenen Bruder Cimon und fpridjt zu ihm: ,,Wir haben den Meſſias gefunden“ 
1,#—43). Rady Joh. 6,9 madte Andreas bei der Speifung in der Wiifte auf den 
Knaben mit fiinf Broten aufmerkſam, and nad) 12, 22 ſuchte ev bei dem letzten Aufenthalt 
in Jeruſalem cinigen Griechen den Zutvitt zu Jeſu zu vermitteln. Bei Markus (13, s) 
fragte er Jeſum an einem der letzten Abende nad) den Zeidjen des Endgerichts. Aus 
der Apoſtelgeſchichte erfahren wir nichts von ihm. 

Euſebius läßt ihn unter den Seythen wirfen (III, 1), weshalb die Ruſſen ihn als 
igren Apoftel verehren. Nad) andern foll er in Griechenland, ſpäter in Rleinafien und Thra- 
jit, wo er in Byzanz den Stadjis Römi. 16, 9]) zum Biſchof beftellt hatte, das Evangelium 
verfiindigt haben. Ler Proconful Aegeas in WAchaja lie ihu, der Sage nach, ju Patri 
in Adjaja vermittels einer fogenannten Crux decussata (X) kreuzigen. Wm Kreuz fol 
ex dret Tage gelebt und Chriftum frendig befannt haben (Fabricius, ,,Cod. apocr.”, 
I, 456 fg.). Rady ihm nannte man ſpäter diefes ſchräge Kreuz „Andreaskreuz“. 

Hausrath. 

Andronifus. 1) Ein angefehener Beamter des ſyr. Königs Antiochus Epi— 
phanes, der von diefem, als er gegen die aufriihrerifdyen Einwohner von Tarjus und 
Mallus 30g, als Statthalter in Antiodjien juriicfgelaffen wurde, auf WUnftiften des Menelaus 
den alten Hohenpriefter Onias ermorden lie und zur Strafe dafiir vow ſeinem Herrn 
nad) dejjen Rückkehr getddtet wurde (2 Makk. 4, 31 fg.). Die Erzählung iſt in fic) nicht 
ohne Unwahrſcheinlichkeiten und ihre Glaubwürdigkeit wird durd) den abweichenden Bericht 
des Gojephus über Onias’ Tod nod) mehr in Frage geftellt. 2) Cin mit dem Apojftel Paulus 
perwandter Chrift ju Rom oder Ephejus (wenn nämlich das letzte Napitel des Römer— 
briefS, wie die neuere Kritik nachzuweiſen verfudjt hat, ganz oder jum Theil einem nad 
Epheſus geridjteten Schreiben zugehört Röm. 16, 7). WAus diefer Stelle geht hervor, daß 
er vor Paulus dem Chrijtenthum beitrat, mit ihm cine Sefangenfdjaft’ theilte und bei dex 
Apofteln in Anfehen ftand. Spiitere Sagen laſſen ihn im Pannonien oder Spanien als 
Biſchof wirken. Krenkel. 

Aner. 1) 1Moſ. 14, 13.24 Name eines Kanganiters, Verbündeten von WAbram. 
Nady Hitzig's Vermuthung iſt das Wort indogermaniſch, entſpricht dem griech. aner, 
» Mann”, iſt zuſammenzuſtellen mit Agenor und bedeutet alſo ſoviel wie „erſter Menſch“ 
ogl. Abram [= Rama], Membliaros, Oedipus, d. h. der Zweibeinige). — 2) Angeblich cine 
Levitenſtadt im Stammgebiet Manaſſe (1 Chron. 6, 70), wo aber vielmehr die verdorbene 
Lesart nach Joſ. 17, 11 gu verbeſſern iſt „Taanach“ (jf. d.). Kneucker. 

Anfechtung. Der Begriff dev „Anfechtung“ iſt verwandt mit dem der „Verſuchung“ 
j.d). Von der letztern unterſcheidet fic) die Anfechtung durch den feindſeligen Charakter, 
der ihr eigen iſt, ſodaß der Angefochtene ſich in einen Kampf verwickelt ſieht und ſich ihrer 
mit dem Aufgebot ſeiner Kräfte zu erwehren hat. Die bibliſche Vorſtellung, daß die 
Frommen und Guten als ſolche angefochten werden, beruht auf der Vorausſetzung böſer 
feindlicher Mächte, welche ihnen nachſtellen und fie jum Abfall von Gott und dent Guten, 
überhaupt zu Fall zu bringen ſuchen. Schon die Verſuchung des Weibes im Garten 
Shen durch die Schlange (1 Moſ. 3,1 fg.) iſt cine Anfechtung, welcher ſich zu erwehren 
es dem Weib an ſittlicher Kraft mangelte. Die Patriarchen, alle Gottesmänner des Alten 
Bundes, das Volk Iſrael ſelbſt als das gotterwählte Heils- und Miſſionsvolk der Menſch— 
heit, werden von Anfechtungen heimgeſucht und erliegen denſelben nicht ſelten. Der Zweifel, 
der den Abraham (ſ. d.) in Betreff des Sohnes der Verheißung beſchleicht; der Ring— 
fampf, den Jakob mit Jahve im Dunkel der Nacht beſteht (1 Moſ. 32, 24 fg.); die Probe, 
auf welche Joſeph's Keuſchheit von feiner lüſternen Herrin gejtellt wird (1 Moſ. 39, 7 fg.); 
das Schwanken Mofe’s gegenitber dem murrenden Volk (4 Moſ. 14,1 fg.); der Ueber- 
muth, den David durd) die von ahve ihm unterjagte Volkszählung fundthat (2 San. 
24,1 fg.); die Bergweiflung des Propheten Elia unter dem Ginſterſtrauch in dev Wüſte 


134 Ange Angeſicht 


(1 Kön. 19,4 fg.) — das alles find Beiſpiele von Anfechtungen, die beſonders in du 
fpiitern altteft. eriode und im N. T. dämoniſchen oder fatanijden Einwirkungen zu 
gejdjrieben, bei den ältern Darftellern aber von Gott felbft abgeleitet werden. Das cigem 
liche Vorbild alttejt. Anfedjtung ijt Hiob. Auch bei diefem „Gerechten“ geht die An 
fedjtung mit Gottes Zuſtimmung vor fid); das Werkzeug derfelben ijt jedod) der Catan 
(j. d.), und der Bwed die ſittliche Erprobung des Angefodjtenen (Hiob 1, s fq.; 2, 3 fg. 
Hiob beſteht die Probe, nidjt ohne vorgiingige fittlidje Schwankungen und Erſchütterungen, 
und zwar nidjt etwa in der Art, dak er die gezeigte finnlidhe Schwäche durd) Verweiſung 
auf dämoniſche Uebermacht entſchuldigt, fondern dadurdj, daß er in demiithiger Srgebung 
unter die unerforjdlidjen göttlichen Schidjalswege fid) beugt (Hiob 39, 34 fg.; 42, 2 fg.’ 
Sehr viele Pſalmen fdjildern Leiden und Sieg frommer WAngefodjtenen, weshalb mit Rect 
der Pjalter das Lieblingsbuch der Leidenden ift. Wafferwogen, Sturzbäche, Fallftride, 
Feuerflammen, Todespfeile (Pſ. 18, 5 fg.; 69, 23 fq.) find tm Pſalmbuch Bilder de: 
Anfedhtungen, die aud) unter dem Bild von Gott entjandter Unglücksengel vorgeitellt 
werden (Pſ. 78, 49). 

oft im A. T. der Begriff der Anfedhtung nod) vielfach durd) die äußerliche Ber 
geltungslehre getrübt, wonad) jedes Leiden als eine Strafe fiir begangene Sünden anf 
gefaßt wird, fo erfdjeint derfelbe im N. T. auf dev Hohe fittlidjer Betrachtung, als noth: 
wendiger Durdgangspuntt auf dem Weg fittlider Läuterung und Vollendung. In dieſem 
Sinn Hat aud) Jeſus Anfedjtungen erduldet (Cul. 22,28, peirasmoi), dem Hebräerbrief 
zufolge während feines ganzen irdiſchen Lebens, zu feiner Lebung im Gehorſam (Hebr. 5, 7 fq... 
Gine der letzten war der Gemüthskampf in Sethjemane (Mark. 14, 33 fg.; Matth. 26, 36 fy.; 
Yul. 22, 40 fg.). Die Chriften der apoſtoliſchen und nachapoſtoliſchen Beit ftellten dic 
Tugend der Standhaftigfeit darum fo hod), weil unansgejest WAnfedjtungen auf fie o 
ftiirmten und ihy BVertrauen ju erfdjiittern drohten. Der erfte Brief des Petrus 3. B 
ift cin Trojftjdjreiben an WAngefodjtene ohne beftinunte ſonſtige Veranlaffung (1, 6 fg.). In 
Epheferbrief wird die Anfedjtung dämoniſchen Einwirkungen zugeſchrieben. Sie erheiſcht 
einen Kampf nicht mit Fleiſch und Blut, ſondern mit den Mächten der Finſterniß, in 
welchem mur die Waffen des chriſtl. Heils den Sieg verbürgen (6, 10 fg.). Den kräftigſten 
Troft gegen die Anfechtung und die mit ihr verbundenen Leiden gewiihrt der Aufblic yw 
dem in fieqreider Wiederfunft erwarteten Erlifer und die Hoffnung auf die fiinftige Herr 
lichfeit im Reid) der Vollending (Rim. 8, 1s fg.). Insbeſondere dem Apoftel Paulus ver 
ſchwinden alle Sefahren von feiten der dämoniſchen Gewalten gegeniiber der unendlichen 
Fülle und Kraft der gittlidjen erloferijdyen Weisheit und Gnade (Röm. 8, at fg.). Selbfi 
im Offenbarungsbud), weldjes die „Wehen“ dex Anfedjtung mit gliihender Phantajie 
ſchildert, löſen die feindfeligen Gegenſätze julest fic) in ewige Harmonten auf. Schenkel. 

Auge wird als großes Gebirge links von Cilicien gelegen, in der lateiniſchen Be— 
arbeitung (Vulgata) des Buds Gudith (2,12) genannt; ſchon die alte Lateinifdje Ueber 
ſetzung gibt Aqge, die for. Agne, im den griech. Handſchriften fehlt der Name, mn 
58 gibt Angios. Nad) Ptolem., VI, 7 gab es im Glücklichen Arabien am ſachalitiſchen Meer 
bufen cin Sebirge Ange, fonft ift von einem foldjen nidjts befaunt: der Name wird ane 
einem Misverſtändniß entftanden fein. Fritzſche. 

Augeſicht (Gottes), ein der dent A. T. geläufigen anthropomorphiſtiſchen Darſtellungs 
weiſe Gottes angehöriger Ausdruck, der außer ordenich häufig und in mehrfacher, aus dem 
jedesmaligen Zuſammenhang zu beftinumender Bedeutung vorfonunt. Nimrod war ein ge 
waltiger Giger vor dem Angeſicht Gottes, d. h. in feinen Augen, nad) feinem, nicht blos 
nad) menſchlichem Urthetl (1 Moſ. 10,0; Luther hat hier wie anderwiirts blos ,,vor Gott” 
iiberfetst); Abraham empfing von Gott die Mahnung, vor feinem Angefidjt, d. h. im jeiner 
Nähe, in der Gemeinfdjaft mit ihm zu wandeln (1 Moſ. 17,1). Da fidy die innere Se 
finnung in den Mienen auspriigt, fo erklärt e& ſich Leidjt, wenn vom Angeſicht Gottes 
Schutz und Heil erwartet wird (BY. 31, 21; 42, 6). Fürſten und Bornehme laſſen 
blog dicjenigen vor ihr Antlitz, denen fie wohlwollen, daher heißt „das Angeficht jemandes 
ſchauen“ fid) feiner Gnade evfreuen (1 Moſ. 33, 10) und wird aud) mit Bezug anf Gott 
gejagt (Bj. 11,7; 17, 5). ahve wird in dem Heiligthum wohnend gedacht; daber 
erfdjeint jeder, der das Hetligthum befudt, vor ſeinem Angeſicht. Das unbefangene Alter 
thum braudjte dafiir ohne Bedenten den Ausdrud: „Das Angeſicht Gottes ſchauen“; dic 
VBefangenheit ciner fpitern Zeit, weldjer wir die Punttation des hebr. Textes verdaulen, 


Anim Annas 135 


hat aber den urjpriinglicjen Sinn verwiſcht und dafiir den thr weniger anftifigen Aus— 
dbrud ,,gejehen werden, d. h. ,,erjdjeinen vor dem Angeſicht Jahve's“, gefest (2 Moſ. 
23,15; 34, 20. 24; 5 Mof. 31,11; Jeſ. 1,12). Sie zog damit allerdings nur die Con— 
jequen; einer bis in die friiheften Seiten juviidreidjenden Borftellung. Es war nämlich 
herrſchender Glaube des hebr. Alterthums, daß dev fiindige Menſch den Anblick und die 
Beriihrung des Heiligen nicht ertragen könne, ohne ju fterben (1 Mof. 16,13; 32, 31; 
2 Mof. 3,6; 19,21; 33,20; 4 Moſ. 4, 15.20; 18, 3.22; Ridjt. 6, 22; 13,22; Bef. 6, 5). 
Zo darf Moje nur den Rücken Jahve's ſehen, als ihm feine Herrlichkeit zu ſchauen ge- 
fattet wird, umd Gahve dedt feine Hand über ihn, damit ihm nidjt der Anblick feines 
Geſichts tödlich werde (2 Mof. 33, 1s fg.; 34,5 fg.). Endlich bezeichnet Angeſicht nad) 
heb. Spradjgebraud) häuſig die Perſon, infofern fie jemand das Gefidjt zeigt, ihm er: 
jdeint und gegenwiirtig ijt. Co gebietet ahve (2 Mof. 20,3) nach wörtlicher Ueber: 
ſetzung: „Nicht follen dir andere Götter fein zu meinem Angeſicht“, d. h. zu meiner 
berſon hinzu, alfo außer mir. Aehnulich verheigt er, daß fein Angeſicht, d. h. er felbft, 
mit den Ofracliter nad) Kanaan hinaufziehen werde (2 Mof. 33,14) und fiihrt fie mit 
ſeinem Angeſicht, d. H. in eigener Perjon anus Aeqypten (5 Moſ. 4, 37; 2 Sam. 17, 1: 
dein Angefidt, d. h. du felbft, mu in den Kampf ziehen). Co fonnte das Angefidt 
Mottes zuletzt aud) ſeine Erſcheinung, feine Gegenwart bedeuten, wie wenn er die Feinde 
zunichte madt „zur Zeit feines Angeſichts“ (Pſ. 21, 10) oder fein Angeſicht die Siinder 
jertherlt (RY. 4, 16). Rrentel. 

Anim (Quellen), eine Stadt im Gebirge des Stammgebiets Buda (Gof. 15, so). 
Tie heutige Ruinenftelle el-Ghuwein liegt etwa 2'/, Meilen fiidlid) von Hebron, in dev 
Nahe von Anab und Semna (d. t. Eſtemo). 

Annas, cin Name, der fid) Herleitet vom hebr. hanna (Gnade) oder vom ver- 
wandten Wort hanan (gnidig), daher im MN. T. bet Lufas und Gohannes Annas, 
bet Joſephus dagegen Ananos, ift ein befannter Hoherpricfter aus dev Zeit Gefu. Annas, 
der Sohn Seth's, wurde im J. 7 n. Chr. (760 n. Rom) von Quirinius, dem Statthalter 
Syriens, nad) Vollendung der blutigen Schatzung, welde Gudia Rom und dem Reid) des 
Auguſtus einverleibte, als Nachfolger Joazar's, des Römerfreunds aus dem Hauje Bokthos, 
dem das Volk die Unterſtützung der Schatzung nicht verzeihen founte, ins Hoheprieſterthum 
eingeſetzt. Schon dieſe Thatſache läßt vermuthen, daß der kluge Römer lediglich die Perfon, © 
leineswegs das Syſtem gewechſelt, daß er einen Boẽthoſianer oder einen Sadducäer, aber 
leineswegs einen nationalfrommen Phariſäer wt der Perſon des Annas auserkoren, man 
miifte Denn an eine Nadhgiebigtcit gegen den Volfswillen oder an eine Belohnung der fiir 
Nom fo nützlichen phariſäiſchen Mattherzigkeit in der Schatzungsfrage glauben. Rod) 
beftimmter zeigt die Apoſtelgeſchichte (4, 1.6; 5,17), daß Annas ein Sadducäer war, und 
ganz ungeſucht tritt and) Gofephus bei, jofern er Annas den Sohn, den ſpätern Herrſcher, 
einen grauſamen Sadducäer nennt („Alterthümer“, XX,9,1), indem an einen Abfall des Sohne 
vom pharijaifdjen Bekenntniß des Baters defto weniger zu glauben ijt, da der Vater als 
Mliidlichfter der Menſchen galt, weil fiinf Sihne die Nachfolger feines Hohenpriefteramts 
wurden. Es ift demnach die eingewurjzelte Meinung, Annas fei Pharijder gewefen, der 
neuern Forſchung jum Opfer zu bringen, obgleid) unjere Evangelien fie unverfennbar be- 
giinftigen (Matth. 21, 45; 22, 15; 27, 62; Mark. 11, 18. 27; 14, 1.53; Luk. 22, 9; 
23,10; Goh. 11, 47. 57 fg.; 18,3). Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß die Cvangeliften durch 
die Thatjadje der lebhaften Betheiliqung der Phariſäer am Proce Jeſu ſich täuſchen 
lichen, foda fie Aunas an der Spite der Phariſäer dachten, während in Wahrheit hier 
wie jonjt Sadducäer und Phariſäer zuſammenwirkten und nur die Sadducier, fic) felbit 
getreu, dieſe fpecififdye Cile und Granjamfeit der Hinrichtung Jeſu zur Schau trugen. 

Annas war der Hobhepriefter der erften relativ gliidlidjen rom.-jiid. Periode, 
der Auguſtuszeit. In den J. 7—14 vn. Chr. wedhfelten dreimal die röm. Procuratoren 
Judäas, der jüd. Hohepriefter blieb, bis Kaiſer Tiberius den neuen Procurator Valerius 
Gratus jandte, der ftatt Annas Ismael Phabi auf den hohenprieſterlichen Stuhl erhob. 
Je riidjidhtsvoller Auguſtus (j. d.) Judäa behandelte, defto ftiller war auch die Amtsfiihrung 
des Annas wie der Procuratoren; aus jener wiffen wir lediglich nur von einem Ent— 
weihungsverſuch einiger Samaritaner gegen den jerufalemifdyen Tempel an Oftern int J. 8 oder 
3, indent fie zum Begin der jiid. Knechtſchaft und unmittelbar vor dem Feft, fdjadenfroh 
und der Straflofigfeit bet den Römern fidjer, Menſchengebeine in die Tempelräume warfen. 
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Ohne daß fein Name ausdriidlid) genannt wire, bewies hier Annas feine fadduciifde 
hierarchiſche Strenge, indem man ſich nidjt begniigte, den Tempel ju reinigen und hinfort 
ftrenger yu bewadjen, fondern fiir diefe Feftzeit unerhirterweife das Volf vom Zutritt zum 
Tempel gänzlich ausſchloß. Diefe rückſichtsloſe Strenge gegen das Volk erinnert unwill— 
fiirlid) und von ſelbſt an das nod viel Herbere und graujame Verfahren, welches von 
Annas oder dod) von Angehirigen feines Hanfes gegen die meſſianiſch-chriſtl. Volksbewegung, 
gegen die Perfor Jeſu und viel ſpäter gegen die ſeines Bruders Jafobus eingehalten wurde. 
Daneben mag man nidjt vergefjen, daß keineswegs cin Geiſt der Petulanz, fondern alter 
ſadducäiſcher Geſetzlichkeit, Sewiffenhaftigfeit und Wiirde in diefem Haufe gewaltet haben 
muß, weldjes vom Volk fo hodjgehalten und fo glücklich gepricjen wurde. Man hat 
daritber eine merfwiirdige Einzelgeſchichte. Als ſpäter König Agrippa I. den Sohn ded 
Annas, Vonathan, jum zweiten mal zum Hobhenpriefter machen wollte, lehnte er ab: eé 
fei ihm genug, einmal die heiligen Rleider getragen zu haben; damalé habe er fie alé em 
Frömmerer angejogen, als es jest der Fall wäre, er fei vor Gott unwürdig; dagegen fei 
fein Bruder Matthias von jeder Siinde gegen Gott und gegen den König rein. Bie 
lange Annas nad) feinem WAbgang vom Hobhenpricfterthum nod) gelebt, wiffen wir nid. 
Wurde er iibrigens als der glücklichſte Menſch gepriefen, weil ev nicht mur felbft lange 
Beit jenes Amt genofjen, ſondern aud) feine fiinf Söhne yu Nadhfolgern gehabt habe, fo 
wird er jedenfalls die Erhebung feines Sohns Eleazar (um 16 n. Chr.), ſeines Schwieger 
ſohns Joſeph Kaipha (L8—36), ſeines Sohns Gonathan und Theophilos (36—37), 
Matthias (43—44), weniger wahrſcheinlich freilid) die des fiinften, Annas des Jüngern, 
des Executors Jakobus' des Geredjten (63 n. Chr.) evlebt haben. Zur Zeit der Belagerung 
Jeruſalems hat er jedenfalls nicht mehr gelebt: im Weften der Stadt lag, wie Joſephus 
zeigt, fein wohlbefanntes Grab. 

Cine Mifdung von Wahrheit und Grrthum, ähnlich der erſterwähnten, ift es, wenn 
die neuteft. Nachrichten, näher der dvitte und vierte Cvangelift, die Stellung deé 
Annas aud) nad) feinem Rücktritt vom Hohenpriefterthum und ingbefondere im Proceß 
Jeſu als eine einflußreiche ſchildern. Trot des Stillfdpweigens und nahezu der Leugnung 
des Joſephus ijt diefes an fic) nicht unwahrſcheinlich bei der Linge ſeines Lebens, bei der 
nadjweislidjen Hohe feines Anſehens, bei der fteten Wiederfehr des Hobhenpriefterthums in 
feinem Hauſe. Aud) gibt es Beifpiele anderer Hoherpriefter, welche nad) dem Austritt 
aus der amtlichen Stellung dominirten, wie Ananja in der Zeit Armas’ des Giingern. 
Das Schlimme ift mv, dak gegen Matthiius, der in ridjtiger Erinnerung Kaiphas, der 
Schwiegerſohn des Annas, als Hohenpriefter und Leiter dee Proceffes Jeſu bezeichnet 
(26, 3. 52), andy gegen Marfus, der iiber den Namen des Hohenpricfters wenigftens ſchweigt 
(14, 1. 10. 48. 47.53 fg.), Lukas wiederholt um Evangelium und in der Apoſtelgeſchichte den 
Annas in erfter Linie als Hohenpriefter und Chef der Verfolqung gegen Jeſus und nachher 
gegen feine Apoftel nennt (Lue. 3, 2; Apg. 4, 6; 5, 17. 27 fg.), Johannes wieder 
einerjeits an Matthäus fic) anſchließt (11, 49 fg.; 18,13), andererfeits an Lukas, indem 
ex den Annas nidjt nur wiederholt als Hobenpriefter titulirt (18, 15.19), fondern ihn 
geradezu mit grofer Widhtigheit als erften Verhirrichter Jeſu einfiihrt, wogegen dev cigent 
lidje Hohepriefter Kaiphas fo gut wie verfdpwindet (18, 13 —24. 28). Die Vertheidiger ds 
Buchſtabens der Evangelien haben große Anftrengungen gemadt, um die vorhandenen ge 
ſchichtlichen Irrthümer gu beſchönigen. Den ſchwer zu vertheidigenden Lukas ſchützte mar, 
indem man ſagte, Annas fei nur als früherer Hoherprieſter, oder als Stellvertreter 
des Hohenprieſters, als Vicepräſident des Synedriums (Sagan) oder mit Wieſeler rund 
als Präſident des Synedriums (Naſi) eingeführt. Bei Johannes vollends fand man 
wunderbarſte Genauigleit in der Zeichnung der Aemter und Verwandtſchaften, aber aud 
der thatſächlich überlegenen Stellung des Annas gegenitber dem Sdpwiegerfohn. In der 
That aber verbietet zunächſt Lukas alle jene Aushiilfen, idem er Annas als den functio 
nirenden Hohenpriefter und vermige diefer Stellung zugleich als Vorſtand des Synedrinmé 
jeigt. Bet Johannes aber ift die voraneilende, ja die exclufive Proceßthätigkeit des Annaé 
nidjt blo gegen den Bericht des Joſephus, fondern gegen alles Decorum der Priarogativen 
des regierenden Hohenpriefters. Geſchichtlich kann es fid) nur darum handeln, der Febl: 
griff des Lukas und Johannes zu erklären und zu entſchuldigen. Der Irrthum des Lutaé 
wird entftanden fein aus dem thatfidlidjen geſchichtlichen Ruf des Annas, welder jeine 
Nachfolger als bloſe Erben feiner Stellung itberfdjattete, vielleidht aud) aus feiner that. 
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ſachlichen, wenngleich nicht beherrſchenden Mitwirkung beim Proceß Jeſu oder der Apoſtel, 
wobei man ſich an die Andeutung aller Evangelien über mitwirkende Hoheprieſter in der 
Mehrzahl erinnern darf. Der Bericht des noch ſpätern Johannes floß noch dazu aus 
der Vermittelung zwiſchen Matthäus und Lukas und aus dem wol nicht einfach grund— 
leſen Glauben an eine Verwandtſchaft des Annas und Kaiphas, welche die Malung des 
Abhängigleitsverhältniſſes des letztern begiinftigte. 

Dat Grabmal, weldjes das Judenthum Annas dem Hobenpriefter bei Jeruſalem 
gejetzt hat, ijt mit Jeruſalem felbft von der Erde verfdpwunden; den bletbenden Denfftein 
trauriger Geftalt hat ihm und ſeinem Hauſe dav Chriftenthum geſetzt: mag er perſönlich 
wiirdiger gewefen fein ale viele andere in der Hohenpriefterreihe, und mag er perſönlich 
wm Tod Jeſu gewirkt haben oder nicht, der Mord Jeſu durd) Naiphas den Schwiegerſohn, 
vr Mord des Gafobus durch Annas den Sohn, das find die Siinden des Haujes Annas, 
jeme ſadducäiſchen Sranjamfeiten und Kurzſichtigkeiten, in denen es, ein unwiſſendes Werkzeug 
joherer Gewalten, verharrt ijt wie in einer Aufgabe bis zur Zerſtörung Serujalems, jfelbjt 
nad) dem Himmelszeichen, daß aus dem Blut des Meiſters dev lebendige Leib einer dpriftl. 
Gemeinde ſich erhoben hatte. Keim. 

Aenon (d. i. Quellort) hie cin waſſerreicher Ort in der Nähe von Salim, an dem 
fi) Sohannes der Täufer aufhielt und der jedenfalls dieffeit des Jordans ju fudjen ift 
toh. 3,23. 26). Nach Euſebius und Hieronymus lagen beide Orte adjt rim. Meilen 
= 8000 Schritte) fiidlid) von Scythopolis oder Bethſean, dem heutigen Beiſan, dod 
haben neuere Reiſende in diejer Gegend feine Spuren von ihnen entdecen finnen. Da— 
gegen fiegt ein Salim auf den Höhen öſtlich von Nablus, umd da fid) hier zwei ftarfe 
Cuellen finden, ift Aenon wabhridjeinlid) in der Nähe dieſes Orts anzuſetzen. Unſicherer 
find Die Annahmen, daz es in der Wüſte Juda gelegen habe, wo die LXX cin Aenon fennen 
oj. 15, 21), oder daß es das gwei Stunden von Bethlehem entfernte Dorf Ain Karim 
det dem Kloſter des h. Johannes fei. Krenkel. 

Anrufung, ſ. Gebet. 

Anſehen (der Perſon). Der freundliche Blick, den Gott dem Menſchen vom Himmel 
der ſendet, gilt den Hebräern dls ein Zeichen göttlicher Huld und Gnade. Als Yea die 
Nutter ihres Erftgeborenen wird, rühmt fie, daß ahve ihr Elend „angeſehen“ (1 Moſ. 
29,31), und vom Sdhidfal gepriifte Fromme hegen feinen hihern Wunſch, als daz Jahve 
et Ange auf ihren Jammer ridjten möge (Pj. 9,14; 31,8). In den Tagen dev größten 
Roth fieht Sahve die Elenden und Gebeugten in feinem Volk an (Sef. 66,2); auf die 
Gefangenen Ifſraels ridjtet fic) fein Blick zur Gitte (Ser. 24,6). Diefer freundliche, 
gitige, wohlwollende Blick fann mm unter Unmftinden in menſchlichen Verhältniſſen das 
Seiden und Merfmal einer wunlautern, ſelbſtſüchtigen Gefinnung werden. Wer 3. B. in 
nner Stellung fic) befindet, die ihm unerſchütterliche Unparteilidjfeit zur Pflicht macht, wie 
ter Richter oder öffentliche Beamte, darf die Perjon nicht anjehen, daher die Bor- 
grit: „Ihr follt die Perſon nicht anjehen im Gericht“ (5 Moſ. 1,17; Spr. 18,5; 
24,23). In diefem Sinn verfidjert die Bibel öfters von Gott, daß er ,,fein WAnfehen der 
berſon fenne’ (5 Moj. 10, 17); daß er gleich unparteiifd) gegen Fürſten und Volk, gegen 
dornehme und Geringe fei (Hiob 34, 19); daß fein reiner und heiliger Wahrheitsſinn ſich 
aud) durch Geſchenke und Opfer) nicht beftechen lafjfe (2 Chron. 19,7). Daß Gott die 
Berjon nicht anjehe, ift ſomit cin bezeichnender Ausdruc fiir die unbedingte Heiligfeit feiner 
weltregierenden Abfidjten, Mittel und Zwede. Bm MN. T. wird mit diefer ftehenden Be- 
tidimmng fiir die göttliche ridjterlidje und vergeltende Gerechtigleit ebenjo fehr dem judat- 
Niden Hodymuth (Rim. 2,11), als der paganiftifdyen Härte (Cph. 6, 9) entgegengetreten. 
Gott erſcheint nämlich im Licht dev chriſti. Moral als der, welcher in feinem Urtheil von 
len perſönlichen Rückſichten abfieht, als der oberſte Vertreter dex Humanitätsgeſinnung, 
‘ feine nationale oder confeffionelle, feine ſtändiſche oder beruflicje Bevorzugung kennt, 
londern in allen Fallen anf den verborgenen Grind, die innerfte Gefinming der Menſchen 
icht. In diefem Sinn ijt and) das Wort des Petrus (Apg. 10, 4 fg.) aufzufaffen, daß 
umter allerlei Volk wer Gott fiirdyte und Recht thue ihm ohne Anſehen der Perfon an- 
gmehm fet. Es liegt hierin das durd) das Evangelium durchgängig bezeugte, aller 
wuagidjen Ausſchließlichleit und Unduldſamkeit widerftrebende Humanitiiteprincip, das itbrigens 
mt religidfem Indifferentismus nicht verwedhfelt werden darf. Schenkel. 

Antichriſt. Die Lehre vom Antichriſt gehört zwar erſt den jüngſten Zeiten der 
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ifraelitiſchen Schriftgelehrſamkeit an und ihre älteſten jüd. Zeugniſſe ſind erſt Targ. 
Jerusch. zu 4 Moſ. 11,26; 5 Moſ. 34,2; Efra 9,1 und Targ. Jonath. zu Jeſ.! II,«, 
allein dieſelbe iſt im weſentlichen doch ans den Vorſtellungen hervorgewachſen, die das 
A. T. ſelbſt von dem Ende der Dinge hat. Die letzte, die meſſianiſche Zeit, iſt bei den 
Propheten ſtets in Verbindung gedacht mit einer vorangehenden großen Entſcheidungsſchlacht, 
in der Jahve von Zion aus für ſein Volk ſtreitet. Zu dieſem Streit des Herrn fand 
ſich dann ſpäter and) cin Streiter des Herrn, der den Kampf fiir Zion entſcheiden follte: 
der Davidide, der Meſſias. So umſchloß der Rahmen, in dem das meſſianiſche Bild ſich 
darftellte, cin Dreifadjes. Im Vordergrund das Gewühl einer uniiberfehbaren Schlacht, 
dann int Moment der höchſten Moth, da die Bosheit itberhandgenommen hat und die bojen 
Mächte die Heiliqe Stadt bedrängen: den Netter, den Meſſias, und endlid) die fonnige Per 
fpective des meſſianiſchen Reichs, da Gfrael voll fein wird von Frieden, Gerechtigkeit und 
Erkenntniß Gottes. Indem fo dic Rechnung anf einen perſönlichen Streiter Gottes geſtellt 
war, der Iſrael yum Sieg verhelfen follte, ift es beqreiflid), dake bei gegebener Gelegenheit 
aud) die feindlidjen Mächte, die den Entſcheidungskampf herbeiführen, unter perfontider 
Führung befonders furdtbarer Art gedadjt wurden. 

Schon Ezechiel (38, 2; 39, 1.6) läßt am Ende der Tage, wenn das Volf Iſrael jum 
ruhigen Befits Paliftinas aus dem Exil werde heimgekehrt fein, den Fürſten Gog aus dem 
Lande Magog, ant äußerſten Ende der Erde, fic) erheben, wm die große Entſcheidungsſchlacht 
yu fdjlagen, nad) der das meffianifdje Reid) anbredjen wird. Die PBhantafie dex Guden 
beſchäftigte fid) infolge davon mannichfach mit diefem furd)tbaren Gegner des neuen Jeru— 
jalem und die Rabbinen nannten die Zeiten des Weltendes nad) thm geradezu die Zeiten 
Gog's (Pſeudojonathan zu 3 Moſ. 26, 44; Offb. 20, s). 

Es fam aber auch cine geſchichtliche Veranlaſſung, die es den Guden nahe legte, dic 
Feindſchaft des Heidenthums gegen den Tempel yu Jeruſalem ſich in einem Reprifentanten 
verfirpert 3u denfen. Es war diefe das tyrannifdye Auftreten des Antiochus Epiphanes, 
der die Ausrottung des Judenthums als feine perſönliche Sache betrieb. Als derjetbe 
im J. 168 v. Chr. vor der durd) Popilins Linas ihm jugeftellten rim. Senatsbotsſchaft 
aus Aegypten weichen mute, warf er fid) mit grimmigem Aerger anf die Unterdriidung 
des von ihm längſt befiimpften jüd. WAberglaubens. Er verbot den Tempelcultus, die 
Beſchneidung und die Sabbatefeier. Im Tempel felbft wurde nod im December (15 Kislev 
168 ein Fleiner, dem olympifden Zens (2 Makk. 6,2) geweihter Altar anfgeftelit, den 
die Guden den „Greuel der Verwüſtung“ (sikkus mesomem: Dan. 9, 27; 11, 31; 
12,11; WMatth. 24, 15) nannten. 

Unter dem Eindruck diefer Creiqniffe erwartete der Verfaffer des Buchs Daniel das 
Cndgeridht in nächſter Nähe und läßt den weifen und jufunftsfundigen Daniel vorherjagen, 
Die letzte Zeit fei dann tm Anzug, wenn ein Fürſt auftrete wie der, den er K. 11, 21—«v 
beſchreibt. Cin König ergrinunt wider den heiligen Bund und richtet es ans und tit 
in Einverſtändniß nuit den Abtriinnigen vom hHeiligen Bund. Und cine Kriegsmacht wird 
von ihm beftellt werden, die wird das Heiligthium, die Fefte, entweihen und das beftindige 
Opfer abjdhaffer und den Greuel der Verwiiftung aufftellen. Und die am Bind Frevelnden 
wird er zum Wbfall verleiten durd) Schmeicheleien; aber das Volk derer, die ihren Mott 
fennen, wird fid) ermannen und Thaten ausrichten. „Und der König wird thun, was er will, 
und wird fid) erheben und aufwerfen wider alles, das Gott ift, und wider den Gott aller 
Götter wird er greulich reden; und wird ihm gelingen bis der Zorn aus fet. Denn ce 
ift befchlofjen, wie lange e8 wiihren foll. Und feiner Vater Gott wird er nidjt adjten: 
er wird weder Frauenliebe nod) ciniqes Gottes adjten: denn er wird ſich wider alles anf 
werfen. Aber an def Statt wird er feinen Mott Mauffim ehren.“ Cndlid) aber ift fem 
Maß erfiillt. Er erliegt den Königen des Südens und Nordens, die auf ihn einftiirmen, 
und das Weltgeridht beginnt. 

Diefe Propheseiungen gewannen raſch cine grofe VBerbreitung und  begeifterten dic 
Matfabiier yu ihrem heldenmiithigen Kampf gegen Antiodus. Der König ftarb bald, ver: 
muthlich gu Anfang des Gahres 144 v. Chr., allein das Volf lief fic) dieſes Buch mit ſeinen 
Vorherjaqungen, die fic) zum Theil fo gliingend erfiillt hatten, jum Theil eine fo tröſtlich 
letzte Zukunft Iſraels in Ausfidht ftellten, nidjt vrauben. Daniel wurde vielmehr nad 
Jofephus („Alterthümer“, X, 11, 7) der Lieblingsprophet der fonumenden Geſchlechter? St 
gewann feine Verheifung, daß der Erfdheinung des meſſianiſchen Reichs ein furchtbare 
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Fürſt voraufgehe, der als Incarnation alles gottfeindlichen, heidniſchen Weſens Iſrael be— 
drängen und die Gottesfürchtigen mishandeln werde, eine bleibende Bedeutung, und die 
die meſſianiſche Zeit einleitende Drangſal wurde forthin nach den Andeutungen ſeines 
Antiochusbildes gefdildert (2 Theſſ. 2, 3; Offb. 13, 15; Matth. 24, 15; Targ. 
Jerusch. zu 4 Moſ. 11, 2; 5 Moſ. 34, 2; Eſra 9, 1 fg.; Targ. Jonath. ju 
Jeſ. 11,4 u. a.) 

Das Dogma mochte immerhin fid) wieder in die Sdhulftuben der Sdhriftgelehrten 
wriidgejogen haben, da trat ums J. 41 u. Chr. ein Ereigniß cin, das fid) ganz danach 
aulieR, als ob die Erwartung der Theologen ſich in buchſtäblichſter Weiſe erfiillen follte. 
Seit dent Hegierungsantritt Caligula’s fpielten nämlich in Alexandria, umd bald and) in 
int. Städten, ärgerliche Auftritt, indem der griech. Babel fic) darauf verlegt hatte, 
it Den Synagogen der Guden Bildniffe des neuen Raifers anjubringen. Der zur Ent- 
ideidung angerufene Cäſar verwies im 9. 40 den Juden nicht nur thren Widerftand hier- 
gegen, jondern gab ſogar ſelbſt den läſterlichen Befehl, fein Bildniß in der Geftalt des 
alympifdjen Zens im Tempel zu Jeruſalem aufzuſtellen. Petronius' Feldjug im Frühjahr 41, 
der dieſen Befehl durchſetzen follte, warf gan; Paläſtina in die gewaltigfte Aufregung. 
Au deutlich erinnerte dies heillofe Unternehmen an die Zeiten, da Ant. Epiphanes die Statue 
des Jupiter im Tempel anfgeridjtet hatte, als daß nicht allen fdyriftgliubigen Juden 
und Chrifter die bezüglichen Schilderungen des Danielbud)s wieder Hatten lebendig 
werden miiffen. Der ſchnöde Vorſatz fam allerdings wegen des rafd) eintretenden Todes 
Caligula's nicht zur Ansführung, aber zu mächtig hatte die Weiffagung die Gemiither 
beſchäftigt, zu nadjdritdlid) Hatten die Rabbinen erwiefen, daß Caligula’s Unternehmen 
m dem größten aller Propheten geweiffagt fet, als daß mit diefer geſchichtlichen 
Rendung and) die dogmat. Erkenntniß ohne weiteres hätte hinfillig werden können. 

So beſchäftigte man fic) wieder lebhaft mit dem Gedanten, da vor dem erwarteter 
Tag des Gerichts der Antichriſt anftreten umd durd) Aufrichtung ded Greuels der Ver— 
wiiftung an heiliger Stiitte in einem entfdjeidenden Act das Maß der Bosheit vollmadjen 
und das Gericht heraufbeſchwören miiffe. 

So hat der Apoſtel Paulus der chriſtl. Gemeinſchaft zu Theſſalonich die Zeichen der 
Zeit au der Hand des Danielbuchs (11,24), aber zugleich in Erinnerung an Caligula, 
gezeichnet. „Er (Chriftus) fommt nicht’, ſchreibt er tm Frithjahr 54 n. Chr. den Theſſa— 
lonichern, „es fet dem, daß zuvor der Abfall fomme und geoffenbaret werde der Menſch 
der Sünde, das Kind des VBerderbens, der Widerfadjer, welcher fic) überhebet über alles, 
was Mott oder Sottesdienft heißet, alfo daß er fic) in den Tempel Gottes ſetzet und von 
fic) felbft fundthut, er fei Gott. Gedenfet ifr nicht daran, dah ich euch foldjes fagte, da 
id) nod) bei eud) war? (2 Theſſ. 2,2—6). Bei diefer deutlichen Rückbeziehung auf das 
nicht zur Ausführung gelangte Unternehmen Caligula’s liegt es nahe zu glauben, Paulus 
habe, wie fpiiter Johannes, „den Menfdjen der Sünde“ auf dem Thron der Ciifaren 
dereinft zu finden erwartet. Dann erfliiven fic) aud) die weitern Worte des Apoftels leicht, 
die man gewöhnlich fehr allgemein auf den rim. Staat begieht, deſſen geordnete Zucht nad) 
den Auslegern den voller Ausbruch der Bosheit nach Pauli Meinung nod) verhindere. 
Der Apoftel fährt nämlich fort: „Ihr wiffet jest ſchon, was nod) aufhilt, dak er geoffen- 
baret werde zu feiner Zeit. Denn das Geheimniß der Gottlofigfeit wirfet bereits; nur 
mug, dex e& nod) aufhält, zuvor ans dem Wege fein. Und alédann wird der Sottlofe 
geoffenbaret werden, welchen der Herr Gefus umbringen wird mit dem Hand) feines 
Rundes, und wird ihn vernidjten durch die Erſcheinung feiner Zukunft; ihn, deffen Zukunft 
nad) der Wirfung des Satans gefdjicht, mit allerlet Kriiften und Zeichen und Wundern der Liige 
md mit allerlei Trug zur Ungeredhtigheit fiir diejenigen, die verloven gehen’ (2 Theff. 2, «—10). 

Iſt es ein Cäſar, der als Menſch dev Siinde die That des Caligula vollbringen 
witd, dann wird aud) der, der nod) aufhält und zuvor aus dem Weg geräumt werden 
muk, eit Cäſar fein, und da trifft es fic) denn eigenthiimlic), daß der regierende Kaiſer, 
der Schwache, Gutmiithige, dem niemand antidjriftl. Thaten zutrauen wird, Claudius heißt 
ober griech. 6 xatéyayv, qui claudit, der nod) aufhält, ſodaß Hitzig die Vermuthung anf- 
ftelfen fonnte, der Apoftel meine in dem, der nod) aufhalt, den damals regierenden Clanding, 
dſſen „Wegräumung“ im Friihjahr 54 allerdings nur nod) cine Frage dev Zeit war und 
nach deſſen Tod man fid) vow dent ju erwartenden Cäſar nur das Schlechteſte zu ver— 
rechen hatte. Immerhin beweiſen dieje fpeciellen Schilderungen, dak das Doguia vom 
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Antichriſt feit den Tagen Caligula’s wieder fehr lebhaft in den Schulen beſprochen wurde, wie es 
denn don jest an in einer ununterbrodjenen Reihe von Zeugniſſen weiter verfolgt werden fam. 

Wenn nach dem Gefagten Antiodus Epiphanes und Caligula zu dem Bild des 
Untidhrifts charakteriſtiſche Züge geliefert haben, fo wurde ſchließlich Raifer Nero fiir die 
Vorjtellung der Chriften in diefer Hinfidjt fajt nod) wichtiger. Ausgehend von dev in der 
erwihnten Stelle des zweiten Thefjalonicherbriefs niedergelegten Meinung, dak, ehe der 
Chrijt fomme, dev Antichriſt müſſe dagewejen fein, founte unter dem Nadjfolger ded 
Claudine die ſchwerbedräugte Gemeinde leicht zu dent Glauber fommen, diefer ſcheußlichſte 
aller Cäſaren, dev Chrijtenverfolger, der Brandftifter, Muttermirder und Psbelfinig fei 
der verheißene Antidjrijt. Dieſer Glaube, den er bei feinen Lebzeiten durch die furdtbare 
erfte Chriftenverfolgung mochte begriindet haben, ward nad) feinem Tode erſt recht lebendig, 
alg in einer Beit, in der die judenchriſtl. Gemeinde durd die Belagerung Jeruſalems m 
leidenjdjaftlicher, ficberhajter Spanning war, das Gerücht fic) verbreitete und allgemein 
geglaubt wurde, Mero fet an jenem 9. Juni des J. 68 anf dem Yandgut des PBhaon 
nidjt getédtet, fondern nur ſchwer verwundet worden, aber geheilt von ſeiner Wunde zu 
den Parthern entkommen, an deren Spitze ev Mom mit Krieg überziehen wolle (Suet. Nero, 
57). Unter dem Eindrud diefer Kunde hat die Offenbarung ihrem Bild des Antichriſts Züge 
verliehen, die ſichtlich Nero entlehnt find. Der Verfaffer bezeichnet aud) geradezu als „das 
Thier“, das die Welt verfiihrt, die Heiligen mordet und ſchließlich vom Meſſias abgethan wird, 
den fiinften Kaiſer (Offb. 17,11), mit der Chiffre 666, d. i. Neron Rejar (13, 18; ſ. Apokalypſe). 

Die Züge, daß der Anlichriſt das fünfte Haupt des Thiers, d. i. Roms, ſei, daß 
dieſes Haupt wund war, aber wieder heil iſt, daß er von Often wiederkehrt und der Erd— 
fveid ihm bewundernd nadjfolgt, daß er verbiindet mit dem Pfeudoprophetenthum Ifraels 
und den Königen des Oſtens, d. i. den PBarthern, fic) den Crdfreis unterwirft, wurden 
von dex damaligen und der niidtfolgenden Zeit, wie die Weiſſagungen der dhriftl. Sibylle 
(IV, 130 fg.; V, 361 fg.) beweifen, als vollfommen unmisverftindlid) anf Nero gedeutet. 
Spaiter ging mit dem Glauben an cine Wiederkunft Nero's aud) das Verſtänduiß dieſer 
Züge, wie der Zahl 666, verloren und jeder ſuchte an den Erſcheinaugen, die er für 
antichriſtlich hielt, jene charalteriſtiſchen Merkmale zu entdecken. 

Die Apokalypſe ſelbſt hat außer den von Nero entlehnten Zügen aus dem Buch Daniel 
die Weiſſagung entliehen, daß das abgefallene Prophetenthum dem rückkehrenden Nero göttlicht 
Ehre werde erweiſen laſſen, indem es den Bewohnern der Erde ſagt, daß ſie dem Thier ein 
Bild machen ſollen, das die Wunde vom Schwert hat und wieder auflebte. „Und es ward 
ihm gegeben, Geiſt zu geben dem Bild des Thiers, daß des Thiers Bild auch redete und 
machte, daß alle, die nicht des Thieres Bild anbeteten, getödtet würden“ (Offb. 13, 14. 1°. 

Auch ur der nur wenig ſpäter aufgezeichneten eschatologiſchen Rede (Matth. 24, . —54 
läßt der Redactor unſers Matthäus Jeſum als das Hauptzeichen des nahen Gerichté 
den Daniel'ſchen Greuel der Verwüſtung bezeichnen. Im übrigen kennt er viele Anh 
chriſten und warnt vor den vielen falſchen Chriſtus, die große Zeichen und Wunder thun 
würden (V. 15. 24). Noch genereller faßt die Vorſtellung der Verfaſſer des erſten johan— 
neiſchen Briefes, iudem er unter dent Antichriſt nad) 2, 22; 4, 3 die Geſammtheit der Gre 
lehrer verjteht und darum behauptet, der Antichriſt fei fdjon im der Welt.  ,, Wie in 
gehört habt, daß der Antichriſt kommt, fo find jest viele Antichrijten da” (2,18). „Das 
ift Der Wntidhrift, der den Vater und den Sohn leugnet“ (2, 22). „Jeglicher Geift, welder 
Jeſum nicht befennet, der ijt midjt von Gott. Und das ift das Kennzeichen des Anti: 
drifts, von welchem ihr gehört habt und welcher jetzt ſchon im der Welt iſt“ (4,5). 
Aehnlich 2 Goh. 7. — Ueberhaupt findet ſich in den jiingern Briefen des N. T.s die 
Neigung, die Srrlehre als den Antichriſt aufzufafjen. Das Vorbild eines folden Jr 
lehrers um A. T. war Bileam, der Antimofe, im dem das heidnifde Prophetenthum 
feinen gewaltigften Reprajentanten gefunden hatte. Die Irrlehrer werden darum 2 Petr. 2, 1 
und Gud. 11 als Nachfolger Bileam’s dargeftellt. In dieſem Sun hatte fdhon der Apo: 
falyptifer die feftiverifdjen Nifolaiten ,,Bileamiten” genannt, darauf — daß Nikolaos 
Volksbeſieger, Bileam Volksverderber heiße, was daſſelbe ijt (Offb. 2, 6. 14. 15). Cine 
andere Ueberſetzung von Bileam war Volksverſtörer, woraus der für ‘Den Antichriſt ge 
bräuchliche Name „Armillus“ wurde. So fagt das Targ. Jonath ju Sef. 11,4: ,, Wu 
dent Hauch feiner Yippen wird er (Der Meffias) tédten den Böſewicht Armillus.“ 

Auch bei den Kirchenvätern herrſcht im ganjen die Neigung vor, das Antichriſtliche 
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in der faljdjen Yehre zu ſehen und im Antichriſt einen Grrlehrer, weshalh dem Mittel— 
alter die Deutung auf Mohammed fo geltiufig ward. Hausrath. 

Antiodhia war der Name vieler vorderafiat. Stiidte, weldje im Laufe des 3. und 
2. Jahrh. v. Chr. von den Kinigen der Seleucidijdjen Dynajtie theils neu, theils wenigftens 
umgebaut worden waren. Zwei derfelben werden aud) in der Bibel genannt, beide von 
dem Stifter der Dynaftie, Seleufus Nikator, gegriindet, und zu Ehren feines Baters 
Untiodus benannt. 

1) Antiodia am Orontes, die Hauptftadt des Seleucidiſchen Reichs. Da, wo der 
gewaltige Dfdjebel Afra (der Mons Casius der Alten) feine nördlichſten Ausläufer im 
iteilen FelSmafjen zum Orontes abjentt, qriindete 300 Sabre v. Chr. der bekannte Feldherr 
Uleranders des Groen, Seleufus, eine Stadt, die er zu Ehren feines Vaters Antiodjia nannte. 
Der Plag war anferordentlid) gut gewählt, indem er alle Bedingungen in fid) trug, eine 
glingende Refidenz fiir die neue Hervfdjerfamilie und ein Hauptfammelpuntt fiir den Verkehr 
der abendlindifdjen und morgenlindifden Bilfer zu werden. Weftwiirts lag das Meer, 
aur zwei Stunden in gerader Ridjtung entfernt. Wer aber den einige Stunden längern 
Weg ju Waffer vorzog, den trugen die breiten, rafd) hinftrémenden Fluten des Orontes 
auf großen Handelsfdjiffen gum Meer. Gegen Sitden lehnte fid) die Stadt ans Sebirge 
an, ja es führten fithne Baumeifter die Feftungsmanern vom Fluß ans die fteilen Felshöhen 
hinan, weldje die Stadt iiberragten, und dann von einem jacigen Gipfel zum andern itber 
tiefe Rliifte hin bis wieder zum Orontes hinunter. Nod) beftehen grofentheils bis anf 
den heutigen Tag dicfe Mauern, wie fie Naifer Suftinian im 6. Jahrh. n. Chr. new 
hergeſtellt hatte, und bieten dem Wanderer, zumal dem, weldjer auf der Straße von Weſten 
herfontmt, einen überaus grogartigen und malerifdjen Anblick dav (ſ. Abbild.). Aus den 
Felsſchluchten rauſchen Bide fryftallhellen Waffers und zaubern an den Abhängen, weldje 
nicht gerade ſenkrecht abjtiirzen, in den Rliiften und im Thalgrund eine iippige Vegetation. 
Da hat fid) didjtes Sebiifd) von Myrten, Lorberbiumen, Oleandern an das Gejtein 
geflammert und nebenbei bededt eine reidje Fille von Nelfen, Hyacinthen, Cyflamen und 
andern Blumen den Boden. So ſchloſſen die cinftigen Stadtmanern die mannidfaltigften 
Reize und Sdhinheiten der Natur mit ein und dienten in Verbindung mit ſinnreichen Vor- 
richtungen zugleich dazu, die Wuth der Bergwaffer, welde in der Regenzeit bisweilen 
furdtbar anfdjwellen, zu bredjen und fiir die Stadt unſchädlich zu madhen. 

Wiihrend die Ebene am linfen Ufer des Orontes uur fiir die Stadt Raum ge- 
währte, wird hingegen dad flache Vand nordoſtwärts des Fluffes erft in der Entfermmg 
von etwa zehn Stunden durch die furdifdjen Gebirge abgegrenzt, über deven fanftgencigte 
Höhen im Often uralte Karavanenwege nad) den Gegenden des Euphrat fiihrten. 

Als Reſidenz der Beherrſcher der größten Monardie vorrdm. Zeit nahm fie 
raſch an Umfang und Pract zu. Mehrere der Nachfolger de8 Erbauers, namentlich 
Seleukus II., Kallinifus und Antiodus LV. Epiphanes, fiigten neue ausgedehnte Stadt- 
theile mit eigener Ummauerung hinzu, ſodaß fie zuletzt ein Conglomerat von vier Städten 
wurde, welche itbrigens durch eine Geſammtbefeſtigung verbunden waren. Sie vereinigte 
in fid) alles, was orient. Luxns und gried). Kunſtſinn fiir die damaligen Begriffe 
md Bediirfriffe Großes und Schönes zu fchaffen verftanden, und ordnete fic) in ihrer 
bliifendften Epodje, Alerandria fic) wetteifernd zur Seite ftellend, nur dent einzigen faifer- 
iden Hom unter. Beriihmt war namentlid) der in einiger Entfermung gelegene aus— 
gedehnte Barf von Cypreffen und Yorberbiumen, Daphne, “mit feinem Wpollo- und Dianen- 
tempel, als der Hanptverguiigungsort der Einwohner. Als das Selencidenreid) von der 
iiberflutenden. rém. Eroberung verjdjlungen war, wurde fie der Sig eines Präfecten und 
das nicht minder widhtige Centrum einer militivifd)-politifdjen Berwaltung, weldje mit 
nod) gréfern Mitten und mit nod) einfidjtigerer Vorforge als die frühern Könige die 
nod) wenig civilifirte Bevöllerung grofer Provingen zuſammenzuhalten und die vielgefahr- 
deten Grenzen des Oftens jahrhundertelang yu deden verftand. Zwar durd) Crdbeben 
oft furchtbar heimgeſucht, erhielt fic) die Stadt nod) in ihrem Glanz, nadjdem Rom längſt 
der Wuth der Barbarei erlegen war; aber aud) ihre Stunde ſchlug zuletzt. Um die Mitte 
def 6. Jahrh. unferer Zeitrechnung wurde fie durd) die Perfer unter dem Saſſaniden 
Chosru (Chosroes) gänzlich zerſtört; indeffen von Kaiſer Suftinian nad) fleinerm Maßſtabe 
reſtaurirt, iiberdauerte fie die wechſelvollen und Afien mit Trümmern bededenden Zeiten 
der arab, und türk. Heerzüge und Fehden und der Kreuzziige, bis ihr der Mamluten— 
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ſultan Bibars (1269) den villigen Untergang bereitete. Jetzt fteht in einem Wintel des 
einftigen Stadtraums cin türk. Städtchen Antafi (arab. Antakieh), das auger diejem jer: 
triimmerten Namen nod) manche Spuren cinftiger Größe und Herrlichleit, wiewol mur 
in trauvigen Triimmern, dent Wanderer bictet. Einen Plan der Gegend findet man bei 
Pocode, „Beſchreibung des Morgenlandes“ (Erlangen 17712), Il, 277, fowie bei Niebuhr, 
„Reiſe durd) Syrien und Paläſtina“, IL, 15; bei erſterm and) einige Anſichten von Ruinen. 
Die Nadridjten der Alten (befonders Strabo, XVI, 749 fg.; Vlin., V, 18) jammelten 
Gellarius, ,,Notitia orbis antiqui”’, HI, 350 fg.; Mannert, ,,Geographie der Griedjen und 
Romer“, VI, 1, 467 fg. Für die mittlere Zeit geben die arab. Geographen (3. B. 
Abulfeda, ,,Tabula Syriae“, ©. 116) nur geringe Ausbeute. Die neuern Reifenden 
haben oft den Weg nad) diejfer Gegend genommen und ihren Beridjten die Cindvriide ein— 
verletbt, weldje die Oede und Aermlidjfeit der Gegenwart, in Natur und Volfsthum, auf 
Den geſchichtslundigen Bejucher zu machen geeiguet ijt. ; 
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Sn der Bibel war zweimal Veranlajjung, von dieſem Antiochia zu reden. Als 
Hauptſtadt des jyr.-maced. Reichs, zu welchem ſeit dem Ende des 3. Babrh. 
v. Chr. aud) Paläſtina gehörte, griff es mehrfach in die Geſchichte des Judenthums cin. 
Früh ſchon hatte ſich da, wie zu Alexandria und in vielen andern großen griech. Städten, 
zumeiſt durch Handelsintereſſen herangezogen, eine an Zahl und Reichthum raſch wachſende 
jüd. Gemeinde gebildet, welche ſogar auf die heidniſche Bevölkerung eine gewiſſe Anziehungs 
kraft geübt haben mug (Apg. 6,5) und ſpäter fiir die Entwickelung des Chriſtenthuns 
wichtig wurde, die aber dod) nod) häufiger von ſeiten des heidniſchen Pöbels mancherlei 
Anfechtungen zu erleiden hatte, was die nationale Antipathie fort und fort ſteigerte. 

Unter den Seleucidiſchen Herrſchern hatte ſich beſonders der von den Garden wegen 
ſeiner grauſamen Gewaltthätigkeit fo verhaßte Antiochus Epiphanes beftrebt, ſeine Reſidenz 
mit allen Mitteln der griech. Kunſt zu verherrlichen. Den Selenciden aber eiferten die 
rom. Herrjdjer nach. Julius Cäſar, Auguftus, Tiberius und viele ihrer Nachfolger haben 
bie Bahl der Prachtbauten Antiodjias vermehrt, ſodaß die Menge der Tempel, Theater, 
Paluſte und Thermen ins Unglaublidje anwuds. Es galt inde nidjt nur die Stadt 
felbjt, fondern aud) ihre Umgebung zu ſchmücken. So gefdjah e8, dak jenes Heiligthum 
der Daphne, der geliebten Nymphe Wpollo's, Antiodjia ſelbſt den Ruhm ftreitig machen 
fonnte. An diejer Stiitte war alles vereinigt, was an finulidjer Anmuth und Schönheit 
in Natur und Kunſt die Seele zu entzücken vermag. Reiche Waſſerſtröme, welche da und dort in 
reizendem Fall über die Feljen hinunterſtürzten, Hatten die iippigfte Vegetation hervorgenijen. 
Ein Hain ſchattenreicher Bäume von vier Stunden im Umfang umſchloß auger einer großen 
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Zahl präüchtiger Tempel herrliche Villen mit Roſengärten und Weinbergen, Gaſthäuſer und 
Bäder. Doch alle Werke, welche die kunſtreiche Hand der Menſchen geſchaffen, ſind bis 
auf wenige Spuren verſchwunden, nur der Waſſerreichthum und die üppige Vegetation find 
von der alten Herrlichkeit des Daphneums übriggeblieben, immerhin nod) entzückend genug 
fiir den Wanderer, der vom heutigen Antakieh ſüdweſtwärts nad) Beit el-Ma hinausgeht. 

Mehr als die Wuth barbarijder Bilfer, die über diefe Gegend hereinfluteten, haben 
furchtbare Erdbeben zur Vernichtung all der Kunſtherrlichkeiten Antiochias und jfeiner 
Umgebung beigetragen. Zweimal in den Tagen der Apoſtel trat dieſes ſchreckliche Natur— 
creigniß daſelbſt ein, zuerſt im J. 37 unter Kaiſer Cajus Caligula und dann noch einmal 
unter Claudius zwiſchen 41 und 54. Wol mochte in ſolchen Zeiten allgemeinen boden— 
loſen Schreckens das Chriſtenthum in beſonders ergreifender Weiſe ſeine Gottesmacht über 
das menſchliche Herz offenbaren. Immer indeß erhob ſich Antiochia von neuem aus 
ſeinen Trümmern, und noch im 5. Jahrh. n. Chr. zählte es 200000 Einwohner ohne 
die Kinder und Sklaven, und nur dem mohammedaniſchen Fanatismus gelang es endlich, 
die Stadt zu einer elenden Fortexiſtenz herabzudrücken, weil er der einſtigen „chriſtl. Perle 
des Orients“ fein beſſeres Daſein gönnen mochte. 

Neben den macedon. und griech. Familien, die Seleukus in ſeiner Reſidenz an— 
ſiedelte, wurde zugleich eine große Zahl ſyr. Eingeborener in den neuen Stadtverband 
aufgenommen, womit die Einwohnerſchaft von Anfang an in eine patriciſche und plebejiſche 
geſchieden war. Das gemeine Volk nahm an griech. Kunſt und Wiſſenſchaft, die ſonſt 
in Antiochien eifrige Bflege fanden, wenig Antheil und ſprach nod) gu der Beit des 
Chryſoſtomus im 5. Sahrh. n. Chr. die ſyr. Spradje, wobhnte aud) mehr in den ent- 
leqenern Stadttheilen und in den Vorftiidten, die fid) befonders weſtwärts und in der 
Ebene nördlich vom Orontes ausdehnten. Mit den Griedjen verpflanzte Seleufus and) 
Suden hierher und gab ihnen gleiche Rechte wie jeinen eigenen Volfsgenojjen. Joſephus 
berichtet: „Die Juden ließen fidy in fehr großer Zahl in Antiochia nieder wegen der 
Grife der Stadt und vermehrten fic) dafelbft ungemein, indem fie von den meiften Königen 
menfdjenfreundtid) behandelt wurden. Weil dann eine Menge Griedjen zu ihrem Gottes- 
ditnfte iibertraten, zogen fie gewifjermafen aud diefe in ihren Kreis” („Jüd. Krieg”, VII, 3, 3). 

Uls Reſidenz eines ansgedehnten Reid)s und Sis des Welthandels mußte Antiodjia 
iberhaupt ein Zuſammenſtrömen der verjdjiedenften Nationen in feine Mauern begiinitigen, 
ähnlich wie das ägypt. Alerandria. Der Glanz der Kunſt vermodjte aber nidjt das 
grenzenlofe Sittenverderben zu verbiillen, welches ſich in diejer buntgemifdjten, von feinem 
dealen Vaterlandsgefiihl gehaltenen Bevilferung erzeugt hatte. Treffend hat ein Schrift— 
iteller unjerer Tage in Uebereinftimmumg mit den Nachrichten der Alten die Vollsmaſſe 
Antiochias in folgenden lebendigen Riigen gezeichnet: „Da gab es eine unerhirte An— 
hiufung von Marktſchreiern, Charlatans, Schauſpielern, Wabhrjagern, Wunderthätern, 
Herenmeiftern und Yiigenprieftern. Da herrſchte ein zügelloſer Luxus, alle Thorheiten des 
Drients, der ungefundejte Aberglaube, der Fanatismus der Ausfdpweifung. Abwechſelnd 
iflavifd) und undanfbar, feige und unverfdjimt, waren die Antiodjier das vollendete 
Mufter diejer dem Cäſarismus verfallenen Mafjen, die fein Vaterland, feine Rationalitit, 
feine Familienehre, feinen Namen ju bewahren haben. Der grofe Corjo, weldjer die 
Stadt durchſchnitt, war wie ein Theater, iiber das jeden Tag die Fluten einer Bevilferung 
hinrollten, die, ob and) nidjtswiirdig, leichtſinnig, unbeftindig und yu Aufruhr geneigt, 
dod) zuweilen ihre geiftreidjen Einfälle hatte und an Poffen, PBarodien, Späßen und Un- 
derſchämtheiten jeder Art ihr Vergnügen fand.” 

Untereffanter ift die Stadt auch fiir die Urgefdidjte des Chriftenthums. Wir lernen 
aus der Apoſtelgeſchichte (11, 19 fg.), daß friih ſchon, infolge der in Jeruſalem ent: 
ftandenen Reaction gegen die beginnende freiere (antijiid.) Auffaſſung des Evangeliums, 
griech. Chriſten fid) nad) der fyr. Hauptftadt wandten und dort anfingen aud) unter den 
Heiden, wahrſcheinlich zunächſt unter foldjen, die bereits die Synagoge befudjten und zum 
Monotheismus fic) bekannten, ohne die Befdyneidung angunehmen, fiir den Glanben an 
Sefus als den verheißenen Chrift zu werben, umd gwar mit grofem Erfolg. Denn es 
dildete ſich daſelbſt bald cine chriftl. Gemeinde, die fid) nidjt, wie die paläſtinenſiſchen bisher 
alle, an die Synagoge anlehnte, natürlich weil fie wol der Mehrzahl nach aus Unbeſchnittenen 
beſtand und welche daher von der Maſſe des Volfs leicht genug als eine ganz eigenthüm— 
lide Religionsgefellfdjaft bemerft und ausgezeidynet werden fonnte. Es entitand daber, 
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vielleicht ſogar in officiellen Kreiſen, eine beſondere, urſprünglich wol ſpöttiſche, Benennung 
derſelben: man nannte ſie, mit lateiniſcher Wortform, was wohl zu beachten iſt, die 
Chriſtianer (Apg. 11, 26), und dieſer Name ijt, wie viele ähnliche, von den alſo bezeichneten 
frith ſchon (1 Petr. 4, 16) angenommen, bald ein welthijtorifdjer und bleibender geworden. 
Die antiodjenitfdye Gemeinde wurde, viel mehr als es die jerujalemifdje je gewefen, cine 
wid)tige, werbende, thatkräftige. Sie hatte eine Wenge Prediger, darunter berühmte 
Männer; fie organifirte zuerft, und zwar in großem Maßſtab und mit ſchönem Erfolg, dic 
Miffion, als ein feitdent in der Chriftenheit nie wieder ganz vergeffenes Inſtitut (Apg. 
13,1; 14, 26 fg.; 15,22. 39 u. ſ. w.). Beſonders ijt fie uns aber merhwiirdig, weil in 
ihrem Schos zuerſt mit Nachdruck und jelbft wiffenfchaftlidjer Couſequenz die Predigt des 
Evangeliums fid) aus den engen Schranken jüd. Gefewlidjfeit und ſchwärmeriſchen Hoffens 
losmachte und zu einem freien und klaren Verſtändniß deſſen erhob, was die Lehre Ieiu, 
und ſomit aud) defjen Berfon, über Gefes und PBropheten hinausfiihrte und beiden eine 
Bedeutung fiir die ganze Menſchheit fidjerte, auf weldje der Glaube Iſraels faum nod, 
feinesfallé aber deſſen firdh{.-nationale Hausordnung, Anſpruch madjen fonnte. Antiodia 
hat alfo den Ruhm, die Wiege des Chriftenthums, des Fortſchritts und der Zukunft ge 
wejen zu fein. Die gegenſätzlichen Anſchauungen verſuchten zuerſt in friedlidjen Beſprechungen 
fic) miteinander zu verſtändigen (Apg. 15; Gal. 2), das Reſultat war, allem Anſchein 
nach, nur ein wenig ausreichendes Compromiß, und über den weitern Gang der Dinge 
entſchied, wie immer, das Maß der jeder Richtung innewohnenden Lebenskraft. Dieſe 
Verhältniſſe ſind in neuerer Zeit oft und viel, in jeder Bearbeitung der apoſtoliſchen 
Geſchichte, beleuchtet worden, und in mehr als einem Artikel dieſes Werkes werden ſie 
zur Sprache kommen. Die ſpätere Geſchichte der antiocheniſchen Kirche gehört nicht in 
den Rahmen und Plan deſſelben. Es genüge zu erwähnen, daß die Tradition, auf Grund 
der Stelle Gal. 2,11 fg., von einem langjährigen Biſchofsamt des Apoſtels Petrus in 
Antiodjia gefabelt hat und daß ſpäter die Stadt die Metropole einer der größten Kirchen— 
provinzen ded Morgenlandes wurde, deren Patriardjen bis auf die Reit der Araber 
herab eine große Rolle in der Entwidelung dev kirchl. Dinge gefpielt haben. Die geiſt 
liche Selbftzufriedenheit gab ihr damals den Beinamen Theopolis (die Gottesftadt). 

2) Ein zweites Antiodjia, das in der Bibel genannt wird, hatte feinen Zunamen 
von der Proving Pifidien in Kleinaſien, wurde aber jeitweife aud) zu Phrygien oder 
Pamphylien gerechnet. Neuere Reijende finden es wieder in dem türk. Ort Af-Sdhebr 
(Weifenburg). Der Apoftel Paulus predigte dort auf feiner erſten Miffionsreije (Apg. 
13, 14 fg.). Meu. Wurrer. 

Antiodus. Diefen Namen trugen mehrere Könige aus dem macedon. Regenten 
hauje der Seleuciden, die als Beherrjder von Syrien und zum Theil and) von Paläſtina 
in die biblifdye Gefchichte vorziiglid) des 2. Jahrh. v. Chr. verflodjten find. Obgleich 
wir uns hier nur mit denjenigen unter ihnen zu befchiftigen haben, welche in der Bibel 
jelbft genannt werden, fo ijt es dod) jum Verſtändniß der Geſchichte, befonders aud 
wegen ihrer andersbenannten dazwifdjentretenden Stanungenoffen, denen in unſerm Werte 
jpiter erft ihre Stelle angewiefen werden mug, unumgänglich nothwendig, daß wir ein: 
überſichtliche Stammtafel des ganzen Geſchlechts vorausſchicken, in welder die den Namen 
vorgeſetzten Nummern die Regentenreihe bezeichnen, die beigefiigten Zahlen die Jahre vor 
unſerer dhriftl. Zeitrechnung angeben, die in Klammern aber die Jahre der Seleucidiſchen 
(gried).) Mera, nad) welder namentlid) die beiden Bücher der Makkabäer rechnen. Als 
Ouellen fiir diefe Gefchidhte nenmen wir hier ein fiir allemal auger den ebenerwihnten 
beiden Sehriftwerfen, die übrigens in viclen Stücken auseinandergehen, die große iid. 
Nationalgefdidjte des Gofephus (die ,, Wlterthiimer“, XI und XII), ferner das 
10. Bud) des Appianus und die bezüglichen Stellen in den Werfen des Polybins, Dio— 
dorus, Livius, Juſtinus, Plutarchus, weldje aber alle den Mangel an einheimiſchen Quellen 
ſchriften nicht erſetzen können. In neuerer Zeit Hat man mebhrfade Verſuche gemacht, 
die Annalen dieſer Dynaſtie mit Hülfe der Münzkunde genauer herzuſtellen (I. Fon 
Baillant, „Seleucidarum imperium” (Haag 1732); Er. Frölich, „annales regum et rerum 
Syriae“, Wien 1744); and) die Polemif über den hiftorifdyen Werth der Bilder der 
Maftabiier (vgl. Wernsdorf, ,,De fide historica libror, Maccab.” (Breslau 1747} und die 
anonyme Gegenſchrift eines Sefuiten [Wien 1749)) hat zur Aufhellung mancher Puntte ge 
führt. Umfaſſende Bearbeitungen aus jiingerer Zeit fehlen. Droyſen's leider unvollendete 
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Geſchichte des Hellenismus” geht faum bis an den Regierungsantritt Antiodus’ III. und 
berührt ſomit gerade die fiir Bibellefer intereffante Epoche nidjt mehr. Eine überſichtliche 
Geſammtdarſtellung gibt Flathe’s ,,Gefchidjte von Macedonien” (Leipzig 1832), Bd. 2. 

Seleufus, einer der bedeutendften Generale Alerander’s des Grofen, gründete das 
fyro-macedon. Reid) nad) zehnjährigen Kämpfen durd) die CEroberung von Babylon 
(312 v. Ehr.), von weldem Jahre die afiat. Griedjen fodann iiberhaupt gu rechnen an- 
fngen. Er gewann ſpäter aud) die Linder am Mtittelmeer und vereinigte fo unter feinem 
Scepter der bet weitem größten, aber innerlid) am wenigften zufammenhingenden Brudhtheil 
de macedon. Weltreichs. Er erhielt den Titel Nikator (Sieger) und ftarb durd 
Mörderhand 282 (30). hm folgte fein Sohn Antiodjus I. Soter (Metter) bis 262 
(50); dieſem fein Sohn Antiodus IT. Theos (Gott) bis 246 (66). Der vierte König 
war deffer Sohn Seleufus Il. Kallinikus (Siegbert) bis 225 (87); diefer hatte gu Nach— 
folgern feine beiden Sine Seleufus III. Reraunos (Blitz) bis 223 (89) und Antiodjus IIL, 
der Grofe genannt, feit 223. Bon da an trennt fid) die Dynaftie in mehrere Linien, 
deren Rivalitdt eigentlid) den Knoten der Gefdhichte ſchürzt und den Verfall des Reichs 
erbeigefiihrt hat. Wir mitffen daher hier die Stammtafel einfdjieben, foweit fie fiir 
mifere gegenwärtigen Swede dienen mag. 
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Antiodjus If. ift der erſte diefer Könige, der in der Bibel erwähnt wird, und zwar 
ohne feinen Namen. Er fiihrte lange Krieg mit Ptolemius I. Philadelphus von Aegypten 
und ehelichte beim Friedensſchluß 249 deſſen Todjter Berenice, indem er feine friihere 
Gemabhlin Laodice verftief. Wls aber zwei Jahre ſpäter Ptolemius ftarb, rief er diefe 
guriid und fie rächte ſich fiir die ihr frither widerfahrene Schmach dadurd), daß fie ibn 
vergiftete und Berenice nebft deren Sohn hinrichten lief. Wlle diefe Verhältniſſe ſpiegein 
fid) deutlidy in einer Stelle de8 Buchs Daniel (11,6) ab, wo fofort aud) die folgenden 
Sdhidfale der beiden Nachbarreidje und ihrer Könige aufgeführt werden, in einem ab- 
fidjtlid) geheimnifvoll Hingenden Stil, weil angeblid) ans dem Munde eines uralten 
Propheten. Fiir den allgemeinen Gang der Begebenheiten ift nod) zu bemerfen, daf 
wiihrend der Regierung dieſes Königs cin Theil der oberafiat. Provingen dem Reid) ver- 
loren ging, indem ums Bahr 257 die Völkerbewegung im nordliden Perfien begann, 
aus weldjer das fpiter den Römern fo furdjtbare fogenannte parth. Reid) hervorging. 
Den Beinamen ,, Theos” verdanfte diejer durch [eine bedeutenden Cigenfdjaften aus- 
gezeichnete Fürſt, wie alle andern ſeines Stammes die ihrigen, der niederträchtigen 
Schmeichelei der Griedjen. 

Antiodus IIL gelangte als funfzehnjahriger Siingling auf den Thron und regierte 
unter fortwihrenden Rriegen mit wedfelndem Glück 36 Jahre. Nady allen Seiten hin 
trug ex feine Waffen, theils aus Croberungsluft und mit dem Wunſch, die Grenjen 
feines Reichs in ihrer urfpriinglidjen Ausdehnung wiederherjuftellen, theils aber aud, ein 
Vorzeichen des innern Verfalls der Monardjie, geswungen, die Unabhingigfeitsgeliifte 
entfernter miidjtiger Gatrapen gu zügeln. Am meiſten intereffiren uns hier feine Kriege 
mit Weghpten, von denen fic), wiederum ohne Nennung eines Namens, eine höchſt ver- 
worrene, gefliffentlid) dunfle Schilderung in der ebenangefiihrten Stelle de8 Buchs 
Daniel (11,10 fg.) findet. Es galt hier wefentlid) den Befig des Libanons (Cöleſyriens) 
und de8 phiniz. Küſtenlandes, welche Theile des ſyr. Reichs von Ptolemius III. waren 
weggenommen worden. Nad) dem Tode diejes letztern fdjien die Gelegenheit giinftig, 
das Verlorene wiederzugewinnen, und wirklich bradjte cin erfter Feldzug diefer Hoffnung 
eine vollftindige und glingende Erfüllung. Die Aegypter aber ſtärkten fid) während der 
abficjtlich in die Linge gezogenen Friedensunterhandlungen und im folgenden Jahre (217) 
wurde Untiodus bet Raphia, hart an der Südgrenze von Paliiftina, aufs Haupt ge- 
ſchlagen und mußte alle feine jiingfterrungenen BVortheile aufgeben. Als aber 13 Babre 
ſpäter Ptolemius IV. aud) geftorben war und ein fünfjähriger Knabe feinen Thron 
beftieg, glaubte Antiodjus den Augenblick gefommen, wo er die Sdharte ausweben finnte. 
Bu mehrerer Sicherheit verband er fic) mit Philipp von Mtacedonien, der Aegypten felbft 
als Antheil der Beute haben follte, und begann fofort von neuem feinen Eroberungszug 
durd) die ftreitigen Grengliinder. Der Macedonier, durd) die Römer in Schach gehalten, 
weldje, von der ägypt. Regierung um Hülfe oder Vermittelung angerufen, von jest an 
thitig in die afiat. Hinbdel eingugreifen begannen, fonnte in feiner Weife zur Verwirklichung 
feiner Abſichten etwas ausridjten. Aber Antiodjus ficherte nidjtsdeftoweniger feine bis: 
herigen Erfolge durd) einen letzten glänzenden Sieg bei Baneas, univeit der Jordan: 
quellen (198), nad) weldjem Friede gefdjloffen wurde, mit der BVerabredung, daß der 
junge Ptolemius V. des Antiodjus Todjter Kleopatra heirathen und durch fie die jest 
abgetretenen Provingen wiedererhalten follte. Dieſe Bedingung wurde aber entiweder nid 
erfiillt oder dod) in einer Weiſe, daß nene Zwiſtigkeiten daraus entftehen mußten, und 
im Grunde gehirte von da an ganz Paläſtina gum fyr. Reich, was fiir die weitere Ent: 
widelung de8 Sudenthums und die Wendungen der jüd. Gefdhidjte von größter Widhtigheit 
wurde. Es mag hier fofort erwihnt werden, dak, nad) dem Zeugniß de8 Joſephus 
(„Alterthümer“, XII, 3), Antiodus fid) den Juden fehr günſtig zeigte und aus Politif 
aud) wol nidjt anders fonnte; da diefelben unter der ägypt. Herrjdjaft, bis auf die un- 
glückliche Periode der letzten Kriege herab, ein Jahrhundert des Frieden’ und Wohlſtands 
durdlebt und genofjen Hatten, wie mie zuvor und nie feitdem. 

Mehr Ruhm noch und einen fdjeinbar grifern Gewinn bradjten dem Antiodjus 
feine Feldzüge nad) Oberafien, wo cinerfeits mächtige Statthalter den Gehorfam ver: 
weigerten, andererfeits die Barther fid) auszudehnen ftrebten. Die Kriege gegen die erftern 
begannen fehr ungliidlid), endigten aber doch, nad) wiederholten WAnftrengungen, mit der 
Vernidjtung der Rebellen, nod) vor der Schlacht von Raphia. Aber bald nad) dieſer, 
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alé feine Macht am tiefften erfdjiittert war, mußte er, weit von dem politifdyen Mittel- 
punlt derjfelben, den Kampf mit dem gwar uncivilifirten, aber in friſcher, roher Rraft 
aufftrebenden Volfsthum de8 nérdlidjen Jraniens aufnehmen und fonnte trog mehrerer 
Siege die Unterwerfung deffelben nidjt durchführen. Er mußte fic) begniigen, das cigent- 
lide Medien und Perfien zu behaupten und fic) den Weg oſtwärts bis nad) Indien offen 
ju halten (woher er damalé fein Elefantenheer nad) Syrien fiigrte, weldjes nod) lange 
in den vorderafiat. Kriegen eine Rolle fpielen follte), wiihrend Parthien, Hyrfanien, 
Baltrien fiir immer aufgegeben wurden. Diefer, fein glingendfter Bug, trug ihm den 
Beinamen de8 Grofen ein und ftellte ihn auch dadurd) in die vordere Reihe der Fiirften, 
die fic) eine Stelle in der Geſchichte durd) lauten Kriegslärm und unfrudjtbare Kraft: 
bergeudung errungen, zugleich aber in ihre Reiche den Keim des Siechthums gelegt haben. 

Viel weniger gliidlid) war feine Politif und feine wiederholte Heerfahrt nad) Weften. 
Zwar in Kleinajien bezwang er einen Obeim, der fid) als Statthalter hatte gum König 
ausrufen laſſen; er befegte die freien gried). Riiftenftidte, ging itber den Hellespont, um 
in Europa Fuß gu fafjen, und fann auf nidjts Geringeres, aufgeftachelt von dem ju ifm 
geſlüchteten Hannibal, als mit den Römern anjzubinden, wurde aber von dicfen, welche 
vor furzem Philipp's von Macedonien Madjt gebrodjen, in feinem Siegeslauf anfgehalten, 
juerft an den Thermopylen und bald darauf aud) zur See gefdlagen, im 3. 190 aber 
bei Magnefia von den beiden Scipio, dem Befieger Hannibal's am Ende des zweiten 
Lunijden Kriegs und deffen Bruder Lucius, voliftiindig befiegt und zu einem ſchimpflichen 
Frieden gegwungen, der ihm feine Eroberungen in Kleinaſien foftete und große Summen 
alg RriegScontribution, und fiir deffen Sicherheit fein Sohn Antiodus als Geifel nach 
Rom wandern mußte. Die weitern Nadjridjten von des Königs Gefangenfdjaft und von 
curer Abtretung von Medien und Sndien (1 Malt. 8, 6 fg.) beruhen auf Uebertreibung 
und zugleich auf lächerlicher geographijder Unwiſſenheit, wenn nicht vielleicht zum Theil 
auf unerklärlichen Schreibfehlern. Lucius Scipio erbhielt den Ehrentitel „Aſiaticus“, und 
an dem Tage von Magneſia ward fiir lange Sahrhunderte, bis auf die Araber- und 
Türlenzeit Herab, die Obmacht ded Abendlandes über das Morgenland entfdjieden. Um 
time jerviitteten Finanzen Herguftellen, zog Antiodjus nad) Oberafien, wohin ihn auf- 
gehiinfte Tempelſchätze, als eine ergiebige Hiilfsquelle, lodten. Aber bei dex Plitnderung 
des Belustempels gu Elymais erfdjlug ihn das Volk (187). 

Untiodjus IV. war der jiingere Cohn des vorigen und verweilte als Geifel in 
Rom wihrend der ganjen elfjihrigen Regierung feines altern Bruders Seleufus IV. 
Diejer hatte endlich, dod) ſchwerlich aus briiderlicher Großmuth, vielleidjt aus übelberech— 
netem Intereſſe fiir die Erziehung feines eigenen Sohnes Demetrius, wahrſcheinlicher aber 
durd) die hinterliftige Politif des Senats gedriingt, den lestgenannten in feinem 12, Sabre 
nad) Rom geſchickt, als cine gewiffermajen nod) größere Bürgſchaft des Friedens, und 
dafür des Antiodjus Freilaffung bewirkt. Wiihrend aber die beiden Pringen in entgegen- 
geſetzter Ridjtung unterwegs waren, wurde Seleufus von feinem Minifter Heliodorus 
vergiftet, weldyent es gelang, fid) fiir den Augenblick als König anerkennen zu laffen. 
Untiodus indeffen, der diefe Vorfälle in Athen erfuhr, verband fic) fofort mit dem König 
Euntenes von Pergamus, dem einftigen Gegner feines Vaters und Bundesgenofjen der 
Rimer, vertrieh den Ufurpator ohne große Mühe (Ende 176 oder Anfang 175 v. Chr.) 
und fetste ſich ohne weiteres felbft in Beſitz der Krone, welche eigentlid) von Rechts wegen 
jeinem Neffen Demetrius gehirte, und diejer Treubrud) wurde die Quelle endlofer Thron- 
fireitigfciten, an weldjen die Monarchie langfam verbluten follte. 

Seine nur elfjährige Regierung ift fiir die biblifdje (jitd.) Gefdhidjte weitans die 
widhtigfte unter den Hier gu befpredjenden und muß deswegen etwas eingefhender dargeftellt 
werden, wenn aud) infofern nicht erfdjipfend, als in dieſem Werf eingelne Elemente der- 
felben nothwendig unter andern Titeln zur Spradje kommen. — Von feinem langjiihriger 
Aufenthalt in Rom modjte er einen gewiffen Refpect vor der dortigen politifdjen Energie 
und Staatsgewalt mitgebradjt haben, welder ihm jede Luft benahm, in die Fufftapfen 
ſeines Vaters gu treten und litfterne Blice nad) den Ländern und Meidjthiimern am 
Aegäiſchen Meer gu werfen, wo die Republif einftweilen als Schutzmacht aller Schwadjen 
auftrat gegen jeden mächtigern Nachbarn, bis fie es bequemer fand, ihre Schützlinge in 
unmittelbare Obhut zu nehinen und fie gegen ihre eigene oft etwas unrubige Freiheit yu 
jidern. Bei dem Thatendurft des damaligen Kinigthums, weldjes von Socialpolitif und 
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Nationalökonomie nod) fehr wenig verftand und in Prachtbauten allein feine Befriedigung 
nidjt finden fonnte, trieb aud) ihn der Ehrgeiz gu dem erneuten Gedanten einer Croberung 
Aegyptens, wo die Sugend des eben zur Regierung gelangten minderjährigen Thronerben, 
Ptolemius VI. (Philometor), ihm leichte Beute verfprad. Bier Sabre hintereinander jog 
er dahin (171—168), erzwang den Cingang und gelangte bis nad) Memphis umd 
Alexandria; den jungen König ſchleppte er felbft als Gefangenen mit. Als aber die 
Alerandriner darauf deffen jiingern Bruder, Ptolemiius VIL, ſpäter unter dem Spot: 
namen Physfon (Dickbauch) befannt, zum Konig ausriefen, liek er den ältern wieder log, 
in der Hoffnung, fie wiirden fid) gegenfeitig zu Grunde ridjten und ihn fo miihelofer ju 
feinen Zwecken fommen laſſen. Die Briider aber waren klüger berathen, hielten zu— 
fammen und regierten, wenigftens vorläufig, gemeinſchaftlich. Der Krieg hätte wahrſchein— 
lid) nod) Lange gedauert, wenn nidjt die Römer, die eben der macedon. Herrſchaft im 
Griedjenland cin Ende gemadjt und dadurd) freie Hand befommen hatten, dem Antiochus 
herriſch Halt geboten und ifn zum Land hinausgewiefen hitter, nidjt mit Waffengewalt, 
jondern durd) das blofe Wort ihres Gefandten Popilius Linas, vor weldjem der afiat. 
Despot fic) fnirfdjend zurückzog. Der Aerger über die cigene Ohnmacht, einem frembden 
Madjtgebot gegeniiber, mag feinen Blick getrübt und fein Gemiith verbittert haben, fodak 
fein nadjmaliges Wiithen gegen die Juden, gum Theil wenigftens, daraus zu erfliren 
wire. Wein es [agen aud) frither fdjon Beweggriinde genug vor, weldje feine wider: 
finnige Politif in Betreff dieſes Volts beftimmt ju haben fdjetnen. 

Bisher hatten die Juden unter macedon. Herrfdjaft im allgemeinen fid) ziemlich 
wohl befunden. Ptolemäer und GSeleuciden Hatten es gleidjerweije zweckmäßig gefunden, 
fic) diefelben gu Freunden zu madjen, fei es in ihren eigenen Lindern, wo fie ihnen allerlei 
Privilegien und Corporationsredjte verliehen, fet es in dem vielbeftrittenen Paliiftina, we 
fie fic) ihrer Sympathie gu verfidjern fiir gerathen fanden. Namentlich foll es öfters 
vorgefommen fein, da die Könige Geſchenke an den Tempel zu Jeruſalem machten und 
Beiträge gaben zur Beftreitung der Koſten de8 Cultus. Bei der Natur des damaligen 
Polytheismus, welder bereits anfing, die nationalen Schranken gu durdpbredjen und zwiſchen 
Synfretismus und Philofophie fid) abzuſchwächen, hat diefe Thatſache nichts Auffallendes. 
Antiodjus ſcheint aber, entweder aus Mangel an politifder Miidjternheit oder aus wirl— 
licher religiöſer Engherzigfeit und Befangenheit, an dem jüd. Religionswejen Anſtoß ge- 
nommen 3u haben; vielleidjt fogar ditrfte man die Vermuthung wagen, dak ihm, nag 
den Gindriiden, die er cinft in Rom empfangen haben modjte, die Idee einer allein— 
herrfdjenden Staatéreligion, natiirlid) der feinigen, vorfdjwebte, als des fraftigften Binde- 
mittel$ fiir ein fo buntes Gemifd) von Nationalitiiten, wie er fie unter feinem Scepter 
vereinigte (1 Makk. 1, 41 fg.). Es fehlt indeffen an fidern Zeugniſſen, daß aud) nad 
andern Seiten hin entfpredjende Maßregeln von thm angeordnet worden wiiren; jedenfalls 
miiftten foldje faum Wuffehen erregt oder Anſtoß gegeben haben, da das morgenländ. 
Heidenthum allerwege fein allzu dringendes Bedürfniß verfpiiven modjte, fid) der Nachbar— 
fdjaft gried. Tempel und Götter zu erwebhren. Wie dem fei, gu feiner Entſchuldigung 
darf nidjt unerwähnt bleiben, daß er feine Gelegenheit gehabt hatte, die Natur ded jüd 
Glaubens zu ergriinden und feine fittlicje Kraft und Ziihigteit zu erproben. Im Gegen: 
thei! war ihm da8 Judenthum von der verächtlichſten Seite befannt geworden, während 
feine edlern und treuen Befenner wol wenig mit den höhern Regierungéfreifen in Be— 
riihrung famen. Der Lange Friede, der fdynell wachſende HandelSreidjthum, der mit dem: 
felben Hand in Hand gehende Kosmopolitismus, mochten aud) hier, in größerm Maßſtab 
als wir ahnen, den Nationaldjarafter geſchädigt, das Geldintereffe über jeded andere er— 
hoben, die Sugend namentlid) in den Strudel der bereits überwuchernden moraliſchen Ver— 
derbniß hereingezogen haben. Das Hobhepriefterthum, ein erblidjed, aber höchſt einträg— 
liches Amt dem, der es gu weltlidjen Zwecken verwerthen wollte, war zweimal dem Konig, 
durd) unberedjtigte und iibel berüchtigte Bewerber, felbft durd) einen Bruder des recht— 
mäßigen Inhabers, meiftbietend abgefauft worden und die Käufer Hatten obendrein die 
Hand geboten, die Helleniſirung des Volks durd) allerlei Anftalten, gleichgiiltige und cor- 
rumpirende Mittel, zu fordern (1 Moff. 1, 11 fg.; 2 Makk. 4,10 fg.). An einem Hofe, der 
immer in Geldnoth war, modjte leidjt die Meinung auffommen, daß der Gude, der fiir jede 
Gunſt fofort in den Sedel griff, nur aus böſem Trog auf Dingen und Formen beharre, 
weldje feinen materiellen Werth hatten. Nun traf es fidj, daß gu der Zeit, als Antiodus, 
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von feinent zweiten ägypt. Feldzug heimfehrend, durd) Serufalem fam, infolge der eben- 
erwähnten Priefterhindel in diefer Stadt eine Volfsbewegung entftanden war (2 Makk. 5). 
Der König, in feiner übeln Lane, ließ einhauen und benubte zugleich die Gelegenheit, 
den Tempelſchatz ju plündern (1 Makk. 1, 20 fg.). Nod) ärger aber wiithete er zwei Sahre 
ſpäter, als ihn eben die Romer heimgeſchickt hatten. Bon der jüd. Partei der Griechlinge 
gehest, weldje, vom Volk angefeindet, das Schlimmſte gu erwarten Hatten, fdjritt er jetst 
zu Polizeimaßregeln, wie fie die frühere Gefdhichte gar nicht, die ſpätere nur zu oft und 
leider ant meiften in chriſtl. Staaten, aufguweifen hat. Mit Beſchränkung der freien 
Uebung des jiid. Nationalcultus beginnend und bei jeder Renitenz feine Befehle ver- 
ſchärfend, fdjritt er bis gu einer etgentlidjen, und gwar blutigen, Religionsverfolgung fort, 
bet welder wie geflifjentlid) das Gefiihl ded Volks verlest und jede Form beiſeitegeſetzt 
wurde. CEntweihung des Tempels, Schändung des Sabbats, Berftirung der heiligen 
Bücher, Verbot der Beſchneidung, erzwungener Genuß von Schweinefleiſch, erzwungene 
Theilnahme an heidniſchen Opfern, was irgend die Gewiſſen empören oder auch nur die 
Nationalehre beflecken fonnte, wurde bei Todesſtrafe nicht blos vorgeſchrieben, ſondern 
wirklich durchgeführt, und ſchnöder Abfall aus Schwachheit oder Indifferenz that dem 
Judenthum faſt nod) mehr Abbruch als das nichts weniger als ſeltene Märtyrerthum 
(1 Makk. 1, 41 fg.; 2 Makk. 5—7). In Bezug auf letzteres hat ſich vielleicht, wie ſpäter 
im Chriſtenthum, die Wirklichkeit theilweiſe zur Legende umgebildet und ausgeſchmückt; 
an dem Kern der Geſchichte iſt, angeſichts der bald daraus erwachſenen Folgen, nicht zu 
zweifeln. Sogar das Datum der Maßregel, welche allen übrigen Greueln die Krone auf— 
ſetzte, der Errichtung eines Götzenaltars auf der großen Brandopferſtätte im Vorhof des 
Tempels und des erſten daſelbſt vollzogenen Opfers (15—25 Kislev 145 — December 
167 v. Chr.), hat ſich dem Gedächtniß des Volks tief eingeprägt (1 Makk. 1, 54. 39) und 
bildete im Bewußtſein der Zeitgenoſſen gleichſam den Mittelpunkt ihrer Gefühle des 
Jammers, des Abſcheus und der ſchwärmeriſchen Hoffnung (Dan. 9, 26 fg.; 12, 11 fg.). 

Was aber dieſe Verfolgung gewirkt hat, das Volk reinigend von ſchlechten Elemen— 
ten, die Ueberzeugungen der beſſern ſtärkend, den Nationalcharakter ſtählend, die Muthigern 
zum Widerſtand reizend, zuerſt einzelne, dann die Maſſen bewaffnend, Helden weckend 
und ſelbſt zuletzt noch eine neue Zeit der Freiheit heraufführend, das wollen wir hier 
nur andeuten. Die Erzählung ſelbſt gehört an andere Stellen dieſes Werks, zur Ver— 
herrlichung der Gründer der Unabhängigkeit im Feld und Rath (ſ. Makkabäer, Judas, 
Jonathan, Simon u. ſ. w.). Hier genüge es zu ſagen, dak Antiochus den Ausbruch 
der Volksbewegung nicht lange überlebte und perſönlich an dem beginnenden Kampfe, 
deſſen Dimenſionen natürlich anfangs unbedeutend waren, keinen Antheil nahm. Als 
die Sache ernſter wurde und die Aufſtändiſchen ſich nicht mehr auf die Defenſive 
beſchränkten, ſondern blutigen Schrecken unter der griechenfreundlichen Partei bereiteten, 
begriff der König, was auf dem Spiele ſtand, und traf Anſtalten zu energiſcher Bewäl— 
tigung des Aufſtandes. Er begnügte ſich indeß, dieſe Gorge ſeinem Verwandten, dem 
Feldherrn Lyſias, anzuvertrauen, und zog für ſeine Perſon mit einem Theil des Heeres 
nach Oberafien, unſere Quellen ſagen, um Geld einzutreiben (1 Makk. 3,27 fg.). Was 
den Erfolg betrifft, ſo wird uns wieder von einem gänzlich verunglückten Anſchlag auf einen 
Tempelplatz in Perſien berichtet, welchen die Bewohner ſiegreich vertheidigten. Mittler— 
weile erfuhr er den ſchlechten Fortgang des Kriegs gegen die Rebellen, welche durch die 
Uebung mehr und mehr erſtarkten und den Feldhauptleuten des Lyſias empfindliche Ver— 
luſte beibrachten. Auf dieſe Nachrichten hin eilte er heimwärts, wurde aber unterwegs 
vom Tode ereilt. Sein Ende wird in verſchiedener Weiſe erzählt (1 Makk. 6; 2 Makk. 9), 
jum Theil fo, daß man nicht umhin kann, in dent Bericht mehr den Reflex des Volks— 
haffes als den Ausdrud der gefdhichtlidjen Wahrheit zu erfennen; denn es iſt natürlich, 
dag unter den gegebenen Umftinden, wo felbft der Unbetheiligte nur traurige Verirrungen 
tines fanatifdjen Abfolutigmus beflagen fann, das Urtheil der jitd. Ueberlieferung von 
dem Gefiihl des Hafjes und der Nace beherrjdt fein mufte. Es fpridjt fid) dies in 
beiden Makkabäerbüchern unverhiillt aus, wenn aud) im erften etwas weniger grell als 
im zweiten; wir haber aber aud) in dem fogenannten Bud) Daniel (j. d.) ein gleichzeitiges 
Zeugniß, eine Stimme des Ingrimms und des ſchwärmeriſch gefteigerten Enthufiasmus, 
welche fiir die Folgezeit in gewiſſem Sinne maßgebend wurde (Dan. 11, 21—45; 7, 8; 
8,2. 23 und die ſchon oben angeführten Stellen), Durch die in dieſer eigenthümlichen 
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Schrift niedergelegten Anfdauungen, weldje dem ſpätern Sudenthum Veranlaffung wurden, 
feine Grwartungen von der vergeltenden Sufunft ganz in die Luft gu bauen, und don 
den BVorbedingungen der wirfliden Verhiltniffe gu löſen, ift diefer Antiochus zuletzt fiir 
den Volksglauben wie fiir die Sehultheologie der Typus eines in da8 Gemiilde der 
lesten Dinge, der Schlußkataſtrophe der Weltgefdhidjte, cingereihten Wefens geworden, 
des Antichriſts (f. d.), der halb Menſch halb Teufel, den furdjtbaren Entſcheidungskampf ded 
Böſen gegen das Gute anfiihren follte, und deſſen Miederlage den glorretden Anbrud 
deS Meſſiasreichs unmittelbar mitbringen wiirde (2 Theff. 2,3 fg.; Offb. 13,1 fg.; 
19, 11 fg.). Die in den Augen der Guden am fdjwerften wiegende Unthat, dad läſter— 
lide Begehren und Annehmen göttlicher Chre, welches bet allen dieſen macedon. 
Königen Gewohnheit und faft Staatsmaxime war, blieb gerade bei diefem von nun an 
ein Hauptzug des Bildes in der Erinnerung des Volks. Man könnte geneigt fein, 
wenigftens cinen Theil der widerfinnigen Graujamfeiten, die ihm ſchuld gegeben werden, 
auf Rechnung elender Werkzeuge zu bringen oder gar als Uebertreibungen in Zweifel 
gu giehen. Wllein wenn ein fo unfriegerifdjes, webrlofes, feit Sahrhunderten an Fremd— 
herrſchaft gewöhntes Volk fo verzweifelte und heldenmiithige Anftrengungen zur Nothwehr 
madjt und jahrjehntelang nidjt nachläßt, fo muß de& Druckes Laft zuvor eine unertriig- 
liche, aufſtachelnde geweſen fein. Die griech. Geſchichtſchreiber beriihren zwar die religidfen 
Wirren und Verhiltniffe gar nicht oder mit fo lächerlicher, pöbelhaft abergläubiſcher Ignoranz 
(Diod. Sic. Eclog., 34), daß aus ihnen weder eine Beſtätigung nod) eine Kritik der 
jiidifdjen gu entnehmen ift; was fie uns aber iiber die mannidjfaden Excentricitäten ded 
Königs fagen, iiber feinen herrifdjen Hodjmuth, iiber die Gemeinheit fener Sitten, jeigt 
uns wenigftens, daß jene fanatifde Wuth und die Wahl ſeiner Mittel nicht mit feinem 
fonftigen Charafter unvereinbar wire oder irgendwie um Wibderfprud) ftiinde. Hatte dod) 
der Volksmund feinen Beinamen Epiphanes (der Erlauchte), den die Schmeichelei ihm gegeben, 
in Epimanes (der Verriidte) umgewandelt. Gein Tod fallt, der wahrſcheinlichſten Combination 
nad, wenige Woden nach dem Tage, wo e& den Guden unter Judas Makkabäus gelungen 
war, den Tempel zu Serujalem neu einzuweihen, in den Februar des Jahres 164 v. Chr. 

Antiodjus V. (de8 vorigen Gohn) war erft neun Jahre alt, als fein Vater in 
Perfien ftarb. Diefer iibertrug vor feinem Ende das Amt eines Regenten und Bor- 
mundes feinem alten Freunde Philippus. Lyfias aber, der bisher in dem weftlidjen Theil 
ded Reichs an des Königs Statt regiert hatte, war nicht gefonnen, die Herrfdjaft abzu— 
geben, fondern beeilte fic), den jungen Prinzen vor Philippus’ Ankunft proclamiren ju 
laffen, unter Beilequng des Namens Eupator, gu Chren des Verftorbenen, und blieb fo 
im Befits der Gewalt (1 Mall. 6,14 fg.). Die Meihenfolge der Begebenheiten diefer 
furzen Regierung ift aus den nicht ganz jufammenftimmenden Ouellen (1 Makk. 6, dem 
Sofephus folgt; 2 Mak. 11 und 13, und einigen fpirliden Notizen bei griedh. Hifto- 
rifern) nicht mit völliger Sicherheit herzuftellen. Dod) fdjeint fo viel gewif, daß Lyfias 
mit dem jungen König einen diesmal ziemlich erfolgreidken Zug nach Paläſtina unter 
nahm, und namentlid) die auf dem Tempelberg yu Serufalem verſchanzten Suden belagerte, 
weldje, mehr durd) Hunger als durd) Waffengewalt bezwungen, wol nicht Lange mehr 
fic) hätten halten finnen, wenn nidjt eben zu redjter Zeit Lyfias durd) die Nachricht 
wire aufgefdjredt worden, da Philippus mit einem Heer ans Perfien gekommen und 
fic) der Hauptitadt bemächtigt habe. Er ſchloß fofort mit den Iuden Friede und geftattete 
ihnen Religionsfreiheit, liek aber ihre Feftungswerfe ſchleifen. Darauf fithrte er fein 
Heer gegen Antiodia und vertrieh den Philippus. Bald nadher aber ftellte unerwartet 
cin anderer Gegner ſich in feinen Weg und bereitete ihm einen fdjnellen und ſchmählichen 
Untergang. Demetrius, der Sohn des Seleufus IV. und Neffe de8 Antiodns IV, 
weldjen lesterer vom Thron verdrängt hatte, während er gu Rom als Geifel zurückgehalten 
wurde, hatte nad) mehr als dreizehnjähriger Haft Mittel gefunden, ans Stalien zu ent: 
weidjen, und wurde, als er mit wenigen Getrenen in Tripolis landete, faft als ein Aben 
teurer, mit Begeifterung empfangen, da das Volk Urjache hatte, von jeder Aenderung 
fic) gutes gu verjpredjen, und fonnte bald fic) Untiodias bemidjtigen, wo die Befatung 
ihm den jungen Rinig und Lyfias anslieferte, die er fofort tödten ließ (1 Makk. 7; 
2 Makk. 14; über die Fortjesung ſ. Demetrius). Dak in allen diefen Dingen der rom. 
Senat die Hand im Spiele gehabt, um im Trüben gu fifdjen, ift möglich, kann aber 
nidt in jeder Hinfidjt zur Gewißheit erhoben werden. 
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Antiodus VI., Sohn des Alerander Balas, eines angeblichen Sohnes Antiodus’ IV., 
wurde alé Sind von dem Miniſter ſeines Vaters, Diodotus, and) Tryphon genannt, als 
Gegentinig dem Demetrius LL. entgegengeftellt (144) und vielleicht auf deffen Antrieb 
von der niedertradjtigen Schmeichelei feiner hauptitadtifdjen Unterthanen mit dem Bei- 
namen Theos beehrt. Tryphon, dem ed eigentlid) nur darum gu thun war, ſich felbft 
die Herrfdjaft zu ſichern, fcjleppte feinen Zögling auf feinen Zügen mit herum, bemäch— 
tigte fic) verrätheriſcherweiſe der Perfon des Gonathan (f. d.), des damaligen Hanptes der 
Juden, den er gulest aud) tédten liek, und. fchaffte endlid) aud) den jungen Fürſten aus 
dem Wege, um fid) gum Alleinherrſcher gu madjen (1 Makk. 13, 31). Aber fdjon im J. 
139 wurde er von Untiodus VII. entthront und getddtet (1 Mtaff. 15,1 fg.). 

Antiodus VII., mit dem Beinamen Sidetes von der Stadt Sida in Pamphylien, 
wo ex feine Sugend zugebracht hatte, war ein jiingerer Bruder Demetrius’ IT. und gelangte 
zur Regierung, als nad) der Gefangennehmung des letztern durch die Parther (140) deffen 
Gemahlin, Kleopatra, ihm die Hand reidjte, wm den Thron gu behaupten. Gr war der 
legte Selencidifche Herrfdjer, der den Stab mit einiger Kraft führte. Er ftellte die Reichs— 
einhett wieder her, warb zuerſt um die Freundfdjaft der Guden, dod) nur bis er fich feft- 
geſetzt hatte (1 Makk. 15), verfudjte vergebens, fie wieder unter feine Botmäßigkeit yu bringen, 
wobei es indeß bis gu einer Belagerung von Serufalem fam (Fofephus, ,, Alterthiimer“, XII, 8), 
und fiel zulest gegen die Barther im J. 130. Er ift der letzte König dieſes Stammes, 
der in den bibliſchen Nachridjten erwähnt wird, infofern diefe bei den Gahren 135 v. Chr. 
fiehen bleiben (1 Maff. 16). Cinige Andentungen über diefe Epodje hinaus werden wir 
Gelegenheit haben im Artifel Demetrius gu geben. Rew f. 

Antipas, f. Herodes Antipas. 

Antipater, friiher abgekürzt aud) Antipas genannt, führte den gleidjen Namen wie 
fen Bater, den Wlerander Jannäus und deffen Witwe yum Befehlshaber von ganz 
Jdumiia beftellter. Der Sohn, ein reidjer umd unternehmender Joumier, follte in die 
jüd. Geſchichte beftimmend eingreifen (Sofephus, „Alterthümer“, XIV, 1, 3 fg.). Ein 
Freund Hyrkanus' II., wußte er diefen geiftiqg geringen und ſchlaffen Menfden zum 
Rriege mit dem Bruder Ariftobulus’ II. aufzuftadjeln und ihm ſchließlich den Sieg, freilidy 
mit der Unterwiirfigfeit unter Rom, zu verfdjaffen. Hyrfanus war jest Hoberpriefter 
und BVolfsfiirft (Cthnardj), aber in Wirklichkeit beherrfdjte Antipater Judäa. Antipater, 
wohlwollend zwar gegen feine Untergebenen, behielt aber zunächſt ſich felbft im Auge, und 
dba war er nad) der Sadjlage an die Gunft der Römer gewiefen. Klug, gewandt und 
eingreifend wußte er fid) den wedjfelnden rim. Herren werth zu madjen und nachher 
bei Cãſar durd) gute Dienfte fic) fo in Gunft gu fegen, daß diefer ihn im J. 47 v. Chr. 
jum rim. Bürger und Statthalter (Procurator) von ganz Judäa madte. Obwol 
durch fein eigenes Sntereffe gebunden, erwarb er ſich dod) in diefer Stellung um Judäa 
entſchiedene Verdienfte, unter giinftigern Verhiltniffen leicht einer der beften Flirften. Bon 
ſeiner Gattin Cypros hatte er vier Sihne und eine Todter; den alteften Sohn, Phaſael, 
madte er gum Statthalter von Serufalem und der Umgegend, den gweiten, Herodes, gum 
Statthalter von Galiliia, und diefer, Herodes der Große (f. d.), follte nad) wenigen Sahren als 
König in das Erbe des Vaters eintreten. Nac) Cafar’s Ermordung, im 3. 44 v. Chr., 
hielt fid) Antipater an Caffius. Mit Harte mußte Geld eingetrieben werden. Da erwachte 
der Haß gegen Rom in Judäa aufs neue und in diefer Stimmung wurde Malidus, ein 
Giinftling des Antipater, gum Schurken, indem er feinen Wohlthiter, als ein offener 
Anſchlag auf fein Leben mislungen war, heimlich vergiften lief, im 3. 43 v. Chr. Anti- 
pater war nad) Sofephus Sdumier; Nifolaus von Damaskus madjte ihm gu einem vor- 
nehmen Suden, nad) Joſephus nur Herodes dem Grofen zu Gefallen. Julius Africanus 
Euſebius, „Kirchengeſchichte“, I, 7) will wiffen, daß er als Sohn eines Priefters Herodes 
im philiſtäiſchen Ustalon geboren, von Räubern weggefiihrt und idumäiſch erzogen worden 
fei. Askalon wird als Sig feines Haufes and) von Euſebius (Chron., S. 251, 255) 
genannt (f. Keim, „Geſchichte Jeſu“, I, 174 fg.). Fritzſche. 

Autipatris, eine Stadt Paläſtinas anf der Straße zwiſchen Jeruſalem und Cäſarea 
(Apg. 23, 31), 42 röm. Meilen von Jeruſalem, 26 von Cäſarea umd 19 von Joppe 
mtfernt, lag in der waſſerreichen und frudjtbaren Ebene Kapharſaba (ſ. Joſephus, ,,Wlter- 
thümer“, XVI, 5, 2; ,,diidifdjer Krieg”, I, 21, 9). An ihrer Stelle befand fid) vorher 
tne Ortſchaft, Kapharſaba (Sofephus, „Alterthümer“, XII, 15, 1), die Herodes der 
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Große durd) Bauten gu einer Stadt erhob und aus Pietiit gu Ehren ſeines Baters Anti- 
patris nannte. Bur Beit des Hieronymus (ep. 108), tm 5. Jahrh., war fie ein 
halbzerftirtes Städtchen. Man wird ihre Stelle ridjtig wiederfinden in dem Heutigen Dorje 
Refr-Saba (f. Nobinfon, „Paläſtina“, III, 257 fg.), ſodaß der Ort fpiiter den frühern 
Namen wiedererhalten hat. Fritzſche. 

Antonia (Burg), ſ. Jeruſalem. 

Apame, ein oriental. Frauenname; erwähnt wird (3 Eſra 4, 29) eine Apame, 
Todhter eines Bartafos (Artafos), oder nad) Sofephus („Alterthümer“, XI, 3, 5) wol 
tidjtiger Rabfafos, als Kebsweib des Perferfinigs Darius, des Sohnes wet saga 

Fritzfche. 

Apamea iſt Name mehrerer Städte in Aſien, von denen drei Seleukus Nikator nad 
ſeiner Gemahlin Apame ſo benannte. Das in der lateiniſchen Ueberſetzung (Vulgata) bei 
Judith 3, 14 genannte Apamea ift das ſyriſche, am Orontes gelegene, und gwar ſteht es 
hier für das Gebiet der Stadt, ſonſt Apamene genannt. Fritzſche. 

Apelles. Gin Chriſt gu Nom, den Paulus (Röm. 16, 10) den „in Chriſto bewährten“ 
nennt. Nad) der Gage ift er Biſchof von Smyrna oder Heraflea gerwefen. Rid. 

Apfelbaum (Tappuah), Diefe Baumart kommt an den Abhängen frudjtbarer 
Thiler aud) in Paliftina und Syrien häufig vor, dod) bei weitem nidjt in dem Mafe 
wie bei uns. Ende April trafen wir bet Rebedany inde ganze Haine von Apfelbäumen, 
die, mit röthlichweißen Blitten iiberdedt, einen äußerſt freundlidjen Anblick gewährten. 
Der Baum erreidjt unter dem dortigen Himmelsftrid) ungefähr diefelbe Hohe wie in 
Deutfdland, 20 — 30 Fuß. Uebrigens umfafte wol das hebr. Tappuad), wie nod 
heute bei den Arabern der gleidje Name, nicht nur den eigentlidjen Wpfel-, fondern eben- 
falls den Birn-, Citronen- und Orangenbaum. 

Wenn HL. 2,3 gu Anfang der Friihlingszeit (V.11) der Sdhatten des WApfelbaums 
und feine ſüße Frucht erwähnt wird, fo fdeint das nur auf den Orangenbaum geben 
gu können, der, während die iibrigen Laubbäume erft gu fprofjen beginnen, mit reifen, 
goldgelben, herrlich duftenden Früchten gwifden dem didjten dunfelgriinen Laube in 
größter Schinheit dafteht. An Orangen denft nad) unferer Anſicht der Spruchdichter, 
wenn er von goldenen Wepfeln in filbernen Schalen redet (Spr. 25, 11). Die Fiille 
der Orangenbiume fahen wir bei Saffa und Gaza neben der Dattelpalme, gleichwie 
Sorel 1,12 den Tappuad) neben der letztern erwähnt. 

So fehr indeß aud) die angefithrten Stellen den Tappuad) als Orangenbaum ju 
fordern fdjeinen, fo dürfen wir dod) nicht verjdjweigen, daß die Wiſſenſchaft nod) nidt 
endgiiltig darüber entidjieden Hat, ob dieſe Baumart, deren Heimat wol Medien ift, fdjon 
gur Zeit des alten Sjracl in den Garten Paläſtinas gezogen wurde. Furrer. 

Aphärema (1 Makk. 11, 34), ſ. Ephrajim. 

Apharſach. Die Eſra 4,9; 5,6 genannten Apharſechajiten find Coloniſten, welche 
der König von Aſſyrien nach Samaria verſetzte. Sonſthin find fie gänzlich unbelannt. 

Aphek (wahrſcheinlich Quellort zu deuten), Name mehrerer Ortſchaften. 1) ein Ort 
in Suda, der in der Nähe von Mißpa lag (vgl. 1 Sam. 4,1 mit 7, 7. 12). Unweit öſtlich 
von diefer faft 3000 Fuß iiberm Meer erhabenen Landwarte, einige Stunden nérdlid 
von Serufalem, beginnt cin Thal, das in feinem Laufe nad) Siiden und Weften bald 
tief in die Berge einſchneidet, ftellenweife zur grogartigen Schlucht fid) verengt, endlid 
das Gebirge verlift, um gleid) dem Bett eines breiten Fluffes nördlich von der phili— 
fttitfdjen Ebene nad) dem Meer fic) gu winden. Durd) diejfes Thal (heute Wadi-Jsmail, 
weiter oben Beit-Hanina genannt) drangen die Philifter in die Berge hinauf bis in die 
Nähe von Mizpa und lagerten fid) am Abhang bei Aphef, ihnen gegeniiber die Ifrae— 
liten bei Ebenezer. — 2) ein Ort in der Chene Jeſreel nahe bei Gunem (1 Sam. 
29, 1; 28,4). — 3) ein Ort im Often vom Jordan auf cinem fladjen Bergriicen 
gelegen, am Anfang de8 zum See Tiberias fid) hinabziehenden Wadi-Fid. Nod) heute 
ift der quellengefegnete Ort cin Haltplag fiir die Karavanen, welche durd) die gauloni- 
tiſche Ehene ihren Weg nad) Damastus nehmen. Hier befiegte Ahab die Syrer unter 
Benhadad, die thiridjt gemeint, Gahve fei nur ein Gott der Berge (1 Kin. 20, 23. 26. 30). 
— 4) Aphek, gu Aſſer gehörig (Gof. 19, so), einer der Orte, aus weldjent diefer Stamm 
die heidnifdje Bevöllerung nidjt hatte vertreiben können (Richt. 1, 31). Nad) of. 13, « war 
das afferitifdye Aphel der fernfte nördliche Grengpuntt dev iſraelitiſchen Herrſchaft. Nun 
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findet fid) nordoftwirts von Beirut hod) im Libanon heute noch ein Aphek (Affa). Gang 
in der Nähe deffelben entjpringen die Ouellen jenes Adonisfluffes, an dem die Frauen 
von Byblos den Tod des jugendlidjen Gottes beweinten. Das heutige Dorf ift am 
Rande der Stromſchlucht erbaut, und das Auge, von da oftwiirts bis gu den Ruppen 
des Gebirges fdhauend, gebietet ither das Bild einer amphitheatralifden Berglandſchaft 
voll grogartiger Schönheit (f. Robinſon, ,, Neue biblifche Forfdjungen”, S. 789 fg.). 
Diefes Aphek lag außer der eigentlidjen Heimat Iſraels, als deren Nordgrenze im Bolfs- 
bewußtſein immer Dan gefetst wird (Richt. 20,1; 1 Sam. 3, 20 u. a.). Furrer. 


dunlelſte und ſchwierigſte Buch des N. T.s bezeichnet wird, ſo kann das heutzutage doch nur 
heigen, daß gum Verſtändniß ihres Inhalts gewiſſe hiſtoriſche Kenntniſſe ziemlich ent— 
legener Art erforderlich ſind, die ihrer Natur nach nicht jedem geläufig ſein können, denn 
im übrigen ließe ſich im Gegentheil behaupten, daß über keines der neuteſt. 
Bücher unter den Auslegern, die wirkliche Kritik üben und zulaſſen, eine ſolche Ueber— 
einftimmung herrſche. Während in der Evangelienfrage die Ausleger nod) immer in 
zwei ziemlich gleich ftarfe Lager, ,,hie Markus“, „hie Matthäus“ gefdieden find, während 
man ſich noc) immer nicht einigen kann, ob beim 4. Evangelium eine oder zwei Hände ſchrift— 
ſtelleriſch thätig gewefen und in Betreff der Briefliteratur nod) alles disputabel erſcheint, 
find im Gegentheil in Betreff der Apofalypfe die Ausleger über Abfaſſungsort, Abfaſ— 
ſungszeit, Ubfaffungs;wed ganz einer Meinung, und die Verfafferfrage ift nur darum fiir 
viele eine offene geblieben, weil fie ihnen mit dem ungeldften Räthſel des 4. Evangeliums zu— 
fammenhingt. Damit foll inde nicht in Abrede geftellt werden, dak die „Offenbarung“ info- 
fern allerdings ein eigenthümliches Bud) genannt werden darf, als das ganze literariſche Genre, 
dem fie angehort, fiir ung ein frembdartiges, cigenthiimlidjes geworbden ift. Die verwandte 
Gattung der prophet. Bücher liegt unferer Denf- und Empfindungsweife nod) immer 
niger, weil ihr Inhalt fic) wefentlid) auf wirflidje Verhaltniffe, auf das öffentliche Leben, 
auf große politiſche Parteilämpfe bezieht, und die Verheißung des kommenden meffianijdjen 
Reidjs dazu dod) nur mehr die ideale Perſpective, den allgemeinen religiöſen Hintergrund 
gibt. Die apofalyptifdjen Bücher dagegen machen diefe meffianifdje Erwartung ju ihrem ein- 
zigen Inhalt und erwarten ihre Verwirflidung von der allernidjften Zufinft. Während 
der Prophet die Erfüllung jener meffianifdjen Verheißung fiir eine unbeftimmte, mehr 
oder minder ferne Beit ansgefest fein läßtt, beredynet der Apofalyptifer Tag und Stunde. 
Erregt von der Noth der Beiten, fieht er die Weltfataftrophe unmittelbar vor fic). Durch— 
drungen von der Ucberzeugung, dak es jo nicht Linger fortgehen finne, daf} wenn Gott 
ſeine Verheiffungen erfiillen wolle, er fie jest erfitllen miiffe, ift feine Prophetic, mit Jo— 
hannes zu reden, cine Ankündigung deffen, was geſchehen muß in Bälde. Dieſe Art der 
Prophetic erzeugt ſich naturgemäß nur in Beiten höchſter Noth, in denen die Situation 
tine fo gefpannte ijt, da dem Volksbewußtſein der Glaube fommen fann, das Ende 
aller Dinge ftehe vor der Thiir. Go ift die Apofalypfe des Daniel gefdyrieben in den 
Nöthen der makkabäiſchen Freiheitsfriege, alé Antiodjus Epiphanes im Tempel zu Seru- 
falem eine Bildſäule des olympiſchen Zens aufgeftellt hatte; die Apofalypfe des Henod) 
entftand in den bewegten Zeiten des Johannes Hyrfanus; die verfdjiedenen ſibylliniſchen 
Apolalypfen während des Hundertjihrigen Striegs mit den Römern, und die Apofalypfe 
des Eſra, als Gerufalem durd) Titus jerftirt war, und es der jüd. Gemeinde darum 
um jo gewiffer fdjien, dag, nadjdem das irdiſche Jeruſalem jerfallen, nun das himmliſche 
unt fo gewifjer offenbar werden miiffe. Cin Erzeugniß der gleidjen hiftorijdjen Atmofphire 
ift denn audy die Apofalypfe des Johannes. 

L. Den Inhalt feines Buds gibt der Verfaffer felbft folgendermafen an: ,,Offenbarung 
Jefu Chrifti, die ihm Gott gegeben, feinen Knechten gu zeigen, was da gefdjehen muß in 
Bilbe; und er gab Dentung und Botſchaft durd) feinen Engel ſeinem Knecht Johannes, 
det bezeugte das Wort Gottes und das Zeugniß Jeſu Chrifti, was er alles geſchaut hat. 
Selig der lieft und die da Hiren die Worte der Weiffagung, und behalten, was gefdjrieben 
ft! Denn die Beit ift nahe.“ Nad) einer einleitenden VBifion, die die Dedication des 
Buchs an ſieben Gemeinden des proconfularifdjen Aſiens enthilt und im denen der Seher 
nen ftrengen Beſcheid des Meffias itber den kirchl. Befund diefer Gemeinden eröffnet, 
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wird derſelbe in den Himmel entrückt (1,1—4,1). Dort ſieht er ein ſiebenfach ver— 
ſiegeltes Buch, das unter jedem Siegel einen Theil der Geſchichte des Gottesreichs, bezie 
hungsweiſe der chriſtl. Gemeinde, birgt. Mit jedem Siegel, das erbrochen wird, fommt 
ein Theil dieſer Geſchichte zum Vorſchein, bis der Verfaſſer mit dem ſechsten Siegel bei 
feiner Gegenwart anfommt (4,1—7,1). Wir find geſpannt, was das ſiebente Siegel 
bringen werde, da es das fiir den Verfaffer Zufiinftige enthalt, allein mun läßt er eme 
Pauſe eintreten. Ihm ift jest die Beit der Borbereitung und Riiftung, in der die Engel 
durch die Welt gehen, um die Knechte Gottes an der Stirn gu zeichnen, damit fie von 
den fommenden Schrecken ausgenommen feien (7, 1—8, 2). Wud) da8 fiebente Siegel 
bringt nod) nicht die Rataftrophe. Es zerlegt fid) in fieben Abſchnitte, zwiſchen denen 
jedesmal die Pofaune geblafen wird. Bede Pofaune bringt eine einleitende Strafe fiir 
die Menſchheit, aber wie nun die fiebente Pofaune blafen foll, tritt wiederum eine Pauſe 
ein. Wie vorhin die Knechte Gottes, fo foll jest der Tempel Gottes vor dem Endgericht 
geſchützt werden. Der Seher erhilt eine Meßruthe, damit mug er den Tempel und den 
Priefterhof gu Berufalem abmeffen, den Vorhof der Heiden dagegen foll er preisgeben. 
Diefer wird den Römern iiberlaffen, um ihn gu zertreten 3%, Jahre lang. Die zwei 
Beugen Gottes, die nod) ju Serufalem leben, werden getddtet, aber nad) 3'/. Tagen 
werden fie auferiwedt und fahren gen Himmel und nun bläſt die fiebente Pofaune (8,2—11, 15). 
Shr Inhalt, der Entſcheidungskampf, wird in Bildern erzihlt, deren Symbolif zum Theil 
dem Bud) Daniel entlehnt ijt. Zunächſt fieht der Seher ein Weib, das mit der Sonne 
befleidet ift, den Mond gu ifren Füßen und ein Diadem von zwölf Sternen im Haar; 
fie gebiert einen Stnaben, der von einem Dradjen mit fieben Hiiuptern und zehn Hörnern 
verfolgt wird. Der Knabe wird in den Himmel entriidt, das Weib birgt ſich in der 
Wiifte (11, 1s5—12, 17). Wiederum fieht er ein Thier mit fieben Hauptern und zehn Hörnern, 
aber von feinen fieben Hiuptern war eins zum Tode verwundet, nun aber ift es wieder Heil 
gum Staunen ded CErdfreifes, der ihm voll Verwunderung nachfolgt. Und ein anderes 
Thier tritt daneben, aud) der falfdje Prophet genannt, das hat die Geftalt eines Lammé 
und redet wie eine Sdlange, indem es die Bewohner der Erde verfiihrt, das verwundete 
Thier angubeten. Und eS zeichnet alle Erdbewohner mit der Chiffre des Verwundeten. 
Dieje Chiffre aber ift y&o = EFaxdcror EEvxovta EE (666). „Wer Verſtand hat“, 
fiigt der Verfaffer hingu, „berechne die Bahl des Thieres, denn es ift eines Menfdyen Zahl, 
die Bahl feines Namens.“ 

Wiederum folgen nun Swifdenhandlungen, indem die Engel den Erdbewohnern nod 
einmal das Evangelium verfiinden und die Gliubigen warnen, dem Thier mit der Wunde 
nicht gu opferm (12, 17—14, 13). Dann erft erfdjeint der Meffias auf ciner weifen Wolfe, 
gleich eines Menſchen Geftalt, und wirft eine ſcharfe Cidjel Herab auf die Erde, jum 
Zeichen, dag das Geridjt beginne. Wiederum zerlegt fid) da8 Geridjt in fieben Zorn: 
fdjalen, die vom Himmel auf die Erde gegoffen werden. Die filnf erften Sdjalen bringen 
furdjthare Naturereiqniffe gur Peinigung der Sünder. Bei der fedjsten vertrodnet der 
Euphrat und die Könige des Oftens fallen ein in das Reidh, fie verbiinden fic) mit dem 
Thier mit der Wunde, und in Gemeinfamfeit mit den zehn Hörnern, die mm als zehu 
Fürſten erflirt werden, giehen fie nad) hamargedon, ridjtiger harmagedol, denn das Wort 
ift ein fabbaliftifdjes Wnagramm fiir Roma haggedola, Roma magna. Dort fitt auf 
fieben Hiigeln ein Weib, aud) die groffe Stadt genannt, die iiber alle Könige des Erd— 
kreiſes herrjdjt. Die Könige fallen fie an, pliindern fie und madjen fie nadt und blof. 
Sm Himmel aber ift grofer Triumphgefang über den Fall der Stadt, die das Blut der 
Heiligen getrunfen Hat (14,13— 19,11). Debt, nachdem das Thier mit der Wunde feinen 
Thron aufgefdlagen, sffnet fic) das Himmelsthor und auf weiffem Rok hilt der Meffias 
feinen Cingug in die Welt. Er vernidjtet die Macht des Thieres und ſtößt es fammt 
dem falfdjen Bropheten in den feurigen Pfuhl. Der große Drache aber, die alte Schlange, 
genannt Satanas, wird gefeffelt auf 1000 Sahre. Der Meffias erwedt min alle Gläu— 
bigen von den Todten, damit fie mit ihm herrſchen in dem tauſendjährigen Reid), dann, 
nad) Ablauf der 1000 Sabre, wird der Satan wieder (08, verfammelt die Heiden Gog und 
Magog von den Enden der Erde und gieht gen Serufalem, nun aber wird auc) er vernidjtet und 
gu dem Thier und dem Propheten in den feurigen Pfuhl geworfen. Es folgt die Auferftehung 
der Todten, das Weltgericht umd, nad) Vernidjtung aller Böſen, das neue Serufalem, iv 
dem die Heiligen fid) freuen im Vollgenuk der himmliſchen Herrlichfeit (19, 11 —22, 21). 
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I. Zum Verſtändniß diefes, nur in äußern Umriſſen wiedergegebenen apokalyptiſchen 
Gemildes tft mm vor allen Dingen nöthig, daß wir uns über die eingelnen fymbolifden 
Geftalten ortentiren. Das Weih mit der Sonne befleidet (12,1 fg.), das den Meffias 
geboren, gibt fid) durch die zwölf Sterne ihres Diadems leicht als das gliubige Sfrael 
ju erfennen, ans dem der Meffias hervorgegangen ift. Die Bublerin auf dem Thier mit 
fieben Hiuptern und zehn Hörnern, die dann and) wieder als Weib auf den fieben Hügeln 
figt, wird (17,9) felbft fiir die große Stadt, die die Herrſchaft über alle Völker hat, d. h. 
fiir Rom erflart. Das Thier, auf dem fie fist, ift das rim. Reich. Seine fieben Häupter 
follen fieben Kaiſer fein, von denen fitnf gefallen find, der fedjste zur Reit regiert, der 
fiebente nod) kommen foll. Zehn Horner hat das Thier, weil der Verfajfer zehn PBroconfuln 
zahlt. Ciné jener Häupter, d. h. einer jener Kaiſer, tft nun aber wieder cin Thier fiir 
fidh. Bon ihm heißt e&, er fet ſchon einmal als Bacrrsu¢ (König) dagewefen und werde 
alé adjter wiederfonrmen (17,11). Er ijt tédlid) verwundet geweſen, aber feine tödliche 
Runde ift wieder Heil. Darüber ift er eim Gegenftand des Staunens fitr den ganzen 
Edkreis und findet groffen Anhang. Mit den Königen von jenſeit des Euphrat und den 
zehn Broconjuln zieht er gen Rom und jerftirt e8+ Sein Names als Bahl behandelt 
gibt 666 (13,18). Nod) zu des Rirdjenvaters Irenäus Zeiten fannten Gelehrtere die 
Löſung diefes fabbaliftijdjen Rathfels und lafen den Namen Nero's. Später verlor man 
mit der hiſtoriſchen Auslegung des Buchs aud) den Schlüſſel gu diefer Stelle. Man 
dentete die Prophezeiungen des Buds auf die eigene Zeit und bezog das’ Thier auf die 
eigenen Gegner. Die Lutheraner fdjloffen fic) einer alten Wuslegung an und laſen La- 
teinos, und unter dem Lateinos verftanden fie natiirlid) den Bapft. Die Ratholifen ibrer- 
ſeits laſen Lutheranos und verftanden unter dem apofalyptifdjen Thier den Dr. Luther. 
Gin fpiterer hat herausgeredynet, daß 666 die Bahl der Budjftaben von Buonaparte fei, 
md mun erffirte man aud) den Engel Appollyon fiir Napoleon, eine Auslequng, die 
namentlid) nad) Napoleon’s Riidfehr von Elba in pietiftifden Kreiſen großes WAuffehen 
madjte. Cin jiingft in Süddeutſchland verftorbener Pfarrer zog dazu das Daniel’ jdje 
Thier mit dem grofen wud Fleinen Horn, verftand unter dem grofen Horn den groffen, 
unter dem Ffeinen Horn den jetzigen Napoleon, und felbft das Sind von Frantreid) blieb 
in feinen Combinationen nicht unberiidjidjtigt. Die flare und einfadje Berechnung jener 
Zahl war indeß ſchon gefunden worden, nod) che wir im die Zeit des fleinen Horns ein— 
getreten waren. Bereits 1835 hatten faft gleichzeitig mehrere Gelehrte, darunter Fritzſche 
it Halle, Benary in Berlin, Hikig in Heidelberg, Reuß in Strasburg, den ridjtigen 
Schlüſſel entdedt. Man hatte nämlich bis dahin, da die Apokalypſe griechiſch geſchrieben ift, 
and) ftets mit griech. Zablen die Löſung verfudjt. Endlich erft fiel es den genannten 
Gelehrten ein, daß der BVerfaffer, der ja ein Gude gewefen, vielleidjt mit hebr. Budftaben 
operire. Der erfte Verſuch löſte denn aud) das Rathfel. Neron Cisar mit hebr. Lettern 
geſchrieben gibt in der That 666. 
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Wie aber, wird man fragen, fann der Verfaffer bet gefunden Sinnen erwarten, daf 
‘Rero als adjter Cäſar wiederkehren werde, da er ihn ja unter die fiinf bereits gefallenen 
Caſaren rechnet? Was foll es heißen, dak er ihn das Thier nennt, da8 wimd war und 
wieder heil ift, bas war und nidjt ift, aber wieder aus dem Abgrund anffteigen wird? 

Die Antwort geben uns die rim. Hiftorifer. Tacitus und Sueton beridjten, fdjon 
utter Nero’s Nadhfolger fei bas Gerücht entftanden, Nero lebe noch. Er habe fid) an 
jenem 9. Suni des Sahres 68 auf dem Landgute des Phaon nicht getddtet, fondern nur 
ſchwer verwundet, fei itber den Euphrat zu den Parthern entfommen und werde, gemäß 
tmer Wahrfagung, die er allerdings bei feinen Lebzeiten erhalten, als König des Orients, 
.h. dex Parther, wiederfehren, deren Bundesgenoffe er bei feinen Lebgeiten geweſen (Suet. 
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Nero, 57). Died Geriidjt wurde merfwiirdig intenfiv. In Nom fand man Gdicte an- 
gefdjlagen, die Nero's baldige Riidfehr meldeten. Nachts wurde fein Bild anf die Rojtra 
geftellt, fein Grabmal fand fid) morgen oft mit frifdyen Blumen bekränzt. Im pro- 
confularifdjen Afien und in Griechenland glaubte man fo felfenfeft an dieſe Sage, dag ein 
Betriiger es wagen fonnte, als Pfeudo-Nero aufzutreten. WAber aud) nad) deffen Aufhebung 
erhielt ſich, wie die fibyllinifdjen Orafel zeigen (Suet. Nero, 38), der Glaube nod) viele 
Sahre, und zwei Decennien ſpäter hatte faft ein neuer Pfeudo-Nero einen Parthertrieg ver- 
anlaßt. Wud) der Verfaffer unſers Buds theilte diefen Glauben. Für ihn lag das wm fo 
niger, als die chriſtl. Gemeinde der Meinung war, ehe Chriftus wiederfehre, müſſe der 
Antichriſt dagewefen fein (2 Theff. 2, 3 fg.), und wie leidjt fonnte der erfte Berfolger 
ber Ghriften, diefe Sucarnation aller Lafter, der Brandftifter, Muttermirder und Pöbel 
finig, dieſe Ausgeburt der Hille, den nicht einmal der Tod hatte fefthalten können, als 
diefer Antichrift angefehen werden. Go wird er uns denn als ein eigenes Thier vor- 
gefiihrt, obgleid) er gugleid) wieder nur ein Haupt jenes frithern Thieres, des rim. Reids, 
ift, wie wiederum diefes Thier in dem grofen Dradjen, dem Satan, aufgeht, der and 
die Snfignien des rim. Reichs, als des vorzugsweiſe teuflifdjen, an feinem Leibe trägt. 

Der Gehiilfe Nero's, der falſche Prophet (13, 11—18), repriifentirt das dhriftusfeind- 
liche Sudenthum diefer Zeit, das immer und immer wieder die Ankunft des Meſſias ver: 
fiindigte, während nad) Johannes der Meffias fdjon dagewefen war. Diefem falfdjen 
Prophetenthum alfo traut er ju, es werde in Nero feinen Gott erfennen, mit ifm im 
Bunde feinen rim. Feind befiegen, aber nur, um dann felbft am Tage der Parufie vom 
Meffias vernidjtet gu werden. Gezeichnet hat er diefes Pfeudoprophetenthum, fo wie es 
Chriftus vorhergefagt, im Schafpelz der Heuchelei und mit der Schlangenzunge der Ber- 
führung (13, 11). 

IL. Shon diefe fymbolijdjen Figuren, deren Bedeutung der Verfafjer entweder ſelbſt 
angibt oder dod) deutlic) errathen läßt, verfesen uns in die Zeit, in der das Chriften- 
thum von Rom und Jeruſalem gleidjviel gu leiden hatte. Der Verfaffer gibt aber 17, 9 fg. 
ganz beftimmt den Zeitpunft an, in dem er gefdjriecben hat. Er fagt, vom dem ficben 
Cäſaren, die Rom erleben werbde, feien fünf dagewefen, alfo Auguſtus, Tiberius, Caligula, 
Claudius und Nero. Der fedjste fei gegenwiirtig. Diefer fedjste wire mmm Galba, Otho 
oder BVitellius, je nadjdem er einen oder den andern dieſer kurzen Regenten als Cäſar 
anertennt. Sedenfalls aber ift das Bud) nad) Nero's Tode gefdjrieben, und da der Ber 
faffer glaubt, der Tempel gu Jeruſalem fammt dem Borhof der Priefter werde erhalten 
bleiben: vor der Einnahme und Berftirung des Tempelhaufes, d. h. die Abfaffung fällt 
gwifden Suni 68 und Auguft 70; fofern e8 aber unwahrideinlid) iſt, daß Johannes 
Galba iibergangen habe, diirfen wir wol nod) genauer fagen, daß das Bud) im Herbjt 68, 
friihftens im Januar 69 beendet gewefen fein mug. Sobald wir nun aber den Beit 
puntt, in weldjem der Verfaſſer gefdjrieben hat, fennen, läßt fid) leidjt ausmitteln, 
was er mit den Bildern meint, im denen er die vorhergehenden Zeitläufe zu ſchildern 
verfudjt. Wir diirfen dabei nur nidjt Erinnerungen aus der Gefdjidjte der hohen 
Politif erwarten, wie fie Gofephus und Tacitus fdjreiben, fondern die Ereigniſſe, 
die den gemeinen Mann beriihren, da Hungersnoth war und grofes Sterben umd 
Kriegsgeſchrei. Das erfte Blatt feines Geſchichtsbuchs ift ein fehr glingendes, denn 
die Anfiinge der dhriftl. Gemeinde find ftets als eine Zeit des Triumphs und ded 
SubelS in CErinnerung gewefen. Die Nadhridjt von Jeſu Auferftehung hatte nidt 
nur die Giinger begeiftert, fondern offenbar aud) der kleinen Sefte großen Anhang zu— 
gewendet. So durften die Gläubigen fdjon das erfte Pfingftfeft, was dem verhängniß— 
vollen Paffah des Jahres 35 folgte, unter ihre Siegestage jdjreiben, und fo fieht Johannes 
auf diefem erften Blatt der Reidjsgefdjidjte den triumphirenden Cingug des Meſſias: „Ein 
weißes Roß, und der darauf ſaß, hatte einen Bogen; und ihm ward gegeber eine Krone, 
und er 30g aus, fiegend, und damit er fiege.” Uber der Siegeslauf ward unterbroden 
durd) die Kriegsſtürme gu Ende der dreifiger Gahre. Der Avaberfinig Aretas fiel ini 
Land, und an der Grenze wiithete der Parthertrieg mit Artabanus. Das ift der Inhal 
des zweiten Siegels: „Ein anderes Rok 30g aus, feuerroth, und dem der darauf jai 
ward gegeben, den Frieden gu nehmen von der Erde, und daß fie ecinander erwürgten 
und ibm ward ein grofes Schwert gegeben!“ Der RKriegénoth unter Caligula folgti 
bie Hungersnoth unter Claudius. on ganzen Lande herrfdjte, wie Joſephus be 
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tidjtet, ,,dic nagende Gewalt des Hungers“, der weder der thatfriftige Proconſul 
Tibering Alexander nod) die milde Königin Helene von Adiabene zu fteuern ver— 
modjte. Darum fieht Sohannes auf dem niidften Blatt ,,cin fdjwarzes Roß; und 
ber darauf jaf, hatte eine Wage in feiner Hand, und id) hirte eine Stimme in der 
Mitte der vier Thiere fagen: ein Maß Weizgen um einen Denar, und drei Mak 
Gerfte um einen Denar; aber dem Oel und dem Wein follft du nicht ſchaden“. Hinter 
dem Hunger famen die Sendjen, die das ganze Reid), befonders aber aud) Paläſtina fo 
verddeten, daß die wilden Thiere im Lande um fid) griffen, und um bas Elend vollju- 
madjen, folgte neuer Miswachs. Das ift der Inhalt de8 vierten Siegel’: ,,Siehe, ein 
fahles RoR; und der darauf fag, fein Name ift Tod, und die Hille folgte im nad. 
Und ihnen ward Macht gegeben iiber den. vierten Theil der Erde, gu tödten durd) Schwert 
und durd) Hunger, und durd) Peft und durd) die Thiere der Erde.” Wud) dem Redactor 
des Matthius -Evangeliums find diefe Zeitläufe in ſchrecklicher Erinnerung und er Lift 
Jeſum vor feinem Scheiden weifjagen: ,, Bald werdet ihr hören von Krieg und RKriegs- 
gefdjret; fehet ju, erfdjrectet nidjt. Denn das mu gefdjehen; aber nod) ift nidjt das 
Ende da. Denn es wird fid) erheben ein Volf wider das andere und ein Königreich 
wider das andere, und werden fein Hungersnoth, Seuchen und Erdbeben von Ort yu Ort.” 

Krieg, Hunger und Peft waren nad) Sofephus („Alterthümer“, XV, 9, 11) itberhaupt die 
gewöhnliche Succeffion der Landplagen in Judäa, und er felbft hat uns die Drangfale 
ſeines Bolfs in gleicher Folge gefdhildert. Die ungliidlidjen Kriege des WAntipas find 
befannt. Dazu wiitheten nad) Agrippa’s Tode die blutigen Fehden gwifden Sama— 
titern und Suden, die das Regiment des phariſäiſchen Königs hervorgerufen hatte. Dann 
folgten Sahre des Hungers und der Peft. Der Anfang diefer Theuerungen und Noth 
ift tr das Bahr 45 gu verlegen, feit weldem das ohnedies fterile Judäa ungehener unter 
dem Miswachs litt. In der Heiligen Stadt felbft herrfdjte die gréfte Noth (,, Alterthiimer”, 
XX, 2,6; Apg. 11,28). Mad) Bohannes foftete das Mäßlein (Choinix, zwei Kotylai, 
d.i. zwei Hand voll) Weizgen und drei Mäßlein Gerfte einen Denar, die Tagesration 
Brot alfo einen ganzen Tagelohn (Diod. Sic., XIX, 49; Aelian V. H., I, 26; Xen. 
Anab., I, 5, 6; Matth. 20, 2). Nad) Fofephus (,,Wlterthiimer”, III, 15, 3) wurde ein Uffaron 
fiir vier Drachmen, d. h. vier Denare, verfauft, und derfelbe thut fid) viel darauf gugute, 
daß trotz Ddiefer unerfdjwinglidjen Preife am Paſſah 41 attifde Scheffel Getreide geopfert 
wurden und dennod) fein Priefter aud) nur ein Stiubden davon entfrembdete. Was 
half es, da Oel und Wein in den Plantagen der Reidjen wobhlgerieth, wihrend unter 
dem armen Volk mandje budhftiblid) am Hunger ftarben. Bon außen wurde allerdings 
nad) Kräften der Noth gefteuert; der Procurator Tiberius Wlerander Lief} Getreide, die 
Rinigin Helene von Adiabene ganze Schiffsladungen ägypt. Korns und cypr. Feigen ver- 
theilen, und fiir die Nazarener forgten ihre Brüder in Antiodjien. 

Nad) dem Hunger fam, wie immer (6,8), das Sterben, das nach Tacitus und 
Sueton in jenen Jahren iiberhaupt im ganzen rim. Reid) wiithete. 

Auf diefe Zeiten des Kriegs, des Hungers und der Peft folgten nun aber Schick— 
jale ganz anderer Urt, die fpecififd) nur die Chriftengemeinde betrafen. Der Verfaffer 
wedhjelt darum die Decoration und lift das Bild der himmliſchen Reiter mit einem 
andern taufdjen. Mit dem fiinften Siegel treten wir in die Beit Nero's, des fiinften 
Gifaren ein. Gr verfolgte die Chriften in Rom; in Paläſtina wiitheten die Cadducier 
gegen fie, aud) in Rleinafien wurden fie nidjt verfdont. Darum heißt es jest: ,, Da 
dag Lamm das fiinfte Siegel anfthat, fah id) unter dem Altar die Seelen derer, die 
gejdladjtet waren um de8 Wortes Gottes, und um des Beugniffes willen, das fie hatten. 
Und fie riefen mit lauter Stimme und fpraden: Herr, du Heiliger und BWabhrhaftiger, 
wie Lange ridjteft und riidjeft du nidjt unfer Blut an den Bewohnern der Erde? Und 
ibnen ward ein weißes Kleid gegeben; und ward ihnen gefagt, daß fie nod) eine kleine 
Zeit ruben follten, bis dak auc) ihre Mittnedjte und ihre Briider vollbracht hätten, 
die getédtet werden follten wie aud) fie.” Das nächſte Siegel beridjtet von den Erd- 
beben und Blagen der Clemente, die gwar nicht Paläſtina, aber die fleinafiat. 
Gemeinden heimjudjten, in die Johannes ſpäter eintrat. Laodicea verfdjwand damals 
fiir eine Beit von der Erde (Tac. Ann., XIV, 27), und andere phryg. Stiidte, wie 
Koloſſä, wurden ſchwer heimgeſucht. Diefe Noth ſchildert Johannes mit Worten Befaja’s 
und Ezechiel's um fo phantaftifder, als er fie, wie gefagt, nidjt felbft erlebt hatte. 
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Damit alſo haben ſeine Bilder ihren Schauplatz gewechſelt, der Hintergrund iſt 
nicht mehr Paläſtina, ſondern Kleinaſien, aber nur weil der Verfaſſer ſelbſt ihn wechſelte 
und um dieſe Zeit von Jeruſalem nach Epheſus ging. 

IV. In Paläſtina nämlich war um das Jahr 66 der Aufſtand gegen die Römer 
zum Ausbruch gekommen. Die Kriegspartei wüthete gegen alle Anhänger des Friedens 
und, wie die eschatologiſchen Reden des Matthäus und eine Stelle des Joſephus beweiſen, 
aud) gegen die Nazarener („Jüdiſcher Krieg’, II, 18, 2). Dieſe flohen unter unſaglichen 
Drangfalen iiber den Gordan durd) die Wüſte nach der Bergfefte Pella. Die einzelnen Ziige 
diefer Flucht Hat uns Matthäus erhalten. „Betet“, läßt er (24, 20) Jeſum fagen, „daß 
enere Flucht nidjt gefdjehe im Winter“, d. h. in der Regenzeit, wenn der Himmel un- 
endlidje Waſſerbäche herabgiekt und der Jordan, gum Strom angefdjwollen, feine Furten 
mehr bietet. Joſephus hat uns ein ergreifendes Bild einer foldjen vor den Römern 
flüchtenden Karavane gezeidjnet („Jüdiſcher Krieg”, IV, 7, 6; auch dargeftellt auf den 
Triumphfdildern VII, 5, 5), wie fie ant Ufer des Gordan hin- und herirrt, vergeblid) nad 
einer feidjten Stelle fudjt und endlid) von dem nadfegenden Feind in den Strom 
gedringt wird. Das Bild des Gohannes von dem Weibe mit den gwilf Sternen fol 
nad) vielen Auslegern uns eine ähnliche Geſchichte erziblen. Der Drache verfolgt daé 
Weib, die treue daa i ihr aber wadjfen Wdlerfliigel und fie flieht nad) der Wüſte 
nad) einem Ort, den ihr Gott bereitet hat. Der Drache ſchießt Giiffe Wafers hinter 
ihe Her wie einen Strom, dantit der Strom fie wegfdywemme, aber die Erde öffnet 
ihren Mund und [aft die Waffer verfinfen. Das Weib entfommt in die Wüſte und 
dort foll fie bleiben 3'/, Sabre, bts der Mteffias kommt. Währenddeſſen aber wendet 
fic) der Dradje, erzürnt, daß jene ihm entfonrmen, und ,,geht hin gu ftreiten mit den 
iibrigen von ihrem Gamen, die Gottes Gebote halten und das Zeugniß Jeſu Chriſti 
haben”, d. h.: er verfolgt nun and) die andern Chriften, die nidjt in Jeruſalem wohnen. 
Aber zuvor fdjon hat fid) das Thier mit den fieben Häuptern und den zehn Hörnern 
aufgeftellt am Strande Paliftinas; das rim. Heer fteht unweit der Heiligen Stadt. 

Es ift die Situation des Jahres 68. Die Romer haben die Umſchließung Jeruſalems 
vollendet und Vefpafian ift bereit, die Schlinge zuzuziehen. Da bringen die Nachrichten 
aus der Hauptſtadt Stoden in den ganzen Feldzug. Mero ift gefallen, und bevor Galba 
ihn ermidtigt, darf Vefpafian den Krieg nicht weiter fithren. Da trat denn cine Pauſe 
ein, die fid) mit Gewitterſchwüle iiber den Erdkreis lagert. Befpafian hatte die Euphrat— 
grenze von Truppen entblößt, im Bertrauen auf Nero’s parthifdes Bündniß (Tac. 
Ann., XV, 28, 29). Wird mun diefer Erbfeind des rim. Volfs nidjt mit feinen Reiter: 
heeren iiber das Reich hereinbredjen? Iſt es wahr, dah Nero nidjt todt, fonbdern ju 
den Parthern entfommen ift, wm an ihrer Spitze wiederzufehren? Und was ift von den 
Proconfuln der zehn Provingen gu erwarten, denen allen nad) dem Diadem geliiftet, und 
bon den eingelnen Armeen des Orients und Occidents? Werden fie Galba ſtützen oder 
werden fie fid) gu Nero fdlagen, wenn er wiederfehrt? Dohannes, im Onnerften Ronis 
weind, hat nad all diefen Ridjtungen das Schlimmſte vorhergefagt. 

Trefflich ift vor der Eriffnung de fiebenten Siegels die Schwüle diefer verhängniß— 
vollen Paufe gefdildert. Bier Engel ftehen an den vier Eden der Welt und halten 
die vier Winde der Erde, „daß fein Wind über die Crde wehe, nod) iiber das Meer, 
nod) iiber irgendeinen Baum’. Indeß gehen leiſe die Boten Gottes durd) die Welt 
und 3eidjnen die Knechte Gottes an dev Stirn, daß fie beim Hereinbredjen des Sturmé 
night gefdjiidigt werden. Dann aber werden die Pofaunen geblafen. Bet der fedpsten 
Pofaune gebietet eine Stimme dem fedjsten Engel (9, 13): „Löſe die vier Engel, die 
gebunden find an dem grofen Strom Cuphrat. Und es wurden die Engel gelöſt, de 
bereit waren auf Stunde und Tag, und Monat und Jahr, gu tödten den dritten Theil 
der Menfdjen. Und die Bahl der Sdharen der Reiterei war zweimal jehntaufend mal 
zehntauſend; id) hirte ihre Bahl. Und alfo fah id) die Roffe im Gefidt, und dte dar— 
auf ſaßen hatten feurige nnd duntelblaue, und fdjwefelfarbene Banger; und die Hiupter 
ber Roffe wie Haupter der Lowen, und aus ihren Mäulern geht Feuer und Rand 
und Schwefel.“ Aber aud) dieſe Zudjtruthe wirkt feine Betehrung. Da ift es Zeit, 
da das Geridjt beginne. Zuvor aber muß der Tempel Gottes zu Jeruſalem fider- 
geftellt werden vor den Greueln der Zeit. Johannes erhiilt ein Rohr gleid) einer Meß— 
ruthe, und wird biniibergefendet nad) Serufalem, vor dem Befpafian mit den Legionen 
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lagert. ,,Mache did) auf, ergeht die Stimme (11,1), und miß den Tempel Gottes und 
den Ultar, und die darinnen anbeten. Und den BVorhof auferhalb des Tempels wirf 
hinaus, und miß ihn nidjt, denn er ift den Heiden gegeben, und die Heilige Stadt 
werden fie zertreten zweiundvierzig Donde lang.” 

Sn der belagerten Stadt aber werden die beiden Bengen, die Sefus noch dort hat, 
fiehen wie gwet Oelbiume und zwei Leudjter, wie weiland Serubabel und Sofua. Ihnen 
with Gott die Wunderfraft geben, die er einft Elia gegen das abgefallene Sfrael, Moſe 
gegen das götzendieneriſche Aegypten verlieh. Dafür wird das Volk fie tödten, und ihre 
Leiden werden auf den Straten Liegen, begafft von dex Wenge. Go fah man vor 
lurzem de8 Hohenpriefters Ananus und Sefu Leiden auf der Gaffe liegen, , nadt hingeworfen, 
rin Raub den Hunden und dem Wild” (Fofephus, „Jüdiſcher Krieg”, LV, 4, 2). Seine 
Zeugen aber wird Jeſus wieder auferweden, fie werden gen Himmel fahren, und nun fommt 
die Strafe iiber Sernfalem. Bm Erdbeben fällt der zehnte Theil der Stadt und 7000 
Menfdjen werden getödtet. Die andern aber gehen in fid) und geben Gott die Ehre. 
Serufalem befehrt fid) und ift nun wieder die heilige geliebte Stadt. 

Nod) cinmal wird die Herrfdjaft gewedjfelt, an Galba’s Stelle tritt der Cäſar, der 
midt lange bleiben fann, weil Mero wiederfehrt. Dann tritt Nero felbft auf, das Thier, 
dag tödlich wund war und nun wieder heil ijt, und bewundernd folgt ifm der Erdkreis 
nad. Er verbindet fid) mit dem Pfenudoprophetenthum Bfraels, der Euphrat vertrodnet 
und [apt die Könige des Oftens ihm gu Hülfe giehen, die zehn Proconfuln leihen ihm 
ihre Macht und gemeinfam ziehen fie gegen ,,die große Babel, die trunfen ijt von dem 
Blut der Heiligen und dem Blut der Zeugen Jeſu, und fie Haffen fie und madjen fie 
wüſt und nackt und verbrennen fie mit Feuer’. Im Himmel aber rufen die Engel: „Freuet 
ud) ihr Heiligen und Apoftel und Propheten, denn Gott hat Rade an ihr genommen 
fiir end.“ Nun aber, nachdem auf Erden der Antidjrift gefiegt und Rom durd) den 
Antichriſt gezüchtigt ift, nun ift aud) die Beit des Chrifts gefommen. Der Seher fieht 
den Himmel aufgethan; „und fiehe ein weißes Rok, und der darauffak, hie Tren und 
BWahrhaftig, und ridjtet und ftreitet mit Geredjtigfeit. Geine Augen find wie Fener- 
flammen, und auf feinem Haupt viele Diademe; und er trägt einen Namen gefdjrieben, 
den niemand weiß, denn fein Name heißt «Das Wort Gottes». Und ihm folgten nad 
die Heere im Himmel anf weißen Roffen, angethan mit weiffem und reinem Byſſus.“ 

Wie der Meffias nan feinen Cingug in die Welt Halt, fo verfammelt aud) der 
Untidjrift feine Macht auf dem Plan, die Könige der Welt und ihre Heere. Die 
Schlacht felbft wird nicht cinmal gefdildert, fonder fofort (19, 17) lodt ein Engel mit 
lauter Stimme alle Vögel, die unter dem Himmel fliegen: „Kommt und verjammelt 
cud) gu dem grogen Mahle Gottes, da ihr freffet das Fleifd) der Könige und das 
Fleiſch der Tribunen, das Fleifd) der Oberften und das Fleifd) der Pferde und derer, 
die daraufſitzen, und das Fleiſch aller Freien und Sflaven, der Kleinen und der Grofen.” 
Kero wird ergriffen fammt feinem Pfeudopropheten und wird lebendig in den Feuerfee 
geworfen, dex mit Sdjwefel brennt. Und die fein Bild angebetet und fein Malzeichen 
angenommen Hatten, werden gefdladtet, daz alle Vögel fatt werden von ihrem Fleiſch. 
Der Satan aber, die alte Sdlange, wird gebunden auf tauſend Sabre. est endlich 
ift der Taq des Siegs. Throne werden aufgeridjtet fiir die Apoftel und Märtyrer. 
Die in Gefu Geftorbenen gehen Hervor aus ihren Griibern, und die dem Bilde nicht 
geopfert, herrfdjen mit Chriftus taufend Sabre. „Und wenn die taufend Sahre vollendet 
find, wird der Satan wieder Los werden aus feinem Gefängniß“, er verfammelt Gog 
utd Magog, die nod) unbefiegten Heiden, die an den Enden der Erde wohnen, und fiihrt 
fie gegen das Heerlager der Heiligen und die geliebte Stadt. Aber es fallt Feuer vom 
Simmel und frift fein Heer, und Satan wird nun felbft zu Nero und dem falſchen 
Propheten in den Pfuhl geftofen, und fie werden gequilt Tag und Nacht von Ewigkeit 
mt Ewigfeit. Mun aber folgt das Weltgeridht, au dem der erfdjeint, vor deffen An- 
gefidht die Erde und der Himmel floh. Das Meer gibt feine Todten und die Unterwelt 
got ihre Todten. Bücher werden aufgefdlagen, und wer fic) nidjt cingetragen findet 
im Bud) des Lebens, dex wird hinabgeftofen in den ewigen Feuerfee. ,,Und es ward 
aim neuer Himmel und eine neue Erde” Das neue Serufalem ſenkt fic) vom Himmel 
yeeab mit ſeinen Perlenthoren und den Fundamenten von Gdelftein. Hier leben die 
Deiligen im Angeſicht Gottes und fie werden herrſchen von Ewigkeit gu Ewigkeit. 
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Mit dieſer weiten Perſpective ſchließt die Enthüllung deſſen, was geſchehen ſoll in Bälde. 

V. Fragen wir nun aber: Wie kam Johannes im J. 68 zu der Ueberzeugung, 
daß das Weltende ſo nahe bevorſtehe? ſo weiſt er uns überall hin auf die ſchickſalsvolle 
Zeit, die täglich Vorzeichen der Weltkataſtrophe bringt. Zunächſt iſt ihm das, was im 
Heiligen Lande und an der Heiligen Stadt geſchieht, und vor allem, was den Heiligen 
Jeſu widerfährt, ein Vorzeichen des Weltgerichts. Die von Jeſu verheißenen Wehen der 
Paruſie ſind über die Gemeinde gekommen. Auch die Diener des Antichriſts ſind da 
und verführen das Volk mit den Schlangenzungen der Verführung. Der Antichriſt 
ſelbſt regt ſich im Oſten. Jeruſalem iſt belagert, aber Johannes hält an dem Glauben 
feſt, daß Jahve's Tempel nicht in die Hände der Heiden fallen könne. Nun iſt aber 
die Stadt ſchon nicht mehr zu halten. Sie iſt den Heiden ſchon preisgegeben zum Zer— 
treten. Wo die Noth ſo groß iſt, da kann die Hülfe nicht mehr fern ſein. Wie die 
Belagerten ſelbſt des Glaubens waren, daß die Römer nicht weiter vordringen köunten 
als bis zum Zwinger, der einem Heiden bei Todesſtrafe zu überſchreiten verboten war, 
und daß dann der Meſſias zur Rettung erſcheinen müſſe, ſo iſt auch Johannes gewiß, 
daß nur die Vorhöfe der Heiden und Iſraeliten von den Römern ſollen zertreten werden, 
daß aber der Tempel und Vorhof der Prieſter unverletzt bleibt (Offb. 11, 1. 2; ſ. Joſephus, 
„Jüdiſcher Krieg”, VI, 2, 1; 5, 2; Tac. Hist., V, 13; Dio Cass., 66, 5; Suet. Vespas., 4). 

Andere Zeichen zeigt das rim. Reid). Wie einft Jeſaja (K. 19) bei den Unruben der 
Dodefardie und angefidjts des drohenden Berfalls von Aegypten und Aſſyrien das 
Gottesreid) gefommen glaubte, fo fah aud) Johannes in dem drohenden Zufammenftur; 
ber heidniſchen Weltmadt den Veginn der Parufie. Nero ift verſchwunden, niemand glaubt 
an feinen Tod. Der neue Cäſar hat wenig Freunde, am wenigften in der Hauptſtadt 
felbjt, und mit feiner Thronbefteigung ift die Frage der Herrfdjaft nidjt erledigt. Mon 
redete von den beiden Flaviern in Paliftina, von Mucian in Syrien, von Virginius 
Rufus in Germanien, von Vitellins in Obergermanien, von Otho in Rom ſelbſt. 
Aengſtlich fdjauten die VBilfer aus, was die Armeen iiber fie befdliefen witrden. Wud 
Sohannes ift diefe Lage der Dinge nidjt entgangen, und er verfiindet, daß die Horner 
des rim. Thiers in Bälde fid) gegen das Thier felbft auflehnen und vier Könige eine 
Stunde lang Macht empfangen werden (17, 12). 

Dazu fam das Geriidjt von der bevorftehenden Wiederfunft Nero's. Cin deutlideres 
Widerfpiel des Chrifts fonnte es nicht geben, als dieſe Wuferftehung des Menſchen der 
Giinde. Das Geriidjt war entftanden, weil die Chaldder nod) gu Nero's Lebgeiten ihm 
fiir den Fall feiner Abfesung die Herrfdjaft iiber den Orient, einige mit einem Seiten: 
bli auf die jiid. Poppäa, was Johannes nod) mehr intereffiren mufte, das König— 
reid) Serufalem verheifen Hatten (Suet. Nero, 40). Mero hatte groffen Werth auf 
diefe Prophezeiung gelegt und hatte oft von ihr geredet. Wan hatte fie aber um jo 
weniger vergefjen, als der Prifectus Pritorio Nymphidius, um die Truppen zuſammen— 
gubalten, gleid) nach erhaltener Todesnadhridjt ausfprengen ließ, Nero habe fid) nad 
Aegypten gefliidtet. In den Provingen, wo unter dem Drang der fid) jagenden 
Sdjredenspoften die einjelnen Umftinde von Nero's Tode nie redjt befannt wurden, 
erzeugte fid) nun, bei der Ungewifheit, wem das Reid) gehire, um fo leidjter das Geriidt, 
ber furdjtbare Cäſar fei gar nidjt todt, er fet gu den Barthern, feinen Freunden, ent 
kommen, von wo er wwiederfehren werde, Rade gu nehmen an feinen Feinden. Mit 
Begierde hirte der Pöbel in Rom dieſe Kunde, die Böswillige gefliffentlid) durch allerlei 
Mittel glaublid) gu madjen wuften (Suet. Nero, 57). Gin Hauptherd diefer Geriidte 
war aber Johannes’ unmittelbare Umgebung, Rleinafien, wo Abenteuer es fogar wager 
fonnten, unter der Masfe des Nero aufzutreten (Tac. Hist., I, 2; Il, 8; Suet. Nero, 57). 
So glaubte Johannes bet diefer Kunde yu ahnen, wer der Antidhrift fei, der Sefu 
Wiederkunft vorangehen miiffe und den Paulus fdon nad) dem Tode des Claudius er— 
wartet hatte (jf. Untidrift). Im Leben eine Ausgeburt der Hille, hatte ihn nidt ein— 
mal im Tode der Sdheol fefthalten finnen; gefpenftifd) fteigt er mit kaum gebeilter 
Wunde am Halfe aus der Holle wieder empor als ,,da8 Thier, das wieder Heil ift, iff 
und nidt ift, todt war und nun wieder lebendig“. An der Spike der Könige ded 
Ojtens, der Parther, wird er iiber den Euphrat riiden; dem Pfeudoprophetenthum ix 
Serufalem traut Johannes ju, daß es fid) mit dem Wiederfehrenden verbinden werde, 
und die aufſtändiſchen Proconfuln leihen ihm ihre Macht, Rom zu zerſtören. 
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Deutlicher konnte die Wiederkunft Jeſu nicht angekündigt werden als durch ſolche 
Zeichen. Vor dem Tempel Gottes liegen die Heiden, die falſchen Meſſiaſſe beherrſchen 
das Heilige Land und der Antichriſt iſt bereits unterwegs. Wie aber oft die Natur mit 
der Menſchen Schickſal im Bunde ſcheint, ſo waren in den letzten Jahren Naturereigniſſe 
hereingebrochen, die aufs klarſte den Glauben beſtätigten, der Jüngſte Tag ſtehe vor der 
Thür. „Nie“, ſagt Tacitus in ſeiner Vorbetrachtung zur Geſchichte des Jahres 68, 
„haben untrüglichere Vorzeichen dargethan, die Götter wollten nicht unſere Wohlfahrt, fie 
wollten Rache“ (Hist., I, 4). Mod) den Kaiſer Nero hatte vor ſeinem Ende ein Komet ge— 
ſchreckt, deſſen Zuchtruthe er auf det Rath feines Ujtrologen Balbilus mit erlaudjtem Blut 
ju ſühnen gedachte. Ungewitter, Seeftiirme, Erdbeben wiitheten aud) jest gegen die Menſch— 
heit (Hist., I, 3.18; Ann., XV, 22. 46. 47; XVI, 13; Suet. Nero, 36). Noch waren, 
alé Johannes nad) Sleinafien fam, die Spuren nicht ganz verwiſcht von den verheeren- 
den Erdbeben, die im 3. 63 die phryg. Gemeinden Heimgefudt und Laodicea dem Erd— 
boden gleidjgemacjt (Tac. Ann., XIV, 27; Oros. Hist. adv. pag., VII, 7), Koloſſä und 
Hierapolis ſchwer geſchädigt hatten. Seder Lefer des A. T. fand in gablreidjen Stellen Hofea’s, 
deſaja's und Ezechiel’s foldhe Naturereigniffe als Vorzeichen des Weltgeridjts vorhergefagt, 
und mit den Worten diefer Propheten haben Apofalypfe und Evangelien diefelben befdjrieben. 
(Offb. 6, 12.17; Matth. 24, 29; Marf. 13, 25.) Aehnlich wurde zehn Jahre fpiiter 
der Aushrud) des Veſuvs, wie fid) hiftorifd) belegen läßt, als Vorzeichen der Parufie 
angefehen (Chriſtl. Sibylle, IV, 130 fg.). Go deutete alles auf das nahe Ende der Welt, 
und was die Ereignifje der Natur und der Menfdjenwelt fo deutlid) predigten, das beftitigte 
aud) die geheime Wiſſenſchaft, die dem Blick des Kundigen die Zufunft entfdjleiert, die 
Nabbala. Auf fieben Kaiſer muß das Römerreich es bringen, denn die vollfommene Zahl 
ift fieben. Darum liegt aud) Rom auf fieben Hiigeln (Offb. 17, 9). Jetzt herrſcht nad 
Auguſtus, Tiberius, Caligula, Claudius und Nero: der fedjste, Galba, fdjon halb ge- 
fallen. Der fiebente fann nidjt lange bleiben, denn Nero's Rückkehr vom Cuphrat ift ſchon 
angefiindigt. Einen andern Fingerzeig gab das Bud) Daniel. Drei und eine halbe Zeit fol 
nad) Dan. 12,7 die Zeit der Gottentfremdung wiihren, denn 34 ift die Ungliidszahl, 
die gebrodjene beilige fieben. Rechnet man nun die Zeit alg die runde Bahl 10 (wie die 
Zehn überhaupt fiir die volle Bahl gilt, weil nichts itber fie hinausgeht; denn was über 
fie hinausgeht, fehrt in fie zurück, weshalb fie die Zahl ijt, in der die Entwidelung des 
Gottesreichs fid) volljieht, ſ. 3. B. das Buch Henod)), fo find die 3'/. Zeiten der Gott- 
verlafjenbeit 35 Sabre. Ungefähr 35 Jahre aber find es, feit Jeſus gekreuzigt wurde. 
Bor 35 Sahren hat zuerſt der rim. Dradje dem Meffias nadhgeftellt, aber der Meſ— 
fiag ward in den Himmel entriidt; 35 Sabre hat fic) die Gemeinde in der Einſamkeit 
verborgen (Offb. 12,1—17). Jetzt ift der Drade vom Himmel auf die Erde herab- 
geworfen, aber aud) die jesige Noth foll nur 31/, Sabre wihren. Bm J. 66 hat der 
Rrieg begonnen. Damals fah der Seher das rim. Thier auffteigen am Sande des 
Meeres bei Cäſarea, 34/ Jahre foll es fein Wefen treiben, 34/, Sabre foll die Gemeinde 
in Pella fic) bergen, 324 Jahre follen die Heiden die Heilige Stadt gertreten, 3/g 
Jahre follen die zwei Zeugen Sefu in Serufalem weiffagen, und wenn fie getddtet werden, 
jollen ihre Leichen 324 Tage auf der Gaffe liegen, dann aber auferftehen (11, 11). 
Benn irgendeinem Propheten die Zufunft fic) gu entfdjleiern ſchien und durch deut- 
lide Zeichen fiindete, was die fommenden Tage briidjten, fo war es Johannes, dem die 
Zeichen der Beit, der Natur und der Wiffenfdyaft nur Cine Antwort fiindeten. Gott 
fdien ihm Botſchaft und Dentung zu geben, damit er den Mtitgenoffen an der Trübſal 
verfiinde, die Beit fei nabe. 

VI. Was den Verfaffer des Buchs betrifft, fo nennt fid) derjelbe Johannes, ein 
Knecht Gottes (11,1), Bruder und Mitgenofje an dex Trübfal, und am Reid) und an 
der Geduld in Sefu, der auf Patmos im Geift diefe Offenbarungen empfing (1, 9). 
Patmos, jest Palmoja, ift eine Inſel fiidweftlid) von Epheſus, bei giinftigem Wind 
in 13 Stunden ju erreiden (Tifdendorf, Aus dem heiligen Lande, S. 339). Nur 
wenige kümmerliche Oelbäume unterbredjen die Oede des Tafelbergs, der ftill wie ein 
Grab einfam im Meere liegt. Wer in Patmos fdjreibt, ift am wabhrideinlidften von 
Epheſus Heritber hierher gefommen. In der That find die Bilder der Apofalypfe mit 
Vorliebe dem Leben einer großen See- und Handelsftadt entnommen. Wie oft ſchweift 
nicht des Sehers Blick aufs Meer und die gleitenden Schiffe (8, 10), und daun weilt 
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er wieder auf dem Getriebe am Hafer Panormus, wo die Steuerleute ftehen und „die 
RKauffahrer und die Sdhiffsleute und alle, die auf dem Meere arbeiten“. Dann hort ex 
wieder ,,die Stimme der Singer und Saitenſpieler, Flöten- und Poſaunenbläſer“ und 
betrachtet „die Waaren von Gold und Silber und Edelgeſtein, und Perlen und Byſſus, 
und Burpur und Seide und Sdharlad, und allerlei Geriithe von Elfenbein, und allerlei 
Geriithe von köſtlichem Holz und von Er; und von Cifen und von Marmor und Zimmt, 
Ammon und Rauchwerk und Salben und Weihrand) und Wein und Oel und Semmel 
mehl und Weizen und Vieh und Sdhafe und Pferde und Wagen und Menſchenleiber, 
ja Menſchenſeelen“ (18,13). Das Endgeridht iiber Nom fdhildert er nidjt an Ort und 
Stelle, fondern er malt den Cindrucd aus, den die Nachricht vom Fall der Hauptitadt 
auf die Seefahrer und Grofhindler feiner Handelsftadt madjen wird. ,, Die Kanfleute 
werden weinen und Leid tragen über fie, daß ihre Waaren niemand mehr fauft, und die 
Schiffer jdjreien, wenn fie den Rand) vom Brande der Stadt fehen, und alle werfen 
Staub auf ihr Haupt und rufen: „Wehe du groe Stadt, in weldjer alle, die da Schifie 
im Meer hatten, fic) bereidjerten von ihrer Pradjt, denn in einer Stunde ift fie der 
wüſtet“ (18, 15—20). So fidjer das Buch in, beziehungsweife bei Ephefus geſchrieben 
ift, fo ficjer ift der Verfaſſer cin Judenchriſt und allem Anfdjein nad) ein geborener 
Palaftinenfer. Unwillkürlich ift e& der Boden der Heimat, auf dem er fein apofalyp 
tiſches Drama fid) abfpielen (aft. Er fteht am Strande des Meeres und fieht dic 
Legionen fid) fammeln (13,1); er fieht im fernen Often den Euphrat, wo die Parther 
ihre Reiterfdjaren jufammentreiben (9,1); er fieht die Höhlen Paläſtinas, in die die 
Menſchen fliidjten (6,15; 9,13; 16,12); die Heuſchrecken und Sforpionen der Heimat 
helfen beim Geridjt (16,16); vor Serufalem wird die Zorntelter getreten und die Linge 
Paläſtinas, 1600 Stadien, fließt der Blutftrom (14, 20). Selbſt der Zeitpunft, wann 
der Verfaffer feine paliftin. Heimat mit Epheſus vertaufdt hat, tft unſchwer zu 
erfennen in der Sdhilderung der Schidfalsbliitter, die ſchon voriiber find, indem er bis 
gum fiinften Siegel paläſtin. Geſchicke vorfiihrt, aber von der Chrijtenverfolgung 
bei ausbredjendem Krieg an, mit dem fedsten Siegel itbergeht ju den kleinaſiat. 
Ereigniffen, den Erdbeben und Naturerjdjeinungen, von denen die Gemeinden des pro 
confularifdjen Aſiens heimgefucht worden waren. Ungefähr ins Jahr 66, in das erfte 
Kriegsjahr, wiire denn die Ueberfiedelung diefes Mannes von Paläſtina nad) Ephejus zu 
ſetzen. Derfelbe ift ein ftrenger Judenchriſt und es ijt wunderbar, welde Wirfung au 
ihn die auf ihn einftiirmenden Eindrücke des großſtädtiſchen, röm.heidniſchen Lebens 
gehabt haben. Es ijt feineswegs cin freundlidjes Auge, das er auf dem Gewühl der 
Grofftadt ruhen (apt. Während Panlus, der freilid) von Haus aus Bürger eines 
grofen Gemeinwefens war und im Laufe feines Yebensgangs vieler Menſchen Lander 
und Stiidte gefehen, Hier in Ephefus nad) allen Seiten „Thüren“ erblidte, durd) de 
das Evangelium eingiehen finne (1 Kor. 16, 9), fteht der Apofalyptifer ablehnend, wider 
willig, ja trobig dem heidnifdjen Getriebe gegeniiber, das Paulus da8 Herz hatte wachſen 
maden. Gr muß ſchon nad) dem ftillen Patmos hiniiberfliidten, wenn der Geift dee 
Herrn gu ihm fpredjen foll. Das heidnifde Wefen, dem er auf Schritt und Tritt begegnet, 
reijt ihn. WM die läſterlichen Titulaturen, die die röm. Verwaltung fic) beilegt, dic 
officiellen Snfdjriften, die heidnifden Bilder auf den Deiingen, die er felbft im täglichen Ber 
fehr braudjen muß, weden feinen Zorn, und er rechnet es ju den Hauptanſchlägen dee 
Unticdrifts, daß er macht, daß fetner fanfen oder verfaufen finne, ohne fid) zu verun 
reinigen (13, 17). Das rim. Reich ift ihm ein Thier, voll mit Namen der Läſterung. 
Für ein jüd. Obr find eben die Titel der Cafaren: „Auguſtus“, „Divus“, „Sebaſtus“ nur 
Blasphemien. Zornig fdjaut er auf dies heidnifdje Volk, das nach dew fichtlichften gétt- 
lidjen Strafgeridjten nidjt aufhiren fann, „anzubeten die Teufel und die goldenen, filber- 
nen und hölzernen Götzen, welche weder fehen, nod) Hiren, nod) wandeln können, und 
nicht Buße thut von feinen Mordthaten, nod) von feinen Zaubereien, nod) vow feiner 
Hurerei, nod) von feinen Diebereien“. Das ift die Stellung, die er fid) der Heidenwelt 
gegeniiber gibt. „Draußen find die Hunde, die Zauberer, die Hurer, die Todtſchläger, 
die Abgöttiſchen“ (22,15), und er verzichtet darauf, fie ju retten. „Wer unrecht thut, 
der thue ferner unredjt, und wer ſchmuzig, mige fic) ferner beſchmuzen“ (22, 11). 

Ans dieſer weſentlich andern Lebensauffaffung heraus fonnte diefer Sohannes aller 
dings nidjt, wie Baulus, zum Heidenapoftel werden. Paulus jah mit Gleichmuth dem 
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Aufgehen Iſraels in der Menſchheit entgegen. Johannes erwartet, daß Gott feine Engel 
ſenden werde, um die Heidenwelt zu vernichten. Für Paulus war Rom Gegenftand 
jeiner apoftolifdjen Sehnfucht gewejen, fiir Johannes ift Rom „die Mutter der Huren 
und der Grenel auf der Erde“ (17,3), die Stadt, die das Blut der Heiligen und der 
Zeugen Jeſu getrunfen hat und die zerſtört werden foll, daß fie nur nod) zur Behaujung 
der Teufel und gum Gefängniß der unreinen Geifter dienen wird (18, 2). 

Aber and) die Verhiltniffe der chriſtl. Gemeinden, im denen Paulus einft gewirft 
hatte, gefiele Johannes, wie eS jdjeint, nidjt fer. Wm meiften ift er nod) jufrieden 
mit Ephefus, gerade der Gemeinde, wo Paulus den ſchärfſten Widerftand gefunden hatte 
(Offb. 2,1—7; f. Apg. 19,9; 1 Ror. 16,9; Apg. 21, 27. 29). Während er in Sardes und 
Yaodicea eine ftumpfe Gleichgültigkeit beflagt, fieht er gu Gimyrna und Philadelphia die 
Gemeinde verfolgt von der Synagoge. Aud) in Pergamus find Blutzengen gefallen und 
die Gemeinde hat heldenmiithig feftgeftanden, aber den Apofalyptifer ärgern die Heiden- 
drifter, die Götzenopfer effem amd fic) an die jüd. Ehegrade nidjt binden. Aud) in 
Thyatira riihmt er Glauben, Geduld und Werke, aber and) hier fieht ex die Chriften 
befledt von den heidniſchen Greueln, die Gott an der Vorfteherin der Gemeinde heimſuchen 
wird. Wie mangelhaft ed zum Theil mit der Sittlichfeit der heidenchriſtl. Gemeinden 
beltellt war, wiffen wir von Paulus felbft. Johannes, gewöhnt an die Zucht und ftrenge 
Sitte des jüd. Haujes, ift von vielen ihrer Unfitten im tiefften Innern empört umd ed 
iit begreiflich, da er als Sudenchrift dem von den Jeruſalemiten ftets bekämpften Princip 
def Heidenchriftenthums felbft die Schuld beimißt. Das Halten ded jüd. Gefeses wiirde, 
einer Anſicht nach, ancy ſolche Exceffe verhindern, und darum ift es ihm eine Lehre 
Vileam’s, da man Götzenopferfleiſch effen und die jüd. Eheverhiltniffe misadten ditrfe, 
wie in den fleinafiat. Gemeinden gefdieht. Wllerdings hat Paulus jelbft unabliffig bei 
ſeinen heidenchriftl. Gemeinden auf Riidfidjtnahme umd Mäßigung gedrungen, und im 
Nolofjer-Brief 3. B. fehr ernftlid) die erſten Regungen des emancipirten gnoftifdjen Weſens 
belimpft. Wieweit feine Jünger an diefer Ueberlieferung hielten, wiffen wir nidjt. 
Sedenfalls ift von dem Gegner faum zu verlangen, daß ex Ausfdjreitungen fiir etwas 
anderes halte als fiir Confequenzen des von ihm befimpften Princips. Er fieht in der 
Emancipation der Heidendjriften vom Geſetz iiberhaupt die Wurzel aller Uebel, und 
darum tritt er auf die Seite der judenchriſtl. Oppofition gegen die Schitler Pauli und 
taft der Gemeinde von Ephefus zu: „Ich weik, daß du Schlechte nidjt tragen fannft 
und haft gepriift, die da fagen, fie feien Wpoftel, und find es nicht, und haft fie als 
Viigner erfunden“ (2,2). Die gleidje, ftreng judendhriftl. Lebensridjtung fpridjt aus 
fener Anffaffung der Zeitverhiltnifje, d. h. des jiid.-rdm. Kriegs. Als Chrift mug er 
beide fimpfenden Parteien verurtheilen. Der falfdje jiid. Prophet wandert ebenfo gut 
in den ewigen Pfuhl wie Nero, der Antichriſt. Wber anders fteht er gu den kämpfenden 
Rationen. Das jüd. Bol ift ihm verfiihrt durch falfdye Propheten, das rim. Bolt 
iit ihm das Volk der Bosheit von Haus aus. Bon jenem werden neun Zehntel ſich 
befehren, dieſes verfällt insgeſammt dem Verderben. Aus allen Stämmen Bfraelé follen 
i¢ 12000 verfiegelt werden, und fie bilden das Reicjsvolf, dem die Heidenfdjaren als 
Slienten und Profelyten des Thors fid) anfdliefen. Sm Himmel weiß er Stiftshiitte, 
Bundeslade und Mannafrug geborgen (11,19; 2,17), auf Erden ift ihm der Tempel in 
Yottes Hut. Alles untriiglidje Beweife, dak er an der Zukunft wie an der Vergangen- 
eit bes jüd. Volks ſtark und entſchieden fefthilt. 

Nadjdem wir fo den BVerfaffer unſers Buchs nad) feiner Herfunft, feinem Aufent- 
jalt und feinen perſönlichen Lebensverhiltniffen und Auffaſſungen kennen gelernt haben, 
finnen wir die Frage: Ob er der Apoftel Johannes oder ein anderer Chrift gleichen 
Nemens gewefen, hier anggefest fein Laffen, da Ddiefelbe mit dem LUrtheil über dic 
Authentic des Johanneiſchen Evangeliums zuſammenhängt, weldjem hier nidjt vorgegriffen 
werden foll, weshalb wir in dieſer Beziehung anf die Artifel Johannes und Evangelium 
des Johannes verweiſen. 

VII. In Betreff der Bedeutung und des Werthes der Apokalypſe iſt zunächſt zu 
bemerlen, daß uns fein anderes Bucy dieſer Gattung von einer fo vollendeten Kunſtform 
uberliefert worden ift. Johannes ift der Meifter diefer bedeutungsvollen, ſymboliſchen 
Didtungsart, die in bedeutungsvollen Zahlen und Symbolen den Gedanfen halb ver- 
bitgt umd halb errathen läßt, und fo dem Gangen den Reiz des Geheimnifvollen leiht. 
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Den gefammten prophet. Stoff, der, den wefentliden Grundzügen nad), ſich bereits 
in den Verheißungen des A. T. niedergelegt fand, hat Johannes nad) den Geſetzen der 
heiligen Bahl geordnet und gegliedert. On den Zahlen 7 und 3 foll die Entwidelung 
des Gottesreichs, die er fdhildert, fic) vollziehen. 

Diefe Entwidelung zerlegt fic) nämlich in drei fiebengliederige Abſchnitte, die der 
BVerfaffer in dreimal fieben Geſichten fdjaut (4,7; 8—11,14; 11,15—22,5). Bet der 
dritten Sieben tritt damn aber das Cigenthiimlidje cin, daß fie fid) nad) denfelben Ber- 
hiltniffen verdreifadjt (11,1s—14; 15—18; 19—22,5). Aus den erwähnten drei Ketten 
find fomit fiinf geworbden, deren letzte drei aber nur einen Organismus bilden. Cine 
fedj8te, von fieben Gliedern, tritt alé Vorrede und Widmung an die fieben fletnafiat. 
Gemeinden hingu (2,1; 4,6), und wiederum wird dann der ganze Stoff umfaßt von 
einer Ginleitung von vier, und einem Schlufwort von drei Gliedern (1,1 —2,1 und 
22,¢—21), ſodaß das Ganje aus einem funftvollen Gewebe von 7 < 7 Bellen bejtedt. 
An poetifdem Werth wird das Buch höchſtens von der zarten und elegifdjen Eſra-Apo— 
falypfe erreidjt; Johannes iibertrifft Ejra aber an Schwung des Gedanfens und an Kroft 
ber religiöſen Ueberzeugung um vieled. 

Wollte man min aber fragen: Hat Fohannes an den Inhalt feiner Offenbarung 
jelbft bis ind eingelnfte geglaubt, fo müßte die Antwort lauten: Er hat an fie geglaubt, 
wie der Seher an feine Gefidjte, der Didjter an feine BVifionen gu glauben  pflegt. 
Als eine unerfdjiitterliche Gewifheit ftanden ihm die Grundlinien feft, das Cingelne gab 
ihm die didjterifdye Auffaſſung der Zeit und die Lectiire der Propheten. Nicht geringere Dinge 
als Johannes mit dem Auge des Geiftes ſchaute und dann didjterifd) projicirte, haben feine 
Beitgenoffen mit leiblidjem Wuge gu fehen geglaubt, nächtliche Lichter, glingende Altäre, auf⸗ 
{pringende Thore, himmlifde Heerſcharen (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, VI; V, 3; Tac. Hist. 
V,13). Das alles freilich find nur die poetifden Cinfleidungen feiner Zeitauffafjung, deren 
Angelpuntte die Ueberzeugung bildete: Rom wird vernichtet, Jeruſalem gerettet. Nicht 
itber den Vorhof der fraeliten dringen die Heiden vor, denn Jeſus fommt gum naber 
Gericht. „Alle Augen werden ihn fdjauen, aud) die, die ihn durchbohrten.“ Alle feine 
Gegner, „Könige, Chiliarden, Tribunen, Freie und Slaven werden ſeinen Zorn erfahren“ 
(6,16). „Sie haben das Blut der Heiligen und PBropheten vergoffen, Blut wird ihnen 
Gott au trinfen geben” (16,6). Auf die Beftrafung der Heiden aber folgt das Reid 
des gliubigen Iſraels. Wie befannt, hat fic) feine Erwartung nicht erfiillt. Rom blied 
ftehen und Serufalem ging unter. Vergeblich hatte Sohannes mit der Meßruthe den 
Tempel gefeit, über die heiligen Cirfel fdjleuderte jener rim. Goldat die Brandfatel 
in8 Allerheiligfte und enttinfdjte den Johannes der Apofalyfe nicht weniger als jen 
Hunderte von Iuden, von denen Joſephus bericjtet, daß fie beim Brand der Tempel: 
hallen nad dem Himmel ftarrten, wo denn der Meffias bleibe, auf den ihre Führer fk 
vertriftet Hatten? Und aud) alé der Raud) iiber dem Schutt Berufalems fic) verjog, 
erfdjien das Reidjen des Menfdjenfohnes nidjt am Himmel. Dennoch blieb der Glaube 
einer demniidjftigen Wiederfunft Sefu unerfdpiittert, und felbft die Meinung, Nero jet 
in Bälde wieder zu erwarten, erhielt fid) nod) mehrere Sahrhunderte. Bis anf Lac 
tanz, Auguftin und Sulpicius Severus herab waren die cinen in der dhriftl. Gemeinde 
der Anſicht, Nero lebe nod; die andern, er werde wiederbelebt werden, um als Anti 
drift gu erfdjeinen (f. die Stellen in Eichhorn's Commentar, Il, 212). Wer nun jew 
Auge blos auf diefe gefdhidjtlidjen Orrthiimer des Verfaſſers ridjten wollte, der founte 
den Werth feines Buchs allerdings fo tief unter die übrigen fanonifdjen Schriften ſtellen, 
wie heute von vielen Theologen der vermittelnden und der rationaliftifden Schule geſchieht, 
allein e8 verriith einen befangenen Blid, einen Autor nad) dem ju beurtheilen, wae et 
von feiner Zeit empfing, ftatt nad) dem, was er felbft aus feinem innerften Leben ſchöpfte. 
Nicht der Borftellungstreis, den der Menſch in feiner gefdjidjtlidjen Atmoſphäre ein 
und ausathmet, ift er felbft, fondern die perfinliche Innigkeit, Tapferfeit und Kraft, mit 
der er innerhalb der Zeitvorftellungen dem Ewigen nadjftrebt. Die religiöſen Grund 
gedanfen aber, die Johannes in der Spradje feiner Zeit zum Wusdrud bringt, dak dad 
Bife in immer ‘nenen Geftalten wiederfehre, daß weltliche Macht, und wiire fie nod 

ſtärker als Rom, dod) nur höchſtens die äußern Vorhöfe, nie den heiligen Kern det 
Religion felbft zu erreidjen vermige, daß das Gute auch gefreuzigt und begraben, am 
Ende der Tage dod) allein dad Reid) beſitzen müſſe; diefe ewigen Gedanfen Hat er mil 
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rinemt heiligen Eifer erfaßt und keineswegs blos in einem zeitlichen Gewande dargeftellt. 
Seine religidfe Energie wirft nidjt felten die itberfommenen Hiillen beifeite und bringt 
die religidjen Erfahrungen auf einen fo vollendeten Ausdrud, daß nicht wenige Worte 
der Apofalypfe Lieblingsworte der chriſtl. Gemeinde geblieben find; Worte, die warnend 
und ftrafend den Gemeinden zugerufen werden; Worte, die der Chriften Geleit durchs 
Yeben, ihren Troſt auf dent Sterbebett bilden; Worte, die über den Griibern der Ent- 
idlafenen ftehen. Go hat die Gemeinde felbft über den wahrhaft fanonifdjen Werth 
unfers Buds entſchieden. Hausrath. 

Apotryphen des Alten Teftaments. Das A. T. als Sammlung von 22 in 
tebr. Sprache gefdjriebenen und von den Guden als heilig anerfannten Biichern bildete 
fi ſehr allmählich und gelangte erft tm 2. Jahrh. v. Chr. gum völligen Abſchluß. 
Die literariſche Thitigfeit, die fdjon vordem bei den Duden gro war (Pred. 12, 12), 
hörte indeß darum nidjt auf, aber wol wurde den neuen Büchern eine andere Stellung 
und Bedeutung angewiejen. Unterdeffen waren aud) die Zeiten nadj allen Seiten anders 
qeworden. Nad) der Rückkehr aus dem Cyril war die Lage der Suden unter perf. und 
dain befonders feleucidifder Herrfdjaft feine glitdlidje; in der mafPabdifden Erhebung 
ecfimpfte fid) das Volt zwar wieder feine Selbftiindigfeit, aber nad) 100 Jahren leitete 
id cin verhiingnifvolles Verhältniß ju Rom ein. Rom umgarnte ſchlau die fdjroffe 
Ration, lie ihr fdjeinbar lange ihre Selbftiindigfeit, aber diefe bewahrte in Crinnerung 
an ihre grofte Vergangenheit ihr Weſen, fie wollte nad) ihrer Art leben und felbftindig 
fein, und fo gelang e8 unter gewaltigen Zuckungen felbft den Rimern erft faft nad) zwei 
Jabrhunderten, die Suden aus der Zahl dev politifdjen Völker auszuftreidjen. 

Im Judenthum felbft gingen währenddeſſen nidjt geringe Veriinderungen vor ſich. 
Bie ſpröde eS fid) auch von jeher gegen Frembdes zeigte, und wie fehr aud) gerade der 
Druch es in diefer Richtung zu beftiirfen geeiqnet war, die Verbindung mit Fremden 
war ju ununterbrodjen, als daß nidjt ein Proce, ein Kampf gwifden Altem und Menem 
bitte entftehen follen, der yu nenen Gedanfen und Geftalten fiihrte. Wm bedentfamften 
war, daß die Juden felbft fic) in zwei große Theile fdjieden, in hebräiſch redende in Palä— 
fina und in griedjifd) redende, Helleniften, in der Fremde. Während jene im Veutterlande 
ba Sudenthum nad) den Zeitumftiinden normal fortbildeten, aber dabei fic) möglichſt 
confervativ hielten, fahen fic) diefe in der Fremde mit der Beit von felbft auf einen 
freiern Standpunft verwiefen, mit der gried). Sprache wurden fie aud) mit griech. Bil- 
bung befannt und dertraut, und indent nun Jüdiſches und Griechiſches fid) durchkreuzte, 
mußten fie fid) mit den widerftrebenden Elementen auseinanderzuſetzen fuden. Shr Hauptſitz 
war Aegypten und befonders Wlerandria, der Stapelplag des Handels, wo zwei Fiinftel 
vr Einwohner Juden waren. Das Reſultat diefes geiftigen Procefjes war die jiid.- 
alranbdrinifdje Religionsphilofophie. Diefe alerandrinifdjen Juden verlernten bald aud) das 
Sebrdifdje, fodafR fitr fie die griech. (alerandrin.) Ueberſetzung ded A. T. (gewöhnlich 
Ueberfegung ber LXX genannt) nbthig wurde, die feit dem 3. Jahrh. v. Chr. allmählich 
mtftand und jedenfalls um die Mitte des 2. Sahrhr. v. Chr. ziemlich abgefdloffen vor- 
lag. Ebenſo erhielten fie 152 v. Chr. durd) den Priefter Onias einen befondern Tempel 
it Leontopolis, der aber nur von -provinjialer Bedeutung war. Die Paliiftinenfer hatten 
an demfelben begreiflid) wenig Gefallen (ſ. Wlerandrinifde Religionsphilofophie). 

On diefe ſpätern Sahrhunderte jitd. Gefdhidjte fallen die Biider, über welche wir 
im allgemeinen 3u fpredjen haben. Wir nennen fie apofryphifde, gegenitber den 22 
fanonifdjen, roeldje, von den Suden und dann von den Chriften als heilige anerfannt, 
wr Norm des Glaubens und Lebens dienen follten. Das griedj. Wort Apokryphos 
dedentet verborgen, verftedt, dunfel; von Biidjern gebraudjt hatte die Bezeichnung im 
Uterthum etwas Schwankendes, man nannte fo geheime Sdhriften, fei es nach ihrem 
Inhalt, weil fdjwer verftiindlid), fei e8 nad) ihrem dunfeln Urfprung, und da folde 
Sdriften gern gebheimgehalten wurden, aud) wol untergefdjoben waren, fnitpften fid) 
miter diefe Bedeutungen an. So flebte fid) an die fonft indifferente Bezeichnung eine 
idlimme Nebenbedeutung an, die ihr in der Folge blied. 

Wie bemerft, befafen die alerandrinifden Suden im 2. Sahrh. v. Chr. das A. T. in 
Fiech. Ueberfesung. Aud) fie erfannten die 22 Biider der Palliftinenfer als heilige an, 
wer da fie anf Platonifder Grundlage einem fliiffigern Offenbarungsprincip Huldigten, 
efielen ihnen aud) jiingere Sdjriften, und indem.foldje (unfere Apokryphen) ihrer Ueber: 
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fesung an verfdjiedenen Stellen ohne weiteres (gried).) beigefiigt wurden, geſchah es, 
daß diefe jiingern Schriften in der chriſtl. Kirche eine größere Bedeutung erlangten 
alg ifnen fonft wol jugeftanden worden wäre. Die Kirche Hielt ſich lange Gahrhunderte 
wefentlid) nur an die alerandrinifdje Ueberfesung des A. T. 

Jn der That bilden and) unfere WApofryphen einen Anſchluß an das A. T., und 
wie dieſes in feiner Weife cin in fic) Abgefcdhlojfenes ijt, fo aud) jene. Nach der 
Stellung, die fie bet den LXX erhielten, find es folgende: das 1. Bud) Efra vor Eſra umd 
Nehemia als 2. und 3. Bud) Efra (von uns indeß herkömmlich das 3. Bud) Eſra nad) der 
Vulgata genannt, die dad Buch nad) Nehemia ftellte); Tobi und Gudith, beiläufig gefagt Zwil 
linge, nad) Nehemia; Zufiiwe erbhielt das Buch Cjther; das Gebet Manaſſe nad) dev 
Pfalmen, die Weisheit Salomo’s und Jeſus Sohn Sirach's nad) dem Hobhentied, das 
Bud) Barud) und der Brief Jeremiä nad) Seremia vor den Nlageliedern; drei grojere 
Zuſätze (Sujanna, Gebet de8 Afarias und Lobgefang der drei Giinglinge im Feuerofen, 
Bel und Drache) erhielt das Bud) Daniel; endlich nad) Daniel drei Bücher der Makkabäer, 
ein viertes, öfter fälſchlich dem Gofephus zugeſchrieben, findet fic) tm Cod. Alexandrinus 
und in mebrern ältern Ausgaben. Cin 4. Bud) Eſra prophetifder Haltung phat jid 
in gried). Spradje nidjt erhalten, aber in einer alten latein. Ueberſetzung, im der es in 
die Vulgata itberging, und ciner arabifden; aus der VBulgata ijt es in manche neuere Ueber 
fesungen itbergegangen, 3. B. in die züricher; Luther, der fiir daffelbe fein Verſtändniß 
hatte, überſetzte es nicht. 

Sehen wir uns dieſe ſtattliche Reihe von Schriftwerken näher an, fo frommt es 
wenig, fie nach ihrem Inhalt genauer zu rubriciren. Wm ſtärkſten iſt im Anſchluß an 
die Hagiographen des A. T.s (Kanon) das Didaktiſche vertreten, wobei gern Geſchichte und 
nod) mehr Sage und Didjtung zur Grundlage genommen wird, viel ſchwächer fdjon das 
Geſchichtliche, ganz ſchwach das Prophetifdye. Es fcheint freilich, daß uns Hier nur 
Zerbröckeltes geboten werde, aber es iſt dies viel weniger der Fall als man meint. Zu— 
nächſt zeigt ſich uns das Judenthum in ſeiner bedeutendſten Scheidung nach Sprache und 
Geiſt in Paläſtinenſiſches und Alexandriniſches, und zwar etwa gleichmäßig vertreten. Als 
urſprünglich hebräiſch geſchrieben liegen uns nur in griech. Ueberſetzung vor: das 3. Buch Eſra 
(mit Ausſchluß von Kap. 3 und 4), Jeſus Sirach, das 1. Bud) der Makkabäer, Baruch 1—3, 
(dbagegen mag 3,9 fq. urfpriinglid) griechifd) fein), Judith und wol aud) Tobi. Das 
iibrige ift gried). Original; wie die Verfaſſer deffelben, fo werden aud) jene Ueberſetzer 
in Alexandria gu ſuchen oder dod) alexandrinifder Bildung gewefen fein. Dem Namen 
nad ift uns nur der Verfaffer Eines Buches befannt, niimlid) Gefus Sirach's Sohn 
aus Serujalem, um 170 v. Chr. Sein Enfel, der vielleicht den gleichen Namen fiihrte, 
fam 132 v. Chr. nad) Aegypten und iiberfeste das Bud) gum Frommen der dortigen 
Suden, denen das Hebräiſche unverftiindlic) geworden war. Dies Buch wird aud) daé 
ailtefte unter den UApofryphen fein; itber die Wbfaffungszeit der übrigen fehlen fidhere 
Anhaltspuntte, ſodaß wir uns an gewiſſe Anzeichen halten müſſen und dod) nur zwiſchen 
Jahrzehnten, ja wol viel mehr ſchwankend urtheilen finnen. Dennod) ift eine allgemeine 
Zeitumgrenzung gegeben, über das 2. Jahrh. v. Chr. diirfen wir nicht hinausgehen, 
aber wol meift weiter herunter. Wenn fic) Joſephus nod) 93 un. Chr. anf Jeſus Sirad), 
Weisheit, Zuſätze zu Daniel, Gebet Manafje, Tobi, Sudith und das 2. und 3. Bud) der 
Makkabäer nicht bezieht, fo liegt darin durdjaus fein ficheres Kriterium, da diefe Schriften 
ju feiner Zeit nicht exiſtirten. Immerhin aber ift denfbar, daß einiges erft in der dhriftl. 
Zeit entftand, obfdjon fid) nirgends eine Beziehung auf die neue große Bewegung ent 
deden läßt. Nach ſchriftſtelleriſchem Charafter und Bedeutung verwerthen ſich die cin 
zelnen Apofryphen fehr verfdjieden; neben fehr trefflidjen Arbeiten wie Jeſus Sirad, 
BWeisheit, 1. Bud) der Makkabäer, fteht Geringeres, ja felbft fehr Geringes, und 
dennod) ift aud) letzteres nad) verfdjiedenen Seiten fiir uns von hohem Intereſſe. 

Da die eingelnen Apofryphen nach Stellung und Bedeutung in befondern Artifeln 
zu charakteriſiren find, fo haben wir hier mur nod) itber die wiſſenſchaftliche Bedeutung der 
Apofryphen im allgemeinen zu fpredjen und ju erzählen, wie die ſpätern Zeiten bis 
heute fie beurthetlten und benutzten. 

Wenn irgendein Volf des Alterthums, fo beanſprucht das jüdiſche unfere volle Theil 
nahme. Wie flein aud) immer nad) der Ausdehnung feines Landes, fo war e& dod) reich: 
hegabt namentlic) in religidfer Beziehung und wurde dadurdy ein weltgefdidjtliches oder 
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vielmehr das weltgeſchichtliche. Wir find fo ziemlich im Stande, feine Freuden und 
Yeiden viele Qahrhunderte hindurd) zu verfolgen oder dod) zu ahnen, bis der feleucidifde 
Drud die makkabäiſchen Helden erftehen lief. Aber nod) follten drei Bahrhunderte hidfter 
Bedeutung, gewaltigfter Gärungen und furdtbarfter Kämpfe folgen, ja gerade die grof- 
artigfte Entwidelung fommen, im der das Gudenthum feine fdjinfte Blüte trieb und 
jum Heil für alle Völker feine weltgefdyidjtlidje Miſſion erfiillte, um bald-nod) einmal 
und wieder verzweifelt ringend und fimpfend fiir immer vom politifden Schauplatz 
abzutreten. 

Wie ſchon bemerkt, laſſen die Apokryphen in dieſe letzte und größte Geiſtesbewegung 
nicht hineinſehen, aber wol bilden ſie das Mittelglied von den kanoniſchen Schriften zu 
derſelben. Erwägen wir, daß über dieſe Zeit ſonſtige Quellen ſehr ſpärlich fließen, ſo 
muß die hohe geſchichtliche Bedeutung der Apokryphen einleuchten, trotzdem, daß ſie viel— 
fad) Zerſtückeltes geben und vieles, was wir zu fragen haben, unbeantwortet laſſen. Wir 
lernen durch ſie nach verſchiedenen Seiten die ſprachlichen und ſachlichen Verhältniſſe 
jener Zeit kennen, wie man dachte, lehrte und lebte, wie Leid und Freude wechſelte, und 
wenn etwa ſelbſt Geringes geboten wird, ſo war eben auch das ein Zeichen der Zeit. 
Auch für die urchriſtl. Zeit ſind ſie von Bedeutung, da wir bei Betrachtung dieſer 
zurückblickend ſowol in ſprachlicher als ſachlicher Beziehung in ihnen zur Erläuterung 
und Aufklärung ſehr Dienliches finden. 

Doch neben dieſer ihrer rein geſchichtlichen Bedeutung erlangten ſie bis heute auch 
eine kirchliche, und wurden dabei freilich auch Gegenſtand mancher Controverſen. Bei den 
Juden kam es zu keinen Conflicten. Dieſe hatten ihren abgeſchloſſenen hebr. Kanon, 
und die Erweiterung deſſelben bei den LXX durch die Apokryphen konnte um ſo weniger 
etwas ändern, als in der nun folgenden Leidens- und Trübſalszeit der ſcharfe, allem 
Fremden abgekehrte Judaismus das Scepter führte. Die Juden fannten die Apokryphen, 
ſie überſetzten oder überarbeiteten ſie zum Theil (denn ſoweit erſichtlich, hat ſich auch 
bei ihnen von den urſprünglich hebr. geſchriebenen Schriften kein Original erhalten) 
und benutzten ſie auch, wo es dienlich ſchien, eben als gewöhnliche brauchbare Bücher, 
nicht als heilige (Joseph. c. Ap., I, 8). 

Anders ſtellte ſich die Sache bei den Chriſten. Es iſt unbeſtreitbare Thatſache, 
daß unſere Apokryphen, wo nicht alle, doch faſt alle exiſtirten, als die neuteſt. Schrift— 
ſteller ſchrieben. Dennoch werden keine derſelben im N. T. citirt, und ſelbſt Anſpielungen 
auf apokryphiſche Stellen, die man hat finden wollen (ſ. beſonders R. Stier, Die 
Apokryphen [Braunfdpweig, 1853], S. 15 fg.), find höchſtens verdächtiger Natur (ſ. 
Grimm, „Das Bud) der Weisheit“ (Leipzig, 1860], S. 35 fg.). Dieſe Erſcheinung 
wird nicht ſowol aus einer beſtimmten dogmat. Tendenz (Suda r4. 9), als vielmehr dar— 
aus zu erklären ſein, daß man ſich zunächſt und zur vollen Genüge an die alten Schriften 
baläſtinas gewieſen jah. In der nachapoſtoliſchen Zeit finden ſich einige Anſpielungen, aber 
darauf, mit Ende des 2. Gahrh., werden diefe und ausdriidlicdje Citate aus den Apo— 
kryphen häufig, und, je nadjdem fie zuſagen, werden die eingelnen Biidjer mehr oder 
weniger benutzt. Dieſes nun ftarfe Hervortreten der Apofryphen erklärt fic) leidjt. Dre 
LXX waren jest der altteft. Troft der Kirche, und da in denfelben zerftreut die Wpofryphen 
ihre Stellung erhalten Hatten, vermiſchten fie fid) mit den fanonifdjen Biidern und wurden 
wie diefe benugt und als vollgiiltiq angefehen (j. 3. B. Iren. Adv. Haer., IV, 20; V, 35; 
Clem. Alex. Paed., II, 3; Strom., IV, 16; Tertull. Exhort. cast., 2; Adv. Valent., 2: De 
cultu fem., I, 3; ’ Cyprian. ep. LXXIV, 9). So wurden fie aud) ſchon in fruher Zeit 
ins date iniſche und Syriſche überſetzt. Vꝛannern der Wiſſenſchaft blieb indeß das wahre 
Sachverhältniß nicht unbekannt. Der Biſchof Melito von Sardes gibt nach in Paläſtina 
eingezogener Erkundigung den hebr. Kanon nur mit Uebergehung von Eſther an (j. Euſe— 
bius, „Kirchengeſchichte“, IV, 33). Ebenſo kennt ihn Origenes (Euſebius, „Kirchengeſchichte“, 
VI, 25); denn die zwölf kleinen Propheten können nur aus Verſehen ausgefallen fein, und die 
Makkabaica (1 Makk.) nennt er ausdrücklich als außerhalb ſtehend, aber dem Jeremia 
fügt er den Brief bei. Deſſenungeachtet hielt er ſich an den kirchl. Gebrauch; er ver— 
theidigt gegen Julius Africanus in einem Briefe die Echtheit der Zuſätze zum Daniel, 
welche die Juden aus dem Terte ausgemerzt hätten, und bedient ſich apokryphiſcher 
Stellen häufig zum dogmat. Beweiſe (ſ. Redepenning, Origenes, I, 234 fg.). Demnach 
hielt er ſich an die LXX, ohne unter den einzelnen Schriften nach ihrem Anſehen zu 
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unterfdetden. In der Folge unterfdjied die morgenliind. Rirdje allerdings, indem fie 
unfere Biidher in die Mitte gwifdjen den fanonifdjen und den eigentlich apofryphifden 
(offenbar untergefdjobenen und falfdjen) ftellend als kirchl. Borlefebiidjer (libri eccle- 
siastici) anerfannte und fie als niiglidje zur Lectiire empfahl (ſ. Athanas., Ep. fest. 
[Op. ed. Bened.], I, 961, und die dem Athanaſius fälſchlich gugefdjriebene Synops. scr. 
s., II, 126). Die Unterfdjeidung blied jedod) mehr nur eine gelehrte; im Gebrauch, aud 
im dogmatifdjen, ftanden fie den fanonifdjen factifd) gleichberechtigt zur Seite. Wenn 
der 60. Kanon der Synode zu Laodicea (um die Mitte de8 4. Sahrh.) vom A. T. 
aufer Barud) und dem Brief Jeremiä nur die Bücher des hebr. Kanon als fanonifde 
und kirchl. Vorleſebücher bezeichnet (Mansi, Concil. coll., II, 574) und ebenfo der Bifdof 
Cyrillus von Jeruſalem (Catech., IV, 33 fg.) feine Katechumenen anweiſt, nur die 22 
fanonifdjen Schriften gu lefen, fo ift auffillig, daff von unfern Apofryphen überhaupt 
geſchwiegen wird. Dem kirchl. Gebraud) entfprad) diet jedenfalle nidt, und Cyrillus 
citirt felbft cinige Stellen aus den Apofryphen. 

Sn der latein. Kirche rangirten unfere Apofryphen zunächſt mit den fanonifden 
Büchern. Dagegen wollte der gelehrte Presbyter Rufinus von Aquileja (Expos. in 
symb. ap., S. 26) Weisheit, Sirad), Tobi, Judith und Makkabäer nach Ucherlieferung 
nur als kirchl. BVorlefebiider (libri ecclesiastici) gelten laſſen, aber nicht zum dogmat. 
Beweiſe. Um die gleide Zeit gingen die Anfidhten des Minds Hieronymus in Paläſtina 
und des afrifan. Biſchofs Auguftinus angeinander. Der erftere, grundgelehrt und 
des Hebräiſchen fundig, hilt fid) ftreng an den hebr. Kanon und nennt unfere Bücher 
geradezu apofryphifdje: ex ſpricht fic) iiber einige fehr geringſchätzig aus und fdjaltet 
bei ihrer Ueberſetzung oder Ueberarbeitung aufs willfiirlichfte. Dagegen hielt fid 
Auguftinus an die LAX und das kirchl. Herkommen, und beeiferte fich, die Apofryphen den 
fanonifdjen Büchern gleichzuſetzen. Wirklid) bewirfte fein Anſehen, daß die Synoden 
zu Hippo-Regius 393 (Kanon 33) und gu Rarthago 397 and) unfere Apofryphen fiir 
fanonifd) erflirten, und der rim. Bifdof Innocentius I. ftimmte yu. Gn den folgenden 
Sahrhunderten blieb es den Gelehrten nidjt unbefannt, daß nad) Hiernoymus zwiſchen 
den fanonifdjen und unfern apofryphifden Schriften zu unterfdjeiden fei, allein es war 
dies cine blos gelehrte Erinnerung, die anf die Praxis, die apofryphifdjen Sahriften 
gleid) den kanoniſchen zu gebraudjen, feinen Einfluß übte. 

Als fic) die Reformation einzig anf das Schriftprincip ftellte, mußte aud die 
Frage nad) dem Kanon in Erörterung fommen. Nachdem ſich juerft Karlſtadt 1520 
(De canonicis scripturis libellus) im Ginn des Hieronymus ausgefprodjen hatte, wurde 
für die Iuth. Rirde Luther’s Anfidht maßgebend. Diefer itberfeste fdjon 1519 das 
Gebet Manafje, fet 1529 folgten allmählich die übrigen Sahriften mit belangreiden 
Vorreden; unberiidfidtigt blieben als gar gu geringfiigig das 3. und 4. Bud) Efra und 
bas 3. Bud) der Makkabäer; im iibrigen urtheilte Luther über die einzelnen Bücher verfdjieden, 
giinftiger und ungiinftiger. Indem er ihr dogmat. Anfehen befeitigte, wollte er fie aber 
wol als nützliche Lefebiidjer in Kirche, Schule und Haus gebraudt wiffen. Hiernad 
bildeten fie im fetner Ueberſetzung einen Anhang jum A. T. mit der Ueberfdrift: 
„Apokrypha, das find Biider, welche der H. Schrift nicht gleidjgehalten und dod 
niiglid) und gut ju leſen find.” On gleidjer Weife urtheilter die Reformirten (Conf. 
Gallicana art. IV; Conf. Anglicana art. VI), und fo haben unfere Bücher 3. B. in der 
züricher Ueberfesung, die aud) das 3. und 4. Bud) Efra und das 3. Bud) der Maffabiier 
enthilt, die Aufſchrift: „Die apofryphifden Biidjer, d. i. diejenigen Bücher, weldje von 
den gittlidjen und fanonifdjen Sahriften jederjeit unterſchieden wurden.” 

Anders ftellte fid) die fath. Kirche. Als die Synode zu Trident aud) diefe Fragen 
ju erledigen hatte, erflirte fie (Sess. 1V, cap. 1) unfere Apofryphen, mit Ausſchluß vom 3. 
und 4, Bud) Efra, dem 3. Bud) der Makkabäer und dem Gebet Manaffe, fiir fanonifd) umd 
belegte die Abweidjenden mit dem Anathema. Diefer Beſchluß, an dem man von jeber 
fo vielen Anſtoß genommen, verftand fid) im Grunde nad) den gegebenen Verhältniſſen 
von felbft. Laffen wir beifeite, daß die hierarchiſche Kirche cin Intereſſe hatte, ſich den 
Abtriinnigen tendenzmäßig gegeniiberzuftellen und von Conceffionen nichts ju wiffen, in 
diefem Fall hätte fie fonft cine mehr als taufendjihrige Praxis fiir irrthümlich erklären 
und da abfolute Anfehen der Vulgata, das diefe nun einmal faft ebenfo Lange beſaß, 
beeintriidtigen müſſen, cine Zumuthung, der gegeniiber freilid) der Wabhrheitsfinn beifeite- 
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fiel. Nicht um ein paar dogmat. Beweisftellen handelte es fic), die man durch das Auf- 
geben der Apokryphen verloren hätte, fondern die Entſcheidung war eine principielle. 
Den fath. Theologen gefdyah freilic) damit fein Gefallen; während die einen durd) did 
und dünn mitliefen, fudjten die andern den widrigen Beſchluß irgendwie durch Inter— 
pretation 31 mildern und yu eécamotiren. 

Wud) die gried). Rirde hat anf der unter dem Batriardjen Dofitheus zu 
Jerufalem 1672 gehaltenen Synode die apofryphifdyen Biidjer fiir fanonifdje erklärt 
(j. Libri symbolici ecclesiae orientalis ed. Kimmel, ©. 467). Diefer Beſchluß wurde 
im Gegenſatz des proteftantifirenden Cyrillus Lufaris, Batriardjen ju Ronftantinopel 
(T 1638), gefaft, der in feiner Confessio (a. a. O. S. 42 fg.), die Apofryphen als foldje be- 
jtidjnet hatte, die vom Heiligen Geifte feine Beſtätigung hätten. 

Sn den evangel. Kirchen follte trotz obiger Beſtimmungen die Frage über die Stel: 
lung der Apokryphen von Beit zu Zeit immer wieder in Erörterung fommen. Indem 
man den Begriff de8 Kanoniſchen immer höher fpannte und den Katholiken ſich fdjroffer 
gegenitberftellte, fudjte man redjt gefliffentlid) die Dtiingel der Apofryphen aufzufpiiren, 
und fam fo ju einem wahrhaft ſchreckhaften Bilde von denfelben und ihren Wirfungen. 
G8 war ja nicht verfannt worden, dak fie im Verhältniß zu den fanonifdjen Biichern 
an ſchweren Mängeln leiden, aber einfeitig und bornirt bitrdete mam ihnen aud) Falfdjes 
und foldjes auf, was in den fanonifdjen feine entfpredjenden Barallelen hat. Kurz, 
ungeredt verlor man gan; den hiftorijdjen Standpunft und urtheilte nad) einem felbjt 
yiredjtgelegten bornirt dogmatifden. Co ftief man fid) im befondern daran, daß die 
Meffiasidee, namentlid) die des perſönlichen Meffias, fo gut wie ganz feblt, aber man 
iiberfah, daß fie trotzdem ein nothwendiges Mittel= und Bindeglied jwifden dem AW. und 
RN. T. bilden. Hatte man fid) fo in einen Apokryphenhaß hineingefdpwindelt, fo ergab 
ſich fiir die Praxis, daß fie von den fanonifdjen Sdhriften gänzlich gu ſcheiden, in Kirche 
md Sdule nidjt mehr ju gebrandjen und and) den Händen des Volks zu entreißen 
tien. Hiermit wurde die Frage eine fehr praftifdje, aber, wie zu erwarten, wehrte fic 
die iiberwiegende Mehrheit und ftand im Intereffe der Wiffenfdyaft und des Lebens fiir 
das althergebradjte Recht der Apofryphen ein. 

Unter den fdjroffen Befiimpfern der Apofryphen fteht im alterer Beit der engl. 
Theolog 3. Rainold mit feiner Censura librorum V. T. apocryphorum (Oppenheim, 
1611), allen voran. Bald darauf wollte in der ref. Rirde auf der Synode zu Dort- 
ret 1619 cine heiffpornige Partei, durd) Gomarus, den Hammer der Arminianer, 
vertreten, fie von der Bibel getrennt wifjen, aber die bisherige Obſervanz behauptete das 
Weld (ſ. Reitfdrift fiir die hiſtoriſche Theologie, herausgegeben von Niedner, 1854, 
S. 645 fg.). In unferm Bahrhundert wurden bereits zwei Apokryphenkämpfe gefithrt, 
die eher dem 17. Sahrh. angeftanden hätten. Om J. 1825 ergriff die Londoner Bibel- 
geſellſchaft die Snitiative; fie beſchloß, die Apofrnphen ihren Bibeln nicht mehr beigu- 
fiigen und feiner Bibelgefellfdaft, weldje nicht diefem Grundſatz folge, ferner eine Geld- 
unterftiipung zukommen ju laſſen. Natürlich erhob fid) fofort etn Streit fiir und gegen 
(j. Ed. Ren, Dissertatio polemica de libris V. T. apocryphis perperam plebi 
negatis [Argentor. 1829], ©. 4). 3m 3. 1850 erneuerte fid) der Streit. Die Ortho- 
dorie war gewaltig zu Kräften gefommen und zeigte mun ihre Hörner. Die Veranlaffung 
gab eine von Karlsruhe ans anfgeftellte Preisaufgabe über oder vielmehr wider die 
Bedeutung der Apofrypher. Es war eine herrlide Gelegenheit für die neue Orthodorie, 
fiir die Ebrard, F. A. Wild und Conforten, Zeugniß abjulegen und in fanatijder 
Beife zu withlen und ju verdammen. Bor andern that fic) PH. F. Keerl in einlaß— 
lidern Broſchüren 1852—55 fervor. Es febhlte nicht an ernftem Widerſpruch, foweit 
(8 fid) Lohnte, aber R. Stier überſchoß im Cifer nicht felten das Ziel. Praftijd) wurde 
dennoch bas erreidjt, daß die Bergifde Bibelgefellfdaft den 2. Dec. 1853 beſchloß, 
fortan feine Bibeln mit Apofryphen mehr unentgeltlid) oder zu herabgefesten Preiſen 
u verbreiten. 

Selbftverftiindlid) liegt die Sache gegenwärtig anders als vor zwei- und dreihundert 
Jahren. Da fid) die fymbolifde Anfidt vom Kanon als unhaltbar erwiefen hat und 
demnach die einjelnen kanoniſchen Sdhriften fiir fid) nad) ihrem Wefen und threr hiſto— 
riſchen Stellung yu verwerthen find, ohne da fie von vornherein eine cremte Stellung 
beanfpruchen dürfen, fo find ihnen die Apofryphen näher und zur Seite getreten. Wie 
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bei jenen, kommt daher aud) bei diefen nur ihr eigenes Wejen in Betradht. Wenn 
hierbei unzweifelhaft die kanoniſchen Schriften ſehr hervortreten, fo fallen aber auch 
einzelne Apokryphen ſchwer ins Gewicht, die ebenfo gut und bejjer als einige kanoniſche 
den Kanon jzieren wiirden. Wie aber? Collen aud) der dhriftl. Gemeinde diefe relativ 
geringern Schriften zur Lehre und zur Erbauung in die Hände gegeben werden, welde 
mehrfach Falſches enthalten und wol aud) einem Irr- und Wahnglauben Vorſchub leijten? 
Iſt lesteres wirflic) mehr als bei den fanonifdjen der Fall? Findet man nicht in den lestern 
jo ziemlich überall zu Apokryphiſchem ſeine Barallele? Und zu wie viel Misverſtänd— 
niſſen, zu welchem Irrſal haben auch dieſe Anlaß gegeben? Cs handelt ſich indeß hier: 
bei nicht darum, ein Hergebrachtes, weil es nun einmal hergebracht iſt, feſtzuhalten, 
ſondern darum, der Gemeinde ihr Recht zu wahren und ihr Gelegenheit zu geben, daß 
ſie auch ihrerſeits prüfend die Vorgeſchichte des Gottesreichs verfolge und Altes und 
Neues zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit für 
ſich verwende. Wahnglaube wird bei ihr um ſo weniger haften, je mehr er von den 
Predigern weicht. Fritzſche. 
Abpotryphen des Neuen Teſtameuts. Unter dieſem Titel faßt man eine vielver 
jweigte Literatur von theils verloren gegangenen, theils nod) vorbandenen Cvangelien, 
Apojtelgefchidjten, Bricfen, Apofalypfen und anderweitigen Sdhriftitiiden zuſammen, die, 
wenigftens im der Auswahl, in welder wir fie hier behandeln werden, ſchon durch eine 
gewiſſe Abenteuerlidjfeit und Geſchmackloſigkeit ihres Inhalts, oder wenigftens durch daé 
ftarf hervortretende Colorit der Sonderridjtungen, in deren Geift die betreffenden Schriften 
qehalten find, von der neuteft. Literatur in fehr erfennbarer Weiſe fid) unterfdjeidet. 
Es ijt hter nicht der Ort, die Geſchichte der Entſtehung des neuteſt. Kanons zu erzählen. 
Dieſelbe weiſt nach, wie der Kern der gegenwärtigen Sammlung ſchon gegen Ende des 
2. Sabhrh. feftgeftanden hat, wiihrend man nod) bezüglich einer Reihe bon andern 
Schriften, den fogenannten Antilegomenen, zwei Gahrhunderte lang im Schwanken 
beqriffen war. Dagegen finden wir bei dem zu Anfang des 3. Jahrh. verjtorbenen 
Sreniius, welder als ein Hauptzerge fiir den im weſentlichen ſchon feftitehenden Kanon 
jener Zeit gilt, dic von der jüd. Nanonbildung herübergenommene Bezeichnung „ver 
borgen gehaltener’ oder „apokryphiſcher“ Bücher nur anf foldye Schriftwerke angewandt, 
weldje in jeder Beziehung das Segentheil von kanoniſchen find, fic) aber irgendwie fiir 
ſolche ausgeben möchten. Das heißt, die apokryphiſchen Schriften, von denen jene Zeit 
in Bezug auf das N. T. ſpricht, ſind häretiſche Machwerke, deren Verfaſſer von der kath. 
Kirche für fingirt, deren Inhalt für verwerflich erklärt wurde. Zwiſchen dieſe und die 
fanonifdjen Schriften ſtellen die kirchl. Schriftſteller des 3. und 4. Jahrh. als eine 
Mittelklaſſe, bald Antilegomenen, bald kirchl. Bücher, bald Bücher, welche geleſen werden, 
genannt, eine Reihe von Schriften, die längere Zeit hindurch in einzelnen Gegenden 
oder von einzelnen Autoritäten der Kirche den kanoniſchen Büchern gleichgeſtellt worden 
waren. Allmählich aber vollzog ſich hinſichtlich dieſer Mittelklaſſe ein Proceß der Aus 
einanderſetzung, in deſſen Folge einige der hierher gehörigen Bücher dem Kanon zu 
geſchlagen, andere fiir apokryphiſch erklärt und ausgeſchieden wurden, was nicht ans: 
ſchließt, daß ihr Inhalt und derjenige der übrigen apokryphiſchen und pſeudepigraphiſchen 
Literatur nicht blos im chriſtl. Volksbewußtſein, ſondern aud) in der Tradition umd 
Dogmatif der fath. Kirche fic) in umfaffendem Mae abgelagert hat. Jetzt ftanden ſich 
demnach nur nod) fanonifde und apofryphifdje Bücher gegeniiber, und der Begriff des 
Apokryphiſchen erweiterte und milderte fid) gugleid), indem er von nun an int Grunde 
blog nod) den Gegenſatz gum Ranonijden andeutete und anf alleé Anwendung erlitt, 
was ſich irgendwie an der Grenze des Kanoniſchen bewegte und einer ausdrücklichen 
Ausfonderung ans dieſem Gebiet bediirftiq erfdien. So wird 3. B. der Brief def 
Barnabas nod) von dem alexandrinifdjen Klemens ganz auf gleidje Linte mit den apoſtoliſchen 
Schriften geftellt, wihrend ihn Cufebins als unedjt in die Mittelklaſſe ftellt, Hieronymus 
aber geradezu apofryphifd) nennt. Da fic) nämlich mit dem Begriff des Kanoniſchen 
mnittlerweile aud) die Begriffe der apoftolifdjen Echtheit und gottlidjen Cingebung ver: 
bunden fatten, blieb an der apokryphiſchen Viteratur jugleid) aud) der Begriff ded 
Unapoftolifden, Unfidern und Menſchlichen haften, wogegen die proteſtantiſche Kirche 
für das Apokryphiſche im ältern Sinne (des Irenäus), d. h. zur Bezeichnung des Un— 
echten und Gefälſchten, den Begriff des Pfeudepigraphiſchen ausbildete. Wir faſſen nun 
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hier die apofryphifde und pſeudepigraphiſche Viteratur des N. T. zuſammen, indem wir 
dabei von dem Grundſatz ausgehen, daß Schriften, welche alttejt. Perſonen untergeſchoben 
find oder von foldjen handeln, aud) dann in die Reihe der Apofryphen und Pjeude- 
pigraphen des A. T. gehiren, wenn fie von chriſtl. Verfaſſern herrühren, wie 3. B. die 
Teftamente dex zwölf Patriardyen. 

Eine groffe Menge joldjer Apofryphen hat fic) nod) erhalten, meift freilid) einer 
fpitern Zeit angehirig, als dic verlorengegangenen. Erſt allmählich wurde man mit 
diejen Schriftſtücken bekaunt. Buerft gab Herold das Cvangelium des Nifodemus her- 
aug (1555). Die erfte Sammlung veranftaltete 1567 M. Meander. Andere, wie 
Grynäus (1569) und Slajer (1614), folgten nach, ohne jedod) Neues zu bringen. Erſt 
Johann Albert Fabricius hat in einer zweibändigen Ausgabe von 1703, der eine zweite 
Ausgabe 1719, vermehrt durch einen dritten, 1743 in gweiter Ausgabe erſchienenen 
Band, nadjfolgte, einen Begriff vow dem ganzen Reidhthum diefer Literatur gegeben, 
wiewol aud) nod) bei ihm widhtige Stiice, wie die Legende von Baulus und Thefla und 
die Geſchichte des PBrodjorus, itbergangen waren. Er wollte iibrigens in feiner Samm— 
lung Seitenſtücke geben yu den kanoniſchen Büchern. Midjt iiber Fabricius hinausgehend 
ift die Leiftung des Cnglinders Jones (1726; 1798), wie überhaupt alle Spiitern 
cine Menge Noten exegetiſchen, ardjiologifdyen und dogmengefdichtlidyen- Inhalts von 
Fabricius entlehnt haben. 

Cine kritiſche Ausgabe des gefammten Materials wollte der um die ‘neuteft. Text— 
fritif verdiente Dine Andreas Bird) veranjtalten. Es fam aber 1804 nur zur Her- 
ausgabe einjelner Fragmente. Wiederum beabfidjtiqten Henfe und Kleuker eine neue Aus— 
gabe, und Schmidt gab 1804 einen neuen fehlerhaften Whdruc der Stücke des Fabricius. 
Kachdem andere gleichfalls unzulängliche Verſuche angeftellt Hatten, begann Johann Karl 
Thilo, Brofeffor in Halle, 1819 eine nene Ausgabe. Nachdem er deshalb in Frantreid 
md England geweſen, madjte er den Plan feines Werfs 1823 (Acta Thomae) vor- 
linfig befannt. Endlich erfchien der erfte Band feines ,,Codex apocryphus” 1832 in 
jo volljtiindiger Geftalt, daß er allen billigen WAnforderungen entjprad. Mit grofer 
Sorgfalt find die Terte nad) den Handfdjriften revidirt; griindlidje Cinleitungen iiber 
Codices, Ueberſetzungen und Ausgaben gehen voraus. Leider ijt der Verfaffer durd) den 
Zod (1853) gehindert worden, dem erſten Bande cinen zweiten und dritten nadjfolgen 
ju laffen. Gein Werk fiihrte Nonftantin Tiſchendorf weiter fort, indem er eine Aus— 
gabe dex Apofryphen unternahm. In der That erſchienen nacheinander die apokryphiſchen 
Apoſtelgeſchichten (1851), Evangelien (1853) und Apofalypjen (1866). Die Cvangelien 
Thilo’s find hier vermehrt durd) drei von Tifchendorf nen anfgefundene Apokryphen; 
ant reidhlidjften aber iſt der Zuwachs auf dem Gebiet der Apoſtelgeſchichten, deren Thilo 
blog die von Thomas (1823), Petrus und Paulus (1837 und 1838), Andreas und 
Matthias (1846), und Gohannes (1847) herausgegeben hatte. Cine deutſche Ucherfebung 
apokryphiſcher Cvangelien und Apoſtelgeſchichten erfdjien fdyon 1841 von Borberg, eine 
franzdfifdje 1849 und 1863 von Guſtav Brunet. Am überſichtlichſten hat den Inhalt 
diefer Werke Rudolf Hofmann dargeftellt in feinem „Leben Jeſu nad) den WApofryphen’’ 
Leipzig, 1851) und in Herzog's Realencyflopiidie, XII, 320 fg., wozu noch einzelne 
UArbeiten von Arens, Bons, Belwer und andern fommen. 

I. Apofryphifde ECvangelien. Ueber die Motive, welchen diefe Schriften 
ihre Entſtehung verdanften, wird der Artifel Evangelium Näheres bringen. Hier geniige 
die Bemerfung, daß neben dem dogmat. Intereſſe, fiir häretiſche Anſichten geſchichtliche 
Unterlagen herzuftellen, and) die fromme Neugier und Einbildungskraft, dev rein naive 
Erfindungsdrang vielfad) betheiligt war, der ſchon fehr friih, befonders in der Jugend— 
geſchichte Jeſu, bald auch in ſeinen lesten Schidjalen und in feinem Leben iiberhaupt, 
tin ausgiebiges Feld zur Bearbeitung auffand. Um einen Begriff von dem Charafter 
der Stoffe yu geben, welche auf diefe Weife an die kanoniſchen Cvangelien fid) anfesten, 
ſchiken wir die nod) vorhandenen Evangelien voraus, indem wir jugleid) ihren Inhalt 
überſichtlich vorfiihren. 

a) Nod) vorhandene Evangelien: 

1) Das Cvangelium des Nifodemus, ein erjt fett Karl des Grofen Zeiten auf- 
gefonunener Name. Das iiltefte Stück deffelben, vielleicht das fltefte der noch vorhan- 
denen Apofryphen iiberhaupt, ftellen die fogenannten ,,YActen des Pilatus”, Pilatus: 
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geſchichten (Gesta Pilati) dar. Zweimal in feiner erften um das Bahr 150 abgefaßten 
Upologie (Rap. 35 und 48) erwähnt Suftin zur Beſtätigung einestheils der prophet. vor: 
hergefagten Wunderheilungen, anderntheils der Vorgänge bei der Kreuzigung die ,,unter 
Pontius Pilatus verfaßten Acten“; er gebraudjt dabei das [atein. Wort felbft. Cin 
nod) ausfithrlidjeres Zeugniß haben wir bei Tertullian, weldjer (Apolog., 21) jagt, 
Sefus fei aus Neid von den jüd. Sahriftgelehrten dem Pilatus iibergeben und von 
Diefem, der dem WAndrang der Kläger nadjgegeben, dem Kreuze iiberliefert worden; am 
Krenze hingend habe er unter einem lauten Ausruf den Geift aufgegeben und fet damit 
dem Henkersgeſchäft zuvorgekommen; in demfelben Augenblick fei der volle Tag durch 
Sonnenverfinfterung unterbrodjen worden; am Grabe fei zur Verhiitung einer Entwen— 
dung des Leichnams durd) die Giinger, da er feine WAuferftehung vorhergefagt, cine Sol: 
datentwadje aufgeftellt worden; am dritten Tage aber fei die Erde plötzlich erfdhiittert 
und die vor das Grab gewälzte Laft hinweggeworfen worden; im Grabe habe man nichte 
als Beftattungsiiberrefte vorgefunden; von den Obern fei das Geriidht ausgefprengt 
worden, der Körper fei von den Jüngern entwendet worden. Jeſus felbft aber habe 
mit den Siingern in Galiläa vierzig Tage verbradjt und fie gelehrt, was fie lehren 
follten, und nadjdem er fie abgeordnet, um in der Welt zu predigen, fei er tn einer 
Wolfe gen Himmel erhoben worden. Diefe fo bezeichnende Ausführung ſchließt Tertullian 
mit den Worten: „Dies alles hat Pilatus, den dann aud) das Gewiſſen getrieben, felbjt 
Chrift zu werden, von Chriftus dem damaligen Kaiſer Tiberius berichtet.“ 

Sowol die Angaben des Juſtin als die des Tertullian entfpredjen nun aber dem 
erften Theil unfers Evangeliums des Nifodemus vollfommen. Es geht daher, da fic) nie: 
mand die von ihnen erzählten Thatjadjen aus PBhantafie in ein Actenftiid denfen wird, 
aus beiden Reugniffen fowol hervor, daß die Pilatus-Acten fdjon vor der Mitte ded 
2. Jahrh. eriftirten, als aud), daß fie ihrem weſentlichen Inhalt nad, denn das Detail 
ift bet einer in fo bejtiindiger Umwmandlung begriffenen Literatur nidjt mehr zu beſtimmen, 
in das Evangelium des Mifodemus itbergegangen find. 

Auf daffelbe Urtheil weift aud) die Continuitit der Reugniffe fiir die Crifteng diefeé 
Werkes hin, die fid) an Suftin und Tertullian, aus dem 4. Gahrh. an Eufebius und Epi: 
phanius, aus dem 5. an Orofius und aus dem 6. an Gregor von Tours anfdjliefen; aus 
derfelben Zeit ftammen aber auch bereits die alteften der nod) vorhandenen Handſchriften, welche 
Tiſchendorf aufgefunden hat. Die Schrift ftand iibrigens in der alten Bibel in foldem 
Anjehen, dak Kaiſer Maximin gu ihrer Verdrtingung andere, blagphemijde Pilatus: 
Acten verbreiten lief. 

Ru diefer Pilatus-Literatur gehiren iibrigens nod) eine ganze Reihe apofryphifdjer 
Machwerke, wie 3. B. die von Tifdendorf herausgegebene Erzählung Joſeph's von Ari: 
mathia (Narratio Josephi Arimathiensis), weldje mit dem Inhalt des Evangeliums deé 
Nifodemus in Verbindung fteht. Diefelbe erzihlt in ganz fabelhafter Weiſe die Kreu— 
zigung Chrifti, infonderheit aber die Cinfiihrung des befehrten Schüchers Demas ins 
Paradies. Cin gleidfalls von Tifdendorf lateinifd) mitgetheiltes Stück beridjtet in Legenden- 
hafter Weife von der ftrengen Strafe, weldje durd) die Romer ijber die Guden wegen 
der Ermordung Jeſu verhingt wurde (Vindicta Salvatoris). Der Beridjt des Lentulus, 
der vor Pilatus jiid. Statthalter gewefen fein will, gibt die befannte Befdhreibung über 
das Aeußere Jeſu, ift jedod) erft im Weittelalter, nicht vor dem 12. Jahrh. entftander. 
Biel alter ift cin Bericht des Pilatus an Tiberius iiber die von Jeſus vollbracdhten 
Wunder, iiber die Zeichen bei feinem Tode und über die Wuferftehung (Anaphora Pilati). 
Dem ſchließt fic) an eine Erzihlung über Proceß und Hinridtung des Pilatus (Para- 
dosis Pilati). Als nämlich der Kaifer verninunt, daß Pilatus an der allgemeinen Finfter- 
niß und dem Erdbeben ſchuld ift, läßt er ihn fommen und jum Tode verurtheilen. Da 
befehrt fid) diefer und bittet Chriftum um Gnade. Cine Stimme erfdjallt vom Himmel 
und preift ihn gliidlid), weil die Verheißung der Propheten durd) ihn erfiillt fei. Seine 
Gattin Procla verfdjeidet in demfelben Augenblid, als ein Engel das abgefdlagenc 
Haupt de8 Pilatus in Empfang nimmt. An Stelle diefer Paradosis findet fic) zuweilen 
ein Beſcheid des Raifers Tiberiué (Responsum Tiberii ad Pilatum). In einer andern 
Verfion, weldje Tiſchendorf lateinifd) mittheilt (Mors Pilati), gibt er fic) felbft den Tod, 
und fpielen bereits aud) Veronifa mit ihrem Tuche und der ungenähte Rod eine Rolle. 
Der Leidjnamt des Pilatus fommt weder in der Tiber nod) in der Rhdne jur Rube 
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und wird endlich in ein Loch in der Schweiz geworfen, womit die Benennung des 
Berges am Vierwaldſtätterſee zuſammengebracht wird. Endlich ſind noch verſchiedene 
Briefe des Pilatus und des Herodes zu erwähnen, die theils bei Thilo, theils bei 
Tiſchendorf ſich finden. 

Gewöhnlich erſcheinen dieſe Pilatus-Acten als erſter Theil des ſpäter ſo genannten, 
aber ſchon im 6. Jahrh. entſtandenen, latein. Evangeliums des Nikodemus. Daſſelbe 
gibt den Nikodemus als Verfaſſer, Ananias als Ueberſetzer zu erkennen und erzählt in 
protokollirender Form, wie Jeſus vor Pilatus angeklagt, verhört und verurtheilt wird. 
Dem zu Grunde liegenden ſynoptiſchen und Johanneiſchen Bericht ſind abenteuerliche Zu— 
ſätze beigegeben. So neigen ſich die röm. Kriegszeichen vor Jeſus, auch noch nachdem 
ſeine Kläger ſie in Händen halten. Die Juden klagen Jeſum als Baſtard an, aber 
Perfonen, die er geheilt, und Nikodemus vertheidigen ihn fo, daß Pilatus ihn unſchuldig 
findet. Erſt als die Juden Jeſum fiir das Kind ausgeben, das fdjon Herodes als 
Nronpritendenten habe wollen tödten laſſen, wird Pilatus erſchreckt und läßt ihn kreuzigen 
mit zwei Hebelthitern, bie erft in fpitern Handfdjriften Namen empfangen, und zwar Dymas, 
Dysmas, Desmas, Demas der eine, der andere Gestas, Gesmas, Germas u. f. w. 
Jofeph von Arimathia foll wegen des Begriibnifjes Hhingeridjtet werden, entgeht aber 
burd) etn Wunder. Hieranf folgen Verhandlungen vor dem Prieftercolegium über Wuf- 
erftehung und Himmelfahrt, die von Soldaten und Prieftern, ja felbft von Ungläubigen 
bezeugt werden. Man citirt den Sofeph von Arimathia wieder nad) Serujalem, und 
oud) er legt ein Zeugniß ab über die Wuferftehung. Derfelbe beridjtet nun aud) im 
zweiten Theil des Werks von Karinus und Leucius, die, von den Todten auferwedt, in 
Arimathia lebten. Nad) Derufalem citirt und vereidigt, erzählen fie, daß fie in der 
Unterwelt waren mit allen Patriardjen; da wurde durd) Jeſu Ankunft der Orkus 
eridjredt und lief die Thore verſchließen. Während Hades und Satan iiber die Perfon 
Jeſu disputiren, tritt Jeſus herein. Der Hades redet ihn mit einer pathetifdjen Rede 
an und ſchilt den Teufel, der mun befiegt und der Hille itbergeben wird. Die Frommen 
aber werden befreit, und allgemeiner Subel entfteht. Unterredungen zwiſchen Sefus, Adam, 
Satan und Hades find eingefiigt. Die Frommen folgen Sefu ins Paradies, wo fig 
blog „zwei alte Leute’ finden, Henod) und Clias. Dazu fommt nod) der bekehrte 
Schächer, der fein Kreuz auf den Schultern triigt. Bis dabhin diirfen die beiden Erzähler 
{qreiben, was fie gefehen haben. Dann aber werden fie plötzlich entriidt. Pilatus aber 
beſchwört die Sdhriftgelehrten, ob Jeſus Gottes Sohn gewefen fei, und fie bejahen es 
inégehetm. Entſtanden ſcheint diefe abenteuerliche Gefchidjte, welche Tiſchendorf in ver- 
ſchiedenen Formen als „Höllenfahrt“ (Descensus ad inferos) mittheilt, auf Grundlage 
von 1 Petr. 3,19 zu fein. 

2) Das Evangelium des Thomas ift gwar nur fragmentarifd) erhalten und in 
Lerten von größter Verfdjiedenheit, aber jedenfalls ein’ der älteſten Apofryphen, nad) 
Tiſchendorf um 150 entftanden. 

Iſt es vielleicht daffelbe mit dem zuerſt von Origenes erwähnten ,,Cvangelium nad 
Thomas’? Nad) dem, was wir von diefem Evangelium wiffen, ift dies keineswegs un- 
miglid). Seit Thilo Hilt man das Werk fiir gnoftijden Urfprungs. Nad) JIrenäus 
und dem BVerfaffer der Philoſophumena war es im Gebrauch der Marfofier und Naaffener. 
Ans diefemt frithen gried). Werke find aber arab. und latein. Bearbeitungen geflofjen. 
Auch das jfogenannte arab. Rindheitsevangelium ruht auf diefem Bude. Daſſelbe 
enthält die Kindheitsgeſchichte Jeſu vom fiinften Sahre an in anftifiger Weife. Es 
werden die Spielereien des Knaben erzählt. Jeſus tödtet feine Kameraden, macht ihre 
Aeltern blind, fpottet feiner Lehrer nad) Vorſchrift des ſynoptiſchen Spruchs vom Balfen 
und Splitter: „Du, der dit die Bedeutung des A nicht fennft, willft mid) das VB lehren? 
Du Heudhler, lehre mid) juerft, wenn du fannft, da8 A, und dann werden wir dir and 
hinſichtlich des B glauben.” Dann folgen viele thörichte Gefdhidjten; zuletzt ſchlägt er 
tinen zweiten Lehrer, der ihm züchtigen will, zu Boden, wedt ihn aber einem dritten gu Liebe, 
der Jeſu Ueberlegenheit anerfennt, wieder auf. Der Beſuch im Tempel ſchließt das Ganze. 

3) Das fogenannte Protevangelium des Gafobus ift gleidjfallé in ſehr frühen Zeiten 
mtftanden, wie denn aud) viele kirchl. Traditionen und Gebriiude ihm entftammen. 
Einzelne darin enthaltene Erzählungen finden fic) ſchon bei Suftin und Klemens von 
Alexandria, wie 3. B. bet letzterm die Nachricht, daß Maria trog ihrer Miederfunft 
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Jungfrau geblieben. Ob aber das Ganze fdjon da war, lift fid) nicht beftimmen. 

Erſt Orvigenes erwähnt ein Buch des Gafobus, was unfer Werf um fo eher fein fanny, 

als fein’ der alten Zeugniſſe von Origenes an mit dem nod) vorhandenen Text in 

Widerfprud) tritt. Die erfte fidyere Spur bieten Gregor von Nyffa und Cpiphaning, 

ſpäter im 7. und 8. Jahrh. and) Andreas von Kreta, Germanus von Konſtantinopel, 

Sohannes von Damasfus. Auch der fyr. Neftorianer Salomo von Bafjora erwähnt ev. 

Es eriftiren nod) etwa 50 Handſchriften; in den meijten feh{t der fpiitere Titelzuſatz, 

der das Werf dem ,, Bruder Gottes“, Jakobus, zuſchreibt. Die Erzählung geht von der 

Seburt der Maria bis zur Hinvidjtung des Zacharias, der beim bethlehemitifden Kinder: 

mord den Johannes nidjt ansliefern wollte. Joachim und Anna befamen gu ihrer 
grofen Betrübniß feime Kinder. Während oadim 40 Tage und 40 Nächte 
faftete, wird der Yuna vom Engel eine Todjter verheifgen. CEntgegen dem fpitern Dogme 
von der ,,unbefledten Empfängniß“ wird Maria erzeugt und geboren. Erſt ein halbes 
Jahr alt, kann fie fdjon fieben Schritte gehen. Wie ihre Mutter gelobt hatte, ward fie, 
3 Sahre alt, in den Tempel gebradt, wo fie, wie eine Taube erzogen, von der Hand 
eines Engels ift. Als fie 12 Jahre alt ift, werden anf göttliches Geheiß zwölf 
Witwer berufen, unter denen einer fie aufuehmen foll. Aus dem Stabe Bofeph’s fliegt 
eine Taube hervor und fest fic) ihm aufs Haupt. Diefer erhält nun die Maria zur 
Aufſicht; 15 Jahre alt wird fie, als fie gerade bei der Arbeit fist, vom Engel 
Sabriel begrüßt und vom Heiligen Seift bejudt. Die Geburtsgeſchichte folgt dann 
zunächſt nad) Lukas. Joſeph glaubt zuerſt, es fei ein zweiter Siindenfall in feinem 
Hauſe gefdehen, wird aber durd) den Engel beruhigt. Da fommt ein Sdhriftgelehrter 
zu ihm und fragt, warum Joſeph nidjt in der Synode gewefen. Joſeph fagt, er fei 
franf. Der Sadhriftgelehrte aber fieht Maria ſchwanger und meldet es alsbald dem 
Hohenpriefter. Die Priefter wollen mun die Maria dem Gofeph nehmen, Laffen aber 
nad) 4 Mof. 5,18 beide ein Gottesurtheil beftehen und finden fie unfdjuldig. Yun folgt 
die Geſchichte von der Schätzung. Maria fteigt auf der Reife nad) Bethlehem vom 
Eſel und gebirt in einer Hihle, wobet die ganze Natur jftillfteht, felbft der lug der 
Vögel. Cs zeigt fic) mm aber, daß Maria aud) nad) der Geburt nod) Jungfrau 
geblieben ijt. Es folgt die Gefdjidjte von den Magiern und dem Kindermord, nad 
Matthäus. Maria aber flieht nicht nad) Aegypten, fondern verbirgt Sefum in einer 
Krippe. Vor Elifabeth dagegen, die ihren Sohn Fohannes vor den Mördern ſchützen will, 
öffnet fic) cin Felfen. Zacharias aber wird nad) Serufalem gefiihrt und nad) Matth. 23, ss 
im Borhof des Tempels umgebradt. Sein Nachfolger ijt Simeon. Jedenfalls ift That: 
fache, da der Täufer Johannes und feine Aeltern hereingezogen werden, ohne daß feine 
Geburt näher befdjrieben wird. Hilgenfeld nimmt daher eine urfpriinglidje Geftalt det 
Buds an, darin died ftand. Aber ,,wenn das Protevangelium über fid) ſelbſt hinaus- 
weift, fo ijt doch flar, daß unjere kanoniſchen Cvangelien und gwar hier das des Lukas 
im Hintergrund ſteht“ — entgegnet Tifdjendorf wol nidjt mit Unrecht. Zuletzt erzählt 
Jakobus, er felbjt habe fid) wiihrend des Kindermordes in die Wüſte gefliidytet und fei 
von Gott gewiirdigt worden, diefes Bud) zu fejreiben, aus dem Guericke vieles fiir 
wahr hilt. 

4) Das Evangelium des falſchen Matthäus (Evangelium Pseudo-Matthaei sive 
liber de ortu beatae Mariae et infantia Salvatoris) ift vollftiindig von Tifdjendori 
herausgegeben, nachdem fdjon Thilo einen Theil davon unter einem falſchen Titel (Historia 
de nativitate et infantia Salvatoris) befannt gemadjt hatte. Das Werk ijt ſchon dem 
Hieronymus befannt gewefen und ruht auf der Grundlage des Thomas - Cvangeliumé 
und des Protevangeliums des Gafobus, mit weld) lesterm es ſich identificiren gu wollen 
ſcheint. Daher erfdjeint als Verfaſſer Gafobus, Gofeph’s Sohn, dod) kommen einjelne 
Gigenthiimlichfeiten vor, wie daß Maria erft vierzehnjährig aus dem Tempel kommt. 
Sejus, in der Höhle geboren, wird in eine Krippe gelegt, ,und Ochſe und Eſel beteten 
in an”, nach Jef. 1,3. Auf dem Wege nad) Aegypten unterwirft Jeſus Drachen, Lowen 
und Panther, die ihn gleidjfalls anbeten, nad) Jeſ. 11,6—s. Cine Dattelpalme biegt 
ihre Zweige zur Erde, bietet Früchte dar, und aus der Krone riefeln Quellen. Mit der 
Rückkehr anus Aegypten ſchließt das Bud). 

5) Das Evangelium von der Geburt Maria’s (Evangelium de nativitate Mariae) 
ift erft nad) dem obengenannten Stück, mit weldem es oft verwedfelt murde, im 
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6. Jahrh. entjtanden und enthilt im 10 Rapiteln die Geſchichte Maria’s bis sur Geburt 
Seu. Der Inhalt ift der des Protevangelinms des Gafobus mit geringen Wenderungen. 
So fommt Maria erft mit dem 14. Jahre aus dem Tempel. Das Orakel will 
fie mit einent Manne vermählt haben. Unter den Gerufenen wird Sofeph dadurd) erfannt, 
daft eine Taube fid) auf feinen Stab fest. Derlei Fabeln kommt iibrigens fdjon früh 
rine Unmafje auf. Nod) fpiitere Kirchenväter erklärten fid) dagegen. Nidhtsdeftoweniger 
wurden fie vielfacy gelefen, und feit dem 6. Jahrh. erſchöpfte fid) das fromme Intereſſe 
im Aufſuchen und Zufammenftellen von foldjen Geſchichten. 

6) Die arab. Rindheitsgefdhidjte (Evangelium infantiae Salvatoris) exiſtirt in 
arab. und fpr. Handfdjriften. Wher nach allen Anzeichen war das Werf urfpriinglid 
inrifd); Daher Jeſus 309 geboren. Auch die Gdentificirung des Gofeph mit Kaiphas ift 
ſyriſch. Daher wurde das Bich befonders von fyr. Neftorianern gelefen. Wud) Salomo 
von Baffora um 1220 gebraudyte es in feiner Deborah. Indeß fanden and) die Thomas: 
Shriften in Indien, indem fie es von Thomas ableiteten, und die fopt. Chriſten Gefallen 
daran, weil der größte Theil des Gnhalts in Aegypten fpielt. Co wurde das Werf 
ins Avabifde (daher der Name) und Noptifdje überſetzt. Sozomenus erzählt, dak in 
Aegypten nod) viele Fabeleien itber den Zug Jeſu durd) Aegypten in Umlauf feien. 
Uns diefen ältern Quellen hat vor dem 13. Jahrh. jemand diefen Stoff in feiner 
jegigen Form aufgezeichnet. Denn aus diefer Zeit ftammen die alteften Handſchriften, 
wibrend fdjon der Koran Bekanntſchaft mit dem Inhalt des Werks verriith. 

Die Erzählung beſchäftigt fidy mit den 12 erjten Yebensjahren Jeſu. Bei der Geburts- 
gejdhidhte werden Matthäus und Lukas combinirt; Jeſus wird itbrigens in einer Höhle 
geboren und im Tempel dargeftellt. Dann fommen die Magier und erhalten eine wunder- 
thitige Windel. Die Familie aber entflieht nad) Aegypten. Schon in der Wiege hatte 
das Rind zu feiner Mutter gefprodjen: „Ich, dem du geboren Haft, bin Jeſus, der Sohn 
Bottes, der Logos.” Aber erſt in Aegypten gehen die Winder recht an. Götzen fallen, 
Dämoniſche werden geheilt, das Waſchwaſſer thut Wunder. Am abenteuerlichſten ijt, 
dag die heilige Familie zu ägypt. Weibern fommt, die einen ſchön geſchmückten Eſel 
bemeinen, küſſen und fiittern. Auf Anfrage zeigt es fic), daß der Efel ihr Bruder ift, 
von etferfiidjtigen Weibern verjaubert. Daranf fest Maria das Jeſuskind dem Eſel 
auf den Rücken und fpridjt: , mein Sohn, heile diefen Mauleſel.“ Diefer wird dar- 
aufhin wieder ein Menſch und die heilige Familie wohnt feiner Hodjzeit bei. Darauf 
befudjert fie den Pharao und fehren nad) dreijdihrigem ägypt. Aufenthalt nad) Nazareth 
wriid, wo alsbald wieder cine Reihe der abgefdymadteften Dinge folgt, 3. B. die Ge- 
idichte von den Thonvigeln, die der Siebenjährige lebendig macht. Auch die Erzählung 
von dent Thron des Herodes, den Gofeph und Jeſus auseinanderziehen, bis er breit 
genug ijt, gehirt bierher. Der Knabe madjt feine Spielfameraden bald zu Biden, bald 
fddtet er fie, wenn fie ihn ftofen. Die am Sabbat gebildeten Thonfperlinge fliegen 
gen Himmel. Sdhulunterridjtsfabeln finden fic) ſchon bet Irenäus, befonders aber bier, 
wie er das A-b-e bereits fannte, als die Schullehrer es ign lehren wollten. Dann 
folgt die Gefdhidjte vom Tempelbefud) des zwölfjährigen Knaben, bei welder Gelegen- 
bert es fich zeigt, daft derjelbe ſchon alles wei, „Phyſik, Metaphyfif, Hyperphyſik und 
——— Hierauf fehrt er nad) Nazareth zurück und ftudirt bis zum 30. Jahre 
das Gefets. 

7) Die Geſchichte des Zimmermanns Joſeph (Historia Josephi fabri lignarii) 
enjtict nod) im arab. und in fopt. Form und ijt zur Feier des Todestags Joſeph's 
20. Juli) tm 6. Jahrh. in Aegypten abgefakt. Der Inhalt knüpft an das Prot- 
wangelium des Safobus und die Geburtsgeſchichte Maria's an, foll iibrigens von 
Jofeph felbft feinem Pflegefohn Jeſus erzihlt worden fein. Dieſer feinerfeits predigte 
das Vernommene auf dem Oelberge feinen Giingern, umd dieſe ſchrieben das Erzählte 
auf nnd legten ihre Urbeit in der Bibliothef zu Jeruſalem nieder. 

Joſeph, Priefter und Zimmermann, war aus Bethlehem, zeugte vier Sohne und 
Wei Töchter. Als er 89 Jahre alt war, wurde er Witwer. Damals ift Maria 12 
Jahre alt. Diefe war 3 Jahre alt im den Tempel gebracht worden, allein fie fonnte, 
lg mannbar, nidjt darin bleiben. Es wurden zwölf Greife ans dem Stamme Buda 
berufen, und den Sofeph traf das Vos, fie aufzunehmen. Nachdem fie zwei Jahre bei 
tht gelebt, wird fie fdywanger vom Heiligen Geift. Als Joſeph dics bemerft, will ex 
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nidjt mehr effen, wird aber vom Engel Gabriel belehrt. Dann kommt die Gecſchichte 
von der Schätzung und Sefus wird in einer Hihle bet Serufalem, nahe bei Rabel’s 
Grab, geboren. Joſeph bleibt ein Sahr in Aegypten und wandert dann nad) Nazareth, 
wo er 111 Sabre alt wird. Trogdem verliert er feinen Zahn und wird nidt blöd— 
finnig. Da erfdeint ihm ein Engel und verfiindigt ihm fein Ende. Joſeph ſchüttet 
fein betriibtes Herz im Tempel gu erufalem ans in einem langen Gebet. Darauf 
wird er in Nazareth franf und ruft ein Wehe aus zuerſt über alle, die an feinem Leben 
und feiner Erziehung fdjuld find, von wegen der Erbfiinde, dann aud) über alle Grieder 
feines Leibes, wegen der wirfliden Giinde. Als Jeſus an feinem Lager erfdjeint, betet 
Sofeph ihn an als Gott, erzählt wunderfame Gefdidjten aus Jeſu Bugendjeit und 
bittet ihn um Berzeihung, daß er nicht gleid) gewuft habe um das Geheimniß feiner 
Geburt. Aud) Maria erfdeint bet dem Sterbenden und wird von Jeſus getriftet. 
Endlid) naht fid) die ganze Familie und ale weinen. Da erfdeinen Tod und Hille 
von Süden her, werden aber auf Sefu Gebot juriidgetrieben. Dagegen fendet Gott 
den Midjael und Gabriel, die Joſeph im ein glänzendes Gewand einhiillen, damit ex 
unverweslid) bis zum taufendjihrigen Reidje bewahrt bleibe. Unter Wundern wird 
Sojeph begraben, Sefus aber ftiftet einen Gedidjtnifgtag und halt eine Leidjemrede iiber 
den Tod als Folge von Adam’s Siinde. Daranf ftellen in einem CEpilog die Apoftel 
Vetradjtungen iiber die Sache an und fragen, warum Sefus den Joſeph nidjt ebenfo 
wie den Henod) und Elias unfterblid) gemadjt habe. Jeſus antwortet, Henod) und 
Elias müßten beide nodj wiederfommen und dann aud) fterben.” Darauf erklären fic) die 
Apoſtel zufrieden und eine Doxologie ſchließt. 

8) Das von Thilo herausgegebene apofryphifde Sohanneshud) (Liber S. Johannis 
apocryphus) ift ein fpitereé Werf von den Katharern des Mittelalters ausgehend. Wlé 
beim lester Wahl der Satan in Judas gefahren war, bittet Johannes Jeſum um 
Aufſchluß über das Wefen des Satans, weldjes dann aud) in dualiſtiſcher Ridjtung 
erflirt wird. 

9) Ueber das gleidjfallé von Thilo herausgegebene Evangelium des Johannes 
(Codex Parisiis in sacro templorum conservatus) hatte fdjon 1828 Miinter gebhandelt 
und e8 fiir ein Machwerk der Templer erflirt, nämlich fitr eine nach pantheiſtiſchen 
Grundſätzen veranftaltete Recenfion des Fohannes. Nad) Thilo haben Spinogiften und 
Deiften im Anfang des vorigen Bahrhunderts das Ganze verfaft. : 

10) Gigentlid) gehiren die beiden legtgenannten Werke nidjt mehr hierher, weil fe 
fdjon der Zeit nad) nidjt auf einer Linie mit den vorhergenannten Sdjriften ftehen. Da 
gegen hat Zifdjendorf neuerdings verfdjiedene Recenfionen der bereits im Decret dé 
Gelaſius genannten Sdjrift iiber den Heimgang Maria’s (De dormitione vel transitu 
Mariae) druden [afjen. 

11) Alle die genannten Bücher fliegen aus alten Gagen, wollen nicht betriigen, 
fondern zeugen nur von dem ſchlechten Gefdymad und unfritifdjen Verfahren der Zeit. 
Mun gibt es aber and) nod) Sagen, die geradezu feindfelig gegen das Chriftenthum 
geridjtet find. Solche finden fid) im Koran iiber Maria, die mit Mirjam, der Schweſter 
des Moſes, verwedfelt wird. Aehnlich wurde aud) das Evangelium des Barnabat 
erdadht, weldjes gegen Maria’s Sungfraufdaft, gegen Chrifti gittlidye Natur, gegen de 
Trinität polemifirt. Darin prophezeit Jeſus geradezu den Mohammed als Reftanrator 
der wahren Religion. 

Bon jüd. Seite gibt es zwei Schmähſchriften unter dem Titel Toledoth Jeschuah, 
herausgegeben von Wagenfeil als „Feurige Teufelspfeile’ (Tela ignea Satanae (1681) 
und Huldrich (1705). Diefelben ruhen auf ältern Grundlagen. Schon Celfus, belehrt 
von Juden, erzählt, Maria habe Ehebruch getrieben mit dem Soldaten Panthera, habe 
Sejum geboren und fei aus Armuth nad) Aegypten gezogen. Diefe alte Anklage iſt off 
benutt, fehrt aud) im Talmud wieder (“Bandera Pappus), und Gfrirer findet es auf 
fallend, da der Name iibereinftimmt. : 

Derfelbe Hat jedod) verfdjiedene Erklärungen erfahren, wie 3. B. von Nitzſch, we 
nad) der Banther (Lupa) Bild der unerfittlidjen, iiber das Bedürfniß hinausjagenden 
(pan theran) Luſt fein foll, oder von Strang, welder an das gried). Wort Pentheros 
(Schwiegerfohn, d. h. Bofeph im Verhältniß gu Eli, dem Vater Maria’s ff. Lut. 3, 23) 
denft. Die ganze Verleumdung ift jedenfallé erft eine boshafte Reaction auf die all 
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mählich fid) bildende Borftellung von einer vaterfofen Geburt. Bu Jeſu Lebseiten 
ethebt fid) nicjt der leiſeſte Verdadt, und Sefus gilt widerfprudjslos als Sohn Joſeph's 
und Maria’s. 

b) Nicht mehr vorhandene Cvangelien: 

1) Das Hebriier-Cvangelium, aud) Syrer-Evangelium genannt, war ein umfangreider 
Rebengiinger des Matthiius-Evangeliums, und feine Spuren reidjen bis in die Mitte 
des 2. Sahrh. hinanf. Hebriifd) (aramäiſch) gefdjrieben, wurde es von den gliubigen und 
itberlieferungstrenen Suden mit Zähigkeit als das wahre und eingige Evangelium, als 
dad edjte Werf des Apoftels Matthäus feftgehalten. Go bildete fid) in der Kirche die 
Sage don einem hebr. Original des erften fanonifdjen Evangeliums, und felbft Hierony- 
mus ift abbiingig von Ddiefer allgemeinen Anſicht, wiewol er gugleid) die unverwiſchbaren 
Ubweidhungen des apofryphifdjen vom fanonifdjen Werke bemerft und aufzeichnet. Auf 
Grund diefer Notizen Hat fic) das Hebriier- Evangelium der neuern Mritif als cin 
fpiteres, vom jebigen Matthäus bereits abhingiges Product erwiefen. Nichtsdeſtoweniger 
haben effing, Baur, Sdwegler, Hilgenfeld im Hebriier-Evangelium, immer wieder das 
alteſte Evangelium, den wahren Urmitthins auffinden wollen. Im Intereſſe diefes 
Nachweiſes hat Hilgenfeld die Leste und vollftindigfte Zufammenftellung aller Fragmente 
geliefertt (Novum Testamentum extra canonem receptum [Lipsiae, 1866], Fasc. IV). 
SGeutzutage ift man ziemlich einig im dem Urtheil, daß das Hebräer-Evangelium in 
feinen Eigenthiimlidfeiten durchaus zurückſteht Hinter der Cinfadheit und Urſprünglichkeit 
ded Matthius. Es enthielt Ausfpriide Jeſu von gefdraubter Dunkelheit, wie „Wer ſich 
wundert, wird herrfdjen, und der Herrfdjende wird zur Rube gelangen”’; daneben Erzäh— 
lungen von fabelhaften Abenteuern, wie die Luftfahrt des von feiner Mutter, dem Heiligen 
Geifte, an einem Haar gehaltenen Sefus auf den Berg Tabor. Hieronymus erzählt dar- 
aus die Tanfe Seju, der fid) als fiindlos vor Mutter und Briidern dagegen ftriiubt, die 
Herabfunft des Geiftes, der zuvor vergeblid) in den Propheten Rube gefudt hatte, die 
Auferſtehung Seju, der feine Grableimwand de 1 Knecht des Hohenpriefters itbergibt, feine 
Erſcheinung bei feinem Bruder Jafobus, der feit dem Nachtmahl gefaftet hatte, und 
ahnliches. Als Refultat ditrfte heutsutage feftftehen, da das eigentlidje Hebriier-Cvangelium 
das Heilige Bud) der Nazaräer gewejen ift, eine in ausſchließlich judenchriftl. Geiſte 
volljogene aram. Bearbeitung unfers Matthäus, neben dem es judendjriftl. Tradi- 
tionen benutt, aber zugleich aud) fdjon die iibrige fynoptifde und die Pauliniſche Literatur 
dorausſetzt. Wahrſcheinlich wurde es im Laufe des 2. Jahrh. in irgendeiner Stadt 
Palajtinaé fitr die judendjriftl. Gemeinden verfertigt. Gefannt haben es nad) Euſebius 
{don Papias und Hegefippus; jedenfalls aber auc) der Verfaffer der Sgnatins-Briefe, 
Klemens und Origenes von Alerandria und Cufebius. Der letztere fannte es durd) 
Pamphilus, welder das von Origenes mitunter gebrandjte Werf in feiner Bibliothek 
it Cäſarea hatte. Dies war das Werf, weldjes Hieronymus bei den Nazaräern gu 
Verda fand und abjdjrieb. 

2) Das Evangelium der CEbjoniten fag von der Urfpriinglidjfeit jedenfalls nod) 
viel weiter entfernt als das von der einfach praftifdjen Ridjtung des Judenchriſtenthums, 
den Nazariiern, gebraudjte Hebriier-Coangelium, mit weldjem es jedod) fdjon von den alt- 
lirchl. Schriftſtellern vielfad) verwedfelt worden ift. Schon Epiphanius erfannte darin 
cinen verftitmmelten Matthäus; indeß war das erfte fanonifde Evangelium hier fdjon 
mit Stiiden des Lufas verfest und der eigenthümliche Standpunft der Partei ritdfidjts- 
log eingetragen. Sm Vorwort war die Auswahl der zwölf Apoftel erzählt, auf deren 
Ungenzeugenfdjaft der geſammte hierauf folgende Bericht geftiist war. Daher die Nach— 
tidt des Hieronymus, das Hebräer-Evangelium heiße aud) Evangelium der zwölf Apoftel, 
was entweder auf eine Verwedfelung de8 najardifdjen Apokryphums mit dem ebjonitifdjen 
Veridjt, oder aber auf eine urſprüngliche Cinheit beider Evangelien himweift, welche wahrſchein— 
lid) nur allmählich und ſchichtweiſe fid) voneinander entfernt haben. Unter letzterer Voraus- 
ſetzung dürften darum aud) die eigenthiimliden Züge, weldje Suftin und, mit ifm in 
der Regel itbereinftimmend, die Klementinen in die evangelifde Geſchichte eintrugen, einer 
frühern Form des Ebjoniten-Evangeliums angehiren. Go wie Epiphanius daffelbe fannte, 
war die wunderbare Vorgeſchichte der Dogmatif der Chjoniten gu Liebe geftriden. Die 
thjonitifdje Enthaltung von Fleifd)fpeifen war durd) das Verhalten des Tiufeys Johannes, 
der ftatt Heuſchrecken (Akrides) Oelfudjen (Enkrides) effen mufte, ihr Widerwille 
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gegen die Opfer durd) einen Ausſpruch Jeſu geredhtfertigt, dahin lautend: „Ich bin 
gefommen, die Opfer gu gerftiren, und wenn ihr nidjt aufhdren werdet zu opjern, jo 
wird nidjt aufhiren von end) der Zorn.” Die Berftirung Serufalems war fomit als 
Strafe fiir den blutigen Opferdienft dargeftellt. 

3) Das Evangelium des Petrus wird von Origenes, Euſebius, Hieronymus und 
Theodoret erwiihnt. Daraus geht der allgemeine Charafter des Petrus - Cvangelinmé 
hervor. Urfpriinglid) war es griedhifd) gefdjrieben, miglicherweife aud) in aram. Ueber: 
febung eriftirend. Es ftand in feinem wefentlidjen Gegenfag ju Matthäus, enthielt aber 
einige fpecififd) jüd. Elemente theils hiſtoriſcher, theils fpeculativer Art. Aus der ebjonitiſchen 
Parteiftellung aber erflirt fid), dak Petrus als Verfaffer genannt wird. Möglicherweiſe 
hat Suftin diefes Evangelium benutt, und da feine Anfiihrungen mit denen der Klemen: 
tinen ftimmen, aud) dieſe. Es felbft aber fann wieder mur eine wenig verfdjiedene Form 
des Ebjoniten-Evangeliums, vielleidjt eine Vorftufe deffelben, gewefen fein. 

In neuerer Beit ift diefes Petrus-Evangelium zu vielen CExrperimenten der Kritil 
berwendet worden, und haben mancherlei gegenfeitige Dienftleiftungen zwiſchen den Meiftern 
derfelben ftattgefunden. Wie früher Schwegler ein Original fiir den Matthius im Hebricr: 
Evangelium und wie Ritſchl ein foldjes fiir den Lufas im Marcion entdedt zu haben 
glaubte, fo Hilgenfeld tm Evangelium des Petrus fiir den Markus, indem er es unmittel: 
bar nad) Mtatthius entftehen läßt und fitr die Grundlage des kanoniſchen Markus hilt, 
wofiir er fid) einer gweidentigen Stelle des Suftin und der Tradition bedient, welche das 
zweite Evangelium auf Petrus zurückführt. Hatte aber Hilgenfeld frither dazu beigetragen, 
Ritſchl von feinem Urlukas gu befreien, fo wollte dann Ritſchl feinerfeits Hilgenfeld vom 
Petrinifden Urmarkus befreien, was ihm aud) in der Hauptſache gelungen ijt, indem 
niemand mehr das apofryphifdye Petrus-Evangelium in den Proceß der fanonifden 
Evangelienbdilbung hineinſchiebt. 

4) Das Evangelium des Tatian erwähnen Euſebius, Ambrofius, Epiphanius und 
Theodoret als bet den Enfratiten und felbft bei fathol. Chriften in Syrien, die fid) durd 
den Schein der Kanonicitiit täuſchen liefen, in Gebrauch. Es hieß, weil es eine Zu 
fammenftellung von vier Evangelien darftellte, aud) das ,, Evangelium aus vier“ (Dia- 
tessaron), Wahrſcheinlich ift daffelbe als eine Verarbeitung der Cynoptifer mit dem 
Evangelium ju betradjten, weldjes neben diefen aud) Tatian’s Lehrer Juſtin gebraudyt 
hatte, womit wieder die Nachricht des Epiphanius jujammenhingt, Tatian’s Evangelium 
werde von einigen fiir das Hebrier-Evangelium gehalten. 

5) Das Evangelium de Marcion. Um 150 bliihte in Rom Marcion, welder 
den guoftifdjen Dualismus benugte, um den Alten und Neuen Bund danadj gu unter 
ſcheiden und das Chriftenthum als etwas völlig Neues hinjzuftellen, das ſeinem Hhoher 
Princip nad) felten recht erfannt fei. Cr will daher die rechte Erkenntniß um dieſen 
Charakter wiederbringen und recurrirt dabei auf Paulus. Diefem Beftreben entſprang 
fein Hauptwerf (Antitheses), worin er das Chriftenthum reinigen wollte von den Suter 
polationen, die von den Judenfreunden (protectores Judaismi) ausgegangen find. Et 
bradjte aus feinem Vaterlande Pontus außer zehn Paulinifdjen Briefen ein Evangelium 
ohne beftimmten Namen mit. Da er die typifd)-allegorifdje Deutung verwarf und bud} 
ſtäblich einfach erflirte, trug er fein Bedenten, fic) felbft ein neues Evangelium zurecht 
zumachen, wozu er den Stoff aus Lufas nahm. Seine Sdhiiler ſetzten fein „reformato— 
riſches“ Verfahren fort (quotidie reformant evangelium). Tertullian, Irenäus, Cpr 
phanius fahren daher mit grofer Leidenfdjaft itber ifn her und befduldigen ifn, den 
Lufas aus dogmat. Griinden gefälſcht yu haben. Tertullian und Epiphanius gehen fei 
Werf in Cinjelheiten durd), um die Verftiimmelungen nachzuweiſen. ; 

Hier war aber Marcion jedenfalls zu ftreng beurtheilt. Sein Verfahren beweitt 
nur, mit welder Fretheit man damalé nod) mit dem Budhftaben umging. Das Ver 
bredhen, weldjes ihm jur Laſt gelegt wird, war fogar unmiglid) zu einer Reit, wo e 
nur namenlofe Evangelien gab und feinen Kanon. Er felbjt behanptete feinesiwegs, dal 
fein Evangelium von Lufas wäre; er fetste ihm aud) nicht nad) der Sitte der Beit einer 
Upoftelnamen vor; er madyte blos eine neue Ausgabe des Evangeliums fiir feine Rwede 
Seine Schüler nannten es daher Evangelium Chrifti, Tertullian das Evangelium ani 
Pontus. So haben aud) fdjon die kanoniſchen Cvangelijten ſelbſt den fubftantiellen Iu 
halt der evangelifdjen Gefdhidjte unter andere Geſichtspunkte geftellt. 
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Indeß ift man in der Entfduldigung Marcion’s nod) weiter gegangen. Schon Semler 
fagte, Marcion Habe nicht unſern Lufas, fondern ein altes Evangelium in den Hinden 
gehabt; und Eichhorn meinte, der fanonifdje Lufas fei erft eine Ucberarbeitung des 
Fvangeliums des Marcion. Schmidt, Corrodi, Bertholdt, Giefeler folgten, und eine 
vollftiindige Beqriindung diefes Standpuntts gaben Ritſchl, Sdhwegler und Baur. Diefer 
Streit um das Marcion-Evangelium bildet eine merhwiirdige Partie innerhalb der Ge- 
(hidte der Titbinger Schule. An fic) war es ein ingenidfer Cinfall, wenn Tertullian 
jagt, Marcion habe ansgelafjen, was feinem Syſtem widerftrebte, die Gadje herumzu— 
fehren und gu fagen, die Fath. Kirche habe vielmehr jugefest, was ihr gefiel. So dadjte 
ſich Baur als zweites, nur anf Matthiius ruhendes Coangelium den Lukas Marcion’s. 
Nad) ihm hielt die ganze Schule eine Beit lang den Marcionitifden Lufas fiir eine 
Ouelle des fanonifdjen Lufas, zu weldjer Hypotheje man vornehmlich durd) die Beobad)- 
tung gefommen war, daß Marcion viele Stellen, weldje in feinem Evangelium fehlen, 
anmöglich im Sntereffe des Syftems weggelaffen haben fonnte. Indeß bemerfte man 
almählich, daß Marcion in feinem Streidjen inconfequent ju Werke gegangen war; auf 
der andern Seite ftellte fic) die Cinheit des Spradjgebraudjs im ganjen fanonifdjen 
tufag heraus; man wurde daber irre innerhalb der Schule felbft. Volkmar widerlegte Baur’s 
Griinde, Hilgenfeld nahm eine Mittelſtellung ein und Ritſchl nahm feine Unfidjten zurück, 
ſodaß heutzutage das Evangelium Marcion’s wieder ift, was es fdjon filr Tertullian 
war — ein verftiimmelter Lukas. 

6) Die Geburt Maria’s (Genna Marias) war ein gnoftifdjes Werk, das wir aus 
Gpipharius fennen. Derfelbe fpridjt von „ſchrecklichen“ Beftandtheilen diefes Buds. Dem 
Zaharias fei im Tempel ein Menſch in Efelsgeftalt erſchienen. Er fei verftummt, fpiiter 
aber infolge der Mittheilung der BVifion und einer an die CEfelsgeftalt anfnitpfenden 
Grtlirung vom Gebraudje der hohenpriefterliden Schellen hingeridjtet worden. Cine 
Tdtung des Zacharias wird aud) im Protevangelium beridjtet. Hilgenfeld betradhtet 
dieſes Bud) daher als Quelle des Protevangeliums des Jakobus, wogegen Tifdyendorf 
id) verwabrt. 

7) Das Evangelium des VBartholomius wird von Hieronymus al ketzeriſche Schrift 
mint. Die Notiz hängt aber mit der fabelhaften Nachricht des Euſebius gufammen, 
taf Bartholomaus nad) Indien gefommen und dafelbft das Evangelium des Matthäus 
wrii¢gelafjen habe, 

8) Das Evangelium der Aegypter war das Werk eines ftrengen enfratitifden Afceten 
md wurde wegen feiner afcetifden Grundſätze und finftern Gebeimniffe ſchon von der 
alten Kirche verworfen. Refte davon haben der zweite Brief des rim. Klemens und die 
<Stromata des alexandrinifdjen Klemens aufbewahrt. Auf die Frage: „Wann das Reid 
Chrijti komme“ antwortet Jeſus: ,, Wenn gwei eins ift, draufen wie drinnen, der 
Mann mit dem Weibe, weder Mann nod) Weib.” Salome fragt, wie lange der Tod 
10d regieren werde, ,,Solange ihr Weiber gebäret.“ Damit hängt die Erflarung zu— 
lammen: „Ich bin gefommen, die Werke des Weibes gu zerſtören.“ Ferner befiehlt er 
det Salome: „Jegliches Kraut iff; das aber Bitterfeit enthilt, iß nicht!“ 

9) Ein Evangelium des Bafilides erwihnt wenigftens Origenes. Stellen, welche 
daraus angefithrt werden, ſtimmen mit Matthäus und Lufas, wie er andy cinen Com- 
mentar gu Lufas gefdjrieben gu haben ſcheint. Sein Evangelium fdjeint eine Bearbeitung 
hr Synoptifer geweſen gu fein. 

10) Ein Evangelium des Apelles erwihnen Origenes, Epiphanius, Hieronymus. 
Darin ftand der itbrigens and) fonft vielfach bezengte Sprud) Sefu: „Werdet gute 
Geldwechsler!“ 

11) Ein Evangelium des Matthias erwähnt ſchon Origenes; wahrſcheinlich dieſelbe 
Sqrift, welche fein Lehrer Klemens als „Ueberlieferungen“ (paradoseis) des Matthias 
aaführt. Nady den Philofophumenen hitten fic) befonders die Vafilidianer anf die 
Untoritét des Matthias berufen. 

12) Evangelien verfdhiedener Hiiretifer. Hieronymus gibt “a dem Gerinth, Sa: 
lumin, Rarpofrates fduld, das Evangelium verfilfdt zu haben. Inſonderheit gilt dies 
tah Epiphanius von Cerinth, der bald das Ebjoniten-Evangelium, bald den Matthius 
georondyt haben foll. Die Valentinianer haben nad) Sreniius. alle kanoniſchen Cvangelien 
benugt, Gn der That foll nad) ihnen Jeſus nur Gin Sahr gelehrt haben, was auf 
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den fynoptifdjen Lebensrahmen führt. Derjelbe Irenäus fdjreibt jedod) dem Valentin andj 
wieder eine Art Urevangelium unter dem Namen ,,€vangelinm der Wahrheit zu. Cine 
ähnliche Bewandtniß hat es vielleidjt aud) mit dem von Epiphanius erwähnten ,, Coan: 
gelium der Vollfommenheit’. Cin Schüler Valentin’s, Markus, Haupt der Martofier, 
30g fanonifdje und apofryphifde Evangelien gemeinfam zu Rathe. Aud) den Stmoniten 
fdjrieh man ein eigenes Evangelium ju. Reberifdje Machwerke waren endlich aud die 
Evangelien des Barnabas, des Andreas, des Thomas, des Philippus, des Thaddius, dee 
Sudas Iſcharioth, das Evangelium der Eva und die gréfern und Fleinern „Fragen der 
Maria”. Zu den manidiifden Cvangelien wird and) das „lebendige“ (Evangelium 
vivum) und das ,,Sdheffelevangelium’’ (Evangelion modion Mark. 4, 21], aud) Evan: 
gelium des Abdias) gezählt; wahrſcheinlich gehirt hierher and) die „Erzählung von Chrifti 
Prieſterthum“ (Narratio de legali Christi sacerdotio). 

Ganj ſpät ift das Evangelium aeternum (Offb. 14, 6), das Werk eines Minoriten 
aus dem 13. Sahrh. Nod) im J. 1595 foll in Spanien cin Evangelium des ältern 
Safobus (Evangelium Jacobi majoris) aufgefunden worden fein, das Innocenz XI. 
1682 verdammte. 

II. Apotryphifde Apoftelgefdidten. Wie die apofryphifdjen Cvangelien, fo 
enthalten aud) die apofryphifden Apoftelgefdhidjten Legenden, im Geftengeifte dargeftellt, 
und zeigen, wie die ältere Tradition fofort im Intereſſe ſpäterer Ridjtungen aufgefaßt 
wurde. Sie verdanfen nod) entfdiedener als die apofryphifdjen Evangelien ihre Em— 
ftehung häretiſchen Beftrebungen, welche fic) apoftolifdye Legitimation zu ermerben 
beftrebt waren, weshalb aud) dicfe Literatur in der alten Kirche nod) mehr als die apo 
fryphifdjen Evangelien als ,,aller Ketzerei Quelle und Urſprung“ gefiirdtet geweſen iſt 
Als eigentlider Erfinder der falfdjen Apoſtelgeſchichten gilt bet vielen kirchl. Schriftſtellern 
ein gewiſſer Lucius (Leucius) Charinus aus dem 2. Jahrh., womit wenigftens daé Alter 
der friiheften Wpofryphen richtig getroffen ift. 

a) Nod) vorhandene Apoſtelgeſchichten: 

1) Die Gefdhidjte des Abdias (Historiae apostolicae Pseudo-Abdiae) foll vow 
Abdias, dem erften, von den Apofteln ecingefesten Biſchof von Babylon herriihren. Ci 
liegen häretiſche Fabeln zu Grunde, welche im fath. Sinn veravbeitet find. 

2) Gefdhidjten von Petrus und Paulus (Acta Petri et Pauli) werden, fei es von 
beiden, fei e8 von einem der beiden Apoftel, fdjon im 3. Sahrh. erwähnt, und auf 
Grund dieſes alten Buds ift die jest nod) vorhandene Sdhrift, weldye das gemeinſame 
Miirtyrerthum beider Apoftel erzählt, entftanden. Von gleidem Inhalt find übrigens 
zwei andere, nod) vorhandene Upofrypha, davon das eine dem angeblidjen Paulus-Schüler 
Marcellus, das andere dem rim. Biſchof Linus zugeſchrieben wird. 

3) Die Gefdidjten von Paulus und Thefla (Acta Pauli et Theclae), die ajiat. 
Miffionsreifen des Apoftels darftellend, find fdjon im 2. Jahrh. von einem afiat. Pree 
byter verfertigt worden, der aber dafür feines Amts entfegt worden war, freilid) nid! 
fowol, weil er fid) eine Fälſchung erlaubt, als weil er gegen apoftolifdje und kirchl. Site 
ein Weib, die Thefla, als Predigerin eingeführt hatte. 

4) Die Gefdhidjten von Barnabas (Acta Barnabae), weldje Tifdjendorf nach einen 
Coder vom J. 890 herausgegeben hat, befdjreiben Wanderungen und Tod ihres Helder. 

5) Die Gefdidjten von Philippus (Acta Philippi), aud) Wanderungen (Periodar 
des Philippus genannt, feine Thaten yu Hierapolis darftellend, find fdjon von Gelajiué 
verboten worden. 

6) Die Gefdidjten von Philippus in Griechenland (Acta Philippi in Hellade, 
wurden als Ergänzung yu dem vorigen Stiide verfaft. 

7) Die Gefdidjten von Andreas (Acta Andreae) waren fdjon dent Euſebius 
Philaftrius und Epiphanius befannte Machwerke der Manidjier und anderer Keser 
Die jesige Form des Apofryphs bietet eine fath. Bearbeitung dav. 

8) Die Gefdidjten von Andreas und Matthias (Acta Andreae et Matthiae i 
urbe anthropophagorum ) find mit dem vorigen Stiid gleiden AWlters und Urfprung’ 

9) Die Gefdhidjte und das Martyrium des Matthiius (Acta et martyrium Matthae: 
ſchließen fid), unter Verwedhfelung der Namen Matthias und Matthäus, an das vorig 
Stück an, als Quelle der meiften Ueberlieferungen vom Apoſtel Matthäus. 

10) Die Gefdhidjten des Thomas (Acta Thomae) find fo alt wie die Andreas: YActer 
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11) Das Ende des Thomas (Consummatio Thomae) ift mit dem vorigen Stiid 
die Hauptquelle für des Pſeudo-Abdias Thomas-Gefdhidjte gewefen. 

12) Das Martyrium des Bartholomius (Martyrium Bartholomaei) berührt fid 
gleichfalls ſchriftſtelleriſch mit Bjendo-Abdias. Von einer ſahidiſchen Gefdhidjte des Bartholo- 
mins hat Zoega zwei Fragmente befannt gemacht. 

13) Die Gefdhichte von Thaddiins (Acta Thaddaei) ftellt die Miffion des genannten 
Apoftelé an den König Abgar von Edeſſa dar. 

14) Die Gefdhicjten von Johannes (Acta Johannis) gehiren gleidjfalls gu den 
altern, fdjon dem Euſebius befannten, von Gnoftifern und Manichäern gebrauchten 
Upofryphen. 

15) Die Gefdhichten von Petrus und Andreas (Acta Petri et Andreae) hat Tifdjen- 
dorf aus einem baroccianijdjen Coder, Nr. 180, herausgegeben. 

16) Von den Geſchichten von Paulus und Andreas (Acta Pauli et Andreae) hat 
Zoega in feinem Ratalog fopt. Handfdjriften ein Fragment (fahidifd)) gegeben. 

b) Nicht mehr vorhandene Apoftelgefdhicjten: 

1) Die Predigt des Petrus (Kerygma sive Praedicatio Petri) gehirt gu den 
dlteften Werfen dtefer Art und wird von Bolfmar geradezu fiir die Hauptquelle des 
erften Theilé unſerer kanoniſchen Apoftelgefdhidjte gehalten. Sicher ijt, daß fowol diefe 
Predigt, als and) ein anderes gleidjartiges Werf, 

2) die Wanderungen des Petrus (Periodoi sive itinerarium Petri) entfdjieden 
judaiftifdjen und direct antipaulinijdjen Tendenzen huldigten, weshalb fie and) gumeift 
von den Ebjoniten gebraudjt und die Hauptquellen wurden fiir die in der Mitte des 
2. Jahrh. zu Rom entftandenen pfendoflementinifdjen Recognitionen und Homilien, welche 
man im Grunde ebenfallé in die Rlaffe der apofryphifdjen (aber nod) vorhandenen) 
Apoſtelgeſchichten fegen finnte. Diefe Werke hatten iibrigens den Charafter von Geheim- 
idriften; Heidendhriften durften fie nidjt mitgetheilt werden. Paulus erfdjien darin als 
der ,,feindlidje Menſch“, ja geradezu unter der Masfe des Zauberers Simon, mit 
welchem Petrus als wahrer Heidenapoftel fortwihrend im Rampfe liegt. Cine andere 
Grfindung der Bosheit war es, wenn der Apoftel Paulus in foldjen Machwerken nach 
pg. 21, 39 als cin Heide aus Tarjus erfdjien, der aus Neigung gu einer Todjter ded 
Hohenpricfters Gude, und dann aus Zorn itber ihre Weigerung Chrift wurde. Diefen 
Veridht gab ein ebjonitifdyes Werf, weldyes Epiphanius nod) als „Apoſtelgeſchichte“ citirt. 

3) Die Predigt des Petrus und Paulus (Praedicatio Petr? et Pauli), wahrſchein— 
lid) daffelbe Werk, weldjes aud) als ,,Predigt des Paulus” citirt wird, war von ganj 
(atgegengefetstem Charafter und ftellte, ähnlich wie die „Geſchichten von Petrus und 
Paulus“, die beiden Hauptapoftel als Vertreter einer und derfelben Sache dar. 

Ill. Apofryphifde Briefe: 

1) Der Briefwedfel Chrifti mit dem Fiirfter von Edeſſa, weldjen Cufebius aus 
deſſiſchen Archiven copirt hat, ift aud) nod) in den ,,Gefdhichten des Thaddäus“ und 
jouft handfdriftlid) erhalten worden. Wie einſt der Syrer Naeman den Eliſa, bittet 
hier Abgar von Edeſſa den Arzt der Blinden und Lahmen, den Gott oder Gottesſohn, 
um Hitlfe für ſeine RKranfheit; zugleich bietet er dem von den Juden Verfolgten ein 
Aſyl an. Jeſus antwortet in der Spradje des vierten Evangeliumé, er habe jept feine 
Zeit zum Kommen, werde aber nad) fener Himmelfahrt einen Siinger fdjiden. Andere 
{patere Briefe Chrifti haben Götze, Sttig und Fabricius zum Dru befirdert. 

2) Briefe der Maria exiſtiren in nidjt geringer Anjahl, 3. B. einer an Ignatius, 
weldjem wieder mehrere von Sgnatius an Maria entfpredjen. 

3) Zwei Briefe de8 Petrus an Gafobus; der erfte war den klementiniſchen Recog- 
mitionen vorausgefdidt, einen zweiten hat Cotelerins den Homilien vorausdruden laſſen. 
beide befchaftigen ſich mit der Schrift „Predigt des Petrus” und hängen mit der pfeudo- 
llementinifdjen Literatur zuſammen. Daffelbe gilt von einem Briefe ded Klemens an 
Jatobus. Dabei ift diefer ganzen Schriftſtellerei fowie aud) den judaiftifdyen WApoftel- 
peſchichten die Vorftellung gemein, dai Jakobus die Hauptperfon des apoftolifdjen Zeit 
alters, der regierende Borfitende der jerufalemitijdyen Muttergemeinde fei. 

4) Gin Brief des Paulus an die Laodicener ift Rol. 4,16 erwähnt, aber verloren 
Aegangen, wurde daher durch ein apokryphiſches Fabrifat (20 Verſe) erfest, welches ſchon 
dieronymus fennt. Zuletzt haben Unger (1843) und Wieſeler (1844) darüber geſchrieben. 
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5) Gin Briefwechſel swifdjen Paulus und den Korinthern entftand in ähnlicher 
Weife auf Grund von 1 Kor. 5,9. Derjelbe hat fic) in armen. Sprache erhalten und 
ift ſchon 1715, da er zuerſt herausgegeben wurde, fofort als unedjt erfannt worden. 

6) Cin Brief des Paulus an die Wlerandriner wird vom Muratoriſchen Kanon: 
verzeichniß genannt. 

7) Cin Briefwedfel zwiſchen Paulus und Seneca ift guerft bet Hieronymus erwähnt 
und galt im Mittelalter als edjt. Es find feds Briefe von Paulus und adht von 
Seneca, Was Anlaß gu der Erfindung gab, war der Apg. 18, 12 erwähnte Bruder 
Seneca’s, aber aud) die geijtige Verwandtidjaft beider Miinner überhaupt. Cowol in 
fittlidjen Gnomen, als in der Sdhilderung des menfdjlidjen Verderbens berühren ſich 
beide Schriftfteller vielfach. 

8) Cin Brief des Johannes an einen Waſſerſüchtigen (Epistola Johannis ad 
hydropicum), der bet ihm Heilung fudhte, ijt in der apofrypbhifden Schrift des Pfeudo: 
Prochorus (Narratio Prochori de Sancto Johanne) erhalten. 

9) Der Brief des Barnabas ijt einer der alteften und bedeutendften Apokryphen 
des N. T., Daher nod) im finaitifdjen Codex wie ein neuteſt. Bud) abgefdyrieben (f. Barnabas). 

10) Der Brief des Clemens von Rom an die RKorinther ift wahrſcheinlich nicht 
einmal, wie das vorige Stiid, unedjt, fondern ein wirkliches Gemeindefdjreiben der 
Romer an die Korinther aus dem legten Jahrzehnt des 1. Jahrh. Der alerandrinifde 
Bibelcoder enthilt nod) das ganze Stück. Cin zweiter Korinther-Brief des Clemens, da 
von fid) wenigftens der Anfang gleidfalls im Alexandrinus erhalten hat, ift jedenfalls 
unedjt, wie fdjon Euſebius erfannt hatte (f. Clemens). 

IV. Apofryphifde Apofalypfen. Diefer aus dem Sudenthum in das Chriften: 
thum herüberreichende Literaturzweig (Daniel, Henod, Eſra, Sibylle, Hyftaspes, Sefaja, 
Erzväter) umfaßt neben der fanonifdjen Apofalypje vor allem and 

1) den Hirten de3 Hermas (Pastor oder Poimen), wenigftens in dem erften, Viſionen 
enthaltenden Theil diefes langen und langweiligen, dem Geiſt der röm. Gemeinde um 
die Mitte des 2. Jahrh. (Pius J. 143—158) entſtammten Romans. Hochgehalten iv 
der alten Kirche macht dieſes Werf den Schluß des finait. Bibelcoder aus (j. Hermas). 

2) Die Offenbarung des Petrus, von einem Sudendhriften verfakt, war faum jüngern 
Urfprungs. Sdjon das Kanonverzeichniß des Muratori führt fie neben der Offenbarung 
des Johannes, jedod) als begweifelt, auf. Später gebrauchte dieſes Werf der Gnoftifer 
Theodot, der alerandrinifde Klemens commentirte es im den Hypotypofen, und nad) Soxo 
menus wurde es im einigen Kirchen Paläſtinas jährlich einmal zur Faftenzeit verlejen. 
Die erhaltenen Fragmente tragen feinen erbaulidjen Charatter, fondern drohen nahende 
Geridjte. Cine andere, arab. Petrus-Apofalypfe ift nod) handfdjriftlic) vorhanden. 

3) Die Offenbarung des Paulus triigt einen dem vorangehenden Stück entgegen 
geſetzten Charafter, wird aber von demfelben Euſebius, der die Petrus-Offenbarung juerii 
ju den widerfprodjenen Schriften zählte, ebenfalls verworfen. Sie war das Werk eine’ 
antijiid. Gnoftifers und wurde, nadjdem fie Lange fiir verloren gehalten ward, von 
Tifdendorf entdedt und herausgegeben. Die Grundlage der Didjtung ijt die 2 Kor. 12, 2. « 
erwähnte Entzückung des Paulus in den dritten Himmel, wo er unausſprechliche Wort 
hörte (daher aud) Anabaticum Pauli, weldjen Titel eine von der unferigen wahrſcheinlich 
verſchiedene, gleidfalls häretiſche Offenbarung trug). 

4) Die apofryphifde Offenbarung de8 Johannes, deren juerft im 9. Jahrh. Er— 
wähnung gefdieht, ijt ein ganz werthlofes, von Bird) und Tifdendorf herausgegebencé 
Machwerk. 

8 Sonſt werden nod) im Decret des Gelaſius Apokryphen des Thomas und deé 
Stephanus erwihnt. Unter den fabhidifdjen Handfdjriften der parifer Bibliothet befindet fid 
eine Offenbarung de8 Bartholomäus. Endlich hat fic) ein Wpofryph der Maria, deren 
Höllenfahrt enthaltend, in gried. Manufcripten erhalten. Gedrudt ift von allen dieſen 
Stoffen nod) nichts. 

V. Sonftige Schriften. Sdlieflid) fann man aud) gu den Apokryphen dee 
N. T. eine Reihe von Sehriften redjnen, weldje nod) da oder dort in der alten Kirche 
hier und da einmal als kanoniſch, heilig und inſpirirt gebraudjt worden find, wie die 
fogenannten Conftitutionen der Apoſtel, zu denen die fyrifdje von P. de Lagarde (1855) heraus— 
gegebene ,,ehre der Apoſtel“ (Didascalia apostolorum) und die von Cufebiué und 
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Athanafins erwähnten ,,Lehren der Apoſtel“ (Didachai, doctrinae), deren Fragmente 
Hilgenfeld gefantmelt hat (Novum testamentum extra canonem receptum, fasc. IV, 
79 fg.), Seitenftiide bilden. Aber and) das im Laufe von vier Bahrhunderten ent- 
ftandene apoftolifde Glaubensbekenntniß wurde ohne weiteres auf die Apoſtel zurück— 
geführt und kann in dieſem Sinne als neuteſt. Apokryph gelten. Holtzmann. 
Apollonia war der Name zahlreicher Städte in Europa und Aſien. Das im N. T. 
Apg. 17, 1) erwähnte Apollonia lag zwiſchen Amphipolis und Theſſalonich, 30 röm. 
Meilen von erſterer, 36 von letzterer Stadt entfernt, war eine Colonie der Korinther und 
Korchräer und gehörte zur macedon. Proving Mygdonia. Krenkel. 
Apollonius, ein häufig vorkommender griech. Mannsname; uns berühren folgende 
Männer dieſes Namens: 1) Apollonius, Sohn eines Thraſäus, war unter dem ſyr. 
König Seleukus IV. Philopator (regierte 187—175 v. Chr.) Statthalter von Cöleſyrien 
und Phönizien (2 Makk. 3,5). Von dem Tempelvogt Simon überredet, daß ſich im 
Tempel zu Jeruſalem wer weiß wie große Schätze vorfänden, veranlaßte er den König, 
den Miniſter Heliodor zum Tempelraub zu ſchicken, jedoch ließ ein groteskes Wunder den 
Raub nicht zur Ausführung kommen (2 Makk. 3,4—40; 4 Makk. 3,20; 4, 14), in welder 
letztern Stelle Apollonius ſelbſt, nicht Heliodor, als der Attentäter erſcheint. Daß hierauf 
Apollonius wüthend war, wird 2 Makk. 4,4 bemerkt. Polybius (XXXI, 19. 21) nennt 
einen Apollonius als Vertrauten des Königs Seleukus und zwei Söhne deſſelben, Meleager 
und Meneſtheus: beim Regierungswechſel habe ſich Apollonius nach Milet gewendet. — 
2) Apollonius, Sohn eines Meneſtheus, geht in einer politiſchen Miſſion des fyr. Königs 
Antiochus IV. Epiphanes (regierte 175—164 v. Chr.) nad) Aegypten ju Ptolemius VI. 
Philometor (2 Makk. 4,21); es wird wol ohne Zweifel derfelbe gemeint fein, den nach 
Living (XLII, 6) derfelbe Antiochus an der Spige einer Geſandtſchaft nad) Rom ſchickte. — 
Ein Apollonius wird 166 v. Chr. von demfelben Antiodjus Epiphanes mit einem grofen 
Heer nad) Judäa geſchickt und ridjtet heimtiidijd) in Serufalem ein Blutbad an (2 Makk. 
5,21—26; 1 Makk. 1, 29 fg.), wo er ohne Nennung des Namens Tributeinnehmer genannt 
wird. Rad) Zoſephub („Jüdiſche Alterthümer“, XII, 7, 1; ſ. 5, 5), war er Statthalter 
von Samarien, als er im Rampf gegen Budas Mattabiins fiel (1 Maff. 3, 1o—12). 
Diefer Apollonius wird dod) wol derfelbe fein, wie der unter 2) genannte. — 3) Wpol- 
lonius, Sohn eines Genäos, war unter dem fyr. König Antiodus V. Eupator (164— 
162 v. Chr.) einer der BefehlShaber in Paläſtina, die die Juden beläſtigten (2 Makk. 12,2). — 
4) Als ſich Demetris I. Nifator (147 v. Chr.) wider den fr. König Alerander Balas 
hob, ſchloß fid) der Statthalter Apollonius von Colefyrien thm an und kämpfte gegen 
Jonathan, freilich ohne gliicflich gu fein (1 Dtaff. 10, 67—s6). Dofephus („Jüdiſche Alter— 
thümer“, XII, 4, 3. 4) nennt ihn einen Daer (Herodot, I, 125) und läßt ihn im 
Unterefje des Königs Wlerander Balas fiimpfen. Es ift fdjon der Beit nach nicht glaublich, 
dag diefer Apollonius mit dem unter 1) genannten identiſch fei. Srigf dhe. 
Apollos (cine Abfiirzung aus Apollonios, wie aud) Handfdjriften zeigen) war der 
Name eines in Rorinth nad) dem Abgang des Paulus gwifden 55—-57 v. Chr. auf- 
tretenden chriſtl. Yehrers, deſſen Lehrweiſe nad) allen Zeichen der Paulinifdjen am nächſten 
ftand und dod) in der parteifiidtigen Stadt ohne fein Zuthun zur Stiftung einer Apol— 
liniſchen Partei, der gweiten unter vieren, Anlaß gab (1 Kor. 1,12; 4,6; f. Korinth). Der 
Brief des Paulus (1 Kor. 3,1; 4, 6) beweift anfs swingendfte, daß die forinthifde Weisheits- 
lehre, gegen welche der Apoſtel von 1 Kor. 1, 17 an ftreitet, vorzugsweiſe die Wpollinifde war, 
wenngleid) aud) die judendriftl. Barteien einen Wnflug ähnlichen Hochmuths zeigten 
(2 Ror. 10, 10; 11,6); ja ſchon in 1 Ror. 1,19 kann man in dem griech. Spruch des A. T. 
tine UAnfpielung auf den Ramen Wpollos finden. Paulus ift diefer Weisheit nicht eben 
giinftig: er nennt fie, trop ihres Unfprudjs eine Geiftpredigt fiir die Pneumatifer gu 
ein, gegeniiber feiner Kreuzpredigt und Geiftpredigt eine menſchliche, cine Weisheit diefer 
Relt, diefer Weltzeit und ihres Fiirften, er tadelt fie als Verdunkelung der fchlidjten 
— des Kreuzes und des objectiven Chriſtus, als eingelernte, überredende, dem blos 
ſeeliſchen, ungeiſtigen Menſchen plauſible menſchliche Theorie und Rhetorik. Und mag er 
Her ſeinen Angriff gegen Menſchenweisheit generaliſiren, mag er Apollos, den Diener 
Chriſti, perſönlich und ſachlich in Schutz nehmen, eingeſchloſſen hat er ihn doch in den 
Tadel und dem „Aufbau“ des Apollos beſonders 1 Ror. 3, 10 fg. fein einfaches Lob gewidmet. 
Cin energifdjes keckes Auftreten (1 Kor. 2, 3), eine imponirende dufere Taufthätigkeit, weldjer er 
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perſönlich obfag (1 Ror. 1,17), aber nicht gerade cin Eifer fiir Aufrichtung neuer chriſtl. 
Ordnungen oder cin Libertinismus gegeniiber dem Alten, befonders gegen jiid. Bedenflidjteiten 
vor den Gipenopfermahlen — woriiber man dod) feine einzige fidjere Spur findet — unter- 
ftittste feine Erfolge: daher viele neue Bekehrungen (1 Kor. 3,5), der Zulauf vieler Pauliner, 
der Beifall auch derer, die nicht gewillt waren, den Apoftel Paulus zu verleugnen (1 Sor. 16, 12), 

Die ſpätere Apoftelgefdidjte (7. d.) hat die Gefchichte des Apollos nod) mit 
neuen Zügen bereidjert, weldje dem Pauliniſchen Beridjt im erften Korintherbrief 
nidjt widerfpredjen und ifn werthvoll ergänzen (Apg. 18, 24; 19,1). Demmad) war 
Apollos von Geburt ein alerandrinifdjer, aber zum Chriftenthum (durd) Barnabas — 
Markus?) befehrter Gude merfwiirdigfter Wrt: beredt, mächtig in den Schriften, 
glithend im Geift, feuereifrig, ganz eigenthiimlid) nicht nur durch feine Selbſtändigkeit, 
indem er ohne Anſchluß an einen AWpoftel feit dem J. 55 in Ephejus und nachher 
(56) in der Proving des Paulus, in Korinth und Adhaja das’ Evangelium anf eigene 
Hand verfiindigte, fondern. aud) durch feine Grundfiige, indem er alé geborener 
Sude wefentlid) an die Suden und ihre Synagogen fic) wandte, freilid) mit einem Frei: 
muth de8 Beweifes und der Widerlegung, mit dem er Paulus iiberbot, indem er nod) 
vielmehr, bet aller Bertretung der gefdichtlidjen Perfon Befu, den Zuſammenhang Jeſu 
mit der nationalen Bewegung Sohannis des Täufers aufredht hielt, feine Taufe anf den 
Namen Fefu, fondern ledighid) die Johannestaufe des Wafers der Buße zum Reid) Gottes 
vollzog und verfiindigte. Da feine Synagogenrede in Epheſus die Aufmerffamfeit der 
Freunde de8 Paulus von Korinth her, Aquila und Priscilla, ervegte, fo fam er dem 
Paulinifden Chriftenthum näher und wurde von defjen Vertretern mit Empfehlungsbriefen 
nad) Adjaja entlafjen, deffen chriſtl. pauliniſcher Gemeinde er aud) nad) der Apoſtelgeſchichte 
ſehr forderlid) wurde. Dod) hinterlieR er nicht nur in Ephejus immer nod) Anhänger der 
Sohannestaufe, aud) in Rorinth fudjte er, dem alten Grundſatz tren, ſeinen Sdpwerpuntt 
weniger in der Paulinifdjen Gemeinde, als in der jüd. Synagoge. Ueberblickt man diejen 
Berit, fo mag man die Fohannestaufe de8 Apollos räthſelhaft finden und ſich verjudt 
fiihlen, einen fagenhaften Niederſchlag des Paulusberichts darin zu fudjen, indem die Po- 
lemik des Paulus gegen die Apolliniſche Uchertreibung der Taufe, gegen die Verdunfelung 
des Kreuzes und des geſchichtlichen Chriftus, gegen die Predigt der Worte ohne Geift m 
der Form des apoftelgefdhidjtlidjen Beridjts ausgedeutet werden modjte (Apg. 19,1 fg.. 
Da aber der Beridjt fonft gänzlich glaubhaft ift, da ferner cine Combination der zwei 
Führer des Reidjs Gottes, Johannes und Jeſus, auf nationaljiid. Boden nahe genug 
lag, da ſchließlich der Paulinifdje Bericht doch nur mit äußerſten Riinften in dee 
apoſtelgeſchichtliche Erzählungsform verwandelt werden fonnte, fo wird diefe im ganjen 
Umfang geſchichtlich unverwerflich fein. 

Mittels dieſes zweiten Berichts bereichern wir uns alſo mit einer neuen höchſt 
charakteriſtiſchen Individualgeſtalt aus der Geſchichte der damaligen großen Johanneiſch— 
chriſtl. Religionsbewegung und zugleich mit einem hochintereſſanten Nebengänger des 
Paulus. Apollos iſt ein Mann der Autonomie wie Paulus, und er iſt in ſeinen theo— 
retiſchen Anſchauungen faſt auf einer Grundlage ſein Verwandter und ſein Gegner. Er 
iſt als Jude wie Paulus durch den Schriftbeweis zum Glauben an den Meſſias ge— 
kommen. Gr hat wie Paulus an die theokratiſche Beſtimmung ſeiner Nation noch als 
Chrift geglaubt; aber während Paulus durd) fein damascenifdes Sehidfal der Anwalt 
der Rechte der Heidenwelt wurde, ohne die Liebe yu feinem Volt zu verlieren, ift Apollos 
der Evangelift der Juden geblieben, ohne dex anſtrömenden Heidenwelt feine Sympathie 
gu verleugnen. Gr hat ferner, ähnlich wie Paulus, feine chriſtl. Anſchauungen auf 
Grundlage der alexandriniſch-jüd. Theologie anfgebaut. Hinfidhtlid) des Paulus ift der 
Beweis anderswo gu fiihren; hinſichtlich des Apollos aber vereinigt fid) die Thatſache 
feiner alexandrinifdjen Abſtammung mit dem Titel tieferer Schriftdeutung und rhetorifivender 
Sdulweisheit, ihn als Zigling der fogenannten Philoniſchen Theologie gu erweifen. Auf— 
fallend, aber auc) erklärlich, ift bet fo ähnlichen Ausgangspuntten der Widerwille des 
Paulus gegen die menfdjlice, gegen die griech. Weisheit. Die Ucbertreibung der Alle- 
gorien und der Rhetorik und die echt Philoniſche Verflüchtigung des pofitiven Nerns des 
Chriftenthums in fpeculative und moralijde Sdeen wird ihn abgeftofen haben. Ohm war 
dieſe Weisheit eben nur und kaum das Kleid, im weldjem er die pofitive Newheit des 
Chriftenthums unterbradjte; den Apollos fand er auf dem Wege, aus dem Rod den Mann 
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zu machen. Uebrigens ſind ſich Apollos und Paulus noch viel mehr als Paulus und 
die Urapoſtel immer näher gefommen. Von Achaja iſt er ſchon im J. 57 in Epheſus 
zurück und verlebt den Winter 57/58 in Epheſus in der Nähe des Apoſtels, der ſeine 
Gabe, aber andy ſeine Demuth ſchätzen fonnte, ihn Bruder nannte und zugleich höchſt 
wahridjeinlidy als der dennoch Ueberlegene und aud) Herrifdje feinen Anfidjten fid) näherte. 
Dak Apollos tro der Bitte der Korinther und trotz der vielen Bitten de8 Baulus damals 
dennoch nicht von nenem nad) Rorinth ging (1 Ror. 16,12), ift gleich fo fehr als ein 
Zeichen feiner felbftindigen Haltung wie feiner Riidfidjten gegen Paulus anzufehen. Wie 
die Perſönlichkeiten fic) näherten, fo verging auch, wie der zweite Korintherbrief zeigt, durch 
den Eindrud des erften Briefs und durd) die Thatfadje der Vereinigung der zwei Männer 
der forinthifdje Parteigegenfats der Pauliner und Apolliner, wogegen die judenchriſtl. 
Parteien ftehen blieben. Gin fpiterer unechter Brief des Paulus (Tit. 3,13) läßt den 
Apollos in den letzten Zeiten des Paulus unter feinen Apoftelgehiilfen fungiren. Cine 
geniale Vermuthung Luther's aber war es, ihn als Berfaffer des Briefs an die Hebriier 
zu betradjten, wofür ungemein vieles (aud) Hebr. 6,1 fg.) zu fpredjen fcjeint, wogegen 
andererfetts das jiingere Alter der Schrift und des Briefverfaffers entſcheidet. Keim, 

Apollyou, ſ. Abaddon. 

Apoftel war miglidjerweife ſchon cine gried). Bezeichnung des Synagogenboten, der 
Off. 2,1 fg. auch &yyehog q éxxdnalac (Gemeindebote) genannt wird. Er war derjenige, 
der in der Verſammlung regelmäßig als Vorbeter thitig war, jzugleid) aber andy ald 
Secretär der Synagoge ihre Schreiben ausfertigte, cinfommende Schreiben vorlas (Offb. 2, 1) 
bei auswärtigen Geſchäften die Botſchaften der Synagoge beſtellte und ihre Intereſſen 
vertrat. In dieſem Ginn nennt Paulus die Boten der Gemeinden, die die Collecten der 
Diagpora nad) Serufalem bringen follten, „Apoſtel“ (2 Kor. 8,23; 1 Kor. 16,3). In 
ihulidem Zufammenhang werden die Miffionsboten der antiodjenifdjen Gemeinde an dic 
Synagogen Kleinaſiens, Barnabas und Paulus, Apoftel genannt (Apg. 14, 4.14) und An- 
dronifus und Junias „berühmte Apoſtel“ (Rim. 16,7). In befonderm Ginn fonnten 
aber nur die Stifter und Griinder neuer Gemeinden anf diefen Titel Anſpruch machen 
(Phil. 2, 25) und deshalb nennt Paulus das Apoftolat das oberfte Amt in der Gemeinde 
(1 Ror. 12, 28). Den Namen fiihrt Lufas auf Jeſum felbft zurück. 

Nach Luk. 6,13 hätte Jeſus den zwölf iingern, die er aus der Bahl feiner Anhänger 
jt fenen ſtändigen Begleitern auswählte, fdjon bei diefer Gelegenheit den Namen Apoſtel 
beigelegt. Wud) nad) Matthins ift die Erwählung der Zwölf fofort mit ihrer Aus— 
jendung als Boten des Gottesreidjs verbunden (10, 2.5), ſodaß e8 fid) ancy hier um eine 
Erwählung von zwölf Herolden des Himmelreichs, d. h. um zwölf Apoftel, nicht um 
wolf Jünger handelt. Dagegen beridjtet Markus zunächſt von der Erwählung von 
diingern, die in innigem Umgang mit Jeſu in die Geheimniffe des Gottesreichs eingeweiht 
4,10) und erft ſpäter aud) gur Berfiindigung des Gehirten ausgeſendet werden (6, 7). 
Das Vorgehen, wie es Markus fdildert, ift nun aber an ſich dad natiirlidjere. Auch 
fommen die vorangehenden Notizen der beiden andern Synoptifer ziemlich auf dajfelbe 
hinaus. Nady der itbereinftimmenden fynoptifdjen Relation nahm nämlich Jeſus zuerſt 
jwet Briider zu Begleitern an, Andreas und Petrus, die Söhne des Fonas, die in Ka— 
pernaum ett gemeinfames Haus bewohnten (Matth. 4,18; Mark. 1,16 und Luk. 5, 10). 
Bald darauf fommen die beiden Söhne des Zebedäus, Jakobus und Johannes, hinzu und 
ipdter Levi, genannt Matthäus (Matth. 9,9; Mark. 2,13; Luk. 5,27). Diefe fiinf Siinger 
bildeten in der erften Beit die alleinige Begleitung Sefu. Bald aber finnt der Meifter 
darauf, diefen Kreis zu erweitern. Nad) dem Zufammenhang des Marfus-Cvangeliums 
xſchah es infolge der grofen Erwedungen gu Kapernaum, daß Sefus die ihm anhingenden 
Familien, „die, weldje er wollte’, nad) dem Berg bei diejem Städtchen beftellte. Dieſer 
Berg, auf dem die Bergpredigt gefalten worden ift, ſcheint der „Kuruͤn Hattin“ in der 
Rihe von Tiberias yu fein (f. A. Stanley, Sinai and Palestine (2. Aufl.), S. 364). 
Dier im Angeficht des Sees und der Alpen legte Jeſus den Seinen noch einmal die 
Grundſätze des Himmelreichs vor. Dann wählte er aus ihnen zwölf Männer aus, „daß 
ſie bei ihm ſein ſollten, und daß er ſie ausſendete zu predigen, und daß ſie Macht hätten 
Rrantheiten ju heilen und die Teufel auszutreiben“ (Mark. 3, 14 fg.). Unter diejen Zwölfen 
Rend obenan Petrus, der iiltefte UAnhinger, in deffen Haus efus gu Kapernaum wohnte. 
Urherhaupt wählte er fie meift aus den gliubigen Hiufern des Städtchens, die fid) ſchon 
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bis dahin gu ihm gehalten Hatten. So auch den Bruder und Hausgenoſſen de8 Petrus, 

Andreas, zwei Sohne aus dem Hauje des Zebedäus, Jakobus und Johannes, zwei Söhne 

des Alphäus, Jakobus den Kleinen und Judas, der yur Unterfdjeidung von dem Ber: 

rather gewöhnlich Lebbins oder Thaddäus genannt wird. Ebenſo aus Rapernaum wurde 

der Zoellner Matthius beigezogen. Ferner Philippus aus dem nahen Bethſaida und 

Nathanael bar Talmai, genannt Bartholomius, und endlich zwei Fremde, wie es ſcheint, 

Simon mit dem Beinamen der Belot und Dudas, aus dem im Süden Judäas gelegenen 

Kerioth. Die Zwölfzahl der Jünger hielt Jeſus ohne Zweifel im Hinblic auf die zwölf 

Stiimme Bfracls feft, die bet der Griindung des Gottesreichs je einen Reprijentanten 

in der erften meffianifden Gemeinde haben follten, und zugleich als vorläufige UWndeutung, 

daß das Reid) Iſrael beftimmt fei. Mit diefem Jüngerkreis verfehrt mum Jeſus in 
innigftem Zuſammenleben. Die Glücksgüter find gemeinfam und ebenfo das Mahl, bei 
dem Jeſus das Gebet au fpredjen pflegte (Matth. 26, 26; Luk. 24, 31). Die Unterweijung 
der Jünger beftand wefentlid) darin, daß Sefus fie zuhören liek, wenn er das Volf be: 
{ehrte, und fic) dann überzeugte, daft fie ihn ridjtig verftanden Hatten (Mark. 4, 34). Co 
fommen fie aud) felbft, um fic) über Unverftandenes oder über die Worte der Schrift 
Aufſchluß gu erbitten (Matth. 17,10). Menſchliche Regungen in ihrem kleinen Kreis weift 
er juredjt, bald mit Strenge (Maré. 8,17; 9,33), bald mit Langmuth und Milde, zu— 
weilen in finniger Einkleidung der Strafe, wie da, wo er ein Kind zwiſchen den Streit 
der Ehrgeizigen ftellt mit den Worten: „Wenn ihr nidjt werdet wie die Kinder, fo werbdet 
ihe nicht in das Himmelreich kommen“ (Matth. 18,1). Petrus, das Haupt der Fleinen 
Gemeinſchaft, zeichnen die Evangelien und Paulinifdjen Briefe als cinen etwas ſanguiniſchen 
Charafter, mit allen LicbenSwiirdigen und allen ſchwachen Seiten diefes Temperaments. 
Er ift e8, der als Vorjpredjer der Jünger immer am ſchnellſten die Antwort findet, aber 
qelegentlid) aud) die ftrengften Verweiſe davontriigt; der in einem Augenblick ſtürmiſch 
begehrt, was er im vorigen rundweg veriveigerte, zuerſt fiir Jeſus das Schwert zieht, ihn 
aber auch zuerſt verleugnet. Nicht ohne einen Zuſatz von Schärfe und Leidenfdjaftlidfeit 
erfdjeinen die Charaftere der Bebedtiden, denen Sefus wegen ihres Ungeftiims den Ramen 
der Donnerfihne beilegt. Sie hatten die Hoffnung eines ivdifden Königthums yu Jeſu 
mitgebradjt und in mancher ſtürmiſchen Scene begehrten fie vom Himmel Rache fiir die 
verleste Wiirde des Gottesreichs. Als Bohannes einft Jeſu beridjtete: ,,Meifter, wir 
fahen einen, der trieb Teufel aus in deinem Namen, und wir webhrten ifm, weil er nidjt 
mit uns dir nachfolgt“, da wies Jeſus diefe ſchroffe Ausſchließlichkeit mit dem finnigen 
Wort zurück: „Wehret ihm nicht, denn wer nicht wider euch ift, der ift fiir end)” 
(Luk. 9,49). Neben ihnen war wol der Zöllner Matthtins das bedentendfte Mitglied diefes 
erften Kreiſes. Als fleiner Beamter verftand er den Griffel gu fiihren und fo war er eg, 
der fpiiter zuerſt ſeine Erinnerungen an die Reden Jeſu niedergefdrieben hat ( Euſebius, ,, Rirdyen- 
geſchichte“, III, 39). Wie lange Jeſus an feinen Jüngern formte und bildete, che er fie durd) 
Ausſendung zu wirkliden Apoſteln des Gottesreidhs erhob, geht aus Markus nidjt hervor. 

Er hatte aber die Zeit abgewartet, die ihm geeiqnet ſchien, einen Aufruf an die 
ganze Ration zu erlaffen. Sie follten itberall in Judäa verfiindigen, da das Reid 
Gottes nahe herbeigefommen fei, und zum Cintritt in daffelbe auffordern. 

Wie die Jünger in den Apoftelvergeidhniffen paarweife aufgezählt find, fo machten 
fie fic) auch jetzt zwei und zwei auf den Weg (Mark. 6,7): Simon und fein Bruder 
Andreas, Gafobus und fein Bruder Fohannes; Philippus und Bartholomius; der ſchwer— 
miithige Thomas und der praftifde Matthius; Gafobus und fein Bruder Thaddius und 
endlid) die beiden Fremblinge Simon der Zelot und Sudas, der Mann aus Kerioth. Als 
feltjam einfadje Geftalten follten fie gwifdjen den faltenveid) und pradjtvoll gefleideten 
Orientalen auftaudjen: im Giirtel feine Börſe, an den Füßen feine Schuhe, auch feinen 
Stod zur Vertheidigung in der Hand und fein Brot in der Tafde. Während nad 
Yandesfitte jeder Wanderer umftindlid) die Befannten griift, indem er die Hand vom 
Herzen gur Stirn fiihrt und dann dem andern in die Redjte legt, follten fie nicht grüßen 
auf dem Wege (uf. 10,4; 2 Kin. 4,29), aber wo fie in cin Haus fommen, follen fie 
den Selam fpredjen und, wenn das Haus es nidjt werth ijt, wird ihr Selam fich wieder 
zu ihnen kehren. Nicht iiberall nämlich, fo haben Jeſum die feitherigen Erfahrungen fdjon 
gelehrt, werden fie gut aufgenommen werden. „Wo ihr in eine Stadt fommt, und fic 
eud) aufnehmen, da effet, was euch vorgetragen wird, und heilet die Rranfen, die daſelbſt 
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find, und faget ihnen, das Reid) Gottes ift ench nahe gefommen. Wo ihr aber in eine 
Stadt fommt und fie end) nicht aufnehmen, da gehet heraus auf ihre Gafjen und ſprechet: 
Auch den Staub, der fic) angehinget hat von euerer Stadt an unfere Fife, wiſchen wir 
end) ab; dod) follt ihr dicfes wiffen, dak das Reich Gottes nahe herbeigefommen iſt“ 
(Yuf. 10,s—11). Feſt hielt aber Jeſus darauf, daß feine Apoſtel die Botſchaft fiir jet 
mir der ifraelitifdjen Nation verfiindigen follten, die die Verheißung des meffianijdyen 
Reichs Habe. Sie ſollten weder auf der via maris nördlich nad) Syrien oder weſtlich 
nad) Phinizien gehen, noch follten fie den Boden Samariens betreten. „Gehet 
nicht“, fagte er ihnen, ,,auf der Heiden Strafe und ziehet nidjt in der Samariter 
Stidte, fomdern gehet vielmehr zu den verlorenen Schafen vom Hauſe Bfrael.” 

»Und fie gingen aus und predigten, man folle Bufe thin; und fie trieben viele 
Teufel aus, und falbten viele Siedje mit Oel und madyten fie geſund“ (Mark. 6, 12. 13). 
Bie mm die Diingerpaare fo zwei und zwei in den Dörfern erfdjeinen und in Sefu 
Uuftrag die Predigt vom nahen Gottesreic) anheben, da wird Sefu Namen nicht nur in 
den Hiitten der jüd. Dirfer, fondern aud) im Palaſt des Antipas zu Tiberias find und 
jeder mußte fid) mit der neuen Erfdjeinung in irgendeiner Weife abfinden (Mart. 6, 14). 
Der Tetrard) ward auf blutige Gedanfen gebradt, denn er gedadjte an Johannes den 
Täufer. Jeſus verließ deshalb fein Reid). „Er wid) von dannen auf einem Schiff in 
eine Wildniß beſonders.“ 

In der Tetrarchie des Philippus, wo er vor den Nachſtellungen des Antipas ſicher 
war, haben wir dieſes Verſteck zu ſuchen. Dort fanden ihn die rückkehrenden Apoſtel 
(Matth. 14,13; Mark. 6, 30). Sie erſchienen befriedigt von ihrer Sendreiſe und meldeten 
ihrem Meifter, was fie ausgeridjtet hätten. „Herr“, rief einer, „auch die Teufel find 
uns unterthan in bdeinem Namen!“ Jeſus aber freute fid) ihres Cifers und ihrer Be- 
geifterung. Mit dem Stolz eines BVaters erwidert er: ,, Gd) jah den Satan wie einen 
Blis vom Himmel fallen. Seht, id) habe end) Macht gegeben gu treten auf Schlangen 
umd Sforpionen, und über alle Gewalt des Feindes; und nidjts wird end fdjaden. Dod 
darüber freuet euch nidjt, daß die Geifter euch unterthan find. Freuet end) aber, daß 
euere Namen im Himmel angefdjrieben find.” „Und er frohlockte“, heift es, „und danfte 
Gott”, daß er den Unmiindigen geoffenbaret habe, was den Weifen und Klugen verborgen 
fei, und gab ihnen dad ſtolze Bewußtſein, dae viele PBropheten und Könige das Reid) ju 
ſchauen begehrt hitten, was fie gu ſchauen gewiirdigt find (Lut. 10, 23). 

Bei der Kürze dev Sffentlidjen Wirkſamkeit Jeſu ijt von feinen Beziehungen gu den 
Upofteln nidjt mehr viel zu melden. Sie begleiteten Sefum anf feinen Wanderungen und 
es ift dabei mur erfidtlich, daß fic) allmählich cin engerer Kreis bildete, den Jeſus näher 
alg die andern in fein Vertrauen zog. Er beftand aus den beiden Zebedäiden und Petrus 
(Mart. 9,2). Gelegentlid) wohnt aud) der Bruder des Petrus, Andreas, foldjen ver- 
trautern Stunden bet (Mark. 13,3). Wenn der ganze Verfehr Jeſu mit den Zwilfen 
die reinfte Liebe athmet, fo feblt e8 dod) nicht an ftrengen Zurechtweiſungen ihres jeit- 
weiſe weit inter der Höhe ihrer Aufgabe zurückbleibenden Verhaltens. Ba es laufen 
durch die ganze Zeit des Umgangs mit den Jüngern Aeuferungen des Misvergnügens 
iiber ihren weltlich bliden Sinn, der den geiftigen Gehalt der Lehre vom Gottesreid) nicht 
ju faffen vermöge. Jeſus nennt fie unverftiindig, weltlid), furdjtjam, verftodt und flein- 
gläubig und einmal fpridjt er fogar dag ftarfe Wort yu ihnen: „O du ungliubiges Ge- 
ſchlecht, wie lange foll id) bei euch fein, wie Lange foll id) end) dulden” (Mart. 9, 19; 
4,13. 40; 6,52; 7,17; 8, 17.18.21; 9,6. 32.34; 10, 24. 32. 35; 14, 40). 

Namentlid) gegen Ende des Lebens Jeſu tritt eine gewiffe Differenz der Erwartungen 
itirfer Hervor, als Jeſus, umfangen von Gedanten des Todes, die Reife nad) Jeruſalem 
antritt, wiifrend die Siinger fic) der bevorftehenden Enthiillung des Gottesreichs freuen. 
Um fo größer war der Umfdjlag bei der eintretenden blutigen Rataftrophe. Der Schrecken 
léfte ihren Kreis gänzlich auf, ſodaß fie einem Fremden und den Frauen die Beftattung 
ihres Meifters iiberlafjen. Dann aber tritt pliplich jener Umſchwung ein, der ihnen die 
Ueberzeugung gibt, der Meifter lebt und wird auf den Wolfen des Himmels zum Geridt 
wiederfehren. Eins der fidjerften Zeichen, wie nahe der Upoftelfreis diefe Wiederfunft 
Feſu erwartete, ift ihr Verbleiben in Serufalem. Was hielt diefe Galiläer in der heiligen 
Stadt feft, wohin fie nidjt gehirten und wo fie nur Sdhreclidjes erfahren hatten? Nur 
die Hoffnung, daß hier beim Tempel das meffianijde Reid) fic) demnächſt offenbaren 
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folle. So feft war ihre Ueberzeugung der Auferftehung und fo unerſchütterlich ihre 
Hoffnung der Wiederfunft Befu, dak feiner der Zwölf fic) wieder am See niederließ, wo 
dod) die Heimat der meiften war (Apg. 1,14; Gal. 1,19; 2,1 fg.), fondern daß fie in 
Serufalem die erfte Gemeinſchaft der Gläubigen organifirten. 

Wenn eS im gangen wenig ift, was wir ans diefen erften Jahren von der Thiitigheit 
der Apoftel erfahren, fo wird man daraus mit Recht ſchließen diirfen, daß äußerlich and 
wenig gefdjehen iſt. War dod) der Blick der Biinger ausſchließlich nad) oben gerichtet. 
Verzehrt von einer gliihenden Sehnſucht nad) dem, der verfprodjen hatte, auf den Wolfen 
deS Himmels ju kommen, den zuerſt Maria von Magdala, dann Petrus, dann fie felbft, 
dann 500 Briider wiedergefehen hatten; in fteter Spamming, das Beidjen der Pofaune yu 
Hiren, in unabläſſigem ingen, durd) Heiligung des eigenen Wefens fic) vorgzubereiten 
auf jenen Tag, und beftrebt, ihre kleine Gemeinde zu einer unbefledten und reinen Jungfrau 
zu weihen, ohne Fleden und Runzel, lagen ihnen zunächſt alle äußern Aufgaben fern. 
RBufrieden, des Abends auf einem Söller jufammenjufommen, gu fingen, zu beten, ju 
prophezeien, in Verzückung den gegenwiirtigen Chrift yu geniefen, harrten fie der Zukunft. 
Man verfammelte fid) tiglid) gu LiebeSmahlen, wand um die materiellen Bediirfniffer zu 
friften, ward Giitergemeinfdjaft cingefithrt (Mpg. 2, 42—47). hr fefter Glaube, ihre 
fiegesgewiffe Hoffnung lief fic) aber nidjt verſchließen. Das unerhirte Ereigniß, efus 
fet erftanden, wurde weiter gejagt und viele, die ohne Wunder nicht hatten glauben wollen, 
glaubten jest. Der erfte Pfingfttag nad) dem verhiingnifvollen Paſſah des Todesjahres 
Jeſu, an dem jum erften mal wieder ganz Sfrael im Tempel fic) verfammelte, ſchrieb 
fid) al8 ciner der Siegestage Sefu in die Erinnerung ein und von da an datirte die 
Gemeinde die Geburt ihres neuen Geiſtes (ſ. Pfingften). 

Die Zahl der Gliubigen nahm feitdbem zu in und außer Serufalem und es war 
zunächſt die Aufgabe der UApoftel, denfelben einen Mittelpunkt und einen Halt gu geben. 
An Stelle des Verräthers Judas war Matthias getreten, da man an der von Gefu ge: 
festen Zwölfzahl fefthalten wollte (Apg. 1,25). Man hatte ihn gefunden, idem Petrus 
in der Verſammlung der Briider (,,c8 war eine Menge von ungefähr 120 Perfonen bei- 
fammen“’) die Frage der Ergänzung zur Spradje brachte. Cr entwicelte hierauf dic 
Cigenfdhaften, welde dem gu Wiihlenden als nothwendige Merkmale apoftolifder Ve: 
fähigung jufommen müßten, worauf die Elf den Gofeph Barjabas mit dem Zunamen 
Juſtus und den Matthias Hinftellten und dem Los iiberliefen, wen der Herr erwähle. 
Dafjelbe entfdjied fiir Matthias. 

Die Stellung der Zwölf wurde flarer, als fic) herausftellte, dake fie der Berwaltung 
des Gemeindevermigens, jener zur Verforgung dev Armen im Anfang fo zahlreid fliefenden 
Gaben, neben der befondern Aufgabe der Lehre, Miffion und Leitung der Gemeinde nid 
gewadjfen waren, und fie felbft beantragten, daß andere mit diefem Dienft betraut werden 
midjten. Die Art ihrer Thitigkcit freilid) und der Gemeindeleitung ift in den neuteſt. 
Schriften nicht deutlich gu erfennen, da gerade der von Petrus handelnde Theil der WApoftel: 
geſchichte in Betreff feiner Ouellen ftarfen Beanftandungen unterliegt. Aus den 
Baulinifdjen Briefen erfehen wir, daß namentlid) Petrus und Johannes unter den 
Zwölfen und der fpiiter hingutretende Bruder de8 Herm, Gafobus, eine große Wutoritit 
ausiibten und aud) ferne Gemeinden im Auge bebielten, um thre Entwidelung zu über— 
wadjen (Gal. 2,2.6; 2 Ror. 11,6; 12,11). Ebenſo geht aus 1 Ror. 9,4 hervor, dah 
Petrus und die andern Apoftel fowie die Briider des Herrn Miſſionsreiſen madjten, um 
gegründete Gemeinden gu befudjen und wol aud), um neue zu griinden. Deutlicher iſt 
das Bild, das die Apoftelgefdidjte von der Stellung der Apoſtel gu den in Jeruſalem 
herrfdjenden Parteien entwirft, denen das theuere Leben des WMeifters gum Opfer gefallen 
war. Zunächſt waren es die Gadduciier, die nicht dulden wollten, daß die meſſianiſche 
Schwärmerei, die fie in Jeſu bekämpft Hatten, aufs neue ausbreche. Die Familie des 
alten Hannas (Anan), und vor allem fein Sdhwiegerfohn Kaiaphas, fonnten den Vorwurf uidt 
auf ſich ruben laſſen, daß ihre Familie den Meſſias getödtet habe. Dazu haßten fie in 
der Predigt der Apoſtel die volfsthitmlidje Reichshoffnung, die ihnen das PBanier ded 
Aufruhrs und des Umfturzes war, und ergriffen die Maßregeln, die ihre Amtsgewalt ihnen 
an die Hand gab (Apg. 4,5; 5,17; Joſephus, „Alterthümer“, XX, 9, 1). Go wurden von 
ihrer Seite Tempelwadjen, Synedrium und Strafgewalt gegen die Apoftel in Bewegung gejest. 
Die Pharijtier dagegen fuhren fort, an sffentlidjen Orten und in den Hallen de Tempels 
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mit der neuen Secte zu disputiren und wie früher den Meiſter, ſo ſuchten ſie jetzt die 
Singer aus Geſetz und Propheten zu widerlegen (Luk. 20,1; Mark. 12, 27; Joh. 10, 2s; 
Apg. 3,1; 5,21 u. ſ. w.). Die Nazarener gingen gern auf die Disputationen cin, die 
man ifnen antriug, und waren friih und ſpät auf den Plätzen zu finden, wo vordem ihr 
Meifter mit den Phariſäern geftritten hatte. Der Inhalt diefer apoſtoliſchen Controverfen 
ift uns nidjt unbefannt. Zwar mit der Thatfade der Auferftehung, die fiir den Un- 
glinbigen nicht beftand, war den Gegnern gegeniiber nidjt gu operiren, zumal die Sadducäer 
das Gerücht ausgefprengt hatten, die Jünger hätten Sefu Leidynam geftohlen (Matth. 28, 15). 
Uber der chriſtl. Glaube erbot fic), aus dem A. T. gu erweifen, daß Sefus der Chrift 
gewefen fet. Auf welche Stellen der Schrift man dieſen Beweis ftiiste, ift aus der An— 
wendung ded A. T. in den Evangelien erſichtlich. Die Gliubigen wurden durd) diefe 
Beweiſe beftiirtt, die Ungliubigen meift nur erbittert und fdlieflid) wurden die Kämpfe 
heifer und Leidenfdjaftlid). Die (este Antwort der Gegner waren Stockſchläge und 
Steinigung. Da es zu einer firmlidjen Chriftenverfolgung fam, verliefen viele die Stadt, 
die Apoftel bargen fid) in der Stille (Apg. 8,1). Die Ereigniſſe des Bahres 36 lenften 
indeffen bald die Wufmerffamfeit des Volks auf andere Dinge. Pilatus wurde geftiir;t, 
Vitellius fam nad) Jeruſalem, Kaiaphas ward abgefegt, das Prangen des gal. Tetrardyen 
Antipas ward in einer Schlacht vom Araberfinig Aretas vermidjtet. Es lift fid) denfen, 
weldjen Eindruck der faft gleichzeitige jihe Fall aller Mörder Sefu auf die Apoftel madjen 
mufte. ,,Biele im Bolt”, fagt Joſephus („Alterthümer“, XVII, 5,2), ,,erfannten in 
dem Untergang von Herodes Heer die Fiigung des Herrn, der fiir Johannes den Täufer 
gerechte Strafe forderte.” Aehnlich werden aud) die Jünger Jeſu dieſe Ereigniffe ver- 
ftanden haben. Der Partherfrieg, die Niedermeselung der Juden in Naarda, die Fehden 
mit den Samaritern, die dieſe Beit fiillten, find aud) an den Apofteln nicht ſpurlos 
voriibergegangen. Sie fahen in „Krieg und Kriegsgeſchrei“ die Vorboten des Geridjts- 
tags und erft die Erfahrung lehrte, daß diefelben nur der WAnfang vom Ende, nidt das 
Ende felbft feien (Matth. 24,6; Offb. 6,4). Der Zuruf Matth. 24, 7: ,,Sehet zu, 
erſchrecket nicht, es ift erft der Anfang der Wehen”, deutet an, daß man fie bei ihrem 
Cintreten fiir die letzten Wehen gehalten hatte. 

Als im Frithjahr 41 Caligula fein Bildniß in dem Tempel von Jeruſalem auf- 
ftellen wollte, da erfannten die Rabbinen in ihm den Fiirften des Danielbuds, der den 
Grenel der Verwiiftung an heiliger Stiitte aufftellen foll (Dan. 11, 31 fg.), und 2 Theff. 2,3; 
Matth. 24,15; Offb. 13, 8 beweijen, weld) tiefen Cindrud die That des Caligula audp 
auf den Kreis der Apoftel gemacht hat (fj. Untichrift). Bm Volke felbft erfolgte damals 
ein gewaltiger Umfdwung. Der Sieg der religidfen Gace gegen Mom war aud) der 
Sieg des Phariſäismus. Mit König Agrippa’s Thronbefteigung war das Reid) David's 
in feinen alten Grengen wieder aufgeridjtet und der neue König beugte feine Knie vor 
Jahve. Unter religidfen Feierlidjfeiten jog er jum Opfer nad) Serujalem und fiihrte 
jein neues Regiment im Sinn der jiid. Intoleranz, wenn er and) nidjt in der Lage war, 
diefelbe gegen Rom gu bethiitigen. Um fo mehr gab er den Duden gegen Samariter 
und Nazarener redjt. Gegen einige der letztern ging er mit firperliden Züchtigungen 
vor. Jafobus Zebedii ward enthauptet, Petrus in Ketten gelegt. Unter diefen Umſtänden 
founte die Gemeinde wenig theilnehmen an der allgemeinen Begeifterimg des Vollks fiir 
diejen Erneuerer ded Vaterlands. Im Gegentheil, fie freute fid) nicht nur feines plötz— 
lidjen Todes (44), der ganz Iſrael in Jammer ftiirzte, fondern malte ifn aud). als recht 
ſichtliche Strafe Gottes aus, indem fie ihn von einem Engel des Herrn plötzlich lift 
geſchlagen werden, ſodaß er bei Lebendigem Leibe von Wiirmern gefrefjen wird (Apg. 12, 23). 
Dennod) war dies Beitalter religiéfer Reaction aud) an der apoftolifdjen Gemeinde nidt 
jpurlos voriibergegangen, fondern aud) fie hat in höherer Gefeglidjfeit, in ftrengerm 
Tempeldienft, in ſpröderm Zurückziehen von den Heiden dem Beitalter des Herodes Agrippa 
ihren Tribut abgetragen. Wm lebendigften vergegemwiirtigt fid) diefer Umſchlag ins Phari— 
jaijde in Safobus, dem Bruder Jeſu, der, wahrſcheinlich zur Ausfüllung der durd) den 
Lod des ältern Jalobus entftandenen Liide, nunmehr 20 Jahre lang (44—64) im Av oftet- 
treig einen grofen Einfluß übte und längere Zeit unter ihre gewichtigſten Aelteſten gezühlt 
ward (Gal. 1,19). Bon feiner ftreng jiid. Haltung hat uns Hegefippus (Cufebius, „Kirchen— 
geſchichte“, II, 23) ein lebendiges Bild entworjfen. „Er war’, fagt er, ,,heilig vom Mutterleib, 
Wein und ftarke Getviinke tranf ev nidjt, nod) af er etwas Lebendiges. Cin Schermeſſer fam nicht 
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auf fein Haupt, mit Oel falbte er fic) nicht, noch gebrandjte er ein Bad. Ihm war es 
allein verginnt, in das Allerheiligfte gu treten. Er trug aud) fein Kleid von Wolle, 
fondern von Linnen. Wllein ging er in den Tempel und man fand ihn liegend anf den 
Rnien und betend fiir das Volf um Vergebung, ſodaß feine Knie dickhäutig wurden wie 
die eines Kamels.“ Diefe aſcetiſch ftrenge Gefeslicfeit gab bald der jeruſalemiſchen 
Gemeinde einen von allen andern dhriftl, Gemeinfdjaften ftreng gefdjiedenen Charatter, 
fiderte ihe aber aud) den Frieden mit dem Gudenthum, indem fortan die Phariſäer fie 
unter ifre Protection nahmen und ihre Sade gegen die Sadducter verfodjten. Safobus 
erhielt den Namen ,,der Gerechte“ und zählte unter die Heiligen des Volks (Joſephus, „Alter⸗ 
thitmer“, XX, 9,1). Wenn unter foldjen Umſtänden nicht ſchon jest die Kluft zwiſchen 
den paliiftin. und den auswärtigen Gemeinden, die der nationalen Strömung weniger 
unterworfen waren, deutlicjer fiihlbar ward, fo find daran namentlid) die ſchweren Drang: 
fale fdjuld, die unter der Procuratur des Fadus und Tiberius Wlerander Judäa heim: 
judten und alle andern Snterefjfen in den Hintergrund driingten. Wud) Johannes weiß 
von dieſer Zeit nidjts anderes gu beridjten, als daß der Hunger in Iſrael einzog und 
hinter dem Hunger die Peft. „Ich fdjauete, und fiehe, ein ſchwarzes Roß, und der darauf 
fag, hatte eine Wage in feiner Hand. Und id) hirete eine Stimme in der Mitte der 
vier Thiere fagen: Cin Maß Weizen um einen Denar, und drei Maß Gerſte um einen 
Denar; aber dem Oel und dem Wein follft du nidjt ſchaden“ (Offb. 6,5. 6). Die 
chriſtl. Gemeinden ftrengten fic) fehr an, die Moth ihrer paläſtin. Brilder ju 
lindern, aber die Verhältniſſe der Genoffenfdjaft gu Serufalem, die die Giitergemein 
ſchaft des Upoftelfreijes auf die ganze Gemeinde anguwenden verſucht hatte, waren gu tief 
zerrüttet, als daß fie fid) vom dieſen Schlägen je wieder hätten erholen fonnen. 
Offb. 6,8, wo hinter dem Hunger nodymals Schwert, Hunger und Peft folgt, beweiſt, 
daß aud) nad) der großen Hungersnoth der Mangel und das ftarfe Sterben nicht auf 
hirte. Die Urgemeinde heißt bet den iibrigen ,,die Armen von Jeruſalem“ (Gal. 2, 10), 
fiir die Paulus die ſämmtlichen Gemeinden in Anfprud) nimmt. 

Inzwiſchen machte fid), troy dieſes LiebeSverhiiltniffes, nunmehr feit Anfang der 
funfziger Sahre deutlid) fühlbar, daß mit der Zeit ein anderer Geift in der jeruſalemiſchen 
Gemeinde und fomit aud) in dem Kreis der Apoftel platgegriffen hatte. Petrus ijt 
offenbar in feiner Autorität jguriidgedriingt durd) Safobus (Gal. 2, 9. 12), der als 
Sefu Bruder und entfdjiedene, ganze Perjinlidfeit den feiner felbft weniger gewiſſen 
Petrus yur Seite fdjob. Dabei ift Johannes mehr herangereift und wie ihn bereits 
Sejus cinen „Donnerſohn“ genannt hatte, fo war er, nad) dem Stil feiner Apofalypje 
zu ſchließen, cine ſchroffe und entfdjiedene Natur geworden. Paulus rechnet thn zu denen, 
„die gar gu ſehr Apoftel find’ und als „Säulen“ des Gottesreidjs gelten. Wie 
tief man, getragen von den paliftin. Strimungen, wieder im da8 Iudenthum 
juriidgerathen war, das zeigt das immer deutlicjer hervortretende und von Sabr ju 
Bahr ängſtlichere Abwehren alles Heidendhriftliden. Bn Jeſu Kreis war davon 
wenig zu verſpüren gewejen, und die älteſten Abzweigungen der Urgemeinde, die 
infolge der Berfolgung des Stephanus in Phinizien und Syrien fid) angefiedelt 
hatten, trugen fein Bedenfen, gliubige Heiden gu ihren Gemeinfdjaften zuzu— 
lafjen. Dann aber famen die groffen Rataftrophen der legten Beit, die plitlid) wieder 
die nationale Strimung entjeffelten: Caligula’s WAttentat auf den Tempel und fein plötz— 
lider Tod, die Wiederherftellung des Reichs David's und Agrippa’s phariſäiſches Re- 
giment. Dak infolge dieſer Creigniffe wirklich ein Umfdjlag in das Jildiſche auch in der 
apoftolijdjen Gemeinde eintrat, das zeigt fic) am flarften, wenn man die Anfdauungen 
iiber die Beitverhiltnifje, wie fie nad) dem Tode Jeſu geweſen find, mit denen vergleidht, 
bie wir gu Ausgang des jiid. Kriegs gewahr werden. 

Nad) dem Tode Jeſu war felbftverftindlid) feine Stellung gu dem Zeitmächten and) 
die feiner Diinger. Cr hatte an dem Gudenthum gezweifelt (Matth. 8,12) und dem Heiden: 
thum vertraut als dem verlorenen Sohn, der fic) gum Vaterhaus juriidfinden werde. Für 
die nationale Sadje hatte er nur dads kühle Wort gehabt: „Wo ein Aas ift ſammeln fid 
die Adler“. Die patriotifdjen Parteifiihrer waren ihm blinde Blindenteiter, Sdhlangen 
und Otterngeziidht. Da ex dafiir durd) die Pharifiier unter dem Beifalljauchzen des 
zum Paſſah verjammelten Volls ans Kreuz gefdylagen worden war, fonnte feine Jünger 
in Ddiefer, dem jüd. Patriotismus abgeneigten, Stimmung nur beftiirfen. Das jiid. 
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Volf, die Herrfdjenden Parteien Hatten fic) jest nod) mit dem Blut des Meffias 
beladen, das die Romer nidjt hatte vergiefen wollen, Während Pilatus verjudpte, 
den Heiligen gu retten, Hatten Pharifier, Priefter und Volf einen Mörder dem Ge— 
redjten Sfraelé vorgezogen. Selbſt dak es rim. Soldaten waren, die den Henfersdienft 
iibernommten Hatten, vermodjte nidjt, die Verantwortung von den Phariſäern auf Pilatus 
zu iibertragen. Während fonft diefer Procurator ein Gegenftand des Wbfdjeus fiir alle 
Schriftſteller des jüd. Volks ift (Philo, Dofephus), fehen wir in den Evangelien Pilatus 
entidjieden in ein giinftiges Licht geftellt. Die Paffionsersihlungen, die fid) am friiheften 
firirten und der älteſten Schicht der Tradition angehiren, entfduldigen den Romer und 
geben die Suden preis. Ganz anders liegen die Dinge 20 Sabre fpiiter. 

Petrus, der zur Zeit feines Meifters mit Zöllnern und Giindern gegeffen und ge- 
trunfen, weder gefaftet nod) vor Tiſch feine Hinde gewafdjen hatte, ſcheut fic) jest, in 
Antiodjia mit Heidendhriften an einem Tijd) yu figen, und als Safobus der Geredhte 
jum Tode gefiihrt wird, fehen wir die Phariſäer unter den Leidtragenden (Dofephus, 
„Alterthümer“, XX, 9,1). Und wieder etwas fpiter, beim Ausbruch des Kriegs, ift Rom 
fir Johannes die babylonifdje Hure, Serufalem ,,die geliebte Stadt (Offb. 17, 1 fg.; 20, 9). 
Gr feit ben Tempel mit der Meßruthe gegen den Untergang, Rom gibt er preis (11,1; 18,2 fg.). 
Die Weltftadt laftert gegen die Strafen der Apofalypfe und wird jerftirt, daß feine Lampe 
mehr in ihr brennt und fein Laut mehr in ihr gehört wird, Serufalem befehrt fid) gu 
Jahve und wird in Gold und Edelſteine gegriindet. Go hatten die Zeiten fic) geändert 
(ogl. Off. 11 mit 20 und Apg. 2 mit 21, 19—26). Bur Beit des erften Siegels hatte 
der Meffias die Inſignien der röm. Herrfdjaft getragen, gur Beit des fiebenten Siegels 
triigt fie der Antichriſt (Offb. 6,2; 13, 1). 

Daß dieſe total geiinderte Auffaffung von Sudenthum und Heidenthum in dem Kreis 
der Apoſtel allerdings eine tiefere Bedeutung hatte, das jeigt fid) in der Stellung derjelben 
ju der Arbeit des Apoftels Paulus, der außerhalb des Sudenthums dhriftl. Gemeinden gu 
griinden unternahm. Johannes Marfus, der Paulus und Barnabas auf ihrer erften Reife 
verlajjen hatte, war in Serufalem der Herold des erften Miſſionswerks unter den Heiden 
geworden. Das eigenthiimlide Verhältniß der grofen ſyr. Gemeinde, in die erft die Pro- 
felyten und dann die Heiden eingetreten waren, fdjien nad) diefer Thitigfeit des Paulus 
in Kleinafien die Regel gu werden. Da trat an die apoftolijde Gemeinde in einer Zeit, 
in der fie jiidifdjer dachte ald je, die Frage heran, ob fie aufferhalb des Sudenthums eine 
allumfaſſende, groffe Gemeinde griinden wolle, gemäß dem Wuftrag, der ihr geworden war, 
oder eine Genojffenfdjaft innerhalb des Sudenthums bleiben wie bisher? Man ſchmeichelte 
fid) mit der Hoffnung, um diefe Entſcheidung herumgufommen. Die Heidendjriften brauchten 
ja nur zum Sudenthum iibergutreten, fid) der Beſchneidung und den iibrigen Vorfdjriften 
des Geſetzes zu unterwerfen, fo hatten die Apoftel nicht auf die Pflidjt der Propaganda 
verjidhtet und braudjten dod) aud) nicht ju bredjen mit der viiterlidjen Religion. In 
dieſem Sinn entwidelten einige Chriften aus dem Kreiſe des Jakobus in Antiodjien eine 
Thitigfeit, fiir deren Art und Weije dem Apoftel Paulus der Vorwurf der Zudringlichkeit 
md Schleicherei nidjt zu hart fdjien (Gal. 2,4). Es fam gu fehr heftigen Streitigfeiten, 
da Paulus ganz entfdhieden darauf beftand, da das jüd. Gefeg nicht erforderlich fet gur 
Theilnahme am Reid) Gottes, vielmehr aller Anfprud) fic) griinde anf Gottes Gnade 
und Jeſu Opfertod (Gal. 2, 15). 

Da erjdjienen er und Barnabas im 3. 52 (?) plötzlich in Derufalem, um die Sache 
ins Klare gu feben. Sie hatten eigens den Titus, einen Unbefdjnittenen, mitgebradt, um 
die Frage recht dringend zu madjen, und befpradjen fic) hauptfaidjlid) mit Bafobus, Petrus 
und Johannes. Es fam fiir jest wenigftens nidjt gu einem Brud. Die Phariſäiſchen, 
fagt Paulus, hitten zwar die Beſchneidung des Titus verlangt, er aber habe aud) nicht 
einen Augenblick nadgegeben, damit die Wahrheit des Evangeliums von der Redhtfertigung 
burd) den Glauben feinen Gemeinden ungetriibt verbliebe. Sm iibrigen fonnten dod) aud) 
Jafobus, Petrus und Johannes ihm die Bruderhand nidjt entgiehen. „Sie gaben mir, 
jagt Paulus, ,,den Handfdjlag der Gemeinſchaft, daß wir fiir die Heiden, fie aber fiir 
die Beſchnittenen predigten; nur daß wir der Armen eingedenf wiiren, was id) mid) and) 
beftrebt Habe gu thun“ (Gal. 2,9). Die WAnfidjt zu Serufalem war dabei, daß man von 
der Zukunft die weitere Förderung der Heidenchriften erwarten miiffe, die fie dem Gefes 
ſchon nod) unterwerfen werde. So fehen wir von nun an iiberall der Wirkſamkeit ded 
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Apoftels Miſſionsboten eines andern Verbands nadfolgen, die ihm alle nengeftifteten Ge- 
meinden mit der Lofung verivirren: „Wo ihr eud) nidjt beſchneiden laßt, habt ir keinen 
Theil an der Verheifung Abraham's.“ Paulus gerieth fogar mit Petrus felbft m An— 
tiodjia in einen Heftigen Conflict. Bielleidht infolge jenes Beſuchs zu Jeruſalem war 
Petrus nad) WAntiodia gekommen. Nad) ſeinem beweglidjen und beftimmbaren Tempera: 
ment, das nidjt felten aus dem Befennen ins Verleugnen umfdlug und ihn zuweilen 
auf einen Boden lockte, auf dem e& ifm fofort wieder bange ward, hatte er fid) aud 
Hier guten Muths den GSitten der ſyr. Briider angefdjloffen. Er a mit den Heiden 
zuſammen und fiimmerte fid) in nidjts um das jiid. Gefes. Wllein bald darauf erſchienen 
Yeute de8 Jakobus aus Serufalem und mm vergaß Petrus ganz, daß er ja aud) zu 
Sefu Zeit am Sabbat Aehren gedrillt und mit Zöllnern gu Tiſch gefeffen hatte. Er 
309 fic) plötzlich und unvermittelt zurück, fonbderte fic) ab und verweigerte die Ge— 
meinfdjaft, da er die ans der Befdyneidung fiirdjtete. „Und es heuchelten mit ihm 
aud) die iibrigen Suden, foda aud) Barnabas durd) ihre Heuchelei mit fortgeriffen ward“ 
(Gal. 2,13). Um fo heftiger braufte Paulus auf: „Wenn du“, lie er Petrus an, „der 
du ein Gude bift, heidniſch (eben fannft, wie magft du die Heiden zwingen, jüdiſch ju 
(eben? Man gerieth hart aneinander umd das Ende der Streitigfeiten war, dak Paulus 
von nun an das Vorurtheil aller Gudendjriften gegen fid) hatte. Er fpridjt von den 
Apoſteln aud) felbft von da an mehrfad) mit grofer Bitterfeit. WLS man ſpäter in Ga: 
latien fic) auf die Autorität der Apoftel fiir Einführung judenchriſtl. Bräuche berief, ſchreibt 
er: ,,Und wenn ein Engel vom Himmel end) ein anderes Evangelium verfiindigt, als 
wir cud) verfiindigt haben, der fei verflucht“ (Gal. 1,8). Er nennt fie die, „welche das 
Anfehen haben, etwas Großes zu fein, die aber ifn fein Evangelium nidjt gelefhrt hätten“ 
(1,12). „Was fie vormals geweſen“, fagt er, ,,daran liegt mir nidjts. Bei Gott gilt 
fein Wnfehen der Perfon (Gal. 2, 6). Bafobus, Petrus und Bohannes, „die als 
Säulen angefehen find, hätten aud) felbft feine Unabbhiingigfeit anerfannt (Cal. 2, 9). 

Als daſſelbe Spiel tn Korinth fid) wiederholte durd) Leute, die mit Empfehlungs— 
briefen aus Serufalem in die Gemeinde fic) eingedriingt batten, trat Paulus fehr ftart 
gegen die Bevollmächtigten „der iibergrofen Apoſtel“ auf (2 Kor. 3,1—3). „Ich halte 
Ddafiir, in nichts jenen übergroßen Apoſteln nachzuſtehen.“ „Worauf jemand troget, Thor: 
Heit rede ich, trobe id) aud.” „Ich habe mehr gearbeitet als fie alle.” „Ich habe in 
nights jenen itbergrofen Apoſteln nadjgeftanden, wenn id) gleich nidjts bin. Die Zeichen 
des Apoftels find unter euch bewirft worden unter aller Duldung und Beidjen umd Sraft- 
erweifungen. Denn worin waret ifr im Nadhtheil gegen die iibrigen Gemeinden, es jei 
Denn, daß ich euch felbft nicht beſchwerlich gefallen bin? Verzeiht mir diefes Unrecht.“ 
So hatte er fdjon in einem frithern Briefe gefagt: „Hätten wir nicht Macht zu eſſen 
umd gu trinfen? Hätten wir nicht Madjt, eine Sdhwefter als Weib umberzufiihren, wie 
aud) die iibrigen Apoftel und Brüder des Herrn und Kephas? Oder haben allein id) und 
Barnabas nidjt die Erlaubnif{, nicht yu arbeiten? Wer gieht jemals in den Krieg auf 
eigenen Sold? So andere diefer Erlaubniß theilhaftig find, warum nicht vielmehr wir?” 
(1 Ror. 9,1—15). €8 war demnad) ein ziemlich fritijdes Auge, mit dem Paulus ihre 
Thitigfeit und ihre Lebensgewohnheiten betradjtete, obgleich er ſich andererfeits wieder febr 
bemiihte, das Verhältniß mit der Mtuttergemeinde miglichft freundlich zu geftalten. Die 
Löſung der grofen Streitfrage felbft hat der Apoſtel midjt mehr erlebt. Wie das Ber 
hältniß gu den iibrigen Apofteln fic) bei feinem letzten Wufenthalt in Serufalem ftellte, ift 
aus der eigenthiimlidjen Sdhilderung der Apoſtelgeſchichte nicht zu entnehmen. Er felbjt 
flagte in Giifarea, dak man ihn von feiten „der Beſchneidung“ rubig feinem Sdhidjal 
überließ, als er als Gefangener Sefu dort in Ketten fag (Sol. 4, 11). 

Indeſſen bradjen jest Ereigniffe Herein, die diefe Streitfragen auf geraume Zeit ver- 
tagten. Nod) vor Paulus wurde Jakobus der Geredjte felbft ein Opfer newer Ber 
folgungen. Om 3. 63 war in Paläſtina Procurator Feftus geftorben und es dauerte 
eine geraume Zeit, bis cin Nachfolger eintraf. Während diefes Bnterregnums fingen die 
inländiſchen Gewalten an fid) gu regen. Zum Hobhenpriefter war durd) den jiingern 
Agrippa wieder cin Glied der Familie des Hannas ernannt, der gleidnamige Sohn des 
Ridjters Jeſu und der Sdpwager des Kaiaphas. Joſephus nennt ihn einen heftigen, ge 
waltthitigen Sadducäer, der ſpäter mod) große Wirren hervorrief. Wud) er Hatte dic 
Empfindlichkeit feiner Familie fiir den Vorwurf, daß fie den Meffias getreuzigt habe. 
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So benutzte er die Gelegenfeit, vor der Ankunft des neuen Procurators Albinus, Fafobus, 
den Bruder Gefu, und einige andere nambafte Nazarener vor Geridjt gu giehen. Nad) 
der Erinnerung der Gemeinde (Cufebius, „Kirchengeſchichte“, I, 23) ward ihr Borfteher 
am Paſſah (63) gezwungen, von der hervorfpringenden Kante der öſtlichen Tempelhalle 
jum verjammelten Bolf gu reden, um öffentlich gu bezeugen, Sefus fei nidjt der Chrift. 
Da habe Jafobus, wird beridjtet, ein weithin ſchallendes Zeugniß fiir Sefus abgelegt, das 
die unter der Menge vertheilten Nazarener mit dem Ruf: ,,Hofianna dem Sohn David's” 
enwiderten. Sofort ftiirgten die Gefellen des Hohenpriefters den Bruder des Herm von 
der Halle herab und da er nidjt fofort todt war, begann die Menge ihn gu fteinigen, 
während er faut fiir feine Feinde betete. Bergeblid) bat cin Eſſäer, des Gerechien zu 
ſchonen, ein Walker trat im gleichen Augenblick aus dem Haufen hervor und führte mit 
dem Walferftod den Todesſtreich (Cufebius, „Kirchengeſchichte“, II, 28, 3—19. Ueber den 
Berth diefes Beugniffes und fein Verhältniß gu dem des Sofephus ſ. Jafobus). Hannas 
jog mun aud) einige andere als Ucbertreter des Geſetzes ein und fief} die Steinignng an 
ihnen vollziehen. Vielleicht Hat aud) gu diefen Märtyrern der Apoftelfreis feine Opfer 
geliefert. Nun aber fehen wir gerade die Phariſäer, die, feit Rückkehr der Nazarener in 
die Bahnen äußerer Gefeglidjfeit, gegen dieſe freundlidjer geftimmt waren, fid) der Ver— 
folgten annehinen. „Die eifrigften und dem Gefes ergebenften Bürger“, fagt Sofephus, 
„murrten faut’. Sie ſchickten heimlich cine Abordnung an König Agrippa, um einen 
Verweis fiir Hannas yu erwirfen. Ja es war ihnen nicht gu viel, dem neuen Procurator 
Albinus Gis WAleyandrien entgegengureifen und Hannas anjuflagen, daß er feine Com- 
peten; iiberfdjritten und Befugniffe der Procuratur fic) beigelegt habe. Bn der That 
ſchien Ulbinus die Sade fehr ernft su nehmen, allein König Agrippa fam allen Weiterungen 
zuvor und fegte Hannas ab (,,Wlterthiimer”, XX, 9, 1). Raum fdjien diefes Ungewitter 
in Paläſtina gertheilt, da traf im folgenden Jahr aus der Hauptftadt die Sunde von den 
Verfolgungen ein, die der Blutmenfd) Nero über die Nazarener verhängte. Bon fo em- 
porender Scheußlichkeit waren die Thaten, die dort veritht wurden, daß es nidjt wunderbar 
it, wenn die Gemeinden unter dem Cindrud folder Nachrichten den jiingften Tag ge- 
fommen glaubten, da felbft der de8 Bluts gewöhnte rim. Pöbel ſich entfeste, ein Suvenal 
mit Efel von den breitfurdjigen Spuren redet, die die Chriftenleidjen im Sand der Arena 
gezeichnet (Sat., I, 156), umd felbft den Chriftenbaffer Tacitus ein menſchlich Erbarmen 
bei der Erzählung anwandelt. Aber nicht nur die in der Hauptftadt an den Kienpfählen 
Verbrannten oder von Bluthunden Zerriſſenen Hatten die Gemeinden gu beflagen, fie felbft 
ſtanden jest im ganjen on als itberfiihrte Brandjtifter und Feinde des menfdjlicjen 
Geſchlechts dem Haß des Pöbels preisgegeben. Wenn uns and) directe Beugniffe fehlen, 
fo find dod) die indirecten um fo zahlreicher, daß an verfdiedenen Orten Kleinaſiens, 
uamentlid) aber aud) Paläſtinas, das Beifpiel der Hauptftadt nadgeahmt ward. (Sn 
Smyrna (Offb. 2, 9], in Pergamus [Ojffb. 2, 15], in Philadelphia [3, 0]. Spätere Zeugen 
Oros. hist. adv. pag. VII, 7. Ferner redet Matthius (24, 9] von Verfolgungen vor dem jiid. 
Krieg; ebenfo Marfus [13,9] und Lufas [21,12]. Bgl. weiter Offb. 6,9; 13, 10). 
»Sie werden end) iiberantworten”, Lift der Eschatologe Jeſum weiffagen, ,,in die 
Synedrien und in den Synagogen werdet ihr geftiupt werden und vor Statthalter und 
Rinige geftellt um meinetwillen, zu einem Zeugniß fiir fie. Und wenn fie end) dabin 
führen und iiberantworten, fo forget nidjt im voraus, was ifr reden follt, nod) finnt 
barauf; fondern was end) gu derjelbigen Stunde gegeben wird, das redet; denn ihr feid 
es nidjt, die da reden, fondern der Heilige Geift. Und es wird ein Bruder den andern 
jum Lod itberantworten und der Vater den Sohn; und die Kinder werden fic) empören 
wider die Aeltern, und fie zum Tobe bringen. Und ihr werdet gehaffet fein vom jeder- 
mam um meines Namens willen (Marf. 13). Wer aber beharret bis ans Ende, der 
witd felig.” Wie die Tritmmer einer Brandftitte zeugen diefe Worte von Angft, Jammer 
ud Elend, damit die Gemeinde damals ift heimgefudjt worden. Wenn aud) Jofephus 
defer Chriftenverfolgung nidjt gedenkt, fo gibt er dod) im allgemeinen das Bild einer 
Sit, in der Synedrien und Synagogen thin durften, was ihnen gutdiintte. In 
RXruſalem felbft herrfdjte unter Albinus und Florus das Fauftredjt, und Fithrer einer 
ber gewaltthitigften Banden war Annas, der Mörder des Safobus. Die Procuratoren 
fo gut wie die fadductifdjen Parteiginger fauften und verfauften die Menfdjenleben und 
es gab feinen Haf, deffen Befricdigung nicht feil gewefen wäre („Alterthümer“, XX, 9—11). 
Bibel-Yeriton. 1. 13 
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Da wefentlid) Sadducter, und gwar die Sihne des Annas, an der Spike diejer Ge- 
waltthitigfeiten ftanden, wundern wir uns nidjt, da dieſe Jahre Schreckensjahre fiir die 
chriſtl. Gemeinde wurden. War der Fanatismus einmal im Juden gewedt, fo fdonte 
der Sohn die Weltern nidjt und der Bruder nicht die Gefdjwifter. Go famen heife 
Stunden. Gefdlagen in den Synagogen, hin- und hergezerrt vor den Prätorien ded 
Procurators und Agrippa’s, erduldeten die Chriften blutige Martyrien, die ihre Zuverfidt 
nur mehrte. Nicht wenige entwidelten vor den Sdjranfen des Geridhts cine Begeifterung, 
aus der die Briider eine höhere Snfpiration vernahmen. Aber nidjt nur von Martyrium 
und Heroigmus ift die Rede, fondern aud) von Abfall und Widerruf. Die Noth made 
Helden, fie madjte aber aud) Verräther. ,,Viele werden ein Aergerniß nehmen umd 
einander verrathen und einander haffen. Und weil die Gottlofigteit wird überhaudnehmen, 
wird die Liebe der Menge erfalten.” 

Diefe Chriftenverfolgungen waren nur die Vorboten des Krieg’, der tm Frühjahr 66 
ausbrad) und mm aud) die legten Bande der Budjt und Ordnung fprengte. Wo der 
Aufftand herrſchte, ward gegen die Anhinger des Friedens gewiithet, wo die Heiden die 
Oberhand Hatten, wurden Suden und „Judenfreunde“ niedergemadjt (Sofephus, „Jüdiſcher 
Krieg’, II, 18, 2). So wanderten die Chriſten fdjavenweife aus. Vielleicht erfannten fie in 
den Greneln der Beloten im Heiligthum die Erfüllung des Worts: ,, Wenn thr fehen werdet 
den Greuel der Verwiiftung, davon gefagt ift durd) den Propheten Daniel, daß ev fteht an 
heiliger Stiitte, alédann fliehe in die Berge, was in Judäa ift.” Die Vergfefte Pella, an der 
Nordgrenze Peräas, nahm nach Euſebius (LI, 5, 3) viele Fliidjtige auf. Aus Offb. 11,3 
könnte man ſchließen, daß zwei der Apojftel, die Johannes mit foldjem Nachdruck ,, dic 
zwei Zeugen Jeſu“ nannte, in Gerufalem zurückblieben. Johannes felbft begab fid) nad 
Epheſus (Iren. adv. haer., UI, 1, 3). Die Sprudfammlung des Matthius wurde 
damals fdjon im jenfeitigen Jordanland iibevarbeitet (Matth. 19,1), war alſo fdjon Be: 
meingut der Gemeinde und der Verfaffer vielleidht todt. Petrus foll der Sage nad) fdjor 
guvor nad) Rom, wabhrfdjeinlider aber nad) Antiodien gegangen fein. Jedenfalls war 
der Kreis der Apoftel nun durd) Tod oder Zerſtreuung gelidjtet. Die Tradition femer 
Autoritit hatte zwar Johannes im vollften Mak mit nad) Kleinafien getragen (Offb. 1, 4; 
2,22), und er war offenbar der letzte Apoftel, der nod) einem jiingern Geſchlecht die 
großen Urthatfadjen des Chriftenthiuns bezeugt hat (Soh. 21,23). Für die Kirche im 
ganze aber gab e& feit dem Krieg und der Zerſtörung Serufalems keine Apoſtel mehr. 
Der Mittelpunft war hinweggenommen und die Gemeinden Hatten fic) felbft ihren Zu— 
fammenhang untereinander ju fdjaffen. Was die Tradition von den Schickſalen der em- 
zelnen Wpoftel beridjtet, wird in bejondern Artifeln gu beſprechen fein. 

Die fath. Tradition hat die Thätigkeit und die Erfolge der 12 Apoftel im ganjen 
überſchätzt, die proteftantifdje Kritik der letzten Jahrzehnte ftellt fid) dagegen einfeitig auf 
feiten des Apoftels Paulus. Bielfach will fie in der Thitigteit der Zwölfe mur em 
Hemmniß einer harmoniſchen Entwidelung des Chriftenthums fehen. Man braudt dem 
— nicht einmal darauf hinzuweiſen, wie ungeheuer ſchwer für Kinder des damaligen 

udenthums der Entſchluß war, mit Unbeſchnittenen ſich zu einer Gemeinſchaft zu ver— 
binden; in Wahrheit ſprachen fiir die, die ja die Zulunft nicht fannten, ſehr gewichtige 
Gründe dafür, ſich auf das Judenthum zu beſchränken. Und dieſer relativ berechtigte 
Standpunkt war ſogar für die Entwickelung des Chriſtenthums unentbehrlich, denn in 
der Geſchichte haben beide recht, Hammer und Amboß. Ohne die conſervative Tendem 
der 12 Apoſtel, die am Zuſammenhang mit ihrem Volk in Freud und Leid feſthielten, 
wäre dem Chriſtenthum kaum der ganze Schatz des A. T. als eigenſtes Eigenthum ge— 
rettet worden. Brachte doch ohnedem das folgende Jahrhundert ein ſolches Hereinfluten 
helleniſcher Gedanken, daß man fiir alle die ſtarken Taue danfbar fein muß, mit denew 
fie das Chriftenthum an den feſten Grund der altteft. Offenbarung gebunden batten. 
Dabei haben die Urapoftel den erften Anprall des jiid. und fpiiter aud) des Heidnifden 
Haffes tapfer ausgehalten und find durd ihren Felfenglauben an Jeſu Meſſianität umd 
die gottvertrauende Hoffnung auf feine Wiederfunft allerdings der Felſen geworden, auf 
den Jeſus feine Rirdje griinden fonnte. Den Lebenden, wie Paulus, war Widerſpruch 
oft Pflicht, die fpiitere Zeit hat die Leiftung aller zu verehren. Hausrath. 

Apojftelconvent. Die Apoftelgefdhichte (Rap. 15) erzählt von emer Reife des Paulus 
und Barnabas nad) Serufalem, um iiber das ftreitig gewordene Verhältniß der Heider: 
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driften gum moſaiſchen Gefes die Entſcheidung der Muttergemeinde eingubolen. Nad) 
ihter Darftellung traten die Apoftel und Melteften der Gemeinde zur Berathung zuſammen, 
und nachdem Petrus und Jafobus der Freiheit der Heidenchriften kräftig das Wort ge- 
redet, trifft die Verjammlung im Namen de8 Heiligen Geiftes cine Entſcheidung, welche 
dem Paulus und Barnabas in Form eines firdhl. Gefeges zur Danadadjtung und zur 
Publication in allen heidenchriſtl. Gemeinden itbergeben wird. Go erfdjeint diefer ,,Wpoftel- 
convent” als die erfte firmlidje Synode der chriſtl. Rirdje. Cine Reife unter ganz ähn— 
lien Umftinden erwähnt Paulus felbft im Galaterbrief (2,1—11). Wie dort, fo hier 
ift Streit ausgebrodjen iiber die Stellung der heidenchriftl. Gemeinden gum Geſetz; beide- 
male wird judenchriſtl. Ciferer gedadjt, weldje die Heidendjriften zur Beſchneidung gu 
juingen fudjen; beidemale einer Berhandlung des Paulus und Barnabas mit den altern 
Apoſteln, beidemale endlid) einer gu Stande gefommenen Vereinigung, deren Refultat ift, 
daf die jerufalemifde Muttergemeinde von der Forderung abfieht, den Heidendhriften die 
beſchneidung aufjuerlegen. 

Trog diefer durchſchlagenden Uebereinftimmung beider Beridjte finden anbdererfeits 
wiſchen beiden fo grofe Verjdiedenheiten ſtatt, daß viele Neuere die Identität der Reiſen 
glaubten beftreiten gu miiffen. Die einen wollten den Vorgang Gal. 2 auf die Apg. 11, 30 
beridjtete Reife, die andern auf die Reife Apg. 18, 21 fg. begiehen. Aber Verhandlungen, 
ime fie dort Paulus erzählt, find weder vor nod) nad) dem fogenannten Apoftelconvent 
denfbar. Mad) beiden Beridjten kommt die Stellung der Heiden gum Gefes in Jeruſalem 
als etwas villig Neues zur Spradje: war der Beſchluß Apg. 15, 23 fg. bereits feit mehrern 
Jahren gefaft, fo war der Gal. 2 dargeftellte Vorgang eine Unmöglichkeit, aud) wenn 
man da8 völlig Unglaublidje annehmen wollte, jener friihere Beſchluß fei injwifden ab— 
gedjafft worden; überdies aber hätte Paulus den friihern Vorgang gefliffentlid) ver— 
ſchwiegen und dies in einem Zujammenhang, wo er alle feine Beriihrungen mit den ältern 
Upofteln, um feine Unabhängigkeit von ihnen gu erweifen, der Reihe nad) befpridjt. Um— 
gefert, wenn die Gal. 2 erzählte Verftiindigung gu Stande gefommen war, fo ift wieder 
mbdenfbar, daß diejelbe Verhandlung ohne allen Bezug auf die friihere Ucbereinfunft nod 
cimmal fid) wiederholt haben follte; hätte aber die abermalige Erirterung der Gade eine 
Lenderung des friihern Compromiffes in dem Wpg. 15 beridjteten Sinn herbeigefiihrt, 
fo exjdjiene wieder fowol die Redlidjfeit als die Charafterfeftigteit des Paulus im bedent- 
lidften Lidjt: ex hätte im Galaterbrief fic) einer Gelbftiindigfeit den Serufalemitern 
gegenitber geriihmt, die er einft wol tapfer behauptet, ingwifdjen aber fdjon ſchmählicher— 
weife darangegeben. Wher nidjt genug, dak cin Vorgang, wie Paulus ihn Gal. 2 erzahlt, 
weder vor nod) nad) den Verhandlungen Apg. 15 geſchichtlich fid) einfiigen laſſen will, 
aud) dag, was die Apoſtelgeſchichte felbft von der friihern und der ſpätern Reife des 
Xpoftels nad) Serufalem ergihlt, verbietet jede derartige Ansfludt. Wpg. 11 ift von einer 
Collectenreife, Apg. 18 von einem Feſtbeſuch die Rede; in dem einen wie in dem andern 
Nall wire alfo gerade der Hauptzweck der Reife verfdpwiegen. Hiergu fommt, daß and 
die nähern Umſtände bei beiden Reiſen gang andere find. Die Reife Apg. 11, 30 müßte 
im 3.44 n. Chr. erfolgt fein, wenn fie geſchichtlich ift (was aber nad) der eigenen Er— 
jiblung des Paulus (Gal. 2) fehr grweifelhaft wird, da der Apoftel in diefem Zuſammen— 
hang feine Berührung mit der Urgemeinde verfdjweigen durfte, ohne Verdadjt gegen feine 
Bahrheitsliebe gu erweden). Wahrſcheinlich liegt der angeblidjen, Apg. 11, 29. 30 erwiihnten 
Collectenreife die wirflidje Collectenreife des Paulus, weldje den Beſchluß feiner Miffions- 
thatigteit bildete, als geſchichtlicher Kern zu Grunde. Gerade bei diejer Reiſe aber wird 
ber aus den Pauliniſchen Briefen befannte Swed derfelben von der Apoſtelgeſchichte ver- 
{dwiegen. Die Reife Gal. 2 fand 17 Jahre nad) der Bekehrung des Paulus ftatt, alfo un- 
gefähr ein Jahrzehnt fpiter als jene. Ueberdies fiele jene in eine Beit, in welder Petrus 
theils im Gefüngniß ſaß, theils auf der Flucht war, alfo Verhandlungen, wie fie Gal. 2 
cwähnt find, gar nidjt miglid) waren. Die Reife Apg. 18,18 aber ging nidjt von An- 
tiodjia, fondern von Epheſus aus, wihrend Paulus dod) nad) Gal. 2,12 nod) an erjterm 
Orte fic) aufhielt, und wurde and) nidjt in Gefelljdaft des Barnabas, fondern des Aquila 
md der Priscilla unternommen, nadjdem Paulus fid) bereits lüngere Zeit von dem erftern 
Riffionsgenofjen getrennt hatte. 

Da man hiernach die Identität der Reifen Gal. 2 und Apg. 15 nidjt leugnen fann, 
fo entfteht die Frage, imwieweit beide Beridjte vereinbar feien. Go wenig es aber an- 
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gehen will, bei Anerkennung der Differengen die Nentität der Meife gu beftreiten, fo ver- 
geblid) ift es aud) umgefehrt, bet Anerfenmung der Identität die Differenjen im der Er— 
zählung zu vertufdjen. 

1) In der Apoſtelgeſchichte wird Paulus ſammt Barnabas von der antiocheniſchen 
Gemeinde mit einer officiellen Sendung betraut; im Galaterbrief geht er im eigenen 
Namen, infolge einer „Offenbarung“, alſo eines jener geheimnißvollen innern Vorgänge, 
durch welche er in Stunden großer Entſcheidung des göttlichen Rufs gewiß wurde. Dieſer 
Unterſchied könnte geringfügig erſcheinen, hinge er nicht mit einem andern, ungleich tiefern 
Gegenſatz beider Berichte zuſammen. Dort nämlich erſcheint die apoſtoliſche Urgemeinde 
alg oberſte Kirchenbehörde, der Paulus die Streitfrage un Auftrag der Antiochener zur 
Entſcheidung vorlegt: Apoſtel und Presbyter treten zuſammen, um „über dieſe Gade w 
erkennen“; fie fallen den Spruch, kraft ihrer und des Heiligen Geiſtes Autorität, und 
beauftragen den Paulus und Barnabas mit ſeiner Vollſtreckung. Hier verhandelt Paulus 
mit den ältern Apoſteln als ein Gleicher mit Gleichen; ſtatt ihrer Autorität, die er aus— 
drücklich verwirft, ſich unterzuordnen, will er ſie dazu vermögen, ſeinem Evangelium keine 
Hinderniſſe zu bereiten. In dieſer Abſicht legt er ihnen die Grundſätze ſeines Evangeliums 
dar, vertheidigt dieſelben mit entſchloſſener Feſtigkeit und beſteht auf der underkümmerten 
Selbſtändigkeit ſeines Apoſtolats, für das er, ganz ebenſo wie Petrus, eine göttliche Be— 
rufung empfangen habe. Es leuchtet ein, wie die Darſtellung der Apoſtelgeſchichte von 
einem fpitern, zumal conciliatoriſchen Standpunkt aus hat entſtehen können; dagegen wir 
Paulus, wenn die Apoſtelgeſchichte im Recht bliebe, in der That der anmaßliche, den ge— 
heiligten, von ifm felbft einft anerfannten Wutoritiiten der Kirche freventlid) gegenitber: 
tretende Menfd), als weldjen feine Gegner ifn darftellten. 

2) Sm Galaterbrief fest Paulus gwar, wie es ſcheint, fein Evangelium der Gemeinde 
itberhaupt auseinander, aber ecigentlidje Verhandlungen finden nur privatim mit den „Hoch 
geltenden” ftatt, d. h. den drei „Säulenapoſteln“ Rephas, Bafobus und Bohannes. In 
der Apoſtelgeſchichte iſt umgekehrt nur von einer öffentlichen Verhandlung die Rede, die 
gu einem förmlichen Gemeindebeſchluß führt. Wiire mm, wie man zur Ausgleichung beider 
Darftellungen annehmen miiftte, die Verhandlung Apg. 15 auf die Verabredmgen Gal. 2 
gefolgt, fo hätte die Upoftelgefdhidjte die Privathefpredhung verſchwiegen, alfo  diejenige 
Berathung, in welder die Sade fprudhreif gemacht wurde; Paulus aber bitte, was wieder 
das Sdhlimmere wire, den Verlauf der sffentlidjen Verhandlung verſchwiegen, alfo den- 
jenigen Act, welder nad) außen hin durd) den gefaften Beſchluß am meiften ins Gewidt 
fiel. Die Darftellung der Apoſtelgeſchichte erfliirt fid) wieder fehr einfad) aus der Voraus 
ſetzung, daß die Wpoftel und Presbyter von Serufalem als oberfte Rirdhenbehirde fungitt 
hiitten, deren Entſcheidungen Paulus als Mirdengefese anerfennen muftte: denn in dieſem 
yall war eine förmliche Sitzung mit Discuffion, Zeugenverhir und ſchließlichem Urtheil: 
fprud) unerlaßlich. Wber gerade dieſen vermeintlidjen Sachverhalt beftreitet Paulus auft 
eifrigfte. Wire alles wirflid) fo gugegangen, wie die Apoſtelgeſchichte erzühlt, fo hätte 
Paulus nicht mir wieder die Wahrheit hinterliftig verdreht, fondern itberdies noch hid 
unklug gehandelt: er hätte die öffentliche und urfundlide Anerfennung feines Evangeliums 
durch die Urapoftel und durd) einen firmlidjen Gemeindebeſchluß gerade dort zu erwäühnen 
unterfaffen, wo fie zur Beftreitung feiner Gegner entfdjeidend ins Gewicht fiel. 

3) Bn der Upoftelgefdhichte erfdjeinen Petrus und Jakobus als die eigentlidjen Vor: 
fampfer der Paulinifdjen Grundſätze, während Paulus und Barnabas mur von ihren E— 
folgen unter den Heiden Beridjt erftatten. Wirklid) Hat Paulus nad) diefer Darftellung 
gar nidt erft nöthig, zur Vertheidigung fener Sade das Wort zu ergreifen, weil ſchon 
Petrus ihm diefe Mühe aufs vollftindigfte abnimmt. Sm Galaterbrief muß Paulus den 
„Säulenapoſteln“ fein Evangelium erft auseinanderfegen, um nicht Gefahr gu laufen, der 
Früchte all fener Arbeit verluftig yu gehen; mithfam muß er feinen Grundſützen Duldung 
erobern. Wie wenig nad) des Apoſtels eigener Darftellung an eine friedliche Anerfermnng 
der Paulinifdjen Grundſütze, faft ohne fein Zuthun, gu denfen ift, lehrt 

4) die Gefchidjte mit Titus, dem unbefdjnittenen Heidendjriften, den Paulus off 
einen Lebendigen Proteft gegen den Gefeseseifer feiner Gegner nad) Serufalem mitgebradht 
hat. Aus dem Bericht des Paulus geht mit Sidjerheit hervor, daß die ältern Apoſtel 
die Befdneidung des Titus anfänglich verfangten und daß erft der Widerftand des Heiden: 
apoftels fie vermodjte, von ihrer Forderung abjuftehen. Dagegen geht die Apoſtelgeſchichte 
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iiber den ganzen Borfall mit beredtem Stillfdjweigen hinweg; und während fie die 
Beigerung des Paulus, den Titus beſchneiden gu laſſen, verfdjweigt, weiß fie bei einem 
jpiten Anlaß umgefehrt von Timotheus gu erzählen, daß Paulus denfelben aus Rückſicht 
auf bie Juden befdynitten habe. Die „Rückſicht auf die Juden“ Fann nur in der Be- 
jeitigung des Unftofes beftehen, den dev Cifer um da8 mofaifde Geſetz an einem un— 
beſchnittenen Boten des Meſſiasreichs nehmen mußte; eben diejem Anſtoß fest fid) aber 
Paulus nad) dem Galaterbrief in dem Fall des Titus geflijfentlic) aus: gerade um in 
dieſen befonders widytigen Fall die principielle Frage zur Entjdeidung gu bringen, will 
ex den Giferern um das Geſetz, weldje die Freiheit der Heidenchriſten belauern, feinen 
Augenblick nadjgeben und weigert fid), den verlangten Gehorjam ju leiften. Natürlich 
fteht diefe Handlung mit einer Darftellung wie die der Apoſtelgeſchichte in Widerfprud, 
in welder Paulus die Autoritit der „Hochgeltenden“ bereitwillig anerfennt. Aber freilich 
witd ihm nad) der Apoſtelgeſchichte diefer Gehorjam leidjt, da Petrus und Safobus felbft 
die Sache der Freiheit vom Geſetz den pharifdifden Chriften gegeniiber vertreten. Aber 
eben hierin liegt 

5) die weitere Differenz, daß nach der Apoſtelgeſchichte die ältern Apoſtel in der 
Principfrage von vornherein völlig auf ſeiten des Paulus ftehen, während der Galaterbrief 
jwar gwifdjen den ,,falfdjen Briidern” und den ,,Hodjgeltenden” beftinunt unterſcheidet, 
jugleid) aber Hervorhebt, wie wenig die ſchließlich mit Ddiefen erreidjte Verftiindigung auf 
principieller Uebereinftimmung derfelben mit Paulus beruhte. In der Rede des Petrus 
(Upg. 15, 7—11) wird nidjt nur die Heidenmiffion iiberhaupt, fondern die Pauliniſche Auf— 
fafjung derſelben vertheidigt: das Geſetz ift eine Laft, die felbft die Suden nicht gu tragen 
vermigen, mit denen man alſo die Heiden um fo weniger beſchweren darf. Es ijt died 
ganz die fpecififd) Pauliniſche Theorie von der Unzulänglichkeit des Geſetzes als Heils- 
wegs, an deffen Stelle fiir Suden und Heiden ohne Unterfdjied der Glaube an die erlöſende 
Gnade als einzige Grundlage des Heils gu treten hat. Wber dicfelben Gedanfen, die hier 
dem Petrus in den Mund gelegt find, mufZ Paulus nad) dem Galater-Brief bei dem Streit 
in Antiodjia im beftimmteften Gegenſatz gu Petrus vertreten (Gal. 2, 15 fg.). Es reicht 
ndt aus, zur Ausgleichung diejes Widerfpruds die ,, Wankelmiithigheit” des Petrus gu 
Diilfe gu rufen. Schon gu Jeruſalem ift Petrus fo weit entfernt, den Grundſätzen des 
Laulus fid) anzuſchließen, da er nach wie vor, als ginge das Paulinijde Evangelium 
ihn weiter nichts an, bei feinen bisherigen Miffionsgrundfiigen als Sudenapoftel verharrt; 
und werm er aud) in reflexionslos geiibter Freiheit eine Feit lang über die jüd. Speifegefege 
fi} hinwegſetzen fonnte, fo wurde er dod) bald wieder im die confequente Strenge der 
Sefegesbeobachtung zurückgeſchreckt (Holſten, Zum Evangelium des Paulus umd des Petrus 
(Roftod, 1868], S. 360 fg.). Auch nad) dem antiodjenifdjen Vorfall wird mit feiner Silbe 
erwähnt, daß Petrus fid) durd) Paulus habe überzeugen laffen, was legterer, wire es nur 
wirflid) der Fall gewefen, im Intereſſe der Sache, die er vertrat, gerade im Galaterbrief 
gewiß nidjt verfdjwiegen hätte. Sin Gegentheil, die Gemiithsbewegung, weldje den Heiden- 
apoftel nody lange nadjher bei der Erzählung jenes Vorfalls ergreift, der ſelbſtbewußte, 
jalb ironiſche Ton, in dem er von den „Hochgeltenden“ redet, deren Anſehen ihm felbft fo 
gar nichts gilt, und dem gegeniiber die nachdrückliche Betonung der urapoftolifden Autorität 
getade von feiten der galatifdjen Gegner des Paulus, die Petrus-Partei in Korinth mit 
igren Eurpfehlungsbriefen von Jeruſalem und ihrer Berufung auf die „übergroßen“ Apoftel, 
ju dem allen die feindfelige Stimmung des Sudendjriftenthums gegen den „Geſetzesverächter“, 
den „falſchen Apoſtel“, dem Petrus als der edjte Simon gegeniiberfteht, die Bitterfeit, 
mit weldjer die judenchriſtl. Literatur nod) über ein Jahrhundert nadjher jenes Streites 
in Antiodjia gedentt, die wenn aud) ungeſchichtliche, dod) bedeutfame Ucberlieferung endlich, 
da der echte Simon jeinem unbeimlidjen Doppelginger auf Sdjritt und Tritt nad) 
gegangen, um ihn gu befimpfen und ihm julegt ein fdymadjvolles Ende gu bereiten — 
bas alles gufammengenommen ift Beweis genug, daß Petrus ſich feineswegs durd) Paulus 
hat ,,weijen laſſen“. Nicht ein angenbliclidjes Schwanten in Grundfiigen, die Petrus 
{don Lange vorher als dic jeinigen ausgefprodjen und nad) der Zurechtweiſung durd) Paulus 
aufs neue vertreten hätte, fondern nur eine tiefer liegende, wenn aud) dem Petrus anfangs 
uidt jum Bewußtſein gefommene Differeng in der Grundanſchauung beider Apoftel fann 
ben Streit gu Antiodjia und alles was weiter anf denjelben gefolgt ift erklären. Wie 
wenig es ansreidjt, die damalige Haltung des Petrus auf gufillige pjydjologijde Motive 
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zurückzufühhren, beweift aud) der Umftand, daß Petrus mit feiner Haltung felbft unter 
den freiern und mildern Judenchriſten durdaus nidjt allein ftand, beweift namentlich das 
Benehmen des Barnabas, des bisherigen trenen Miffionsgefihrten des Paulus. Wie 
Barnabas in Antiodjia auf die Seite des Petrus tritt, fo sieht er fortan and) auf feinen 
Bekehrungsreiſen feinen eigenen Weg und Paulus mmf fid) neue Begleiter ſuchen. Die 
Ungeſchichtlichleit der in der Apoftelgefdhidjte von der Haltung des Petrus gegebenen Be: 
ſchreibung jeigt fic) aber beſonders deutlich 

6) aud) darin, daß jene den Petrus ebenfo ausdriidlid) zum erften Heidenapoftel 
madjt, als Paulus hervorhebt, Petrus fei nad) wie vor der „Apoſtel der Befdneidung’ 
geblieben. Nad) dem Galaterbrief ift Petrus geradezu der Judenapoſtel par excellence 
(2,7.8) und wird in dieſer Cigenfdjaft vor allen andern genannt. Die Heidenmiffion 
tritt als etwas villig Neues an ifn heran, mindeftens in diefer Form als princtpiell be: 
triebenes Geſchäft; er lift fid) von der Miſſionspraxis des Paulus und ihren Erfolgen 
beridjten, er erfermt das Gottesurtheil der Thatfadjen bereitwillig an und will die Wit: 
famfeit des Heidenapoftels nidjt hindern; aber er felbft bleibt ebenfo wie die iibrigen alten 
Apoftel dabei, feine Mriffionsthitigheit auf die Betehrung von Juden gu befdjriinfen. Da: 
gegen ruht die Darftellung der Apoftelgefdhidhte auf der entgegengejesten Vorausſetzung, 
dak nidjt Paulus, fondern Petrus die Heidenmiffion inaugurirte. Was nad) dem eigenen 
Beridjt de8 Paulus von ihm felbft den ältern Apofteln erft abgendthigt werden mußte, 
das ift nad) der Apoſtelgeſchichte in der Urgemeinde felbft fdjon ,,feit alten Tagen” ent: 
fdjieden (15,7). Die Miſſionspraxis des Paulus ift nad) diefer Darftellung fo wenig 
eine nene, daß Petrus felbft nidjt blos die erften Heiden befehrt, fondern aud) das priu— 
cipielle Redht der gefesesfreien Heidenmiffion in Serufalem zur Geltung gebradjt hat, Lange 
bevor der Wpoftel Paulus aud) nur den Schauplatz betrat. Ba recht gefliffentlich hebt 
die Apoftelgefdhichte diefen Umftand hervor, wie fdjon die Ausführlichkeit zeigt, mit welder 
jene erfte Heidenbefehrung des Petrus beridjtet und nad) ihrer principiellen Bedentung ins 
Licht gefest wird (vgl. Kap. 10 ntit 11,1—18). Hiernach wiirde fic) freilich erfliren, 
wie Petrus auf dem Apoftelconvent die Pauliniſchen Gedanfen fo entfdjieden vertreten 
faun; aber nur um den Preis, daß alles erlogen fein miiftte, was Paulus von feinem 
Evangelium und feinem Verhältniß gu den ältern Apofteln beridjtet. Die Haltung des 
Paulus zu Jeruſalem, der antiodenifde Vorfall, der ganze Galaterbrief, ja das gany 
Evangelium de8 Paulus und feine ganze Gefdhichte wiire rein unerflirlid). Ja die eigene 
Erzählung der Apoſtelgeſchichte (Kap. 15) wiire dann unerklärlich: die Urgemeinde jx 
Serufalem miifte denn alles vergefjen haben, was früher mit ihrer eigenen ausdriidliden 
Gutheifung gefdehen war (11,13). Dagegen erklärt fic) alles fofort aus der Tenden; 
der Apoftelgefdhidjte, das Odium von Paulus dadurd) hinwegzuwälzen, da fie ihn in 
villiger Uebereinftimmung mit den ältern Upoftelu, nad) ihrem eigenen Beifpiel und in 
Gemifheit ihrer Anordnungen handeln lift. Hat Petrus längſt daffelbe wie Paulus 
gethan, hat er da8 Princip der gefesesfreien Heidenmiffion felbft proclamirt, hat die Ur- 
gemeinde ausdriidlid) ihr Einverſtändniß erklärt, hat felbjt die Griindung der antiocheniſchen 
Heidengemeinde, die Berufung des Paulus, die Cinfiihrung deffelben ins Arbeitsfeld unter 
den Heiden, unter den Auſpicien der Urgemeinde fic) zugetragen (Apg. 11, 22—26; 9, 26—39; 
22, 17—21), fo ift jeder AnftoR an dem Wirfen des Heidenapoftels befeitigt. Womöglich 
nod undenfbarer als die Pauliniſche Geſinnung des Petrus erfdjeint 

7) die Haltung, weldje nad) der Apoftelgefchidjte Safobus eingenommen hat. Nad 
dem Galaterbrief ift er das eigentliche Haupt der jerujalemifdjen Sudenchriften; von ihm 
werden die Männer nad) Antiochia entfendet, weldje den Petrus und ,,die iibrigen Duden” 
zur ftrengen Gefesesbeobadjtung zurückführen und dadurch die firmlidje Trennung ver 
anlaſſen. Uebereinftimmend hiermit erfdjeint er in der judendjriftl, Tradition als der 
Oberbijdof der Meuttergemeinde, von dem felbft cin Petrus Befehle empfiingt, als der 
Mann der ftrengften Gefegesgeredhtigheit, der aud) bei den Pharifiiern das größte Anſehen 
genießt. Und dieſer felbe Safobus beruft fic) nad) der Apoſtelgeſchichte mit ausdriidlider 
Gutheißung der Worte des Petrus anf diefelbe angeblich principtelle Entſcheidung zu 
Gunften der gefesesfreien Heidenmiffion, welche fdjon Petrus der Gemeinde ins Gedächtniß 
guriidgerufen; er führt den Beweis fiir das göttliche Recht derfelben ganz in Pauliniſcher 
Weife aus Stellen des A. T. und gelangt gu dem Schluß, von Ewigkeit her fet dem 
Herm fein Werk, d. h. eben das Werf der Heidenmiffion, offenbar gewefen, daher aud 
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tr 08 völlig in der Ordnung findet, die Heiden mit der Laft des Geſetzes gu verfdjonen. 
Man darf nicht einwenden, daß ja aud) nad) dem Bericht de8 Paulus Jakobus die gefeses- 
freie Heidenmiffion ausdrücklich geftattet hat. Denn e& handelt fic) nidjt um die Zu— 
laffung der Heidenmiffion iiberhanpt, jondern um die principielle Bedeutung, weldje nad) 
der Apoſtelgeſchichte Jalobus im völligen Einverſtändniß mit Petrus ihr gibt. Hier aber 
tehren alle Bedenfen, weldje fdjon gegen den vermeintliden Paulinismus des Petrus fid 
wenden, in verftiirftem Grade zurück. So gewiß ein Safobus die Cinwilligung in die 
Pauliniſche Predigt fid) durd) Bewweisftellen des A. T. guredhtgelegt haben wiirde, fo 
unmiglid) fann er die Heidenmiffion in einem Lidjt betradjtet haben, weldjes fein eigenes 
firenges Feſthalten am Gejes als eine Auflehnung gegen den flaren gottlidjen Heilswillen 
erſcheinen laſſen mußte. 

Die geſchichtliche Stellung des Jakobus blickt jedoch and) durch die eigene Dar- 
ſtellung der Apoſtelgeſchichte nod) deutlich hindurch. Jakobus iſt es, auf den der Erzähler 
den Vorſchlag zurückführt, die Heidenchriſten zu vier dem moſaiſchen Geſetz entlehnten 
Geboten zu verpflichten, zur Enthaltung von Befleckungen durch die Götzen, durch Hurerei 
umd durch den Genuß von Erſticktem und von Blut (Apg. 15, 20). Sehr ſchwierig iſt 
freilich zu deuten, was Jakobus (V. 21) zur Begründung dieſes Vorſchlags hinzufügt: 
„Denn Moſe hat von alten Zeiten her, die ihn in allen Städten verkündigen, da er in 
den Synagogen an jedem Sabbat geleſen wird.“ Begründen dieſe Worte den Rath V. 19, 
die Heiden mit überflüſſigen Laſten zu verſchonen, ſo wäre der Sinn, daß dem moſaiſchen 
Geſetz ja durch die Loslöſung der Heidenchriſten von demſelben kein Schaden geſchehe, 
da durch die ſabbatliche Vorleſung deſſelben in den Synagogen ſchon hinlänglich dafür 
geſorgt ſei, daß die Juden wenigſtens mit den Anforderungen, welche es ſtelle, nicht un— 
befannt bleiben. Begründen fie dagegen das unmittelbar Vorhergehende, fo kann der Sinn 
nur fein, daß jene vier Gebote allerdings um des mofaifdjen Geſetzes willen von den 
Heiden beobadjtet werden müßten, daß aber an die Profelyten aus den Heiden and) feine 
weitern Anforderungen geftellt werden diirften, als das’ Geſetz ſelbſt an die Hand gebe. 
Welche Auslegung man and) vorgiehe, auf jeden Fall fest hiernach Jakobus die bleibende 
religidfe Giiltigfeit des mojaifdjen Gefeges voraus, was wol gu dem fonft befannten 
Charafter des jerufalemifdjen Gemeindehauptes, aber nidjt zu den rein Pauliniſchen Grund- 
figen ftimmt, weldje nad) der Apoſtelgeſchichte Petrus verfiindigt und Jakobus gebilligt 
haben foll. Wie immer man nun and) über die Geſchichtlichkeit diefes Vorſchlags urtheilen 
mige, der Standpunft des Jakobus ift Hiermit villig richtig gezeichnet: denn eben diefe 
Gebote enthalten die Bedingung, unter welder das Sudendpriftenthum fid) die Heidenmiffion 
umd die Loslöſung der Heidendhriften von der vollen Gefebeserfitllung gefallen laſſen 
forte. Uber die Uebereinftimnumg der Apoftelgejdhidjte mit dem Galaterbrief ift and) 
hierburd) nod) nidjt hergeſtellt. Denn nad) ifr bildet der Vorfdjlag des Safobus die 
Grundlage eines Beſchluſſes, von dem 

8) der Galaterbrief nicht das minbdefte weif. Apg. 15, 23—29 beridjtet von einem 
firmlidjen Decret, das dem Paulus und feinen Gemeinden zur Nachadjtung iibergeben 
wird, als befdjriinfende Bedingung der Heidenmijfion; nad) de8 Apoſtels eigener Darftellung 
wird die Anerkennung feines Evangeliums an feine andere Bedingung gefniipft als die, 
dak er der Armen gedenfen ſoll. Geſetzt auch, Paulus wiire mit dem Inhalt jenes Be- 
ſchluſſes einverſtanden gewejen, fo dod) fidjer nicht mit der Form, in welder er Hier er- 
ſcheint. Denn das Decret fest jedenfalls voraus, daß Apoftel, Presbyter und Gemeinde 
von Jeruſalem das Recht beanfprudjen, fraft des Heiligen Geiftes zu entfdjeiden, wie es 
in den heidenchriſtl. Gemeinden gehalten werden foll. Cin foldjes Entſcheidungsrecht gibt 
aber Paulus nicht gu und ftellt ausdrücklich in Ubrede, daß die ältern Wpoftel fiir feine 
Riffionsprazis ihm irgendwelche Vorfdjriften gemadjt. Nod) weniger aber fann Paulus 
jelbjt, wie Apg. 16,4 zu beridjten weif, das Decret der Urgemeinde unter feinen Heiden- 
Griften zur Nachahmung publicirt haben: denn dadurch hätte er fid) eben jener Wutoritiit 
unterworfen, deren Geltung er beftreitet. Wie es daher aud) mit dem Inhalt jener vier 
Gebote ftehe, das Decret als foldjes fann nidjt erlaffen und nod) weit weniger von Paulus 
iiberbradjt worden fein. Wir haben es alfo hier nidjt mit einem wirflidjen Uctenftii zu 
thin, wie denn aud) der Stil, in dem es abgefaft ift, denfelben Verfaffer verräth, wie 
de ganze iibrige Darftellung. Es ijt wieder mur der Beridjterftatter ſelbſt, der hierdurd 
ſein Intereſſe verviith, dem Paulus einerfeitd cin förmliches Anerfennungsfdjreiben durd) 
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die Urgemeinde ausftellen zu laſſen, und anbdererfeits, was mindeftens gu feiner Beit wol 
ſchon allgemein in gemäßigtern heidenchriſtl. Rreifen als allgemeine Sitte fid) fand, auf 
ein firmlidjes, aud) von Paulus ftreng refpectirtes Decret der Urapoftel zurückzufilhren. 

Nad) dem allen bleibt fiir die Geſchichtſchreibung nur iibrig, bei der Darſtellung 
deS fogenannten Apoftelconvents zunächſt ausſchließlich die Paulinifde Erzühlung zu Grande 
gu legen. Bei vorfidjtigen Gebraud) werden fic) dann mandje eingelne Data der Apoftel: 
gefdjichte immerhin zur Ergänzung verwerthen laſſen. 

Wir fehen uns mit den Verhandlungen in erufalem in eme Beit verſetzt, in welder 
Die große Frage der Heidenmiffion zum erften mal die Gemiither bewegte. Es iſt fein 
anderer als Paulus, der zuerſt die Bekehrung der Heiden grundſätzlich betreibt, umd zwar 
in einer Weife, welche die völlige Loslifung von dem mofaifden Ceremonialgefes be: 
zeichnet. Wenn aud) eingelne Hetdenbefehrungen fdjon vorher erfolgt waren, das Princip 
der Gleichheit von Heiden und Juden im meffianifdjen Reid), die Unzulänglichkeit ds 
Gefeseswegs gum Heil, die villige Verdringung der Gefegesreligion durd) die Gnaden— 
religion und ihre fdjledjthin univerfaliftifdje Tendenz ward zuerſt von Paulus als „ſein 
Evangelium” verfiindigt. Aber diefes Evangelium bedeutete den ausgefprodjenen Gegenſatz 
gu allem, was bisher den meffiasgliubigen Suden als gittlidjer Heilswille erfdjien. Tie 
fpecififd) — Theologie, die als „das Wort vom Kreuz auf das Pauliniſche 
Verſtändniß des Kreuzestodes Jeſu und der darin offenbarten göttlichen Abſicht fig 
gründete, ſtand der Auffaſſung der älteſten Nazarener ſchnurſtracks entgegen. Statt der 
Aufhebung des Geſetzes und der Vernichtung der Scheidewand zwiſchen Juden und Heiden 
ſahen fie in dem Kreuzestod des Meſſias einfach ein durch die ungläubigen Volksobern 
ihm bereitetes, durch die daraufgefolgte Auferſtehung ſeines Anſtoßes fiir ein jüd. Hey 
entkleidetes Geſchick, daneben wol andj, doch ohne tiefere innere Vermittelung, ein Sühn— 
opfer für die Sünden des Volks, nach göttlicher Abſicht beſtimmt, die Meſſiasgläubigen 
fortan nur zu um ſo treuerer Geſetzeserfüllung zu bewegen. Sowenig Glaube und 
Werke, Gnade und Geſetz, ſowenig ſchloſſen in ihren Augen das Kreuz und die Aufrecht 
haltung der altteſt. Ordnungen ſich aus. Es konnte nicht anders ſein, als daß die 
Pauliniſche Predigt auch unter den meſſiasgläubigen Juden Anſtoß erregte. Stand ſie 
doch im Gegenſatz zu den altehrwürdigen Autoritäten, die er ja ſelbſt noch heilig hielt, 
im Gegenſatz zu den Verheißungen und Geboten des A. T., im Gegenſatz zu ſo vielem, 
was einem Juden von Jugend auf als ausgeſprochener göttlicher Wille erſchien, im 
Gegenſatz endlich zu der urſprünglichen Geſtalt des Chriſtenthums ſelbſt, dem Beiſpiel 
des Meiſters, den Worten, welche die älteſten Jünger aus ſeinem Munde vernommen haben 
wollten, dem Zeugniß und der Predigt der Männer, die, von Jeſu ſelbſt zu Apoſteln be— 
rufen, als die Siiulen der Gemeinde betrachtet wurden. Was Paulus verkündigte, war 
mit einem Wort cine neue Religion, weldje nur durd) die gemeinjame Autorität deé 
altteft. Gottesworts mit der bisherigen zuſammenhing: in Serufalem dagegen dadjte man 
nidjt entfernt an einen Brud) mit dem Judenthum und der jüd. Volksgemeinde. Tie 
dortigen Nazarener erwarteten, den Verheißungen der Propheten gemäß, das meſſianiſche 
Heil fiir das Bundesvolf Iſrael, die Befehrung der Heidenwelt gu dem allein wahren 
Gott aber nicht frither als bet der Wiederfunft des Meffias zum Endgeridjt. Für cine 
grundſätzliche Heidenbefehrung war in dieſem Anſchauungskreiſe fein Naum: modjten and) 

einzelne in größerer oder geringerer Zahl der Meffiasgemeinde gewonnen werden, jo forte 
dies dod) nur im nähern oder fernern Anſchluß an die ifraelitifdje Volksgemeinde ge- 
ſchehen, deren gottgeordneter Vorzug aud) durd) die Vollendung der Weltgefdjide nicht 
aufgehoben werden durfte. 

Bei foldjen Gegenſätzen fonnte ein Conflict nidjt ausbleiben, und wenn hierbei etwas 
Verwunderung erregt, fo lediglid) dies, daß der Friede der Gemeinden fo Lange ungeftirt 
blieb. Bierzehn volle Jahre hatte Paulus fdjon als Heidenapoftel gewirft, bevor ex Ver— 
anlaffung fand, die große Streitfrage der gefebesfreien Heidenmiffion durd) unmittelbare 
Verhandlungen mit den ältern Apofteln zum Austrag yu bringen. Unſere Quellen fließen 
gu ſpärlich, um dieſes Räthſel geniigend gu erfliiren. Die Briefe des Paulus ftammen 
ſämmtlich erft aus einer ſpätern Zeit: dad farbige Bild, weldjes fie von einem an Arbeiten, 
Gefahren und Kämpfen vor allen andern reidjen Leben entwerfen, driingt fic) in dem engen 
Rahmen von etwa feds Jahren zuſammen. Die Apoſtelgeſchichte läßt uns, wie überall, 
wo eS einen Einblick in die innern Gemeindeverhiltniffe zu gewinnen gilt, fo aud) hier, 
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vollfommen rathlos. Das Cingige, was wir aus ihrer Darftellung entnefmen, ift das 
im Vergleich mit dem ſpätern Wirken ungleid) enger begrenzte Gebiet der Paulinifdyen 
Miffion. Aber gerade dieſes Gebiet lag dem Mittelpunkt des jüd. Chriftenthums viel ju 
nage, als daß man annehmen diirfte, die Urgemeinde Habe von dem, was fid) in Antiodjia, 
Cypern, Pamphylien, Pifidien, Lyfaonien zutrug, feine Runde erhalten. Wie es ſcheint, 
volljog fid) in jenen Sahren fehr allmählich jener große Entwidelungsprocef, der erft mit 
der feftern Begründung der antiodjenifdjen Heidengemeinde in fein fiir die ganze weitere 
Geſchichte entfdjeidendes Stadium trat. Die Bekehrung einzelner Profelyten und Heiden 
fonnte in Serufalem nod) feine Bedenfen erweden, folange nur die Suden tren am Geſetz 
hielten. ene erften Anfünge der Heidenmiffion fonnten die judenchriſtl. Grundanſchauung, 
die Beftimmung des meffianifdjen Hetlé fiir Sfrael als Volf, noch nicht ernftlid) bedrohen. 
Bie es fdjeint, Hat and) Paulus felbft die letzten antijiid. Confequenjen feines 
Evangelinms nur fehr allmählich gezogen und fdjwerlid) friiher, bevor ihn ein aus— 
gefprodjener Gegenfa weiter trieb. Die Predigt von der Aufhebung des Geſetzes als 
Heilsweg durd) den Gekreuzigten forderte wol die Freiheit der Heidendriften, aber feines- 
wegs fofort aud) die Loslifung der Suden vom väterlichen Geſetz. Colange alfo das 
Gvangelium unter den Heiden fein Hinderniß fand, mag aud) Paulus fiir feine Perjon 
im Verkehr mit Juden an der mofaifdjen Lebensfitte, den Faften, Speifeunterfdieden u. ſ. w. 
feſtgehalten haben; und hierauf deutet wol aud) fein ausdriidlid) ausgeſprochener Grundſatz, 
er fet den Juden cin Gude gewefen. Im Berfehr mit Heiden Hat er fid) fidjer von 
Unfang an ebenfo wenig wie Barnabas an die jiid. Ceremonialgefetse gebunden: aber die 
beſtimmte Forderung an die Suden, denfelben gu entfagen, ward zuverläſſig erft {pater 
geftellt, alé die Frage fiir ihn gu dem Entweder — Oder ſich zuſpitzte: Glaube an Chrifti 
Kren; oder Gehorjam unter da8 Gefeg. Hier aber bezeidjnet erft der Streit mit Petrus 
in Untiodjia den Wendepunkt. 

Wenn wir redjt fehen, war es die wadjfende Bahl heidnifder Profelyten, welche in 
Antiodia die erften Zerwürfniſſe hervorrief. Die dortige Gemeinde verjiirfte fid) immer 
mehr durd) frithere Heiden, wogegen die dhriftl. Duden gu einem verfdwindenden Häuf— 
ein Herabfanfen. Fragen taucjten dadurd) auf, an die friiher gu denfen nod) gar feine 
redjte Gelegenheit war. In welches Verhältniß mußten die Juden, der eigentlidje Kerth 
der Meffiaggemeinde, gu dem Hingugetretenen Frembdlingen gerathen? Ihr Cinflug auf 
de Profelyten trat in demfelben Maße zurück, als diefe an Zahl und Selbſtbewußtſein 
trftarften. Und nun fam e8 dem Paulus gar nidjt in den Sinn, das Uchergewidht der 
Juden in diefer Gemeinde fidjerguftellen. Mochte er felbft im Verfehr mit ihnen das 
Geſetz beobachten, im Verfehr mit den Heiden feste er fic), wie unterwegs auf der Reife, 
fo aud) in Untiodjia, darüber hinweg. Und nun ergiihlte man fid) von allerlei an- 
ſtößigen Aeußerungen des Paulus, von der Aufhebung des Gefesesweges am Kreuz, von 
der Freiheit, weldje Chriftus den Gliubigen gebradt, von der villigen Gleichberechtigung 
der Unbeſchnittenen und Befdnittenen im meffianifden Reid). Die hellenift. Juden in 
Autiochia modjten ihn, ohne gerade zuzuſtimmen, gewihren laffen; in ihrem Kreiſe war 
lingft eine fretere Lebens- und Weltanſchauung yu Hauſe. Aber anders fal) man dod) 
die Dinge in Serufalem an. Der Mittelpunft der Meffiaspredigt wurde durd) den 
Heidenapoftel verfdjoben, die ruhige Exiſtenz dex Meffiasgemeinde durd) feine Vernach— 
läſſigung des Gefeses bedroht, das Privilegium des jüd. Volks durch die gleidje Rechte 
beanfprudjenden Heidendhriften geradezu geleugnet. 

Langfam, aber unabwendbar reiften die Dinge einer Entſcheidung ju. Als Paulus 
nad) längerer Abwefenheit wieder nad) Untiodjia juriidgefehrt war, fonnte ihm die 
bedenflidje Stimmung der Urgemeinde nidjt fremd bleiben. Einige Heiffporne aus 
Serufalent wollten alle Gefahren, weldje aus der Heidenmijfion erwuchſen, aufs griind- 
lichſte dadurch befeitigt wiffen, da man die Heidendhriften einfad) zur Beſchneidung und 
vollen Gefesesbeobadjtung verpflidjtete. Sie machten fid) auf den Weg nad) Antiodia 
und wirften dem Paulinifden Evangelium durd) die Lehre von der unbedingten Fort- 
gültigkeit des mofaifdjen Gefeses entgegen. ,,Wenn ihr enc) nicht bejdyneiden laßt nad) 
der Sitte Mofe’s, finnt ihr feinen WAntheil gewinnen am meffianifdjen Heil” (Wpg. 15, 1). 
Zum erften mal, wie es fdjeint, trat dem Heidenapoftel ans der Mitte der WMeffias- 
gliubigen felbft eine principielle Oppofition gegeniiber. Und wie es ju gehen pflegt, 
fobald die Gegenſätze fid) gu Hiren begannen, wurden mandje bedenflid), die bisher in 
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dem Pauliniſchen Wirken nidjts Arges gefehen. Hielten dod) aud) die altern Apoftel 
Sefu Chriſti nad) wie vor an der Gefesespredigt und der Sudenmiffion feft; wie nak 
lag alfo aud) fiir freier geridjtete Sudendhriften der Zweifel an der Rechtmäßigkeit deé 
in Untiodjia befdjrittenen Weges. Die Apoſtelgeſchichte beridjtet ganz ſachgemäß, es {ei 
fein geringes Zerwürfniß itber jenes BVerlangen entftanden (15, 2). Es begreift fid, 
daß Paulus die angefonnene Befdneidung der Gudendjriften als einen unberedtigten 
Cingriff in fein Miffionsgebiet mit größter Entfdjiedenheit abwies. Cin fdarfer, klarer, 
folgeridjtiger Denfer durchſchaute er den Widerſpruch zwiſchen der Gefegespredigt und dem 
Glauben an Chrifti Kreuz; er fah den ganzen Erfolg feines Heidenevangeliums bedroht, 
die Kreuzespredigt abgethan, den göttlichen Gnadenwillen verworfen, die Freiheit der 
Heidendriften verrathen, fein eigenes, anf unmittelbarer —— Berufung ruhendes 
Apoſtelrecht in Frage geſtellt. Alles hing in dieſem kritiſchen Moment davon ab, ob 
es ihm gelingen würde, die ältern Apoſtel ſelbſt, auf deren Autorität ſich die Gegner 
beriefen, von dem göttlichen Recht ſeines Evangeliums zu überzeugen, und dadurch den 
„eingedrungenen falſchen Brüdern“ die gefährlichſte Waffe aus den Händen zu reißen. 
So zieht er denn, wie er ſelbſt berichtet, „in Gemäßheit einer Offenbarung“ in Gemein— 
ſchaft mit Barnabas nad) Jeruſalem ju den ältern Apoſteln hinauf, um die Schwierig 
feiten aus dem Wege zu räumen, weldje alle bisherigen und fiinftigen Erfolge feineé 
Wirfens in Frage ftellen fonnten. Daß die antiodjenifdje Gemeinde mit feinem Entſchluß 
einverftanden war, wird man annehmen diirfen, aud) ohne die Auffaffung dex Apoftel- 
geſchichte zu theilen, die Streitfrage fei den Siulenapofteln und der Muttergemeinde zur 
ridjterlidjen Entſcheidung unterbreitet worden. Mochte anc) wirflid) dem einen und 
andern von den Antiodjenern die Reiſe des Paulus in diefem Lichte erſcheinen, 
Paulus felbft hat fid) entjdjieden dagegen verwahrt. Wie fidjer der Wpoftel im Bewußt⸗ 
fein ſeines Rechtes fid) fiihlte, beweift die Mtitnahme des Titus nad) Serufalem. Die 
Wahl gerade diejes Begleiters war in Ddiefem Moment doppelt bedeutungsvoll: als 
Mijfionsgefihrte des Paulus hätte Titus als der erfte befdjnitten werden müſſen, wenn 
die Ciferer um das Geſetz ihre Forderungen durchſetzten. Aber nicht einmal er wurde 
in Serufalem zur Befdjneidung genithigt. Wie aus der Darftellung des Paulus her 
vorgeht, hatten die ältern Apoftel allerdings die Beſchneidung des Titus begehrt, ftanden 
aber von ihrem Verlangen ab, als Paulus feft auf feinen Grundſätzen beharrte. Die 
» Wahrheit des Evangeliums“ und die Freiheit der Heidenchriften mußte fid) in diefem 
einen Fall erproben. Von dem niihern Hergang der Verhandlungen find wir nur dürftig 
unterridjtet. Der offentlidjen Berathung, in weldje die Apoſtelgeſchichte nad) ihrer Wuf- 
faffung ſehr begreiflicjerweife die Entſcheidung der Streitfrage verlegte, ſcheint aud) 
Paulus im BVoriibergehen gu gedenfen (Gal. 2,2); doch fallt ihm felbft alles Gewidt 
auf die perfinlidje Verftiindigung mit den „Säulen der Gemeinde“. Es war in der 
Ordnung, daß der Heidenapojtel ,,die Gnade, die ihm verliehen war’, aus feinen Er— 
folgen unter den Heiden erwies, vor allem aus den aud) unter ihnen ausgegofjenen 
Geiftesgaben, durd) welde Gott felbjt der Heidenmiffion fein Siegel anfgedriidt habe 
(Gal. 2,7—9; Apg. 15,12; 11,14—18). Diefe Thatjade fprad in den Augen der Ur- 
gemeinde Lauter als alle theologifdjen Beweisgriinde, durd) weldje Paulus die Noth- 
wendigfeit feines Evangeliums ftiigen fonnte. Wenigftens die ältern Apoftel erfanntert 
dieſes Gottedurtheil der Thatfadjen an; fie ſahen, daß Paulus von Gott ebenſo gut 
mit dem Evangelium unter den Heiden betraut fei, wie Petrus mit dem Wpoftolat unter 
den Guden. Aus diejer Erwiigung verzichten fie darauf, ,,den Gehorjam gu forbdern, 
den Paulus gerade um des principiellen Rechts feines Evangeliums willen verweigert. 
So ſcheiden fid) and) nad) der Darftellung des Galaterbriefs in Jeruſalem felbft eine 
mildere und eine ftrengere judendriftl, Richtung. Die Stellung der Siiulenapoftel iff 
eine andere gewefen als die jener ,,falfdjen Brüder“. Was legtere gu verhindern ſuchen, 
Laffen die erftern gewiihren: eine von Serufalem villig unabhängige Heidenmiffion. 3a 
nod) mehr, fie wollen mit dem Heidenbefehrer aud) ferner durch das Band dhriftl. Bruder: 
liebe verbunden bleiben. Sie Heben, als Paulus ihnen nidjt nachgibt, die Glaubens: 
gemeinfdjaft mit ihm nidjt auf, fondern geben ihm und dem Barnabas als Glaubens— 
genoffen den Handfdjlag. 

Mur darf man andererfeits aud) die Tragweite der getroffenen Uebereinfunft nicht 
überſchätzen. Wenn die Siulenapoftel auf jede Einmiſchung in das Miſſionsverfahren 
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de Paulus verzidjten, fo bleiben fie doch felbft bei ihren Grundfiigen ftehen und fahren 
nod) wie vor fort, das Evangelium nur den Suden zu verkünden. Der Handfdjlag, 
weldjer die briiderlidje Gemeinfdjaft befiegelt, bekräftigt zugleich die firmlidje Trennung 
der beiderfeitigen Miffionsgebiete. Und diefe Trennung verfteht fid) nur aus einer un- 
ausgeglidjenen Differenz über das Verhältniß des meffianifden Heils gu Iſrael und 
jeinem Geſetz. Es reicht nicht anus, eine blos äußere, fei es „geographiſche“, fei es 
„ethnographiſche“, Sonderung angunehmen, wonad) alle fpiitern Kämpfe feinen tiefern 
Grund hätten, als ein jufiillige’, nad) dem Wortlaut feiner eigenen Erzählung iiberdies 
unbegreiflidjes, Misverſtändniß des Heidenapoftels iiber den Sinn der gewonnenen BVer- 
ſtändigung. Die Gefesesbeobadhtung ift den altern Apoſteln nod immer religiöſe Pflidt, 
nidjt blos eine vaterliindijde Sitte; die Sonderung des Miſſionsgebiets erfolgt alfo 
nit aus Griinden blos äußerer Zweckmäßigkeit, etwa der beffern Theilung der Arbeit 
— denn wie fiime e8 dann, daß der einzige Paulus die ganze ungehenere Arbeit der 
Heidenbefehrung allein itbernimmt, alle iibrigen Wpoftel aber fid) nad) wie vor anf die 
Suden beſchränken? ; 

Wenn die ältern Apoftel aud) dem Paulus in feinem Miffionsgebiet villig freie 
Hand ließen, jo gefdjah dies dod) nur, weil. die Heidenbefehrung fiir fie felbft einen 
ganz andern Sinn hatte als fiir ifn. Lewterm erfdjeint fie gerade als die größte und 
widhtigfte Aufgabe nidjt blos fiir feine Perfon, fondern als Verwirflidjung des in 
Chriſti Kreuz offenbarten Heilswillens Gottes felbft, welder die Scheidewand zwiſchen 
Suden und Chriften niedergeriffen. Den ältern Wpofteln gilt die Heidenmiffion im 
Grunde nur als Nebengefdift, weldjes die Beftimmung des Heils fiir die Suden nicht 
aufheben fann. Paulus geht zur heidnifdjen Welt und Menſchheit als folder, Petrus geht 
yu Iſrael als Volf; Paulus will fo viele Menſchen als möglich, gleidjviel ob Heiden 
oder Juden, jum Glauben an den Kreuzestod Chrifti befehren, Petrus will fo viele 
Suden als möglich fiir den Meffiasglauben gewinnen, von den Heiden fommen ihm 
immer nur die einzelnen in Betracht, die zur Meffiasgemeinde in ein Profelytenverhilt- 
nif treten. Diefe Profelytenbefehrungen werden dem Paulus iiberlaffen als cin Neben— 
werf, deſſen man fid) freuen kann, wenn es unter Gottes Segen von ftatten geht, das 
aber die berufenen Apoftel des Meffias felbft von ihrem eigentlidjen Beruf nicht ab- 
wendig madjen darf. Ihnen ift „das Apoftolat der Beſchneidung“ anvertraut. Paulus 
ift durd) Gottes Gnade ju den Heiden gefdidt, nicht als Apoſtel wie fie, fondern als 
Mitarbeiter und Miffionsgehiilfe. Es verdient Beadjtung, daß Paulus dort, wo er von 
der Anerfennung feiner Miſſion durd) die Urapoftel redet, von einer Anerkennung ſeines 
UApoftolats nidjts zu erzählen weiß. Gerade legtere Wiirde wurde ihm ftets in judenchriſtl. 
Kreiſen ftreitig gemacht (Holften, ,,Snhalt und Gedanfengang des Briefes an die Galater”, 
S. 16]. Das Apoftolat ift und bleibt ihnen durd) das perſönliche Verhältniß zum Meſſias 
bedingt, der Beruf diefes Apoftolats ift die Belehrung des meffianifden Volfs. Wenn andere 
aud) Heiden befehren, fo mögen fie died thun als Gehiilfen und Genojffen der Apoftel, aber 
fowenig diefe Nebenwirkſamkeit, trotz aller Erfolge, einen Anſpruch auf apoftolijde Wiirde 
begriindet, fowenig find die befehrten Heiden gleidjberedhtigte Glieder des Meffiasreids. Sie 
find ,,bingugefommene Fremdlinge“, Profelyten, aus der Heidenwelt, die ihr Heil in Bfrael 
fudjen, nichts mehr; zu dem Meffias der Juden befehrt, ſchließen fie näher oder ferner 
dem meffianifdjen Volke fid) an, um bei der nahen Aufridjtung des meffianifdjen Reichs 
irgendeinen Antheil zu gewinnen an des Bolfes fiinftiger Herrlidhfeit. 

Die Anerfennung des Paulus und feiner Heidenmiffion durd) die Säulenapoſtel 
ſchließt alfo feineswegs die feiner Gleichberechtigung mit ihnen, und der Heiden mit den 
Suden im Meffiasreic) ein, fondern beruht gerade auf der Vorausfesung einer geringern 
Stellung in der Meffiasgemeinde. Man erfennt nidjt den Apoftel Paulus, fondern 
den offenbar von Gott begnadigten Profelytenbefehrer feierlid) an, und adjtet es fiir 
unredjt, ijn in feinem Thun, fiir das ja die Erfolge fpredjen, weiter gu hindern. Wenn 
tr der Beſchneidung der Heiden widerftrebt, fo will man auf diefe Forderung bereitwillig 
verzidjten. Auch die Profelyten des Thores, die fic) zur Mtuttergemeinde hielten, waren 
ja unbeſchnitten, wozu alfo durchaus auf einem Verlangen beftehen, weldjes vielleidjt das 
ganze Miffionswerf unter den Heiden geftirt hätte? Die Confequen; diefes Zugeftiind- 
niffes, dak die unbefdynittenen Heidenchriften nun freilid) aud) zur neuen Meffiasgemeinde 
ſich nur verbielten wie jum Volke Iſrael iiberhaupt, verftand fic) fiir die Urapoftel, aud 
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ohne ausdrücklich zur Spradje gu fommen, von felbft. Dabei blied die Vorausſetzung 
immer beftehen, die volle Gefesesbeobadjtung der Bekehrten fei beffer, wie ja auc) den 
Suden die Gewinnung eines Profelyten der Geredjtigteit nod) etwas Größeres diintte 
als die Belehrung eines Profelyten des Thores. 

Von hier aus fallt nun ein iiberrafdjendes Licht auf den Borfdjlag des Safobus, 
defjen die Apoſtelgeſchichte gedenft, die eg Fes nur zur Beobadjtung von vier 
Geboten gu verpflidjten, der Enthaltung vom Götzenopfer, Blutgenuß, Erſticktem und 
Hurerei. Bn diefen Geboten waren die Forderungen zuſammengefaßt, weldje man jiidi- 
fderfeits aud) den ,,Fremblingen in Ifraels Thoren” nidjt meinte erlajjen zu diirfen. 
Die Grundlage diejfer Gebote war neben 1 Mof. 9,4 fg. namentlid) 3 Moſ. 17 und 18. 
Un erfterer Stelle wird allen Nadfommen Noah’s der Genuß des Fleifdjes verboten, 
„welches Lebt in feinem Blute“. In dem lestern Wbfdjnitte werden eine Reihe von 
Verordnungen ertheilt, giiltig fowol fiir die Frembdlinge in Iſrael als fiir die Genoffen 
des Bundesvolfs felbft. Dahin gehirt 1) das Verbot, irgendein opferfihiges Thier zu 
fdjladjten, ohne deffen Blut auf den Altar Jahve's fprengen ju laſſen oder ſich an 
irgendweldjen Opfern zu betheiligen, welche nidjt dem Jahve, fondern andern Göttern 
(den sierim, „Feldteufeln“, wie Luther überſetzt) oder nicht in der gottgeordneten Weife 
dargebradjt werden. 2) Das Verbot von Blutgenuß iiberhaupt. 3) Das Verbot, em 
Thier ju geniefen, ohne guvor das Blut deſſelben Hinweggethan zu haben. 4) Das 
Verbot verſchiedener Arten von geſchlechtlicher Verunreinigung. Die drei erften Verbote 
gehiren zuſammen und ruben auf der gemeinfamen Borausjesung, daß das Blut als 
Sit des Lebens das Cigenthum Gottes fei (Marbad, Das Blut in der „Zeitſchrift fiir wiſſen— 
ſchaftliche Theologie“, Jahrg. 1866, S. 152 fg.). Wie dafjelbe daher nur Jahve dargebradt 
werden fann, fo darf es weder den Götzen geopfert nod) von den Menſchen gegeſſen werden. 
Sn erfterer Beziehung ergibt fid) alé Confequen;, iiberhaupt fein Fleiſch zu eſſen, weldjes den 
Götzen geopfert wird, um nidjt das Gott gebiihrende Blut ihm ju entziehen und den 
Götzen (oder Dämonen) zu geben; alfo das BVerbot des Götzenopferfleiſches (der eido 
ODvTA) Apg. 15, 29, denn die Theilnahme an den Opfermahlzeiten galt als Theiluahme 
am Götzenopfer felbft (2 Mof. 24, 15), als ,,Befledung mit den Götzen“ (Wpg. 15, 20). 
Sn letzterer Hinfidht ift nidjt blos der Blutgenuß fpeciell, fondern aud) der Genuß von 
jedem Thier unterfagt, in dem nod) fein Blut ift. Daraus ergibt fid) gugleid) als 
Confequen; das Verbot, die Schlacht- und Bagdthiere nidt ju wiirgen, Crwiirgtes oder 
Erſticktes (Apg. 15, 20. 29) nidjt gu geniefen. Wilder wird 3 Moſ. 17, 15. 16 der 
Genuß von todt gefundenen oder vom Wilde zerriſſenen Thieren beurtheilt. Derfelbe madt 
nur auf einen Tag unrein, wogegen jeder, der an Gigenopfern ſich betheiligte, Blut 
oder erwiirgte Sagdthiere genieft, mit dem Tode bedroht wird. Es erhellt, daß diefe 
Gebote feineswegs blos ceremoniell find. Cie ruhen auf dem religiöſen Gedanken, daf 
fid) niemand am Eigenthum Gottes vergreifen darf. Die Berehrung Gottes als des 
alleinigen Herrn ſchloß alfo die Enthaltung von Blut und Erſticktem ebenfo gut ein, alé 
die Enthaltung von Gigenopfern und Gigenopfermahlen. Dieje Gebote mußten daher 
aud) von dem „Fremdling“ rejpectirt werden, wogegen der Genuß unreiner Thiere dem- 
jelben geftattet war (5 Moſ. 14, 21). Die Gebote 3 Moſ. 18 betreffen nur die Hurerei 
(xcoveix). Unter den fiir den Frembdling wie den Iſraeliten unterjagten Vergehen findet 
ſich nicht aufferehelicher Umgang iiberhaupt — denn dieſer war unter gewiſſen Bedingungen 
aud) den Ofraeliten geftattet — fondern verfdjicdene Formen der Blutfdjande, Chebrad 
mit dem Weibe eines andern und Unzucht wider die Natur. Da das hebr. Gefes den 
Begriff der Blutſchande fehr weit erftredt, fo gehiren unter daffelbe aud) fiir den Fremd- 
ling alle Ehen in den den Bfracliten verbotenen Verwandtidaftsgraden. Auch dieſe Ver— 
bote gehen fimmtlid) auf cine ähnliche Vorausfegung zurück wie die drei erften: fie follen 
jede Verunreinigung des Bluts, weldes Gott als Cigenthum heilig ijt, verhiiten. 

Hieraus erklärt fic) num aud), wie diejelben Forderungen den fogenannten Proje- 
Iyten des Thores auferlegt werden konnten. Grundlage des Geſetzes fiir fie bleibt 
1 Moj. 9,4 fg.; 3 Moſ. 17 und 18 bilden den Commentar. Die fpiitere rabbinijde 
Zählung von fieben noachiſchen Verboten ijt nur eine unweſentliche Modification: Gottes— 
lafterung, Gigendienft, Todtidlag, Blutfdande, Raub, Widerfewlichfeit gegen die Obrige 
feit und das Eſſen blutigen Fleiſches. Der Todtjdjlag wird wegen 1 Moj. 9, 6 ausdritd- 
lid) mit aufgezählt; Naub und Widerfetslidfeit gegen die Obrigkeit waren meift mit 
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Blutvergiefen verbunden, das Verbot geht alfo aud) hier nicht auf allgemein fittliche 
Geſetze, fondern auf eine ganz beftinnnte religiöſe Grundlage juriid. Indeß war bei 
den Profelyten des Thores, die ſich gur Verehrung des alleinigen Gottes verpflidteten, 
unr die Aufzühlung folder religiöſer Vorſchriften erforderlid), die fic) nicht fofort aus 
dem allgemetnen fittlidjen Bewuftfein ergaben. Dahin gehiren mum eben jene in den 
vier Geboten der Apoſtelgeſchichte enthaltenen Beftimmungen iiber Entheiligung des Sahve 
angehorigen Blutes, wogegen die Verwerflidjfeit der Gotteslifterung und des offenbaren 
Gigendienftes, desgleidjen das Verbot von Mord, Raub, Aufruhr fiir einen Verehrer 
des wahren Gotted fid) von felbft verftand. Denn ebendadurd) unterfdjeidet fic) der 
Profelyt vom Heiden, da er gwar nidjt gum ganjen mofaifden Geſetz, aber zur Ver- 
ehrung des allein wahren Gottes fid) gewendet hat. 

Sind hiernad) die vier Gebote (Apg. 15, 20. 29) die Projelytengebote, fo ift der Sinn 
fowol der Rede des Jakobus als des fogenannten Apofteldecrets nidjt linger zu verfennen. 
Die Zulaffung der Heiden zur Meffiasgemeinde wird ausgeſprochen unter der Voraus— 
febung, da fie nur die Stellung von Profelyten des Thores beanfprudjen und gleich— 
zeitig die Pflidjten diefer Profelyten erfiillen. Ganz richtig ift hiermit der Gefidjtspuntt 
gezeichnet, unter weldjem das Sudenchriftenthum die Heidemmiffion fid) juredhtlegt. So 
wenig der Erzähler felbft iiber diefen Sachverhalt ein Flares Bewuftfein verräth (denn 
nidjt blo’ die Rede des Petrus, fondern theilweife aud) die des Jakobus geht weit itber 
diefen Standpunft hinaus), fo gewiß liegt diefer Darftellung eine edjte gefchichtliche 
Grinnerung gu Grande. Die Auskunft, das Apofteldecret fiir einen fpiitern Vergleichs— 
vorſchlag des Paulinijden Verfaffers zu halten, geht ebendarum nidjt an, weil derfelbe 
offenbar vom der urfpriinglidjen Bedeutung jener vier Gebote fein Verſtändniß mehr hat. 
Cher ließe ſich fagen, der Beridjterftatter habe, was in fpiitern Zeiten alé allgemeine 
Sitte fic) fand, auf eine ausdrückliche apoftolifde Cinfesung zurückführen wollen. Aber 
gerade die nadjapoftolifdje Zeit hat jene Sitte offenbar nur nod) als Reminiſcenz bewahrt, 
während ifr der Cinbli in deren altteft. Grundlagen abhanden gefommen war. Die 
Beobadjtung der Profelytengebote, wie fie fpiiterhin allgemein in judenchriſtl. Kreiſen fid 
findet, muff daber fdjon bis in die älteſten Zeiten zurückgehen. 

Indeß die Gefdhichtlicjfeit jenes Decrets ift hiermit keineswegs fdjon geſichert. 
Dagegen fpridjt das ausdritdlidje Zeugniß de8 Paulus im Galaterbrief, dagegen aud) 
die Thatfache, daß er fic) nie in feinen Briefen auf jenes Decret von Jeruſalem beruft. 
Daffelbe als ein bald durch die Thatſachen itherholtes Compromiß zu betradjten, ift 
ſchon darum unmiglich, weil umgefehrt in der Folgezeit die Grundſätze des Decrets all- 
gemein in Geltung ftehen. Aber anc) wenn wir mit Breisgebung der Form in jenen 
Geboten fein Decret der Urgemeinde zur Nachadjtung im Gebiet der Heidenmiffion, 
fondern eine freie Vereinbarung des Paulus und Barnabas mit den ältern Apofteln 
erbliden wollten, wire die Uebereinſtimmung mit dem Galaterbrief nod) immer nidt 
hergeftellt. Die Siulenapoftel wiirden dann dod, was Paulus eben beftreitet, ihm etwas 
„vorgelegt“ haben, zu deffen Annahme er fid) verftanden hätte. 

Die Löſung der Schwierigfeit wird einfad) in den damaligen Verhiltniffen der 
heidendhriftl. Gemeinden ju fudjen fein. Die erften Heidenbefehrungen waren fidjer nur 
gelegentlid) erfolgt. Wie in Antiochia zuerſt eine judenchriſtl. Gemeinde entftand, an 
welde allmählich and) Heiden ſich anſchloſſen, fo wird dies and) anderwiirts der Hergang 
gewefen fein. Aud) bet feiner fpiitern Miffionswirtfamfeit geht Paulus itberall zunächſt 
in die Synagogen und Gebetshiufer der Suden, und fo unrichtig aud) die Apoftel- 
geſchichte dieſe Gewohnheit dadurd) motivirt, daß Paulus fid) erft, wenn thn die Suden 
juriidgewiefen, fiir beredjtigt geadjtet habe, den Heiden gu predigen, fo boten die reli- 
giéfen Verfammlungen der Guden dod) der Natur der Sache nach fiir die meffianifde 
Botſchaft die nächſte Gelegenheit. Bei den jüd. Gottesdienften fanden aber überall im 
der „Zerſtreuung“ auch heidnifdje Profelyten fid) ein, und unter dieſen letztern müſſen wir 
die erften Heidendjriften fudjen. Dann wurden aber jene Profelytengebote von WAnfang 
an unter den befehrten Heiden beobadjtet, deren Anſchluß an die meffiasgliubigen Juden 
iht bisheriges Verhältniß zur ifraclitifdjen Voltsgemeinde ganz unberiihrt lief. Hatten jene 
Gebote, wie wir fahen, nicht blos ceremonielle, fondern religidfe Bedeutung, fo bildete 
ifte Beobadjtung durd) die Frembdlinge ans den Heiden die unerlaflidje Bedingung, 
unter weldjer fid) itberhaupt cin näherer Berfehr derfelben mit den geborenen Juden 
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ermiglicjen lief. Als daher fpiiter aud) reine Heiden hingutraten, ſchloſſen diefe ſehr 
wahrſcheinlich derfelben Sitte fig) an. Wir vermuthen daher, daß die Beobadjtung jener 
Gebote durd) die Heidendjriften iiberhaupt feine Neuerung war, fondern itberall, wo fid 
Juden und Heiden in einer und derfelben Gemeinde gufammenfanden, ganz von felbft 
aus den vorgefundenen BVerhiltniffen fic) entwidelte. Nur auf diefe Weiſe wird e 
ſchließlich erflirlid), wie Barnabas an der Befehrung der Heiden jahrelang arbeiten und 
dennod) von Paulus nadmals fid) trennen fonnte, al8 diefer die letzten Confequenjen 
feines Heidenevangeliums jog. 

Auch ſpäter ift nidjt die Giiltigheit diefer Gebote felbft, fondern nur ihre Anwen 
bung auf beftimmte Fille ftreitig geworden. Sowenig Paulus felbft von einem ,,Apoftel- 
decret“, gefdjweige als von einer ihm auferlegten Beſchrünkung weiß, fo fdjeint dod) aud 
ex den religiöſen Standpuntt jener Gebote getheilt ju haben. Zwar wenn der Apoſtel 
im erften Rorintherbrief, Rap. 8, den Genuß de8 Götzenopferfleiſches nur aus Riidfidt 
auf die Sdwadjen im Glauben widerriith, denen die ridjtige Einſicht in die Midhtigheit 
der Gigen nod) fehle, fo fdjeint er als principiell erlaubt und unverfiinglid) betradtet 
gu haben, was das Apofteldecret ans religiöſen Griinden unbedingt vermeiden heißt. 
Indeß zeigt die Erörterung 1 Kor. 10, 14—22, wie wenig Paulus wirflid) jenen Genuß 
als etwas Jndifferentes betradjtet hat. Wie die Apoftelgefdjidjte (15, 2o—29), fo ftellt 
aud) er denfelben unter den Gefidjtspuntt des Götzendienſtes, vor weldjem fdjon das 
A. T. unter Anfiihrung fdjredhafter Beifpiele warne. Wllerdings fet das Götzenbild 
im Heidnifdjen Tempel ein leeres Phantom, und eitler Wahn fei es, zu meinen, als könne 
man bdiefem Sdol ein Opfer bringen (Kap. 10, 19; 8,1. 4 fg. 10 fg.). Aber die Theilnahme 
an den Götzenopfermahlen erflirt der Wpoftel dennod) fiir verwerflid), weil man durch 
fie in Gemeinfdjaft mit den Dämonen forme (1 Kor. 10, 20). Ebendas ift aber ganz derfelbe 
Gefidjtspuntt, von weldem aus fdjon im A. T. das Verbot, den szerim gu opfern, auf: 
geftellt ift. Wie bei foldem Opfer da8 Gott gehirige Opferblut entheiligt ift, fo treten 
Diejenigen, weldje von dem Fleifd) der geopferten Thiere genieffen, mit den Diimonen 
in unmittelbare unbeilige Verbindung. Die Gléubigen aber entheiligen dadurd) jugleid 
diejenige Verbindung, in weldje fie durd) Wein und Brot im heiligen Abendmahl mit dem 
Blut und Leib des Herrn Chriftus ftehen. Die Theilnahme an den Götzenopfermahlen 
ift alfo dem Paulus feineswegs religiés oder fittlid) indifferent, vielmehr theilt er hier 
durchaus die religidfe Anfdjauung des Gudenthums. Mur der Uebertreibung tritt er 
1 Kor. 10, 23 fg. entgegen, weldje aud) gegen den Genuß des auf dem Marfte verfauften 
Fleiſches Bedenfen trug, weil daffelbe miglidjerweife von Opferthieren herrühren könne. 
Hier aber, nidjt bet der Theilnahme an den Götzenmahlen, hat nad) Paulus die chriſtl. 
Sreiheit ihr Recht; nur Hier, und nidt mit Bezug auf das Opferfleifd itberhaupt, 
madjt er den Grundſatz geltend, dag der Genuß principiell erlaubt und nur aus ſcho— 
nender Riidfidjtnahme auf anderer ſchwache Gewiffen gu meiden fei. Da nun diefer 
fpecielle Fall in dem fogenannten Apofteldecret gar nidjt erwihut wird, aud) fonft, wo das 
Verbot des Gigenfleifdes in Eriunerung gebradht ift, nidjt weiter vorfommt, fo hat man 
fein Redjt, das Wort „Götzenopfer“ anderwirts von etwas anderm ju verftehen als von 
foldjem Fleiſche, das, fet es im Haufe, fei es im Gsgentempel, in Verbindung mit heidnifden 
Opfermahlen genoffen wurde. Hier aber ift Paulus, gang ebenfo wie die Juden iiberhaupt, 
überzeugt, daß der Genuß folden Fleiſches als Gégendienft gu betradjten fei. Alſo 
nidjt dad betreffende Profelytengebot felbft, fondern höchſtens deffen Ausdehnung war 
ftreitig. Nun fest aber weiter die ganze Ausfiihrung des Paulus von der Verbindung 
mit den Dämonen durd) die Gigenopfer, weldjer die Verbindung mit dem Blute Chrifti 
gegeniiberfteht, die altteft. Anfdjauung von der Heiligheit des Blutes iiberhaupt voraus. 
Hieraus aber folgt weiter, daf Paulus den Blutgenuß und den Genuß von Crftidtem 
ebenfalls als verunreinigend verworfen haben wird, wenngleid) er aud) hierin die ängſt— 
lide Strenge eifriger Sudendriften nidjt getheilt haben fann. (Letzteres ergibt fi 
ſchon daraus, daß ihm der Genuß de8 auf dem Marte gefauften Fleiſches unbedentfli 
erſcheint. Der ftrenge Judenchriſt verlangte hier gewiß den Nachweis, daß jenes Fleiſch 
ordnungsmäßig gefdjidjtet fei.) Endlich mit der „Hurerei“ finnen Apg. 15 mur die 
3 Mof. 18 aufgezählten Faille von Verunreinigung des Blutes gemeint fein; wie Paulus 
aber dergleicjen Dinge ju beurtheilen pflegte, zeigt 1 Ror. 5, wo er einen Mann, der 
fid) mit feiner Stiefmutter verehelicht hatte, dem Satan iibergibt. Endlich verdient 
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nod) Beadjtung, daß Paulus (1 Ror. 10,7) fg. den „Götzendienſt“ mit der „Hurerei“ in 
demfelben engen Zuſammenhang auffiihrt wie das Apofteldecret und die Offenbarung 
Sohanmis, in weldjer man (2, 14—20) ohne weitered eine Polemif gegen Paulinijde An— 
ſchauungen hat finden wollen. 

Auch das Pauliniſche Chriftenthum ift nod) eine befondere Form des jüd. Chriften- 
thums gewefen. Go energifd) der Apoftel fiir die geſetzesfreie Heidenmiſſion eintritt, 
fo bleibt fein Denfen dod) immer von den Vorausfesungen und Kategorien des jiid. 
Geiftes beherrſcht. Die Forderung aber, das Blut als Cigenthum Gottes heilig ju 
balten, hängt viel gu tief mit den religiöſen Grundanfdauungen der Juden jufammen, 
als daß man ohne Beweis annehmen diirfte, Paulus habe aud) fie als etwas blos 
Ceremonielles, als eine jener armen und bdiirftigen Sagungen, von denen uns Chriftus 
befreit, fallen gelaffen. Rann man aber aud) nur an einem einzigen Punfte den Beweis 
fiir dad Gegentheil fiihren, fo wird man annehmen miifjen, daft iiber die Aufrechthaltung 
der fogenannten Profelytengebote gwifden Paulus und den altern Wpoftelu iiberhaupt 
fein Streit beftand. Die Apoſtelgeſchichte irrt alfo nur darin, daß fie al’ etwas Neues 
betradjtet, was von Anfang an heidendjriftl. Citte war und auf eine beftimmte Ver— 
fiigung zurückführt, was ganz von felbft fid) gebildet hatte. Paulus ſelbſt founte in 
dieſen Geboten ebenfo wenig eine Beſchränkung feiner Dtiffionsfreiheit fehen, als etwa 
in der Forderung an feine Heidendhriften, fich des Gigendienftes, des Mordes und Auf— 
tapes zu enthalten. Nur die Art und Weife, wie man beiderfeits diefe Gebote begriindete, 
md die Confequenzen, weldje man aus ihnen 30g, waren verfdjieden. Sucht man juden- 
driftlicjerfeits diefelben einfacd) aus der Fortgiiltigfeit des A. T. zu erweifen, fo erfennt 
war Paulus, wie fein eigenes Veifpiel in vielen Fallen zeigt, dad Recht foldjer Beweis— 
führung vollfommen an, begniigt fid) aber nidjt damit, fondern fudjt mod) eine tiefere, 
in der Sache felbft liegende Begriindung yu gewinnen. Und wenn die ältern Apoftel 
das Proſelytenverhältniß herbeigiehen, wm unbefdhadet der Beftimmung des meffianifden 
Heils fiir Bfrael als Volk die Zulaffung einjelner unbefdjnittener Heiden zu redjtfertigen, 
jo benugt Paulus diefelbe Anfdhauungsform, um feinerfeits den Uebergang des Heils 
von dem im Unglauben verhiirteten alten Bundesvolf zur Heidenwelt theologifd) ju 
begriinden (Rom. 11). Dort blieb alfo der Vorzug des jüd. Volks, welder anf die 
Abſtammung von Abraham und auf die volle Gefesesbeobadjtung gebaut war, aud) im 
Meſſiasreich beftehen, die Profelyten waren nur jugelaffen zu einem gewiſſen Antheil 
an dem Ofrael gebiihrenden Heil; hier ward jener Vorzug Iſraels vor den Heiden nicht 
anerfannt und die volle Gleichberedjtiqung aller Gliubigen ohne Unterfdjied der Geburt 
wie im künftigen Meſſiasreich, fo aud) in der gegenwiirtigen Meffiasgemeinde gefordert. 

Es leuchtet ein, daß diefe tiefern Differengen früher oder fpiiter hervorbredjen 
muften. Wenn aud) die ältern Apoftel den Paulus ohne äußere Befdjrinfung gewähren 
lieRen, fo thaten fie dieS dod) in einem befdjriinften Sinn, und gerade diefe innere 
Schranke fonnte Paulus nidjt anerfennen. Schon der Befuc) des Petrus in Antiodia 
bot den Anlaß gu einem geiftigen Kampf, durch weldjen die Gegenfiige in ihrer ganjen 
Beite hervortraten. Der fogenannte AWpoftelconvent bezeichnet in der CEntwidelungs- 
geſchichte des Urdjriftenthums nur eine fdjnell juriidgelegte Station, ein erftes vor- 
laufiges Compromiß, das das Gottesurtheil der Thatfadjen dem Judenchriſtenthum ab- 
nothigte. Der Zwed, welden Paulus mit der Reife fag Bea ge im Wuge hatte, 
wurde vorläufig erreidjt; aber bald genug fah er ,,die Wahrheit des Evangeliums“ 
von ungleid) größern Gefahren bedroht, als beim erjten Ausbruch des Streits ihm in 
Untiodia entgegengetreten waren. Bon feinen bisherigen Miffionsgebhiilfen verlaffen, in 
einen eigenen Gemeinden durd) einflufreidje Gegner verliftert, fah er fid) in einen 
Rampf geftiirzt, in welchem fic) nad) menſchlichem Ermeſſen feine Ausſicht auf Sieg, 
wol aber auf Leiden, Verfolgungen, Kränkungen, Enttiufdungen aller Art ihm eröffnete. 
Bgl. Baur, Paulus (2. Aufl.), 1, 119 fg.; Beller, Die Apoſtelgeſchichte, S. 216 fg.; 
Ritigl, Die Entftehung der altfath. Kirche, 1. Aufl. (1850), S. 114 fg., anders 2. Aufl. 
(1857), ©. 128 fg.; Schneckenburger, in den ,,Studien und MRritifen”, Sahrgang 1855, 
5.554 fg.; Hilgenfeld, Der Galaterbrief, S. 52 fg.; Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Theologie, 
Jahrgang 1858, S. 74 fg.; Sahrgang 1860, S. 118 fg.; Holgmann, Judenthum und 
Chriftenthum im Zeitalter der apotryphif chen und neuteft. Literatur (Leipzig 1867), ©. 566 fg.; 
Holften, Zum Evangelium des Paulus und des Petrus (Roftod 1868), S. 272 fg. Lipſius. 
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Apoſtelgeſchichte (aeta oder actus apostolorum, moakerg tν aroctédwv, Thaten 
der Apoftel). Unter diefem Namen, der fehr alt, aber ebenfo wenig urfpriinglid) ift als 
der Name ,, Evangelium”, gab es in der alten Rirde verfdjiedene, die Thaten und Ge- 
ſchicke der Apoftel behandelnde Geſchichtswerke. 

Aber von allen vorhanden geweſenen Apoſtelgeſchichten hat die Kirche nur diejenige 
kanoniſirt, welche den andern ſicher auch an Alter und Werth überlegen iſt und immer 
fiir ein Werk des Lukas gegolten Hat. Zwar legt dieſem erſt Srenius das Bud in un— 
zweideutiger ausdrücklicher Weiſe bei, und die Spuren und Anſpielungen auf daſſelbe, die 
man bei Ignatius, Polykarp, Juſtin und Tatian hat finden wollen, ſind nicht gerade 
unmittelbar einleuchtend. Aber niemals iſt in der Kirche in Bezug auf die Echtheit und 
Kanonicität der Apoſtelgeſchichte ein Bedenfen oder Zweifel aufgetaucht, und der Wider: 
fprud) eingelner Parteien (der Chjoniten, Marcioniten, Manidjier und Severianer) hatte 
lediglich dogmat. Motive. Ueberdies haben wir in allen Reugniffen, weldje uns aus dem 
2. Sahrh. in fo reichlichem Maße fiir da8 Borhandenfein des dritten Evangeliums yu 
Gebote ftehen, fofort aud) Zengniffe fiir das Vorhandenfein der Apoſtelgeſchichte anzu— 
erfennen, da in der neuteft. Kritik nidjts gewiffer fein fann, als da beide Werfe von 
einem und demfelben Verfaffer herviihren. Diefer Punft fann in der That als vollfommen 
erledigt angefehen werden, feitbem der ſchärfſte Krititer unfers Werks, Zeller (Die Apoftel- 
gefdyidjte, ©. 414 fg.), einerfeits, fein Gegner Lefebufd) (Compofition und CEntftehung 
der Apoſtelgeſchichte, S. 37 fg.) andererfeits den Nachweis mit philologifder Strenge 
gefithrt haben. Gleich 1,1 bezeichnet fic) darum and) das Werk felbft als zweiten Theil 
eines „erſten Berichts“. Dod) farm man aus der urfpriinglidjen Trennung beider Bücher 
im Kanon fowie ans der von Chryfoftomus bezeugten großen Unbefanntjdjaft mit der Apoftel- 
geſchichte in damaliger Zeit ſchließen, da das Evangelium fiir fid) abgeſchrieben und 
bereits in Umlauf gefest wurde, ehe die Apoſtelgeſchichte verdffentlidjt war. Auf dieſe 
relative Unabhängigkeit der lester fiihrt aud) der Umftand, dak der Verfaffer gleidy im 
Anfang nicht blos die Himmelfahrtsgeſchichte wiederholt, fondern aud) 1,13 den Apoſtel— 
fatalog, obgleid) die Namen der Apoftel fdjon Luf. 6, 1a—16 mitgetheilt waren. 

Es ift fehr gu bedauern, dak wir in Bezug auf die etwa 33 Jahre, deren Dar- 
ftellung fie gibt, nidjt ebenfo im Befig von parallelen Beridjten find, wie dies in Bezug 
auf das erfte Bud) des Lufas wirklid) der Fall ift. Es wäre 3. B. die Frage, ob nidjt, 
wenn der Verfaffer des erften Evangelinms eine Apoftelgefdhichte hätte ſchreiben wollen, 
eine foldje am Anfang in geographifder Beziehung diefelbe Abweichung von der ded 
Lufas aufgewiejen hätte, weldje die Cvangelien beider am Schluß wirflid) aufweifen. 
Es wiire möglich, daf eine vom Standpunkt des erften Evangelijten geſchriebene WApoftel- 
geſchichte die erften Gemeinden in Galiliia fic) bilden umd erft infolge des Bfingft: 
ereigniffes in Serufalem fic) feſtſetzen laſſen müßte. Nun find wir Leider foldjer fort- 
{aufender Parallelen beraubt, beſitzen dafür aber einige fragmentarifdje in den Paulini— 
jdjen Briefen. Nur find freilid) auch diefe der Art, daß fie gwar im groffen und 
ganzen denfelben Grundriß vom Leben des Paulus geben wie die Apoftelgefdidjte, im 
einzelnen dagegen mehr oder weniger von dem Bericht derfelben abweidjen, aljo nicht 
fowol aufhellen, als neue Schwierigkeiten fdjaffen. 

Dagegen wird fid) aus der Analogie des dritten Evangeliums von vornherein mit 
einiger Sidjerheit auf das ſchriftſtelleriſche Verfahren ded Lufas bei Ausarbeitung der 
Apoſtelgeſchichte ſchließen Laffen. Wie niimlid) das dritte Evangelium ein Gamurelwerl 
ift, ohne eigentliche Dispofition geſchrieben, fo auch die Apoftelgefdhidjte. Herlömmlicher— 
weife unterfdjeidet man zwei Theile, in deren erftem (Apg. 1—12) Lufas fdon aus ziem— 
lider zeitlichen Entfernung die Schicfale der Dtuttergemeinde und die Entftehung vou 
Gemeinden in Paliftina und Syrien beridjtet, und gwar fo, dak befonders der Apoſtel 
Petrus in den Yordergrund der Betradjtung tritt, wihrend im zweiten (Apg. 13—28) 
die ganze Darſtellung gu einer LebenSbefdreibung des Paulus wird. Indeß fann man, 
da Paulus fdjon 7,58 auftritt, diefen faft fiir die Hauptperfon des Ganjen Halten und 
drei Theile unterfdjeiden, deren erfter (1,1—8, 2) eine blos vorbereitende Bedeutung 
hat und ganz der jerufalemifdjen Gemeinde gewidinet ift, wiihrend der zweite (S, «—12, 
25) die Entftehung neuer Gemeinden, die Bekehrung des Paulus und die Verpflangung 
de8 hriftenthums nad) Antiodjia fdildert, alfo im jeder Beziehung eine Ucbergangs- 
ftellung einnimmt. Der dritte (13,1—28, 31) endlid) gehirt ganz der Schilderung der 
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Paulinifdjen Thätigkeit an, welche endlich in Rom einmündet. Von Jeruſalem über 
Antiochien nach Rom — das ſind die drei Stationen der drei Abſchnitte. Bleiben wir 
bei zwei Abſchnitten ſtehen, ſo beruht der Unterſchied darauf, daß der zweite Theil ſich 
ausſchließlich um des Paulus Perſon und Wirkſamkeit dreht und die Urgemeinde nur nod) fo 
weit berückſichtigt, al fie mit ihm in Berührung tritt, während der Heidenapoftel im 
erften mur fo weit anf dem Schauplatz erfdjeint, als nöthig ijt, um die ſpätere Wendung 
des ganjen Berichts angufitndigen und einjuleiten. Auf jeden Fall ruht die Darftellung 
der erften zwölf Kapitel auf einer breitern Grundlage, was felbftverftindlid) war, wenn 
de Wirkjamfeit des Paulus diejenige des Petrus zur Vorausſetzung hat. 

Dagegen find es infonderheit zwei Punkte, welche das eigentlidje Problem der Apoftel- 
geſchichte in ſich ſchließen. Der erfte betrifft die Frage nad) den Quellen der Apoſtelgeſchichte, 
die beſonders durd) das unvermittelte Cintreten der fogenannten, „Wirſtücke“, d. h. der 
Partien, in denen die Beridjterftattung in der erften Perfon der Mehrzahl ftatthat, her- 
dorgerufen wurde. Rührt dieſes „Wir“ von der Benutzung eines Reifeberidhts her, fo 
werden neben dieſer einen fo deutlid) erfennbaren Quelle vielleidjt aud) nod) Gpuren 
anderer ſich auffinden laſſen. Kommt e8 aber auf Rechnung des Beridjterftatters, fo 
beridjtet derfelbe in Partien, wie 16, 10—17; 20, 5—1s; 21,1—18; 27,1; 28, 16, wahr⸗ 
ſcheinlich üüberhaupt in der ganzen Partie von 20,5 an als Augenzeuge; nur um fo 
bringlidjer aber erhebt fid) die Frage nad) dem Woher der iibrigen Stunde, infonderheit 
nad) den Qhuellenverhiltniffen des erften Theils. 

Was man durd) die mancherlei Verfude, diefe Quellenverhältniſſe aufzuhellen, eigent- 
lid) erllären wollte, betrifft den allerdings auffallenden Umftand, daß die Nachrichten, 
weldje der Berfaffer iiber den Zeitraum von der Himmelfahrt bis gu de8 Paulus Gefangen- 
ſchaft in Rom gufammengeftellt hat, in feiner Weife Anſpruch auf Vollftiindigteit erheben 
fiunen. Bon der Wirkjamfeit der meiften Wpoftel erfahren wir fo gut wie nidjts; aber 
aud) Petrus tritt Hinter Paulus zurück; und was von Paulus ergihlt wird, ift liidenhaft, 
wie dieS ſchon aus einer durdjdringendern Sidjtung dieſer Mittheilungen felbft, nod 
mehr aus einer Vergleidung derfelben mit den Paulinifdjen Briefen hervorgeht. Mög— 
liderweife aber hat dieſe auffallende Thatſache ihren Grund auc) ganz anderéwo: fie 
tubt nidjt fowol in dem Verhältniß des Verfaffers gu feinen Quellen, als vielmehr in 
der bewußten Verfolgung eines weds. Daran fdliefen fid) dann wieder die Unter- 
judungen über das BVorhandenfein von Spuren tendengivfer Behandlung der Geſchichte 
und itber die Ridjtung, nad) welder diefelben weifen. Wir eröffnen daher die Erörte— 
rungen über die Apoftelgejdhidjte mit einer hiſtoriſchen Darftellung der Löſungsverſuche 
de8 hier gefdjlungenen Räthſelknotens. 

Bon dem Standpuntt, welder den Inhalt der Bibel- überhaupt, alfo aud) der 
Upoftelgefdjichte, als reine Geſchichte auffaft, war, um Auswahl, Umfang und Form des 
Bers gu erklären, eine doppelte Miglidjfeit gegeben. Entweder man erinnerte an die 
Bedürfniſſe des älteſten Leferfreifes, weldje das alles fo mit fid) gebradjt hätten, wie 
J. B. Olshaufen und Meyer auf den Theophilus verweifen, weldyem ebenfo befannt 
gemefen fei, was in der Apoftelgefdjidjte nur kurz oder gar nicht erwähnt, als intereffant 
und wiffenswerth, was wirklich erjif{t wird. Oder aber — und das thun unter 
den ältern fdjon Euſebius, Hieronymus und das Muratoriſche Bibelverzeichniß, unter 
den neuern Michaelis, Credner, Gueride — man erflirt das Räthſel aus dem Stand- 
puntt de8 Berfaffers. Wlle ältern Erklärer nehmen niimlid) ohne Ausnahme an, daß 
der befannte Lufas fowol bas Ganje gefdjrieben habe, als aud) infonderheit Verfaffer der 
„Wirſtücke“ fei. Den Zweck der Apoſtelgeſchichte gab man dann in der Regel nad) 
Vorgang von Hugo Grotius dahin an, der Verfaffer habe eine Biographie der beiden 
Hauptapoftel, des Petrus und Paulus, geben wollen. Mit der Beit freilich fonnte matt 
ſich nidjt verbergen, daß in dieſem Falle der bezeichnete Zweck wenigftens hinfidtlid) des 
erftern in nur fehr unvollftindiger Weife erreidjt wordeir wire, während andererfeits bas 
Reitalter der erwadjenden Kritik die hergebradjte Anfidjt, als habe Lutas den erften Theil 
nad fdjriftlidjen Quellen oder nad) Mittheilungen des Paulus, den zweiten Theil nad) 
eigener Erinnerung gearbeitet, vielfadjen Zweifeln begegnen mufte. Schon Schleiermacher 
betradhtete, wie das Evangelium des Lufas, fo aud) die Apoſtelgeſchichte lediglich als ein 
Uggregat von verfdjiedenen kleinern Ouellenfdjriften (Diegefen), unter welder Der bon 
Timotheus verfafte Reifeberidjt, die Wirftiide, der nadjweisbarfte fdjien. Diefe legtere 
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Aufſtellung machte eine Zeit lang viel Glück und wurde in den dreißiger und vierziger 
Jahren öfters von De Wette, Bleek u. a. vertreten. Da aber der Reiſebericht in der 
Hauptſache offenbar denſelben Sprachcharalter trägt wie die übrigen Partien des Buche, 
fo war es nur folgerecht, wenn ſeinerzeit (1835) Mayerhoff die ganze Apoſtelgeſchichte 
dem Timotheus zuſchrieb. Nur eine Abwandlung diefer Hypothefe ftellt der fonft gang in der 
Nachfolge Schleiermacher's einhergehende fritifdye Verſuch Ueber die Quellen der Sdhriften 
des Lufas” von Sdhwanbed (1847) dar, weldjer an die Stelle des Timotheus den Silas fepte. 

Hatte fo die Kritik eine Beit lang ihr Heil in der abftracten Sphiire der Hypotheſe 
gejudjt und den Umkreis des Möglichen nad) verfdjiedenen Seiten durdhmeffen, fo nahm 
fie nit Schneckenburger's Sdhrift ,, Ueber den Zweck der Apoſtelgeſchichte“ (1841) eine Wendung 
in das Gebiet foliderer Unterfudjungen des eigenften Charakters und der innern Maßverhält 
niffe der betreffenden Schrift. Wber obgleid) Schneckenburger unfer Werf von Lutos 
verfaft fein Lift und an der Geſchichtlichkeit des wefentlidjen Inhalts fefthilt, ift dod 
feine Uuffaffung die Grundlage fiir die gefammte Tendenzfritif geworden. Durch eine 
hiftorifde Parallele zwiſchen Petrus und Paulus habe der Verfaffer den Beweis fiihren 
wollen, da Paulus in feinem Punft hinter den andern Wpofteln, infonderheit hinter Petrus 
zurückſtehe. Die Apoftelgefdhicjte fet demnach eine auf judaiftifdje Gegner berechnete 
Apologie des Paulus. Daher weift fie nad, dak alle Wunder des Petrus wieder ifre 
Analogic bei Paulus haben; darum erzählt fie aud) wenig von den Leider und Unbilden, 
bie dem Paulus widerfuhren, und ſchweigt von den Gefdhidjten in Korinth, weil hier der 
Apoftel in unfreundlide Berithrung mit feiner Gemeinde gekommen war; es feblt die 
[este Collecte, weil fie an die Zerwürfniſſe mit der Muttergemeinde erinnerte. Wud) von 
Mom erzihlt der Verfaffer deshalb fo wenig, um den innern Bwiefpalt der rim. Gemeinde 
gu verdeden. Mit ausnehmendem Scharfſinn hat Sdynedenburger infonderheit gezeigt, 
wie der ganze erſte Theil darauf beredjnet ift, bas fpiter gu ſchildernde Verfahren des 
Paulus im voraus zu motiviren und in giinftigem Lidjte erfdeinen ju lajfen. Auf Grund 
diefer Entdeckungen erflirte dann Baur in feinent ,, Paulus, der Apoftel Jeſu Chrifti’ (1845) 
das Pauliniſche Moment nur fiir die eine Seite an der Apoftelgefdhichte. Allerdings fei das 
Ganze aufgefaft vom Paulinifdjen Standpunft, aber nidjt vom einfeitigen, fondern vom ver- 
mittelnden. Eine Union der beiden Parteien follte dadurd) angebahnt werden, daß um 
2. Jahrh. diefes Geſchichtswerk gefdjrieben wurde, in weldjem Paulus foweit wie möglich 
Petriniſch, Petrus ſoweit wie miglid) Paulinifd) erfdeint, und die ſpätere Unionsgrund— 
fage bereits als auf einem Apoſtelconcil entftanden dargeftellt wird. Hatte Sdhneden- 
burger die Sdhrift als eine apologetifdje gefaßt, fo fate fie fonad) Baur als eine conci- 
liatoriſche. Nad) jenem find die Thatſachen ridjtig, nur die Auswahl verräth die 
Tendenz des Verfaffers, nach diefem wurden die Thatfadjen erft hinterher erfunden oder 
wenigftens nad) der Tendenz des Sehriftftellers modificirt. Nod) entfdjiedener driidt fid 
Schwegler (1846) dahin aus, Paulus fei ins Judaiſtiſche, die Urapoftel feien ins Paulinifde 
umgefest; die Sdhrift ftelle einen Friedensvorſchlag und Bermittelungsverfud) in Form 
einer Gefdhidjte dar. Namentlich aber erfah fic) Zeller die Apoſtelgeſchichte als geeig- 
netften Stoff zur Durchführung der Tübinger Kritik. In feinem, in vieler Beziehung 
als claffifd) fiir den ganzen Standpunft der Tiibinger Schule gu bezeichnenden Werle: 
„Die Apoftelgefdhidjte nad) ihrem Inhalt und Urfprung fritifd) unterfudt (1854), führt 
er aus, unfer Bud) fei eine Tendengfdprift, ausgehend vom Heidendriftenthum, mit dent 
Bwed, durd) Conceffionen an die Sudaiften den kirchl. Frieden zu erfanfen.  Uebrigené 
erkennt er im erften Theil einzelne Quellen über die Wirkfamfeit des Petrus an; die- 
felben waren aber fdjon Pauliniſch gefiirbt und können nicht mehr ausgefdhieden werden. 
Sm jweiten Theil ftammt das ,, Wir” nad) Beller aus der Quelle eines Augenzeugen, 
nämlich des Lukas. Anftatt aber den Namen des Lufas eingufithren und das „Wir“ zu 
tilgen, lief} der fptitere Verfaffer diefes abfidjtlich ftehen, womit er fic) felbft als Angen- 
zeugen ju legitimiren hoffte. Eben darum hielt man dann fpiiter den Lufas fiir dem 
Verfaffer der Apoftelgefdhichte und des Evangeliums. Der wirfliche Verfaffer hingegen 
wollte nicht fowol Geſchichte ſchreiben, als vielmehr unmittelbar einwirfen auf die Bor- 
ftellungen ber gleichzeitigen Parteien. Darum läßt die Apoſtelgeſchichte ihren Helden den 
Mittelpunft alles Denkens und Kämpfens des gefdhidjtlidjen Paulus, die Aufhebung des 
Geſetzes, in feinen Reden verfdjweigen, in feinen Thaten geradezu verleugnen, itberhaupt 
in Lehre und Verhalten fid) dem Vorbild und den Forderungen der Sudenapoftel fo weit 
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anbequemen, daß ſelbſt ſein größtes und eigenthümlichſtes Verdienſt, die Heidenmiſſion, 
auf Petrus übertragen wird. Im einzelnen iſt dieſer Standpunkt noch weiter ausgeführt 
worden von Volkmar, welcher namentlich die Stellung, welche der Zauberer Simon in 
der Apoſtelgeſchichte einnimmt, ald einen Verſuch betrachtete, die im judenchriſtl. Kreiſen 
gangbar gewordene gehäſſige Beziehung dieſer Perſönlichkeit auf den Apoſtel Paulus 
aufzulöſen. 

Die entſchieden conſervative Kritik iſt auch in Bezug auf die Apoſtelgeſchichte zumeiſt 
vertreten durch Namen wie Johann Peter Lange, Thierſch, Lechler, Baumgarten, Ebrard 
u. a. Aber auch Neander, Kling, Bleek, Meyer, Weiß, auch De Wette und Ritſchl, 
ja ſelbſt Renan behandeln ſie in der Hauptſache als eine mehr oder weniger zuverläſſige 
Geſchichtsquelle, während Reuß zugleich den Entdeckungen und Aufſtellungen der kritiſchen 
Schule gerecht zu werden ſucht. Auch die fleißige Schrift Lekebuſch's „Die Com— 
pofition und Entſtehung der Apoſtelgeſchichte“ (1854) und die von der Haager 
Gefellfdhaft zur Vertheidigung des Chriftenthums gefrinte Preisfdjrift von Trip: ,, Paulus 
nad) der Apoſtelgeſchichte“ (1866), nehmen einen wefentlid) confervativen Standpunft ein, 
ohne in die Febhler der capricirten Wpologetif zu verfallen. 

Fragen wir nun, weldje Geftalt nad) allen diefen Bemiihungen jene beiden oben— 
bezeichneten Probleme angenommen haben, fo ift, was zunächſt die Quellenverhiltniffe des 
Werks betrifft, von vornherein unwahridjeinlid), daß derjelbe Schriftiteller, weldjer in 
einem (dritten) Evangelium die reidjfte Literatur benugt hat, fein zweites Werf, unfere 
Apoſtelgeſchichte, ohne weiteres aus dent Kopfe gefdjrieben haben follte, lediglich an gewiſſe 
allgemeine Erinnerungen und an eine tendenziös angelegte Sdablone ſich anlehnend. Sn 
der That Hitter wir wenigftens im zweiten Theil eine fehr nadjweisbare Quelle, wenn 
bas in dem ,, Wir’ der Stiide 16, 1o—17; 20,5—15; 21,1—18; 27, 1—28, 16 ver⸗ 
borgene Sd) ein vom Schriftſteller verfdjiedenes wiire. Jedenfalls ift dieſe Namenlofig- 
feit auffallend und unflar; fidjer dagegen, daß die Erſcheinung mit irgendweldjer Augen— 
geugenfdjaft zufammenhingt. Die Genanigfeit, womit in den bezeichneten Abſchnitten die 
Reifen des Paulus und die eingelnen Erlebniſſe wihrend derfelben befdjrieben werden, ift 
aus feinerlet Zweckbeſtimmung unſerer Schrift erflirbar, und findet fid) in den friihern 
Theilen derfelben nidjts, was an Anſchaulichkeit und Handgreiflidfeit 3. B. mit dem 
Reifebericht Kap. 27 zu vergleidjen wiire. 

Da nun der Gebraud) des ,, Wir’ fo gut wie der Inhalt der Wirftiide felbft 
dringend auf einen Augenzeugen und Reifegefihrten weift, fo hat man zunächſt auf 
Timotheus gerathen. Schon zum voraus miiffe man auf ihn ſchließen, weil ihn ja 
Paulus aud) in den Briefe immer als feinen Gefiihrten einfiihre. Wud) fei es gang 
in der Ordnung, wenn ein fpiterer Verfafjer das Ich, welches in dem Wir verborgen 
liegt, wenigften$ vorher einmal nenne, ehe der Reifeberidjt felbft anhebt. Diefe Cin- 
feitung hätten wir in 16,1—3. Nur weil der Name vorher einmal genannt werden 
mußte, beginne das „Wir“ nidjt gleid) am Anfang von Kap. 16. 

Aber dagegen ift zu fagen, daß 16,1 ja unmittelbar an 15, 41 anſchließt, überhaupt 
nirgends in diejent Zujammenhange eine Fuge ju entdeden ift, wo die Cinfdjaltung des 
Reifeheridjts des Timothens yu bemerfen wire. Bm weitern Fortgang werden Paulus 
und Silas in Philippi gefangen und das „Wir“ verfdjwindet; ein Umftand, der nidt 
itbel paffen wiirde, fobald man mur nicht mit Sdwanbed ganz contertwidrig eine Mit— 
gefangenfdjaft des Timotheus vorausfest. Diefer legtere zog nämlich wahrſcheinlich mit 
Paulus und Silas nad) ihrer Wiederbefreiung nad) Thefjalonid) und Verda, wo wir 
thn 17, 14.15 guerft wieder genannt finden. Hier müßte alfo geswungen genug angenom- 
men werden, der fpiitere Autor habe pliglid) das ,, Wir’ in feine Clemente aufgelöſt. 
Aud) das Folgende paft dazu nidjt. Denn Timotheus verſchwindet jest, bis er 19, 22 
wieder auftaucht, wo er von Ephefus über Macedonien nad) Korinth gefdjidt wird. Co 
im Unflaren über ihu würden wir ſchwerlich geblieben fein, wenn der Bericht von ihm 
herrithrte. Aud) ift eine längere Trennung de8 Timotheus von Paulus wiihrend diejer 
Epodje kaum anjunehmen. Und gerade nad) der Abjendung 19, 22 beginnt eine ſehr 
ausführliche und anfdjaulidje Partie, die Erzählung vom Aufftand des Demetrius. 
Aber eben diejfer wiirde nun in Abwefenheit des Beridjterftatters ftattgehabt haben. 
Dagegen will fic) kaum recht jufammenveimen, wenn 18, 19—21. 24—28 erzählt wird, 
daf Paulus und Apollos in Epheſus gewirft haben, andererfeits aber 19,1—10 wieder 
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alles den Anſchein hat, als ſeien noch keine Chriſten in Epheſus. Hier iſt zum mindeſten 
feine Anſchaulichkeit. Wud) auf der Reiſe 20,1—s3 hat Timotheus den Paulus begleitet, 
und dod) ift nidjts fummarifder erzählt als die’. Erſt in der vielumftrittenen Stelle 
20,4 beginnt dann das „Wir“ wieder. Aber nur die gewaltfamften, fid) untereinander 
felbft befampfenden und aufhebenden Verſuche fonnten das klar gu Tage liegende erege- 
tifdje Refultat anfedhten, wonad) in diefem Verſe guerft dret Macedonier, einer aus 
Beröa (Sopater) und zwei aus Theſſalonich (Ariftardus und Secundus), dam zwei 
Lyfaonier (Gajus aus Derbe und Timothens ans Lyftra), zuletzt zwei ans dem pro- 
conjularifden Afien (Tydifus und Trophimus) genannt find. „Dieſe“, heißt es 20,5 
weiter, ,,crwarteten uns in Troas.” Klar ift fomit, dah Hier aud) Timotheus aus dem 
„Wir“ auspdriidlid) ansgefdloffen ift, und an Silas fann um fo weniger gedacht fei, 
als derfelbe fdjon ſeit der Stelle 18,5 aus der Apoftelgefdhidjte verſchwindet. Derſelbe 
hat den Paulus anf feiner dritten Miffionsreife auf feinen Fall mehr begleitet, wie 
ſchon aus den Rorintherbriefen erbellt; vielmehr fegte das kirchl. Wlterthum ihn fpiiter 
alg in der Gefellfdaft des Petrus befindlid) voraus (1 Petr. 5, 12). Gedenfalls fteht 
feft, da 16, 10.17; 20,13 Paulus felbft, 15, 22.40; 16, 19.25 Silas, und wenigftens 
20,4 auc) Timotheus in dritter Perfon genannt, folglid) aus dem Reifeberidjt aus: 
gefdjlofjen werden. Wber aud) von Sopater, Ariſtarchus, Secundus, Gajus, Tydhitus, 
Trophimus gilt um 20,4 willen daffelbe. Wile befannten Begleiter de8 Paulus werden 
vorausgefandt. Wer foll denn die unbefannte Perfon fein, die ev bet fic) behilt? Es 
bleibt niemand iibrig als Lufas. 

Nun beginnt das „Wir“ 16, 4 und Hirt 16,17, aljo beim erften Beſuch des 
Paulus in Philippi, auf. Aeußerſt frappant ift, daß e8 20,5.6 abermalé in Philippi, 
bei des Paulus gweitem Beſuch dafelbft, wieder anhebt. Dann läuft es fort bis nad 
Rom. Mit Recht fagt man daher, Lukas fet bet Troas zu Paulus geftogen, dann 
mehrere Jahre in Philippi geblieben, bis Paulus ifn wieder mitgenommen; und mit 
feinem Taft hat Sdynedenburger erfannt, daff der Standpunft de8 Verfaffers von 18, 
19—20,4 in Macedonien ift. Hiernad) hätte alfo Lufas alles von 16,10 an bald als 
Augenzenge, bald nad) Hirenfagen erzihlt und wäre gwifdjen der zweiten und dritten 
Reife in Philippi geblieben. 

Mur darüber fann man im Grunde Heute nod) zweifelhaft fein, ob diefer Reiſe— 
beridjt des Lufas von einem fpitern Verfaffer in das Ganze unfers Werks eingearbeitet, 
oder ob derfelbe Lufas aud) Verfaffer des Ganjen ift. Es fommen dabei folgende 
Puntte in Betradt: 1) Die Beit der Abfaffung, weldje Beller und Volkmar in die 
Periode 100—110 ſetzen. Go Lange könnte jener Lukas, der cin Augenzeuge und 
Theilnehmer der Paulinifden Reifen gewefen war, allerdings nidjt gelebt haben. Con: 
ftatirt ift inde blogs, daß die Apoſtelgeſchichte nach dem dritten Evangelium, und diefes 
einige Beit nad) 70 verfaft fein mug, fodak Kritiker wie Sdolten, Renan, Meyer, 
Trip u. a. aud) jest nod) fiir die Apoftelgefdhidjte etwa das’ Jahr 80 fefthalten. 2) Die 
Spradje in den „Wirſtücken“, welche differiven foll. Aber Beller hat nadjgewiefen, daß 
dies nidjt der Fall ijt. Gr nimmt dabher eine fehr eindringende Ueberarbeitung des 
Reiſeberichts des Lufas durd) den fpiitern Autor an. 3) Die Benngung ſchriftlicher 
Ouellen ergebe fid) aus dem Inhalt des Reifeberidjts. Cin Reifegefihrte würde vieled 
ridjtiger und anfdjaulidjer beridjtet haben und fid) nidjt von dem Intereſſe, die Gegen- 
ſätze feiner eigenen Zeit zu verdecken, Leiten laſſen. Aber mur wenige’s, wie die Geſchichte 
im Kerker in Philippi oder die Vorginge in Epheſus, leidet an Mangel der Anſchaulich— 
feit; gerade da war aber Lufas felbft nidjt dabei, und wenn aud) die Verhältniſſe yu 
Rorinth nidjt beriihrt werden, fo gefdjieht es gleidjfalls darum, daf der Verfaffer während 
diefer ganzen Periode fid) in Philippi aufhielt. 4) Ganj unmotivirt fei das Cintreten 
des ,, Wir’, wenn Lufas darunter verborgen fei. Lufas hätte fid) in die Erzählung 
eingeſchwärzt, denn er nenne fid) mie geradezu. Wber wenigftens der nächſte Lefer, Theo— 
philus, wußte, daß Lufas e8 fei, und nur darauf fam es zunächſt an. 5) Lukas werde 
von Paulus gar nidjt fo bezeichnet, als ob er ihn auf feinen Reiſen und in feine 
Gefangenfdjaft begleitet hätte (f. dagegen Rol. 4,14; 2 Tim. 4,11, wofelbft er ald bei 
Paulus anwefend vorausgefest wird). 6) Lufas finne nidjt jahrelang in Philippi geblicben 
fein, fonft wiirde er in den Briefen an die Theffalonider und Philipper erwihnt werden. 
Aber als Lufas in Philippi war, ſchrieb der Apoftel nicht an die Pbhilipper, fondern an 
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die Theſſalonicher; und als der Apoſtel an die Philipper ſchrieb, war Lukas nicht mehr 
in Philippi, ſondern in Rom oder ſonſtwo. 7) Die Lukas-Hypotheſe ſtütze ſich blos auf 
den Namen Lufas auf dent Titel der Apoſtelgeſchichte. Aber die Timotheus- und Silas- 
Hypotheſen finnen fic) nidjt einmal darauf ftiigen. Vielmehr werden Timotheus wie 
Silas durd) den Bericht felbft ausgefdloffen, und können beide Hypothejen von vorn- 
or fid) mur dadurd) halten, daß fie dem Autor jutrauen, er habe iiberall, wo im 

eiſebericht „Ich“ ftand, den Namen des Veridjterftatters gejest, dafiir aber das ,, Wir" 
ſtehen Laffer, um den Augenzeugen anzudeuten, weld) lestere Vorausfesung aud) fiir den 
Ball gilt, dak von Lufas nur dev Reifeberidjt, nidjt aber das Ganje herrührt. 

Sollte Lufas wirflid) der Verfaffer des Ganzen fei, wie neuerdings aud) Renan 
angenomunen hat, fo fehen wir uns mit unferer Frage nad) den Quellenverhältniſſen 
jumeift auf den erfter Theil der Wpoftelgefdhidjte verwiejen, im welchem Schwanbeck nad 
ſehr unfidjern Vermuthungen eine Reihe von Quellenſchriften unterfdjeiden wollte. Wud) 
Reller fet foldje voraus, bemerft aber wiederholt, daß ihre Befdhaffenheit faum nod) gu 
ermitteln fein dürfte; Volkmar hatte geglaubt, die ſchriftſtelleriſche Grundlage des erften 
Theils nod) in der apofryphifden ,,Predigt des Paulus” nadjweifen zu können, in 
welder Serufalem als der Ausgangspunkt der neuen Religion hingeſtellt und aller Glanz 
des Urdhriftenthums in der Perfon des Petrus vereinigt gewefen fei. Jedenfalls fteht 
jeft, daß Lufas ſchriftliche Quellen vor fid) gehabt hat, weldje die Zuftiinde der erften 
Gemeinden, infonderheit die Thaten und Reden des Petrus Dehandelten. Auf eine der— 
artige Quellenſchrift weift jdjon die conftatirte Thatfade hin, daß die Spradje der 
Upoftelgefdjidjte wm erften Theil entſchieden hebraiſirt, während int gweiten eine freiere 
und claffifdere Diction herrſcht. Damit hiingen nod) Erfdjeinungen zuſammen, wie die, 
dag der 11,28 bereits producirte Agabus im zweiten Theil 21,10 auftritt, als wiire er 
vorher nod) nidjt genannt gewefer, und ähnliches. Dagegen finden aber aud) Rück— 
beziehungen des zweiten Theils auf den erften, wie 3. B. in Bezug auf den Cvangeliften 
Philippus 8, 40 und 21,8 ftatt, weldje im Verein mit dem im grogen und ganzen ein- 
heitlichen Spradjdarafter beweifen, dag Lufas, wie im Cvangelium, fo aud) in der 
Apoſtelgeſchichte ſeine Quellen nidjt unvermittelt aufgenommen, fondern im ziemlich ein- 
dbringender Weife affimilirt hat. Wuffallend ift nod), daß das Buch feinen eigentlidjen 
Schluß hat, fondern mit der Nachricht abbridt, daz Paulus zwei Jahre in Rom gefangen 
blieb, und gwar in ciner eigenen Dtiethwohnuung. Dod) wurde der Verfaffer an der Voll- 
endung nidjt etwa gehindert, fonder dad iibrige war dem Theophilus, welchem das Werk 
fo gut wie dag dritte Evangelium gewidmet ijt, befannt; oder aber, wie Bunjen und 
Meher annehmen, der Verfaffer wollte nod) ein drittes Buch fdjreiben. Darum erzählt 
er aud) amt Ende des erften ein Ereigniß nur furz, das er zu Anfang des zweiten 
ausführlich darftellt. Co hiitte er die Abſicht gehabt, die Gefdhidjte dex rim. 
Gefangenfdjaft im dritten ausfiihrlid) gu erzählen. Wud) dann aber muß irgendein 
epodjemadjendes Ereigniß am hier fdjon angedeuteten Schluß der zwei Sahre eingetreten 
fei. Uebrigens fallt diefer Zeitraum in die Jahre 62—64. Die, Chronologie war 
dem Lufas befanntlid) ſchon im Evangelium nidjt gelungen. Auch in der Apoſtelgeſchichte 
finden fid) faft nur unzuverläſſige Unhaltspuntte, woritber zu vergleidjen find Anger, ,,De 
temporum in actis apostolorum ratione” (1833); Wiejeler, ,,Chronologie des apofto- 
liſchen Zeitalters“ (1848) und Laurent, ,, Neuteftamentlidle Studien” (1866), S. 65 fg. 

Was nun die Frage nad) dem geſchichtlichen, beziehungsweiſe ungeſchichtlichen und 
tendenziöſen Charafter der Apoſtelgeſchichte betrifft, fo beruht die Stärke der Tendenz— 
kritik jedenfalls in dev anffallenden Uebereinftimnumg zwiſchen den Thaten und Schick— 
jalen ded Petrus und der ältern Apoftel auf der einen, des Paulus auf der andern 
Seite, wobei es fid) zeigt, daß die Thaten des Petrus offenbar fagenhafter Natur, die 
de Paulus aber um des Paralleligsmus willen ins Wunderbare gefteigert find. Cs gibt 
feine Art Petrinifder Wunderwirfung im erften Theil, weldje nicht durd) den zweiten 
dem Paulus gleidjfalls jugefprodjen wird. Beide beginnen thr Heilwunder mit der 
Herjftellung eines Lahmgeborenen (3,2 fg.; 14,8 fg.). Petrus wirkt felbft durd) feinen 
Sdhatten Wunder (5, 15), Paulus durd) feine Schürzen und Schweißtücher (19, 12). 
Bon den Dämonen ift der Name des Petrus ebenfo gefiirdjtet (5,16; 8,7) als der des 
Paulus (16,18; 19, 11.15; 28,9). Wie Petrus den Magier Simon befiegt (8,18 fg.), 
jo Baulus den Elymas (13, 6 fg.) und die epheſiniſchen Goeten (19, 13 fg.). Strafwunder 
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verrichtet in den obenangeführten Fällen Paulus fo gut wie Petrus (5,1 fg.). Todte 
gu erweden, ift dem einen fo gut miglid) wie dem andern (9,36 fg.; 20,9). Der 
Tabitha entſpricht Eutychus wie dem Aeneas (9, 33) Publius (28, 8). Wenn daber 
Cornelius vor Petrus anbetend niederfillt (10, 25), fo wird Paulus gu Lyftra (14, 11 fg.) 
und Malta (28,6) göttlicher Verehrung gewitrdigt, weldje er faft mit denfelben Worten 
wie Petrus ablehnt. Als eine anderSartige Probe von Anerfennung foll die Partei- 
name der Pharifiier fiir Petrus (5, 39) und fiir Paulus (23, 9) im Synedrium ju 
bezeidjnen fein. Wenn es ferner in der Macht des Petrus und Johannes geftanden hat, 
burd) Hindeauflegen den Heiligen Geift mitzutheilen (8, 1s—17), und diefer itberdies auf 
die Unrede des Petrus im Haufe des Cornelius auf alle Zuhörer gefallen ift (10, 44), 
fo beweift die Gefdhicjte von den Sohannesjiingern (19, 1—7), da} aud) dem Paulus 
Diefelbe Befiihigung, namentlid) aud) mit demſelben Crfolge des Zungenredens (10, 46; 
19,6), zu Gebote ftand. Aber aud) die Leiden und Widerwirtigfeiten, die Paulus ju 
erdulden hat, haben bereits in der Urgemeinde ihr Vorbild gefunden. Iſt Paulus ein: 
geferfert und vor Geridht geftellt, fo ift das Gleidje erft dem Petrus und Johannes, 
dann allen Apoſteln begegnet. Iſt Paulus gu Philippi von den Duumvirn gefdlagen 
worden, fo die Urapoftel von dem Hohen Rath. Bit Paulus gu Lyftra gefteinigt, jo 
Stephanus in Serufalem. Hat den Petrus ein Engel aus feinem Gewahrſam befreit, 
fo ein Erdbeben den Paulus. Durchweg ift der Lauf des Paulus nicht lLeidensvoller 
und nidjt weniger ausgezeidnet durd) göttliche Führungen al’ der eines Petrus und 
feiner Genoffen. Diefer Parallelismus fet nur dadurch möglich geworden, daß von den 
iiber die Urgemeinde ergangenen Leiden einige verdoppelt und verdreifadt find, nämlich 
die Verfolgung der Apoftel (4,1 —22; 5,12—42; 12,1—17), wiihrend von den Paulini- 
ſchen der griftte Theil iibergangen wurde. Denn wo find die vielen Todesgefahren, 
Gefangenfdaften, wo die drei Schiffbrüche und acht firperlidjen Strafen, von denen 
2 Kor. 6,4 fg.; 11, 23 fg. Meldung gefdieht? Wo die heftigen Streitigfeiten in Galatien, 
Korinth, Ephefus, von denen 1 Ror. 16, 9, wo der Thierfampf, davon 1 Mor. 15, 32 
fpridjt? Wo die Sdhwadheit des Fleifdjes (1 Nor. 4, 9 fg.; 2 Mor. 1, 8.9; Gal. 4, 13. 14) 
und der Pfahl im Fleiſche (2 Kor. 12,7 fg.)? 

Nod) auffallender aber ift, daß Paulus offenbar foviel als miglid) der judaiſtiſchen 
Denkweife genihert wird. Seine Predigt ftellt blos den Monotheismus dem Heiden: 
thum gegeniiber und bewegt fid) um die allgemeinen Themata von Jeſu Meſſianität 
und Wuferftehung, von Buße und guten Werken, ,,von der Geredhtigheit und Keuſchheit 
und von dem jufiinftigen Gericht“ (24,25). Demfelben Swede dienen aud) die Erzäh— 
lungen von Ananias, dem Apoftelconcil, den Feftreifen, der Beſchneidung des Timotheus 
und dem Naſiräat. Andererfeit? wird Petrus paulinifirt; feine Wirkfamfeit hat fo wenig 
particulariftifdjen Charalter, daß fie vielmehr den Paulinifdjen Univerfalismus anbahnt. 
Shm find die Sdhlagwirter des Paulinismus in den Mund gelegt (15, 9—11); er macht 
Miffionsreijfen, er tauft den Cornelius (10,1—11,18). Das lettere ift befonders 
wichtig. Gleich nad) der Befehrung des Paulus befehrt Petrus zuerſt einen Heiden. 
Paulus erfdeint mithin bei feiner Heidenbefehrung blos als Fortjfeger des von Petrus 
begonnenen Werks. Die Reife des Paulus nad) Arabien (Gal. 1,17) wird ebendes: 
halb ignorirt, um dem Petrus die Ehre gu laffen, erfter Heidenbefehrer gu fein. Ba 
die Heidenbefehrung de8 Paulus wird gleichſam nur zufällig veranlaft durd) den itberall 
fic) wiederholenden Unglauben der Suden. Selbft die Verhiltniffe in Rom werden gary 
ungeſchichtlich dargeftellt und die Exiſtenz einer dhriftl, Gemeinde dajelbft fo gut wie 
ignorirt, nur um aud) bier wieder die PBredigt an die Heiden durd) cine Verwerfung 
des Evangeliums feitens der Indenſchaft motivirt fein zu laſſen. Sonſt waren die 
Ekſtaſen ein Priirogativ des Paulus (2 Nor. 12,1 fg.). Er wird deshalb nod) in den 
Kementinen als „Faſeler“ angegriffen. Hier aber wird am Beifpiel de& Petrus nach— 
gewiejen, daß and) bet den altern Apofteln diefe Form der Offenbarung vorgefommen 
fet (10, 10 fg.; 11,5 fg.). Und gwar findet gwifdjen dem, was dem Petrus gu Boppe, 
dem Paulus zu Damaskus widerfahren, die auffallendfte Uebereinftimmung ftatt: hier 
wie dort ineinandergreifende Doppelvijionen zwiſchen Paulus und Ananias, zwiſchen 
Petrus und Cornelius; hier wie dort die ausdriidlidje Beglaubigung des Gefdyauten 
durd) die eigenen Erzählungen der Sdjauenden. Hätte ſich das aber in Wirklichkeit fo 
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verhalten, ſo wäre ſchwer zu begreifen, wie trotz des himmliſchen Geſichts Petrus in 
Antiochia (Gal. 2, 11 fg.) nod) fo ganz ſchwankend ſich habe benehmen können. 

Uber gerade diefer Wuftritt in Antiodia, den nod) die Klementinen dem Apoftel 
night vergefjen haben, ift ja iibergangen, fo gut wie die unausgeſetzten Kämpfe des 
Upoftels mit feinen Gegnern in Korinth, Galatien, Ephejus, Rom. Co wird aud) 
Titus, der treue Gefiihrte des Apoſtels, mit Stilljdjweigen iibergangen, weil er als 
Unbefdynittener Veranlajjung gum jerufalemifd)-antiodjenifdjen Streit geworden war. 
Denn vor allem fam es der Apoftelgefdjidjte darauf an, die Spuren dev Zwiftigfeiten 
poifden Suden- und Heidenchriften foviel al’ möglich gu vertilgen. Darum conver- 
fiven trop Gal. 2, 12 Paulus und Bafobus miteinander wie gute Freunde, und wird 
aus den Gal. 2, 1—10 beridjteten Privatverhandlungen ein förmlicher Wpoftelconvent 
gemadt, als deſſen Refultat, das fogenannte Apofteldecret, eine Zuriiddatirung der 
fpiitern UnionSgrundlage in die apoſtoliſche Zeit, zu Tage tritt. 

Inſofern nun der Streit um die Ridjtigfeit der gegebenen Geſammtauffaſſung 
hauptſächlich an der Frage nad) der Gefdhidhtlidjfeit oder Ungeſchichtlichkeit des Apoftel- 
convents hängt, verweifen wir einfad) auf den vorhergehenden Artifel. Diejenige Art 
von Glaubwiirdigfeit, die man nad) Vergleichung von Gal. 2 dem Kap. 15 der Apoftel- 
geſchichte noch gugeftehen darf, wird den fiderften Maßſtab fiir die Beurtheilung ihres 
hiftorifdjen Werthes iiberhaupt, abgefehen von den „Wirſtücken“, bilden. Om iibrigen 
wird von feiten der Apologeten gegeniiber der entwidelten kritiſchen Wnjidjt etwa nod 
Folgendes von Belang geltend gemacht. 

Die Apoftelgefdhichte ijt der gweite Theil des Evangeliums, deſſen Prolog (1, 4) 
reine Gefdhidjte verfpridjt. Dieſe ift alſo in der Apoftelgejdjidhte fo gut zu erwarten 
alg im Evangelium. Es mag jgugegeben werden, daß Lufas eine Auswahl traf von 
dem iiber Paulus Beridteten, da er jedenfalls nod) viel mehr wufte. In diefer Aus— 
waht ridjtete er fid) im ganjen wol nad) der Analogie der Stiide, die er im erften 
Theil aus feinen Quellen geſchöpft hatte. Die Parallele ift aber immer eine ungefähre, 
was beweift, daß fie fid) ungefudjt darbot. Sobald fie tendenzmäßig geſchaffen fein foll, 
bintt fie, wie befonders Lefebufd) und Trip im eingelnen nachzuweiſen ſuchten. Ueber- 
haupt ijt der ganze Parallelismus peg ein von der Kritik künſtlich gefdjaffener. Man 
parallelifirt 3. B. die Steinigung des Paulus yu Lyftra und die des Stephanus ju 
Serufalem. Aber während Paulus nad) Zeller ,,allem nad) unverfehrt wieder auffteht 
und weiter geht’, bleibt Stephanus nad) Lekebuſch ,,allem nad)” todt liegen. Und wo 
bleiben die Parallelen gu dem fo ausführlich mitgetheilten Sdhiffbrud) in Rom oder 
iiberhaupt gu der vierjährigen Gefangenfdaft in Cuſarea und Rom? Warum endlid 
bitte der Verfaſſer eS unterlaffen follen, feiner ganjen Darftellung nod) die Krone auf- 
zuſetzen, indem er aud) den Petrus nad) Nom fommen und beide Hauptapoftel zum 
Schluß ihrer Leiden in derfelben Verfolgung Märtyrer werden Lies? 

Was dann jene Condefcendenzen des Paulus jum jüd. Geſetz betrifft, die ihm 
der Verfaffer der Apoſtelgeſchichte angedicjtet haben foll, fo erfltirem fie fic) ſämmtlich 
aus dem Einen Worte: ,, Sd) bin den Juden geworden als ein Gude, um Guden ju 
gewinnen (1 Nor. 9,20). Möglich, daß ex in dieſem Beftreben aud) einmal gu weit 
gegangen, wie Trip 3. B. die Urbernahme des Naſiräats als „Schwäche und Ueber- 
eilung“ begeidnet. Wo man die Befdneidung als zur Seligfeit nothwendig forbderte, 
wie bei Titus, da verweigerte er fie (Gal. 2,3). Dagegen war Timotheus fdjon durd) 
feine Geburt ein Halbjude; durd) feine Beſchneidung war den Rechten der Heidendhriften 
mithin nidjts vergeben; und wenn Paulus im Galaterbrief (5,2—4) aus der Be— 
ſchneidunqg die Verpflidjtung ableitet, das ganze Gefes gu halten, und als Kehrſeite der 
volljogenen Befdjneidung den Abfall von Chriftus nennt, fo wijjen wir dafiir aus dem 
Rimerbrief (14, 2 fg.), daß er felbft die Beobadhtung der jüd. Speifegewohnheiten 
und Feiertage hingehen laſſen fonnte, wofern diefelbe nur eine auf den Herrn geridjtete, 
d. h. im religtijen Zuſammenhang mit ihm verbleibendDe war. Go fonnte er unter 
Umftinden wol aud) die Befdneidung zulaſſen, wenn fie der Sade nad) nur Symbol 
der Herzensbefdneidung (Rim. 2, 29) war. Bezüglich der Feftreijen ift nicht auger 
Augen zu laſſen, wie wenig Werth der Verfafjer felbft gerade auf dieſe Notizen Legt, 
ſodaß 3. B. 18,22 Serufalem nur in dem gewihlten Ausdrud „Hinaufgehen“ verborgen 
ift; als eigentlidjes Ziel der Reiſe erfdjeint aber hier UAntiodjia, wie anderwiirts (19, 21) 
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Rom; Serufalem aber ift beidbemal nur der Durchgangspunkt, den er um anderer, in 
feinem Verhältniß zur paliiftin. Chriftenheit lLiegender Griinde willen gerade zu 
foldjen Zeiten befudjen will, wo er hoffen darf, möglichſt viele Chriften dafelbit anju- 
treffen. Die Praxis, guerft immer die Synagoge der Guden gu befudjen und fie wo- 
möglich als Anhaltspunft fiir eine Wirkfamfeit unter den Heiden zu benugen, ift dic 
der Natur der Sadje nad) gebotene, ja einzig mögliche gewefen. Die fdjeinbare Ber: 
fdjweigung unerfreulidjer Beriihrungen des Paulus mit feinen Gemeinden erflart fid 
aus der Manier des BVerfaffers, immer nur die erfte Griindung der Gemeinden, nidt 
aber ihre fernern Schidfale und innern Entwidelungen gu beridjten. Und wie ftimmt 
e8 ju dem conciliatorifden Charafter des Werks, daß gerade jenes handgreiflice Zeichen 
briiderlidjer Liebe, das Paulus von feiner dritten Reife mad) Serufalem bradte, die 
Collecte, faum erwähnt wird? Was endlid) de8 Paulus Reden in der Apoſtelgeſchichte 
betrifft, fo find diefelben allerdings von Lufas fo gut comtponirt wie die Reden des 
Petrus und die beiden vorfommenden Briefe. Es ift daher zuzugeben, daß fie den 
Stempel des Paulinifden nicht unmittelbar tragen. Dod) ift die Redjtfertigung durd 
den Glauben 16, 31; 20,21 und befonders 13, 38. 39 angedeutet; nicht minder deutlich 
ift die Beziehung auf die Verfihuungslehre 20, 28. Aud) ift Apg. 14, 16. 17 fowie 
17, 2%«—2s mit Rim. 1,19. 20 ju vergleichen, und Apg. 20, 32; 26,18 (,,ba8 Erbe jammt 
denen, die geheiligt werden) mit Eph. 1, 15; Kol. 1,12. Ueberhaupt aber pafjen die 
Apg. 1, 21. 22; 10, 41 angefiihrten Cigenfdjaften, die zum Apoſtolat qualificiren, gu ſchlecht 
auf Paulus, als daß wir in der ganjen Darftellung nur eine Apologie von defen 
Miffionsthitigfeit erbliden dürften. 

Sicherlich wollte der Verfaffer der Apoftelgefdhidjte, der Unfiindigung Luf. 1,1—+ 
tren, zunächſt ein Bild von der erſten Verbreitung des Chriftenthinns durch die Apoftel 
geben. Gr erfindet daher nicht frei, fondern erzählt nad) Quellen, unter weldjen die 
fogenannten „Wirſtücke“ fdjledjthin Glauben verdienen. Andererfeits haben wir eben in 
dem wahrgenommenen Verhältniß des dritten Evangeliums zu den beiden erften einen 
Begriff von der Tragweite fdjriftftellerifder Freiheit, wie fie bei Lufas vorfommen fann. 
And) die Darftellung der Apoſtelgeſchichte ſchwebt befonders in ihren frühern Partten 
leife von der Erde ab, wihrend die Wundergefdjidjten de8 zweiten Theils (man dente 
3. B. an das Aufbieten der gefammten innern Kraft gegenitber einem iiberreizten und 
iiberfpannten Ceelenleben, 16,18) ganz den Charafter der beglaubigten Heilwunder der 
evangeliſchen Geſchichte tragen und durd) 1 Ror. 12,4—6. s—10. 22—30; 2 Ror. 12, 13 
Rim. 15, 18. 19 fo gut beftiitigt find, wie die 16, 9; 18, 9. 10; 22, 17—21; 27, 23. 24 erzählten 
BVifionen durd) 2 Ror. 12,1—10. Das Ganje endlich ift allerdings von dem Gefidté 
punft einer hiftorifden Parallele zwiſchen Petrus und Paulus beherrfdt und dreht ſich 
um die Grundfrage von der Zuläſſigkeit der Heiden. Nad) diefer Richtung alfo wird 
als Zweck der Apoftelgejdhidjte mit Reuß der anzugeben fein, „den vielfad) durch Streitig 
feiten getriibten Verhiltniffen durd) ein Wort und Werk des Friedens und der Ver 
ſöhnung ihre verlepende Spite absubredjen und denjenigen Beftrebungen und Formela 
Eingang zu verfdjaffen, weldje das briiderlidje Zuſammenwirken aller Apoftel als Mitte 
und die Sleidhberedjtigung der Heiden und Guden, jeden aber bei feiner befondern Art 
und Weife Laffend, als Grundfas aufftellten (‘Die Gefdhidjte der heiligen Schriften 
Neuen Teftaments (4. Ausg.), S. 206). Holtzmann. 

Apotheker, ſ. Rauchwerk. 

Appia, Dieſe Phil. 2 erwähnte Chriſtin iſt nach Chryfoftomus und Theodoret die 
Gemahlin des Philemon gewefen. Jedenfalls ftand fie ju dem Haufe des Philemon 
in naher Beziehung. 

UAppifer, ſ. Forum Appii. 

Appit Forum, f. Forum Appii. 

Aquila und Priscilla. Aquila (Atylos, vielleicht der jiid. Name Ontelos), gebiirtig 
aus Pontus (wie der fpiitere Bibeliiberfeser), fpiter mit feinem Weibe Prisca (ſ. Rim. 
16,3; 2 Tim. 4,19) oder Priscilla in Rom, wo fo viele Juden lebten, wohnhaft, wurde 
durch die befannte, ins Sahr 50 oder 51 fallende Sudenvertreibung unter Claudius 
(Suet. Claud., 25) zur Flucht nad) Korinth gendthigt, wo er durd) fein Handwerl 
(ex war eltfdjneider) Veranlaffung wurde, daß Paulus bei feiner erfter Wnfunft in 
Korinth fic) bet ihm niederließ (Apg. 18, 2.3). Wahrſcheinlich hat fid) Aquila erft jest 
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zu der Meſſianität Jeſu bekannt; doch iſt die Möglichkeit vorhanden, daß das Ehepaar 
ſchon zu Rom gläubig geworden war. Jedenfalls kann man daſſelbe als Exempli— 
fication einerſeits fiir den judenchriſtl. Charalter des Stammes der röm. Gemeinde, 
andererſeits für die Art und Weiſe betrachten, wie Paulus, noch ehe er ſelbſt in Rom 
geweſen war, mit einer großen Reihe röm. Chriſten befannt werden und in ihnen einen 
UAnhaltspuntt fiir feime Lehre fuchen fonnte. Nachdem Claudius (im J. 54) geftorben war, 
fiedelte Paulus mit dem Ehepaar nad) Ephejus iiber (Wpg. 18,18, wofelbft eine Mög— 
lichfett befteht, aud) das erwihnte Geliibde auf den Aquila, nidjt auf Paulus, gu begieher), 
wo dann Aquila und Priscilla fid) dauernd niedergelaffen (18, 19) und namentlid) aud) 
den Apollos für das Paulinifde Chriftenthum gewonnen haben (18, 26). Als Paulus 
den erften Brief nad) Rorinth fdjrieb, was er in Ephefus that, befand fid) aud) Aquila 
nod) dafelbft (1 Ror. 16,19), wie denn aud) der Gru, weldjen Paulus bald nachher 
jum Schluß des Römerbriefs (16,3—s) an Aquila und Prisca und die Gemeinde in 
ihrem Hauſe beftellt, unter die Griinde zählt, weshalb man diefes Rapitel vielfadh fiir 
das Fragment eines Cpheferbriefs hilt. Dod) fteht der Annahme nidjts entgegen, dah 
im 3. 59, als der Rimerbrief abgefaft wurde, Juden und Sudendjriften wieder ſicher 
in Rom wohnen fonnten. Nur will erwogen fein, daß Aquila und Priscilla, wie kurz 
vor dem Römerbrief (1 Ror. 16, 19), fo and) wieder nadjher, während des Paulus’ 
tim. Gefangenfdaft, als in Epheſus wohnhaft vorausgefest find (2 Tim. 4,19), und 
daß die Nachricht, fie Hitten fiir das Leben des Paulus ,,ihren eigenen Hals daran- 
gegeben“ (Rim. 16, 4), mit den großen Kämpfen gufammenjubingen fdjeint, die Paulus 
gerade in Ephefus zu beftehen hatte (1 Kor. 15, 32; 16,9; 2 Ror. 1,8). Auch die Sage, 
daß betde Eheleute ſchließlich enthauptet worden feien, Hat an jener Notiz ihren Anhalts- 
punft. Uebrigen$ hat man aus der Thatjadje, daß Rim. 16, 3; 2 Tim. 4, 19; Apg. 18, 
18. 26 Prisca zuerſt genannt wird, ſchließen wollen, da auf ihrer Seite die iiberwiegende 
driftl. Thatigfeit und Geltung gelegen haben müſſe. Holgmann. 

Wr, Hauptftadt der Moabiter (5 Mof. 2, 9), an dem Grengfluffe ihres Landes, dem 
Arnon, gelegen. Da, wo die zwei Hauptarme des letztern, Wadi-Safijeh und Wadi- 
Enleileh zuſammenſtrömen, breitet fid) rings um einen Hiigel, auf dem fid) Ruinen 
finden, ein fdjincr griiner Weidegrund aus. Hier miiffen wir die Stiitte von Ar fudjen 
nad) den Worten jenes alten dunfeln Liedes: ,,(Die Amoriter haben im Sturm über— 
ſchritten die Bide des Arnon, die Strömung der Biidje [nehalim], weldje fic) neigt 
jum Wohnſitz von Ur“; 4 Mof. 21,12 fg.). So erflirt fic) aud) die eigenthümliche 
Ausdrucksweiſe Jef. 13,9. 16: ,, Die Stadt, welche mitten im Fluffe iſt“, d. h. eben in 
ber Gabel der zwei Hauptftrime (5 Mof. 2, 36; Sef. 15, 1). Furrer. 

Araba, ſ. Betharaba. 

Arabaih. So überſetzt Luther 1 Makk. 5,3 Akrabattine (ſ. d.). 

Arabien iſt dem größten Theil nach ein den bibliſchen Autoren unbekanntes Land. 
Kein Wunder, daß die geographiſchen und ethnographiſchen Kenntniſſe der Hebräer über 
die zwiſchen Paläſtina und Arabien liegenden Wüſten und Gebirgszüge nicht weit hin— 
ausreichen — iſt doch auch für die europ. Welt Arabien lange Zeit hindurch ein ver— 
ſchloſſenes Gebiet geblieben, ja noch heute zeigen die beſten ſorgfältigſten Karten dieſes 
Landes gar viele weiße unausgefüllte Stellen, die nicht immer Wüſte und Einöde, Mangel 
an Cultur und menſchlicher Behauſung, ſondern oft genug nichts weiter als Mangel 
unſers Wiſſens bedeuten. Zwar ift es in neuerer Zeit nach zahlreichen Entdeckungs— 
reiſen gelungen, wenigſtens die vom Meere aus zugänglichen Theile dieſer großen merk— 
würdigen Halbinſel in ziemlicher Ausdehnung kennen zu lernen, ein Bild ihrer geogra— 
phifdjen Lage nicht nur, auch der politiſchen, ſocialen, religiöſen Zuſtände ihrer heutigen 
Bewohner zu entwerfen; es iſt gelungen, die ſpärlichen Nachrichten der alten fowie die 
ausführlichern Beſchreibungen der einheimiſchen geographiſchen Schriftſteller, eines Iſtachri, 
Edriſi, Abulfeda u. a. durch dieſe Kunde von heute zu beleuchten, zu berichtigen, zu 
ergänzen. Auch in das Dunkel der älteſten Geſchichte Arabiens iſt einiges Licht gefallen, 
allein bei alledem ſind wir über gar viele Dinge, die der Geograph und Hiſtoriker 
wiſſen möchte und ſollte, gänzlich im Unklaren geblieben. Es gibt kaum ein zweites 
bewohntes Culturland, das an die beſchreibende Erdfunde nod) fo viele Fragen ſtellt wie 
Urabien. Zumal iiber das Gunere des Landes, über das centrale Hodjland und feine 
Zugänge find wir fehr unvollfommen unterridjtet; erft die neueften Reiſeberichte haben 
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hieriiber einigen Aufſchluß gegeben. Vieles ift immer nod) Problem für die künftigen 
Forſcher. Es rithrt dies daher, daß dieſe Gegenden ſchon durch ihre natürliche Lage 
faſt völlig abgeſchloſſen ſind. Weite Sandflächen umgeben ſie wie ein ſchützender Giirtel. 
Die Reife durch dieſe Steppen ift an fid) ſchon mit großen Gefahren verbunden. Dau 
kommen die ftets zu befiirdjtenden räuberiſchen Ueberfille der Beduinen fowie die eigen: 
thitmlidjen politifdjen und religiöſen Zuſtände diefer Diftricte. Jeder Fremdling wird 
hier wie ein Spion belauert, und nur durd) äußerſte Vorfidjt, Schlauheit und Gewandt- 
Heit fann er all den Gefahren entgehen, mit denen religidfer Fanatismus, Habgier und 
ſchleichender Argwohn der Beduinen wie der Stiidter ihn bedrohen. Go haben gu allen 
Reiten nur fehr wenige Europäer den fiihnen Verſuch gewagt, in dieſes durd) Natur 
wie durd) Religion und Sitte gleid) abgeſchloſſene Wunderland tiefer eingudringen. Den 
Hebriiern vollends fehlte in Bezug auf da8 eigentlicje Arabien die eigene Anſchauung 
fajt günzlich. Nur von den Lundergebieten, die man gewöhnlich das Steinige und das 
Wiifte Arabien nennt, Hatten fie einige Kenntniß, am meiften natiirlid) von erſterm, dem 
Hauptidjauplag ihrer einftigen Wanderung von Aegypten nad) Paläſtina. Was die 
Bibel von den iibrigen Gebieten und ihren ethnographifdjen Verhältniſſen erzählt, if 
nur dunfle Kunde vom Hirenfagen, immerhin aber fiir uns die älteſte Kunde, und 
darum werthvoll genug. Es verfteht ſich, daß wir diefe Nadjridjten hier in erfter Linie 
zu beriidfidjtigen haben. Cin eigentlidjes Bild diefes Landes werden wir aber nur ent: 
werfen können, wenn wir aud) die Beridjte der gried)., rém. und arab. Sdhriftiteller 
und vor allem die Refultate der nenern Forfdungen und Entdedungsreifen mit benutzen. 

Wenn die ältern bibliſchen Schriftſteller von Arabien reden, fo fiihren fie entweder 
einzelne Stimme mit ihren befondern Namen an, oder fie gebraudjen die allgemeinen 
Bezeichnungen: Ismaeliten und Söhne des Morgenlandes (1 Mof. 37, 25; 39, 1; 
Richt. 8,24; 6,3; Hiob 1,3; 1 Rin. 5,10; Sef. 11,14). Unter legtern find denn ju 
nidft die im Often von Paliijtina bis nad) Affur hinauf wohnenden Araberftimme ju 
verftehen. (Cine ähnliche, in ihrer UNgemeinheit fiir unfern Standpuntt vidjtigere Benen: 
nung ift das abendliind. Sarazenen, weldjes vom arab. sarkijun, d. i. Morgenliinder, 
gebildet ift.) Das hebr. sArab und Arabi fommt erft in fpiiterer Zeit, bei Seremia, 
Ezechiel und nachexiliſchen Schriftftellern vor, bald in weiterm, bald in engerm Sinne 
(Ser. 3,2; 25,24; Sef. 18,20; 21,13; Ez. 27,21; Nehemia; hronifa). gn 2 Chron. 
17,11; 21,16; 26,7 erfdjeinen die Araber neben den Pbhiliftern bald als Tribut: 
pflicjtige, bald als rebellifde Feinde Judas (f. Meh. 2,19; 4,1; 6,1); 2 Chron. 21,1 
ift von den Arabern, die zur Seite der Kuſchiten wohnten, die Rede, und er. 3, 2; 
9,25 werden fie als Wiiftenberwohner bezeichnet. Wir fehen aus diefen Stellen, daf, 
wenn die Hebriier von sArab, 3Arabim oder ;Arbim rebden, fie vorzüglich die nördlichen, 
das fogenannte Wiifte und Steinige Arabien bewohnenden Nomadenftiimme im Wuge haben. 
Der Name felbft weift darauf hin, denn er hängt mit dem hebr. saraba, Wiifte, Steppe, zu— 
fammen. Die Araber felbft madjen gwar einen Unterfdied zwiſchen zäräb und chad; 
nur letztere find die cigentlidjen Beduinen. Der Etymologie nach heißt aber Araber 
iiberhaupt fo viel als Steppenbewohner, und die, weldje den Yationaltypus am reinjten 
bewahrt haben, find nod) heutzutage vorzugsweiſe die Beduinen. 

So viel im allgemeinen. Ueber das einzelne erhalten wir den wichtigſten Aufſchluß 
aus den Genealogien 1 Moſ. 10 und 26. Biele jener Namen erfennen wir wieder 
in den Namen einzelner Volferfdhaften und Stimme, und wir wiffen aud) aus andern 
Veifpielen, dak jene Stammtafeln mehr bedeuten als blofe Familienregifter. Sie waren 
fiir die Hebräer die concrete Anfdhauungsform fiir die Verwandtſchaftsverhältniſſe der 
ihnen befannten Völker. Jenen Tafeln können wir alfo vorerft fo viel entnehmen, daß 
die Hebriier nidjt alle arab. Vilferfdaften auf gleidje Linie ftellten. Sie unterſchieden 
foldje ailtern und jiingern Datums, Ureinwohner und Cingewanderte, indem fie die einen 
ſchon unter den noadhitifdjen Geſchlechtern aufzühlten, die andern erft aus Abraham's 
Reiten herleiteten. Letztere dadhten fie fic), wie die Angabe über ihre Wohnfige 1 Moſ. 25,18 
zeigt, al8 Bewohner des Wiiften und Steinigen Arabiens’. Der Silden, das eigentlicde 
Axabien, gehirte vornehmlid) den Nachkommen Boftan’s. So heißt im der Bibel 
(1 Moſ. 10, 25 fg.) der Stammovater der alten Araber, deffen Urjprung zunächſt auf Heber, 
dann in dierter Linie anf Gent zurückgeführt wird. Dieſe Vorjtellung ciner Zweithei— 
lung, eines ältern und jiingern Zweiges der arab. Vilferfamilie wird, wie wir unten 
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fejen werden, durch die einheimifde arab. Tradition fowie dburd heute nod) wahrnehm— 
bare Zeichen verſchiedener Abſtammung (Spradje, Körperbau u. f. w.) beftiitigt. Bn den 
Hauptziigen beruhen alfo die erwähnten Nadridten der Bibel auf richtiger Grund- 
anfdjauung. Nur diirfen wir nidt den Maßſtab fyftematifder Confequen; an diefelben 
anlegen. On den einzelnen Punften find fie etwas verworren. C8 mifdt fid) die Vor- 
fiellmg mit ein, dafR die Bewohner der drei Ronen, der nördlichen, mittlern und ſüd— 
liden, fic) auf die dret Nachkommen Sem’s vertheilen, daß die Bewohner des fernern 
Südens alſo Hamiten feien. Die als Sohne des Kuſch und feines Sohnes Raema 
(1 Moj. 10,7) Angefiihrten gehiren mit Ausnahme des erften (Seba) * Arabien. 
Es liegt auch hier etwas Richtiges zu Grunde, nämlich der verwandtſchaftliche Zuſammen— 
hang der Südaraber und Aethiopen (die äthiop. Sprache iſt eigentlich nur ein Zweig der 
ſüdarabiſchen oder himjaritiſchen), mur find beide zuſammen nicht, wie der Verfaſſer der Völker— 
tafel (ſ. d.) es anfieht, Hamiten, ſondern Semiten. Die beiden Ueberlieferungen greifen dann 
wiederum ineinander: Havila und Scheba erſcheinen unter den Kuſchiten und Joktaniten, 
Sheba und Dedan unter jenen und unter den Nachkommen der Ketura (1 Moſ. 25, 3). 
Wenn diefe doppelte, theilweife dreifadje Anführung nidjt einfad) auf Compilation ver- 
ſchiedener Quellenſchriften beruht, wenn ihr ein wirflidjes geſchichtliches Verhältniß gu 
Grunde liegt, fo kann e8 nur das fein, daß mandy diefer Ureinwohner ſpäter nad) 
Norden wanderten und fid) mit den Abrahamiten vermifdten. Ebenſo hat fid) in den 
Nomen Havila und Ophir die Ueberlieferung von Cinwanderungen, die von Indien 
aus ftattfanden, erhalten. Solche uralte Begiehungen zwiſchen Arabien und Indien 
lajjen fid) aud) noch durch andere Ortsnamen nadjweifen. Auf dieje nod) nicht geſchloſ— 
ſenen Unterfudjungen niiger eingugehen, wiirde aber bier gu weit fiihren. Was die an 
den angefithrten Stellen des erſten Buchs Mofe aufgezählten Namen im einzelnen betrifft, 
fo werden diefelben, foweit wir fie iiberhaupt nod) aufhellen und mit andern Angaben com- 
biniren können, in befondern WUrtifeln Beriidfidjtigung finden; aud) bei der nun folgenden 
nihern Befdjreibung des Landes follen fie an geeignetem Orte beigezogen werden. Gehen 
wir daher fogleid) gu diefer Beſchreibung über. Borher aber nod) cin Wort über die 
Quellen, aus denen wir unfere Kenntniß ſchöpfen, über die Machridjten der griech. und 
tom. Sdhriftfteller, fodann über die Bemithungen der Araber um ihre einheimifde 
Geographic, und endlid) iiber das, was wir den Entdedungsreifen der neuern Zeit verdanten. 

Sdon Neard)’s kühne Fahrt in den Perfifdjen Golf bradjte den Alten Aufſchluß 
liber einige Siiftengebiete Arabiens. Was friihere, 3. B. Herodot (IL, 107 fg.) erzählen, 
find meift mur itbertriebene Beridjte vom Hirenfagen. Wichtiger find die Fragmente 
des Agathardjides aus Knidus über das Rothe Meer (Ausgabe von Hudfon, 1698), die 
genauere Kenntniß von dieſem Lande datirt aber erft feit dem Feldzug des Aelius Gallus 
(unter Auguftus); Strabo (XVI, 767 fg.) und nad) ihm Diodor von Sicilien (II, 48 fg.) 
[hipften daraus ihre Berichte. Puͤnius (Hist. nat., V und VI) folgt derſelben 
Hauptquelle, dem Beridjt jenes Feldherrn, und gibt mandje widjtige Ergänzungen 
zu Strabo. Weit vollftiindiger find die Angaben des Ptolemiins (5, 17, 19 
md 6, 7); wober fie alle ftammen, ift uns freilich nidjt nüher befannt. Endlich ift 
nod) der Periplus Maris Erythraei (bei Hudfon, I, 1 fg.) gu erwähnen. (Ueberfidhtlide 
Zujammenftellungen dieſer Nadjridjten geben Mannert, Geographie der Griechen und 
Romer [Niirnberg 1799], VI, 1, und Forbiger, Handbud) der alten Geographie 
Leipzig 1844], Il, §. 102). Lange Beit beſchränkte fid) im Abendland die Kenntniß von 
Urabien auf das in den erwihnten Sdhriften Ueberlieferte. Dagegen bemithten fid) die 
Yraber ſelbſt, nadjdem fie bet den Griedjen in die Schule gegangen waren, alsbald eifrig 
um Erforſchung und wiſſenſchaftliche Beſchreibung ihres Landes. Die Werle eines 
Sftadjri (Liber climatum, herausgegeben von Miller [Gotha 1839], deutfd) von Mordt- 
mann [Hamburg 1845)), Edriſi (franz. von Jaubert [2 Bde., Paris 1836)), Jakut 
»Mostarik”, herausgegeben von F. Wiiftenfeld (1846) umd Mo3zgam el boldan ,,Geo- 
Kaphiſches Wörterbuch“, herausgegeben von F. Wiiftenfeld (Leipzig, 1865 fg.), Wbulfeda 
(Géographie d’Aboulféda, par Reinaud et le baron Mac Guckin de Slane [Paris 1840)), 
Jin Batuta (engl. von Samuel Lee [London 1829]) u. a. (über die geographifdyen 
Leiſtungen der Araber im allgemeinen f. die Cinleitung Reinaud's zu Wbulfeda; ferner, 
foweit fie Arabien betreffen, dte Zufammenftelung bei Ritter, ,,Erdfunde, XII, 140 fg.) 
find aud) heute nod) von unſchätzbarem Werth. Dies alles aber wire fiir uns ein todtes 
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und vielfad) verworrenes Material ohne die Beleudjtung und Verdeutlidjung, welche wir 
der eigenen Unfdjauung der neuern Reijenden verdanfen. Unter dieſen nimmt unbedingt 
dic erfte Stelle ein Karften Niebuhr (Beſchreibung von Arabien Kopenhagen 1772; franj. 
Ausg. Amfterdam 1774] und Reifebefdpreibung (2 Bde., Kopenhagen 1774—78; 3. Bd., Ham: 
burg 1837]). Mad) ihm find befonders nod) gu nennen: Burdhardt, Seesen, Rüppel, Laborde, 
Cruttendon, Fresnel, Botta, Wellfted, Tamifier, Wrede, Arnaud und Palgrave. Cine Haupt: 
aufgabe der Wiſſenſchaft bleibt immer nod), jenes iiberlieferte Material in unfere heutige Kennt: 
niß vom Lande einjufiigen, die Namen und Ortsangaben zu vergleidjen, jene etymologijd 
gu erfliren, aus den Aehnlidjfeiten und Verfdhiedenheiten die richtigen Schlüſſe fiir die 
Gefdjidjte gu ziehen. Vieles ift in dtefer Hinfidht geleiftet worden durch Jomard, Etudes 
géogr. et histor. sur l’Arabie, Paris 1839) und Fresnel im Journal Asiatique, Jahr: 
gang 1837 u. fg.); Wellfted, „Reiſen in Arabien“, deutſch mit beridjtigenden und erfiiuternden 
Unmerfungen von E. Rödiger (Halle 1842) u. a. Aber lange nidjt alle Fragen find fider 
beantwortet. Die Forſchung hat hier nod) ein reiches Arbeitsfeld vor ſich. Das vor 
20 Jahren befannte Material hat in vortrefflidjer Weife gu einem Gefammtbilde ver: 
einigt Narl Ritter, „Erdkunde“, XII, XIII (Berlin 1846 u. 1847). 

Lie befannte Dreitheilung in das Wüſte, Steinige (eigentlid) das peträiſche Arabien, 
denn der Name fommt zunächſt von der alten Hauptftadt Petra, hat alfo cine politijdye Ve- 
giehung, pat aber in feiner allgemeinen Bedeutung allerdings auch fiir das ganze Yand) 
und Gliidlidje (vom feinem widhtigfter Lande Semen fo benannt; denn diefes arab. Wort, 
bas eigentlid) das redjts, d. i. fiidlid) Liegende Yand bezeichnet, geht durch eine aud) in 
andern Spradjen häufige Uchertragung leicht in den tropifdjen Sinn des „Glücklichen“ 
iiber) Arabien rithrt von Ptolemäus her. Strabo, beziehentlich Cratofthenes, redet nur 
von einem Wüſten und Gliidliden Arabien, und die Araber felbft wiffen von einer 
foldjen Gintheilung gar nidjts. Was ju Arabia petraea gehiren wiirde, redynen {it 
theils zu Aegypten, theils zu Syrien. Arabia deserta ent{pridjt ungefähr dem, was 
fie die Syriſche Wüſte nennen. Das eigentliche Arabien (Geziret el 3Arab) umfaßt mur 
Dasjenige Lindergebiet, weldjeS die Wlten mit Arabia felix bezeichnen. Der leichtern 
Ueberfidjt wegen mag immerhin jene Dreitheilung nod) Geltung behalten. 

Das Gliidlide oder ridjtiger, das eigentlidje Arabien, d. h. die große Halbinjel, 
weldje in fdjiefer, von Weft nad) Oft geneigter Lingenridjtung zwiſchen Wfrifa umd 
Afie fic) weit ins Meer hinausſchiebt, umfaßt einen Flidenraum von nahezu 50000 
Ouadratmeilen, alfo mehr als das Vierfadje von ganz Deutſchland und mehr als cis 
BPiertel des Flächenraums von ganz Europa. Bm Weften wird fie vom Rothen Meert 
und feinem nordiftlidjen Unslinfer, dem Meerbufen von WAfaba, im Süden vom Indiſchen 
Ocean, im Often vom Perfifdjen Meerbufen begrenzt, mit dem Feftlande ift fie durch de 
givifdjen Syrien und dem Cuphrat fid) hindehnende Grofe Wüſte verbunden, richtiger 
gefagt, fie wird durd) dieſe Wüſte von ihm getrennt und bildet fomit ein ringsum ab 
gejdlofjenes Laindergebiet. Wud) der Bodenerhihung nad) hängt Arabien mit Central 
afien nur loſe zuſammen, ift vielmehr ein ifolirtes, vom Hodjlande des Continent 
getrenntes Sebirgsglied. Die Ausliufer im Nordweften können nidjt als unmittel 
bare Fortſetzung der fyr. Bergzüge betradjtet werden, fie ftofen nur an diefe an, nehmen 
aber alsbald eine eigenthiimlidje Hihenridjtung. Die nördliche Grenze verliert fic iv 
der Wiifte, kann daher nicht genauer angegeben werden. Am nächſten entfpridjt ihr, wei 
man ſchon von alters her annahm, eine zwiſchen den Nordfpigen de8 Arab. und Perf 
ſchen Meerbujens gezogene Linie. Gomit fallt das ganze Land zwiſchen 12° 40° bis 30 
nördl. Br. und 354, bis 60° öſtl. L. von Greenwid. Die Alten beftinumten ſein 
Linge auf 12000, die Breite (von Ojt nad) Weft) auf 5600 Stadien (Strabo, XVI, 767) 
Ler Bodenbefdjaffenheit nad) find jeine cingelnen Theile ungeheuer verfdjieden. Tel 
größten Raum nimmt die Wiifte und das flade Hodland ein. Das übrige ift thei 
Sebirgsgegend, theils fladjer Kiiftenftric), theils von Thilern durchzogene Hügellandſcha 
mit reicher Vegetation. Dürre Steppen und wobhlbebaute frudjtbare Landſtriche liege 
oft unmittelbar nebeneinander. Wenn der Meifende einen wilden Gebirgspaß üben 
ſchritten oder tagelang den Wiiftenfand durchzogen hat, fann ihn mit einem male d 
lieblid)fte Gegend iiberrajdjen mit reidjent Pflanjenwuds, mit fdjattigen Palmenboine 
mit foftlidjen Fruchtbäumen und Getreidefelbern. Go find hier die fdhroffften Geger 
fate beieinander und unwillkürlich denft man bei foldjen Schilderungen der Reijende 
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an die Marden und Wunder, die im der Phantafie diefes Volks allezeit fo iippig empor- 
widen. Das Land vereinigt die Cigenthitmlidjfeiten beider Welttheile, die es umſchließen. 
Der Uferfaum und die eigentlide Wiifte verfeben uns nad) Wfrifa, das innere Plateau 
crimmert an da8 reidjgefegnete wweftafiatifde Hochland. Das Verhältniß diefer zwei 
tharafterifd) verſchiedenen Theile des Landes ift in Zahlen ſchwer gu beftimmen. Nad) 
der Schätzung des engl. Reifenden, Palgrave (Reife in Arabien ldeutſche Wusgabe, 
1867], I, 70), enthilt Arabien etwa gu zwei Drittheilen cultivirtes oder wenigſtens 
der Cultur fähiges Land mit einem Drittheil unbewohnbarer und aller Cultur 
widerftrebender Wiifte. „Der allgemeine Typus Arabiens”, fo fagt derfelbe Reifende, 
vift dex eines centralen Tafellandes, weldjes cin Wiiftengiirtel umſchließt, der gegen 
Süden, Welter und Often fandig, gegen Norden fteinig ijt. Diefer dugere Giirtel ift 
wieder von einer Reihe von Gebirgen umgeben, die zum gréften Theil niedrig und un- 
frudjtbar find, in Semen und Oman aber eine bedentende Hihe, Breite und Frudtbar- 
frit erveidjen, während jenfeit derfelben ein fdjmaler, vom Meere begrenzter Siiftenftrid) 
lauft.“ DiefeS centrale Tafelland, das etwas weniger als die Hilfte der Halbinfel ein- 
nimmt, heißt Nedſchd (arab. negd, d. i. Hodjland), und diefes zerfällt wieder in 
Ober- und Unternedfdjd. Der Bugang gu diefem Reid) der Mitte ift ſchwer und 
gefabrlid), am ebeften mol nod) vom Weften her, von Medina aus zu bewerfftelligen. 
Der nsrdlide Weg, von Syrien her, fiihrt durd) den Thaleinfdynitt Dſchauf (ein oft 
wiederfehrender Name, der eigentlid) Appellatioum ift und Bauchhöhle, Niederung be- 
deutet), eine Art von grofer Oafe, etwa 60—70 engl. Meilen lang, 10—12 breit, 
mit einer ungemein itppigen Vegetation, mitten in der Wiifte. Aud) von Nedſchd ift 
dieſes Dichauf durch einen breiten Wiiftenftreifen getrennt, die fogenannten Nefud, die 
nod) ſchredlicher ſind als die gewöhnliche Wüſte. Diefe Nefud, die ebenfo aud) im Often 
md Weften den Weg nad) Nedſchd verfperren, find niimlid) nicht flache Ganbdfteppen, 
jondern parallel fortlaufende Hiigelreifen aus lochkerm röthlichem Sande, einem un- 
geheuern wogenden Meere vergleidhbar. „In den Tiefen zwiſchen diefen Hiigeln, 
die im Durdfdnitt 2—300 Fuk hod) find, erfdjeint fid) der Reiſende wie in 
einer Sandgrube eingeferfert und auf allen Seiten von brennenden Mauern umſchloſſen, 
während er wieder, wenn er den Abhang erflimmt, ein weites Feuermeer itberblict, das 
burd) Windſtöße in Meine rothglithende Wellen getheilt ift. Rein Schatten, feine Ruhe 
fit das Ange oder die Glieder in den Strömen von Lidjt und Hike, die fid) von oben 
auf eine blendend ftrahlende Fläche ergießen.“ Innerhalb diefes Wiiftengiirtels liegt nun 
alfo das eigentlidje Hodjland, dad die nördliche Hilfte der Halbinfel diagonal von Nordoſt 
nad) Südweſt durchſchneidet. Mehrere Gebirgszüge zerlegen es in einzelne Hodjthiiler. 
She bedeutendſter iſt Dſchebel-Toweil, der mittelfte Gebirgsknoten Arabiens, eine weit 
ausgedehnte, oben ziemlich flache Bergkette von der Geſtalt eines großen Halbmondes, 
nimlid) von ſüdöſtlicher Richtung beinahe in rechtem Winkel zu ſüdweſtlicher umbiegend. 
Rördlich davon in der vere jener Diagonale erftredt ſich über zwei Drittheile der 
ganzen Halbinfel hin das Sdemmargebirge, Dſchebel-Adſcha und Dfdjebel-Solma, beide 
parallel, der Lebtere aber bedeutend kürzer und niedriger als der erftere. Das ganze 
Bateau des Dſchebel-Toweik (diefes Plateau ift das cigentlide Nedſchd im engern 
Cinne; gewöhnlich wird aber diefer Name and) auf die ſüdlich davon liegenden Pro- 
vinjen Jemama, Harif, Afladfd), Dewafir und auf Kaſim ausgedehnt, wenigftens heute, 
da alle diefe Gegenden unter der Herrſchaft der Wehhabiten vereinigt find) ift von einem 
Yabyrinth von Thälern durchzogen, die mit ihren fteilen, fdjroff abhiingenden Wänden 
wie im Ralfgebirge ausgehauen erfdjeinen. Dad reidlidje Waffer, das fid) hier im 
Binter jammelt, gibt dem Boden fiir da8 ganze Jahr grofe Frudjtbarfeit. Wirklich 
perennirende Flüſſe finden ſich aber hier ebenfo wenig als anderswo in Arabien. Die 
Luft ift in diefen Gegenden ftets fehr troden und frifd), da8 Klima eins dev gefiindeften. 
Von dem cbengefdilderten Centrallande Arabiens wuften die Wlten foviel wie 
mits. (Erſt Palgrave ift es gelungen, tiefer im dieſe Gegenden vorzudringen, weshalb 
bir aud) das Obengefjagte grifttentheils feinem Reifeberidjt entnommen haben.) Wol 
aber begleiten uné ihre Nachrichten und theilweife aud) die der Bibel anf dem leichter 
zugünglichen Siiftengiirtel, gu dem wir nunmehr itbergehen. 

_ Wenn wir int Weften anfangen, fo zeigt uns die Karte an der Spige des die 
Cinaihalbinfel sftlid) begrenzenden Golfs die Stadt Afaba, die aber jest nur nod) aus 
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einer Feſtung mit einigen umliegenden Wohnhäuſern beſteht. Der ehemalige Sinus 
Aelanites oder Aelaniticus Hat von ihr ſeinen heutigen Namen Bahr el-zakaba. ener 
frithere Name fommt von Acla oder Aelana, dem uralten Elath der Bibel, deffen Ruinen 
etwa 1/, Stunde nördlich von der heutigen Feftung nod gu erfennen find (Robinſon und 
Smith, „Paläſtina“, I, 269 fg.). Die im A. CX. gewöhnlich mit jener zuſammen— 
genannte Hafenftadt Efjongeber lag didjt daneben und Hie fpiiter Berenife (Joſephus, 
„Alterthümer“, VII, 6, 4). Der Golf felbft ift gu beiden Seiten wie von Hohen Mauem 
eingefdjloffen, die iftlidje Siifte in ihrer ganjen Linge fiir Schiffe beinahe unzugänglich. 
Nackte wilde Granitfelfen riiden bis gum Meere vor. Oeftlid) von diefem, bis ju 6000 
Fuß hohen Kiiftengebirge zieht ſich eine gweite Kette von faft gleider Hihe Hin, die dam 
das Nordende des Rothen Meeres in weitem Bogen umfdweift und in den priidtigen 
Moilagipfeln (7000 Fuh) endigt. Cine Lange niedrige Landſpitze (Morallenfelfen) und 
deren Fortſetzung, die Snfel iran, bildet das Südende des Golfs. Dann biegt die 
Küſte nad) Often um, es öffnet ſich der grofe Arab. Meerbufen oder das Rothe Meer 
(Sinus Arabicus ober aud) Mare rubrum im engern Ginn. Ueber den Namen Rothes 
Meer, feine Bedeutung und Anwendung im Alterthum f. Rofenmiiller, Bibliſche Geo- 
graphie, If, 99 fg.; Ritter, Erdfunde, XII, 252 fg.; Forbiger, a. a. O., II, 6 jg). 
Anfänglich, im nördlichen Hedfdjaz bis etwa gum 24. Grad nördl. Br., befteht die Küſie 
faft nur aus Rorallenbinfen und Rorallenfalf. Dabhinter zeigen fid) dte zackigen, ſchroffen 
Umriſſe de8 Miiftengebirges, das fid) in drei Hauptgruppen (jest Dſchebel-Moila, Radhwa 
und Sobh genannt) concentrirt. Bon der am Oftabhange diejer Berge ſich hindehnenden 
Hodjebene wiffen wir wenig. Bu nennen find hier etwa die Oafen Tabuf, Teyma md 
Cheybar. In Teyma (oftwiirts von der for. Pilgerftrafe) Hat fid) das Bef. 21,1; 
Ser. 25,23; Hiob 6,19 erwähnte Tema erhalten. Als Bewohner dev ebenbefchriebenen 
Gegenden nennen die Alten die Banizomenes und Thamybdeni, jener Mame vielleidjt aus 
Banu Gudam entftanden, diefer eine Erinnerung an das uralte Volf Thamud. Für Hafea- 
pliige ift die nördliche Hedſchazküſte nidjt fehr geeignet. Einer jedod) war in alter Zeit 
berithmt als (fiidlidftes) Emporium der Nabatiier, niimlid) Leufe-Rome, von wo aus 
Aelius Gallus ins Innere von Arabien vordrang. Ihm entfpridjt das heutige Haura 
(arab. hawra, d. i. die Weiße). Weiter ſüdlich gelangen wir gur Hafenftadt Medinas, 
Sambo (genau Janbua3-Quelle). Jambia-Vicus der Wlten ift aber micht hierher, ſondern 
weiter landeinwärts an die Stelle des jepigen Sambo-en- Nadhl gu fegen. Am Hafen 
(Scherm) Sambo fag vermuthlid) das alte Charmothas und etwa 20 deutſche Meilen 
Bftlid) davon Jathrippa (Lathrippa bei Ptolemäus ift eine durd) Ausſprache oder durch 
Schreibfehler verdorbene Form), feit Mohammed Medinet-en-Nebi, Stadt des Propheten, 
gewöhnlich einfad) Medina genannt. Bon hier in direct fiidlider Ridjtung führt durch 
enge Chiler und Felsfdludjten cin Weg nad) dem etwa 50 Meilen entfernten, fdjon 
in vorislamitifder Zeit weitberühmten Mteffa (in den alteften Zeiten Bekfa, bei den Claſ— 
fifern Maforaba). Lage und Umgebung der Stadt find öde und Langweilig, ditrr, fandig, 
ohne Vegetation, ein Gegenbild der Natur gu dem geiftigen Producte, dag von hier ans 
ging und immer wieder dabhin guviidfehrt, dem slam. Die weftlice Seite des Miifien- 
gebirges, das die Arab. Halbinfel beinahe rings umzieht, präſentirt fid) hier ziemlich in 
derfelben Weife wie im nördlichen Hedfdjaz, terraffenfirmig abfallend; mur ift der flade 
Kiiftenfaum zwiſchen Gebirge und Meer breiter. Etwas fiidlid) von der Mitte der ganzen 
Ofifiifte bildet die Hohe, fdjroffe, gegen Weft fteil abfallende und näüher ans Meer vor- 
riidende Afirfette die Grenze zwiſchen Hedfdja; und Semen. Dann tritt das Gebirge 
wieder weiter zurück und es entfteht, etwa 100 Stunden weit, ein fladjer breiter Riiften- 
rand (arab. Tehama genannt), meift einfirmige fandige Schuttmaſſen mit afrifan. 
Hike und fiimmerlidjem Pflanzenwuchs. Um fo reidjer ſproßt die Flora an den terraſſen 
artigen Weftabhiingen des Gebirges und nod) mehr auf der öſtlich hinter dem Berg 
riiden Liegenden Hodjebene, weldje den Namen ,, Gliidlidjes Arabien“ verdient. Ihr 
herrlides Klima madjte fie fdon in uralter Beit zum eigentlidjen Culturlande Wrabiens. 
Die Sabiier, weldje hier wohnten, galten fiir das reidjfte Volk der Crde (Agatharchides, 
bei Hudfon, I, 64; Strabo, XVI, 778 fg.). Cingelne Triimmer zeugen nod) jest von einftigen 
großen Bauwerken, aud) in den Namen der Stiidte haben fic) einige uralte Crinne- 
rungen erhalten. Der ältere Name Sanaa's: Afal, nad) andern Ofal, dewtet avy 
*Uzal, 1 Moſ. 10, 27 zurück; Mareb, 6 Tagereifen weiter öſtlich, wofelbft aud) zahlreiche 
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Ruinen alter Bauwerke gefunden wurden, auf Mariaba, Metropolis Sabacorum. Es 
ift wahrſcheinlich das alte Saba, von deffen Königin ſchon das W. T. erzählt (1 Kon. 10). 
Auch unter den eingelnen Provingen Semens begegnen wir einigen alten Ramen: Kachtan, 
Raufeban, Chaulan. Die Katanii, Kauchabeni, Chaulotaei werden von Ptolemäus und 
Cratofthenes unter den Bewohnern des Wüſten Arabiens aufgesihlt. Cie können vom 
Süden Her dort ecingewandert fein, wie aud) die Ordjeni, die an Jerah der Bibel 
1 Mof. 10, 26 erinnern, um fo mehr, alé Kahtan dem hebr. Joktan entfpridjt. Ob 
die Minter, eins der Hauptvölker des alten Arabiens, etymologifd) mit Semen gufammen- 
hingen, mag dabhingeftellt bleiben. Beftimmter laſſen fid) in den Alilaei die Helal, in 
den Kaſſanitä und Gafandes die Gaffaniten erfennen, und das griech. Rinaedo- 
lolpitä fdjeint in dem arab. Stammegnamen Sind, Kinda feinen Urfprung gu haben. 
Bei den Stiidten der Tehama, unter denen im Alterthum Muſa und Ofelis die wid)- 
tigften waren, halten wir uns nicht Linger anf. An der Sitdfiifte begegnet uns ju- 
nüchſt das Volk der Homeriten oder Himjariten mit der Haupt- und Binnenftadt Saphar 
und der Hafenftadt Arabia Felix, fpiter Adane, jest Aden. Dann folgt Hadramaut, 
das berithmte Weihraudland Chatramotitis (gegenwiirtig jedod) hat der Name eine engere 
Redentung als im Alterthum. Damals wurde der größte Theil der Südküſte darunter 
begriffen, jest nur ein kleines, etwa 15 Meilen langes, mit der Siidfiifte paralleled 
Thal im Gunern), Hafarmawet der Bibel. Die Hauptftadt diefes Landes hie nad) den 
Ausjagen der Alten: Sabbatha oder Sabotha, d. i. Sabta, 1 Moſ. 10,7. Nod) andere 
alte Namen fommen hier vor. Die Rhammaniten erinnern an Raima, 1 Moſ. 10, 7, 
die Adramiten an Hadordm, 1 Moſ. 10,27, und etwa aud) das von Wellfted erwähnte 
Madudi (bei Niebuhr: Ombdude) an 'Almodäd (1 Moſ. 10, 26). Gegen Often 
wird nun die Küſte immer fandiger und niedriger. Auch die fie begleitenden Bergzitge 
fenfen fid) Hier bedentend. Von den jablreidjen Budjten im Süden wird Sadhalites 
Sinus mit dem Borgebirge Syagros im Alterthum am häufigſten genannt. (Die An- 
gaben find jedoch theilweiſe widerfpredjend [Forbiger, a. a. O., Il, 736 fg.], was daher 
tiifren mag, dag jene Namen urfpriinglid) allgemeine Bedeutung haben und wol nur 
allmahlich fid) auf eine beftimmte Localitét fixirten. „Sachaliten“ heißt eigentlid) Küſten— 
bewohner, und Syagros ift wol entftanden aus dem arab. sawagir, d. i. die ftanenden, 
aämlich die ins Meer vorfpringenden, ftarfe Brandung veranlaffenden Felfen.) Beim 
60. Grad öſtl. L. biegt dann die Küſte plötzlich im redjten Winkel um, die Berge 
erreidhen wieder die Hihe von 6000 Fuß und fallen nad) Weften allmählich gur grofen 
unabſehbaren Wiffte ab, die den Kern Siidarabiens bildet. Dieſes öſtliche Küſten— 
land heißt Oman (die Omaniten werden and) von den Geographen der Alten als neben 
den Sachaliten wohnend erwihnt). Es bildet ein längliches Viered, deffen nordöſtlicher 
Winkel, eine Kette dunfler jerriffener Bafaltberge, fic) fcharf zuſpitzt und weit ing Meer 
vorfpringt (Wfaborum Promontorium der Alten, heute Ras Mujendom), ſodaß das arab. 
Geftade fic). dem perfifdjen bis auf etwa 15 Stunden nihert. Diefe Meevenge ift der 
Cingang zu dem grofen ſchlauchförmigen Perſiſchen Golf, an deſſen anderm Ende die 
arab. Küſte (die nur in der Mitte, bei den Babhreininjeln, da, wo einft die reidjen 
Gerrhäer ſaßen, culturfihig und aud) jest nod) ſtark bewohnt ift) immer mehr ſich ver— 
flacht und zuletzt im die groge Steinige Wiifte im Norden des Landes iibergeht. 

Das Klima Arabiens ijt natiirlid) je nad) den eingelnen Gegenden verfdjieden. 
Sm aligemeinen Hilt es, wie oben bemerft wurde, die Mitte zwiſchen Afrifa und Afien. 
An der flachen Küſte des Rothen Meeres, aud) am Perſiſchen Meerbufen ift die Hive 
tropifd). Sm Sommer wird die Luft oft 1—2 Mtonate lang durd) feinen fithlen Wind- 
ftoR bewegt. Die zur Regenzeit ſich bildenden Flüſſe vertrocknen alsbald wieder im 
Sande. Jn den Gebirgslandftriden dagegen, zumal auf den Hodjebenen landeinwärts 
vom Riiftengebirge, ift die Temperatur mild und frifd). An den höchſten Stellen zeigt 
lid) Hier und da felbft Sdynee und Cis. Bu beftimmten Beiten im Jahre fallen reich— 
liche Regengiiffe, und diefer Wohlthat des Himmels, die durd) menfdjlidje Kunft, durch 
Cifternen, Refervoirs und unterirdifde Stollen foviel als möglich ausgenugt wird, ver 
danfen jene Gegenden hauptſächlich ihre Fruchtbarkeit. Die Strombetten bebhalten hier 
it Waſſer oft das ganze Jahr Hindurd. Freilid) nur bis an die Grenge der Wiifte. 
Dort verſchwindet das Wafer augenblicklich wieder. Einen cigentlicjen perennirenden 
Strom, der in längerm Laufe feinen Weg bis zum Meere finde, befigt Arabien nicht. 
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Um fo widtiger ift Fier das Wafer des Himmels, der Thau und der periodifdy ein: 
tretende Regen. Die Regengzeit dauert gewöhnlich etwa drei Monate. Wuf den Belt: 
abhängen Jemens tritt fie im Suni, auf den Oftabhiingen im November ein, in Hadramaut 
und Oman ebenfalls im Winter oder erft im Friihjahr. Die Frudjtbarfeit des Landes 
ift in den höher gelegenen, mit Wafer gefeqneten Gegenden fehr groß. Dod) hatten 
die Ulten itbertriebene Vorſtellungen vom Reichthum diefes Landes. Viele Producte, fiir 
weldje die Araber nur den Tranfit aus Indien und Perfien beforgten, fahen fie als edt 
avabifdje an. Der alte Ruhm Arabiens war fein Reidjthum an aromatijden Gewächſen, 
an Gold und Gbdelfteinen (1 Rin. 10). Was das Gold betrifft, fo ift diefer Ruhm ſeht 
zweifelhaft. Die angeblichen Goldfliiffe fiihren nur Kagengold (Glimmer und ähnliches, 
Eigentliche Goldminen hat man bisjest nidjt entdedt. Cdelfteine dagegen find nidjt felten. 
Perle werden an eingelnen Miiften in grofer Menge gefunden. Wud) viele ber von den 
Alten gepriefenen Aromen und Gewiirjze find in der That in Arabien einheimifd, fo 
namentlid) Weihrauch, Myrrhen, Wloé, Raffia. Auferdem gedeihen in Menge die beften 
Früchte des fiidlidjen Curopa fowie Weizen, Gerfte, Hafer, Durra, Reis und Mais. 
Der größte Segen deS Landes aber ift die beinahe iiberall, wo genug Feudhtigheit de’ 
Bodens vorhanden ift, gedcihende Dattelpalme, die mit dem Leben des Arabers innig 
verwachſen ift, foda er fie felbft in eine gewiffe Verwandtfdaftsbesiehung gum Menſchen— 
geſchlecht bringt, von ihrem Sopf, ihrem Gebhirn, ihren Armen, ihrem Haarwuds, ibe 
Viebestranfheit u. dgl. redet. Die Dattel nimmt als Nahrungsmittel Hier beinahe die: 
felbe Stelle ein wie bei un8 da8 Brot. Cinige Palmen reidjen oft hin, einen armen 
Städter oder Dorfbewohner mit feiner ganzen Familie gu erhalten. Das Leben des 
Beduinen vollends, feine tagelangen Märſche durch die Wüſte, laſſen fic) ohne die Dattel 
faum denten. Wud) das Thierreich hat feinen an Bedeutung der Dattelpalme gleid: 
ftehenden Vertreter, das Kamel, ohne weldjes menſchliches Leben und Wohnen in der Wüſte 
eine Unmiglidfteit wiire. Neben ihm und dem Pferde (da8 erft ſpät in Wrabien ein: 
gefiihrt wurde) ift da8 widhtigfte Hansthier der Eſel. Aud) Schaf- und Ziegenzucht 
wird (von den nördlichen Stimmen) getrieben. Unter den Vögeln find Straus, Woler 
und Geier hervorzuheben, unter den wilden Vierfiifern: Panther, Hyäne, Wolf, Fuds, 
Schakal, Steinbod, Antilope und Gazelle; wilde Ochſen, Efel, Hunde, Schweine. Ale 
Landesplagen find hauptfidlid) die Sdlangen und Heufdjreden gu nennen. 

An dieſe Schilderung des eigentlidjen Arabiens reihen wir zunächſt einige Worte 
iiber feine Anhingfel: das Wüſte und Steinige Arabien. Denes, von den Wrabern 'el- 
badie, die Wiifte, genannt und nad) den angrenjenden Lindern in ,PWiifte Syriens”, 
„Wüſte Arabiens” und „Wüſte Jraks“ eingetheilt, befteht größtentheils aus unabjehbaren 
biirren Ganbdebenen mit ſehr ſpärlicher Vegetation, die höchſtens dem Kamel als diirftige 
Nahrung dienen fann. Waſſer trifft man hier ebenfalls felten, meift nur ſchlechtes, jal 
ziges, in Vertiefungen ftehen geblicbenes Regenwaffer. Die Hive ift auf diefem trodencn 
Boden, unter einem meift wolfenlofen Himmel, natiirlid) grof, jedod) ertriglidh. Häufige 
Winde fiihlen die Temperatur etwas ab und find dem Wanderer meiftens willfommer 
Nur einer ift gefiirdtet und durd) feine verheerenden Wirkungen allgemein befannt, der 
fengende, erftidende Samum, d. i. Giftwind, der von Südoſten her ftofweife über die 
Wiifte hingieht. Erzählungen dariiber enthalten faft alle Reiſebeſchreibungen (ſ. Niebuht, 
Beſchreibung von Arabien, S. 7 fg.; Rofenmiiller, Biblifde Geographie, I, 6 fg.; Pal 
grave, I, 13 fg.). Auch die Hebräer fannten diefen Wind (den fie Glutwind nannter, 
Pj. 11,6) und ebenfo die durd) Einwirkung der mittigliden Gonnenftrahlen auf den 
Sand und den dariiber befindlidjen Dunfttreis entftehende, die Menfdjen oft gefährlich 
täuſchende Luftfpiegelung, den Waſſerſchein, arab. sarab, von dem Sef. 35, 7 die Rede iff. 
In folden Gegenden find natiirlid) feine bleibenden Anfiedelungen möglich. Menſchliche 
Bewohner fehlen zwar nidjt, es find aber wanbdernde Hirtenftiimme, die von Ort zu Ort 
ihre Zelte auffdlagen, Scenitä oder nadj arab. Bezeichnung bedawijun, Beduinen (dieſe 
finden fic) übrigens ebenfo gut aud) im eigentlidjen Arabien; „Beduine“, Bewohner der 
Steppe, ift der allgemeine Gegenſatz des Stadtebewohners). Nach der biblifdjen Tradition 
waren alle dieſe Beduinenſtämme femitifdjen Urfprungs. Es find die Söhne Ismael's und 
der Ketura, deren Wohnſitze in diefe Gegenden und weftlid) gegen das Petriiifdye Arabien 
hin verlegt werden: Wn verwandtſchaftliche Abſtammung erinnert der Name Hagräer, dex 
alli tich eine engere Bedeutung erbhielt (1 Chron. 5, 10.19; Pf. 83, 7), während ,, Ssmac- 
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liter allgemeine Bezeichnung blieb, wie ſchon 1 Moſ. 37, 25; 39,1. Die biblijdje Tradition 
gibt dem J8mael 12 Söhne als Stammoviiter ebenfo vieler Vilfer. Sie find das Gegen- 
ſtück ihrer nächſten Verwandten, der 12 Söhne Safob’s. In Nebajoth und Kedar erfennen 
wit leicht die Nabatäer und Kedarener oder Medriier (d. i. die Schwarzen, von ihren aus 
idwarjen Ziegenfellen verfertigten Nomadenjelten alſo benannt) der Griedjen und Römer. 
Die Nabatier gehiren ihren fpiitern Wobhnfigen nad) eigentlid) mehr in das Peträiſche 
Urabien. Sie Hatten fic) aber nur allmählich dorthin concentrivt. Joſephus („Alter— 
thitmer“, I, 12, 4) begeidjnet als Nabatene den ganzen Landftrid) vom Euphrat bis jum 
Rothen Meer. Andere, wie Duma, Maffa, Tema (fj. d.), haben wir mehr im Süden 
zu fuden, Setur im Norden, im der Gegend von Damasfus (Sturaci). Bon den durd) 
die Namen der iibrigen Söhne Ismael's angedeuteten Stimmen wijfen wir nidjts Genaueres. 
Unter den Söhnen der Ketura ift befonders ciner hervorzuheben: Midian (Medan unmittel- 
bar vor ihm genannt, ift wol nur Nebenform deffelben Namens). Der Midianiter 
Vohnſitze dehnten fid) vom Aelanitijden Golf an nordwärts bis an die Grenze Moabs 
(1 Moj. 36, 35; 4 Mof. 22, 3 fg.; 25. 31). Sie waren den Hebriiern als herumziehendes 
HandelSvolt fdjon frith befannt (1 Moſ. 37, 23. 36; Sef. 60,6) und machten ihnen durch 
tiuberijdje Einfälle viel zu fdjaffen (Ridjt. 6—8). 

Das Peträiſche Arabien umfaßt außer der Sinai-Halbinfel aud) die weite Landſtrecke 
wiſchen Aegypten, Paliftina, dem Wiiften und Glücklichen Arabien. Folglich fallen in 
femen Bereich aud) die Wohnſitze der Moabiter, Edomiter, Gebalener, WAmalefiter, Midia— 
iter und in fpiiterer Zeit ganz befonders die der Nabatiier. Denn aud) das vom fitd- 
iftliden Ende des Todten Meeres gegen den Aelanitiſchen Meerbujen fid) hingiehende Gebirge 
Stit (heute Sdherah) gehirt nod) mit dazu. Der gefdhichtlich wichtigſte Bejtandtheil def— 
ielben ift die dreiedige Halbinfel, die im Often vom Aelanitijden, im Weften vom Heroopoli- 
tamjdjen Golf (heute Meer von Kolſum, d. i. Klysma der Alten, aud) Meer von Suez 
gmannt, das Schilfmeer der Hebriier) befpiilt wird. Dieſe Halbinfel ift grofentheils 
bohes Gebirgsland, das zumal im Often beinahe fenfredjt aus dem Meere auffteigt und 
in Norden in die bis jum Mittelmeer fic) ausdehnende fteinige (befonders mit Feuer- 
fteinen überſäete) Hodjebene, die Wiifte Et-Tih, iibergeht. Die Grenze zwiſchen dem 
Sebirgéland und diejer Hodjebene ijt der in ſehr regelmifiger Höhenbildung von Weft 
lad Oſt giehende Dfdhebel Et-Tih. Südlich davon haben die Gebirge vorbherrjdjend dic 
Ridtung von Nord nad) Siid und beftehen theils (im Siiden und Often) aus Urgeftein, 
ranit, Rorphyr, Syenit, theils (im Weften) aus Kalffteinlagern. Unregelmäßige, meift 
tage und enge Thiler, aud) größere fandige Ebenen durchſchneiden fie nad) allen Seiten. 
Sinige wenige diefer Thaler find bewaffert und mit Giirten und Palmenhainen bededt. 
3m allgemeinen aber fieht das Land fehr öde und fahl aus. Bon oben gejehen gleidyt 
 grofentheils einer ununterbrodjenen Wildniß dürrer Felfen. Die Vegetation ijt, wo 
nidt menſchliche Cultur und Bewäſſerungskunſt zu Hiilfe kommt, fehr dürftig. Tama— 
néten, Mannaſträucher, Akazien, Coloquinten find fo ziemlich alles, was dem Kiesboden 
be Hodjebenen und Thiiler einige Abwechſelung verleiht. Mur wenige Beduinenftimme 
Vurchardt ſchätzte die Bevsilferung der ganzen Halbinfel auf etwa 4000 Seelen) giehen 
Jeutyutage in diefen Gebirgseinöden Herum. Auch das Thierreid) ijt nur ſpärlich ver- 
treten (durd) Hafen, Füchſe, Wölfe, Leoparden, Steinbide; in den Thilern und an der 
Nifte bejonders durd) Sdjlangen und Eidechſen). Mittel- und Höhepunkt der Halb- 
fel ijt der Gebirgéftod des Cinai, Heute Dfdyebel Et-Tur (j. Sinai, Horeb, 
Moje u. ſ. w.). Neben ihm ift befonders nod) zu nennen der durd) feine Inſchriften 
rühmt gewordene Djdjebel Serbal. Im Norden des Serbal zieht fid) das ſchöne, 
fudjtbare Thal Wadi-Feiran hin, die Fortjesung des von der Sinaigruppe her in 
weitem Bogen das Gebirge durchſchneidenden Wadi⸗eſch-Scheich. 

Die Bevölkerung diefes grofen, ebenbeſchriebenen Ländergebiets war gu allen Zeiten 
m viele eingelne Stämme und Staaten gefondert, die nur in der Spradje und in 
fwifjen nationalen Ucberlieferungen und Sitten einen gemeinfamen Mittelpunkt Hatten, 
lonft aber jeder fiir fid) cin abgeſchloſſenes Leben fiihrten, bis der zündende Funke einer 
Meuen, ihren geiftigen Anlagen und Bediirfniffen entfpredjenden Religion die Maſſe mit 
tmem mal zu eiment gewaltigen, vernidjtend über die umliegenden Völker dahinjdjreitenden 
Xolof zuſammenſchmolz. Erſt mit Mohammed und dem, was fein Auftreten vor- 
retcitete, beginnt ihre eigentlidje Geſchichte. Nicht, dag vorher alles todt und ftarr 
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getvefen wäre, gar feine Bewegung und Entwicelung ftattgefunden hätte — einzelne Reide 

de8 alten Arabien hatten ihre geordneten Zuſtände, erfreuten fid) großen Reichthums und 

hoher Cultur, allein fie blieben faft ganz aufer Beriihrung mit der iibrigen Welt. Yur 

die Handelsinterefjen bradjten fie einigermafen gufammen. Um diefe concentrirt ſich das 

meifte, was uns dic älteſten Quellen über Arabien beridjten (Gj. 27, 22 fg.; Sef. 21, 13 fg.; 

60, 6; Ser. 6, 20; Herodot, III, 107; Strabo, XVI, 778 fg., 766; Agathardides bei Hudfon, 

I, 64 fg. u.a.). Von altarab. Gefdhichte wifjen wir, bei ginglidjem Mangel einheimiſcher gleidy- 

zeitiger Schriftdenkmale, foviel wie nidjts. Mur cinige ſchwache Umriſſe laſſen fid) aus den 

Genealogien und Sagen erfennen, die wir in der Bibel umd bet den ſpätern arab. Geſchicht 

jdjretbern finden. (Ueber die vorislamitiſche Geſchichte Arabiens find auger dem alten 

Werfe Pocode’s [Specimen historiae Arabum] befonders ju vergleidjen die obenerwähnten 

Briefe Fresnel’s [1836 und Journal Asiatique, Sahrgang 1837 fq.). Cine gufammenfaffende 

Darftellung hat Cauffin de Perceval, ,,Essai sur l'histoire des Arabes avant l’islamisme“ 

[3 Bde., Paris 1847], gu geben verſucht. Auf dic kühnen und willfiirlidhen Hypothefen Dozy's 

(,, Die Sfracliten zu Mekka“ (1864) näher eingugehen, fehlt hier der Raum.) Das Widhtighte und 

durch gemeinjame Ueberlieferung Beftiitigte ift die Doppellinie der arab. Ration and ihrer 
Geſchichte, der uvalte Gegenſatz der Boftaniten und Ismaeliten (der Söhne Kachtan's und 

Adnan's), oder wie wir auch fagen finnen, der Siid- und Nordaraber. Der Urjprung jener 
geht auf Kachtan oder Softan, fontit in gerader Linie auf Sem zurück; diefe wurden erſt 
durd) Ismael eingepflangt, heißen daher Mostatriba, Urabijirte. Die Verbindung zwiſchen 
diefen beiden Zweigen wird durd) die Sage hergeftellt, Ismael habe das Arabifdje von 
Dfdhorhom (einem joftanitifdjen Stamme, der nad) Verdriingung der Amalekiter noch zu JE 

mael’s Lebzeiten fid) der Herrſchaft über Mekka bemächtigte und diefelbe bis ins 2. Jahrh. n. Chr. 
behauptete) gelernt und eine Todjter des dfdjorhomitifdjen Königs geheirathet. Sonſt aber 
blieben die beiden Reiche in Hedfdjaz und Semen voneinander abgefdjlofjen, bis cine neut 
Vermiſchung cintrat, als cine im Siidarabien drohende Ueberfdywemmung, der Damar 
durchbruch bet Mareb, Seyl-el-arim, zahlreiche Auswanderungen der ſüdlichen Stämme 
nach dem Norden veranlaßte. Die wichtigſte Folge dieſes Ereigniſſes, das die älteſte 
geſchichtliche Aera Arabiens eröffnet, war die Gründung der Königreiche Hira und Gajjan. 
Dieſe fällt aber bereits in den Anfang des 3. Jahrh. n. Chr., berührt uns alſo 
hier nicht mehr. Ebenſo wenig wollen wir uns aufhalten bei den in die graue Vor— 
zeit zurückgreifenden Mythen von den Stäümmen Wd, Thamud u. a., die, den Ermahnungen 
gottgeſandter Propheten nicht gehorchend, einem jähen Untergang anheimfielen (die hierauf 
bezüglichen Sagen und Koranſtellen finden ſich zuſammengereiht bei Freytag, Einleitung 
in das Studium der arabiſchen Sprade [Bonn 1861], S. 5 fg.). Dagegen mag et 
am Plage fein, iiber die Begiehungen der Araber gu Paliiftina nod) einige Worte beizu 
fiigen. Die älteſte Nachricht ift die itber den Beſuch der Kinigin von Saba am Hoje 
Salomo’s (1 Kin. 10). Von da an verfdjwindet Siidarabien aus dem Geſichtskreis der 
Sjraeliten. Wenn ſpäter von Arabern die Rede ift, fo find die ndrdlidjen ismaelitiſchen 
Stimme, hauptfidhlid) die Bewohner des Wiiften und Peträiſchen Arabien gemeint (f. o 
So anc) in den bedrohenden Weiffagungen Sef. 21; Ber. 25,23 fg.; 49,28 fg. In der 
nadjexilifdjen Zeit erfdjeinen die Araber meiſt als Feinde Iſraels (Neh. 2,19; 4,1; 6,1). 
Viele dienten im fyr. Heere. Bon freumdfdjaftlidjer Gefinnung anderer berichten 1 Molt. 
5,25; 9,35. Ihre Eroberungszüge wurden fdjon von König Alexander, fpiter von Herode? 
dem Grofen ſiegreich zurückgeſchlagen (Joſephus, ,,Wlterthiimer”, XIII, 15, 4; XV, 5, 2, 3. 
Ueber die eheliche Verbindiung des Herodes Antipas mit einer arab. Prinzeffin und über 
die Folgen ihrer Auflöſung ſ. Aretas. 

Die Religion der Araber vor Mohammed war ein ſeltſames Gemiſch verſchieden— 
artigfter Vorftellungen, ,,viel Irrthum und ein Fünkchen Wahrheit’, könnnen wir ſagen 
Die Ahnung von einem höchſten göttlichen Wefen war (dies ift auch die Meinung det 
Korans und der Ucberlieferung, weldje die Griinding des Nationalheiligthuns der Razbo 
auf Jsmael und Abraham juriidfiihrt) von Anfang an da und erloſch nie ganz, aber fi 
wurde früh und mannidfad) getriibt und in den Hintergrund gedriingt, einmal durd de 
Glauben an die felbftiindige Macht grofer Naturerfdjeinungen, fo namentlidy an den Ein 
fluß der Geftirne und Planeten, fodann durd) das Bediirfrig nach ſinnlicher BVergegen 
wiirtigung des Unjzubetenden, weldjes befonders die niedern ungebildeten Klaſſen des Volt 
gu einem groben Fetijdismus fiihrte. Auf die Namen der Heidnijden Gwen und wai 
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damit zuſammenhängt finnen wir hier midjt näher eingehen; Aufſchluß darüber, forweit 
er fic) einſtweilen geben läßt, findet fid) bei Freytag, a. a. O., S. 338 fg. und 
wtrehl, Ueber die Religion der vorislamitiſchen Araber (Leipzig 1863). 

Den Charafter, die Sitten, die Sprache der Araber im allgemeinen hat Yiebubr, 
Ne der Beduinen im befondern haben d'Arvieux (,,Sitten der Beduinen-Araber“, deutſch 
von Rojenmiiller [Leipzig 1789]) umd Burehardt (,,Notes on the Bedouins and Wa- 
hahys (ondon 1830; deutfd), Weimar 1831)) anjdjaulid) und iveffend gefdildert. Wir 
können Hier nur einige allgemeine Bemerfungen darüber beifiigen. Bor allem ift die uralte 
Urberlieferung von einem doppelten Urjprung der arab. Bevilferung durd) die neuern 
Reobadjtungen vollfommen beftiitigt worden. Die Stiimme im Süden haben andy jest 
nod) ihre eigene Spradje, die von den iibrigen Arabern faum verftanden wird. Denn 
durch den Koran ift bas Nordarabifdje (fpeciell das des Stammes Koreyſch, dem Mo— 
hammed angehirte) allgemeine Schriftſprache geworden. Das Südarabiſche weidt in 
Bortbiloung, Flexion und Ausfprache fowie im der Modification der urfpriinglidjen 
Burjzelbedeutung vielfad) davon ab und ift am niidften mit dem Aethiopijden verwandt. 
And im Körperbau der beiden Raſſen hat man Verfdjiedenheiten entdedt (vgl. dariiber 3. B. 
die Bemerkungen Palgrave’s, ,,Reife in Arabien” [Leipzig 1867], 1, 269 u. 345), und in 
geiftiger Beziehung nidjt minder. Die Siidaraber jeigten ſich von jeher der feinern Cultur 
und dem Rufanunenteben in Städten unter einheitlidjer Negierung zugänglicher als ihre 
Sriider im Norden, die mehr am herumziehenden Nomadenleben Gefallen fanden. Wller- 
dings hat aud) der Norden feine Dörfer umd Städte, im denen fic) die bildungsfahigern 
Clemente der Nation, hauptſächlich die Kaufleute, zuſammenfanden. Allein ein größeres 
ftraffes Gemeinwefen, cin eigentliches Königreich, bildete fic) hier nicht. Schon hierin 
mag ein Hinweis darauf fiegen, daß dieje dem Nomadenleben nod) näher ftamden. Wud) 
hente ift das, was dieſe Städter Cigenthiimlidjes haben, mehr Abſchleifung und Verfeine— 
mg, wie fie der Handel und der Fremdenverfehr mit fid) bringen, als chavafterijtijde 
arſprüngliche Cigenthiimlichfeit gegenither dem Nomaden. Die iiltejten Sitten, aud) die 
Sprache, haben fic) bei diefen am reinften erhalten. Wir dürfen wol behaupten, der 
Beduine ijt der echte Typus des Nordarabers, bet ihm erkennen wir aud) am ſicherſten 
die Grundzüge ded Araberthums, wie es fpiiter in der Gefdhichte auftrat. In der That 
rühmt er ſich aud), der echte Araber gu fein, und blickt mit Veradjtung auf die in Dörfern 
und Städten Wohnenden. Er ijt ftol; auf feine reine und unvermifdte Abſtammung wie 
auf feine Freiheit. Zäh Halt er feft an feiner Familie, feinem Stamm und an der iiber- 
lieferten Gitte. Er ift damit wie die Pflanze mit ihrem Boden verwadjen. Cin anderes 
Yeben farm er fid) nidjt denfen. Das Familien- oder Stammesoberhaupt, der Scheich, 
ift die eingige Autoritiit, die er willig anerfennt. Gein Belt, das er bald da bald dort 
aufſchlägt und anf dem Zuge mit fic) herumfithrt, ift feine einzige Heimat; die Heerde 
ims was damit zuſammenhängt fein einjiger Neidjthum. Noch heute finden wir beim 
Leduinen manche der uralten patriardjalifdjen Zuſtände und Citten, wie fie die biblifdje 
Geſchichte uns fchildert. Ein foldjes Leben fennt natiirlich nur geringe Bedürfniſſe. Es ift 
für den Augenblick berechnet, dafiir wird denn auch, was der Augenblick verlangt, wm fo 
rajdjer erfaßt und durdjgefithrt. Seder ſucht fic) felbft gu helfen. Fühlt er ſich beleidigt 
oder geſchädigt, fo bejorgt er dic Sufti; womöglich ſelbſt, nad) dem einen einfadjen Grund- 
jag: , Gut um Gut, Blut um Blut.” Und wie der Begriff einer objectiven Geredjtig- 
leit, fo ift auch der des Cigenthums bei ihm fehr mangelhaft entwidelt. Raub md 
Biinderung Halt ev für erlaubt, wenn nur fein Blut dabei vergoffen und das Gaſtrecht 
nicht verlest wird. Auch feine befte Eigenſchaft, die vielgepriefene Freigebigfeit und 
Gaftfreundfchaft (mag immerhin die dabet ju Tage tretende natiirlidye Gutmiithigteit 
vithmlid) anerfannt werden) ijt mit bedingt durd) dieje geringe Vorftellung vom Werth 
des Eigenthums. Wie cin Kind, nimmt jeder, was ifm in den Weg fommt, und wirft 
wieder weg, was er hat, wiffend und Hoffend, da er es vom andern im ebenjo leichter 
Reije wiederbefommt. So bewegt fid) fein Leben in einem, um die eigene Perjon febr 
mg gezogenen Kreiſe, mit einer Regelmäßigkeit und Stabilitiit, an der Jahrtauſende fpur- 
(08 voritbergehen. Wud) ift ſeine gewöhnliche Umgebung nicht geeignet, dem Geifte eine 
fille neuer Anſchauungen zuzuführen. Zwar werden die Sinne, die Beobachtungsgabe, 
fier ſchärfer ausgebildet als irgendwo (und dieje Naturanlage hat in der That die Araber 
ipiiter für gewiſſe empiriſche und formelle Wiffenfcjaften in bejonderm Maße befiihigt), 
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allein der concrete Snhalt der Anſchauungen ift dürftig; bet aller Abwedhfelung im einzelnen 
beherrfdjt er nur ein fleines Gebiet. Der Stiidter ift geiftig lebhafter und erregter, ſeine 
Phantafie reidjer, aber er ift bet alledem vorwiegend Naturfind und wiichft über die große 
nationale Durchſchnittslinie felten hinaus. Es fehlt dem Geifte die Rraft umd der Reid) 
thum der tiefen Snnerlidjfeit. Er fteht fic) wie einem Naturding gegeniiber, ift maflos 
in der Leidenfdjaft, durd) jeden äußern Cindrud leicht beftimmbar. Aehnlich die Briider 
der Araber, die Hebriier. Dod) diefe find ſchon viel fähiger fiir geiftige Zucht, fiir trif- 
tiges Durchſetzen des moralifdjen Willens, und fo geftaltet fid) auch bei ihnen dad indi- 
viduelle Leben viel reider. Shr Gemiith ift tiefer, fic) losreißend vom Boden, an den 
der Naturmenfd) gebannt ift. Die Nationalitiit Hat ihrem Leben feinen fo feften harten 
Stempel aufgedriidt wie dem der Araber, wenigftens in der Reit der eigentlidjen Cut: 
widelung nidjt; ſpäter, dem Chriftenthum gegeniiber, näherten fie fic) an ſchroffer Eu: 
feitigfeit wieder mehr dem Charafter der Araber, während umgelehrt diefe ſich freier zu 
bewegen anfingen. Dod) wuchs ihre geiftige Cultur nidjt unmittelbar aus ihnen heraus 
fie war ihnen von aufen eingepfropft worden und trug daber fiir die Nation feine 
bleibenden Friidjte. Die alten Araber find gleichjam die wilden Hebriier. Diefer Sag jagt 
nicht gerade viel, dod) einige’, was inde hier nicht weiter ausgefiihrt werden kann. Nur 
eine flüchtige Beleudjtung mige er ſchließlich nod) erhalten durd) einen Blick anf die arab. 
Sprade. In formeller Beziehung fteht fie der hebräiſchen beinahe gleich, ja ijt eher noch feiner 
entwidelt und ſchärfer ausgebildet als diefe. Sie unterfdjeidet 3. B. im Nomen drei Cafus, im 
Verbum drei Modi: Indicativ, Conjunctiv, Guffiv; fie hat mehr Conjugations-, namentlid 
Reflerivformen, befigt ferner Hiilfszeitwirter und Partifeln fiir Imperfectum, Perfectum, 
Plusquamperfectum, Futurum; fie bildet befondere Formen fiir den Comparativ, beziehentlich 
Superlativ u. f. w.; ihre Syntay ift fefter und geregelter als die hebräiſche. Die Ber 
fcjiedenheit liegt hauptſächlich im Sprachftoff, im Wortſchatz, der im Arabiſchen  etwa 
zehnmal reidjer ift als im Hebräiſchen. Hier geht die Wurzelbildung nidjt iiber dat 
Nothwendige hinaus, dort wächſt fie fdranfenlos in die Hihe und Breite. Nichts iſt jo 
flein und fo fein, nidjts fo fern liegend und fonderbar, nichts fo verborgen und nur der 
feinften Beobachtung zugänglich, nichts fo nadt und offen, nidjts fo iippig und geil, dah 
es nicht feine befondere Bezeichnung hätte. Wes, was nur in die Anſchauung fallen 
und von der Phantafie erdadjt werden fann, hat fein fprachlidjes Aequivalent, ja 
aud) fiir jede bejondere Seite der Anfdjauung wird je cin befonderes Wort gebildei. 
Die arab. Sprade lift fid) mit einem Urwald vergleicjen, wo neben ſtattlichen 
Bäumen und nützlichem Geftriud) und Gras alle migliden Schlingpflanzen aus dem 
Boden ſchießen, ein Pil; aus dem andern herauswächſt, und der Menſch ſich ſeiner 
Nacktheit ebenfo wenig ſchämt wie das Thier, — die hebräiſche mit einem wobhlgepflegten 
Garten, wo das Unfraut entfernt und jedes Plätzchen ſorgfältig benugt ijt, wo midjte 
gu viel und zu iippig herauswidft, und der Menfd) das Natiirlidje zwar Heiter und 
unbefangen betradjtet, aber mit feufdjem Sinn und weifer Beſchränkung. 

Bearbeitungen der altarab. Geſchichte haben verjudjt: Bocode, ,, Specimen historise 
Arabum” (Orford 1650), neue Ausgabe mit Zuſätzen von Silv. de Sacy (Oxford 1806); 
Albr. Sdhultens, ,, Monumenta vetustiora Arabiae” (Leyden 1740), und Heinr. Albr., 
Historia imperil vetustissimi Joktanidar.” (Harderoy. 1786); Cidjhorn, ,, Monuments 
antiquissimae historiae Arabum“ (Gotha 1775). Bgl. aud) noch, auger Fresnel und Caujfin 
de Perceval, ,, Abulfedae historia anteislamica, arab. et lat., ed. H. L. Fleischer“ (Leipyig 
1831). Ueber die arab. Spradje und ihre Dialefte im allgemeinen ſ. Freytag, ,,Cinleitung in 
das Studinm der arabifden Sprache“ (Bonn 1861), S. 28—133; iiber das ſüdarabiſche um 
befondern Ewald in Höfer's Zeitſchrift, 1, 295 fg.; Ofiander in der „Zeitſchrift der Deutſchen 
Morgenländiſchen Geſellſchaft“, X, 17 fg.; XVII, 789 fg.; XIX, 159 fg.; XX, 205 fg. 
An der Entgifferung und fpradjlidjen Beurtheilung der finaitifdjen (nabatäiſchen) Inſchriften 
haben fic) nad) Beer (1840) befonders betheiligt: Tuch, Levy, Hisig, Blau und Meier 
(„Zeitſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft“, II, 129 fg.; IX, 230 fg.: 
737 fg.; XIV, 363 fg.; XVI, 331 fg.; XVII, 570 fg.). Die Sitten der heutige 
Araber Hat (nad) d'Arvieur, Niebuhr, Burdhardt u. f. w.) am vollftindigiten und an 
ſchaulichſten gefdjildert Lane in den Anmerfungen gu ,,Taufendundeine Nacht“ (London 1839) 
und befonders in ,,Manners and customs of the modern Egyptians” (Yondon 1842). Wud) 
Burdhardt’s ,, Arabic proverbs” (hrsg. von W. Ouſeley [London 1830}, deutſch mit Anm. 
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von H. G. Kirmß (Weimar 1834]) und die von Freytag herausgegebene Spridworterjammlung 
Meidani’s (,, Arabum proverbia” [3 Bbe., Bonn 1838—43)}) find in dieſer Begiehung ſehr 
inftructiv. Steiner. 

Urad, ſ. Ered) und Edeſſa. 

Arad. Am Fufe des Hohen und theilweife fteil emporftrebenden Gebirgslandes 
jiidlid) von Hebron breitet fid) eine wellige, ganz baum: und ftrandjlofe Ebene aus von 
aufgeſchwemmtem Lande, aus weldjem nur eingelne Hiigel und Hügelreihen fic) erheben, 
jo der Tell- Arad, etwa ſechs Stunden fiidwirts von Hebron. In Arad wobhnte ein 
Scheid), dex den einwandernden Gfracliten einen vergeblidjen Widerftand entgegenfepte. 
Sein Dorf wurde wie alle jener Gegend von den legtern in Geiligem Wahn von Grund 
aus zerſtört (4 Moſ. 21,1 fg.; Sef. 11,21; 12, 14). Furrer. 

Aradus, ſ. Arvaditer. 

Ataloth, (Hügel der) Vorhäute, unweit Gilgal (Joſ. 5, s). 

Aram, Mramier, Aramaijd. Cin in Vorderafien weitverbreiteter Vollsſtamm war 
ber der Uramiier. Das erfte Buc) Mofe nennt in feiner Völkertafel (10, 22) Aram als eins 
ber femitifdyen Hauptoblfer neben Elam (Clymais im Südoſt-Winkel der großen Euphrat- 
Tigrigebene am Perfifdjen Meerbuſen), Aſſur (Affyrien), Arphachſad (eigentlid) die Gegend 
am obern Zab im furd.-armen. Gebirge, damm aber als Ausgangspunft der Hebriier und 
der ihnen nächſt verwandten Völker betrachtet und in der genealogifdjen Ueberſicht diefe 
bedentend) und Lud (wahrſcheinlich Lydien). Die cigenthiimlide Syftematif, weldje in der 
Viltertafel Herrfdjt, geftattet uns allerdings nidt, aus diefer Stellung bindende Schlüſſe 
auf die Ausdehnung und Verwandtidaftsverhiltnijfe der Aramäer gu ziehen. Nicht ein- 
mal dad ift fidjer, daß die Uffyrer cin der Nationalität nad) von den Aramäern ver- 
jdiedenes Bol! waren; denn die befondere Hervorhebung der Aſſyrer farm der Ausdrud 
fir ein rein politiſches Verhältniß fein, fiir den Gegenfa des friih zur feften Geftaltung 
gelangten und freilich aud) wol mit einer ftarfen Beimiſchung frembden (iran.) Blutes ver- 
jehenen Kriegerſtaats von Ninive gu den fleinen aram. Staaten. Wllerdings wollen neuere 
Forſcher den Aſſyrern eine ganz befondere femitifde Spradje vindiciren; dod) muß dieſe 
jedenfall8 frith untergegangen fein, denn um Chriftt Geburt ift das alte Wffyrien ein 
aram. and. Wie dem mun aber aud) fei, die Aramäer waren ungweifelhaft von alters 
her ein grofes Volk. Die Orientalen Hatten in älterer Beit feine andere Bezeichnung 
fiir die Sprache und Nationalitét der Hauptmaffe der Bewohner des eigentliden Syriens, 
Mefopotamiens und ſelbſt nod) der Gegenden am untern Cuphrat und Tigris, als die der 
aramiifdjen. Aber diefer weitverbreitete Stamm hat dod) nie eine ftaatlidje Einheit gebildet, 
denn die Hauptfike deffelben find voneinander durd) Wüſten (durdjgiingig mit frembder arab. 
bedöllerung) und andere natiirlidje Scheidungen getrennt, und erjt den großen despotiſchen 
Reidjen ift es jeitweife gelungen, alle oder die meiften Aramäer ihrer Herrſchaft gu unter- 
werfen, die dann aber aud) immer nod) mand andere Volfer ganz fremden Stammes 
umfagte. Die Einheit der Aramäer ift alfo immer nur eine ideale gewefen, und daher 
fommt e8, daß dies große Volk weder nad) den Berichten des A. T. nod) nad) fonftigen 
Quellen eine politifdje Rolle gefpielt hat wie andere Völker viel geringern Umfangs. 

Sm A. T. erfdjeint daher auffer der einen Stelle in der Vilfertafel der Name der 
Aramäer nie alé Gefammtname, fondern immer nur zur Bezeichnung einjelner Stämme 
md Reide von Aramiiern. Wahrſcheinlich bedentet aud) Aram, als deffen ,,Bater“ 
Kemuel genannt wird (1 Moſ. 22, 21; Luther „von dem die Syrer fommen), blos einen 
einzelnen aram. Stamm in Mefopotamien; leider ift das hier gegebene Syftem verwandter 
Stämme fiir uné ganz unflar, da nur einer diefer Namen, Chefed (VB. 22), uns in der Gefdhidhte 
als das befannte Volt der Chaldäer wieder vorfommt, deffen Herfunft aber auc) fehr duntel 
ift (der Name Haſo, GV. 22, bezeidhnet vielleidjt die Bevilferung von Hazza bet Arbela in 
Uiprien; bet Strabo Xafyvy, nod) fpiit tm Mittelalter befarmter Name einer Didcefe). 

Leider vermigen wir aud) feinen eingigen der ,, Shue’ Aram's in der Völkertafel 
mit Sicherheit nachzuweiſen. Wir müſſen uns iibrigens von vornherein flar madjen, 
daß nad) der ganzen Einrichtung der VBolfertafel die hier gegebenen Namen nicht eine 
dollſtändige Aufzählung aller aram. Stämme geben werden, fondern dak der Schriftſteller 
mur einige, aus irgendeinemt Grunde fiir ihn befonders widjtige hervorgehoben hat. Als 
Rinder Aram’s erfdjeinen Hier mm UR, Hul, Gether und Mas (genauer 3Us, Hul, Gether, 
Mai). Bon diefen fommt Uf bfter vor. In dev ebenberithrten Stelle (1 Moſ. 22, 21) 
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finden wir ifn gleidfallé in einem verwandtſchaftlichen Verhältniß gu Aram. Dagegen 
fesen andere Stellen des A. T. Uß im ein Verhältniß jum Volfe Chom, den nächſien 
Verwandten Bfraels. Nad) KL. 4,21 wohnten damals Cdomiter im Lande Up, und da8 
Bud) Hiob, deſſen Schauplatz UR ift, fest ſeine Lage nidjt weit von Edom (der Fiihrer 
der Freunde Hiob’s, Cliphas vor Teman, ift ein Cdomiter [1 Moſ. 36, 11) und öſtlich 
von Paläſtina (Hiob 1, 3) voraus. 1 Mof. 36, 23 erſcheint es fogar aud) unter den 
Stiimmen der voredom. Urbewohner des Gebirges Seir. Es Hilt fehr ſchwer, aus dieſen 
verfdjiedenen Angaben (Ser. 25,20, wo der Name aud) nod) vorfommt, gibt gar feinen 
Anhalt) einen Schluß anf die Lage des Landes und Volfes Uß gu machen. Vielleicht 
handelt e8 fid) um: einen frühzeitig zerſtreuten Stamm, deſſen verfdjiedene Refte je den 
Völkern beigezählt wurden} zu denen fie fic) geſchlagen Hatten. Die Stellen, weldye über— 
haupt einer geographifden Beftimmung giinftiq find, laffen übrigens auf eine Lage nicht 
weit von Paläſtina im Often fdjliefen. Auf die zahlreidjen Controverfen über die Lage 
von Uß können wir hier nidjt weiter eingehen. Die drei andern, 1 Moſ. 10, 23 genannten 
Kinder Aram’s fommen fonft im A. T. nicht weiter vor, ansgenommen in der fliidtigen 
Wiederholung der Völkertafel 1 Chron. 1,17. Unfere Beſtimmungen derfelben miijjen 
baher fehr unfidjer bleiben. Bet Hul denft man am nächſten an das Gebiet, in weldjem 
der See Hule liegt, im nördlichen Galiliia; in diefer Gegend werden wir weiter unten 
nod) Aramäer wiederfinden. Dod) ift zu bemerfer, da nad) arab. Geographen weiter 
nirdlid) im eigentlidjen Syrien, swifden Hims (Emeja) und Tripolis eine Gegend d¢i- 
felben Namens fiegt (wahridjeinlicd) da8 Land wm den See von Hims), weldje ebenfo gut 
dem altteft. Hul entfpredjen fann. Bur Veftimmung von Gether haben wir feinen irgend 
feften Anhalt; es gibt zwar mebhrere Vandfdjaften und Orte mit ähnlichen Namen we 
aram. Ländern, aber mit feinent diefer Punkte finnen wir Gether mit einiger Sicherhen 
identificiren, zumal, wenn wir bedenfen, daß bet einem fo ganz vereinjelt vorfommenden 
Namen nidjt blos die durch die Punftation ausgedritdte Vocalausfprade, fondern ſelbſt 
die Confonanten’ des iiberlieferten Tertes feine fehr große Sidjerheit geben. Für den 
vierten Namen Mas hat die Chronif Meſchech; diefe Lesart ift aber gu verwerfen, obwol fie vor 
der griech. Ueberſetzung aud) im erften Bud) Mofe ausgedrückt wird, da fie einen befannter 
Völkernamen, den der Moſcher (1 Moſ. 10,2 u. f. w.) an die Stelle des unbefannten fest. Maid 
fest man amt beften mit Bodjart gleid) dem Gebirge nördlich von Mifibis im öſtlichen 
Mefopotamien, dem Mons Mafius, von dem der Nehar-Maſch, arab. Hirmas, herabjtrimt. 
Doc) ift aud) diefe Identificirung durchaus nicht ſicher. 

Genaueres wiffen wir aber iiber andere zu Aram gerednete Gegenden und Orte, 
weldje tm A. T. vorfommen. Eine weite Landfdjaft wird uns wiederholt als Aram: 
Naharaim, d. i. ,, Aram des Strompaares’, genannt. Es ift dies das Land Aram, ſowei 
es zwiſchen den beiden Strimen liegt. Unter diefen beiden verfteht man den Euphrat 
und Tigris, wenn es aud) nidjt unmiglid) ift, daß (wie dem Sdhreiber diefes ein bedeu: 
tender Geograph miindlid) als feine Unficht mittheilte) damit urfpriinglid) der Euphrat 
und fein griftter Nebenfluk, der Chaboras, mit der Gegend zwiſchen ihnen, alfo mur der 
weftlidje Theil deS von uns Meefopotantien genannten Landes, gemeint fet. Jedenfalls 
verfteht man ſpäter unter Mefopotamien, fyr. Béth nabrin (Ueberfesung des griech. Wortes, 
arab. Aldschezira, d. i. die Snfel, das Land gwifdjen den armen. Bergen, dem Euphtat 
und Tigris, aber midjt bis gu deren Vereinigung, fondern entweder mit Hinzurechnung 
ber Grofen Wiifte bis an die Grenze de8 iippig frudjtbaren Babyloniens (welches mum 
ungenaue occidentalifdye Sahriftfteller alter und neuer Zeit zu Mejopotamien redjnen) oder 
aber mit UAusjdlug der Wiifte. Wo es fid) um das Culturland Mefopotamien handelt, 
fann immer mur der nördliche, midjt ſehr breite Streifen gemeint fein, und ebendenfelben 
haben wir unter „Aram des Strompaares” gu verftehen, da die Wiifte, foviel wir wiffer, 
immer bon arab., nidjt von aram, Stämmen bewohnt war. Die Gegend von Mejopo- 
tamien, welche fiir die alten Hebriier von befonderm Intereſſe war, ift die weſtliche, wo 
die uralten Stidte Haran und Edeſſa fliegen. Hier Hatten nad) der Stammmesjage die 
Vorviter cinft geweilt; mit dieſer Gegend waren fie nod) in Beziehung geblieben, als fic 
fig) fdjon in Kanaan angefiedelt Hatten, Ausdrücke fiir ethnographiſche Verbindungen 
deren Cinzelheiten wir uns aber nidjt mehr deutlid) madjen fonnen. Darum nennt auch 
5 Mof. 26,5 den Stammwvater der Hebriier ,,cinen flitdjtigen Aramäer“. 

Im erften Buch Mofe wedfelt, je nach den verfdiedenen Qyellen, als Bezeichnung det 


Aram 231 


Landes, wohin Safob wanbderte, Aram-Naharaim und Paddan-Aram. C8 ift nidjt nsthig, 
daß beide Namen ſich genau decken; der letztere Fann einen kleinern Dijftrict bezeichnen, 
mur muß derjelbe nothwendig innerhalb des erftern liegen. Urſprünglich heißt Paddan 
ood’, und gwar beſonders das beim Pfliigen dem Zugthier aufgelegte; daher bekommt 
es, wie das lat. Jugum, die Bedeutung eines beſtimmten Ackermaßes oder geradezu eines 
Ackers. Wenn nun Hof. 12,13 das Land, in dem ſich Jakob aufhielt, „Feld von Aram“ 
nennt, fo fieht das wie eine Erklärung jenes alten, etwas dunkel gewordenen Namens 
aus. Allem Anſchein nach ward ſo nur ein kleines, vielleicht beſonders fruchtbares Gebiet 
genannt, und dieſer Name mag ſich, wie ein neuerer Forſcher meint, immerhin in dem 
Orte Tel Faddaͤn (der arab. Form, welche jener hebräiſchen genau entſpricht) erhalten haben, 
welchen arab. Geographen des Mittelalters bei Haran kennen. 

In hiſtoriſcher Zeit kamen die Hebräer mit dieſem von ihnen ziemlich entfernten Lande 
nicht viel in Berührung. Wie es ſich mit der Herrſchaft des Königs Kuſan Riſathaim 
von Meſopotamien über Iſrael (Richt. 3, s fq.) verhält, können wir nicht ſagen; nur 
dürfen wir dieſen kurzen, in Verbindung mit entſchieden ungeſchichtlichen Zügen geſetzten 
Bericht nicht ohne weiteres als hiſtoriſch anſehen. Erſt David ſtieß auf ſeinen fernen 
Eroberungszügen mit Bewohnern Meſopotamiens zuſammen, welche der von jenem bedrängte 
König von Roba herangezogen hatte (2 Sam. 10, 16). In ſpäterer Zeit wurde von den 
Affyrern ein Theil dev gewaltjam weggefiihrten Sjracliten in Mejopotamien am Chaboras 
angefiedelt (2 Rin. 18,11). Auch lange nachher finden wir in gewifjen Gegenden Mejo- 
potamiens viele Suden. 

On weit ſtärkerm BVerfehr ftanden die Sfraeliten mit ,, Aram Dammeſek“, den Ara— 
miern von Damasfus, der widjtigften Stadt des eigentlichen Syriens (ſ. Damaskus). 
David unterwarf fie (2 Sam. 8, 6), aber fie ward bald wieder unabhängig (1 Kön. 11, 24). 
Das nbrdlidje Reid) lebte in faft beftiindiger Fehde mit den Damascenern, hauptſächlich 
um da8 Land im Often des Jordans. Bm allgemeinen hatte e8 große Mühe, ſich diefer 
Feinde zu erwehren, und erft Serobeam IL. demitthigte fie wieder (2 Ron. 14, 28, die Stelle 
iſt aber nicht ſicher; ſ. Amos und Damasfus). Spiiter finden wir einmal Damaskus 
umd Iſrael im Bunde gegen Suda (Sef. 7; 2 Kin. 15, 37), wie denn beide Reiche faſt 
zu gleider Beit von den Aſſyrern jerftirt wurden (2 Kon. 16,9 fg.). Diefe vielen Be- 
rührungen mit den Damascenern, weldje aud) nad) dem Exil nidjt aufhirten, erfliren es, 
dag die Hebräer nidjt felten diefen fiir fie widhtigften aram. Stanum ſchlechthin „Aramäer“ 
nennen. Wenn der Prophet Amos den Urfprung der Aramier von Kir herleitet (9, 7), 
jo meint er damit fehr wahrſcheinlich midjt den ganzen Volfsftamm der Aramäer, fondern 
mur die Damascener, von denen er denn aud) ausdrücklich fagt, fie follter wieder dahin 
geführt werden (1,5). Lettered ift auc) wirklich gefdjehen, wenn die Nachricht 2 Kin. 16, » 
nidjt unter dem Einfluß der Drohung des Amos umgeſtaltet fein follte. Leider wiſſen 
ir aber gar nidjt, wo died Kir yu fudjen ift, nur dak es nad) Sef. 22, 6 als ein febr 
fernes Land zu betradjten ift. 

Nidjt fehr weit ndrdlid) von Damasfus mug Aram- Roba (soba) gelegen haben. 
Sdon Saul foll dieſen Staat gedemiithigt haben (1 Sam. 14, 27), doch ift die betreffende 
Roti; nidjt ganz zuverläſſig. Dagegen fimpfte David wiederholt gliidlid) mit den Wra- 
mien von Boba. Zuerſt befiegte er fie nidjt weit vom Cuphrat (2 Sam. 8, 3) und 
fehrte, nadjdem er die fie unterftiigenden Damascener überwunden, mit grofer Beute Heim. 
Später verbiinden fid) die UAmmoniter mit den Bewohnern von Boba (10,6), aber diefe 
werden zweimal gänzlich gefdjlagen, ſodaß die Vajallenfiirften des Königs von Boba fic 
tem David unterwerfen (10, 14 fg.). Nad) 2 Chron. 8, 3 foll aud) Salomo ,,Hamath- 
Roba” befiegt haben. Dann fommt aber in fpiiterer Zeit diefer Name mie wieder vor. 
Roba erfdjeint nad) den verfdjiedenen Stellen als nidjt zu weit entlegen von Paläſtina, 
von Damasfus und von Hamath, deffen Fiirft in beftindiger Feindfdaft mit dem von 
Zoba lebte (2 Sam. 8, 10). Freilid) diirfte der Ausdrud der Chronif (1 Chron. 18, 3) 
„Zoba nad) Hamath hin’ und gar die wunbderlidje Verbindung „Hamath-Zoba“ gar feine 
Autorität fiir uns bilden, denn der Chronift fannte fdjwerlid) mehr die Lage diefer Orte 
md nahm Hamath aus dem Rufammenhange des ältern Beridjts, den wir im erſten Bud 
Samuel haben. Daß Zoba dieffeit des Euphrat lag, geht unzweideutig aus 2 Sam. 10, 15 hervor. 
Rody genaner, als ans den bisjetzt gegebenen Daten, fdjeint die Lage des Reidjs Zoba 
aus der Erwähnung der Stadt VBerothai zu erhellen, welche nad) 2 Sam. 8, 8 (in der 
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Parallelftelle 1 Chron. 18, s find die Namen entftellt) ju demfelben gehörte (vgl., dak 
2 Sant. 23, 36 ein Held ans Roba dicht neben einem andern aus Berothai, B. 37, 
genannt wird); denn nad) Ez. 47,16 liegt diefe Stadt (welche man fälſchlich fiir Bern: 
tus, Beirut, gehalten hat) zwiſchen Hamath und Damasfus. Wir miiffen alſo Zoba 
ungefähr im die Gegend von Emefa feben. Auffallend ijt, daß diejer Staat, der nach 
den furzen Notizen des A. T. über bedeutende Hiilfsmittel gebot und offenbar von David 
nidjt völlig überwunden ward, fobald fpurlos verfdjwand. Vielleidjt vernidjtete die durd 
einen ehemaligen Unterthanen von Roba neubegriindete Macht von Damasfus (1 Rin. 
11,23 fg.) dem durd) die Kriege mit Iſrael fehr geſchwächten Staat vollftindig. 

So wenig wir im Stande find, die Lage von Roba genau anjugeben, fo ift unjere 
ungefähre Beftimmung dod) unjweifelhaft ridjtig. Wenn daher die ſyr. Ueberſetzung der 
Chronik Boba durd) Nifibis, fern im Gftlidjen Mefopotamien, erflirt, fo wiirde eine 
foldje Auffaſſung felbft dann feinen Werth haben, wenn nidjt jenes fyr. Bud) nod 
mehrere derartige entfdjieden falfde Deutungen enthielte. Es ift unbegreiflid, wie 
europäiſche Gelehrte einer fo fdjledjten Quelle ju Liebe dieſe Auffaſſung adoptirt haben, 
weldje nur möglich ift, wenn man fid) iiber die Entfermungen und die Hindernifje der 
BVerfehrsverbindungen nad) einer oberflächlichen Auffaſſung der Karte ganz falſche Bor: 
ſtellungen macht. Natürlich ift and) die von Joſephus gegebene, nur auf der Lautähn— 
lidjfeit beruhende Sdentificirung von Boba mit der fiidarmen. Proving Sophene (Djoph) 
gänzlich verfeblt. Zu nirdlid) fest Boba aud) cine Angabe bei arab. Schriftſtellern, 
weldje es fiir Rinnesrin, dad alte Chalcis, unweit Haleb, erflirt. 

Die neben den Araméern von Roba als Bundesgenoffen der Ammoniter gegen David 
erwähnten Aramäer von Beth-Rehob (2 Sam. 10, 6) oder Rehob (V. 8) wohnten wm 
äußerſten Norden von Galiläa, wie daraus folgt, daß das oft alé Grengftadt von Kanaan 
genannte Dan oder Lais gu ihrem Gebiet gehirt (Ridjt. 18, 28). Wahrſcheinlich fommt 
ihr Land aud) 4 Mof. 13,22 und Richt. 1, 31 unter dem Namen Rehob vor. Sonſt finden 
wit feine weitere Spur davon. 

Wenn wir uns auf die Ridjtigteit des Tertes verlaffen könnten, wie ihn der Chronift 
(1 Chron. 19,6) hat, fo wären aud) die Bewohner von Maacha (nidjt fehr weit don 
Beth: Rehob, aber Hftlid) vom Gordan [5 Mof. 3, 14; Gof. 12,5; 13, 11.13] mit der Stadt 
Abel=Beth-Maada [2 Sam. 20, 14 fg.; 1 Kin. 15,20; 2 Son. 15, 29)) als Aramäer 
bezeichnet; dodj hat die guverliiffigere Parallelftelle 2 Sam. 10,6 die Benennung derjelben 
alé Aramäer nidjt. Die Stelle 1 Mof. 22, 24, welche Maacha in einem Verwandtfdafts- 
verhältniß zu Aram auffiihrt, wiirde immerbin fiir die Auffaſſung der Chronif fpredjen. 
Ganz bejonders ift diefer aber giinftig, daß das fidjer unmittelbar neben Maadja gelegenc 
und daber in mehrern Stellen (5 Mof. 3, 14 u. f. w.) mit dieſem gufammengenannte Gejur 
(2 Sam. 15,8) ausdrücklich zu Aram gerednet wird (vgl. aud) 1 Chron. 2, 23). Diejes 
Gefur, ju deffen König, feinem Grofvater, Abſalom flüchtete (2 Sam. 3, 3; 13, 37; 
1 Chron. 3,2), hat man als ,,Briidenland’ von der Gegend am obern Jordan gedentet; 
dod) ift dieſe Anfidjt nicht fidjer. Wher auf jeden Fall finden wir hier zu beiden Seiten 
des Gordan in feinem erften Laufe von alters her Aramiier. 

Die fo aus dem A. T. nachzuweiſenden Aramäer wohnen alſo theils im Meſopo— 
tamien, theils im eigentlidjen Syrien und im nördlichſten Paläſtina. Aber Syrien war 
von alters er nidjt ganz aramäiſch. Wbhgefehen von den phon. (fanaan.) Küſtenſtädten, 
war die grofe alte Stadt Hamath in alter Zeit vom einem den Nanaanitern verwandten 
Stamm bewohnt (1 Moſ. 10, 18), und aud) das ganze Libanongebiet bis nad) jener Stadt 
hin war nad) Ridjt. 3,3 ebenfo im Beſitz eines foldyen Stammes, welder aud) am Fuße 
des Hermon gewohnt hatte (Soj. 11,3). Dod) ift die Gebiet nad) und nad) aramiijd 
geworden, wie denn die aram. Sprache im Laufe der Zeit grofe Gebiete gewonnen hat, 
weldje ihr urfpriinglid) fremd waren. Wir miiffen auf diefen Vorgang wenigftens cinen 
Blick werfen, foweit er Paliftina betrifft. Wie wir fahen, ftanden die Bfraeliten jeit 
alter Zeit mit aram. Stimmen in Berührung. Namentlich im nördlichſten Theile Pa: 
läſtinas war der Einfluß des Aramäiſchen anf das Hebräiſche gewiß fdyon febr alt. 
Verfehrs- und andere Beziehungen bradjten es dann aud) mit fid, dak fdjon zur Königs 
zeit die vornehmen Judäer aud) das Aramäiſche verftanden, wiihrend dem Volfe in Jeru— 
falem dieſe Sprade unverftiindlid) war (ef. 36, 11; 2 Kon. 18, 26). Gegen dice Zeit 
des Exils hin zeigen fid) aud) bet den Schriftſtellern vereingelte Spuren aram. Cinflujjes 
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auf ihre Spradje; doch find hier diefe weit geringer, als man in neuerer Zeit anzunehmen 
pflegt. Selbſt im Gril, in welchem man unmittelbar mit der aram. Bevilferung Baby- 
fonien$ in Berithrung fam, bewahrte man die alte Spradje jiemlid) rein. Die zurück— 
fehrenden Exulanten reden und fdjreiben hebräiſch. Aber im der Perfergeit wurde das 
Aramäiſche fehr begiinftigt und faft al officielle Sprache der weſtlichen Hiilfte des 
Reichs betrachtet. Diefe Sprache machte daher große Fortſchritte und gewann nad) und nad 
einen Theil des ſprachlich ifolirten Paliiftinas nad) dem andern. Diefer Proceß dauerte 
unter der griech. Herrfdjaft fort, von mandjen Umſtänden, wie den mannidjfaden Kriegen 
md Umwälzungen, begiinftigt. Zu Jeſu Beiten fpradjen nicht blos die Nachkommen der 
fleinen Nachbarvölker (ausgenommen die Phinizier) aramäiſch, fondern auch ſämmtliche 
Bewohner des dieffeitiqen Paliftina, fowol in dem am erften aram. Galilia und in 
Samaria, deſſen gum Theil frembdartige Bevolferung die hebr. Mutterfprache nicht fehr 
ihe feftgehalten haben wird, als auch felbft in Judäa, wo fid) nur die „Schriftgelehrten“ 
antereinander eines fiinftlid) erhaltenen, aber von aram. Clementen gan; durchſetzten 
Hebräiſch bedienten. Die jiingften Sdhriften des A. T. find in einer gum Theil fdjon 
ſehr avamaifirenden Sprache gefdjrieben, namentlid) die Chronif, das Bud) Efther, der 
Prediger Salomo, und einige Pjalmen, und in zwei Biidern, Daniel und Eſra, find fdjon 
ganze Ubjdjnitte aramdiſch. Für das Volf mußte man fdon damals die beim Gottes- 
dienft in den Synagogen vorgelefenen Stücke des A. T. durd) eine mündliche Paraphrafe 
iné Aramäiſche erfliren; dies ift der Urfprung der fogenannten Targume. Daß Sefu 
und der Apoftel Sprade das Aramiiifde war, Hat man aus den einjeln im N. T. an- 
geführten Worten längſt erfannt, und gwar fpradjen fie den galil. Dialeft, auf weldjen 
die VBewohner von Suda als anf einen nachläſſigen und unreinen herabjahen. Der 
Unterfdhied zwiſchen der galil. und juddifden Ausſprache war recht merfbar (Matth. 
26,73; Marf. 14, 70); natitrlid) handelt es fid) aber an diefer Stelle nicht um den 
Gegenſatz zweier Spradjen, wie des Aramäiſchen und Hebräiſchen (die Knechte waren 
body keine Schriftgelehrten), fondern zweier Mundarten, deren Verfdhiedenheit das gegen- 
jettige Verſtändniß durchaus nicht hinderte. 

Die Gleidjheit der Spradje verminbderte aber nicht das Gefiihl des Abſcheus, twel- 

den die Suden gegen ihre heidnifdjen Nadjbarn empfanden. Man fprad) zwar aramiifd, 
verwahrte fic) aber dagegen, Aramiier yu fein. Da fimmtlide iibrige Aramier Heiden, 
wd faft ſämmtliche heidniſche Bolter, mit denen man in nähere BVerithrung fam, Aramier 
waren, fo wurden fiir die Suden Paliftinas Aramier und Heiden Synonyme. Daher fing 
man an, aud) die Spradje, weldje man redete, Lieber anders zu nennen, und da nun 
aud dem in den aram. Lindern frithzeitig mächtig aufbliihenden Chriftenthum aus dem 
Judenthum derſelbe Gegenfats gegen das altheimifde Aramäerthum vererbt ward, fo wurde 
de nene Bezeichnung bald allgemein verbreitet. Es ift died die Benennung „ſyriſch“. 
lrfpriinglid) von den Griedjen am Schwarzen Meer auf die dem affyr. Reidje 
unterworfenen Nachbarn in Kappadocien angewandt, ward diefe Bezeichnung bald auf die 
Dauptmafje der Bevöllerung des affyr. Reichs ausgedehnt und fomit ei Synonym von 
paramiifdy’ (iiber dieſe und andere Fragen, weldje wir hier nicht weiter behandeln können, 
„Namen und Wohnſitze der Aramier im ,, Ausland”, Fahrgang 1867, S. 778 fg.). Man 
anterſchied Syria dieffeit des Euphrat, gewöhnlich ſchlechthin Syria genannt, und Syria swifden 
den beiden Strémen, gewöhnlich kurz Mefopotamia. Die griech. Benennung ward durd) das 
Shriftenthum allgemein, und wenn man aud) den alten Namen nidjt ganz vergaß und ihn wenig- 
ften8 auf die Spradje nod) mandymal anwandte, fo 30g man jene dod) allgemein vor, 
umd der „Aramäer“ ſchlechthin hieß foviel wie ,, Heide’. Das alte heidnifde Haran 
ward „Aramäerort“ genannt (griedjifd) in demfelben Sinne ,,Hellenopolis”). 
Eine dritte Benennung der Sprache, Chaldiifd), ift ganz neuen Urfprungs. Weil 
die trammbentenden Chaldier im Bud) Daniel aramäiſch reden (Lan. 2,4), und in der Vorans- 
ſetzung der Abfaffung diefes Buds in Babylon, glaubte man, diefe Sprache chaldäiſch 
nennen zu dürfen. Seitdem es aber feſtſteht, daß das Bud) Daniel erſt zur Makkabäer— 
Zeit in Paläſtina geſchrieben und das darin angewandte Aramäiſch die damalige Volks— 
ptache Paläſtinas iſt, hört jede Berechtigung dieſer Benennung auf, die man um jo mehr 
dermeiden ſollte, weil dadurch ein ganz falſches Licht auf die Entſtehung des paläſtin. 
Aramaifd) geworfen und zugleich eine beftimmte Anſicht über die und nicht ſicher befannte 
Nationalität der Chaldäer ausgefprodjen wird. 
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Auf eine Beleuchtung des Verhältniſſes dieſer Sprache zur hebräiſchen, der Ver— 
ſchiedenheit der aram. Dialefte untereinander und ihre Schickſale in nachbibliſcher Beit bie 
yu ihrem faft völligen Ausfterben können wir hier natiirlid) nicht niiher eingefen. 

Nod) bemerfen wir, daß die Bedeutung des Namens Aram fo unflar ift wie die 
der meiften andern grofen Bilfer. „Hochland“, wie man e8 fo gern erflirt, féunte cé 
zur Noth dem Wortlaut nad) heifer, aber diefe Bedeutung pat zu wenig auf ein Voll, 
weldjes wir von jeher hauptſächlich in tiefliegenden Ländern, gum Theil ummittelbar 
neben frembdartigen Gebirgsvilfern, fennen. Mil deke. 

Ararat. Dieſes Gebirge, hauptfidlic) berithmt durd) die Sintflutfage, indem die 
Arde nad Ablauf der Waffer auf deſſen Spite fid) niedergelafjen haben foll (1 Moſ. 8, «), 
erhebt fid) an der Südgrenze des Heutigen Rufland gegen die tiirf. Proving Erzerum hin 
in zwei miidjtigen majeſtätiſchen Gipfeln itber die weite Ebene des Araxesſtroms. Im 
weftlicjen Gipfel erreicht es cine Hihe von mehr als 16000 Fuß iiber dem Meere, 
wihrend der öſtliche, welder durch einen fdjmalen Felsfamm mit jenem verbunden if, 
etwa 4000 Fuk hinter demſelben zurückbleibt. Schwindet aud) der Schnee im Monat 
Auguft auf dem miedrigern Gipfel bei weniger alé 40° nördl. Br., fo sft dagegen dex 
hihere mit ewigem Schnee bedeckt, der ſich an ſeinen ſteilen Wänden 3000 Fuß Herod 
ſenkt, ſodaß im Strahl der Sonne dieſe Spitze wie eine rieſige Silberpyramide weithinaus 
in die umliegenden Lander glänzt, vor allem impoſant aber die Ebene im Norden umd 
Often, die 14000 Fuß unter ihm liegt, beherrſcht. Nur die faufaf. Gebirgsfette, di 
vomt Ararat aus tief unter dem nördlichen Horizont liegt, hat im Elborus einen nod 
höhern Gipfel; aber den Bewohnern der Cuphrat- und Tigrislinder mußte der grofe 
Ararat als der höchſte Berg der Erde erfcheinen, auf deffen bis gum Jahre 1829 fir 
unerfteiglic) gehaltener Spite die Volfsfage Tritmmer von Noah's Schiff geborgen glaubte. 
Im angeführten Jahre wurde diefe Spike von Parrot beftiegen. Er beſchreibt dieſelbt 
als eine ſchwachgewölbte, faft kreisförmige Flidje von ungefähr 200 Fuk tm Umfang, am 
Rande nach allen Seiten hin ſchroff abjtiirzend und fo mit Eis bededt, daß nirgendé 
der Fels auf derfelben gu Tage tritt. 

Was der Himalaja den Sudern, das mußte ver Ararat den Semiten werden; de 
gleidjen Sagen umkränzen die in feterlidjer Tobdeseinfamfeit ruhenden Häupter beider 
Gebirge (f. Sintflut). In den Thilern an der Südſeite des Ararat gedeiht der Oe: 
baum, died ohne Zweifel ſchon in alter Zeit, ſodaß die Sage von der Taube mit dew 
Delzweig daran anfniipfen fonnte (1 Mof. 8, 11). 

Die Söhne des Sanherib, die ihren Vater ju Ninive erſchlugen, flohen nad dew 
Mord ins Land Ararat, d. h. wol in das Gebiet, das in breiten wafferretdyen Thilers 
und hohen Bergen ſudweſtlich vom Ararat ſich ausbreitet, eine Landſchaft Armenient 
(Sef. 37,38; 2 Kin. 19, 37). Auf daffelbe Gebtet deutet Ser. 51, 27. Heutzutage Heil 
der Ararat Agridagh oder Mtaffis (Ritter, Erdfunde X, 359 fg.). Furrer. 

Aravna, aud) Arnan und Arauja, cin Zebuſuer, welchem David eine Tenne ab 
faufte, umt an dem Plage derfelben Gott einen Altar yu bauen yum Gedächtniß an du 
Beendigung einer Peſt (2 Sam. 24, 16.18; 1 Chron. 21, 15.18; 2 Chron. 3,1). Rod. 

tha, d. h. „Rieſe“, fo hieß der Ahnherr der Enatiter (Sof. 14, 15; 15, 13; 21, 0) 
ber größte von ee Riejen, weldje Stadt darum aud) von ihm den Namen hatte, 
„Kirjath-Arba“, d. i. Arba's Stadt (j. Hebron). 

Arbeel, ſ. Betharbeel. 

Arbeit. Es ift nadgerade zum Gemeinplatz geworden, die Stindheit als die Ret 
der Unſchuld und de forglofen Glücks zu preifen. Sm Lebensalter der Mündigleit, unter 
der Laft der Verantwortlidjfeit, von der Gorge umdrängt, blidt der Menſch mit einem 
Anflug von Wehmuth auf feine vergangene Rindheit zurück, die ihm als die entſchwundene 
beffere Zeit erfdjeint. Cinen ähnlichen Gedanten enthalten die Mythen des Wlterthums, 
weldje dic Anfiinge der Menſchheit als das goldene Beitalter, und die Folgezeit als dic 
ſchlimmere darftellen. Tieffinniger als in allen Dtythen des itbrigen Wlterthums wud 
der Begin des ſittlichen Entwidelungsproceffes mit gréfter pfydjologifder Wahrheit un 
anmuthigen RNadjeinander von Begebenheiten in der bibliſchen Ueberlieferung durchgeführt 
Mit kindlicher Cinfachheit befdyreibt fie den Urzuſtand des erſten Menſchenpaares als den 
der Unfduld, die nicht weiß, was Böſe ift, darum aber and) das Gute nicht fennt. 
Die Bibel verfest den Menſchen nad) „Eden“, den Aufenthalt der „Wonne“, wie das 
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Wort felbft andeutet. Bei dem Urguftande bleibt es aber nicht, da der Menſch iiber- 
haupt jeiner Natur nad) nidjt immer ummiindiges Rind bleiben fann und aud) nicht ſoll. 
Sm Zuftande der paradiefifdjen Unſchuld hat, der Menſch nichts vor dent Thiere vorans, 
denn er nimmt einen Standpuntt ein, wo gut und böſe, deffen Unterfdjied er nicht fennt, « 
fir ihn gletdgiiltig ift. Da dev Menſch weſentlich Geift ift, hat er die fittlidje Beftinr- 
mung, fret und bent das Gute zu wählen und das Böſe gu meiden. In der bib- 
liſchen Ueberlieferung wird die fittlidje Entwidelung des Menſchen durch den „Baum der 
Erkenntnig“ vermittelt und durch das Verbot (1 Moſ. 2,17) die Möglichkeit dazu geboten. 
Die Urmenfdjen fommen jur Erkenntniß des Unterfdieds zwiſchen gut und böſe, indem 
fie bas Verbot übertreten. Der biblifdye Erzähler, der den Gdeengang in dev Form von 
Begebenheiten darftellt, fann die Erlangung der Erkenntniß kaum anders als durd) eine 
Handlung zur Anſchauung bringen. Der Ansdrud ,, Wiffen das Böſe und Gute” (1 Mof. 3,5), 
der im A. T. oft wiederfehrt (5 Mof. 1, 39; 2 Sam. 14,17; 1 Kin. 3,9; 2 Sam. 19, 36; 
Jef. 7, 16), ſchließt die Bedentung der höhern Einſicht in fich, wie der Erzähler der Schö— 
pfungsgeſchichte Gott felbft erfliiren ligt (1 Moſ. 3, 22). Der Menſch iſt alſo mit der 
Erlenntniß de8 Guten und Böſen fittlic) fortgeſchritten. Aber die Folgen! Mit bewunde- 
rungswürdigem Tieffinn laft die biblifde Ueberlieferung als nächſte Folge der erlangten 
Erlenntniß des Guten und Böſen das Schamgefiihl eintreten. Mit dem Erwachen des 
Schamgefühls ift dent Bewußtſein der erfte Strahl der Morgenfonne der fittliden Menſchen— 
wiirde anfgegangen, denn die Scham kennzeichnet den Mtenfdjen als fittlic) beſtimmtes Wejen 
wid erhebt ihn iiber das Thier, in dem dies Gefiihl nie erwacht. Die weitere Folge der 
erlangten Erkenntniß ift, daß der Menſch mit feinem Austritt aus dem Paradies der Un- 
fduld und Unmiindigteit zurechnungsfähig wird und hiermit jugleid) mit der Verantwort- 
lichleit und der Wrbeit belaftet erſcheint, beides unbequeme, driidende Laften im Vergleich 
mit feiner frithern Lage im Garten Eden. Es ift alfo erklärlich, warum dev biblifde 
Ezähler die Urbeit als Strafe darftellt, da fie erft nad) der Uebertretung des Verbots 
folgen fann und e& dem Menfdjen, im Hinblid auf feine Vergangenheit, als hartes Los 
erſcheinen muß, der Erde fein Brot im Schweiße feines Angeſichts abzunöthigen. Wud) 
nod) den claffifdjen Sahriftftellern hat die Erde im goldenen Reitalter dem Menſchen alles 
ihm Nöthige von felbft erzeugt, wogegen er in der Folgezeit feinen Unterhalt fid) müh— 
fam evarbetten muß. Es ift der Anſchauung des Alterthums gemäß, jede dem Menſchen 
mangenehine Folge als gittlidje Strafe zu betradten. Nad) der biblifdyen Ueberlieferung 
witd aber eigentlid) der Menſch ſchon mit feiner Schöpfung und feinem Verjestfein in 
ten Garten Eden andeutungéweije zur Arbeit beftimmt, denn er foll diefen bearbeiten und 
behiiten (1 Dtof. 2,15). Mit der Arbeit ift dem Mtenfdjen das Mittel gum fittliden Swed 
geboten; indem er arbeitet, bearbeitet er fich felbft, er entwidelt feine verniinftigen Anlagen 
umd Kräfte, bildet fid), fdjreitet in feiner Verfittlidung vor. Indem die Arbeit den 
Menſchen verſittlicht, kommt er feiner fittlidjen Beftimmung, fomit der Gemeinfdaft mit 
Gott näher. Go wenig der Menfd) vor der Erkenntniß des Guten und Böſen feiner 
fittliden Beſtimmung entfprodjen hat, da er fid) feined eigenen Willens bewußt ift, fo 
wenig entfpricht er ihr nad) eingetretenem Zwieſpalt feines eigenen Willens mit dem göttlichen 
Billen. Erſt mit dem Bewußtſein einen Willen yu haben, diefen aber mit dem gittlidjen 
Willen in Uebereinftimmung yu ſetzen, fommt die nothwendige vermittelte Cinbeit oder 
Gemeinfdaft mit Gott ju Stande, d. h. die Heiligung, wo der Menſch ſittlich gut 
qeworden ift. Die Erzählung vom GSiindenfall deutet diefen Gang auch tieffinnig an, 
mbem fie nach dem Zerfall des Menſchen mit Gott die Arbeit als Ausgleichungsmittel 
folgen läßt. Die fittlidje Bedeutung der Arbeit als Heiligungsmittel jpridt das A. T. 
mehrfad) felbft aus, wenn es Gott ſelbſt die Arbeit zuſchreibt (1 Moſ. 1,8), wobet dem 
Menſchen als dem Chenbild Gottes die Nachahmung anheimgeftellt ift; es bezeichnet die 
Urbeit als Mittel gegen die Siinde (Spr. 18,19) und iiberhaupt gegen alle Lafter, indem 
fie vom Eiteln abjieht (2 Moſ. 5,9). Auch die Folgen der Arbeit werden als heilbringend 
angeführt im Gegenfas gum Miigiggang, der das Haus zu Grunde ridjtet (Pred. 10, 18); 
wogegen jene Reidjthum (Spr. 10, 4), ſüßen Schlaf (Pred. 5, 11), fröhlichen Sinn (Pred. 
2,10) und ein rubiges Leben (Sir. 42,8) gewährt. Befanntlid) beginnt das weſentliche 
Dafein eines Volfs mit dem Aderbau, und da Iſrael die Beftimmung hatte, vorzugsweiſe 
das Volk gu fein, muften folgeridtig fein Leben und feine Cinvidjtungen jenen zur Grund- 
lage haben. Mit dem Aderbau erfiillt fid) erſt der Begriff der Arbeit als regelmäßig 
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andauernde Thatigfeit ju einem verniinftigen Zwed, der in der Entwidelung des einzelnen 
und des allgemeinen Ganjen befteht. Der Uderbau gilt dem Hebriier als eigentlicher 
Reprafentant der Urbeit, demnad) wie diefe als eine gittlidje Anordnung (Sef. 28, 28), 
gugleid) aber aud) als eine fdjwere Laft (Sir. 6,19). Auf der Grundlage diejes Förde— 
rungésmittels der Gefittung, wodurd) Volfswohl und Friede gefidjert wird (3 Mof. 26, 
s—10), ftehen aud) die Schilderimgen der Propheten von der erwarteten gliidfiden Zu— 
funft (Sef. 2, 4; Pj. 65, 14; Ser. 31, 24 fg.). Auer dem Ader-, Garten- Weinbau 
werten tm A. T. nod) verfdjiedene andere Arbeiten aufgefiihrt: Sdmieden, Töpfemachen 
(Sir. 38, 28), Biegelftreidjen (2 Moſ. 2,23), Baden und Kochen (1 Sam. 8, 13), Sticen 
(Spr. 31, 22. 24), Spinnen (Tob. 2,19), mit Wolke und Flads umgehen (Spr. 31, 13) 
u. ſ. w. Deder, der ein ihm zugewieſenes Geſchäft verridjtet, arbeitet und hat auf Lohn 
Unfprud) (Sir. 7,22; 34,27). Arbeit fommt fowol dem Herrn des Haufes (Pred. 6, 2), 
der Hausfrau (Spr. 31,13), als aud) dem Sflaven zu (Pf. 128, 2). Deder Menſch foll 
avbeiten und wird durd) gittlidje Anordnung (1 Moſ. 2,15) und Befehl dazu aufgefordert 
(1 Moſ. 3, 17.19; 2 Mof. 20, 8; 23,12; Spr. 24,27; Sir. 7,16). Bei der im A. TF. 
nicht zu verfennenden Wiirdigung der Urbeit muß fid) die Frage aufdriingen, wie fid) die 
echt iſraelitiſche Cinridjtung des Sabbats, an dem jede Arbeit verboten ift (2 Moſ. 12, 16; 
23, 11; 31,14; Sef. 56,2 fg.), dazu verhalte? 

Die fpecififdje Bedeutung des Sabbats beruht auf dem Gottesbegriff Sfraels als 
geiftigem Wefen, woraus die Forderung entfpringt, die Muße des Sabbats Gott allen 
gu weihen, alle irdiſchen UAngelegenheiten abjuftreifen, d. h. fid) rein geiftiq gu verbalten. 
Hieraus erbellt: 1) daß im A. T. die Arbeit gumeift als leibliche Arbeit gedadt ijt; 
2) daß der Begriff der Arbeit nod) mit dem Merkmal der Unfreiheit behaftet ift. Die 
Urbeit erſcheint hier, obfdon nidjt alé erzwungene Sflavenarbeit, dod) infofern als unjreie 
Arbeit, als fie des äußern Gewinnes wegen unternommen gedadt ift. Da der Sohn 
Bfraelé am Sabbat alle weltlidjen Intereſſen von ſich fern Halten foll, alfo aud) midt 
an den Gewinn durd) die Arbeit denfen darf, ift ihm folgeridjtig jede Arbeit verboten, 
ba er von ihr den Gedanfen an das äußere Sntereffe nidjt gu trennen vermag. 

Vetradjten wir die Aeußerungen des N. T. über die Arbeit, fo wird fie aud alé 
von Gott befohlen betradjtet (Matth. 12,5; 1 Ror. 3,8; 1 Theff. 4,11; 2 Theſſ. 3, 10 fg.); 
aud) hier wird der Lohn mit der Arbeit in Verbindung gebradjt (uf. 10,7; 1 Tim. 5, 18 fg); 
zur Aufmunterung dazu wird auf das Beifpiel des Schipfers hingewiefen (Joh. 5, 17), 
befonders häufig aber die Wirkfamfeit des Heilands zum Muſter aufgeftellt (Matth. 20, 2s; 
Soh. 1, 3.16; 5,17; Hebr. 1,3; Rol. 1,17; Apg. 10, 38), wodurd) der Begriff der Arbeit 
eine weitere und höhere Bedeutung erhiilt, indem fie ausdriidlid) als geiftige Thätigkeit, 
als religiös-ſittliches Wirten aufgefaßt erfdjeint. Auger diefer Hindeutung auf die ſittlicht 
Natur der Arbeit, fpridjt das N. T. es deutlid) aus, da die Arbeit ohne Lohnſucht fein 
joll, da fie freiwillig zu gefdjehen habe, ans Liebe gu Gott (1 Ror. 9,17; Bob. 3, 21). 
Hiermit ift der Fortfdritt Har bezeichnet, die Urbeit, die in der Schöpfungsgeſchichte alé 
auferlegte Strafe als unfrei erfdjienen, erhält unter chriſtl. Geſichtspunkt das Mert 
mal der villigen fittlidjen Freiheit. Die freie Arbeit ijt nicht nur nad) volkswirthſchaft 
lichen Grundſätzen der unfreien vorzuziehen, weil fie erfprieflicjer ift; fie tft aud) nad 
den Grundfiiten der chriftl, Sittenlehre der fittlidjen Menſchenwürde angemeffener, eigent- 
lich die der freien Perſönlichkeit allein entfpredjende. Fret ift aber die Arbeit, die der 
Menſch nicht aus Noth gezwungen oder durd) Gewinnſucht bewogen unternimmt, fonder 
aus innerm Bedürfniß, aus Liebe, aus freiem Willen vollzieht. Dabet farm der Cas 
nod) immer in Kraft beftehen, daß der Arbeiter feines Lohnes werth fei, und wir könnten 
hingufiigen, daß unter normalen Verhiltniffen jede Arbeit aud) ihren Lohn, ihre äußere 
Anerkennung finden wiirde; aber der Loh Hat bei der freien Arbeit nidjt die Bedeutung 
des Beweggrundes, fondern die der natiirlidjen Folge. Der volle Begriff der freien Arbeit 
fommt im N. T. dem Umfang wie der Hohe nad) zum angemeffenften Ausdrud, und 
zwar nidjt nur in vielen einzelnen Stellen, wo jeder, der feine ihm obliegende Aufgabe 
treu und gewiſſenhaft erfiillt, als Urbeiter betradjtet wird, fondern vornehmlid) durch dic 
mannidfade Anwendung der Arbeit auf die thitige Theiluahme am Evangelium und deſſen 
Ausbreitung, indem man fid) auffer den befannten ſchönen Parabeln beijpielsweife mur an 
das Gleichniß vom Himmelreich und vom Hausvater, der ausging, Arbeiter zu ſuchen, zu 
erinnern braudjt. Da der ſittliche Bwed ohne das fittlidje Mittel nicht ju erreichen ij, 
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fann aud) die Arbeit von der VBeftimmung des Menfdjen nidjt getrennt bleiben, und fein 
fittlider Werth wird von dem fittlidjen Gehalt feiner Arbeit abhiingen. Den Gedanten 
jpridjt das MN. T. ans, wenn ed fagt: ,,So jemand nicht will arbeiten, der foll aud 
nidt eſſen“ (2 Theff. 3,10), d. h. ohne Streben nad) Verſittlichung ift das Dajein des 
Menſchen ohne Werth, er ijt des Daſeins nicht wiirdig; oder: „Ein jeglider wird Lohn 
empfangen nad) feiner Arbeit“ (1 Ror. 3,8), d. h. das Mak der fittlidjen Beſtimmtheit 
ift bedingt durd) das Maß des Strebens nad) dieſer. Der Menſch iſt feiner fittlicjen 
Natur nad) auf andere fittlidje Wefen angewiefen, ſeine Beftimmung ift nidjt nur, fein 
cigenes Weſen fittlid) zu vervollfommnen, fondern dadurd) jugleid) an dem allgemeinen 
fittlidjen EntwidelungsprocefR thitigen UAntheil yu nehmen. Es mug aljo aud) im Begriff 
der Arbeit als dem Mittel zu diefem Zweck das doppelte Moment enthalten fein, daß ſie nicht 
mr dem Axrbeitenden, fondern aud) dem Allgemeinen jugute fomme. Der Menſch fol 
aus feiner Befonderheit Heraustreten und in Liebe dem Allgemeinen fid) hingeben, und dies 
vollzieht ex durch feine freie Arbeit, womit er feinen Beitrag an das große Ganje abgibt. 
Gemeinfaßlich äußert fid) hieriiber das M. T., wenn es fordert: „Er arbeite und fdjaffe 
mit den Händen Gutes, auf daß er habe zu geben dem Dürftigen“ (Eph. 4, 28), wo der 
„Dürftige“, der im Sinne des Allgemeinen zu fafjen ift, die übrige Menſchheit vertritt. 
Es ijt ein großer Troft fiir den fittlid) guten Menfdjen, das Bewußtſein gu haben, dak 
er aud) innerhalb de8 unfdjeinbarften Wirfungsfreifes an der grofen fittlidjen Wufgabe 
ber Menſchheit mitarbeite, dafz jede Arbeit anus Liebe durd) diefe ihren fittlidjen Werth 
erhalte. Cine unvergleidlid) ſchöne Beſtätigung dejfen gibt das N. T. durd) die arme 
Witwe, die zwei Scherflein in die Schatzkammer im Tempel einlegt (Luk. 21,2 fg.). Die 
unanſehnlichſte Arbeit aus Liebe erhilt die Bedeutung einer Abgabe an das Heiligthum 
des allgemeinen fittlidjen Gutes. Gleichwie der fleinfte, vom Meere entferntefte Gebirgs- 
bach fdjlieflich in den grofen Ocean miindet, und wie das diinnfte Aederdjen im Leibe 
nothwendige Bedingung ijt fiir die Thitigfeit der Hauptorgane und fomit des ganzen 
Organisms, fo wird feine wahrhaft freie Arbeit, fein Liebeswerf in der Welt vollzogen, 
dad nidjt, obſchon auf taufendfiltig vermitteltem Wege, dem allgemeinen fittlidjen Schatze 
der Menſchheit zuflöſſe. Nicht nur die Natur, and) die fittlidje Weltordnung bildet einen 
lebendigen Organismus, an dem der einzelne durch den fittlidjen Werth feiner Arbeit ein 
thitiges Organ ift. Das Bewußtſein hiervon ift aber nicht nur tröſtlich, es ift and) edjt 
chriſtlich. Denn dies fennjeidnet den Chriftenmenfdjen, daß ihm durd) die dhriftl. Re— 
ligion feine fittlidje Menfdjenwiirde offenbar geworden ijt, daß der Menſch als ſittlich 
Freie Perſönlichkeit fid) berechtigt weif. Roskoff. 
Arbela iſt Name einiger Orte Paläſtinas; Euſebius nennt Arbela als öſtliche Grenze 
Judäas, dann ein Dorf jenſeit des Jordan im Gebiet Pellas, ferner cin anderes in der 
Ebene Esdrelon, 9 Meilen von der Stadt Legio. Schwierig iſt die Beſtimmung des 
1 Maff. 9,4 erwähnten Arbela, weil in Frage ſteht, was unter Galgala und was unter 
Macjaloth zu verftehen fei. Halten wir uns an ofephus (,,Alterthiimer”, XI, 11,1; XVI, 
15, 4; „Jüdiſcher Krieg”, I, 16, 2; „Leben“, 37), fo lag diefes Arbela, das er einmal Stadt, 
jonft Dorf nennt, im untern Galiläa, nidjt gar fern von Sepphoris; and) der Talmud 
verlegt es zwiſchen Sepphoris und Tiberias (7. Lightfoot, Opera, II, 231. Bn der Nähe 
waren groge natiirlidje Höhlen, die, ftrategijd) wichtig, in den Kriegen wiederholt benutzt 
wurden und zu zeiten von Räubern beſetzt waren. Hiernach ift ganz wahrſcheinlich diefes 
Arbela in der Nuinenftelle des heutigen Kulat Ibn Ma'an und des benadjbarten Srbid 
wiederzufinden (f. Robinjon, „Paläſtina“, II, 532 fg.). Macſaloth fann eine unbefannt 
gebliebene Ortfdjaft bei Arbela fein, aber ſehr annehmbar erjdjeint die Vermuthung Ro- 
binſon's, daß der Ueberſetzer hätte wiedergeben follen: ,,und fie belagerten die Hochwege, 
Terraffen bet Arbela“. Für Galgala gibt fid) Galaad (als nur durd 64, 93 Spr. 
bezeugt) alé Correctur; ofne weiteres Galiläa gu ändern, ift nidjt gerathen, vielmehr 
efldre man: ,,und fie marfdjirten auf dem Wege, der nad) Galgala führt“. Dennod) 
lonnten fie, bevor fie nad) Galgala famen, Arbela nehmen, wobei die Frage, weldjes Gal- 
gala gemeint jei, zunächſt offen bleibt. Folgt man dem Vorfdjlag, Macfaloth in Cheful- 
loth (Xaloth) gu ändern, weldjes in der Ebene nahe beim Tabor fag (ſ. Robinfon, „Pa— 
lijtina”, III, 418), fo ift das Arbela gu verftehen, das nad) Enjebius 9 Meilen von 
Yegio lag, allein die Angaben des Bofephus find fiir obige Faffung entſcheidend (ſ. Beth- 
arbeel), Fritzſche. 


238 Arche — Wretas 


Arde, ſ. Noah. 
Archelaus „ſ. Herodes. 
Archiataroth, ſ. Ataroth. 

Archippus war, wie fic) ans Kol. 4; 17; Phil. 2 ergibt, ein Chriſt zu Koloſſä, der 
einen Sirdjendienft iibernommen hatte (weldjen? ift nidjt gu ſagen), zu dem Familien- oder 
Freundeskreis des Philemon gebhirte und fiir feinen Glauben Kümpfe beftehen mute, daher 
ihn Paulus als Mitftreiter bezeichnet. Daß er Vorſteher der Gemeinde war, ijt durd 
nichts angedentet. Mit noch geringerer Wahrſcheinlichkeit hat man ihn als einen Lehrer 
der Gemeinde ju Laodicea betradjtet. Die Sagen, die ihn gu einem der 70 Jünger madjen 
und ihn gu Chonä bei Laodicea den Märtyrertod fterben laffen, entbehren jedes hiſtoriſchen 

des. . Rrenfel. 

Ard, cin Sohn VBela’s und Enfel Benjamin's (4 Moj. 26, 40; 1 Chron. 8, 3 Addar 
ift Sdhreibjehler fiir Ard}), daher 1 Moſ. 46, 21 furzweg als Gohn Benjamin’s aufgeführt. 
Von ihm ftammt da8 Gefdledjt der Arditer (4 Moſ. 26, 40). Kneuder. 

Areopagus, f. Athen. 

Wretas, arabiſch härit (hebräiſch horés, d. i. der Pfliiger, Bauer), ift em 
häufiger Perſonenname der Könige der Nabatäer (fj. d.) mit dev Felfenrefiden; Petra im 
Arabien, fiidlid) vom Todten Meer. Seltener haben fie Obed (Knecht) oder Malchnus 
König) geheißen, und der Fall fam vor, dak neue Könige, z. B. Aeneas im der Beit 
Herodes de8 Groen, jenen Namen mit WAblegung des eigenen wie einen Titel ergriffen. 
Spite Sdhriftfteller erwihnen den Namen fdjon im der Beit des Antiodus CEpiphanes, 
und geſchichtlich ſicher tritt er jedenfallé in der Zeit der Hasmoniier auf. Mit feinen 
weiten Grenzen vom Rothen Meer bis Damaskus, deſſen Befits immer erftrebt, öfter 
errungen wurde, mit feinen grofen „glänzenden“ Mitteln, mit feinen flinfen Reitern, mit 
jeinen unjugiinglidjen Wüſten, nut feiner perfiden arab. Politif war das petr. Königreich 
eine ängſtliche Frage fiir das mit zwei Händen, im Süden und Often, umfpannte jiid. 
Gebiet, allermeift feit den Zeiten der Schwäche des Hasmonäiſchen Fiirftenhaufes im 
legten vorchriſtl. Sabrhundert. Suda Maklabi beriihrte fic) noch freundlid) mit den 
MNabatiiern, fei Bruder Donathan ſchlug fie wm 145 bei Damaskus. Der este Held, 
Wlerander Jannäus, dev fehdeluftige Konig, ſchlug fic) feit 96 v. Chr. mit wechſelndem 
Glück und bleibenden Gewinften (in der Gegend der fiiddftlidjen Grengfeftumg Machärus 
mit Aretas Obed herum; aber fein ſchwacher Cohn, Hyrfan IL, erſchien um das Jahr 
65, veranlagt von feinem verhingnifvollen und ſelbſtſüchtigen Rathgeber, Antipater dem 
Sdumiier, als bittender Fliidjtling gegenitber ſeinem Bruder Ariftobulus in der petr. Könige 
ftadt, um auf dieſem Wege, trotz des ,,providentiellen Helfers dev Unterdriidten’ und eines 
Hiilfsheeres von 50000 Mann, lediglic) jene erfte Einmiſchung Roms in die jiid. umd 
arab. Angelegenheiten yu provocirven (64), welche dort ſchon unter Kaiſer Auguſtus, hier 
hundert Jahre nachher unter Kaifer Trajan zur Cinverleibung fiihren follte. König Herodes 
anflopfte, und wo etwas fpiter (31 v. Chr.) von neuem über eine Flucht Hyrkan's Ul. 
contplotirt wurde. Mehrmals war er im Kampfe mit König Malchus und Obed, wurde 
von Syllaos, dem allmächtigen Miniſter Obed’s, ſelbſt bet Octavian angeſchwärzt, ver 
jcjerzte nad) dem Tode Obed's durch feine Hausſtreitigkeiten die arab. Herrfdjaft, welche 
Octavian ſchließlich dem mit Gefdjenfen und fdjwerer Goldfrone ſchmeichelnden Uſurpator 
Aeneas-Aretas zuwandte, und hinterließ fterbend feinem Reiche den Haß diefes Königsé, 
der mit Wuth am rim. Kriegszug des Varus gegen die jiid. Revolution fidy bether- 
ligte (4 v. Chr.). Bon den durd) Nom eingefesten Söhnen des Herodes vermählte fid 
nachher, ſehr wahrſcheinlich nicht ohne Antheil des Kaiſers, der ſeine Vaſallen durch hen 
zu verbinden liebte, der in Galiläa und Peräa herrſchende Grenznachbar des Arabers, 
Antipas, mit der Tochter des Aretas, eine Ehe, welche nach Jahrzehnten mit der Untreue 
und mit dem Unglück des Antipas im Feld umd zu Hauſe endigte (ſ. Herodes Antipas’. 

Die H. Schrift bringt uns, abgefehen von der mittelbaren VBerbindung der Geſchichte 
des Antipas mit Aretas (Matth. 14,1 fg.), nur auf einem Anfangs- und anf einem End 
punft den Namen Aretas entgegen. Das zweite Bud) der Makfabiier (5, 8) erwähnt den 
Griedhling Sajon (Jeſus), der um 170 in dew legten Zeiten der Syrer, unmittelbar vor 
der nationalen Erhebung der Hasmoniier (Maffabiier) fid) ins Hohepriefterthum eingedrängt 
hatte und zuletzt, vertrieben vom Volt, aud) im Ammoniterlande, im Gebiet des Araber— 
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finigs Aretas, feine Rube finden fonnte. Sodann erzählt der Apoftel Paulus als That- 
jade feines Nothlebens, dak in Damaskus der Ethnard) (Statthalter) des Königs Aretas 
jum Zweck feiner Gefangennehinung die Stadt mit Wadhtpoften befest habe, ſodaß 
er nur mit Moth durd) eine Mauersffnung in emem orb hinabgelaffen und 
himansgerettet werden fonnte (2 Ror. 11, 32). Dieje natürlich gänzlich geſchichtliche Nach— 
ridht ift im Ontereffe der Gefchidjte der Peträer und Roms, nod) mehr der Gefchidhte 
md Chronologie des Lebens des Apoftels, oft genug, und bei den obwaltenden Sdhwierig- 
leiten feit den Reiten des Philologen Heyne verfdjieden genug, befprodjen worden. Da 
die Zeitgeſchichte keinen fidjern Anhalt, fondern höchſtens Hypothefen bietet, fo ift zur 
Zeitbeſtimmung zunächſt mir das fonft beglaubigte Leben des Paulus beiguziehen. Es ift 
das Refultat einer genauen Berechnung, dak Paulus im 3. 36—37 bei Damastus gum 
Shriftenthum befehrt worden ift (fj. Paulus). Hört man mm auf die Apoſtelgeſchichte, 
jo hat jene Flucht nod) im Sabre feiner Bekehrung felbft ftattgefunden; nad) dem genauern 
Bericht des Paulus felbft (Gal. 1,15—1s) erft am Schluß des dritten Jahres feiner 
Befehrung (39—40). Freilich, fo fragte man, wie konnte damalé oder in den umgeben— 
den Jahren ein Ethnard) des Königs Aretas Herr in der feit dem Gahre 60 v. Chr. 
rim. Stadt fein? Man dadjte an einen plötzlichen Ueberfall durd) die Wiiftenaraber, 
gewöhnlicher nod) mit Heyne an eine Wiedereroberung der ja friiher ſchon petr. Stadt 
durch Aretas ans Anlaß feines Kriegs gegen Antipas und Rom, entweder zur Beit des 
for. Statthalters Vitellius (836—37 v. Chr.), oder feines Nachfolgers Petronius (38—41). 
Da aber bei allem Freiheitsdrang die Araber Rom genugjam fiirdteten, da Joſephus 
ferner zeigt, daft Aretas fid) in der Defenfive hielt, da and) Vitellius und Petronius die 
Männer nidjt waren, eine fo widjtige Stadt an die Araber preiszugeben, fo war es viel: 
leicht beffer, wenn Anger an eine blofe Gefilligfeit der rim. Behirden gegen den in 
Geſchäften Damasfus bejudjenden arab. Ethnardjen, Wieſeler jeinerfeits an cine Sdyentung 
der Stadt durch Kaiſer Caligula an Aretas dadhte. Freilid) aber erſcheint der arab. 
Ethnarch bei Paulus feineswegs wie ein bittender Privatmann, die Wieſeler'ſche Schen- 
tung aber ift an fic) und bei der notorifdjen Herrſchaft der vorangehenden wie der fol- 
genden rim. Kaiſer in Damasfus cine grofe Unwahrſcheinlichkeit. So wird nidjts iibrig- 
bleiben, alS entweder mit Beder-Marquardt („Römiſche Alterthümer“, III, 1, 184) an 
einen fortdbauernden arab. Befisftand inter rim. Oberherrlidjfeit ju glauben, oder, wenigftens, 
wie wir vorfdjlagen midjten, an eine vom petr. König aud) unter rom. Regiment nad 
cigener Wahl beſetzte Vorftandsftelle der GeridjtSbarfeit fiir die arab. Landsmannſchaft in 
Damaskus, wie fie fiir die Juden unter einem Ethnardjen in Alerandria, unter einem 
Urdon in Antiodjia bleibend aud) unter den Römern beftand. In diefer bedeutenden 
Stellung modjte der arab. Ethnard) gegen Paulus cinfdreiten, fei es wegen feiner arab. 
Miffion (Gal. 1, 17), fei es infolge von lagen oder Hegungen arab. oder jüd. Stadt: 
dewohner (Apg. 9, 23); ähnlich fo wie die Executionen des jüd. Synedriums in Damastus fein 
Hindernif® bet den Römern fanden (Apg. 9,2). Fraglich muß bleiben, ob der Aretas 
diejer Geſchichte nod) derfelbe ijt mit dem Beitgenoffen des Herodes und Antipas; es 
miifte ihm in diefem Fall cine fiinfundvierzigiihrige Regierung jyuerfannt werden. Da 
aber die Selbigfeit des Zeitgenoffen des Herodes und des Sehwiegervaters des Antipas 
höchſt wahrſcheinlich ift, fo hat es feine Schwierigkeit, die jedenfallé dreiundvierzigjährige 
Regierung (618 37) noch um zwei Sahre zu vergrößern. 

Ouellen: Fofephus und die Clajffifer; von nenern: Heyne, De ethnarcha Aretae Arabum 
regis (Wittenberg 1755); Unger, De temporum in actis apostolorum ratione (Leipzig 1833), 
3.173 fg.; Wiefeler, „Chronologie des apoftolifdjen Zeitalters” (Gittingen 1848). Keim, 

Aetgerniß ift die Luther'ſche Ueberfegung von Hebr. und griech. Wirtern, 
welde Anſtoß, Fallftri (fo befonders skandalon, eigentlich Stellhol; in der Falle, an 
welder man die Lodfpeife befeftigt) bedenten. In der Bilderjpradje der Bibel wird, wie 
das natiirlidje, fo auch das ſittlich-religiöſe Leben häufig als cine Wanderung vorgeftellt 
(Ser. 6, 16; Bf. 16,11; Spr. 2, 19; 5,6; Matth. 7, 13. 14, 21, 32; Apg. 2, 28; 1 Kor. 12, 31; 
Sebr. 9, 8; Saf. 5,20 u. 8). Gott zeigt dem Gläubigen einen Pfad, auf weldem er 
wandeln ſoll, um jum Heile yu gelangen. Anſtoß und Fallftvid ift alles, was den Erfolg 
hat, den Menſchen auf diefem Wege ſtraucheln oder fallen zu madjen. Die Ueberfesung 
Aergernifg (von ärgern, d. h. dirger, ſchlimmer madjen) hebt das Bild anf wund deutet den 
Begriff an. Cin Aergerniß ift alſo jedes, fei e& Sade, Perfon, Geberde, Wort, Hand- 
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{ung oder fubjective Empfindung: Trieb, Gedanfe u. ſ. w., welded dem einzelnen oder 
einer Mehrheit zur Veranlaſſung wird oder werden fan, daß ſie in religiöſer oder fitt- 
lidjer Beziehung falfd) denfen und handeln und daher in ihrem geiftlidjen Leben Schaden 
erleiden oder ganz zu Grunde gehen. Cin foldjes Aergerniß fann nun genommen oder 
gegeben werden. Es wird genommen, jemand ärgert fid), wenn die Dispofition jum 
religibs-fittlichen Fall in ihm (vermige ſittlicher Schwäche, Vorurtheile u. ſ. w.) liegt und 
nun durd) etwas an ihn von außen oder innen Herantretendes er gum Galle fonunt. Co 
wurden Sfrael die Gigen gum Aergerniß, Sohannes dem Täufer das Wirfen, den Phari- 
fiern die Lehre, den Jüngern das ſchmähliche Ende Jeſu; aud) die in den Gliedern 
wirfenden Triebe u. f. w., die wunderbaren Wege Gottes, Triibjal und Verfolgung 
fonnen Aergerniß werden. Aergerniß geben Heit dagegen irgendetiwas reden, lehren 
thun u. f. w., weldjes die entweder beabfidjtigte oder nidjt beabfidjtiqte Folge hat, dap 
andere dadurd) an ihrem geijtliden Leben Schaden erleiden. Dies gefdieht zuerſt durch 
directe Verfiihrung jum Böſen (Matth. 18, 6; Röm. 16, 17), fodann auch dadurd), dak 
jemand etwas an fid) und thm ſelbſt Crlaubtes thut, welches jedod) dem andern, da er m 
jeinem Gewifjen cine andere Stellung dazu einnimmt und es ihn zur fiir ihn nicht erlaudten 
Nachahmung reizt, verderblid) werden muß (1 Kor. 8,13; Rim. 14,13). J. R. Hanne. 

Argob (als ,,Land der Hügel“ gedeutet) umfaft die Ebene Hauran weftlid) vom 
gleidjnamigen Gebirge. Auf derjelben erheben fic) zahlreiche eingelftehende Bafalthiigel, 
meift bededt mit Ruinen oder nod) bliihenden Ortfdaften. Der braune lehmige Boden 
ift äußerſt fruchtbar, dod) fehlt es an Biiumen und Sträuchern, aud) gibt e8 außer in 
Wintersseit feine fliefenden Waſſer, fondern nur Teidje und Cifternen. Wber Heute nod) 
gilt dieſer Landftrid) als Kornkammer Syriens (j. meine „Wanderungen“, S. 297). 
Sechzig Stiidte trafen die einwandernden Gfracliten in Urgob, der Heimat des Könige 
Og, nad) deſſen Befiegung diefer Landftrich mit dem iibrigen Reid) von Og dem halben 
Stamm WManafje gufiel (5 Moſ. 3, s. 4. 13. 14). Furrer. 

Ariarathes (einige Handſchriften: Arathes; Luther: Aretas), an welchen der röm. 
Conſul Lucius wie an mehrere andere um 139 v. Chr. ſchrieb, daß ſie die mit Rom 
verbiindeten Juden nicht beläſtigen follten (1 Makk. 15, 22), war König von Kappadocien, 
der ſechſte ſeines Namens, Philopator. In die Kämpfe der Beit war er mehrfach ver- 
widelt; zuletzt unterftiigte er die Rimer gegen den pergamenifden Pringen Ariſtonilus, 
ber den durd) vaterliindifdjes Teftament an die Römer gefommenen Thron beanjprudte, 
fiel aber 130 in einem Treffen (Suftin. XXXVI, 4; XXXVII, 1). Fritzſche. 

Ariẽl. 1) Ein Gaditer (4 Mof. 26, 17); 2) ein Oberſter zur Beit Efra’s (Cra 8, 1+); 
3) Sef. 29, 1.2.7 wird dieſes Wort fiir die Stadt Jeruſalem gebraudjt. Die meifien 
Erklärer iiberfesen e mit: Lowe Gottes. Da aber diefe Bedeutung feinen paffenden 
Sinn gibt, fo vergleidt Hitzig das Ariel, welches Ez. 43, 15 fg. ganz beſtimmt vom Opfer— 
altar oder einem Theil deſſelben gebraudjt wird, und fiihrt beide gleidjlautende Wörter 
auf einen Stamm zurück, demgemäß Ariel „Feuerherd Gottes” bedeuten wiirde. Wn den 
angefiihrten Stellen des Sejaja wiirde im dieſem Falle Serufalem fo genannt fein, weil 
dort der Altar umd das Feuer Gottes fid) befanden. Nid. 

Arjod. Einer der vier Könige, weldje gegen den Fünfſtädtebund im Thal Siddim 
(j. d.) gur Beit Abraham’s (1 Moſ. 14,1 fg.) einen Feldzug unternahmen. Die Urfunde 
bezeidynet ihn als Konig von Elaſſar, ein Diftrict, der nidjt mit Telaffar zu verwedjeln 
(Sef. 37,12), ſodaß fdjwerlid) an Mefopotamien (Tudj, ,, Kommentar iiber die Geneſis“, 
S. 309), eher aber an UArtemita im fiidlidjen Aſſyrien, das aud) Chalafar hiek, zu denten iff. 
Genaueres ift bisjest iiber die geographiſche Lage nidjt ausgemittelt worden, Schenkel. 

Arimathia, j. Nama. 

Ariſtarchus, cin Chrift aus Theffalonid) (Apg. 20, 4), wo Paulus bei feinem erſten 
Aufenthalt in Macedonien eine aus Guden und Griechen gemifdjte Gemeinde geſtiftet 
hatte (Apg. 17,4 fg.). Mit feinem Landsmann Gajus zuſammen wird er mehrmals als 
Reijebegleiter des WApoftels Paulus erwiihnt, zuerſt bei Gelegenheit des Volksaufſtandes 
in Epheſus, bet dem der Pöbel beide in das Theater ſchleppte (Apg. 19, 29), das andere 
mal bei der letzten Reife des Apoſtels nad) Berufalem, als man diefem ein Gefolge vor 
zuverläſſigen Begleitern von Griedjenland aus mitgab, weil die Juden einen Anfdjlag auf 
jein Leben gemacht hatten (Apg. 20, 3). Gajus und Ariſtarchus gehirten zu dem Theil 
des Gefolges, der von Macedonien nad) Troas vorausging, wo jie Paulus erwarteten 
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und ſieben Tage mit ihm zubrachten. Unter die Freunde, die Paulus bis Jeruſalem 
begleiteten Apg. 21, 14), gehört wahrſcheinlich Ariſtarchus. Wir finden ihn bei Paulus in 
Caſarea (Apg. 27,2), von wo er den Apoſtel auf ſeiner letzten Reiſe als Genoſſe ſeines 
Schiffbruchs und ſeiner Abführung nad) Rom begleitete. Bim Koloſſerbrief (4, 10) und 
im Brief an Philemon (B. 24), mögen dieſe Schreiben nun in Cäſarea oder in Rom 
verfaßt fein, nennt ifn Paulus das eine mal ſeinen Mitgefangenen, das andere mal ſeinen 
Mitarbeiter. Uebrigens mußte er bald den Apoftel in Rom allein laffen, wie aus 2 Tim. 
4,11 bervorgeht. Jedenfalls gehirte er zu den treneften und erprobteften Gebiilfen def- 
felben. Die rim.-fath. Tradition hat ihn gum Biſchof von Thefjalonid), die griechiſche 
jum Biſchof von Apamea gemadjt. Nad) letsterer foll er unter Nero als Miirtyrer in 
Rom geendet haben, was fiir den Fall, dak er nach der Abfaſſung von 2 Tim. 4, 11 zu 
Paulus nad) Rom zurückgekehrt wiire (Phil. 4, 21), wol möglich ijt, da er im der Gefell- 
idaft des Apoftels Paulus aud) deffen Schickſal getheilt haben fonnte. Hausrath. 

Ariſtobulus, ein nicht felten vorfommender Name griech. Urjprungs; in der Bibel 
werden zwei Männer diefes Namens erwähnt. 1) Sn einem von den paliiftin. Suden 
an die ägyptiſchen geridjteten Brief wird im Gruß paluftinifderfeits ein Judas, ägyptiſcher— 
jet ein Ariftobulus befonders genannt: diefer fei Lehrer des Königs Ptolemius und 
ftamme aus dem Gefdjledjt der gefalbten Priefter, d. i. Hohenpriefter (2 Makk. 1, 10). 
Der Brief triigt fein Datum, derm das Datum 188 Seleucidifdyer Aera (= 124 v. Shr.) 
it als Schluß gum vorhergehenden Brief ju ziehen, er will aber deutlid) (V, 18) im 
Jahr der Tempelreinigung felbft, d. i. 148 Seleucidiſcher Aera (= 164 v. Chr.) ge- 
fdrieben fein. Iſt mm aud) der Brief ein fingirter, fo find dod) feine Angaben von 
Belang. Unter dem König Ptolemäus muff Ptolemius VI. Philometor (180—145 v. Chr.) 
gemeint fein, der den Suden fehr gitnftiq geftimmt war. Yun wiffen wir anderweitig, 
daß damals ein Peripatetifer Arijtobulus lebte, dex dem König feine Erklärung des 
Pentatenchs widmete: diefer und fein anderer wird der Hier erwähnte fein. Sn weldem 
Sum er Lehrer des Ptolemäus genannt werden fonnte, bleibe dahingeftelt; ohne Zweifel 
ftamd er aber dem König nahe. Ueberhanpt war er eine fiir die Entwidelung des jiid. 
Alexandrinismus höchſt bedeutende Perſönlichkeit, ein Borliufer des Philo.  Geiftreich, 
mit Kenntniffen ansgeriiftet, der gried). Spradje ganz mächtig, gehirte er unter andern 
wm den gelehrten alerandrinifdjen Suden, die im patriotifdjen Intereſſe, indem fie inter- 
polirten und unterfdjoben, ältere griech. Sdhriftfteller, einen Orpheus, Homer u. a., ju 
Gunjten der Juden reden ließen. Fragmente von ihm haben fid) erhalten (ſ. Dähne, 
Geſchichtliche Darftellung der jiid.-alerandrin. Religionsphilofophie [Halle 1834], Il, 73 fg.). 
2) Der Apoftel Paulus läßt (Röm. 16, 10) diejenigen von den Lenten eines Ariftobulus 
geligen, weldye Chriften waren. In weldjem Verhältniß diefe zum Ariftobulus ftanden, 
0d in verwandtfdjaftlidjem oder fonft abhingigem, ift aus den Worten nicht zu erfefen; 
Uriftobulus felbft war, fofern er nod) lebte, fein Chrift; war er todt, fo fonnte er Chrift 
gewejen fein. Wie die ſpätere Sage fo ziemlich mit allen neuteft. Namen etwas Bejon- 
deres anzufangen wufte, fo madjte fie diefen, als einen der 70 Jünger Seju, jum Evan- 
geliften Britanniens. Fritzſche. 

Arka, ſ. Arkiter. 

Arkiter (1 Moſ. 10,17; 1 Chron. 1,15), wahrſcheinlich die Griinder der phöniz. 
Stadt Arte, Arfa, in der ſpätern Raijerzeit Cäſarea vom Libanon, heute arabifd) Irkä 
geheißen, im hohen Morden, 24/, deutſche Meilen nördlich von Tripolis am norbd- 
weftlidjen Fuh des Libanon gelegen. Der Ueberrefte der alten Stadt mit ihrem fteilen, 
mehr alS 100 Fuß hohen — vielleidht künſtlichen — Tell (Hitgel) gibt es nur fehr wenige 
md gan; gewöhnliche, darunter Stiide von Granitfiulen; die Häuſer liegen hauptſächlich im 
Norden auf einem Plateau, einer Art Terrafje, von der man die Ebene und die See 
überſchaut. Das jegige Dorf Arta liegt im Often des Tell, an defjen ſüdlichem Fup 
der Nahr Arfa, aus den Bergen herauskommend, in feinem tiefen Felfenbett der eine 
bis zwei Stunden fernen See zufließt. In dem Alexander dem Grofen gewidmeten Tempel, 
wahrſcheinlich auf dem Tell gelegen, von weldjem aud) die zerbrochenen Granitfiulen am 
fiidlidjen Fuß des Hiigels herrühren migen, wurde am Tage des Aleranderfeftes der 
Raijer Wlerander Severus geboren. Arka war aud) der Sig eines chriftl. Biſchofs, beim 
Anfang der Kreuzzüge nod) cine ſtarke Fefte. Kneucker. 

Arm (Bild der Kraft und Stärke), insbeſondere ein ſogenannter Anthropomorphismus, 

Bibel· Lexiton. I. 16 


242 Armband Urme 


im A. ©. Hfters finnbildlidker Ansdruc fiir die weltregierende kräftig eingreifende Thatigteit 
Gottes, ähnlich wie die feltenere Bezeidnung ,,Hand Gottes“. Namentlich die Errettung 
aus der ägypt. Dienftbarkeit wird dem ,,ausgeftredten Arm“ Gottes (Sahve’s) zugeſchrieben 
(2 Mof. 6,6; 5 Moſ. 4, 34; 11,2). Der Ansdrud fommt aud) sfters in prophet. Stellen 
(Ser. 27,5; 32,17; Ez. 20, 33 fg.) vor. Die ftarfe Hand und der „große“ oder „aus— 
geftredte’’ Arm Jahve's ijt jedod) nidjt nur der Schrecken der heidnifdjen Bilfer, ſondern 
aud) ein Mittel, um diefelben von der Hervlidfeit des Gottes Bfracl8 zu iiberjeugen 
(1 Rin. 8,42; 2 Chron. 6, 32; 2 Mof. 15, 16). Darum verfiindigen fromme Sanger ihren 
Beitgenoffen den ,, Arm Gottes“ (Pj. 71,18), mit weldjem diefer feine Macht und fem 
Redht im der Welt anfredjt erhält (Pj. 89, 11 fg.; 98,1). Bisweilen erſcheint Iahve's 
Arm aud) als cin Werkzeug der gittlidjen Offenbarung (Sef. 53,1), gufolge dex An— 
ſchauung, nad) welder die altteft. Offenbarung vorgiiglid) Madhtoffenbarung tft. Im 
MN. T., in weldem die Cigenfdjaften Gottes iiberhaupt geiftiger aufgefaft find, fommt der 
Ausdrud feltener vor, 3. B. im Lobgefang der Maria (Luf. 1,51), oder in Citaten aus 
dem A. T. (Soh. 12,38; Apg. 13, 17). Schenkel. 
Armband, Armgefdmeide. Dieſer Schmuck findet ſich ſowol bet rohen als ant) 
bet cultivirten Völkerſtimmen, und da der Luxus überhaupt durch Bildungs- und Ver— 
mögensverhältniſſe bedingt wird, fo iſt aud) die Beſchaffenheit des Armgeſchmeides davon 
abhiingig und daher verſchieden. Wilde Stämme nehmen ihren Zierath unmittelbar aus 
ber Natur, ohne viel daran zu ändern, als: Knochen, Zähne, Muſcheln u. dgl.; Cultur 
völker verarbeiten den Stoff und ſchmücken ſich mit zierlich geformten Kunſtproducten. 
Der Gebrauch des Armgeſchmeides reicht in das höchſte Alterthum hinauf. Bei den alten 
Aegyptern trugen Männer und Frauen Armringe über dem Handgelenk und letztere auch 
um den Oberarm. Auf den ausgegrabenen Denkmälern von Ninive haben die vornehmen 
Männer an beiden Vorder- und Oberarmen reichverzierte Armgeſchmeide. Den alten 
Medern und Perſern diente die Zahl und Beſchaffenheit der Armbänder als Abzeichen des 
Ranges; die Sabiner trugen eiſerne Ringe am linken Arm; röm. Imperatoren verlichen 
Armbänder als Ehrengeſchenke, um verdiente Krieger auszuzeichnen. Die große Menge 
gefundener Armringe in german. Gräbern bezeugt die allgemeine Sitte, dieſen Schmud 
zu tragen, der von Bronze, Silber und Gold und von ſehr verſchiedener Geſtalt für den 
Vorder- und Oberarm beſtimmt war. Von griech. Armbändern, die von den Frauen am 
Vorder- und Oberarm getragen wurden, zeigen die Kunſtſammlungen manches Stiid vor 
hoher Schinheit. Die Hebräer theilten diejfen Braud) mit andern Vilfern und fo finde 
wir aud) bet ihnen Armgeſchmeide. Abraham's Knecht Cliefer, der fiir den Sohn ſeines 
Haujes auf Brautwerbung ausgegangen, befdjenft die dienftfertige Nebelfa mit zwei goldenen 
Armbiindern (1 Mof. 24, 22); Armbänder werden unter dem bräutlichen Schmuck auf⸗ 
gefiihrt (Cj. 16,11); der Prophet erwähnt fie aud) als jum Putz der Buhlerin gehörig 
(Gj. 23, 42); Jeſaja, dem wir eine ausführliche Befdhreibung der Toilette luxuriöſer hebr. 
Damen verdanten, vergißt nidjt das Armgeſchmeide gu nennen (Sef. 3,19). Als Judith 
fic) gum Beſuch bet Holoferncs ſchmückt, legt fie, nebft anderm Gefdjmeide, aud) Arm- 
binder an (Sudith 10, 4). Obſchon im allgemeinen gewöhnlich die hebr. Frauen mit 
Armbändern geſchmückt erfdjeinen, finden wir fie dod) aud) bei Männern, aber nur bei 
foldjen von vornehimerm Stande. König Saul trug cin Armgeſchmeide (2 Sam. 1, 10; 
vgl. 4 Mof. 31, 50). Das Armgeſchmeide beftand bei Reidjern aus Ringen von edelm Metall, 
Elfenbein, aus Spangen von Gold- und Silberdraht geflodjten, aus Kettchen von Ringer, 
Perlen, gu Schnüren aneinandergercift, wol aud) mit Cdelfteinen beſetzt, oft mit allerle: 
Anhängſeln, als Schellchen u. dgl. verfehen. Die Aermern mußten fid) mit Ringen aus 
Knochen, Horn und andern wohlfeilen Stoffen bebhelfen. So finden es Orientreifende nod 
heutigentags. Man trug das Armgefdymeide an einem oder aud) an beiden Armen 
oberhalh der Handwurzel und es fteht dahin, ob es die Hebräerinnen nidjt anch zuweilen 
von foldjer Breite hatter, wie es nod) gegenwiirtig, befonders in Perſien, zu ſehen ift, 
wo es vom Handgelenf bis gum Elnbogen den ganjen Vorderarm bededt. Zu bemerien 
ift noch, daß Armbänder fowie andere Schmuckſachen den Hebrierinnen wie den heutigen 
Morgenliinderinnen aud) häufig als Amulete gegen das bife Auge u. dgl. dienten. 
Roskoff. 
Arme, Armuth. Wenn von Armen ſchlechthin die Rede iſt, ſo verſteht man 
darunter die leiblich Armen. Zu unterſcheiden von dieſen ſind die geiſtig Armen, welche 
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Sefus felig pretft (Matth. 5,3) und unter weldjen er foldhe Menſchen verfteht, die im dent 
demiithigen Bewußtſein ihrer geiftigen Unvollfommenheit fid) nad) Belehrung in den Wabhr- 
heiten de8 Heils, nach Kraft gum Guten, nad) Beruhigung in den Drangfalen des ixdifdjen 
Lebens und nad dem Troft der Siindenvergebung und Verſöhnung mit Gott fehnen. 

Der Begriff der leiblidjen Armuth ift relativ. Be nad) den Anforderungen, die 
Stand und Rang an ifn madjen, den Bediirfuiffen, die er fid) gefdjaffen hat, und den 
Reigungen und Leidenfdjaften, von weldjen er fic) beherrfdjen Luft, fann mandjer, der in 
ben Augen anderer als fehr wohlhabend erjdjeint, fidj arm fiihlen. Es ijt daher voll- 
fommen wahr, was in Spr. 13,7 gefagt wird: daß mandjer arm ift bet grofem Gut 
md mandjer reid) ift bei feiner Armuth. Genau genommen inbdeffen verftefen wir unter 
Urmuth einen foldjen Zuftand, in welchem der Menſch der Mittel zur Befriedigung feiner 
nothwendigften Lebensbedürfniſſe entweder gänzlich entbehrt oder fie dod) nur mit vieler 
Mühe aufbringen fann. 

5 Mof. 15, 11 verfiindigt der grofe Gefesgeber der Iſraeliten, daß Arme immer in 
ihtem Lande fein werden. Mit ihm ftimmt Jeſus iiberein, wenn er (Soh. 18,8) gu 
femen Siingern fpridjt: „Arme habt ihr allegeit bei eudj, mich aber nicht.“ Und in der 
That hat eS gu jeder Zeit und in allen Lindern Arme gegeben. Und wie es in diefer 
Hinſicht Higher war, fo wird eS aud) in der Zufunft fein. Es gibt feinen leerern Traum 
alg den von ciner allgemeinen und gleichmäßigen Bertheilung der irdifdjen Giiter (Spr. 22, 2). 
Die Armuth entjpringt aus Griinden, die wie und nirgends ganz ausgerottet werden finnen. 
Diefe liegen theils augerhalb des Menſchen, theils in feinem eigenen Wollen und Handeln. 
Unter die erftern find gu redjnen: Unglückliche Lebensereignifje (Rranfheiten, körperliche 
Verftiimmelungen u. ſ. w.), jerftbrende Naturereignifje (Miswachs, Feuer- und Waffer- 
ſchaden u. f. w.), verderbliche politifdje Begebenheiten (Krieg, feindlidje Snvafionen u. f. w.), 
feblerhafte Einrichtungen in dem geſellſchaftlichen Zuſtande (jwedlofe, der freien Betrieb- 
famfeit entgegengefeste Hemmmniffe, ungeredjte Bevorzugung gewiffer Stände durd) Privilegien 
md Monopole, Sdjublofigteit der WArbeit gu Gunften des Kapitals u. f. w.). Gn den 
meiften Füllen aber entfpringt die Armuth ans den Thorheiten und fittlidjen Vergehungen 
der Menfdjen felbft (unfinnige Speculationen, Tragheit, finnlidje Genußſucht, Pranfliebe, 
oder Bergehen, weldje den Menſchen der sffentlidjen Geredjtigfeit in die Arme fiihren). 

Nichts ift geredjter als die Schande, weldje fid) an die Armuth fniipft, wenn fie die 
Frucht fittlidjer Exceſſe iſt. Dagegen verdient unverfdjuldete Armuth feine Misachtung. 
Daf man diefes von friih an in der dhriftl. Kirche anerfannte, war ganz in der Ord— 
mng. Aber gu weit ging man, wenn man fic) vorftellte, daff dem Zuftand der Armuth 
in fittlidjer Begiehung vor dem der Wobhlhabenheit ein grofer Vorzug zulomme, und daf 
daher diejenigen, die freiwillig auf ihre ixdifden Güter Verzicht leifteten und fic) der 
Armuth widmeten, fic) eben hierdurd) ein ganz abfonderlidjes Verdienft erwiirben. Diefes 
Vorurtheil drang früh in die dhriftl. Kirche ein; viele der ausgezeichnetſten Lehrer der 
Rirde huldigten demfelben unbedingt und trugen durd) ihre unbefonnenen Lobpreifungen 
der freiwilligen Armuth zur Befeſtigung und Verbreitung deffelben bei. Vor ihm getrieben 
entfagten viele, befonders im dhriftl. Wterthum, ihrem ſämmtlichen Vermögen und 
jogen ſich in die Einſamkeit zurück. Ungemein viel trug diejes Vorurtheil zur Entwidelung 
des Mönchsweſens bei, denn unter die ftehenden Geliibde des Mönchslebens gehirte aud 
dag der freiwilligen Armuth, dem man, durd) eine feltjame Umkehrung der Begriffe, nicht 
imtren gu werden glaubte, wenn der Orden ſelbſt reid) wurde und feinen Mitgliedern ein 
dequemes genufreidjes Leben darbot. 

Mit Unredjt beriefen fid) diejenigen, weldje der unberſchuldeten Armuth einen be- 
fondern Vorzug jufdjrieben, auf die H. Schrift. Die Armuth Chriftt hing mit feinem 
ganzen Wefen und dem von Gott ihm aufgetragenen Werk gufammen, und die der Apoftel 
mit dent cigenthiimlidjen Beruf, dem fie fid) gewidmet Hatten, Wenn (Lul. 16, 22. 23) das 
oS ded Lazarus im andern Leben als ein feliges gefdjildert wird, fo gefdjieht es 
nicht deswegen, weil er im irdifdjen Dafein arm und elend war, fondern in der 
Lorausfesung, da er mitten unter den ſchwerſten Entbehrungen und Leiden fromm und 
fittlidy vein geblieben war. Die Reichen, über weldje Saf. 5,1 fg. das Wehe ausſpricht, 
find foldje, die ihren Reichthum auf ftrafbare Weife misbraudjt Hatten, und die Armen, 
weldje Luf. 6, 20 ſelig gepriejen werden, wie man aus B. 22 fieht, foldje, die um ded 
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Menſchen Sones willen, d. h. im Intereſſe ihrer dhriftl. Ueberzeugungen, anf ihre irdiſchen 
Güter Bergidht geleiftet Hatten. 

Allerdings entgeht die Armuth den fittlidjen Gefahren, welche fic) an den Reichthum 
Iniipfen, die Chriftus in dem Bilde des reichen Mannes fo treffend ſchildert, und die, 
weil fie fid) in den erften Zeiten des Chriftenthums durd) die den Gläubigen drohenden 
Pedriidungen und Verfolgungen ungewöhnlich fteigerten, thn zu dem Ausfprud) veranlaften: 
daß es fdjwer, ja fogar ohne den Beiftand Gottes unmiglich fei, daß ein Reicher im das 
Reid) Gottes fomine, d. h. ſich entfdjliefe, in die von ihm gegründete Heilsanftalt ein: 
jutreten (Mark. 10, 24—27). Allein hat nicht and) die Armuth in fittlicjer Bezichung 
ihre grofen Gefahren? BVerleitet fie midjt leicht den Menſchen gum Zweifel an der Bor: 
ſehung Gottes, gum Neid gegen die Begiiterten, zur Gemeinheit des Sines, ja fogar jr 
verwerflidjen Mtitteln des Erwerbs? Sehr recht hat daher der in den Sprüchen fich äußernde 
Weife, wenn er (30,8) die Bitte ausdrückt: „Armuth und Reichthum gib mir nicht; lof 
mid) aber mein beſcheidenes Theil Speife dahinnehmen.“ 

Es könnte zwar ſcheinen, als ob das N. T. der Meinung, daß die freiwillige Armuth 
dem Menfdjen ein befonderes Verdienft verleihe, das Wort rede. Berbietet es nicht den 
Bekennern des CEvangeliums, nad) den vergiinglidjen Schätzen dieſer Welt zu ſtreben 
(Matth. 6,19; Rol. 3,2)? Weiſet es fie nicht anf die ſittlichen Verirrungen, im welche die— 
jenigen gerathen, die auf Erwerb des Reichthums ausgehen (Matth. 6, 24; 1 Tim. 6, »)? 
Sebtetet nidjt Chriftus dem reichen Siingling, der ihu gefragt hatte, was er Gutes thm 
jolle, um das ewige Leben gu ererben, daß er alle feine Habe verfanfen und den Armen 
mittheilen folle (Matth. 19,21)? Allein jenes VBerbot des Trachtens nad irdiſchem Gut 
und Reidjthum betvifft nur diejenigen, weldje die materiellen Güter als die höchſten an- 
jehen und fid) die Erlangung derjelben als letzten Zweck ihrer Beſtrebungen vorfeger. 
Und das an jenen reidjen Siingling geftellte Begehren entfprang aus dem Wunſche elu, 
da er in den engern Verein feiner Singer eintreten und fic) ihnen ats beftiindiger Be- 
gleiter anfdjlieRen möchte, wozu die Verzichtleiſtung auf dem Reidjthum eine nothwendige 
Bedingung war. Nirgends ridjtete Chriftus eine ähnliche Forderung an begiiterte Schüler 
und Freunde (Lazarus, Fofeph von Arimathia u. f. w.); und wenn er in der Parabel 
vom reidjen Mann und der vom ungeredten Haushalter gu zeigen ſucht, welchen 
Gebrauch wohlhabende Chriften von ihrem Vermigen machen follten, fo fest er ja voraué, 
dak fic) unter den Gläubigen and) foldje befinden, die über einen Ueberfluß irdifdjer 
Giiter wiirden zu gebieten haben. Es foll damit nidjt gejagt werden, dak es nicht Fille 
geben finne, wo die Verzichtleiſtung auf materiellen Befis zu einer erhabenen Pflicht wird. 
Wer in Zeiten religivjer Verfolgung fein Vermögen feinen frommen Ucberzeugungen jum 
Opfer darbringt, handelt ficjerlid) im Geift des Evangeliums und gehirt zu denjenigen 
Armen, die Jeſus felig preift. Und fo verdient derjenige unfere volle Achtung, weldjer, wie die 
Apoftel des Herrn, wie aufopfernde Miffionare, wie fo manche, die auf große Entdedungen aus- 
gingen, fid) cinem auf widjtige, gottgewollte Zwecke geridjteten Beruf widmet, der die Ent: 
jagung auf irdifdjen Wohlftand zur nothwendigen Bedingung hat. Können wir and 
foldjen Menfdjen fein cigentlidjes Verdienft zufdreiben (denn nad proteftantifden Grund— 
ſätzen fann fid) der Menfd) fein Verdienft vor Gott erwerben), fo find wir dod) überzeugt, 
daß fie im Reid) der Geifter eine erhabene Stelle cinnehmen und daß einft bei der defini: 
tiven Ansgleidjung der menſchlichen Gefdhide die gittlidje Gnade auf das dargebradte 
Opfer Rückſicht nehmen werde. Berhie dod) and) Sefus feinen Wpofteln dafiir, daß fie, 
um ifm nachzufolgen, alles verlafjen Hatten, fiir dieſes und da8 zukünftige Leben reide 
Belohnungen (Matth. 19, 20.29). Wenn eS fidjer ift, da die Armuth häufig im den 
Gebrechen des geſellſchaftlichen Buftandes ihre erfte Quelle hat, fo miiffen wir e8 aud fiir 
eine Heilige Pflicht des Staates anfehen, nidjt mur fiir die Milderung derfelben, fondern 
vorzüglich fiir die Entfernung der fie bewirfenden Urfadjen Gorge ju tragen. Die Emi— 
ridjtung und Handhabung eines wobhlverftandenen Armenweſens gehirt daher unter dic 
wichtigſten Obliegenheiten ded Staats. Da aber der Staat nicht im Stande ift, der 
Armuth iiberall, wo fie fid) äußert, die nöthige Erleidhterung und Abhülfe gu verjdjaffen, 
jo muß die Privatwobhlthitigteit ihm wirkſam zur Seite treten. Diefe Wohlthätigkeit, die 
ſchon Mofe den Gfraeliten zur Pflicht machte (3 Moſ. 25, 3s fg.; 5 Mof. 15, r—11), wartet 
nidt auf Aufforderungen von feite des Staats: fie entjpringt von felbft aus der Liebe, 
weldje das Chriftenthum im dem Herzen der Gläubigen Hervorruft und die, nad) den 
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Acuferungen Chrifti felbft, den Grunddjarafter des wahren Chriften bildet (Joh. 13, 39). 
Durddrungen von dem Gedanfen, daß Gott die Liebe ift und ohne Unterlaß reiche Ströme 
des Segens felbjt anf diejenigen herabgießt, die feinen heiligen Geboten widerftreben 
(Matth. 5,45), geleitet von dem Beifpiel Chrifti, der aus Liebe gu den Menfdjen das 
ſchwere Werk ihrer Erlöſung übernahm und durdjfiihrte, die lebendige Ueberzeugung in 
ſich tragend, da alle Menfdjen Kinder Gottes, folglid) Briider find, wird der Chrift fiir 
jede Noth der andern cin theiluehmendes Herz haben (Röm. 12, 15) und diefes Mitgefühl 
durch das Beftreben bethitigen, den Armen und Elenden Erleichterung zu verfdjaffen. 
Befaunt ift es andj, daß ſchon in den erften Zeiten der Entftehung des Chriftenthums 
die Gläubigen fid) auf eine äußerſt vortheilhafte Weife durd) ihre liebevolle Theilnahme 
an dem Los der Armen und ihre Wobhlthitigheit gegen fie auszeichneten. Aus diejem 
fie belebenden Sinn entfprang in der Chriftengemeinde von Serufalem die Griindung einer 
Urmenfaffe, weldjer in der erften Begeifterung viele thre ganze Habe oder dod) cinen 
grofen Theil derſelben zuwandten (Apg. 4, 4. ss—37), die Griindung des Bnftituts der 
Diafonen (Apg. 6,6) und die Collecte fiir die armen Briider in Jerufalem, welche Paulus 
veranftaltete und mit dem größten Cifer betrieb. Aus den Grundfiigen und dem Geiſt des 
Cvangelimms fliefen alle Ermahnungen zur Wohlthitigteit, die fid) in den apoftolifden 
Sendfdjretben vernehmen laffen. Der Kreis der dhriftl, Wohlthitigteit ift nun fehr grog 
und umfaft alle Nothſtände, in welchen fid) die Menfdjen befinden finnen. Dah fie fid) 
vorzüglich die Abhülfe des geiftigen Elends sum Zweck ſetzen werde, folgt ebenfalls aus 
den Grundlehren und dem ganzen Geift des Evangeliums. Nur ein eingelnes Clement 
der chriſtl. Wobhlthitighert bildet das Wlmofen. 

Bum Unterfdied von dem Gefdjenf, welded in einer mit dem vorherrfdjenden Gefiihl 
der Adjtung und Freundfdjaft dargereidjten Gabe befteht, verftehen wir unter Wlmofen eine 
Gabe, die mit dem vorherrjdjenden Gefiihl des Mitleids und zur Abhiilfe oder Milderung 
leiblicher Noth gereidjt wird. Wie dringend das N. T. die Chriften zur WAlmofenfpendung 
auffordert, ift befannt (Matth. 5, 42; 6,1 fg.; 1 Kor. 16,2; 2 Kor. 8, 7.14; Rim. 12, 13; 
. Hebr. 13, 16 u. f. w.). Jeſus felbft bemerft, daß es bet dem Almoſen nicht auf den 
Berth der Gabe (Mark. 12,43; 2 Kor. 8,12), fondern auf die Größe des gebradhten 
Opfers anfonume, und verlangt von den Befennern des Evangeliums, daß fie bei der Aus— 
übung der Wohlthätigkeit auf alle ſelbſtſüchtigen Rückſichten Verzicht leiſten umd mit voll- 
fommener Selbftverleugnung und im Geift reiner Liebe gu Werke gehen follen (Math. 
6,1 fg.; 1 Ror. 13,1 fg.). Nicht aus Zwang, fondern aus freiem innern Drang und 
freudigent Gemüth foll der Chrift feine Gaben darreidjen (2 Kor. 9, 7), jedoch fid) bei der 
Spending derfelben in foldjen Schranfen halten, deren Ueberfdjreitung ihm felbft peinlidye 
Verlegenheit zuziehen würde (2 Nor. 8, 13). Sehr treffend ift die Bemerfung des Paulus, dag 
die Anwendung de8 eigenen Ueberflufjes zur Whhiilfe des Mangels anderer das befte Mittel 
iff, das grofe Misverhältniß in der Vertheilung der irdiſchen Giiter gu mindern (2 Mor. 8, 14). 
Gerade diefe dringenden Ermahnangen zur Almofenjpendung im N. TF. waren aber 
die Veranlaffung, daß der bereits unter den Juden herrfdjende Srrthum, daß Almoſen an 
und fiir fic) und abgefehen von den Motiven, aus weldjen fie flieRen, etwas Verdienftlidjes 
jeien und dazu dienten, begangene Ciinden abjgufaufen (Dan. 4, 24), früh aud) in der 
chriſtl. Kirche Aufnahme fand. Wud) diefen Grrthum hat erft der Proteftantismus durd) 
die Riederherftellung des großen Grundſatzes von der Redhtfertigung aus dem Glauben 
gründlich aufgehoben. Bruch. 

Armenien, cin befanntes Hochland des weſtlichen Aſiens, wird durch die Natur ſelbſt 
im Norden von der ſüdlichen Reihe des Kaukaſiſchen Gebirges, die Moschiſchen Berge der 
Alten, begrenzt, oder vielmehr durch Georgien (das alte Iberien), ein Stufenland am Kur, 
vom Kaukaſus getrennt; ſüdlich an Meſopotamien und Aſſyrien grenzend, geht es links 
dom Tigris in die aſſyr. Berge und im Oſten am rechten Ufer des Aras (Araxes) 
zu dem Bergland Mediens oder Aſerbidſchans über; nach Weſten entläßt es Höhenzüge 
bis jum Taurus und dacht fic) kurz und ſteil zum Küſtenlande am Schwarzen Meer ab. 
Das Klima iſt größtentheils kalt, aber geſund. Die Hochplatte Armeniens, rings von 
mederm Niveau umgeben, kann ſammt ihren Kuppen fiir eine Berginſel gelten; fie um— 
idlieft den ſalzigen See Wan — fo genannt von der jetzt 3/, Stunden entfernten, an 
walten Trümmern und Inſchriften reidjen alten Semivamisftadt Wan; es ift der Ar— 
fifjafee der Alten — deſſen abfolute Hohe faft 7000 Fuk beträgt. Auf feiner Siid- 
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feite erheben fid) Berge (die Karduchiſchen Berge der Wlten) über die Schneelinie, obwol 
fie wegen Erhebung des Landes felbjt weniger hod) fdjeinen. Gm Norbdoften aber, von 
der BVergplatte getrennt, ragt aus den Chenen des Arayes der foloffale Ararat (ſ. d.) 
hervor, ein urfpriinglic) vulfanifdjes Gebirge, jerviffen und waldlos. Die Berge und 
Bergzüge find reid) an Metallen und edeln Steinen. Ueberall charafterifirt der Holzwucht 
den Gebirgsrand WArmeniens, während auf defjen Plateau wiederum Holjmangel eintritt, 
dafiir aber faftige Grafungen und Weideland die Ehenen bedecken; befonders gegen Medien 
bin findet in cingelnen Thilern und Cbenen die regfte Vegetation ftatt. Die armenifdjen 
(nefiifdjen) Roffe, die namentlid) in Togarma gejogen wurden, und Maulefel 
waren beriifmt; erftere wurden vorgiiglid) nad) Phönizien, auf den ſyr. Marft und nad 
Perfien ausgeführt (Ez. 27,14). Die Ströme Euphrat und Tigris, fowie Araxes (Aras) 
und Gyrus (Kur) ſammeln auf den Höhen Armeniens ihre Gewiiffer und fiihren fie, jene 
beiden dem Perfifden Meerbuſen, diefe dem Kaspiſchen Meer gu. Die Alten theilten 
Armenien in Grof- und RKleinarmenien, gwifdjen weldjen der Euphrat die Grenze bildete, 
und nannten erfteres, dad öſtlich gelegene, vorzugsweiſe Armenien. Dadsjenige Stiid von 
dent Heutigen Rurdiftan, das den Gee Wan und die umliegende Gegend begreift, gebirte 
urſprünglich und eigentlid) zu Grogarmenien; es ift jest in 15 Gouvernements cin- 
getheilt, von weldjen 9 den Perfern und 6 den Tiirfen gehiren. Kleinarmenien ift em 
Stii¢ von Natolien, welches lings der Weftfeite des Cuphrat liegt und Stücke von den 
Provingen Kappadocien, Cilicien und Pontus der Alten, alfo von den heutigen Landfdjaften 
Karnanien, Merafd) oder Aladuli und Siwas in fic) faft. Gegenwärtig fteht es unter 
türk. Herrſchaft. Armenien wird unter diefem Namen, ftatt. deffen die Cingeborenen 
Haidjia, Haiasdan gebraudjen und der überhaupt erft fpiiter vorfommt, in der Bibel nirgends 
erwähnt, ift aber — einzelnen Provingen nad) — in folgenden Benennungen zu ſuchen: 
1) Ararat (1 Mof. 8,4; 2 Kin. 19, 37; Bef. 37,38; Ber. 51, 27), der merfwiirdighte Theil 
des jest perf. Groffarmeniens, weldjer jest ein eigenes Gouvernement bildet, deſſen 
Hauptftadt Eriwan ift. 2) Minni (Ger. 51, 27), höchſt wahrſcheinlich die bei Joſephus 
(,, Ulterthitmer”, I, 3, 6) erwihnte Landfdjaft Mtinyas in der Nachbarſchaft dee 
Gebirges Ararat — womit wol das Land der Manavafiten, die von cinent Manavas 
abgeleitet werden, gufammenfillt — alfo entweder cine an Armenien angrenjend: 
Landfdjaft oder ein Theil dieſes Landes felbft. 3) Togarma (1 Mtof. 10, 3; 1 Chron. 1,6: 
Ez. 27, 14; 38,6). Die Armenier — nebft den Georgiern, Lesghiern, Mingreliern und 
RKaufafiern — leiten nämlich, nad) dem Bericht einheimifder Geſchichtſchreiber (vor allen 
des Mofe von Chorene im 5. Bahrh.), ihr Geſchlecht von einem gewiffen Haif (aber ihr 
Landesname Haidia, Haiasdan), dem Sohn des Torgom her, der cin Sohn des Tiras, 
ein Enfel des Gamer (d. i. Gomer) und Uvenfel des Japhet fein foll, nennen fid „das 
Haus Torgom und werden aud) von andern alten Schriftftellern auf Togarma juriid: 
gefiihrt. Sie laſſen auch ihren Stammvater Haif ſammt feinem Geſchlecht die alte Sprache 
Moah’s (f. d.) reden. Uebrigens fdjeint die alte Sprache der Söhne Haif’s, gemäß ihrer 
Abſtammung von Faphet, als cin Glied der grofen weitverbreiteten indogermaniſchen und 
fpectell der weſtlichen Sanskritfamilie Wfiens, der „ariſchen“, angugehiren. Ueberhaupt 
ſchimmert der Zufammenhang mit Weftafien umd Europa deutlid) durd) die Gagen und 
fpridjt für verſchiedene Anfiedelungen in Armenien, wie ja aud) Herodot (VII, 63) die 
Armenier ans Phrygien eingewandert fein lift. Indeſſen erfdeint das Land Armenien 
fdjon feit der Urgeit bewohnt (1 Moſ. 2,8 fg.; 8,4). Bol. Ritter, „Erdkunde“, X, 285 fg.; 
Rofenmiiller, „Handbuch der biblifdjen Wlterthumsfimde”, I, 1, 251 fg. Kneucker. 

Armoni, cin Sohn Saul's von der Beiſchläferin Rißpa (2 Sam. 21, 8; 3, 2). 

Arnon, cin Fluß (heute Wadi Modſchib genannt), der in alter Zeit die Grenje vor 
Moab gegen das Reich der Amoriter bildete, fpiiter gegen das Reid) der Sfracliten (4 Moi. 
21,13. 24; 5 Mof. 3,5 u. f. w.). Zwar wurde Moab (ſ. d.) Iſrael wiederholt tribut⸗ 
pflidjtig und es dehnte fid) dann zumal die Oberherrlichkeit der ifraclitifdjen Könige bis zum 
Bad) der Ebene im Siiden des Todten Meeres aus (Am. 6, 14; 2 Ron. 14,95; Jeſ. 
15,1 fg.). Geinen Anfang nimmt der Arnon auf der Hodjebene öſtlich von den moabi 
tifdjen Gebirgen und vereinigt fic) nad) einem langen nordweftlidjen Lauf mit dem nord- 
öſtlich daherlommenden tief cingefdjnittenen Wadi Enfeileh bet Wr, der einftigen Hauptſtadt 
Moabs. Alſo verſtärkt driingt fid) der Fluff durd) cin wwildromantifdes Thal, 
deſſen fteile und hohe Felsufer fo nahe an denfelben treten, daß fie in der Thalfohle nur 
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da und dort für ſchmale Wüſtenſtreifen und dichtes Gebüſch von Oleandern, Tama— 
risken, Piſtazien u. ſ. w. Raum laſſen. Etwa 11/, Stunde weſtlich von Ar empfängt 
der Arnon von Süden her den Wadi Saliheh und noch einige Stunden weiter weſtlich 
von Norden den aus den Bergen Südgileads herkommenden Wadi Waleh, der ihm eine 
bedeutende Waffermenge zuführt. Durd) cinen etwa 90 Fuß breiten, von riefenhohen ſenk— 
redjten Sandſteinwänden gebildeten Schlund verläßt der Fluff das Gebirge, worauf er bis 
80 Fug breit und 4 Fuß tief durd) ein mit didjtem Geftriiud) überwachſenes Delta zum 
Todten Meer fid) windet, gerade Engedi gegeniiber. Der Marſch der Sfracliten ging 
über die obern, der Wüſte benadbarten Arme des Arnon, jum Theil wol auf derjelben 
Strafe, weldje heute nod) die Mteffafaravanen befdjreiten (4 Moſ. 21,13). ene wilde 
furchtbare Thalſchlucht aber, in deren Tiefe die sur Regenzeit hod) angefdwollenen Wogen 
midjtige Felsblöcke mit fortrollen, bildete feit älteſter Beit cine natiirlidje Völkergrenze. 
Erſt die Romer haben fic) über die ſchwindeligen Abhinge hinunter unweit weftlid) von Ar 
eine Straße gebahnt, von weldjer heute nod) zahlreiche Spuren vorhanden find. Furrer. 

Aroér. 1) Eine Stadt im Stammgebiet Suda (1 Sam. 30, 28; 1 Chron. 11, 44), 
deren Spuren Robinſon im- Wadi Ararah öſtlich von Bir es-Seba (Beerfeba) in 
geringen Mauerüberreſten wieder anffand. — 2) Stadt am Arnon (5 Mof. 2, 36; 
3,12; 4,48; Sof. 12,2; 13, 9), folglid) an der nördlichen Grenze des Moabiterlandes 
(Jer. 48,19). Sie wurde dem Stamm Ruben jugetheilt (Sof. 13,16) und war fiir diefen 
cine fiidlidje Grengftadt. Spiiter eigneten fid) die Moabiter den Ort wieder zu (Ser. 48, 19). 
G ftand nod) aur Beit deS CEnfebius, und Burdhardt fand Ruinen davon 
am nérdlidjen Ufer de8 Arnon, am Rand der Felswand, unter dem Namen Arair, 
welder Ort zur Proving Belfa gerednet wird. — 3) Stadt im Wadi des Stammgebiets 
Gad, d. i. im Fluffgebict des Babbof (2 Sam. 24,5; Joſ. 13, 25; Midjt. 11, 26. 33; 
Sef. 17,2), sftlid) von der Stadt Rabbath-WAmmon (Sof. 13, 25), von den Gaditen erbaut 
(4 Mof. 32, 34). Kneuder. 

pa, fj. Orpa, a ‘ 

Arpad, eine Stadt in Syrien in der Nähe von Hamath (2 Kin. 18, 34; Bef. 10, 9; 
36,19) und Damasfus (Ger. 49,23), in weldjer ein eigener König feine Refidens hatte 
(2 Rin. 18, 34; 19,13; Sef. 10,9; 36,19; 37,13; Ser. 49,23). Aus den angefiihrten 
Stellen geht hervor, daß die Stadt nidjt gu den unbedeutendften Syriens gehirte; iibrigens 
vermodjte fie es dod) nicht, dem affyr. König Sanherib zu widerftehen. Man bat 
dieſe Stadt bald da, bald dort geſucht; allein es ſcheint, daf alle diesfallfigen Vermuthungen 
imbaltbar find und fiir uns die Spur Arpads verloren geqangen ift. Röck. 

Arphachſad. 1) Sn der Volfertafel (1 Moſ. 10, 22) wird als dritter Sohn des 
Sem, d. h. als drittes Glied der von ihm in der genealogifdjen Weiſe der Alten, welches 
für Balferverwandtfdjaften ihre wiffenfdjaftlidke Form war, abgeleiteten Vilferfamilie, Ar— 
phadjad genannt. Gr fteht neben Elam, Aſſur, Lud und Aram und um diefer Zuſammen— 
ſiellung willen wird der Name als fymbolifde Völkerbezeichnung angefehen und feit Bodhart 
(,Geographia sacra”, IT, 4) mit Arrhapadhitis, einem Grengdiftrict von Affyrien und Armenien, 
verglidjen. Im Intereſſe diefer Combination verfudjte 3. D. Mtichaclis cine Etymologie 
don der Wurzel ‘arph, von der 'urpha arabifd) Grenze bedeutet, was er mit kesad, der 
hebr. Form des Chaldiernamens, zuſammenſetzte. Co follte ’arph-kesdd, in Arphad)fad 
verwandelt, bedenten Grenzgebiet der Chaldier, woraus denn Arrhapadhitis verderbt fet. Andere 
deuten den Namen alg Arja-paksha-ta, Arien zur Seite liegendes, dod) ift dies alles höchſt 
ſchwankende Vermuthung. Cine hiftorifdye Einreihung des Arphachfad in die Entwidelimg der 
femitifdjen Völkerreihe verſucht Fürſt, nad) weldjem diefer Stamm fdjon friihgeitig feine Wan- 
derungen nad) Weften begann. Cine Abtheilung defjelben gelangte nad) Babylonien und bildete 
her em Königreich, das bald die Heimat einer Hohen, fogenannten dhald. Cultur wurde, 
Diefe beſaßen Kenntniß dex Buchftabenfdrift, der Mathematif, Uftronomie und AUftrologie 
umd ihre Priefter und Gelehrten bildeten nad) der Eroberung diefer Landftridje von feiten 
Ujfyriens eine befondere angejehene afte in diefem Weltreich. Von Arphachſad leitet die 
Viltertafel aber weiter ab Schelach (Sélah), worin eine Gegend im nördlichen Mefopo- 
tamien gefudjt wird, und dann als Enkel den Eber (2éber), von weldjem in weiterer Folge 
die Hebriier mit allen ihren Verwandten abgeleitet, wie andererſeits auf ifn zugleich 
die Qoftaniten, d. h. die alten Bewohner Siidarabiens, zurückgeführt werden, eine 
Yngabe, die nad unſerer Anficht durdjaus nicht bezweifelt werden fann, da mancherlei 
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ſprachliche Anzeichen im Hebräiſchen und Aethiopiſchen darauf hindeuten. Jedenfalls find 
die nördlichen ismaelitiſchen Araber cine gwifdjen die Eber- und oftanftimme cin- 
gelagerte jiingere Schicht, Arphachſad aber ift der Name des femitifdjen Urftammes, in 
dem die fpiiter in eine Menge von verfdjicdenen (fiir séber allein 70 betragenden) Unter: 
abtheilungen jertrennten Völkermaſſen nod) wie im Mutterſchos beſchloſſen lagen. Fürſt 
vindicirt dem Arphadhfadftamme einen befondern oftfemitifdjen Dialekt, der fich erſt kurze Zeit 
vom Sranifdjen getrennt habe, dod) ift lebtere Ungabe zu beanftanden, fowie der Name Oft- 
ſemitiſch, der mur durd) den Gegenfas des Weſtſemitiſchen Sinn erhalten würde, welded 
in der Beit des Arphadjfadftammes aber nod) nidjt vorhanden war. Richtig dagegen be- 
hauptet er, daß in der Sprade Arphachſad's die dad fpiter Getrennte nod) einende Mutter— 
form zu ſuchen ijt, aus der fowol die verſchiedenen hebr. als joktanitiſchen Dialekte hervor— 
gegangen find (ſ. Fürſt, „Die Semiten“ im „Archiv fiir wiſſenſchaftliche oe deg 
Alten — [Halle 1867], Heft 1). Merz. 
Arphat, ſ. Arpad. 

Arpharad, angeblich ein König der Meder, der in Ekbatane reſidirte, das er durch mächtige 
Mauern befeſtigte. Der Konig der Aſſyrer, Nebukadnezar im Ninive, begaun im 12. dahre 
feiner Regierung Krieg wider ifn, im 17. Jahre beſiegte ex ifm und brachte ihn um. 
Ekbatana wurde gepliindert und iibel gugeridjtet. Co erzählt allein Judith 1,1 fq. Wie zu 
diefen Angaben der geſchichtliche Nebufadnezar nidjt paßt, fo läßt fic) andy in alter Zeit 
der Urpharad nicht ausfindig madjen und nur durd) die gewaltjamften Deutungen und 
Hypothefen hat man in ihm bald einen medifdjen König (gewöhnlich den Phraortes), bald 
einen perfifdjen vom Rambyfes bis gu den drei Artaxerxes herab finden wollen. Ob mir 
in Arphaxad und Nebufadnezar im Bud) Judith, obwol unter falſcher geſchichtlicher Hiille, 
wirklich geſchichtliche Perfonen gu fudjen haben, ſ. Sudith. Fritzſche 

Arſaces, König von Perſien und Medien (d. i. Parthien, denn Perſien und Medien 
waren die beiden wichtigſten Provinzen dieſes Reichs), ſchickt einen Feldherrn gegen den 
ſyr. König Demetrius I. Nikator, der 140 v. Chr. nad) Medien ausgezogen war, um 
Hiilfstruppen wider Tryphon an fic) zu ziehen. Demetrius ward gejdlagen, gefangen 
und bom Arfaces im Gefängniß behalter (1 Make. 14,1—s). Arſaces ift gemeinſamer 
Name aller parth. Könige (Suftin., XLI, 5) und bedeutet (nad) Soh. Mal., S. 351) 
„der Konig’. Der hier gemeinte war Arfaces VL, mit feinem eigentlidjen Namen Mithri— 
dates I., dex die feleucidifdjen Provinzen PBerfien und Medien und wweiteres an fid) ge 
bradjt hatte (Oros. hist. adv. pag., V, 4); Sofephus („Jüdiſche Alterthümer“, XI, 5, 11) 
verlegt den Feldzug über zwei Jahre friiher, dagegen Eufebius (,,Chronicon bipartitum“, 
GS. 349) ins J. 139. Näheres über den Feldjug und das Schictfal des Demetrius geben 
Diod. Sic. fragm. hist. ere (ed. Miller), If, XIX, 5; Appian. Syr. 68; Juſtin, 
XXXVI, 1; XXXVIII, Fritzſche. 

Arßa , cin aie | in der Stadt Tirfa (1 Kin. 16, o. 10). 

Aerſe, ſ. Philifter. 

Artachſchaſchta. Durch die unglückliche Verſprengung der Stelle Eſra 4, c—2s, die 
aus ihrem ridhtigen gefdidtliden Zufammenhang herausgeriſſen, hier in eine falfche Nachbar⸗ 
ſchaft gerathen iſt, tft die Chronologie und Identificirung des perf. Königsnamens Artach— 
ſchaſchta feit Joſephus' Zeit („Alterthümer“, XI, 2, 1) vollſtändig verwirrt worden, ein Schicdſal, 
das er mit Ahasverus (ſ. d.) theilt, unter welchem Namen nur die aramaiſirte Form für 
Xerxes (Khsjarsa) gefucjt werden farn. Da nämlich die Reihe der perſ. Regenten dieje 
ijt: Gyrus, Kambyſes, Pſeudo-Smerdis, Darius, fo mufte, folange die falſche Einordnung 
von Eſra 4, 6—23 nidjt erkannt war, der Ahasverus fiir Kambyſes, Artachſchaſchta aber 
fiir Pfeudo-Smerdis genommen werden, da Efra 4,5 von Cyrus und 4, 24 von Darius 
die Rede ijt. Hierbei verwidelte man fic) aber in die unlösbarſten Schwierigkeiten, demu 
wie aus dem perf. Kabuya der QName Artachſchaſchta entftefhen follte, founte niemand er— 
klären, die Perfonen aber unter Annahme eines doppelten Namens ju identificiren, wat 
volle Willfiir, Da nun andererfeits wie Eſra 4,6 auf den Xerxes — Ahasverns aud 
in der ridjtigen Königsreihe Artaxerxes Longimanus folgt, zu dejfen Namen die Form 
Artachſchaſchta genau pafit, fo kann man verniinftigerweife nidjt zweifeln, daß die Bdentt- 
ficirung der Namen Artaxerres Longimanus (neuperfifd) nod) Ardesir diriz dest, d. i. 
Ardeſchir Langhand) und Artachſchaſchta wohlbegriindet ijt. Hiernach ijt denn Eſra J 6—2s 
von diejer Stelle fortzuviiden und auf Efra 4,6 fofort 4,24 gu beziehen. Co ift der 
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Onell des Irrthums gwar verſtopft, aber es gilt nod) dieſe wie die übrigen Stellen, in 
weldjen dex Name Artachſchaſchta's vorfommt, in das wirflidje Licht der Geſchichte zu rücken. 

Nachdem im zweiten Gahre des Darius (518) die hetmgefehrten Exulanten ihren 
Tempel vollendet und geweiht Hatten (Efra 6,15), da eine Priifung der Ucten die Thatfadhe 
enviefen, daff ihnen von Cyrus (Koreſch) die Erlaubniß dazu geqeben war (6,3 fg.), wurden 
unter Xerxes — UAhasverus von ihren Gegnern wiederum Anftrengungen gemadyt, fie bei 
Hofe anzuſchwärzen (4,6). Bont Erfolg der Anklage wird nichts gefagt, aber fehr wohl 
erfahren wir, wie von Xerxes’ Nachfolger, dem Artaxerxes Yanghand (465—424), dic 
Unfduldigungen von feiten des Rehum [das Wort Berél term ift ebenfo fidjer cin 
Umtsname (4, 8) wie saphera, und nidjt alé Cigenname ju deuten; wörtlich ,, Befehls- 
meifter’ diirfte es ber Titel des Beamten fein, der fiir eine Proving die Executive hatte, 
Fafa] und Simfai, weldje Efra 4,7 fg. erwiihnt werden, aufgenommen find. Cie er- 
fielten Befehl, die jüd. Reftitution mit Gewalt ju verhindern (4,21). Da nun anderer- 
ſeits Efra felbft im 7. Sahre ded Artayerzes (458) mit feinen Vollmachten ausgerüſtet 
nod) Paläſtina fam (Efra 7,12), fo fragt fid) nur, ob die von Rehum hervorgerufenc 
ungiinftige Entfdeidbung in Rap. 4 vor oder nad) Efra’s Ankunft yu ſetzen ijt. Auch 
dies läßt ſich entfdjeiden. Nehemia gelangte im 20. Sabre des Artarerres (445) nad) 
Paliftina, als er hörte, daß Stadt und Tempel abermals in Triimmern liege (Meh. 1, 3). 
Hieraus ergibt fid), daß eine Zerftirung, wie fie 4,23 anbdentet, nad) Eſra's Ankunft 
ftattgefunden haben muß, die alfo jwifdjen 458 und 445 fällt. 

Nach diefer Auseinanderfegung (fiir die meine Sdhrift ,,Cur in libro Danielis juxta 
hebr, aram. dialect. adhibita sit“, ©. 29, gu vergleidjen) verhält fid) das Cingreifen 
des Artaxerxes im die jiid. Angelegenheiten folgendermafen. Um 458 ftattet er Eſra mit 
Vollmadjten aus, den Cultus und nur diefen einguridjten (Cfra 7, 12—26), die Suden aber 
bauen aud) Mauern um die Stadt und ridjten fie zur Geftung ein (4,12). Dies fdheint 
dem Provinggouvernenr Rehum bedenflid) und da er „das Salz des Königs ißt und ihm 
jin Wohl am Herzen liegt“, fo holt er Snftruction cin und erhilt den Auftrag, „Re— 
medur“ eintreten gu laſſen, was er nicht verfiiumt (4,17—23). Alles geht im Sinn des 
volizirten Beamtenftaats der Perfer vor fid). Wber nad) Verlauf von 13 Jahren ift die 
Cade in Vergefjenheit gefommen und der begiinftigte Mtundfdjenf des Königs, Nehemia, 
benugt eine gute Stunde, um fiir fein Volk etwas thun gu fonnen (Meh. 2,2). Warum follte 
det König feinem Giinftling, itber den das dritte Bud) Efra Fabeln mittheilt, den Gefallen nicht 
thun, was fiimmerte ifn das fleine Sudenvolf? — Ueber Efra’s Werk, das Rehum hin- 
derte, erfahren wir wenig, der eigentlidje Schipfer der Reftauration war Nehemia. Hiermit 
dürfte andeutungsweiſe der Wirrwarr, der über den Artachſchaſchta dev Bibel herrſcht, be- 
feitigt fein. Er ift itberall in den Büchern Efra und Nehemia Artaxerxes Langhand, und 
weder ift (4, s) an Smerdié oder gar, wie Sofephus (a. a. O.) thut, an Kambyſes zu denfen, 
nod) kann (7,1.11) am Xerxes gedadjt werden. In feiner Regierungszeit (465—424) 
legen die feften chronologifdjen Bunfte 458 fiir Ejra und 445 fiir Nehemia. Merv. 

Artarerres, ſ. Artachſchaſchta. 

Artemas. Cin Chriſt, welcher ſich nach Tit. 3,12 in der Begleitung des Paulus 
befand. Nach der fpiitern Sage wiire er Biſchof in Lyftra gewefen. 

Arubboth, ein Ort wahrſcheinlich im Stamme Buda, Sigs eines königlichen Steuer— 
cimehmers zur Zeit Salomo’s (1 Rin. 4,10), wenn das Wort nidjt verfdyrieben ift aus 
Sarmuth (Sof. 15, 35; ſ. Sarmuth). 

Aruma, cine Stadt in der Nähe von Sichem (Richt. 9, 41 fg.), wahrſcheinlich eins 
mit Ruma, der Heimat der Mutter des jüd. Königs Bojafim (2 Ron. 23, 36), aud) Arima, 
ſpäter wahrſcheinlich Remphis genannt (j. Ruma). 

Arvad, ſ. Arvaditer. 

Arvaditer, Aradier, cin fanaanit. Stamm (1 Moſ. 10, 18; 1 Chron. 1, 16; 
Ez. 27, s. 11), die Bewohner der Infel (Inſelſtadt) Aradus an Jer phöniz. Küſte nördlich 
von Tripolis. Sie war eine Fleine, nur 7 Stadien im Umfang meffende, ganz mit 
Häuſern befeste hohe Felfeninfel und vom gegeniiberliegenden Ufer 20 Ctadien entfernt. 
Ihr ſchief gegeniiber, nach Norden gu, 30 Stadien entfernt, lag auf dem feften Yande 
10 Meilen nirdlid) von Tripolis die Stadt Antaradus. Aradus mit Tyrus hat jeine 
Vevilferung und and) Namen von Aradus und Tyrus (Infeln) im Perſiſchen Meerbujen 
erhalten; von der hodgelegenen phiniz. Snfelftadt ift wiederum die fret. Inſel Aradus 
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und die Oberſtadt Araden benannt (f. Phönizien). Aradus wurde erſt im 8. Jahrh. v. Chr, 
colonifirt und foll (nad) Strabo, XVI, 753) von fidonijdjen Fliichtlingen angebaut fein, welde 
auf der Snfel den Grund zu einer feften und fo volfreidjen Stadt legten, daft fie ihre Häuſer 
bald um mehrere Geſchoſſe höher bauen und die immer nod) itberfdpiiffige Bevdlferung in 
Antavadus anfiedeln mufften. Das A. T. (Ej. 27, 8.11) erwähnt die Aradier als See: 
leute und Krieger im Dienft der Tyrer. Ihr Hafenplag war Karnos oder Karne, cin 
alter Ort, deffer Einwohner fdjon fiir die friihefte Beit al8 Schiffer gerühmt werden. 
Aradus ftand unter eigenen Königen und wurde durd) rege Betriebfamfeit und kluge Po- 
litif der Mittelpunft eimer bedeutenden, der dritten Macht Phiniziens neben Tyrus wd 
Sidon, die darum and) mit diefen ihr Drittheil gur Griindung von Tripolis beitrug; ihre 
Herrſchaft veidjte fpiter anf der phiniz. Kiifte von Paltus bis Simyra und weit ins 
Land hinein bis an das hamathäiſche Gebiet und behauptete fic) lange nach dem Berfall 
von Tyrus und Sidon. Nachher theilte Aradus das Schickſal Syriens. 1 Maff. 15, 2s 
erfdjcint es unter den Bundesgenofjen der Römer. — Die heutige Inſel Ruad (oder 
Ruweida) fdjeint im ältern Beiten ganz mit einer Maner von überaus grofen, ge 
hauenen Steinen, auf ihrer Nord- und Weftfeite fogar mit einer doppelten Mauer um: 
geben gewefen zu fein. Von Antaradus, jest Tartus, fieht man heutzutage nur nod) Ueber: 
bleibſel von einem Caftell und einer grofen Kirche. Bgl. Pocode, „Beſchreibung des Morgen: 
landed”, IL, 292 fg.; Niebuhr, ,, Reifebefdhreibung nad) Arabien“, UI, 92. RKuneuder. 
Arzneikunſt bei den Hebriiern im Orient. Krankheitserſcheinungen und die Verfude 
fie zu Heben find fo alt als das Menſchengeſchlecht. Die erften Heilungsverſuche, ſowie 
die Anwendung von eingelnen Mitteln ftiigten fic) auf vereingelte Beobadjtungen md 
fonnten nod) nicht aus der Unterfucjung der Natur der Kranfheit und deren Urſache über— 
haupt, der vergleidjenden Zuſammenſtellung einer Menge von Krankheitsfällen hervorgegangen 
fein. Bon einer Zurückführung anf beftimmte Gefese des menſchlichen Organismus, von 
einem Zufammenfaffen der Wahrnehmungen gu einem einheitlichen Gangen, worauf fid) die 
Wiffenfdaft im allgemeinen, fomit and) die wiffenfchaftliche Arzneikunſt erbaut, war be 
den Hebriern nod) feine Rede, bei denen wir itberhaupt feine Naturwiſſenſchaft fuden 
diirfen, da ihnen der Begriff „Natur“, als Compler ewiger Gefepe, die den Erſcheinungen 
gu Grunde liegen, noc) fremd war und fie in diefen eine fortlanfende Reihe von Schöpfungs 
arten evblidten, nur eine fortgejeste Schöpfung fannten. Golange dem Menſchen die Natur 
wie ein geheimnifvolles mit fieben Siegeln verfdjloffenes Buc) erfdjeint, er nod) nicht 
dahin gelangt, jede Erſcheinung als die nothwendige Folge beftimmter Urfadjen zu be— 
tradjten und feinent Auge die Cinfidjt in den Zuſammenhang der Dinge entzogen if, 
pflegt er jedes außergewöhnliche Vorkommniß, das ihm Theilnahme abnithigt, anf den 
allerletsten Grund aller Dinge zurückzuführen und alles Anferordentlidje mit dem gitt 
lidjen Wefen in unmittelbare Verbindung ju feben. Das Alterthum erblidt daher im dr 
Kranfheit, deren Erfdjeimmg ihm unerklärlich ift, eine unmittelbare Einwirkung göttlicher 
Mächte. Bei den einen Volksſtämmen wird von einjelnen Gottheiten nidjt nur rant: 
Heit, fondern aud) der Tod abgeleitet, denen gegeniiber wieder andere als geſundmachende 
auftreten; bet andern Volksftimmen gilt Kranfheit als unmittelbarer Ausfluß böſer Di: 
monen, oder wird als Strafact einer geredjten Gottheit angefehen. Solchen Anfdauunges 
gemäß wurden bier Zaubermittel in Anwendung gebradjt, dort fudjte man die erziirnte 
Gottheit durd) Opfer und Gebcte gu verſöhnen. Bn Koldhis, dem feiner magifdyen Künſte 
wegen im Wlterthum beriihmten Zauberlande, war fowol Entftehung als Heilung der 
Krantheit eine magifdje; in Aegypten, wo Rranfheit anf eine gitrnende oder iibelthitige 
Sottheit zurückgeführt wurde, Hatten die Priefter deren Siihnung wie aud) die Geilung zu 
beforgen. fis, Ofiris, Horus und Thouth waren den Aegyptern die Hauptgottheiten der 
Heilfunft. Befonders war es legterer, von den Griedjen mit Hermes vereinerleit, in 
weldjem die Aegypter den Erfinder niiglicher Kiinfte und Wohlthäter der Menſchen anfdjauten, 
dem fie medicinifde Mittheilungen verdanften, die fiir die ägypt. Aerzte als abjolute 
Norm galten, ſodaß deren Ucbertretung, ohne Rückſicht auf den Zuftand des Rranten, 
mit dem Tode beftraft werden follte. Die Priefterfafte war daher verpflidjtet, die Bor 
fdjriften des Hermes aufzubewahren amd ihnen gemäß die Arzneikunſt auszuiiben. Nach 
den verſchiedenen Zweigen der Heilfunde theilten fic) die Priefter in entfpredyende Klaſſen, 
wovon die höhern mit den magifdjen Rriiften der Natur, die niedern mit gewöhnlichen 
natiivlidjen Heilfiinften fic) befaften. Der mit der Vorftellung von der Ceelenwanderung 
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zuſammenhängende ägypt. Gebrand) der Einbalſamirung, wodurd) die Leiden vor BVer- 
wefung geſchützt werden follten, mute dem Studium der Unatomie hinderlid) fein. Mad 
den geringen Renntniffen in dtefer Beziehung ift die Hohe der medicinijdjen Bildung der 
Aeghpter zu bemeffen, obſchon von ihren rein empirifdjen Heilmittela einige nod) jest bei 
malogen Zuftinden in Gebraud) fein follen. Wenn bei den Acgyptern fdjon fogenannte 
mediciniſche Specialiften zu finden find, dba nad) Herodot’s Beridjt jede Nranfheit ihren 
befondern Arzt gehabt, der fid) ausfdjlieflid) mit ihrer Heilung abgegeben hat: fo ift 
dies nicht als Theilung der Arbeit im heutigen Sinn ju betradten, vielmehr die Ur- 
jade davon in der nod) mangelnden wiffenfdhaftlidjen Grundlage gu fudjen. 

Der Glaube der Hebriier, daß fowol Rranfheit als deren Heilimg ummittelbar von 
Gott ausgehe, ift im den Heiligen Urfunden diefes Volks ansgefprodjen (2 Moſ. 15, 26) 
umd wird durd) eine Menge von Beifpielen erhiirtet, wo einzelne Perfonen oder ganze 
Stimme fiir ihre Vergehen mit Srankheiten gefdlagen werden und erft nad) eingetretener 
Vuffertigteit wieder zur Heilung gelangen. Aus diejer Anſchauung erklärt fic, wie dem 
Konig Ufa fein gänzliches Vertrauen auf menſchliche Aerzte zur Sünde angeredjnet 
werden fonnte (2 Chron. 16,12). Trotzdem finden wir die Arzneifunft fdjon friihgeitig 
in Ausübung bei den Hebriiern. Die Bezeichnung „Arzt“ wird fdjon 2 Moſ. 15, 26 von 
Gott gebraudjt, fowie Arzt ud Heilung oft bildlid) fitr Netter und Hilfe iiberhaupt 
angewandt wird (Ser. 17, 14; 33,6 fg.), und Hiob’s Freunde, die feinen Troft gewiihren, 
deshalb „unniitze Aerzte“ genannt werden (Hiob, 13, 4). Das mofaifde Geſetz (2 Mof. 
21,19) fest bereits die Ausiibung der Arzneikunde voraus, indem es denjenigen, der einen 
andern bei einer Schlägerei verlest, zu den Unfoften der Heilung verpflidtet. Schon in 
der Patriardhengeit finden wir Hebammen erwähnt (1 Mof. 35,17; 38, 28), und fogar die 
Namen der beiden Wehmiitter aur Beit der Geburt Mofe’s anfbewahrt (2 Mof. 1, 15). 
Diefes frithe VBorfommen von Geburts- und ärztlicher Hiilfe unter den Hebriiern fann 
nicht befremden, da Aegypten feiner vielen Aerzte wegen befannt war, da ausdrücklich 
beridjtet wird, dafz Moſe die ägypt. Weisheit fic) eigen gemacht habe (Apg. 7, 22 fg.), 
was aud) auf die Argneifunft ausgedehnt wird. Wan glaubte aber aud) die mofaifdje 
Unterſcheiduug zwiſchen Reinem amd Unreinem im Ginn der ägypt. Diätetik fowie die 
Abwafdungen, felbft die Beſchneidung blos als eine aus Aegypten heriibergenommene und 
auf die Hebriier angewandte Sdhablone hetradhten gu diirfen; allen abgeſehen davon, daß 
die mofaifden Reinheitsgefese unter dem Geſichtspunkt der Religion gu fafjen find, darf 
überhaupt nie auger Augen bleiben, daß jeder von Moſe aus der Fremde heriibergenom- 
mene Braud) cin jahviftifdjes Gepriige erhalten und damit zugleich defjen Bedeutung 
einen fpecififd) hebr. Charafter gewonnen hat. 

Daf die Arzneikunſt der Hebriier in der Kindheit geblieben ift, kann nicht befrembden, 
da ihre Lehrer die Aegypter waren, da ferner das Gebiet der Anatomie, die Grundlage 
der Medicin, von den Hebriiern nicht bebaut werden fonnte, weil die Beriihrung einer 
Yeide Berunreinigung nad) fid) 30g, die nad) dem Gefets zu vermeiden war. Was man 
von anatomifdjen Renntniffen im Hiob (10, 8 fg.) zu finden geglaubt hat, reducirt fid, 
genauer beſehen, auf eine Bewunderung des Schöpfers in Beziehung auf die Bildung ded 
menſchlichen Organismus und zwar in allgemeinfter Weife, die gar feine anatomifdje 
Kenntniß vorausſetzt. Wie es in der Natur der Sadhe liegt umd aus den gelegentlic 
cingeftreuten Notizen im A. T. erhellt, beſchränkte fic) die ärztliche Thätigkeit der Hebriier 
jumeift anf äußere Schäden: Wunden, Beinbriidje u. dgl., und war alfo zunächſt Wund- 
arjneifimft. Man reinigte die Wunde, drückte fie aus, erweidjte fie mit Oel, legte Ver- 
binde an (2 Kön. 8,29; 9,15; ef. 1,6; Ser. 8,21; Ez. 30,21); aud) Wein und Oel 
wurden ist Anwendung gebradjt (Luf. 10, 34). Aner dem Oel, deffen argneilider BVer- 
braud) fehr gangbar gewefen zu fein fdjeint (Mark. 6,13; Bak. 5,14), wird and) Balſam 
genannt (Ser. 51,8), namentlic) der von Gilead (Ser. 46,11) wie aud) andere Pflangen 
Ez. 47, 12), außerdem Pflafter, namentlich von Feigen (2 Kin. 20, 7; Sef. 38, 21). Gegen 
Ungenleiden wird Fiſchgalle gebraucht (Tob. 11, s.1s—15). And) Honig wird als Heil- 
mittel erwihnt (Spr. 16,24), der auch im heutigen Orient als foldjes nod) eine große 
Rolle fpielt. Wud) cin Flufbad finden wir angerathen (2 Kin. 5,10). Beſondere Heil- 
bider erwähnt zwar das A. T. nidjt, wol aber dads N. T. (Luk. 5,2 fg.), umd aus ſpä— 
ten Beridjten ift befannt, daß RKalirrhoe in der Nähe des Todten Meeres und Tiberias 
als Mineralbäder benutzt wurden. Ciner befondern Veobadjtung hatte man den Ausſatz 
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unterzogen, wie die Diagnofen deffelben beweiſen (3 Moſ. 13 fg.), die felbft heute noch 
für jutreffend befunden werden; iiber feine Heilung aber erfahren wir nichts ang den 
biblijdjen Schriften. Wud) auf innere Krankheiten fdjeint ſich die hebr. Arzneikunſt erftredt 
zu haben, obfdjon fie ſich gu feiner beträchtlichen Höhe emporgeſchwungen haben kann, 
was midjt nur aus dem DMislingen der Heilung (2 Chron. 16, 12; 21, 18. 19), ſondern vor: 
nehmlich aus der Unflarheit der Rranfengefdidjten hervorgehen dürfte Q Miaff. 6,5 fg.; 
Apg. 12,13). Bn Beziehung auf den Trübſinn Saul’s glaubte man Spuren von Pſy— 
djiatrie entdeden ju fénnen (1 Cam. 16,16); allein die Benugung der Muſik als Auf: 
Heiterungsmittel darf wol faum auf dieſen Titel Anſpruch machen, da ſie keine ärztliche 
Bildung vorausſetzt. Obſchon anzunehmen iſt, daß die Hebrüer nebſt manchem andern 
auch den kleinen mediciniſchen Erfahrungsſchatz der Aegypter ſich angeeignet haben, ſo iſt 
doch die Annahme irrig, daß bei den Hebräern wie bei jenen die Heilung ausſchließlich 
den Prieſtern, Leviten und ſpäter den Propheten überlaſſen geweſen fei. Die Beranlal- 
ſung zu dieſem Irrthum liegt vornehmlich darin, daß Prieſter und Leviten als geſetzlich 
aufgeſtellte Organe der Polizei die fiir unrein erklärten Ausſätzigen oder der Krankheit 
Verdächtigen ju beaufſichtigen Hatten und ju deren Reinſprechung autoriſirt waren, wo- 
bei fie aber nidjt als Aerzte, fondern als Polizeibeamte fungirten (Luk. 17,14). Wenn 
Propheten hin und wieder ärztlichen Rath ertheilten, 3. B. Elifa (2 Kön. 4, 58), Iefaje 
dem König Histia (2 Non. 20,7), fo ftand dies weder gu ihrem Beruf als Propheter 
in irgendeiner Beziehung, nod) thaten fie es als beftellte Aerzte. Die Ausübung dr 
ärztlichen Hiilfe war bet den Hebräern durdjaus freigeftellt. Daf der Gebraud) von 
Aergten im BVerlauf der Beit immer mehr itberhandnahm, bejonders nach dem Exil 
jdjon von viclen Aerzten die Rede ift (2 Chron. 16, 12; Mark. 5, 26; Luk. 8, 43), erflart 
fid) wol leicht. Nach Bofephus gab es in der nacherilifdjen Beit andy im kleinern Stadten 
Aerzte, und yu Jeſu Beit waren befonders die Effener ihrer ärztlichen Kenntniſſe wegen 
befannt. Om Buche Sefus Sirach (38, 1 fg.) wird der Nutzen ärztlicher Hülfe lobend 
hervorgehoben, indent dadurd) die Macht Gottes verherrlidjt werde, dem daher Dani 
qebiihre fiir die Kräuter, aus denen heilfame Salben bereitet werden. Gegeniiber der 
Ermahnung des Sivaciden, ‘den Arzt gu ehren, lautet freilid) das Urtheil der Talmudiſten 
ſehr abſchätzig, wonach dev befte Arzt die Hille verdiene. Neben der natiirlidjen Hetlung 
nahm das Volk aud) gern zu magifden Heilmitteln feine Zuflucht, wand obſchon im den 
hebr. biblifdjen Schriften von Heilungen durch Darreichung von Zaubermitteln nichte 
vorfommt, finden wir dod) den Glauben an Amulete, Beſchwörungen u. dgl., namentlid 
an die Heilende Wirfung der Berührung fehr verbreitet. So ift Nacman unwillig ver 
wundert, daß Elifa die Heilung nidjt durd) Handanflegung bewirtt (2 Kin. 5, 11). Diejer 
BVertrauen auf die magifde Heilung durd) Berührung findet fic) nod im heutigen Orient. 
Rofenmiiller läßt J. Mocquet erzählen: „Wenn man yu dem Scheifh der arab. Cantoné 
(Religivfen) die Siedjen bradjte, rithrte er ihnen den redjten WArm oder Fuß an odet 
beftrid) ifnen die Bruft und Stirn, nadjdem ifm Geld geboten wurde.” Der Orier 
tale wendet fid) bet einer Ertranting gern an die Geiftlidjen, um durd) Gebete, Zauber— 
formeln, Amulete, Tali¢mane Genejung zu evlangen, oder er wendet fid) an Aerzte, die 
war oft mancherlei Bücher haben, gewöhnlich aber gan; ungefdidt und unwiſſend fin. 
Von den Aerzten in Bokhara wird beridjtet, da fie alle Kranfheiten in hitzige und falte 
eintheilen und dem Kranken Mittel verfdjreiben, die er in der Krämerbude ſich kauft. 
Derwifde, Imams, Mollahs und andere Geiftlidje verfdyreiben vorzugsweiſe abergläubiſche 
Mittel, laffen fic) aber ftets den Preis vorausbezahlen. Der Reifende Olivier fah in 
Tagrit einen alten Derwifd), der vor einem Hauje fa und von ciner Menge Frauen 
umgeben war, an die er Papierftiicden vertheilte, auf weldje er Roranftellen geſchrieben 
hatte, die fiir gegenwirtige und fiinftige Leiden Helfen follten. Der Arzt Pollaf, einer 
der neueſten Bericjterftatter iiber die Befdjaffenheit der perſiſchen Arzneikünſtler, findet im 
deren medicinifder Kenntniß nidts als cinen Ausfluß, gum Theil eine Caricatur det 
Galen'ſchen Humoralpathologie, von der fie die Form, aber nidjt den Geift entlehnt haber. 
Die wenigften der vielen Perfonen männlichen und weiblidjen Gefdledjts, welche die ärzt— 
lide Praxis ausüben, haben Fadhftudien gemacht; ihre medicinifdje Bildung befteht, wer 
es hod) fommt, in einigen auswendig gelernten Weceptformeln und den Namen der Dro: 
guen it der Bude des Droguiften. Ro SF off. 
Ufa, Kinig in Buda, der Sohn des Königs Abia (jf. d.). Schon feine lange Re— 
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gierung (nad) gewöhnlicher Annahme 41, nach anderer Berechnung fogar 47 Jahre, vor 
955 v. Chr. an) gab ifm die Mittel an die Hand, dag durd) den Wbfall der zehn Stämme 
yerviittete, durch den Einfluß ausländiſcher heidnifder Religionen unter feinen Vorgiingern 
innerlid) jerjetste Reid) gu ernenern und gu ftirfen. Als die Haupturfadje des Reichs: 
verderbens betvadjtete er den Gigendienft, und gegen dieſen ſchritt er gleid) nad) feinem 
Regierungsantritt ohne Sdjonung ein. Cine um fo fdpwierigere Aufgabe, als derfelbe 
miter dem Patronat der verwitweten Rinigin, der Maacha (der Großmutter oder Mutter, 
Aſa's), ſtand, die fid) nicht geſchämt hatte, in einem der Aftarte geweihten Hain an einem 
Standbild einen Phallus aufzurichten (1 Kön. 15, 12 fg.). Dieſes Sdhandbild lief er ver- 
brennen und die Aſche in den Bach Midron ftrenen; die Maacha entfleidete er ihrer 
foniglidjen Wiirde und benahm ihr fo ihren verderblidjen Cinfluf. Den Höhendienſt, fo- 
weit er dem Sahvecultus gewidmet war, fdjaffte er jedod) midjt ab; diefer Cultus war 
bamals burd) das Geſetz and) nod) nidjt verboten (;wifdjen 1 Rin. 15,14 umd 2 Chron. 14, 4 
befteht in diefer Beziehung ein Widerſpruch; nad) der Chronif hitte Aſa den Höhendienſt 
iiberhaupt abgeſchafft). Die erften 10—12 Sabre feiner Regierung hatten einen rubigen Ver- 
lauf und geftatteten ihm ebendeshalb, die religiöſe Reform mit fefter Hand durchzuführen. 
Sein wadhfendes Anfehen umd des Reichs neubefeftigte Macht ſcheinen guerft Wegypten, den 
Erofeind Judas, gegen das er fic) durch einen Feftungsgiirtel geſchützt (1 Kin. 15, 23; 
2 Chron. 14, 6), 3u einem Angriffstrieg gegen ihn veranlaft gu haben. Zerach, aller 
BWahridheinlidjfeit nad) der zweite König der 22. Dynaftie, der auf Seſonchis folgte, auf 
aghpt. Königsſchildern als Oforfhon verzeidnet, von Geburt ein Aethiopier, brad) mit 
ciner Heeresmadt von angeblid) 100000 Daun und 300 ia % worunter ohne Zweifel 
viele Gthiopifdje Strieger, in Suda ein (2 Chron. 14,8 fg.). Gn der Ebene Sudias, in 
der Nähe von Mtarefdja, 11/, rim. Meilen fiidlid) von Eleutheropolis (Robinjon, I, 693), 
traf dag feindliche übermächtige Heer, durd) die benachbarten philiſtäiſchen Stiidte verſtärkt, mit 
dem RriegSheer Aſa's gujammen. Aſa bewies fid) in dieſer Schlacht als tapfern und 
gliidlichen Feldherrn. Das feindlidje Heer ward zerfprengt, in den Städten reidje Bente 
gemacht; aud) die Wanbderftimme in der Gegend von Gerar und in der Wüſte wurden 
bei diefer Gelegenheit gezüchtigt und Sdjafe und Kamele in Menge als gute Bente weg- 
geführt (2 Chron. 14, 12—15). 

Diejer glänzende Sieg itber die Heiden fadjte den reformatorifdjen Eifer Aſa's aufs 
neue an. Rody war bisjept der Gigendienft in den von Abia eroberten ephraimitifden Städten 
(2 Chron. 13, 19) aus politifdjen Griinden geduldet worden. Cin Prophet, Namens Afarja, 
benutzte die religiöſe Erregung, in weldje der wie durd) ein Wunder bewirkte Sieg den 
inig verfetst hatte (2 Chron. 14,12; 15,1 fg.), umd forderte, unter Berufung auf das 
Walten Jahve's in der ältern Geſchichte Iſraels, von ihm Durchführung der Reform aud) 
in den bis dahin nod) nidjt reformirten Landestheilen. Aja zeigte ſeinen guten Willen 
badurd), daß er nidjt nur diefe Forderung gleich erfiillte, fondern aud) yu Ehren Jahve's 
ine grofte religiöſe Landesfeier abbielt, bet weldjer er dem unter feinen Borgiingern durd 
Gigenpriefter verunreinigten Brandopferaltar dem Dienft Jahve's aufs neue feierlidy 
weifte umd von der Beute reidje Opfer darbradjte (2 Chron. 14,8 fg.). Daß er alle Götzen— 
diner mit dem Tode bedroht habe (nad) 5 Moſ. 17,2—s), ift wahrſcheinlich eine Ueber- 
treibung des Chroniften. Dagegen lie ev bei jener Feier die Weihgeſchenke feines Vaters 
(die frither Götzen geweiht gewefen) ebenfalls new weihen umd mit einem Theil der im ägypt. Krieg 
gemadjten Beute in die von Siſak gepliinderten Schatzlammern des Tempels (1 Kin. 14, 25 fg.) 
riederlegen. Diejer Sieg Aſa's itber dem fiidlidjen Feind und der Glanz, der fid) infolge 
davon über deſſen Regierung verbreitete, in Verbindung mit der Erinnerung an die empfind- 
lichen Verlufte des Zehnſtümmereichs unter der Herrfdjaft feiner frithern Könige, veranlafte, wie 
8 fdetnt, den König bon Sfrael, Baéfa, gu einem Eroberungszug gegen Ufa. Die An- 
gabe der Ghronif, daß derjelbe in das 35. Regierungsjahr Aſa's gefallen fei (2 Chron. 
15,19), ift unter allen Umſtänden falfd, dba Baéfa im dritten Jahr Aja’s zur Regierung 
fam und nad) vierundzwanzigjähriger Regierung ftarb (1 Min. 15, 33). Ebenfo unridjtig 
it die Angabe (1 Kin. 15,16), dak während ihrer Regierungszeit die beiden Fürſten ſich 
miaufhirlidy betriegt batten. Wahrſcheinlich hat fic) in den Beridjt der Chronif ein 
Zhlenfehler eingeſchlichen, der nicht mehr mit Sicherheit ſich berichtigen läßt (ſ. die ver— 
chiedenen Berichtigungsverſuche von Thenius gu 1 Min. 15,16, von Bertheau zu 2 Chron. 
15,19 fg. und von Ewald, „Geſchichte des Volkes Iſrael“, I, 165, 186, 2). Wabr- 
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fojeinlic) brad) der Krieg mit Baeſa bald nad) dem Sieg über den ägypt. Heerhaufen 
aus. Aja muff durd) den Kampf mit dem übermächtigen Feind erſchöpft gewefen fein, 
und Baẽſa benutzte diefe Erſchöpfung, um das von Ubia den zehn Stämmen abgenommene 
Land wiederzuerobern. Gr kämpfte anfangs gliidlid), drang bis Rama an der grofen 
Heerftrae nur zwei Stunden nördlich von Jeruſalem vor, eroberte und befeftigte es, um 
durd) Sperrung des Verfehrs mit dem Norden Serufalem yu blofiren und deſſen Uchergabe 
gu ergwingen. Om feiner Bedrängniß griff nun Ufa gu einem verzweifelten Mittel; er leerte 
die eben gefiillten Tempelſchätze und beftad) mit diefem Geld den nit Baëſa verbiindeten Konig 
Benhadad von Damastus. Mit Benhadad’s UAbfall von Baéfa wandte fic) das Kriegs- 
glück; jener, der eben nod) den Riiden Baefa’s gededt, fiel von Damaskus mit groper 
Heeresmadt in den ihm zunächſt gelegenen nördlichſten Theil Iſraels zu beiden Seiten 
des Jordans ein und nöthigte dadurd) den Batja gum Aufgeben der Blofade Gerujalems 
und jum Rückmarſch (1 Rin. 15, 18 fg.; 2 Chron. 16,2 fg.). Afa ließ damm fofort de 
neuen gegen ifn geridjteten Feftungsarbeiten zu Rama zerſtören und legte mit dem ge- 
wonnenen Baumaterial zur Redjten und Linken der grofen Heerftrafe im der Nähe Ramas 
zwei neue Feftungen, Gibea und Mißpa, an (iiber deren Lage vgl. Robinſon, I, 568, 362). 
Jn Miffpa haute er damalé den gu Jeremia's Beit gu emer traurigen Beriifmtbheit ge- 
langten Wafferbehiilter zur Verforgung der Belagerten mit Waffervorrathen (Ser. 41,7 fg.). 
Das Verfahren Aſa's im Strieg gegen Baëſa war übrigens feineswegs tadelfrei; fein 
Bündniß mit Benhadad war für ihn felbft ein demiithigender, feine Ausleerung des Tempel: 
fdjabes fiir die Reichsſinanzen ein verderblidjer Act, umd wir begreifen die Aufregung, 
weldje in der nationalen Partei daviiber entftand und welder der Prophet Hanani Wort: 
verlieh, indem er dem König in leidenfdjaftlider Rede Mangel an Gottvertrauen vorwarf 
(2 Chron. 16,7 fg.). Die Ungufriedenheit mit Afa nahm einen fo gefährlichen Charatter 
an, daß er den Propheten ins Gefängniß werfen umd einige Unrubftifter ſtreng beftrajer 
ließ (2 Chron. 16, 10). Auch ein theofratifd) gefinnter Konig wie Aja ward alſo mit dem 
bamals fdjon ritdfidjtslos auftretenden Prophetenftand in einen heftigen Streit verwidelt. 
An friegerifdjen Händeln, über weldje die Nachridjten verloren gegangen, feblte ed dem 
tapfern Fürſten nod) ſpäter nidjt (2 Chron. 16, 9; 1 Rin. 15, 23); dod) wurden nach Baéja's 
Tod die Verhiltniffe mit dem Zehnſtämmereich friedlid) geordnet, und es war dem King 
ein rubiges Alter verginnt, bis thn in feimem 39. (45.) Megierungsjahr eine Fußkraulheit 
ergriff, die einen tödlichen WAusgang hatte. Daft er in diefer letzten Rrankheit ärztlichen 
Rath einholte — das Zeichen gefirderterer Bildung in den Hoffreifen — ward ifm nod 
von den theofratifd) gefinnten Geſchichtſchreibern der fpiitern Zeit zur Schuld angerechnet 
(2 Chron. 16, 12: „Er ſuchte in fener Rranfheit nidjt Sahve, fondern die Aerzte“). 3x 
Serufalem, in den, nach damaliger Königsſitte, von ihm felbft erbauten unterirdifdyen Grab— 
fammern wurde er mit grofem Pomp begraben (1 Kin. 15, 24; 2 Chron. 16,14). Un 
ftreitig hat fid) durch Aja, namentlid) durch feine zu Gunften des reinern Jahvedienſtes 
ausgeführte Reform, das Rinigthum in Suda nad) außen und umen befeftigt. Er war 
im ganjen cin wobhlgefinnter und titdtiger Fiirft, obwol aud) er von den Siinden oriental. 
Herrſcher, Lift und Gewaltthitigteit, nidjt freigeblieben ift. S dentel. 

Ufahel. 1) Ein Sohn der Beruja, der Sdhwefter David's (2 Sam. 2,18), Entel 
Sfai’s (1 Chron. 2, 16) und Bruder Joab’s, einer der berühmteſten Helden David's 
(2 Sam. 23, 24), weldjer befonders wegen feiner Schnellfüßigkeit, einer im Wlterthum gem 
gefehenen Heldentugend, gerithmt (2 Gam. 2, 18), von Abner erftoden (B. 23) wd 
in dem Grabe feines Gaters zu Bethlehem begraben wurde (VB. 32). 2) Cin Levit 
(2 Ghron. 17,8). 3) Giner der Bedienfteten des Hisfia (2 Chron. 31, 13). Moe. 

Aſaja, f. Sofia. 

Aſau, vollftindig Kor-Afan (1 Sam. 30, so) oder aud) Bor-Wfan, wenn iiberhauyt 
an bdiefer Stelle nidjt die andere Lesart ,,Beerfeba”, welches aud) als im Stamm Juda 
und Simeon gelegen (Sof. 15, 28; 19,2) aufgefiihrt wird, vorzuziehen iſt. Hieronymus 
nennt dafür cin Bethafan. Es ift eine Levitenftadt (Sof. 21,16, wo Afan ftatt Ajin 
[f. d.] gu leſen ift; 1 Chron. 6, 44 [59]) im Stammgebiet Buda (Sof. 15, 42), die ſpäter am 
den Stamm Simeon fam (Sof. 19, 7; 1 Chron. 4, 32), ganz im Süden in der Sephela (j. d.) 
gelegen. Kneuder. 

Afarhaddon, ſ. Ejarhaddon. 

Wjarja, f. Ufia. 


Ajafel 255 


Aſaſel. Unter den Gebriiudjen des großen Verſöhnungstages (3 Mof. 16) nimmt 
die Urberweifung eines Bockes, der nicht gefdladjtet wird, fondern lebt, an den Aſaſel, 
einen fo eigenthiimlidjen Blak ein, daß der Sinn diefer heiligen Handlung von alters 
ger Gegenftand vielfiltigen Widerftreits geweſen iſt. Betradjten wir erft die Texte felbft. 
Rachdem der Hobhepriefter mit befonderer cinfadjer, dem Trauerfeft angemeffener Kleidung 
verjehen und gewafdjen ift, nimmt er „zwei Ziegenbide fiir das Giindopfer md einen 
Bidder gum Brandopfer von der ganjen Gemeinde’ (16,15), und nadjdem er zunächſt 
fiir fid) und feine Familie (d. h. die Priefter) einen Farren zum Sündopfer dargebradht 
jat (B. 6), um vorläufig fic) felbft wenigſtens gu entfiindigen, beginnt er die Entfiindi- 
gung der Gemeinde. 

Bu diefem Zweck ftellt er die beiden Ziegenbice vor Jahve, d. h. vor den Altar, 
umd wirft iiber fie zwei Lofe, das eine beftimmt den davon getroffenen Boe ,,fiir Jahve“, 
dad jweite den andern ,,fiir den (oder das) zazazél“. Der Bod „für Jahve“ wird als 
Sündopfer dargebradjt, der andere, den das Los „für ;azazél’ traf, bleibt lebendig vor 
dem (Srandopfer-) Wltar ftehen, um an ihm die Sühngebräuche vorzunehmen (lekappér 
alaw), um ifn „dem sazazél“ in die Wüſte gu ſchicken. Nachdem endlicy alle und hier 
nichts angehenden Gebriiudje der Siihnung fiir die Stiftshiitte und den Altar vollendet 
find, erfolgt die befondere Behandlung des ,,dem sazazél jugefallenen Bodes. Der 
Dohepriefter fiihrt ihm juerft an den Altar heran, legt alsdann beide Hinde anf feinen 
Kopf und ,,befennt itber ihm alle Vergehungen der Söhne Sfraels und alle ihre Schuld 
rücſſicht lich aller ihrer Abweichungen, und er legt fie auf den Kopf des Bockes, welchen 
& burd) einen beftimmten Mann fortfendet in die Wiifte. Der Bod triigt auf ſich alle 
ihre Vergehungen zu einem gewiffen Lande und man ſchickt den Bod im die Wüſte“ 
(3 Mof. 16, 22—21). 

Dies die Befdhreibung des Ritus in unferm Texte; es bleibt die Frage itbrig, wie 
derſelbe gu denten fei und weldjen Ginn demgemäß das Wort ,,zazazél haben miüſſſe. 
Um hier einen feften Bunt zu gewirmen, halten wir uns an B. 22, weldjer die Reihen— 
tolge der Riten durdybridjt und cine vermuthlich von fpiterer Hand beigefiigte Erliiute- 
mg enthalt, denn erliuternde Bemerfungen diejer Art gehiren fonft nicht in die tnappen 
Sefesesformen. Diefe fpiitere Andeutung fagt, daß der Bod die Vergehungen anf ſich 
tragt in ein gewiffes Land (‘éres gezerd), d. h. fie madjt den Bo jum Laft- und 
transportthier. Der vorangehende Bers pat dazu vollfommen, der Priefter „legt die 
Bergehen auf da8 Haupt des Thieres“, und das Auflegen beider Hinde (nidjt einer Hand) ift 
abet ſymboliſcher Ausdruc einer Ucbertragung. (Bgl. meine Unterjucjung über „die 
Upfergefege’ in der „Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftlidje Theologie“, Sahrgang 1863, S. 164 fg.) 

Sehen wir nun auf B.5, fo lefen wir, beide Bide werden jum GSiindopfer ge- 
tommen, das Los aber entfdheidet, weldjer von beiden dazu thatſächlich verwendet wird (B. 9), 
ter andere dient zum Schicken zum AWfafel in die Wiifte. Bon Haus aus find die Bide 
gleidh, des Priefters Los entfdjetdet itber die Verwendung. Dem Lofe „für Jahve“ ſteht 
Segeniiber „für Aſaſel“, und diefe Symmetrie ift es, die die Deutung verwirrt hat. Ab— 
gefehen von der ganz grundlojen Annahme, der Bod felbft fei der Ajafel, den daher 
tuther durch ,,lediger Bod” (nad) der Vulgata emissarius, LXX anonoprxtos), itberfesst, 
mas mit B. 10 und 26 nie vereinigt werden fann, find nor dret Meimmgen möglich. 

Die einen, bejonders Hengftenberg, betonen die Antithefe von ahve und Aſaſel, 
weldjen Legtern fie demgemäß fiir ein böſes Wefen, einen Wüſtendämon, Hengftenberg 
Wrelid) gleid) fiir den Gatan felbft, erfliiren. Den Borjug der Conſequenz muß man 
Sengftenberg jugeftehen, cin immerhin harmloſer Wiiftendimon, eine Gul u. dgi. kann 
midt gegen ahve alé Antithefe geftellt werden oder den Bod geweiht erhalten, der vor 
Jabve geftanden hat; dies finnte nur der Satan eines dualiftifdjen Bewußtſeins fein, 
aber das altteft. Bewußtſein ift nirgends dualiftijd). Co weifen wir zwar den Aſaſel als 
Satan ab, weil der Satansgedanke dem A. T. fern liegt, aber anc) zugleich alle die ab- 
dwãchenden Deutungen, welche (wie Knobel, Ewald u. a. nad) Spencer) eine Art Geſpenſt 
darin ſehen wollen, wad gegen die Wiirde des Verfihnungstages verſtößt, denn Geſpenſtern 
lol wiht geopfert werden (3 Dtof. 17, 7). 

Die zweite Anfidht nimmt Aſaſel fiir einen Ortsnamen, den man verfdjiedenartig 
etymologifirte; jo fdjon die Rabbinen, unter denen Aben-Eſra fogar die Lage deſſelben 
nage beim Sinai angibt. Es ift far, dag dies nur in B. 22 feine Quelle hat, wo es 
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den Anſchein haben kann, als ob das hebr. lasazazél, fiir Aſaſel, erſetzt, und darum erklärt 
fei durch “él @res gezerd in cin beſtimmtes Land. So wird dem Aſaſel gu einer Oert- 
lidjfett. Betonen nun aud) wir unfererfeits die WUntithefe von Jahve und einem Orte 
Ajafel, fo wird jeder fiihlen, wie unangemeffen die Nebencinanderftellung der beiden Wörter 
fei, und daß man in Wjafel etwas anders yu fudjen habe. Neuerdings hat die Anfidt 
wol feinen Vertreter mehr. 7 

So bleibt nur iibrig, das fraglidhe Wort als WAbftractum zu faffen, wie died ſchon 
die alexandriniſche, alfo die altefte, Ueberſetzung thut, deren eigentlidje Meinung in dem 
eg aronmouryy (jur Wegſchaffung B. 10) ausgedrückt ift. Wir gehen daher mit Bahr, 
Tholud, Paulus, Winer auf die Wurzel sazal „weggehen“ zurück, von der eine Redupli- 
cationsform jazalzil zuſammengezogen in zazazel den Ginn „Fortgehen“, damn ,, Fort: 
ſchaffung“ haben muß. So befagt das Los lazazazél „jum Fortgehen“. Iſt es aber an 
qemeffen, dies lasazazél neben das lejahve (fiir Sahve) ju ftellen? Ohne Zweifel, dem 
ein Gegenjas ift nidjt vorhanden, nur um eine Auswahl handelt ef ſich. Beide Bide 
werden vor Jahve gefithrt und dienen dem Sühnact, der eine, fofern er als Opfer fiir 
die Giinde dargebradjt wird, der andere, fofern er alé Laftthier diefelbe forttriigt. Beide 
ftehen vor Jahve, und beide theilen fic) in die Aufgabe, die Sünde yu befeitigen. Eine 
Analogic fiir dicjes fymbolifde Mitſichfortnehmen bietet bei dem Reinigungsopfer des 
Ausfagigen, wie ſchon Aben-Eſra im Borbeigehen erinnert, der Sperling, weldjen man 
fliegen läßt oder entfendet, denn entfenden (Sillah) ift beim Wfafel der Ausdruck wie berm 
Sperling. Wie dort cin Sperling gefdladjtet wird, fo hier ein Bod, wie dort der 
Sperling, in das Blut getaucht, die Unreinheit fortnimmt, fo hier der zum Fortgehen 
gelofte Bod. 

Mag uns eine folde Symbolif naiv anmuthen, daß fie dem Gedankenkreiſe der 
Hebriier nidjt fern lag, folgt unwiderleglich aus Sacharja's Bifion (Rap. 5). Der iiber 
dem Lande ſchwebende Fluch (Gad). 5,1—«), die in ein Gefäß mit ſchwerem Bleidedel ein- 
gefangene Sünde (V. 5—11) werden aus dem Lande fortgefdafft umd finden danernde 
Stiitte in dem Lande der Feinde, in Sinear oder Babylon. Wunderbar ift weniger dice 
Symbolif als die unbegreiflicje Ubneigung der Ardhiiologen, diefe natiirlidje und fpradlid 
cinzig ridjtige Deutung anzunehmen. Insbeſondere aber ift der Mtangel an Urtheil auf: 
fallend, vermöge deffen man fic) immer wieder daranf beruft, daß in ſpütern jüd. Schriften 
(Denod) 8,1; 10,12; 13,1) Ufafel Name eines Dämons fei, da doch diefer Mame zweifels 
ohne nur aus unferer nidjt verftandenen Grundftelle entlehnt ift, wie and) andere Dumonen— 
namen, wie Abaddon, aus unverftandenen VBibelftellen ftammen (Off. 9,11). Berufung 
auf Origenes (contra Cels, [ed. Spencer]), VI, 305; Iren. adv. Haer., I, 12; Epiph. 
Haer., XXXIV, 11, oder gar die Mandäer, ift vollftiindig vom Uebel, es kommt neden 
der Gelehrfamfeit aud) ein wenig auf das Urtheil an. Merx. 

A oan, ſ. Aſan. 

Aſche. Man hat nicht mit Unrecht den Orient die eigentliche Heimat des Sym 
bols und der ſymboliſchen Gebräuche genannt. Der als Symbol benutzte Gegenftand 
jteht durd) feine Befdhaffenheit mit der Gemiithsverfaffung, die er verfinnbildet, in ver 
wandtfdjaftlicher Beziehung, indem er Gleichartiges, Aehnlidjes an fid) hat, wodurd e 
zum entfpredjenden Triiger der ideellen Bedeutung wird. Die leicht verwehbare düſter 
graue Aſche bot ein treffendes Symbol des Gefiihls der NMichtigfeit, Zerknirſchtheit und 
Traurigfeit. Häufig wird mit der Aſche gugleich der Staub erwihnt, indem er jener det 
Erſcheinung nad) gleidt. Im Sinn der Midhtigfeit nennt fid) Abraham ,,Staub wand 
Aſche“ gegeniiber der Allmacht des Herrn (1 Moſ. 18, 27), in gleidjer Bedeutung gebraucht 
den Ausdrud and) Hiob (30, 19). Als Symbol der Tranvigfeit, Erniedrigung und Unter: 
wiirfigtett ftreute man Aſche auf das Haupt, ſaß oder wiiljte fic) darin (Hiob 2, s; 
2 Sam. 13,19; Ez. 27, 30); man beftreute fid) damit, um das Gefiihl der Rene und 
Buße auszudriicen (Hiob 42,6; Dan. 9,3), und befanntlich hat die Verbindung von Aſche 
und Buße aud) in unfere Spredpweife Eingang gefunden. Das Wort Aſche fommt wm 
Hebr. Spradgebraud) zur Bezeichnung des gedriidten traurigen Gemiithsjuftandes ſelbſt 
vor, daher der Dichter des 102. Pfalms (B. 10) fagen kann: „Aſche wie Brot habe it 
gegeffen und meinen Tranf mit Thriinen gemiſcht“; wie denn aud) KL. 5, 16 die 
Gemiithslage bei itberwiiltigendem Ungliid dadurd) andsgedriidt wird. Das ganze Alter’ 
thum theilt die Neigung gu fymbolifden Bräuchen mit dem Orient, und daber fommt 
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Aſche als Symbol der Traurigkeit aud) bei andern Vilfern vor. Bei Homer ſtreut der 
um femen todten Freund Patroflos tranernde Achilles ,,afchfarbigen Staub” anf fein 
Haupt, „auch das ambrofifde Kleid wmbaftete dunfele Aſche“. Daffelbe thun bei Euri— 
pides die iiber ihre getödteten Sohne trauernden Mütter, ähnliche Beifpiele liefern rim. 
Sdriftiteller und Herodot berichtet Gleiches von den ägypt. Frauen. 

Die Ufche, die fic) anf dem Brandopferaltar im Heiligthum der Hebriier ſammelte, 
mute weggefdhafft und der Altar davon gereinigt werden, wozu in der Nähe fupferne 
Schaufeln und Aſchengefüße bereit fein muften (3 Moſ. 6, 3 fg.; 2 Moſ. 27, s fg.). Die 
Ujde von einer gefdladjteten rothen Nuh mit flieRendem Wafer vermiſcht, lieferte den 
Sebriiern das fogenannte „Sprengwaſſer“ (eine Art Reinigungslauge), womit die tiefhaftende 
Lerunreinigung durch den Tod bejeitigt wurde (4 Moſ. 19, 19). — Die Aſche kommt aud) 
bet einer perf. Yebensftrafe vor, die darin beftand, daß grofe Verbredjer verurtheilt wurden, 
in der Aſche gu erftiden. In 2 Makk. 13,5 fg. läßt Antiodus Eupator den Menelaus 
von einem Thurm, ,,funfzig Ellen hod), voll Aſche, der cine rundherum gehende Maſchine 
hatte, abſchüſſig in die Aſche“ ſtürzen. Der lateiniſche Schriftfteller Valerius Maximus 
ipridht von einem mit hohen Mauern wmgebenen, mit Aſche gefiillten Raum, über weldyen 
cin Balfen Hervorragte, auf den der Verurtheilte gejest, vom Schlaf überwältigt hinabfiel 
md in der Aſche feinen Tod finden mufte. Ro sfoff. 

Aſcher foll nach der Ueberlieferung (1 Moſ. 30,13) „glücklich“ bedeuten, ift aber 
aué dem Arabiſchen ju erklären ,,linfs”, d. h. nérdlid), und demgemäß ebenfo die 
Stammmamen Manaffe (= min-ager, d. h. „zur Linken“, anf der Norbdfeite), Ben- 
jamin (— min-jamin, d. h. ,,3ur Rechten“, auf der Siidfeite), nämlich in Bezug auf 
die geographifdje Lage zu dem in der Mtitte de8 Landes gelegenen Stammgebiet Ephraim. 
Ujder hieß 1) nach der Tradition ein Sohn Jakob's von der Beifdliferin Silpa (1 Moſ. 
30,13; 35, 26), von weldjem der ifraelitifdye Stamm Aſcher abgeleitet wird (4 Moſ. 26, 
4. 47 fg.), weldjer bet der Cinnahme Kanaans den ſchmalen, aber an Getreide, Oel und 
Bein frudjtbaren Landftrid) des nachmaligen Galiliia (1 Mof. 49, 20; 5 Mof. 33, 24 fg.), 
lings der Meeresfiifte (Richt. 5, 17), erbhielt, der gwifdjen den Stammgebieten Iſſaſchar, Ma— 
naſſe, Naphtali und Sebulon, ſüdlich bis gum Karmel, nördlich bis an Sidon reidte 
(Sof. 19, 24 fg.; Joſephus, ,, Ulterthiimer”, V, 1, 22). Nad) Boj. 19, 25 fg. follte er 
aud Tyrus und Sidon in feine Grenzen einfdjliefen, dody fonnten die Aſcheriten dieſe 
Städte nidjt einnehmen (Richt. 1, 31); ebenfo wenig fdjeinen fie die Seeftadt Allo beſeſſen 
jt haben (Mich. 1, 10; f. Who). 2) Eine Stadt in der Gegend von Sichem an der 
Grenze des Stammes Manaſſe und dieſem wol zugehörig (Sof. 17,7), nad) Euſebius' 
Angaben eine gute deutfdje Meile fiidlic) von Stythopolis und drei Meilen nordöſtlich 
von Reapolis (d. i. Sidjem), an der Strafe zwiſchen dieſen beiden Städten, die heutige 
Ruinenftelle Tell Um el⸗Agra, ſüdwärts von Beijan. Kneucker. 

Aſchera und Aſtarte. In dem der allgemeinen Orientirung dienenden Artifel Ab— 
götterei haben wir nur in der Kürze angedeutet, in welchem Verhältniß die Aſchera zum 
Baal einerſeits umd zur Aſtaroth andererſeits geſtanden hat, hier haben wir daher ihre 
beiondern Eigenthümlichkeiten fowie die Art ihres Cultus zu erörtern. 

Es treten im A. T. zwei Göttinnen hervor, wie ancy zwei Getter, deren weibliche 
Ergänzungen fie bilden; gleidwie aber die Unterfdjeidung der männlichen Wefen eine 
flieRende ift, die nidjt auf einem Gegenſatz, fondern auf einer Marfirung der Verfdhieden- 
jet im Gleichartigen berubt, fo fliegen aud) die entfpredjenden weiblidjen Geftalten in- 
tinander iiber. Hieraus erflirt fic), da bis anf Movers (,,Die Phönizier“, I, 560) die Anſicht 
herrſchte, Aſchera amd Aftarte (sastoreth) feien identiſch, während diefer Forfdjer mit 
‘ug und Recht die Verſchiedenheit zweier Weſen betonte, die durchgehends verfdjiedene 
Ramen fiihren. Zwar beruft fid) Winer und Geſenius dem gegeniiber auf Stellen wie 
2 Chron. 15, 18, wo bei den LXX Aſtaroth fteht, während tm Originaltert wie aud) 1 Rin. 
15, 13 Aſchera gelefen wird (vgl. auch die Ueberfesung des Aquila und Symmachus zu Richt. 
3,7; 2 Kön. 17, 10 fg.) und ſchließen daraus die Identität der Götternamen, der auch Knobel 
beipflichtete; indeß muß es Winer felbft auffallend finden, daß die beiden Namen ftets neben- 
tmander Hergehen, und fiir uns wird fic) die Frage geographifd) und geſchichtlich löſen. 

Die Aſchera erfdjeint im A. T. als die Genoffin des Baal, weldje femen Altar 
theilte und ihr befonderes Idol neben demfelben hatte. Letzteres beftand in uralter Weiſe 
aus einem einfachen Holzpfahl, von wirklichen Bildern dev Göttin findet ſich feme Spur. 
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Daher werden von der Zerſtörung dieſer Aſcheras, denn die Idole trugen den gleichen 

Namen wie die Göttin, die Ausdrücke „abhauen, abſchneiden und verbrennen“ gebraucht 

(Richt. 6, 25; 2 Chron. 14,2; 17, 6; 2 Moſ. 34, 13), und ans dem Gebrauch des Artilels 

die Aſchera (1 Kon. 16,33) darf man mit Recht fdjliefen, daß die Aufpflanzung einee 

foldjen Pfahls neben dem Baalsaltar durdjaus herkömmlich und gebriiudlic) war. Um 

jo begreiflidjer wird das BVerbot (5 Moſ. 16, 21): ,, Du folljt div nicht aufpflanzen cine 

Aſchera in irgendwelder Holzart zur Seite des Altars Jahve's“, denn man war gewohnt, 

foldje Pfäühle neben den Altären zu haben, und entiveihte dod) den Jahvealtar, wenn 

man ifn durd) die Beigabe einer AWfdjera einem Baalsaltar gleichſtellte.  Ucbrigens 

müſſen and) wirflidje belaubte Bäume als Idole gedient haben, denn nur jo erklärt ſich 

die Hiufige Wiederholung der Bezeichnung „Buhlen unter jedem qriinen Baum” (Sef. 57, »; 

2 Rin. 17,10). Für den Götzendienſt und fiir die Urzeit ijt ficer der Baum das Idol 

geweſen, wie denn aud) die heidniſchen Araber cinen Baumeultus hatten (ſ. Wnammeled), 

an deſſen Stelle erſt fpiter, wenn man Altar und Säule unter Dach and Fad) bradjte, 

der Pfahl als diirrer Erſatz trat. Den Namen wollte Movers von der Form des 

Sdols aus als die Gerade, die Aufrechtſtehende erklären, indem er ihre Bilder als 
Phallen der tellurifden Baaltis geweiht auffaßte; doch müßte man dann die Form Jesara 

erwarten, wogegen ‘asera nur die Glückliche und darum in zweiter Reihe Gliick Spendende 
bedenten fann. Und eine begliidende Göttin war fie in der That. Sie bildet die weib— 

lide Ergänzung jum Baal, als Gott des Lebens und der Frudjtbarfeit, und ift die vou 
den Abendliindern als ſpecifiſch bezeichnete „die ſyriſche Göttin“, von der Lucian fagt, fic 
fet in Geftalt von leuchtenden Cdelfteinobelisfen im Tempel zu Hierapolis verehrt worden, 
wie aud) in Tyrus, alfo in der That in phallifder Form. Als Lebensfpenderin find 
ihr vorzüglich fruchtbare Thiere Heilig, namentlich Fiſche, fo in der Localform, weld fic 
al8 Derfeto bei Asfalon angenommen hatte, wo ihr heiliger Bezirk einen fiſchreichen 
Teich einſchloß; dann aber aud) Tauber, wie in der Localform der taubengenshrten Göttin 
Semiramis (Luc. de dea syra, 54; Euſebius, ,,Praep. evang.”, VIII, 14, 63), worans ſich der 
Gebraud) des Taubenopfers bei Wöchnerinnen, Ausſätzigen, Blut- und Samenfliiffigen 
erfliirt (3 Mof. 14, 22; 15, 14,29; 12, 6). Ihre hauptſächlichen BVerehrer hatte fie w 
den Weibern, die durd) ihre Hiilfe Kinder yu erlangen Hofften, und von denen eine groge 
Bahl fid) ihr ganz al8 Tempeldienerinnen weihte (2 Rin. 23,7), und iby Cult wie der 
des ihe zunächſt verwandten Baal Pezor (4 Moſ. 25,1) war eS, der fid) mit den wilde 
ften Ausſchweifungen vertniipfte, foda der Ausdruck „Huren“ fiir „Götzendienſt treiben” ein 
fachlid) ganz gerechtfertigter iſt. Gewöhnlich wurde er auf Höhen, bamdth, vollzoger 
(Sef. 57,7 fg.; 2,2), wo befondere Häuſer von Weibern mit qewebtem Zeuge (2 Kin. 23, ° 
und mit Bildern geſchmückt (Ez. 23, 14) ervidjtet waren. Das Opfer des Haarjdmnds 
oder der Jungfräulichkeit glaubte man der Göttin yu ſchulden (Brief des Serentia, B. 42, 
und Herodot I, 199); den vom Manne ausbedungenen Lohn, den aud) Sef. 57, s im dea 
Worten: ,, Du dingft dir von ihnen ans (Lohn)“ erwähnt, fdjentten die Weiber dent Tempel 
fdjag, was fiir den Sahvecultus jtreng verpint war durd) das Geſetz: „Du ſollſt nid 
bringen den Lohn der Proftituirten und den Ertrag des Hundes (männlichen Proftituirten 
in das Haus Jahve's“ (5 Mof. 23, 19; 3 Mof. 21,9). Bu den feftlidjen Vectifternien, 
die fie ihrer Géttin feierten, zogen die Weiber in priidjtigen Kleidern und mit ſchön 
gefdymintten Wugenlidern. In Serujalem wurde folder Cultus fogar auf den Dächern 
umd im Tempel getrieben, und feine Hierodulen müſſen cinen WAntheil an dem gewor 
nenen Gelde gehabt haben, wie der Brief de8 Seremia, BV. 10, und 2 Rin. 23, 12 lehrt. 
* männliche Proſtituirte, Geweihte genannt, waren an ihren Cultusſtätten vorhanden 
(2 Kön. 23, 7). 

Nad) der bisherigen Auseinanderſetzung erweiſt fic) die Aſchera als die weiblidye 
Seite des Welterhalters Baal, alfgemein alſo als Baaltis, fofern fie dem Glück und dex 
Fruchtbarkeit vorfteht. Es bleibt die Frage iibrig, wann und wo der Cultus dicfer 
Géttin vorwiegend gebliiht hat. Auskunft hieriiber ertheilt cine zuſammenfaſſende Betrach 
tung aller altteft. Stellen, aus denen wir die belangreichen hervorheben, denn außerhalb 
des A. T. wird bet den Alten ihr Name gar nicht erwiihnt, und nur vermige ihrer Iden 
tittit mit der fpr. Göttin diirfen wir claffifdje Stellen fiir unfern Bwed benutsen. 

Der Cultus der Aſchera wurde vollftindig erft durd) Joſia 640 — 609 beſeitigt 
(2 Sdn. 23, 7.16); dev letzte Sehriftfteller, dev ihn erwähnt, ijt daher Beremia (17, »,, 
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dent von dem Chroniften müſſen wir natiirlid) abjehen, und er gehörte urſprünglich den- 
inigen Vöolkern an, die die Hebriier verdriingen und vertilgen wollten, d. h. alſo den 
üdlichen Ranaaniiern, nicht den Phöniziern und den Philiftern (5 Moſ. 12, 2; 2 Kön. 17, 10). 
Daher iiberwiegt der Name diefer Göttin in dem ältern Theile der jüd. Geſchichte ent- 
idieden iiber den der Rivalin Aſtarte (sastoreth), die in der Ridjterzeit nur Richt. 2, 13; 
10,6 und hieraus entlehnt 1 Cam. 12,10 erwähnt wird, wihrend 1 Sant. 7, 3. 4 auf den 
zhiliſtäiſchen Urfprung derfelben deutet. Da jedod) Richt. 2,13 neben 3,7 zweifelhaft 
ideint und eS immer möglich, dak hier ftatt :aStoreth die ‘aSera ju leſen ift, fo bleibt 
jit astoreth nur Ridjt. 10, 6, woraus 1 Gant. 12, 10 entlehnt ift, übrig, und in dem dor- 
tigen Zuſammenhang mit Philiſtern und Ammonitern erfdjeint der Cultus der Uftarte als 
bon diefen, denen er cigenthiimlid) war, entlehnt. Stn Pentateuch wird die Aſtarte gar 
uidjt erwähnt. Andererſeits aber fermen die claſſiſchen Quellen nur die WAjtarte, deren 
Namen und Wefen bei den Phiniziern heimiſch war; von der den fiidlichen Nanaaniiern 
angehörigen Aſchera wifjen fie nichts, denn die Cultur fowie die Literatur diejer Stämme, 
wenn es eine foldje itberhaupt gab, wurde von den Hebriiern vernidjtet. Diefe Anzeichen 
fiibren davauf, einen geographifdjen Unterſchied zwiſchen den beiden Göttinnen anjunehmen: 
die Aſchera gehirt nad) dem Süden und ſchwindet mit der allmählichen Vernichtung der 
jie derehrenden Stämme und mit der Reform des Bofia. Alles dies fällt lange vor 
die helleniſtiſche Periode des Orients, daher bleibt fie den Griechen unbefannt. Ihre Ver- 
ehrung ift in Hohem Mae finnlich, die von den Phiniziern ſpäter vorgenommene Vergeiftiqung 
der Baalreligion (ſ. Baal), die auch auf die Auffaffung der Wftarte wirfte, hat fie nod) nidt 
mit getroffen, fie verfdjwand ju früh. Im ganzen ijt fie die weiblidje Seite gum 
Baal als dem Herrn der fdjaffenden Natur, es iſt die perjonificirte hervorgehobene Natur- 
jeite dieſes Gottes umd ihre Unterſcheidung von Wftarte beruht auf feinem Gegenfag im 
Rejen, fondern fie ift ihre ältere und nod) paffiv ſinnliche Schweſter. 

Somit wenden wir uns zu der Wftarte, hebräiſch saStoreth, felbft. Mad) den directen 
Angaben (1 Rom. 11, 5.33; 2 Kin. 23, 1s) war fie der Greuel, d. h. da8 Götzenbild der 
Zidonier; Sidonier aber ift im A. T. nicht blos der Name der Bewohner Sidons, 
fondern, was aus morgen- und abendliind. Quellen fefifteht, allgemeine Bezeichnung der 
vhönizier. Außerdem lehrt 1 Sam. 31, 10 einerfeits, dak aud) die Philifter die Gittin  ver- 
orien und andererjeité daß im dem ihr geweihten Tempel die Spolien erfdjlagener Feinde 
aufgehängt wurden, was fiir einen ernften friegerifdjen Charatter fpridjt. Ob diefer Tempel 
ober in Beth-Sdhan oder in Philifttia felbjt war, geht ans dem Wortlaut nidjt hervor, 
chgleid) das letztere das Wahrſcheinliche ijt, wenn aud) die Philifter im jüd. Gebiet ihre 
amöth beſaßen, wie ans 1 Sam. 10,5; 13,2 erfannt wird. (Das Wort nesib ijt hier 
we tiberall nidjt Wadjtpoften, fondern nad) Analogie von masseba Bdol; 1 Mof. 19, 26.) 
Lie Waffen Saul’s wurden vermuthlid) nad) Askalon gefdjafft, wo der älteſte Tempel 
tee Göttin, von Herodot (1, 105) Aphrodite urania genannt, fag, von weldjem aus erft 
te Heiligthum in Paphos in Cypern (daher Cypria) gegriindet wurde (Paus., I, 15, 5). 
Lar die Göttin hiernad) an der Küſte Syriens anerfannt, fo galt thr Anfehen aud) jenfeit 
vé Qordan, aber nur im Morden, wo der Name sasterdth karnajim, die gehirnten 
Marten, einen Ort bet Edrei (heute Adriat) fo bezeidnet, wie wir etwa von Maria 
Zchnee, Marta Hilf u. ſ. w. als Ortsnamen Gebraud) machen. Der Name der Stadt 
midt im das granefte WAlterthum (1 Mof. 14,5) und ift aud) bhieroglyphifd) auf einem 

— — 
Ziegesdenkmal des Tuthmoſis II. in der Form _ fh) a ſchon im 17. Jahrh. 
vorhanden, die aber, wie die älteſte Spradhftufe verlangt, sastaratu ju fpredjen ift und 
nigt mit Rouge (,,Etude sur divers monuments du régne de Toutmés” in der ,,Revue 
wehéologique”, Sarg. 1861) Astartu ober Astaraut. 

Der Charafter der Gittin als der weiblichen Seite deo Baal, neben welchem fie 
a} Inſchriften oft genannt wird, war natürlich urjpriinglid) dem der Aſchera ähnlich, 
me ſchon daraus ju erfehen ijt, daß fie als Nuh abgebildct wurde, was die ſpätere Zeit 
tahin abänderte, daß man fie in menſchlicher Form, ähnlich wie die Bfis, mit einem Stier- 
Supt darftellte (Cujebius, ,,Praep. evang.“, I, 10, 31). Dennod) hatte fie, wie ihre phinizi- 
iden Anbeter, von vornherein cinen ftrengern Rug und nirgends wird in ihrem Dienft 
bon foldjen Ausſchweifungen beridjtet, wie fie den Cultus der Aſchera bet den ſüdlichen 
Xanaandern fdjiindeten. Neben dem fiderifdy als Sonne anfgefaften Baal galt fie als 

17* 
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Mondgöttin (Luc. de dea syra, 4), aber von den ihr beigelegten Hörnern ſcheint es wahr— 
ſcheinlicher, daß fie dem Ruhbild entftammen, als da fie Mondſicheln verſinnbildlichen 
jollen, da der tropifde Ausdruck „Mondhörner“ gwar Lateinifd) (cornua lunae), aber nicht 
hebräiſch ift. Die Göttin erſchien als phöniziſche Hauptgittin, die fo weit verehrt wurde, 
als phöniziſche Colonien vordrangen, daher wurde fie von den Abendlindern anf ver- 
fdjiedene Weife identificirt, denn ihre Aſtarte galt bald fiir die Juno (Auguftin, ,,Quaest. 
in jud.“, S. 16), bald fiir Luna oder Selene, bald fiir Venus Urania, die himmliſche 
LiebeSgittin, die cin reined jungfriulidjes Wefen (Auguſtin, De civ. dei, II, 26), eine himmliſche 
Sungfrau war (Tertull. apol., S. 23), die daher aud) zu den ernftern Baalfiguren, dem 
Baal-Melfarth und dent Molod) geftellt werden mu, und mit ftrengen Biigen abgebildet 
wurde. Niemals artet fie, der Aſchera gleich, gu einer Aphrodite pandemos aus, fie iſt 
Venus victrix und hastata von Cythere umd Sparta. Auf den Bnfdhriften fteht fie 
meift neben dem Baal als Melfarth, und die weite Verbreitung ihres Dienftes beweiſen 
die vielen mit Aftarte gufammengefesten Cigennamen. 

Bei den Juden wurde ihre Verehrung vorziiglid) durch Salomo eingefiihrt (1 Kön. 
11, 5.23) und ihre bama oder Hohe bei Serufalem beftand bis anf Sofia (2 Kon. 23, 12); 
aud) haben wir die Königin des Himmels (Ger. 7,18; 44,17) ald eine Uftarte anzuſehen, 
der die Weiber Kuchen bufen und Trank- und Räucheropfer bradjten, aber eigentlic) 
populär, wie Afdjera, ijt fie nie geworbden, ed fehlte ihr dev ſinnliche Reiz. In RKarthago 
inébefondere wurde fie unter dem Namen Thanit, Tanais verehrt, eine Form, die man mt 
der ägypt. Meith gleichftellen möchte, weldje in ihrem Tempel gu Sais von fid) fagte: 
„Ich bin alles, was gewefen, was ift und was fein wird; fein Sterblidjer hat meinen 
Schleier geliiftet, die Frucht, die id) geboren, ift die Sonne’ (Clem. Strom., V, 155). 
War fie aber eine diefer ähnliche erhabene Geftalt, fo begreift man, warum bei dem 
jteifnacigen Sudenvolf Aſchera den Vorrang erhielt; diefe bildete ja die Natur des Schöpfert 
ab, Uftarte ſeine Vernunft, wie Bunſen das Verhältniß kurz und treffend begeidnet. 

Ueber die Bedeutung des Namens find zwei verfdjiedene Meinungen ausgeſprochen; 
die meiften denfen an das altperfifdje ctara, neuperfifd) sitara und ahter, Stern, und 
meinen, died bezeidne den Plancten Venus, von dem die Göttin benannt fei, wobei mon 
daran erinnern mag, da nad) Sandjoniathon fie auf ihrer Wanderung einen vom Himmel 
gefallenen Stern fand, den fie mitnahm und ihn der heiligen Snfel von Tyrus weihte 
(Euſebius, „Praep. evang.”, J, 10, 31). Allein hier ift der wirkliche Anlaut von zastoreth mt 
Ajin 3 unbeadhtet geblieben, der cine folde Ableitumg unmiglid) madjt. So ging dem 
Fresnel (,,Journal asiatique, Jahrg. 1845, September, S. 199), auf das arabiſcht 
zatara, was arrectus fuit penis bedeutet, zurück, wobei jedoch das & der hebräiſchen wie 
das der himjaritiſchen Form sattar unerklärt bleibt. Die niidjftliegende Ableitung ſcheint 
indeß dieſe, daß man wie im fyr. Nomen actoris ’elphara, Schiffer, von 'elphâ, Schifi, 
das fr oder dr als WAbleitungsfilbe fat, an die das Femininumzeichen t getreten ift. Ale 
Wurzel bleibt dann sasath, glitten, bilden, formen, umd die sadtoreth wiire die Bildnerin, 
die Weisheit, in dex der Schöpfer die Welt gebildet (Spr. 8, 28). Während mm i 
Name in die deutfde Bibel eingedrungen ift, hat die Aſchera bei Luther gar keine Stell 
gefunden, an ihrer Stelle überſetzt er „Hain“ (2 Mof. 34,13; 5 Moſ. 7,5; Ridjt. 3,7 
eine alte, von den Alexandrinern ftammende und in die Vulgata aufgenommene Ucberfesung 
bet der man an das um den Altar liegende heilige Tempelgebict dachte, zugleich abe 
nod) eine Erinnerung an den Baumeultus bewahrte. Bei ihrer offenbaren Unrichtigkeit follt 
man ſie indeſſen endlich bejeitigen. Merrx. 

Aſchkuchen. Nach den Berichten der Reiſenden find Aſchkuchen bet dem heutige 
Morgenliindern, namentlid) den Arabern der Wiifte, cin gebräuchliches Backwerk. Te 
Sand auf dem Boden oder platte Steine werden durd) daviiber gemadjtes Fener erhis! 
nad) weggeriumter Fenerung legt man diinne runde Teigfladen, etwa von der Größe cine 
Tellers darauf, det fie mit der heißen Afdye gu oder legt fie zwiſchen zwei Schichte 
von heißem Rinder- oder Namelmift, bis fie gebacen find. Auf ahulidje Weiſe bevel 
teten aud) die Hebriier ihre Aſchkuchen, namentlid) wenn in der Eile Backwerk fertig ie 
follte (1 Moſ. 19,3; 1 Ron. 17,13). Damit der Teig durdjaus gar werde, pfleg 
ex umgewandt zu werden (Hof. 7, s). Unter giinftigen Umftiinden buf man die Aſchkuche 
aus Weizenmehl (1 Moſ. 18, 6); gur Beit der Thenerung mußte man fic) mit Gerftenafd 
kuchen begniigen (G3. 11,12). Wenn eingelne Orientreifende diejes Backwerk wobhlfdymeden 
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gefunden haben, fo ift died Geſchmacksſache; der Bemertung aber, daß die Feuerung den 
Aidfudjen einigen Geruch mittheile, finnen wir unbedingt Glauben fdjenfen. Roskoff. 

Aſchur, ſ. Aſſyrien. 

Aſchuri wird 2 Sam. 2,9 neben Gilead, Jesreel u. ſ. w. als ein Diſtrict genannt, 
über * Isboſeth geherrſcht habe; es iſt aber Gefdjuri (f. d.) gu leſen. 

8, f. Geld. 

Wsdod, bei Griedjen und Römern Azotus gefprodjen, eine der fiinf Fürſtenſtädte 
der Philiftier (Joſ. 13,3; 1 Sam. 5,1 fg.; 6, 4.17) und Sig des Dagoncultus (1 Sam. 
5,5; 1 Maff. 5,63; 11,4). Sie ift ihrem Urfprung und der Bedeutung ifres Namens 
Freiſtadt) nach jujammengujtellen mit Ajotus, einer Stadt Achajas, und mit Eleutherna 
auf Rreta und wurde dem Stamm Buda jugetheilt (Sof. 15, 47; bei Sofephus [,, Ulter- 
thümer“, V, 1, 22] erfdjcint fie als Grengftadt Dans), aber nidjt von den Sfraeliten auf 
die Dauer erobert; erft von dem jiid. König Ufia lefen wir, dak er fie eingenommen und 
ihre Mauern eingeriffen habe (2 Chron. 26,6; Am. 1,8; Sad. 9,6). Aber infolge der 
Bidtighert ihrer Lage (als Schlüſſel Wegyptens) war fie wieder ſtark befeftigt, als 
det aſſyr. König Sargon im Feldzug gegen Aegypten, swifdjen den Jahren 717—715 v. Chr., 
fie durch feinen Feldherrn Tartan belagerte und eroberte (Sef. 20,1); und dennod) ftirfte 
ſich ASdod bald von nenem fo, dak fie, faum 100 Jahre ſpäter (jedod) nidjt vor 627 v. Chr., 
ogl. Herodot, II, 157), erft nach einer neunundzwanzigjährigen Belagerung — die längſte, 
die irgend urfundlicd) eine Stadt betroffen hat — von dem ägypt. Herrſcher Pſammetich I. 
den Aſſyrern wieder abgenommen werden fonnte, infolge deffen fie jedod) fehr herabkam 
(Jer. 25, 20: „Reſt Asdods“). Aber aud) nad) dem babylon. Exil war fie noch vorhanden 
(Reh. 13, 23. 24; 4,1 find „die Asdoditer“ gu ftreidjen). Erſt Dudas der Makkabäer jer- 
ftdrte die Altäre zu Asdod und verbrannte ihre Gigenbilder (1 Makk. 5, 6s), und die 
beiden makkabäiſchen Brüder Jonathan und Simon vollendeten, unmittelbar vor des Pom— 
pens Einzug in Syrien, die Zerftirung, indem fie das Land unterjodjten, die Stadt und 
ben Tempel des Dagon mit allen Flüchtlingen darin vernidjteten und in Flammen auf— 
gegen Liegen (1 Makk. 10, 3.84; 11,4). Pompejus ſchlug Asdod zu Syrien und fein 
Feldherr Gabinings ftellte die Stadt wieder her, und fo gebhirte fie zum Reid) des Königs 
Herodes, der fie in feinem Teftament feiner Schweſter Salome jutheilte (Sofephus, „Alter— 
ihiimer“, XIV, 4, 4; 5, 3; XVI, 8, 1; 11, 5; „Jüdiſcher Krieg”, I, 7, 7). Philippus 
predigte Hier das Evangelium (Apg. 8,40). Biſchöfe von Wsdod unterſchrieben auf den Concilien 
von Nicäa (325), Seleucia (359), Chalcedon (451), Jeruſalem (536). Jetzt nod) hat der 
Ort den alten Namen Esdud, ift aber ein geringes, auf einer niedrigen runden Anhöhe ftehendes 
Dorf mit etwa 250 elenden Hiitten, 7 Stunden fiidwiirts von Joppe, 3 Stunden von Jabne, 
etwa 2 Stunden vom Meer entfernt, hatte jedod) einft, wie Sabne und Gaga, einen Hafenplas am 
Neer. Vol. Robinfon, „Paläſtina“, 1,629; Ill,1,232; Reland, ,,Palaestina” (Utrecht 1716), 
S. 606; Ritter, „Erdkunde“, XVI; Raumer, „Paläſtina“ (4. Aufl., Leipzig 1860); Hitzig, 
„Argeſchichte und Mythologie der Philiſtäer“ (Leipzig 1845). Kneucker. 

Aſeka, Stadt in der Niederung Judas (Joſ. 10,10; 15, 25), welche Rehabeam be— 
ieftigte (2 Chron. 11, 7.9), Nebukadnezar belagerte (Ser. 34,7), die Juden aber nad) dem 
babylon. Gril wieder bewohnten (Meh. 11,30). Nad) den Angaben Cufebius und 
Dieronymus fag fie zwiſchen CEleutheropolis und Jeruſalem und gwar (nad) 1 Sam. 
17, 1) bei Ephes-Dammim, d. i. die heutige Ituinenftelle Damun, und Socho, d. i. 
Sdhumeifeh, fiddlid) vom Wadi Sumt, dem Terebintenthal (1 Sam. 17, 2), eine halbe Stunde 
ſüdwärts von Sarmuf, d. i. Sarmuth (Joſ. 15, 25). Kneucker. 

Aſia. Die Bedeutung des Namens iſt eine im Verlauf des Alterthums ſehr ver— 
ſchiedene geworden, die jedoch in den Phaſen ihrer Entwickelung nod) wohl verfolgt werden kann. 
Derſelben analog find daher die nicht häufigen Stellen, an welchen derſelbe in den Makka— 
bäerbüchern und Schriften des N. T. vorkommt, aufzufaſſen. Die älteſte Stätte, wo der 
Kame, entſchieden indogerman. Urſprungs, vielleicht ſumpfige, feuchte Stätte bezeichnend, 
freilich mit veränderter Quantität (langem a) erſcheint, iſt die Umgebung des Tmolus- 
gebirges in Lydien. Schon Homer (Ilias, Il, 461) gedenkt dort einer aſiſchen Wieſe am 
Xayfter, wo wilde Gänſe, Kraniche und Schwäne ſich verſammeln. Gn Sardes gab es 
einen Stamm (Phyle) Aſias genannt und cin Aſies gehört in die Reihe älteſtlyd. Stamm- 
helden, wie der Name Aſios aud) in der Landſchaft Troas mehrmals vorkommt. Selbſt 
rine Stadt Aſia, die der Hauptort jener Phyle geweſen fein wird, wollte man am Tmolus 
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ſpäter noch kennen. Der Name Aſia erſcheint dann wol unter dem Einfluß des blühenden 
lydiſchen Reichs (zwiſchen 718—546 v. Chr.), ausgedehnt über den vordern Theil Kleinaſient, 
als das Land bis zum Halysfluß und zum Hochgebirge des Taurus. Ja bald nach 
500 v. Chr. bereits gebrauchen ihn (Aſia, Aſis, Aſias) Dichter wie Aeſchylus und Pindar 
in weiterer Bedeutung fiir das Oftland, fiir den Sisk der Perfermadjt, das peri. Reid) 
iiberhaupt, und die Geographen und Hiftorifer Hekatäus, Pherefydes und Herodot (1V, 45: 
fiihren die Dreitheilung der Erde in Curopa, Aſia und Libyen durch, idem die Grenjer 
zwiſchen Wfien und Europa an den Taurus und Kimmerijden Bosporus oder an Phaſit 
und Araxes geriidt wurden, zwiſchen Aſien und Libyen aber bald die Landenge von Arſinoe 
(Suez), bald der Mil bildete. Aſien als CErdtheil ward mm das „groſte Aſien“ 
genannt; man fdjied in ihm gern Ober- und  Unterafien, weſentlich nach dev 
obengenannten Grenzen des Halys und Taurus. Nady Alexander dem Großen 
wurde das Reid) der Seleuciden ſpecifiſch das Königreich Aſias genannt. So wir 
daher Auntiodus IT. der Große (1 Malf. 8, 6) der „große König oder Gropfinig 
Aſiens“ genannt, ebenfo fein Nachfolger Seleufus 1V. (187—176 v. Chr.) „der Konig 
Aſiens“ (2 Mall. 3,3); fo fetst fid) der ägypt. Kinig Ptolemäus Philometor (150 v. Chr. 
in Antiochia „die zwei Kronen’ auf, „die von Aſien und die von Aegypten“ (1 Matt. 
11, 13), ebenfo der trenlofe Vormund Tryphon nad) Ermordung feines Mündels aud 
das Diadem Aſiens“ (1 Makk. 13, 32). Beretts aber concentrivte fic) der Name Aj 
nit dent Auftreten der Romer auf dent Boden Kleinafiens in den Augen derſelben auf 
einen Theil Kleinafiens, auf die Asia cis Taurum, d. h. auf dic nad) der Schlacht be 
Magnefia am Sipylus Antiochus dem Groen abgenommenen und an den pergamenifden König 
Eumenes IT. geqebenen Linder (App. Mithrid., I], 118; B. C., IT, 2). Das pergamenifdye 
Reid) ward aber infolge eines zweideutigen Teftaments von Attalus IL. aus dem J. 143 v. Chr. 
nad) langern Kämpfen mit Ariſtobulus im J. 129 von den Römern wirklich in Beſitz genommen 
und mut nad) cinigen Tervitorialveriinderungen als rim. Proving Wfia oder Asia propria, 
proprie dicta verwaltet. Sie umfafte, von Norden nad) Siiden gehend, Kleinphrygien am 
Hellespont mit den Gnfeln der Propontis, Troas, Myſien, Lydien, die gried). Küſtenſtädte vor 
Ueolien, Gonien, Narien mit Ausnahme der Rhodus gegeniiberliegenden Peräa, im Innern de 
Landſchaft Milyas, endlich and) Grokphrygien mit Wusnahme der von den Galliern ein 
genommenen Theile. Die Grenze ging vont Rhyndakus am Hellespont an den mittlerr 
Sangariusfluß, dann fiidlich bis Tyriaion an die Grenzen Gfauriens und in einem Bogen 
unt Lycien herum zu dem Meerbuſen von Glaukus, an dem Telmiſſus liegt. Ob Lyfaome 
mit Jkonium je zur Provinz Aſia gehirt hat, ijt fehr ju bexweifeln, dagegen Fam Rhodus 
mit feinem Befis auf dem Feftland day. Die Aſien begrengenden Provinzen waren 
Bithynien, Galatien, Pamphylien mit Vycien, weiter nad) Often lagen dann die großen 
Provinzen Pontus, Rappadocien und Cilicien. An der Spige ftand im der Beit der Re— 
publif ein Bropriitor, in Kriegszeiten cin Conſul oder Broconful; durd) Auguſtus wurd 
bei der Ordmmg der Provingialverhaltniffe im J. 27 v. Chr. Aſia an den röm. Cenat 
gegeben und von wirklichen Broconjuln verwaltet, in außerordentlichen Fällen von Legat: 
Augusti. Die ganze Provinz ward fiir die Steuerverhiltniffe im 40 Regionen getheilt, 
fiir das Gerichtsweſen und eine Art politijder, fowie religiöſer Cinigung und Selbft 
regierung in mindeſtens 10—11 conventus oder „Dibceſen“ mit je einer Hauptſtadt, 
neben denen fid) dann nod) cine Menge autonomer Stiidte in mannichfachſter Abſtufung der 
Redjte fand. Aber aud) die Provinz Aſia wurde im 4. Bahrh. in feds Fleine Provinzen 
jerfpalten, und die Asia proconsularis mit Ephejus an der Spike begriff jest mur de 
alten äoliſchen und ioniſchen Colonialdiftricte von Affus bis zum Mäander; andererfeits 
serfiel mim ganz Nfeinajien in cine Dioecesis Asiana und Pontica. 

Die iiltefte Stelle der Bibel fiir den engern Begriff Afia feit Antiodjus dem Großen 
wiirde 1 Makk. 8,s nad) der Luther'ſchen Ueberſetzung fein, wo es heißt, daß die Romer 
dem König Gonien, Aſien und Lydien wegnahmen; dod) bieten Hier die Handſchriften 
durchaus andere Namen: nämlich Indica, Medeia und Lydia, weldje bisher noch nicht 
fidjer emendirt find. (Für Myderav wire wol Moadvada vorzuſchlagen, während de 
erftere Name möglicherweiſe Karien bejeidjnet, wo ein Fluß Indus wobhlbefannt ut. 
Alle neuteſt. Stellen gehören mit Sidjerheit diefem engern Begriff Afias, wenn aud) mt 
mannidjfadem Sdwanken der Grengen, an; fo finden fid) bei dem Pfingſtwunder dee 
Bungenredens unter den verfdjiedenen Nationen, die fic) in ihrer Spradje angered: 
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hirer, aud) Leute ans ganz Kleinaſien, und dieſe werden — als Bewohner von 
Rappadocie, Pontus und Aſig, Phrygien und Pamphylien (Apg. 2, 10). Gegen Stephanus 
erheben ſich Leute aus der Synagoge der Libertiner, Kyrener, Ulerandviner, und dann 
davon geſchieden: aus der Synagoge der Suden aus Cilicien und Aſia (Apg. 6,9). Bei dent 
Aufſtand des Goldfdpnieds Demetrius in Ephefus wird Paulus befdjuldigt, nidjt blos in 
Epheſus, fondern faft in ganz Aſien (Apg. 19, 26) die Menfdjen vom Dienft der bildlid) 
dargeftellten Götter abgemahnt zu haben; Artemis von Epheſus ijt eine Gottheit, dic 
ganz Aſien und die ,, Welt” verehrt. Aud) Hier ijt durdhaus fein Grund, zunächſt an 
den Erdtheil und nicht an die bliihende, von 500 Städten bevilferte, hochangeſehene 
brovinz Wfia zu denfen. Bei der Meife des Paulus von Macedonien nad) 
dJeruſalem wird er begleitet bis Wien, d. h. bis an dic RKiifte von Troas (Apg. 20, 4); 
w ſchifft von Aſſos divect durd) nad) Milet, berithrt nidjt Ephefus, die Metropolis diefes 
rim. Aſiens, um fic) nicht aufzuhalten in Wfien (Apg. 20, 16). Ihn begleiten Tyditus 
* Trophimus, Aſianer, nicht überhaupt Aſiaten. Der erſte Brief Petri iſt gerichtet an 
die Auserwählten der Diaſpora in Pontus, Galatien, Kappadocien, Aſien und Bithynien, 
wi it den rom. Provinzen Kleinafiens (Cilicien nahm eine eigenthiimlide Zwiſchenſtellung 
nach Syrien Hin ein, zu dem es fpiiter and) officiell geredynet ward). Die fieben Gemeinden 
in Aſien, an weldje die Sendfdjreiben in der Offenbarung Bohannis gerichtet find (1, 4): 
| Ephefus, Suryrna, Pergamus, Thyativa, Carded, Philadelphia, Laodicea, liegen im 
rechten Mittelpuntt der rim. Proving Aſia und nahmen durdjgiingig eine angefehene 
Stellumng darin ein. — Bgl. Bergman, ,,De Asia Romanor. provincia” (Berlin 1846); 
„De Asiae Rom. provinciae civitatibus liberis, I (Brandenburg 1855); W. Mertens, 
, ,Quomodo Romani Asiam provinciam constituerint (Breslau 1860); Beder-Marquardt, 
Sandbuch der römiſchen Wterthiimer“, UT, 130 fg.; Kuhn, „Verfaſſung des römiſchen 
> Reihs (1865), Ul, 144 fg.; 264 fo. Start. 
Aſiarch. Als der Aufſtand der Goldſchmiede in Epheſus durch Demetrius gegen 
vaulus und ſeine Begleiter ſich erhob, wurde Paulus an ſeinem Willen, ſelbſt tm Theater 
dor dem aufgeregten Volk zu erſcheinen, durch feine Schüler gehindert, aber aud) durch 
einige der Aſiarchen, die ihm befreundet waren, gewarnt, ſich nicht in die Gewalt des Volks 
zu begeben (Apg. 19, au). Wir finden alſo in der einen Stadt Epheſus eine Anzahl 
ſichtlich angeſehener Männer, die Namen und Würde eines Aſiarchen tragen. Aber auch 
in andern reichern und größern Städten der Proving Aſia, fo in Tralles, werden aus 
den Reichſten einige als ſolche ausgezeichnet, „die die erſten der Provinz ſind und die man 
Aſiarchen nennt“ (Strabo, XIV, 1, 42). Münzen und Gufdjriften erweiſen uns ſolche außer 
in Epheſus und Tralles auch in Smyrna, Kyzikus, Pergamus, Sardes, Laodicea, Hypaepa, 
Antiochia und Piſidien, felbyt in fleinern Stiidten wie Otrus in Phrygien (Edhel, ,,Doctr. 
nummor.“, IV, 207 —212 g ety, „C. 1. Gr. “1 n. 2965, 2987b, 2995; Henzen in „Archäo— 
ogiſche Zeitung”, Jahrg. 1851, S. 395 fg.). Sie ftehen zu dem commune Asiae, der großen 
im Cultus der Roma und des ~Stuguftus wie der Kaiſer geeinigten Feftgemeinfdjaft der 
brovinz Aſia mit ihren Spielen, Stiftungen, Bauten in engfter Beziehung als munerarii, 
alg QBeftreiter der Koſten, als Leiter der Spiele, als Priefter und Crypriefter und 
dilden als ſolche cine firmlidje Corporation mit cinem Vorſtand an der Spite. In 
emer Reihe bevorzugter Städte, der Metropolen oder Erften Wfiens, deren Bahl (zehn 
nimmt man an) nicht immer die gleicje blicb, da der heftigſte Wettftreit der Städte darin 
beftand, zu dieſer Ehre zu gelangen, wechſelten die grofen gemeinfamen Feftipiele, und 
diejenigen Tentpel, mit welchen diefelben verbunden waren, in den verfdjiedenen Städten 
verſchiedenen Gottheiten geweiht, waren nun Gegenftand der Fiirforge der aus den Stadten 
her ganzen Provinz gewählten Aſiarchen und werden oft fpeciell genannt. Trog der Wabl 
und des jährlichen Wedhfels bildete fic) doc) mit der Beit cine firmlidje, faft erbliche 
Ariſtokratie von Aſiarchen in dem einzelnen Stiidten, und wir Hiren, wie die Wiirde von 
den Vorfahren bereits befleidet, vom Vater auf den Sohn iibergeht, da ja mit derjelben 
durchaus feine Ausſchließung von anderer weltlider, amtlicher Thätigkeit gegeben war. 
Epheſus nahm unter dieſen bevorzugten Städten wieder die erſte Stelle ein. Stark. 
Aſima. In dem Verzeichniß der fremden Götter, welche die aramäiſchen Coloniſten nach 
der Zerſtöruug des nördlichen Reichs mit nad) Paliiftina bradjten, wird den Bewohnern 
von Hamath, am öſtlichen Abhang des Antilibanons, cin Gott ’asima (2 Rin. 17, 30; 
bet der LXX femininifd) ‘asimath) beigelegt, von dem ſonſt nie die Rede iff. 
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Sm Talmud (Sanhedr., Kap. 7) wird er, wie Raſchi yu 2 Kon. 17, 30 anmerkt, als 
fabler Bod oder Lamm befdjrieben, und cin foldjes Thier ſcheint auf babylon. 
Seulpturen vorzufommen, wo es von einem Mann im Arm getragen wird. Allein da 
diefe wie ähnliche rabbinifdje Angaben wenig glaubwiirdig find, fo nützt diefe Combination 
nichts, und aus den theils zweifelhaften, theils fidjer faljdjen Vermuthungen, weldje den 
Namen vom phiniz. Gitternamen 'esmun oder vom arabifdjen ‘asima, Löwe, oder gar 
von ’atam, die Tiefe des Thals, was ſprachlich falfd) ift, abguleiten verſuchen, läßt ſich 
iiber das Wefen der Gottheit feine Vorftellung bilden. Einer nahe liegenden Vermuthung, 
auf das ſyriſche ‘adimin, Wiifte, zurückzugehen und einen Wüſtengott darunter ju verftehen, 
geben wir ebenfalls nicht Raum. Merz. 
Askalon hat die Bedeutung „nicht waukend“, Hergenommen von feiner Lage hart am 
Meeresufer, und ift eine von den fiinf Fürſtenſtädten der Philiftéer (Joſ. 13,3; Mid. 
14,19; 1 Sam. 6,17; 2 Sam. 1, 20), in weldjer vermuthlid) als der bis dahin einzigen 
hart ant Mittelliindifdjen Meer gelegenen Philiftierftadt die dritte Einwanderung derfelben 
aus Rreta landete (1174 v. Chr.; ſ. Philifter). Asfalon wurde zum Stammgebiet Juda 
geredjnet (Sof. 13,3; Richt. 1,18), aber von den Bfracliten niemals, aud) nidjt unter 
Salomo (1 Kin. 4,24) und Ufia (2 Chron. 26, 6; Am. 1,8; Sad). 9,5) befefjen. Sie 
fag zwiſchen Gaza und Jamnia und gwar fiinf Stunden von erfterer, in einer an Gewürz— 
pflanzen, befonders Zwiebeln (Ascaloniae, Escalotes, Edjalotten) und Wein frudtbaren 
Gegend, war gut befeftigt und von alters her der Sig des Derfetocultus. Jene Seythen, 
weldje 625 v. Chr. in Afien einfielen (Herodot, 1, 103. 106), Borderafien durchzogen 
bis an die ägypt. Grenje, pliinderten damalé den WAftartetempel zu Askalon (Herodot, |, 
105; Zeph. 2,4; Ser. 25,20; 47, 5.7). Sm Beitalter nad) Wlerander dem Großen theilte 
die Stadt die Schidjale Phöniziens (amd Judäas) umd war bald Aegypten, bald dem 
Reich Syrien unterworfen (Sofephus, „Alterthümer“, XI, 4, 5; 1 Makk. 10, se; 11, 60; 
12, 33). Herodes der Grofe liek es, obſchon nidjt yu feinem Staat gebirig, durch 
Bader und andere Pradjtgebiiude verfdjinern, deven Reliquien heute nod) zu fehen find, 
und nad) feinem Tode wurde die Stadt, welde auch nicht wenige Suden unter ihren Be: 
wohnern zählte, feiner Schweſter Salome als Reſidenz zutheil (Gofephus, „Alterthümer“, 
XVII, 11, 5). Später, im letzten jiid. Krieg, hatte fie viel von den Juden ju Leiden 
(Sofephus, „Jüdiſcher Krieg“, I, 18, 1; TM, 2, 1), wie fie denn von jeher denjelben 
verhakt und die Askaloniten ihrerfeits fehr feindfeliq gegen fie und ebenfo gegen 
die Chriften waren, ſodaß fie nod) zur Beit des Raifers Julian drift, Alte und Jung— 
frauen tödteten und deren mit Gerfte gefiillten Leichname den Schweinen vorwarfen. 
Biſchöfe von Askalon waren auf den Concilien von Niciia (325), Ronftantinopel (381), 
Diospolis (415), Chalcedon (451), Serufalem (536), bis Mitte des 7. Jahrh. die Araber 
fic) Paläſtinas bemächtigten. Bur Beit dev Kreuzzüge befiegte Gottfried von Bouillon 
bet Askalon ein ägypt. Heer im J. 1099; Balduin UL, König von erufalem, eroberte 
nad) adjtmonatlidjer Belagerung die Stadt (1153); infolge der ungliidliden Schlacht bei 
Hittin (1187) verloren die Chriften Asfalon wieder an Saladin von Aegypten; fie fam 
svar, jedoch durd) Saladin in Brand geftedt, 1191 in die Hinde von Richard Liwenher; 
von England, wurde aber (1192), gemäß einer Friedensbedingung, von Chriften und 
Mufelmanen gemeinfdhaftlic) zerſtört. Und fo ift jest Askulan, das als ein feiner Lage 
nad) einft fefter Ort beſchrieben wird, deffen dice, mit Thiirmen befegte Manern auf einem 
Felſenrücken erbaut waren, der die Stadt umſchließt amd an jedem Ende nad) dem Meer 
hin ausliuft, während der Boden innerhalb nad) Art eines Wmphitheaters ſich fenft, einer 
der traurigſten Schauplätze gänzlicher Verwiiftung, auf welchem Ruinen von Tempeln, 
Theater und Rlofter herumliegen. — Bgl. Rojenmiiller, „Handbuch der bibliſchen Aiter: 
thumsfunde“, II, 1, 337 fg.; Ritter, „Erdkunde“, XVI. Kneucker. 
Aslenas, cin Volksſtamm, der 1 Moſ. 10,2 unter den Japhetiten genannt und mit 
Gomer, fowie (Ser. 51, 27) mit Ararat und Minni (ſ. d.) zuſammengeſtellt wird, alfo wenn 
nidjt in einem Theil Armeniens jelbft, fo dod) in deſſen Nachbarſchaft, etwa zwiſchen dem 
Schwarzen und Kaspiſchen Meer, gewohnt haben mu. Ueber die Ableitung des Namens find 
fdjon die verfdjiedenften Vermuthungen aufgeftellt worden. Bodjart hat den See und Flug As 
kanius, Stadt und Diftrict Askania in Phrygien und Bithynien, verglidjen; Haffe hat Pontus 
axenus herbeigesogen und will die Einwohner der Proving Pontus bezeichnet finden. Wud) die 
alten Ueberfeger rathen blos (Adiabene, Slawonen, Anwohner des Kaspiſchen Meeres), und 
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die Deutung der neuern Juden von Askenas auf Deutjdjland entbehrt, wie die von Riphath 
(j. d) auf Frankreich, jedes geſchichtlichen Grundes. Der Wortbedeutung nad) iſt 
Aslenas auf die „Roſſemelker“ (Homer, „Ilias“, XII, 5) gu beziehen, feynth. Nomaden, 
weldje Strabo in den hohen (unbefannten) Norden jeut und zu den Rimmeriern (d. i. 
Gomer) rednet (Homer, „Odyſſee“, XI, 12, 13). Bgl. Tuch, ,,Rommentar über 
die Cater (Dalle 1838); Hisig, Borleſung zu 1 Mof. 10”. Kneucer. 

Wsmodi, cin Dimon, der in die Sara, die Todjter Raguel's in Cfbatana, 
verliebt (Tob. 6,15), im den Brautnächten fieben Männer derfelben tödtete, bevor diefe 
fie berührten (Tob. 3,8). Obwol anfangs ängſtlich, heirathet dod) der junge Tobias 
die Sara auf Geheiß feines Begleiters, des Erzengels Raphael, der ihm bemerft, 
dak die Raudjerung mit dem Herz und der Leber des Fiſches, den er gefangen, 
Dimonen vertreibe und er nad) dem Willen des Vaters in der Verwandtfdjaft zu 
peixathen Habe (Tob. 6,15). Wirklich geht die Brautnadt durd) die Räucherung glücklich 
voritber, der Erzengel bindet den Dimon in Oberiignpten (8,1—s) und Tobias wird ein 
glücllicher Gatte. Diefe Erzählung ijt im Sinn des Verfajfers und Geift des AWlter- 
thums wortlich zu faſſen, und den Tod der ſieben Männer natürlich, etwa durch ein 
Bubenſtück eines Liebhabers der Sara, zu erklären, iſt ungeſchichtlich. Im Talmud 
Gittin 68,1) erſcheint Asmodi wiederholt, aud) als der Satan felbft, der König der Dii- 
monen, und auf feine Wolluft zielt hier, wo er ftets mit König Salomo in Verbindung 
qebradyt wird, eine fehr abenteuerlidhe Erzählung. Wire das Wort Asmodi, das man 
bigher als den Verſucher (Matth. 4,1) erklärte, ſemitiſch, ſo würde es den Verderber be— 
deuten. Allein wie der Dämon ohne Zweifel Perſien ſeine Entſtehung verdankt, ſo wird 
das Wort ein perſiſches ſein und nach Alex. Kohut: „Ueber die ** Angelologie und 
Dämonologie in ihrer Ubhingigheit vom Parfismus’ (Letpzig 1866), S. 72 fg., bedeutet 
der perf. Aefhma (deffen Gage in fehr alte Beit hinaufreidjt), d. i. ber Eſchmadai der 
Juden, den heftig Sudjenden, Begehrlidjen. Fritzſche. 

Asnapharſ ſ. Osnappar. 

Asnath, ſ. Hoſep h. 

Asnoth- Tabor, cin Grenzort des Stammes Naphtali (Sof. 19, 34). Euſebius 
vermeift auf einen Ort diefes Namens im Bereid) von Diocäſarea (Sepphoris) im der 
Chene, weldje ſüdoſtwärts von Gepphoris, in ber Nähe des Tabor, gu denfen wiire, 
wo * auf Iſſaſchar traf (V. 22). Kneucker. 

Aeſora, Aiſora (Judith 4,4 bei den LXX), wahrſcheinlich, nad) der Vermuthung 
von Grotius, ſoviel als Haßor (ſ. d.). Die von Geſenius vertheidigte Lesart Bäthora— 
Dauran, Auranitis empfiehlt ſich a. a. O. in keiner Beziehung. Schenkel. 

Asphalt (aud) Judenpech genarnt), in fliiffigem Zuftande Naphtha, ift ein ſchwarz— 
braunes Mineral, daé fid) in Paläſtina an verjdiedenen Orten in reidjlider Menge findet 
imd bald fliiffig, bald verhärtet, im letztern Fall feltener rein, fondern mit Ralf, Thon und 
namentlidy Mergel mehr oder weniger vermifdjt erjdjeint. Co gibt es im den Kreide— 
felien bet Hasbeya cin mächtiges Asphaltlager, und ans der Zeit Abraham's wird be- 
nidjtet: ,,Das Thal Siddim” (der fiidlidje Theil des jesigen Todten Meeres) „war gan; 
voll von Asphaltgruben“ (1 Moſ. 14,10). Bei Erdbeben reifjen fic) dort heute nod un- 
geheuere Stiide reinen Asphalts vom jevigen Meeresgrund los und erjdjeinen wegen der 
grogern fpecififdjen Schwere des falzigen Waſſers (in reinem Waffer finft der Asphalt 
unter vermige feiner fpecififdyen Schwere — 1,16) an deffen Oberfläche. Der ziemlich be- 
dentende Beiſatz von bituminöſem Oel in legterm fdeint von Quellen herjzuriihren, die 
im Grund des Meeres verborgen find. 

Die alten Völker braudjten den Asphalt als Mörtel. Bn diefer Weife diente er 
i. B. den Babyloniern bei Auffiihrung ihrer foloffalen Bauwerke (1 Moſ. 11,3; Ritter, 
Erdkunde“, XI, 876 fg.). Von Paliiftina aus wurde er in großen Maffen nad) Aegypten 
ausgefiihrt, da die Aegypter deffelben jum Einbalſamiren ihrer Leichen unbedingt be: 
durften, ihn aber aud, wie dad Beifpiel der Godjebed, der Mutter Moſes', zeigt, jum 
Serfitten ihrer Schiffe aus Bapyrusrohr benugten (2 Moſ. 2,3). Den erdigen Asphalt, wie 
rt, ftarf mit bitumindfen Mergelfdhiefer verfest, in Lagern und Yeftern des Gurafalfs an der 
Veftjeite des Todten Meeres fic) findet, braudjen die Beduinen zur Feuerung, und die gewerb- 
jamen Bethlehemiten formen daraus Schalen, Roſenkränze u. dgl. fiir die Pilger. Das 
Mineral trägt bei den Wrabern den alten Namen humar, was in der Zitridjer Ueber- 
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ſetzung (1 Moſ. 11,4; 2 Moſ. 2, 3) unrichtig als Leim und in der Luther'ſchen an aller 


Stellen ebenſo unrichtig “ale Thon gedeutet wird. Furrer. 
tag ſ. Aſa. 
Aſſaph. 1) Der Name Aſſaph Casaph, d. h. Sanmuler) ijt eng mit dem Fragen 


iiber die Pſalmendichter verfniipft, denn mit dieſem finden fic) bezeichnet By. 50 und 7T3—83, 
ſämmtlich clohimifdje. Außerdem wird er als Haupt einer Siingerabtheitung (1 Chron. 25, + 
genannt und dazu bemerft, daß er ciner der Muſikmeiſter, nicht der erfte derſelben, 
bei David geweſen fet (1 Chron. 16,5; 2 Chron. 35, 15). Nach 2 Chron. 29, 2 
ließ Hiskia die Singer Lieder von David und Aſſaph fingen und and) Neh. 12, 46 werden 
die Namen beider als Sangmeijter des Alterthums verbunden. C8 fteht fomit feft, daß Aſſaph 
in der Beit der jüd. Heftauration nach dem Gril fiir cinen Singer und Dichter galt; dieſe 
Beit ift aber auch die Pſalmenredaction zuzuweiſen, mit welder die Beifügung von Ueber 
ſchriften verfuiipft war. Sie enthalten theils fiir uns rithfelhafte Bezeichnungen über die 
Melodien u. f. w., die aber ihrer Zeit verftiindlich geweſen fein müſſen, theils Verfaſſer— 
angaben, dic zur eit der Chronif als iiberlicferte galten. Ihre hiftorifdye Glaubwiirdig 
feit Hingt von dem Sefammturtheil über den Charatter der Chronif (7. d.) ab, dody wird 
man aud) bei ſchärfſter Kritik die Perfor des David'ſchen Aſſaph nidjt in dag Reich der 
Sdhatten verweifen können. Die Aſſaph'ſchen Pſalmen haben einen eigenen Typus nad die 
Ucberfdjrift hat alfo innere Gründe; daß fic aber ſtets den alten Aſſaph felbft meine und 
nicht feine Nachkommen (Efra 2, 41; Neh. 7, 44), folgt daraus nicht; das Anſehen mochte fid) fort 
pflanzen, und Aſſaphiten lommen 2 Chron. 20,14; 29,15 vor. So nach Delitzſch's jorg 
jamer Ausfiihrimg ju Bj. 50. 2) Gin Afaph wird als Vater Joach's, des WArmalen 
ſchreibers mazkir, 2 Rin. 18, 18; Sef. 36,3 erwähnt. 3) Auch der Aufſeher der königlicher 
Forſten (Meh. 2,8) trägt dtefen Namen. Mer. 

Nifaremoth , nad) der Lesart der Luther'ſchen Ueberſetzung (1 Makk. 4, 15) ein On 
in Süd-Paläſtina, wofiir nach den Handſchriften Gafer, Sefer (f. d.) zu leſen tft. Nnewder. 

Aſſarhaddon, ſ. Eſarhaddon. 

Aſſer, ſ. Aſcher. 

A ur, ſ. Aſſyrien. 

A ut, ſ. Aſchuri. 

Aſſus, aifos, anderwiirts aud) Aſſon und Apollonia genaunt, eme Seeftadt in Myfien 
am Aegäiſchen Meer, gegenüber der Inſel Lesbos und 9 Meilen fiidlid) von Troaé 
(Upg. 20, 13 fg.). Jetst liegt dort cin Dorf Beiram. Nady dem Vorgang der Vulgate 
haben Yuther u. a. and) in Apq. 27,13 cinen Ort Aſſus gefunden; allen, wen 
es aud) in Nreta cin Städtchen dieſes Namens gab, fo fteht diejer Annahme dom 
fowol die Ausdrucksweiſe als der Umſtand entgegen, daß daſſelbe midjt am Ufer fag. Richtig 
überſetzt de Wette: „Und fuhren näher (asson) an der Niifte von Kreta hin.” Rrenfel. 

Aſſyrien, hebr. Aſchſchur, wofiir Luther: Aſſur. Anftatt „von felbigem Yande ging 
Affur aus’, muß 1 Moſ. 10, 11 itberfest werden „von felbiqem Lande zog er (Mined. 
aus nad) Aſſur“; denn da V. 10 dev Anfang feines Königthums erwähnt worden, fo wirr 
nod) ferner eben itber ihn dic Rede weiter gehen und von Fortgang oder Erweiterung feinei 
Herrſchaft beridjten. Es erhellt, daß die BV. 11 und 12 genannten Städte dent Lande 
Affur eignen, deſſen Bereich dadurd) vorläufig abgeftect wird. Ninive nun liegt am 
Tigris, die Stadt Rehobot aber, mit Rehobot am Strom (1 Moſ. 36, sz) eins, am Euphrat. 
Sejaja ferner wählt zum Bild fiir das dic Grenze überſchreitende aſſyr. Heer den über 
jeine Ufer tretenden Euphrat (8, 7.8; vgl. Jer. 2,18) und andererfeits fließt (1 Moſ. 2, ce 
der Hiddefel, d. i. Tigris, dftlid) von Aſſur. Demzufolge ſcheint Aſſur denjenigen Ther! 
Mejfopotamiens zu bezeichnen, weldjer nördlich Sinear dedt. Da inde Ninive jenfeit dee 
Tigris liegt und Hierapolig, d. i. Mabug, in Syrien von Ammian (XIV, 8, 7) daé 
alte Ninus (Ninive) genamt wird, fo umfaßte Aſſur, wie jenes Sinear, cbenfallé auch 
nod) die andere Seite der beiden Flußgebiete. Wenn dagegen Ptolemiius das öſtliche 
Flußgebiet des Tigris von Armenien an bis Sufiana ausſchließlich Ajfyrien mennt, daſſelb 
durd) Ninus, Abela, Kteſiphon fixivend; wenn rim. Schriftſteller, wie Tacitus (Annal. 
XII, 13; XV, 1) und Ammian (XXII, 6) die Landſchaft, in weldjer die Hauptftadt felbji 
gelegen war, im engern Sinne Aſſyrien nennen, fo ſchieben fie (j. Dio Cass, 68, 26: 
Affyria dent wahren Namen Aturia inter, weldjen wol Strabo, aber nicht Btolemine 
fermt. Aturia, Atyria, altperfifd) Athura, bedeutet ,,am Bafjer” (vgl. ad Rhenum, ad 
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fines u. ſ. w.). Daher können arab. Geographen eine Stadt Athur, das heutige Nimrud, 
nambaft machen, und dex neuere perf. Name Adiab, mit griech. Endung Adiabene, be— 
deutet bas Nämliche. Wie Plinins meint iibrigens aud) Ammian, Wdiabene fei jiingerer 
Name Affyriens, und in AUdiabene liege Ninus, wogegen dem Ptolemäus ſich Adiabene 
nicht nördlich über den Lykus erftredt und bei Strabo Aturia fiidltd) fortfest. 

Ajfyrien, Aſſur fagte man mm aber andy it weiterm Sinne. Wenn Nimrod von 
Sinear, von Babel nad) Aſſur auszieht, fo wird hiermit die urfpriinglidje Cinheit des beider: 
jeitigen Volls ausgeſagt; und fo gelten bet Srieden und Römern die Babylomer als 
Aſſyrer. Babylon ijt dem Strabo Aſſyriens alte Hauptftadt und liegt dem Herodot m 
Affyrien; Babylonien ift cin Theil Aſſyriens, und der Belus Vabylons wird von Plinius 
‘VI, 30) als Gott oder König (Abyden) dev Aſſyrer aufgeführt. Ebenſo beweiſt es wieder fiir 
alte Stammverwandtſchaft, wenn Kappadocien (bei Apollonius, Argon., II, 946) Aſſyrien 
genannt wird und das dortige Volk bei Strabo, Appian u. ſ. w. die weißen Syrer. Daß 
das Wort Syria aus Aſſyria und Syrer ans Aſſyrer entſtanden, leidet keinen Zweifel 
und iſt allgemein anerkannt. So ſagt Herodot (VII, 63), die Aſſyrer würden von den 
Hellenen, Juſtin (I,2, 13), man habe fie nachgehends Syrer geheißen, und fo nennt denn aud) dev 
erſtere die Kappadocier Syrer ſtatt Aſſyrer, Cicero den Sardanapal König von Syrien. 
Nun wurde aber gerade umgekehrt auch Aſſur für Syrien, d. i. Aram, geſagt. Schon 
dad urſprüngliche Aſſur war aram. Land und aud) Aram dieſſeits vom Euphrat wurde 
den Aſſyrern unterthan. Die Weltmonardien aber löſten fid) im allgemeinen auf dem 
ielben Boden cinander ab und fo fann (Ejra 6, 22) der Berferfinig König von Aſſur Heifer. 
Nicht minder dies der Seleucide („Syriſche Göttin“, §. 17; ,,Sil. Ital.“, XIII, 886; 
Joſephus, ,, Ulterthiimer, XII, 6, 7), und ſchon in fpitern Stücken des A. T. (Jeſ. 
19, 23—25; Pj. 83,9) bedentet Aſſur Syrien, wie and) die „aſſyriſche Schrift“ die ſyriſche. 

Affyrien tm eigentliden Sinne, WAturia, wird un Norden und Ofte von den Ab— 
jangen der Gordyeniſchen Gebirge begrenzt, ſüdlich vom grogen Zab (Lykus); im Weſten 
bildet die Grenze der Tigris, welcher im Februar oder aud) März anſchwillt und vielfach 
verheerend iiber ſeine Ufer tritt. Bon Norden her nimmt der Zab nod) den Ghäzir 
‘Vumadus) auf, und durch Ninive felbft floß in den Tigris der Khoſar. Das Vand 
erſcheint dergeftalt als natürliche Feſtung und die Lage Yinives fiir eine Hauptſtadt ſehr 
glitélid) gewihlt. Da ferner die Chene nod) anferdem von vielen Biden durchzogen 
wird und die nahen Gebirge die Temperatur mäßigen, jo find die Bedingungen der Frudjt- 
barfert und des Gedcihens geqeben. Aber der Winter ijt fogar fehr ftveng, die Sommer— 
hite wahrhaft glithend, und durch heftigen Oftwind (Son. 4, s) wird fie häufig nod) unerträg 
lider, Schließlich war Stadt umd Land vom bereits fchiffbaren Hauptſtrom beſpült und 
zugleich vom nördlichen Mefopotamien, von der Handelsſtadt Nifibis her natürlicher 
Durdgangspuntt, fiir den HandelSvertehr äußerſt giinftiq gelegen (Nah. 3, 16). 

Von dew vier Stidten, weldje Mimrod in Aſſur baute, liegen die drei 1 Moſ. 10, 12 
rwähnten in einer Linie und gwar dem Tigris entlang in Aturien, ſofern lettered ſich auch 
auf Das weftlicje Ufer erftredt. Die Lage Ninives, weldje Lucian zwar nidjt mehr wußte, 
iſt von alters her als der heutigen Stadt Moſſul gegenüber iibertiefert, und feit Rich und Ains— 
worth haben die Nachgrabungen Ninives Identität mit dem Mespila des Xenophon dargqethav 
Von Siiden heraufziehend famen die Griedyen (Xenoph. Anab., III, 4, 6 fg.) ant Tigris erſt zu 
euler großen verddeter Stadt Yarifja, der Ruine Athur, jest Nimrud, bet welcher eine 
iteinerne Byramide, die nod) vorhanden ijt. Bon da ſechs Parafangen (neun Wegtunden) 
weiter trafen fie auf eine zweite verddete Ummanering Namens Mespila, die chrerſeits 
aud) ſechs Parafangen im Umfang hatte. Bedenfen wir, da neun Stunden water Csfi-, 
> i. Alt-Moſſul, am Tigris liegt, fo läßt fid) Einheit des Blans bei Erbeaung diefer 
Städte kaum verkennen. Freilich iſt Esli-Moſſul ungeachtet der Bezichnung alt 
deshalb nod) keine aſſyr. Stadt. Allein ebenda iſt eine große Steimmaner im den Fluß 
jineingebaut, gleichwie and) bei Lariſſa, und ebenſo bei Aneh, d. i. Stedt Rehobot, ein 
Querdamm ats großen behauenen Steinen in denſelben hinein aufgefehrt ift (ſ. Ritter, 
Aſien“, VIL, 2, 661. G62—718). Dod) nach 1 Moſ. 10,12 haben wir noch eine dritte 
Stadt ausfindig zu madjen. Da foll nämlich Reſen zwiſchen Ninive und Kelady gelegen 
icin, „die große Stadt’ vorzugsweiſe und felbft nod) zur Beit des Schreibers fo genaunt, 
da man nidjt ,,das war die grofe (größte) Stadt” überſetzen darf. Berbielte fic) das wirklich 
(0, dann wären nördlich oder öſtlich von Ninive nod zwei Städte anzunehmen, von dene — 
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wenn Céfi-Mofful auger Spiel bleibt — trotz der Größe der einen auch von dieſer 
niemand etwas weiß, oder cine desgleichen fiidlid) von Lariffa. Allein Lariſſa hatte nur 
wei Parafangen Umfang, war alfo nidjt ,,die große Stadt”; und dies iſt vielmehr fo 
ſelbſtverſtändlich Ninive (ſ. Babel), day Ibn Eſra und Bardi (1 Mof. 10, 12) ohne 
Tertiinderung die ,,grofe Stadt” gleidwol von Ninive verftehen wollten. Ja, Mespila 
jelbft ift Abwandliung von Mahapura, ,,die große Stadt (,,Deutfde Zeitſchrift für Runde 
des Morgenlandes“, VII, 216 fg.). Der Lert ift alfo in der Art herzuſtellen, dak ftatt 
mit Refen (VW. 12) mit Ninive fortgefahren wird und letzteres VB. 11 nod) nicht, dafiir aber 
dort Refen zur Erwähnung fonunt. Man begreift, wie einem Wbfdjreiber, nachdem (B. 10) 
Babel an die Spike trat, BV. 11 zuerſt Ninive in die Feder kommen mußte. Ninive follte 
um fo weniger vor Stadt Rehobot erwähnt fein, weil in Telane, d. i. eben Mehobot, dem 
Stephanus jufolge Ninus vor Yinives Griindung gewohnt hat. Wiirden wir mim aber 
Ninive (BV. 11) einfach durd) Reſen erfesen, fo wiirde die Unordmung entftehen, daß eine 
am Euphrat gelegene Stadt, Rehobot, zwiſchen die zwei Tigrisſtädte eingereiht wäre, 
wihrend wir längſt merfen, daß zwiſchen ihnen vielmehr Ninive feinen Blas hat. Ur- 
ſprünglich war gejdjrieben: ,,— und baute Stadt Rehobot, Reſen und Kelach; umd Ninive 
zwiſchen Refen und Kelach; felbe ift die groffe Stadt”. 

Nimmt dergeftalt die Hauptftadt den Ehrenplag in der Mitte ein, fo follte man 
denfen, Lariſſa fei entweder Kelach oder Refen; und auf Refen Hilt man gemeinhin deshalb, 
weil diefer Name anflinge an Lariſſa (?!). Was zuvörderſt das legtere Wort anlangt, fo fann 
ein pelasgifdes Lariſſa auf affyr. Boden uns willkommen fein. Die pelasgijdjen Leleger 
haben ja in Rarien cine Stadt Ninoe geqriindet; daffelbe Wort Aesar bedeutet im 
Tuscifden (Suet. August., Rap. 97) und auf affyrifd) Gott; den hetruscifden Purpurvorſtoß 
(Miller, S. 261; Plinius, VII, 74) Hatten aud) die Aſſyrer (Ez. 23, 6.12), und dic 
Mauern von Chorjabad zeigen ähnliche Bauart wie diejenigen von Veji (Rochette im 
,Journal des Savants“, Sahrg. 1849, Simi, S. 331). Wir laſſen alfo Lariffa umd ver 
binden Reſen lieber mit Raſennä, dem einheimiſchen Namen der Tusker (Dionyfins, I, 30). 
Von vornherein aber kann nun nicht ausgemacht werden, welder der beiden fraglidjen Stiidte 
Lariſſa entfpridjt; in Wahrheit feiner. Der arab. Geograph in den Maracid nennt cl: 
Kuheil als cine Stadt unterhalb Moſſuls am weftlidjen Ufer des Tigris gegeniiber von 
el-Haditheh; man fage, es fei eine groge Stadt gewefen. Niemand, der ſich an Gubeil 
fiir Gebal (Byblus) und an den Blutacer Hafeldama erinnert, fann die Cinerleiheit von 
Relad) und el-Kuheil besweifeln. Alſo lige Kelach auf dem Weftufer und  triife fo 
vielleidht anf den Ort des fiinf engl. Meilen vor dem Einfluß des Fleinen Zab am Tigris 
gelegenen Hügels Ralah Scherghat (Layard, „Ninive und feine Ueberrefte’, S. 223 fq.; 
10 fg.). „Die Hauptruine hier“, fagt Layard, ,,ift ein grofer vierediger Hiigel, itber 
dem fic) cin Kegel oder eine Pyramide erhebt. Es fet ein wungehenerer Bau und Kalach 
Sdherghat cine der älteſten Städte Aſſyriens geweſen. Die Lage eigne fid) fehr gut zu 
einer beftindigen Niederlaſſung und billig follte nad) Layard die Strafe zwiſchen Mofful 
und Bagdad am weftlidjen Ufer des Tigris über Kalah Sdherghat gehen. Allein jeneé 
el-Haditheh, vollftiindiger Haditheh Moſſuls, lag in der Nähe des obern Zab, und, wofern 
wir nidjt auf die Planmäßigkeit der ſechs Parajangen vergidjten wollen, wird Kelach gegen: 
Mer pon Lariffa zu fudjen ſein. In diefem Fall aber bezeichnet aud) das gleichfalls auf 
dem wejtlidjen Ufer gelegene Esti-Mofful sweifelsohne die Stiitte von Refen. Der Quer: 
damm kei Lariſſa gehirte vermuthlid) zu Kelach und durchaus planmiftiq, wie es 
fdjeint, wurden die beiden Gitadellen der durd) den Tigris gededten Hauptftadt jenſeit 
gelegt. Lariſſa ijt eine Sache fiir ſich umd die Stadt nidjt nothwendig eine uralie ge- 
wefen (Lamrd, a. a. O., S. 295); an ihrer Stelle ſcheint ja auch el Haditheh (— dic 
neue) im Gogenſatz zu einer alten nachgehends geſtanden zu haben. 

Aſſyriſch-babyloniſches Volksthum. In Sinear und Aſſur wohnten Semiten 
und zwar Aranier, Ihre Göttin Mylitta (Herodot, I, 199) iſt ſyriſch benannt; Cyrus 
läßt in Babylon jyrijd) ausrufen (Xenoph. Cyrop., VII, 5, 31); die Shaldtier (Dan. 2, + 
ſprechen ſyriſch. Anch führen (2 Kin. 18, 17) der affyr. Obertimmerer und Oberfdjent jr. 
Amtsnamen, und fo viele als Tell bezeichnete Städte find, zur Hilfte wenigftens, ſemitiſch 
benannt, wie aud) Adrammelech (2 Kin. 17,31; 19,37). Aber ob nur foldje Semiten 
und fie von Anfang hier ſaßen, iſt eine Frage. Laſſen wir das Volk der Chaldäer, welche 
durd) ihre Königsnamen alé Nidhtjemiten gekennzeichnet find, beijeite, fo fpotten and 
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eigentliche babylon. Eigennamen, z. B. von Städten und nicht nur Babels ſelbſt, jeder ſemitiſchen 
Herleitung. Wenn der erſte Anſiedler, deſſen die Sage gedenkt, von Kuſch erzeugt ijt und 
von Sinear aus die Coloniſirung an den beiden Strömen 

hinanfging, fo find diefe Aſſyrer entweder hier Autoch— Fig. 1. 

thonen — und dann ijt nicht weiter nachzuforſchen — 
oder fie find aus nod) tieferm Siiden und dann nidt 
unwahrſcheinlich zu Schiffe gekommen. Die einheimifdye 
Sage bei Berojus nimmt rohe Ureinwohner an, weldje 
wie die Thiere lebten, beridjtet aber aud) von einem 
Weſen“ oder „Geſchöpf“ Oannes, weldes im erften 
dahr aus dem Rothen Meer nächſt Babylonien auf— 
taudjte. Diefer Oannes fei fijdygeftaltet geweſen, habe 
aber unter dem Fiſchkopf nod) einen andern gehabt 
und Füße wie ein Menſch (Fig. 1), aud) eine Menſchen— 
ftimme; den Tag über habe er unter den Menſchen 
verweilt, fie in Kunft und Wiſſenſchaft unterridtend, mit 
Tonnemmtergang aber fet er wieder ins Meer getaucht. 
Dentlich bezeidnet find Ankömmlinge zu Sdhiff, weldje 
abends wieder an Bord gingen, und die weitere Ausſage, 
daft jpiiter nod) andere dent Oannes ähnliche gekommen 
ſeien — wir erfliiren: ein zweites Schiff, dann ihrer 
vier, nadher nod) eins — weift auf em bleibendes 
Verhältniß hin. 

Man hat den Namen Sinear als fansfritijd) 
Sinhara (Löwenland) gedolmetjdjt, und wirklich bedeutet 
dies Babyloniens nabatiifder Name Arjanſhehr. Sud. 
Ramengebung fiihrt auf ind. Urheber, und mum heift 
die Injel Ceylon aud) Sinhala, was foviel wie Sin- 
haradvipa, Senkeldib (Reinaud, ,,Fragmeénts arabes 
et persans, relatifs à l'Inde, antérieurement au 
11™ siécle [Paris 1843], S. 92), woraus die Araber 
Serendib madjten. Wenn aus Bndien, mugen die Anfiedler wol von oder über Ceylon 
gefommen fein. Der mythifde Piverasp nannte dem Hhamjza (S. 32) zufolge Babylon KInkdis, 
d. i. fanstritifd) Kalingadeca. Died ift aber aud) der Name des flachen ind. Küſtenlandes im 
Tilden des Fluſſes Mahanadi (Laffen, „Indiſche WUlterthumsfunde (1. Aufl.}, 1, 180), und daß 
hier ein Sufammenhang befteht, ligt ſich erweiſen. Kalingii kommen (Plinius, VI, 32) and in 
Siidarabien vor und ihre indijd) benannte Stadt Mariaba (Grenzhut) (perſ. marzubin) lift 
fie als Indier aus jenem Küſtenland erfdeinen. Was bedeutet Kalinga? Die Javaneſen nennen, 
weil aud) Sava von Kalinga aus hauptſächlich colonifirt worden, Indien Kling, celtijd) aber be- 
deutet Sling ein Thal; und mm fanden die Anfiedler in Sinear aud) ein Thal, ein Tiefland 
(1 Mof. 11, 2) und bauten dort Babel. Endlich haben die Anfiedler offenbar ihre Heimat theil 
weife wiedererfannt und dortige Benennungen hierher iibertragen. Den Euphrat nennt 
dag A. T. vorzugsweife den grofen Strom: fo erfdjeint in ihm wieder die Mahanadi, 
der Mahanada. Bon diefem gen Nord und Oft weiter ſchreitend kommt Ptolemäus zu 
tinem Fluß Tyndis (—= Spike), dem jesigen Brahmani; und der Tigris, von feinem 
ſchnellen Lauf den Namen fiihrend, bildet fo als tund (perſiſch ſchnell) zu ſeinem Neben- 
flug, dent Gyndes (kund fangjam) den Gegenſatz. Jenſeits ferner vom Tyndis bictet 
Ptolemiius die Städte Mapura und Minagara; aber Xenophon’s Mespila ift ja ſans— 
fritid) Mahapura, und Minagara — minanagara (vipera = vivipera), Stadt des 
Fiſches, fommt mit Minive, Ninava fiir Minava, iiberein. Endlich erwiihnt Ptolemäus 
binter feinem ind. Manadas cine Stadt Sippara, aber ebenfo am Strom Euphrat in 
Mefopotamien Sipphara, die „Sonnenſtadt“ Sippara des Berofus, die Stadt Sepharvaim 
der Hebriier, welde Formen fammtlid) auf Svaru, jansfritifd) Sonnenſchein, zurückgehen. 

Nicht mur erfliirt fid) diefer wie andere Stidtenamen, 3. B. Babel felbft, aus dem 
Sanskrit, wihrend Rehobot-ir, d. i. Strakburg, wenigftens indogermaniſch zuſammengeſetzt 
it; auch einzelne Cigennamen von Perſonen find arifde und zum Theil reines Sanokrti. 
Dahin gehiren der Gott Sulfotbenot (2 Kin, 17, 30), dev affyr. Trabantenoberft Tartan 
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(2 Rin. 18,17; Sef. 20,1), die an Babylon gebundenen Engel Harut und Marut, und 
vor allen der babylon. Noah Xifuthros oder Sijuthros, d. t. Gicutra. Die Flutfage nahm 
ihren Weg aus Indien gu den Hebriiern nidjt iiber Perfien, wo feine folcje exiſtirt, jon: 
dern über Babylon. Ind. Sitten Mefopotamiens hat man in den Stellen 1 Moſ. 24, 2. ss; 
29,26 längſt anerfannt. Auch wurde wol mit Redjt anf einen innern Zuſammenhang 
aus dem Umſtand geſchloſſen, daß das Ralijuga der Inder mit dem J. 3102 v. Chr. 
beginnt umd der Polyhijtor die Königsreihe der Chaldder mit dem J. 2405 der Welt, 
d. i. 3104 v. Chr., von neuem anfiingt. 

Diefe Indier trafen fdjon eine Bevilferung an, man könnte glauben, cine femitifde, 
die Anherren der ſpätern Aramäer; allein neben oder anftatt Nimrod wird aufferhalb des 
A. T. nirgends cin Semite aufgeftellt, fondern als Erbauer Ninives und Herr Babylons 
Ninus und, als die Erbanerin Babylons, fein Weib Semiramis (Diod. Sic., I, 3. 7). 
Wenn Minive (Ninavd) felbft bet den Griechen Minos genannt wird, fo ift der König 
Ninos jeinerfeits Ninavas, identifdy mit feinem Sohn Ninyas, und da arabifd) nan Fiſch, 
jansfritijd) mina lautet, Ninos, den ein Mythus bei Moje von Chorene nach Kreta fliehen 
lift, einerfei mit dem Fifdjgott Minos (Fig. 2). Für eine ge: 
ſchichtliche Perſon wird ifn niemand halten, der erwägt, dag er 
52 Sabre, die Bahl der Wodjen des Sonnenjahres, geherrſcht haben 
joll, wie nad) Megasthenes dies aud der erfte König Sudiens, und 
ebenfo Dionyſos (Laffen, „Indiſche Ulterthumsfunde“ [1. Wufl.}, 1, 697. 
732), wiihrend Herfules 52 Jahre alt wird. Gleichwie Upopis (afot, 
Miefe) der Bruder der Sonne, mit Zeus fiimpft (Plut. de Is., 
Kap. 36), fo foll Ninus mit Zoroafter, den die Semiramis ſpäterhin 
iiber Aſſyrien feste (Moje von Chorene, I, 16), Krieg geführt 
haben (Suftin., I, 1); Zoroaſter aber fei Nimrod, heißt es bet 
Stlemens (Homil., IX, 4, 5). Wer ift mm ſchließlich dieſer 
Nimrod? Befanntlid) ift er, als Jäger, Rieſe und Krieger dargeftellt, das Geftirn Orion; 
fein Doppelgiinger Haif hat nicht umfonft glingende Augen (Moſe von Chorene, I, 9; 
Somer, lias, XXII, 27). Uber Zoroafter (Zarathuftra), wirtlid) Herbftgeftirn, ift der Orion 
ebenfalls. Nun heißt er der Mteder, der Mager, der Baktrer, und wir wiſſen, wo ſeine 
Religion herrfdjte; ,, Nimrod feinerfeits ijt tein Gansfrit felbft mehr, fondern bereits Ver: 
derbnif, aug Narmada, Strieger, entftanden wie membrum aus dem ſanskritiſchen marman. 
Dieſer Kampf befagt alfo, daß zwei Religionen zuſammenſtießen, indem die Bekenner beider 
gemeinfdjaftlid) im Lande wohnten; und da Ninus der Inder ijt, fo ijt es Nimrod-Zo— 
roafter eben nidjt, fondern der Weftarier. 

Ujfyrifde Geſchichte. Fragen wir mun nad) der Zeit, in weldje die Anfänge des 
aſſyr. Reichs hinanfzuviiden, fo fommen die Ureinwohner, welde von den ind. Coloniften 
angetroffen wurden, vorerft nidjt in Betracht; die Frage ift mur, an weldjen Zeitpunkt knüpft 
das A. T., fniipfen andere den Urſprung zunächſt Babylons. Die Quelle 1 Moſ. 10, w 
jagt zwar nidjt, daß Nimrod Babel gebaut habe, wol aber wird fie es meinen; und wenn 
Diodor (iI, 3; vgl. 7), vom König Ninns ausgehend, aud) die Stadt Ninus alter denn 
Vabylon fein ligt, fo Haben wir allen Grund, die Angabe der Bibel vorzuziehen. Schreibt 
er aber Babylons Bar der Witwe des Ninus zu, fo weiſt andy er die Gründung beider Städte 
an denfelben Zeitraum. Die biblifdje Zeitrechnung rückt die Stiftung des affyr. Reichs, die Gr 
bauung Babel und der andern Städte durchgehends bis in das dritte Jahrtauſend hinauf. Die 
480 Sabre feit dem Auszug aus Aegypten (1 Kön. 6,1) — mag man fie bis 1012, dem Jahr 
der Tempelweihe, erftrecen, oder wegen V. 37. 38 fieben, oder etwa fraft 1 Rin. 8,1 (LXX); 
9, 10 zwanzig Jahre friiher yu Ende gehen laſſen, erheblich ift der Unterfdied nicht — 
480 Jahre werden fortgefest durd) 430 Jahre Aufenthalt des Volfs im Aegypten 
(2 Mof. 12, 40) umd 215 Jahre jeiner Vorviiter in Kanaan; zwiſchen Abraham's Cin 
wanderung aber und der Flut fliegen 369 Gahre (1 Mof. 11, 1o—26; 12,4). Geben wit 
zurückrechnend von 1012 ans, fo ijt Abraham im J. 2127 v. Chr. eingewandert und 
die Flut trifft auf 2506, vow wo an in den nächſten Jahrzehnten oder aud) Sahrhunderten 
(1 Moſ. 10, 6. 8. 10) Babel gegründet worden wäre. Wollten wir aber die vier Geſchlechter 
(1 Mof. 15, 16; 2 Moſ. 6, 1e—20) zu 130 Jahren und die Periode der Patriardjen ebenfalls 
halb ſo groß annehmen, fo wiirde die Schwelle des 20. Jahrh. dod) nod) überſchritten fein. 

Was nod) die außerbibliſchen Zeugniſſe betrifft, fo fand nady einer Angabe des Sim: 
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plicius zu Ariſtoteles de coelo, Il, 123a) Kalliſthenes, im J. 331, in Alexander's Be- 
gleitung zu Babylon anweſend, dort aftronomifdje Beobadjtungen vor, welde bis 
1903 Sabre zurückgingen, ſodaß alfo im 9. 2234 v. Chr. Babylon bereits eriftirt hat. 
Die Bahl 1903 wird zwar durch eine Variante unfider, allein diefe felbft, die Ziffer 
31000, ijt an fic) unwahrjdjeinlic) und unbrauchbar; und ed bildet die Bahl 2234, als 
erſtes Sahr der vierten Dynaftie, fiir den von Gutſchmid entdedten, allerdings nur als 
Theorie der gelehrten Chaldier geſicherten, Cyflus die unerlafilide Vorausſetzung 
„Rheiniſches Muſeum“, N. F. VIII, 252 fg.; Brandis, „Hiſtoriſcher Gewinn u. ſ. w.“ S. 11). 
Herennius ſeinerſeits (bei St. B. unter Babylon) will, Babylon ſei 1002 Jahre älter 
als die Semiramis. Wird nun die Gründung einer Stadt irgendeiner Gottheit beigelegt, 
ſo iſt ſie ebendadurch in unvordenkliche Ferne gerückt; wird der Gott aber zum Menſchen 
derabgeſetzt, fo tritt er in den Rahmen zeitlicher Verhältniſſe, und wir haben die Stelle 
aufzuſuchen, an welche er fixirt erſcheint. Aber wann nad) Herennius die Semiramis lebte, 
lagt fic) nicht beſtimmen; wir erſetzen ſeine Meinung nothgedrungen durch diejenige anderer. 

Nady Euſebius (,,Chron.”, J, 79) find von Sardanapal bis zur erſten Olympiade 
67 Jahre, ſodaß deſſen Tod auf 844 v. Chr. (Vellejus rund: 840) zu ſetzen iſt. Es 
iſt dies um fo mehr Angabe des Abydenus, weil Euſebius ſelbſt (,,Chron.“, S. 100) vielmehr 
40 Jahre rechnet. Nun aber war Sardanapal unzweifelhaft der letzte von jenen 45 Königen 
mit 526 Jahren nad) der Semiramis; 844 aber +- 526 ergibt 1370 und mit 1002 
weiter wiirden wir bis 2372 hinaufreidjen. Die Zahlen des Euſebius („Chron.“, S.98—100) 
bringen von Sardanapal’s Tod bis zur Semiramis ausſchließlich nur das Bahr 1980; 
die Falſchheit aber der gewöhnlichen Annahme, dak die Meder im J. 753, die Babylonier 
um 747 abgefallen feien, ſodaß die 526 Jahre nur bis 1273 heraufreidjen, werden wir 
unten darthun. Bon der Semiramis, deren Regierungszeit der Polyhiftor nicht angibt, 
rednet er aufwärts neun arab. Könige mit 245, und 49 Chaldier mit 458 Jahren, 
womit da’ Bahr 2073 erreidjt wird. Die nun folgenden 11 Könige mit x Jahren 
teftimmt Gutſchmid a. a. O. (Brandis, „Rer. Assyr. tempora em.”, S. 16 fg.) ju 
258 Jahren, womit, abgefehen von den Gahren der Semiramis, jene Zahl 2234 um die 
Differeny von 844 und 747 iiberfdjritten wird. In die Periode dieſer nicht näher be- 
zeichneten Dynaftic träfe alfo der VBeginn jener aftronomifdjen Beobadjtungen, angeftellt 
von ſolchen, die dazu befiihigt waren, wir meinen, von den ind. Einwanderern. Mit den 
224 Jahren endlid) der adjt Meder reidht man bis zum Jahr 2555 hinauf. (Bu den 
224 Sahren hat im armen. Text ein Wbjdjreiber die Randnote 34, bei den 11 Königen 
aber 48. Beidemal ift dentlid), daß die 200 vorausgeſetzt find; und blieb der Ab— 
idretber im der Zehnzahl fid) confequent, fo fann im Tert 258 geftanden haben, ſodaß 
rt jest abzog, was er vorher hingugethan.) Aus der wirtlidjen Gefdhidjte mum aber fällt 
Semiramis nidjt minder hinweg als Nimrod, Minus und Pinyas. Wie Abydenus be- 
hauptet (Eufebius, ,Chron.”, 1, 11), nahmen die Chaldäer um Ninus umd Semiramis fid) 
nits an. Angebliche Erbauerin Babylons, gehirt lestere dod) als Gattin des Ninus 
md Todjter der Derfeto, die aud) im alten Ninus, d. t. Hierapolis, thronte, eigentlich 
nod) Ninive. Der Name hat vielleicht geradezu Taube tm Aſſyriſchen bedeutet (Diod. Sic., 
II. 4, und Heſychius), da die Tauben den Syrern nicht blos fiir Heilig galten, fondern 
and) gbttlid) verehrt wurden. Wenn gleidjwol der babylon. Sdhriftfteller fic zwiſchen den 
Tynajtien vor dem Jahre 1370 auffiihrt, fo befagt dies wol das Aufkommen ihres Cultus, 
der zu Ninive vermuthlid) uralt war, in Babylon. 

Ein mächtiges Reid) der Aſſyrer beftand fdjon in den Tagen der Hyffos, als dieſe 
cinwanderter, in Aegypten und um die Zeit ihres Auszugs nad) Nanaan (Manetho bei 
dojephus g. Up., 1,14). Auch bevidjtet eine jiingere Sage (1 Moſ. 14,1) von einem König 
Zinears, welder Zeitgenoſſe Whraham’s und deſſen Hauptitadt Babel fein modjte. Den 
lesten jener 45 oder and) 36 Könige, Sardanapal, müſſen wir in Ninive denfen; aber dic 
urfpriinglidje Metropolis war dem A. T. zufolge Babel. Der Semiramis gehen 11 
arabiſche“ Könige voraus: wir begreifen etwa, daß Araber vow Ninive aus beherrſcht 
werden (Herodot, II, 141), weniger leidjt, daß Avaber gebieten follen von dorther. Ihre 
Serefchaft umfaßt die Zeit von 1615—1370. Aus diejer Periode mim, dev nächſten 
Folgezeit Joſua's, d. h. ungefihr aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrh., ſpricht uns 
bas A. T. von einem König nicht Affurs oder Babels, fondern Mefopotamiens, der fid) 
die fracliten dienftbar gemacht (Richt. 3,8). Sein Name (Ber. 50, 21), der dort 
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aus ind. Original ins Arabiſche überſetzt erſcheint, bedeutet Talarträger, und linnener Talar war 
babylon. Tracht (Herodot, I, 195). Reiner dieſer „Araber“ trägt bei Syncellus (S. 172) 
einen fidjer femit., mehrere haben ausgefprodjen ariſche Namen, und da jener Talartriiger 
Kinig Mefopotamiens heißt, fo fcjeinen fie aud) nördlich von Sinear geherrſcht yu haben; 
und Königsſitz war wol nicht Babel, fondern vielleidjt jenes Rehobot am Euphrat. Wenn 
jdjlieflich auf cinem Denfmal der Name Chazajan ridjtig gelefen ijt, fo wurde ungefähr 
um die Zeit Salomo’s von Ninive aus mit Hegion von Damasfus Krieg gefiihrt (1 Kin. 
15,18), (Brandis, „Hiſtoriſcher Gewinn u. f. w.“ S. 120), ſodaß alfo wenigftens 
ſchon im 2. Sahrh. vor jenem Sardanapal der Regierungsfig Affyriens in Ninive wor. 
Auch eine geringere Combinationsgabe als die Niebuhr’s hätte nicht verfehlt, 

die 520 Jahre affyr. Derrfdjaft (Herodot, I, 95) mit den 526 Jahren der 45 Könige 
(Euſebius, ,,Chron.”, I, 41) zuſammenzubringen. Gewöhnlich urtheilt man mm jo: 
da zuerſt die Meder — wie lange vor Dejoces, d. i. vor 708, bleibt einftweilen ungewiß — 
nad) ihnen aud) andere Völker abfielen, mit Nabonaffar aber im J. 747 babylon. König— 
thum auftritt, fo find die Babylonier in diefem Jahre abgefallen, und weil nad) den 
Medern, fo erftreden fic) die 526 Jahre bis 747, die 520 dagegen bleiben fiir die Meder, 
weldje fid) fomit im 3. 753 unabhängig gemadjt haben. Allein nad) des Polybiftor 
ausdriidlidjer Angabe fommt Phul erft nadj diefen 526 Bahren; die Zeitredynung aber 
des A. T. geftattet nicht, ihn unter das Jahr 747 herabzurücken, da er ſchon mm dav 
Sahr 772 in ifraclitifdje Verhiltniffe eingreift. Den Sardanapal ſeinerſeits riidt Aby— 
denus iiber die erfte Olympiade hinaus, und dies thun auc) andere, weldje in ihm einen 
Reitgenoffen Lykurg's fehen. Es ift ferner aud) nidjt dargethan, daß der Kanon unab— 
hiingige Könige Babylons aufzählen will; vielmehr fdjeinen affyr. Unterfinige in Rede wu 
ftehen. Hierfür jpredjen and) nod) folgende Griinde: Mich. 5, 4. 5 ift wie bei Jeſaja Ajfyrien 
Suda’s Feind, in den Tagen Sargon’s, und dod) ninunt Mich. 4, 10 eine Wegführung gen Babel 
in Ausſicht. — Bu Lebzeiten Ganherib’s (im J. 704) regiert in Babel cin Bruder von 
ihm, und die Unabhingigteit der Babylonier erfennt der Affyrer fo wenig an, daß er fie mit 
den Waffen unterwirft und ihnen feinen Sohn yum König fest. — Der vierte feit Nabo- 
nafjar, Eluläus, fdjeint um des Beitverhiltniffes willen mit dem Eluläus von Tyrus 
identify, welcher dafelbft als ajfyr. Statthalter gebot (Menander bei Joſephus, „Alter 
thümer“, IX, 14, 2). Go begreift fic) diefer eingige femit. Name in der Reihe; dann 
aber ift er aud) in Babylon nur als affyr. Unterfinig denkbar. — Herrſchte jener Na 
bonaſſar felbft, der Chaldier, eigenen Rechts in Vabylon: warum ftiftete nicht er bereite 
eine chald. Monarchie? Auch derjenige, weldjer fic) wirflid) unabhingig madt, Nabo 
polafjar, ift dem Abydenus zufolge (Cujfebiys, ,,Chron.”, S. 54) von dem Aſſyrer erſt nad 
Babylon gefandt worden. Und vollends der elfte, Aſaridinus, welder gewöhnlich fiir iden 
tijd) wie Efarhaddon gehalten wird, miifte fo von Ninive aus unmittelbar über Babylon, 
als babylon. König über Ninive gebherrfdjt haben. — Schließlich übrigens war dieje? 
Königthum fein einheimijdes. Der zweite Konig wird Nadios genannt, d. i. Nadija, ein 
Meder; der achte heißt Wparanadios, d. i. Apara Nadija, cin anderer Meder (dem Poly 
hiftor zufolge Euſebius, „Chron.“, ©. 43] ift dtejer ,,andere Meder“ Efarhaddon Aſor 
danius] felbft. Dies wußte der Ordner des Kanons oder fein Gewährsmann nicht, oder 
man wollte, da Wfaridin als elfter König folgt, nicht durd) gweimalige Nennung defjelben 
Namens zu Verwirrung Anlaß geben): fo werden fie bezeidynet, indent der Schreiber igre 
Namen nicht gu wiſſen fdjeint. Waren dies aber unbefannte Frembde, fo find fie wabr 
ſcheinlich von auswärts gefdidt worden; denn Namen von Volksgenoſſen hitter ſich überliefert. 
Erfdjeint dem Vorftehenden gemäß die Reihe feit Nabonaffar nicht als eine Lite 
unabbingiger Könige, fo faun außerdem aud) Herodot nicht fiiglid) meinen, es feien bald 
vad) den Medern aud) die Vabylonier von Aſſyrien abgefallen; denn die Babylonier find 
ihm ſelbſt Aſſyrer (I, 106. 178. 188; Ill, 92. 155), und er fagt fo gar nichts von 
ihrem ſpätern wirklichen Abfall, daß er diefen, wie es ſcheint, als eine innere Angelegendeit 
Aſſyriens betvadjtet hat. Cr deutet (1, 101) feineswegs an, daß die Affyrer nicht auch 
Babylon befafen, ſodaß Babylonien im J. 633 mit unter den Abtrünnigen gewefen wiire. 
Uffyrer find ihm and) nicht blog das Volk von Ninus und Babylon (VII, 63); aber ,,diejenigen, 
weldje Ninus innehatten“, bemerft er (1, 102) darum, weil es zunächſt der Hauptftadt Ninive 
galt. Ubfall der Meder, weldjen die andern Volfer nachgeahmt hätten (Herodot, J, 192 
195), fteht in der ganzen Periode feit Phul und vorher, da im Gegentheil Aſſyrien jx 
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immer größerer Macht erftarfte und die Nachbarn fic) unterwarf (Wm. 6, 2. 14; Sef. 36, 19; 
10,9), midjt angunehmen. Aſſyrien ift (Sef. 5, 27 fg.; 14, 31) eine Militiirmonardie, der 
Sebieter heißt (Hof. 8, 10; Bef. 10,8) König der Fiirften oder Groffinig (Sef. 36, 4), 
und um dag J. 714 dienen 3. B. Elam und Kir im affyr. Heer (Sef. 22,6). Durd) 
die unabweislicje Combination der 520 Jahre mit den 526 bleibt jenes Ereigniß an den 
legten Rinig, Sardanapal, gebunden, der im 3. 844 ftarb. Die Meder fielen guerft ab 
und die affyr. Herrfdjaft dauerte nod) ſechs Sabre linger, alfo trifft ihr Wbfall auf 850: 
von da ab wurde das Reich immer mehr, was der angeblidje Name des legten Königs 
bet Sulius Africanus, Georgius Syncellus, Mofe von Chorene u. a. befagt, cin Thonos 
Konfolerog, d. i. Tanus kankalaras, ein ffeletartiger Leib. Go weit behilt alfo Rtefias 
recht, daß unter Arbaced die Meder fic) unabbhiingig madjten; wiihrend, wenn er eine 
Velagerung und Zerftirung Ninives ausjagt, damit nur das ſpätere Ereigniß zu einem 
feiihern hinaufreflectirt wird, deffen Fortfegung und Vollendung es fein fonnte. Wbgejehen 
von feinem Belefys, der Copie Nabopolaffar’s, fowie von mandjen individuellen Zügen, 
die midjt erfunden fein finnen, ift im voraus wabhrfdjeinlid), daß über die Meder als 
ein befonderes Volt ein Unterfinig gefegt war; wo nidjt, fo bedurften fie dod), um ab- 
jufallen, eines Mannes, der an ihre Spige trat. Wud) ift die Ernennung eines eigenen 
Königs anderwiirts (2 Kin. 8, 20) Ansdrud der Unabbhiingigfeitserfliirung, und Arbaces 
jpiegelt midjt blos einfad) den Cyaxares wieder, da er ja mit feinen eigenen Re- 
gierungsjahren aufgefiihrt wird. Was feine Nadjfolger (Diodor, If, 32—34) betrifft, fo 
hat man längſt eingefehen, daz wenn auf einen König mit 22 Bahren ein foldjer mit 40 
folgt, wie bet Herodot, und dies Verhältniß fic) wiederholt, dann die Doublette ge- 
ftridjen werden mug. Nun entipricjt Wrtyfas vorher mit 50 Jahren dem Dejoces des 
Herodot mit 53; und diefe Bahl, wie iiberhaupt Herodot’s Zeitrechnung und fein 
ganzer Bericht, tft feſtzuhalten, nur daß die 22 Jahre de8 Phraortes dem Dejoces zuzu— 
jdreiben find und deffen 53 dem Phraortes (j. Stein yu Herodot, 1, 102), welder um 
bad Jahr 668 bereits auf dem Thron ſaß (Paujanias, IV, 24, 2). Diefe beridftigte 
Rihlung des Ktefias wiirde von 559 bis 817, das 40. Bahr vor der erften OL., zurück⸗ 
greifen. Wiederum reidjen aber die drei Vorgiinger des Artyfas-Dejoces von 850—742 
berunter, und da Dejoces erft um 708 antritt, fo bleiben fiir die Anarchie (Herodot, I, 96) 
34 Jahre. In Aſſyrien andererfeits farm zwar Phul ein Geraumes iiber da8 3. 772, wenn and) 
nicht fiiglidh bis 844 Hinaufreidjen, aber wie Lagen da die Dinge in der Zwiſchenzeit? Viel— 
leicht fdyon vor dent 3. 800 erhob fic) cin neues affyr. Reid) (Wm. 6, 2. 14), welches im 
Norden und im Silden um fid) griff (2 Kon. 18, 34; 19, 11.13). Die 2 Kön. 19, 12 erwähnten 
Yinder und Stiidte find von (,,meinen Vätern“) den Königen diefer Dynaftie crobert 
worden. Wenn wun aber das friihere Affyrien über Medien herrfdjte, dann gewiß auch iiber 
Karkentiſch (Sef. 10,9) und Sippara. Alſo handelt es fich um cine Wiedereroberung, und zwar 
berututhlid) in der Reihenfolge von Sef. 10, wo Babylon fowenig mit aufgefiihrt wird als 
Rinive. Mun hat aber einer von diefen Kinigen um das J. 722 iſraelitiſche Coloniften nicht 
nur in dent perfifd) benannten Gozan, jondern and) in „Städten Mediens“ angefiedelt (2 Kin. 
17,6; 18,11), benugte er etwa die Schwiidje ciner Naturdemofratie, foda er, ohne gu 
fragen, feine Leute den Medern ecinbiirgerte? Allein die Kraft aufriihrerifdjer Unterthanen 
wiirde er dadurd) nur geftiirft haben. Es ift Har, er betradjtet fic) als dem Oberherrn 
diefer med. Städte, und damit felbft trennt fic) das auch ſpäter zweigetheilte weite 
Yand in ein unabbhingiges Medien und cin ju Affyrien gehiriges’. Ferner wird im 
J. 733 „ein Meder” Unterfinig Babels, im J. 699 dies ,,cin anderer Meder“, und 
diefer andere ift dem Polyhiſtor zufolge (Cufebius, ,,Chron.”, S. 43) fem anbderer als 
Gjarhaddon. Alfo ift die Dynaftie feines Vaters Sanherib eine medifde, und aud) feine 
Vorgiinger feit Phul gehirten vermuthlich dem Herrjdjervolf, eben dem medifdjen, an. 
Aud) vordem follen ja fdjon adjt med. Könige über Babylon geherrfdjt haben; und 
die beziiglidjen Königsnamen heben fid) als nicht mehr fo villiges Sansfrit von dem 
deS letzten Vorgiingers ſcharf ab und vervathen fic) theilweife als medifdje. ,,Sardanapal” 
erinnert an das ſanskritiſche lokapila und an find). Königsnamen, weldje in der Regel auf 
pala ausgehen. In der Spradje diefer neuen Dynajtie dagegen fdjeinen die Endungen des 
Namens verforen ju fein (vgl. Sargon, Tartan, Petor), und in Tiglatpilefer erfennen wir das 
med. Tigr (tigra perfijd) Schwert), Pfeil, Sanherib aber ordnet ſich gum armen.-parth. 
„Sanatruk“. Wir denfen fomit: jene feds Stämme Hatten fic) unabhiingig erflirt 
Bibel Leziton. I. 18 
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und ſtellten ſich unter Dejoces (Herodot, I, 101), während Medien aud) mod) andere 
Vilfer, 3. B. die Kadufier (Diodor, Ul, 33), die Tapurer u. a. umfaßte. Bur Beit des 
Mandauces (von 822—772) bemidhtigte fid) ein med. Stamm Ninives, und Phraortes 
und Cyarares zogen ebenfo wider ihn zu Felde, wie Sanherib gegen die aufſtändiſchen 
Babylonier, und Nebufadneszar ebenfalls gegen Ninive. 

Bum erften mal in unmittelbare Veriihrung mit Sfracl fam Affyrien durch jenen 
König Phul (Cufebins, „Chron.“, S. 41). Die Anardie nad) dem Tode Serobeam’s II. 
(Hof. 4), welchem erft im elften Jahre fein Sohn auf dem Thron folgen fonnte, hatte 
zwei Parteien hervorgerufen, von denen die eine an den Affyrer (Hof, 5, 13; 7,11; 8,9; 
13,7), die andere an Aegypten fid) lehnte (Hof. 12,2). Den Königsmörder Callum 
hatte Menahem getidtet, um ſich felbft die Krone aufzuſetzen (Hof. 8, 4); und „in feinen 
Tagen”, heißt es 2 Kin. 15,19, „kam Poul, König von Ajfur, über das Land; und 
Menahem gab ifm 1000 Talente Silber, daß feine Hand mit ihm fei, ihm das Konig: 
thum ju ſichern“. Obigen Stellen des gleichzeitigen Sehers zufolge fam Phul als Sdheds: 
ridjter fdjwerlid) ungerufen, fondern ohne Zweifel hat Menahem nad) ifm verlangt. 
Phul zog wieder ab, und es ſcheint nidjt, dak damals zu einem daucrnden Abhängigkeits— 
verhältniß der Grund gelegt worden. Die Summe, welche von Menahem entridjtet werden 
mufte, beltiuft fid) fo hod), daß fie regelmäßigen Tribut ausſchließen diirfte; and) war 
diefer, den alljährlich das Land hätte aufbringen müſſen, fein Mittel, um des Königs 
Stellung gu befeftigen. CSelbft nod) Pekah genießt die volle Freiheit feiner Bewegungen, 
und das näher gelegene Syrien-Damasfus war nod) nicht von WAffur in Angriff genommen. 
Daf iibrigens 1 Chron. 5,26 dem Boul eine Wegführung von Unterthanen feines Schützlings 
nidht beigemeffen wird, ift lar; die Meinung ift nidt, der Gott Sfracls fiihrte fie hinweg, ſondern 
Tiglatpilefer (V.6). Nächſt Phul nennt das A. T., und zwar dieſes allein, eben diefen Tiglat: 
pilefer (Schwert- und Pfeiltriiger), mit deſſen Antritt vielleidjt gleidjseitig im J. 747 daé 
babylonifde Unterfinigthum gefdaffen wurde. Etwa 30 Sahre nad) Phul mifdjte auch er fid 
in ifraclitijde Angelegenheiten. Von den Verbiindeten Syrien-Damasfus und Ephraim be- 
driingt, fandte der jiid. König Ahaz zu ihm und erfaufte fid) nicht nur mit Geld, fondern and} 
um den Preis der Unteriwerfung den Schutz des Aſſyrers (2 Kin. 16, 7 fg.). Dieſer riidte in 
Syrien ein, eroberte die Hauptftadt und tidtete den Kinig. Da Ahaz dem Tiglatpilefer 
in Damaskus feine Aufwartung madjte, fo fcjeint letzterer felbft mit dem Heer nicht weiter 
gezogen zu fein, das nunmehr aud) die Stammegebiete von Sebulon und Naphtali und das Oſi— 
jordantand überſchwemmte und die Eimvohner in die Gefangenfdaft wegfiihrte (Sef. 8,23; 
2 Kin. 15, 29; 1 Chron. 5, 26). Das Jody Affyriens laſtete fortan fdwer auf Suda (Sel. 
10, 24.27; 20). Den dritten in diefer Königsreihe, Salmanefer (Sdildtriiger), findet man 
fälſchlich ſchon Hof. 10, 14 bezeichnet, denn das Zeitverhältniß ift dem entgegen, und vielmehr 
heiftt die Stadt Salman-bet-Arbel wie eine andere (2 Kin. 15, 29) Abel-bẽt-Maacha. — Aud 
den Namen diefes Königs, welcher tm Bruchſtück Menander’s (Joſephus, „Alterthümer“, LX, 
14, 2) gemeint ift, bietet auffer dem A. T. (2 Sin. 17,3; 18,9) keine andere Quelle. 
Die erftere Stelle, V. 5 hinzugenommen, beurfundet cine doppelten Kriegszug; 
und ebenfo läßt aud) Menander nad) einem erften Zug gegen Phönizien den Aſſyrer nod 
einmal wiederfommen. Beidemal galt es ohne Bweifel den Phiniziern und den Bfraeliten 
zugleich, da wir andernfalls drei oder vier Feldzüge annehmen müßten. Im übrigen 
erzählt Menander etwas verwirrt; aud) bedarf der Tert der Verbefferung. Der wirklicht 
Sadjverhalt möchte folgender gewefen fein. 

Salmanefer jog aus wider Eluläus, König der Phönizier, der in Tyrus refidirte, 
und wider Hofea von Sfracl, König feit 731. Hofea erfannte den Affyrer als Cberherm 
an und verpflidjtete fid) gu einem jährlichen Tribut. Aud) Clulius, nicht fahig, Wider 
ftand gu leiſten, unterwarf fid), und da die Rittier (Cypern) fid) nidjt fiigten, fo brady: 
in affyr. Dienft und Intereſſe Eluläus fie gum Gebhorfam. Cr wurde als Statthalter 
belaffen und Salmanefer 30g wieder heim. Schon fraft 2 Kin. 17, 5.6.3 fällt diefe exit: 
Expedition nidjt fpiter als in das Bahr 728. Nach der Darftellung Menander’s num firnt’ 
es fdjeinen, als hätte gleid) der fernen Inſel aud) die Inſelveſte Tyrus ſchon diesma 
den Gehorfam verweigert; allein der Affyrer ſchloß Vertrag ,,mit allen”, amd warun 
wiire er erft nad) Hauſe, wenn es fidjer war, daß er wiederfommen mußte? Vielmeh 
lehnte fid) die Hauptitadt, welche durd) ihre Lage fid) gefidjert glaubte, nad) dem Abzug de! 
Feindes wieder auf und vertrieh ihren Konig, dem jetzigen Statthalter, welcher nebft der 
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feftlindifdyen PHsnizien am Vertrage fefthielt. Da wir nun aber als Unterfinig Babylons von 
726—721 einen Eluläus vorfinden, fo läßt fic) kaum bezweifeln, daß e8 derfelbe fei, 
welder vorher 36 Sahre lang in Tyrus regiert hat. Vermuthlich im Zufammenhang 
mit dem Abfall der Tyrer fteht die Tributverweigerung feitens des Hofea, weldje er, wenn 
cin affyr. Heer im Lande ftand, nicht gewagt haben wiirde. Der Affyrer fam mun wieder, 
ohne etwas gegen die Tyrer auszuridjten, foda er ſich gu einer Blofade bequemte, die 
ihnen wehren follte, fid) vom Feftland mit Waſſer gu verfehen. Er felbft wandte fid) 
mittlerweile mit dem Hauptheer wider Sjrael und gwar gegen die Hauptftadt (Mid. 1). 
Nachdem er diefe bis in das dritte Bahr belagert hatte, nahm er fie cin und madjte fie 
bem Erdboden gleid), worauf er Iſrael über den Tigris in die Gefangenfdjaft wegfiihrte. 
Mit feinem Abzug ging auch die fünfjährige Blofirung der Tyrer zu Ende. 

Mit dem ägypt. König So (Sabakoös) hatte Hofea ein Bündniß angeftrebt, und 
Aeghpten war die einzige Grofmadjt, welde den Planen Aſſyriens in den Weg treten 
fonnte. Go gewahren wir denn (Sef. 14, 31; 10, 28) ungefihr um das 3. 718 von dem 
König Sargon entfandt ein affyr. Heer auf dem Marſch gegen die philift. Veften, die Schliiffel 
Acgyptens, weldjes aud) wirklich Asdod eroberte (Sef. 20,1). Diefer Sargon, 
Sanherib’s Vorgänger, wire wol als Salmanefer’s Nadjfolger gu denen, wenn er nicht 
vielmehr Galmanefer felbft ift. Lewterer Name fommt bei Sefaja ebenfo wenig vor wie 
Sargon im jweiten Bud) der Könige. Bon Salmanefer, der fo große Thaten gethan, 
fdweigen die Snfdjriften gänzlich. Defto mehr wiffen fie von Sargon gu erzählen, der 
(Sef. 20,1) dod) nur einen Feldherrn fdjicfte. Sein Name (= goldfarbig, im Zendavefta 
Beiname des Haoma) ift ohne Zweifel auf den Denkmälern ridjtig herausgefunden. Mun 
iff in den Ruinen von ition auf Cypern ein (jest in Berlin befindlidjes) Standbild 
mit Snfdjrift entdect worden, weldjes Rawlinfon (,,On the Inscript. ete.“, S. 52, Mr. 3) 
alé das Bild Sargon's, des Crbauers von Khorfabad, erfannte (vgl. Brandis, 
„Hiſtoriſcher Gewinn u. f. w.“, S. 53). Salmanefer ift es, welder Cypern unter feine 
Botmäßigkeit bradjte, und wol als Zeidjen der Oberherrlidjfeit des affyr. Königs wurde 
fein Bild aufgeftellt, was zu einer Beit, da fie nidjt mehr beftritten war, feinen Ginn hatte. 

Zufolge der undeutlich überſetzten Stelle des Abydenus (bei Eufebius, „Chron.“, S. 53) 
ideint e8, daß man beim Tode Sargon’s fid) nad) einem umfah, der von Königen ab- 
ftamunte, und endlid) auf Sanherib gerieth. Gewiß iſt von diefem Herrſcher zuvörderſt, 
daß er auf Sargon folgte, und wenn er in Hisfia’s 14. Regicrungsjahre diefen mit Krieg 
üherzog (2 Rin. 18,13; vgl. 1 Moſ. 14,5), fo trifft dies auf das Jahr 714 v. Chr., und 
zwar gemäß Sef. 32,10; 33,9; 37,30 auf den Spätherbſt. Hisfia hatte ein Bündniß 
mit dem Wegypter abgeſchloſſen (Sef. 30, 1 fg.; 31,1; 36, 6.24) und fernern Tribut ver- 
weigert (2 Rin. 18, 7): der Kriegszug Sanherib’s und die Wiederaufnahme der Ubfidjten feines 
Vorgiingers, galt alfo eigentlich), wie die Größe feines Heeres (ef. 37, 36) lehrt, den 
Aegyptern (Sef. 37, 25), dem Konig Sethos zu Tanis (Gerodot, Il, 141); die Unterwerfung 
def Judäers follte nebenbei bewirft werden. Alſo fendet Ganbherib wider Serufalem mur 
tine Abtheilung des Heeres (2 Kin. 18, 17); ihn felbft finden wir in der weſtlichen Ebene 
(Sef. 37, 8) auf dem Wege nad) Aegypten. Mur wollte er feinen Feind in feinem Riiden 
laſſen, darum befriegte ex aud) die Feftungen (2 Kin. 18,13) und forderte, nachdem fid) 
der Judäer durch cine KriegSfteuer losgefauft hatte, nadjher gleidjwol Uebergabe (Sef. 33, s). 
Beſchloſſen war eigentlich, das Volf hinwegzufiihren (2 Kin. 18, 31.32). Die Aegypter erwarteten 
den Feind bet Pelufium. Es ſcheint aber nidjt, dak die Aſſyrer in die Wüſte eindrangen, 
und wibrend ein Geriidt, als ob der Acthiope Tirhafa den Aegyptern gu Hülfe Heran- 
nabte (Sef. 37, 9), den affyr. König bedenflid) madjen mußte, fam obendrein in fein Kriegs— 
volf die Peft. Bene Feldmäuſe, welde nad) ägypt. Sage das Lederwerk der affyr. Be- 
waffnung zernagt bitten, befagen (vgl. 1 Gam. 5,6; 6,5) daffelbe wie der Wiirgengel: die 
Maus bildet die Peftbeule ab. Sanherib verlor fein Heer (Pj. 53,6) und fehrte eiligft 
gen Ninive gurii (2 Kin. 19, 36). Seine Macht war geſchwücht und das Anfehen ge- 
mindert. Zwar bebhielt von 709 an cin Bruder Sanherib's, Urfajan, Babylon nod) fiinf 
Jahre in feiner Hand; aber nun bemidtigte fic) ein gewiffer Wifes des Throns, der nad 
nod) nidjt 30 Tagen von Merodad)-Baladan getddtet wurde, weldjen wieder nad) ſechs Monaten 
Belibus (Elibus) aus dem Wege räumte, um ſich felbft die Krone aufzuſetzen. Dieſen 
Merodad)-Valadan hat man aud) wol mit dem feds Jahre friiher abgetretenen Mardo— 
fempad identificirt; aber die beiden Namen find etymologifd) gar nidjt verwandt. Da 
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nämlich der Kanon den Antritt des Belibus auf 702 fixirt und wir demgemäß den Merodach— 
Baladan nidjt iiber 703 hinaufriiden ditrfen, fo fann er anc) nidjt fdjon um 713 König 
von Babel Heifer. Nad) 2 Kin. 20, 12; Sef. 39,1 nun gewinnt ef den Schein, al8 hätte 
Merodad)-Baladan den Hiskia zur Genefung von der Peft (2 Kin. 20, 7) beglückwünſcht; ef 
müßte denn „zu jener Beit” fid) urfpriinglic) auf etwas jest Ansgelaffenes beziehen. Die 
Beit unmittelbar nach dem Kriege ijt es midjt, denn Hisfia’s Schatzkammern find wieder 
gefiillt, und wenn nicht eine andere Krankheit Hisfia’s (geft. 699) gemeint ift, fo hat itber- 
haupt nicht aus foldjer Veranlaſſung Merodach-Baladan eine Gefandtfdjaft an ihn abgeordnet. 
Vielmehr war der Groffinig in Ninive der gemeinfcjaftlidje Feind beider, und der Uſur— 
pator in Babel fudjte fic) durd) Bündniſſe zu verftiirfen. Aber im dritten Jahre des 
Belibus, d. i. 699, riidte Sanherib mit einem Heer heran; Belibus wurde geſchlagen, 
gefangen genommen und mit feinen Freunden hinweggefdleppt. Nunmehr wieder Herr 
über Babel, feste Sanherib feinen Sohn Ajordaniog, d. 1. Efarhaddon (der Afordan der LXX) 
dajelbft als Unterfinig ein und fehrte nad) Haufe zurück. 

Mod) aber war ihm feine Ruhe geginnt. Es fam die Botfdjaft, eine griech. Flotte, 
vermuthlid) Argiver (vgl. Strabo, XVI, 750, und Stephanus Byzantinus unter Tarjos) 
habe an Ciliciend Riifte gelandet (4 Moſ. 24, 24). Sanherib 30g wider fie zu Felde und in der 
Schlacht, weldje ex ihnen lieferte, blieb er, obwol mit grofem Verluſt, Sieger, verfentte ire 
Schiffe, und es ſcheint, wenn Tarfus eine Colonie der Argiver und zugleich von Sardanapal ge- 
ftiftet fein foll oder aud) von Sanherib — es wurde dahin Friede gefdjloffen, daß die Fremd- 
linge des Aſſyrers Oberherrfdjaft anerfannten und diefer fie in Tarſus anfiedelte. Gerithmt 
von ihm wird: er habe auf dem Schlachtfeld feine Bildſäule anfgeftellt und nad) dem Stadt: 
plan Babylons Tarjus erbaut, aud) einen Tempel (der Athener?! vielmehr) im Adana 
erridjtet. Wenn dagegen die Gefährten Wlerander’s ein Denfmal Sardanapal’s mt 
Standbild in der Nhe von Andhialos fahen, deſſen Inſchrift befagte: ,,Sardanapal, Gobn 
des Anafyndarares, bante Andialos und Tarjus an einem Tage u. f. w.“ (Wrrian,, 
Exp. Alex., II, 5, 2—4, Stephanus Byzantinus unter Anchiale), fo hat mit Recht fdjon 
Ed. Hupfeld (,,Exercit. Herodot. spec. I. de rebus Assyriorum” [Marburg 1837], S. 38,39) 
geurtheilt, da von dem unbefannten Sanberib die Thatſache auf den, der in jedermanns Munde 
war, iibertragen worden fei. Wir wiſſen von Sanherib und nur von ihm, daß er in jene Gegend 
gefommen und dort ei Denfmal anfgeftellt hat; auferdem könnte „Sardanapal“, d. i. Welt 
beſchützer, ein Ehrentitel Ganherib’s gewefen fein. Cin König Anafyndarares aber kommt 
anderwirts nidjt vor, und Sanherib fdjeint zwar aud) von vornehmem Gefdjledt, aber 
nidjt etwa Sargon’s Sohn gewejen zu fein. Noch nennt eine andere Sage als CErbauer 
von Tarfus den Sandan oder Gandon, d. i. den Lyd. Herfnles (f. Otfr. Müller im 
„Rheiniſchen Muſeum“, III, 24 fg.), affyrifd) Sandes (Agathias, II, 24), der aber ju 
Gardanapal, cinem ganz andern Wort, fowenig wie zu Wfordan eine Beziehung hat. 

Nach achtzehnjähriger Regierung, wie der Polyhiftor befagt, wurde Sanherib dem A. T. 
zufolge (2 Kin. 19, 37; Sef. 37. 38), als er, vermuthlich der Sitte gemäß, unbewaffuet um 
Tempel des Nisrod) feine Andacht verridhtete, von feinen Sihnen Adrammelech und Sarezer 
ermordet. Der Polyhiftor nennt nur einen, den Ardumuſanos, mit welchem er wol dex 
erftern meint. Denfelben (Adramelos) fennt and) Abydenus; Sarezer aber war ohne Bweitel 
mit der Gefinnung dabei, ob welder 2 Sam. 3,30 aud) Abifat mitgenannt wird; denn 
er war e8, der jest den Thron beftieg. Wenn nämlich Whydenus den Nergilus als Sar: 
herib’s Nachfolger nennt, die Bibel dagegen einen Sarezer bietet, fo hieß dex Mann voll- 
ftiindig Nergaljarezer, gleidjwie der Mörder Evilmerodach's u. a. (Ser. 39, 3). Läßt 
Abydenus aber den Nergilus von feinem Sohn Adramelos ermordet werden, fo follte 
gefagt fein: von feinem Bruder; denn Ayerdis (Efarhaddon) heißt gleid) nachher Bruder 
deS Adramelos. Diefer, der die That vollbradjte, wird aud) den Thron, welchen jem 
Bruder in Beſitz nahm, beanfprudjt haben. Die gwei Mörder flohen, wie das W. T. 
bericjtet, in das Land Ararat, und Sanberib’s Sohn CEjarhaddon ward an feiner Statt 
Rinig. Nad) Abydenus hat Axerdis den Adramelos getidtet und fein flüchtendes Heer 
in die Stadt der Byzantiner geworfen. Alſo ift es wol von Adrammeled) richtig, dof 
er nad) Armenien floh; vermuthlich fiel er in der Schlacht und das aufſtändiſche Heer 
wurde nod) weiter verfolgt. Da aber Byzanz erft Olympiade 30, 2, d. i. im F. 659 v. Chr, 
geftiftet worden, fo ift hier wol von einer griedj. Colonie am Schwarzen Meer, 3. B. in Pontus, 
die Rede, welche fpiiter von dort aus nod) Zuwachs erbhielt oder iiberhaupt von Byjan 
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abhing. Dem Kanon folgt auf Belibus als König Babels cin Aparanadius, d. i. 
Gfarhaddon, mit ſechs Sahren, bis 693). Nad) dem Polybhiftor hat er über Aſſyrien 
adit Sabre geberrfdjt, und nun fragt e8 fidj: foll vom Tode des Vaters, von 696, oder 
von da an gerechnet werden, daß er nad) dem Lode feiner Briider fic) im unbeftrittenen 
Beſitz befand. Vermuthlich ſetzte ev jest, d. h. im 3. 693, in Babylon einen Unterfinig an 
ſeiner Statt ein. Dene acht Gahre wiirden bis 685 herabreidjen; dann foll Samug 
21 Jahre und deffen Bruder gleidjfalls 21 Jahre geherrjdjt haben, nad) ihnen Nabupaljar, 
der im 3. 625 antrat. Dergeftalt gelangt man aber nur bis gum Jahre 643 herab, und 
es bleibt eine Liide von 18 Jahren. Rechnet man dagegen die adjt Jahre von 696 bis 
688 und zählt von unten juriid, fo regiert Samug's Bruder, Sardanapal, von 625 
bis 646 und Samug bis 667, ſodaß Ejarhaddon ftatt adjt dann 28 Jahre geherrfdjt haben 
müßte. Im Kanon folgt min auf zwei Könige und adjt Jahre Anardie „Aſaridin“ mit 
13 Jahren (680—667), womit der Name Efarhaddon gemeint gu fein ſcheint. Der- 
jelbe hiitte fomit, da er nach den acht Bahren Anardie Babel von Ninive aus zu regieren 
mtternahm, iiber ganz Aſſur wirflid) 23 Jahre geherrſcht, feit 696 ausſchließlich oder 
wenigftené feit 695. Samug aber fandte beim Regierungsantritt den Saosduchin und, 
als diefer ftarb, im 3. 647 den Chyniladan, welder von Sardanapal belaffen, aber von 
dem neuen König Saraf abberufen und durch den Chaldier erfest wurde. So lift fid 
mm aud) die Ziffer 88 der Jahre von Sanherib bis Nebufadnezar ausſchließlich, welche 
Cujebins herausrechnet, ridjtiger herftellen. On Wahrheit laufen von Sanherib's Antritt 
bis gu dem des Mebufadnezar 110 Jahre, feit ſeinem Tode bis dahin 92; und man fieht 
nicht, warum zu den affyr. Königen der erfte chaldäiſche Hingugenommen, der zweite aus- 
geidloffen wird. Nunmehr dagegen ergeben fid) aus 18 Jahren Sanherib’s, 28 feines 
Sohnes und mod) 21 -++ 21 gerade die 88 Jahre alg Dauer der affyr. Herrſchaft über 
Babel feit Canherib. Im wejentlidjen ridtig fo Brandis (,,Rer. Assyr. tempora 
end”, S. 37—42). 

Von Axerdis berichtet Abydenus, er guerft habe Miethfoldaten geworben, deren einer 
Lythagorags (!) war. Ridjtig ijt, daß er Kriege fiihrte und der vorbderafiat. Dinge fid 
amahm. Jad) Ejra 4,2 iſt er der ajfyr. Konig (2 Ron. 17, 24), welder Coloniften 
aus dem fiidlidjen Mefopotamien tm verideten Lande Ephraim anficdelte. Jener O8- 
nappar aber (Gfra 4,10), ,,der grofe und herrliche“, ift vermuthlich nidjt Eſarhaddon jelbft, 
jondern fein Feldherr, welder die Karavane mit dem Heer begleitete. Es werden nämlich 
V. 9) namentlid) aud) Coloniften aus Tripolis erwähnt, welde er wol auf dem Wege 
von Ninive Her aufftirte, denn der König felbft lag nicht perjinlic) gu Felde. Seine 
Pertode fällt alfo in diejenige des Manaſſe, über den aber kommen (2 Chron. 33, 11) die 
Feldherren des Königs von Aſſur“. Da nämlich von Axerdis wol, aber nidjt von feinem 
Radfolger Kriegfiihrung in Syrien iiberliefert ift, fo find jene eben Feldherren des erftern, 
umd die Cade fallt vor 667, vor das 32. Bahr Manaſſe's. Buda, welches feit 
Histia den Tribut verweigert hatte, wurde jest wieder gum Gehorſam gebradjt. Es hätte 
aber dem Abydenus jufolge Cjarhaddon nidjt nur Cöleſyrien, fondern aud) Aegypten 
unterworfen, und da er den Plan feines Vaters wieder aufgenommen, wire nidjt unwahr- 
ſcheinlich, ſodaß dergeftalt die Eroberung Mo-Amons (Nah. 3,8 fg.) feine That fein könnte. 
Ullein die Kataftrophe No-Amons wurde nidjt von Ninive her ins Werk geſetzt; da- 
gegen ift die Unfiedelung der Chaldäer (j. d.) in einem eigenen Lande (Sef. 23, 13) das Werk 
Aſſyriens, und gwar vielleidjt Ejarhaddon’s. 

Bon ihm her — ftatt ex qua follte ex quo iiberfest fein — war aud) Sarda— 
napal, heißt es bei Abydenus (Cufebius, ,,Chron.”, S. 54), und der Polyhiftor fagt 
(S. 44): „Und nad) Sammug gebot Sardanapal iiber die Chaldäer 21 Jahre.“ Da aber der- 
felbe vorher auf Sammug defjen Bruder folgen lift, fo erhellt: diefer Bruder ift eben 
Sardanapal, und wenn der Polyhiftor nun fortfihrt: „Dieſer fdidte dem Meder Astyages 
tin Heer, auf daß feinem Sohne Nebufadnegar jener feine Todjter zur Che gebe“, fo 
wiffen mir: Nebukadnezar war der Sohn, nicht Sardanapal’s, fondern Nabopolaſſar's, 
hatte eine Gattin aus Medien (Berofus bei Dofephus, ,,Contra Apion.”, I, 19), und 
Abydenus meldet fomit das Richtige. Da ferner Nabopolafjar unmittelbar, wenigftens 
in Babylon, auf Sardanapal und gwar ebenfallé mit 21 Negierungsjahren folgte, fo konnte 
die ihm gewidmiete Beile leidjt ausfallen. 

Von Sammug's Megierung ift weiter nichts gu melden; gegen diefen Gardanapal 
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aber zog der Meder Phraortes zu Felde (Herodot, I, 102). Aſſyrien war ohne Helfer, 
ſtand ſich dabei jedoch gut, und Phraortes mit ſeinem großen Heer ging zu Grunde (633). 
Sein Sohn Cyaxares ſtrebte, nachdem er das Heerweſen geordnet, den Vater gu rächen; 
er ſchlug die Aſſyrer und ſchritt zur Belagerung Ninives. Dieſe aufzuheben nöthigte ihn 
der Einfall der Scythen in Aſien. Er ging ihnen entgegen und wagte eine Schlacht, 
welche er und mit ihr die Hegemonie Aſiens verlor (Herodot, I, 103. 104). Die Scythen 
wandten fid) min gegen Aegypten, von wo Pfammetidh fie zurückhielt (Herodot, I, 105), 
und da wir fie von Ser. 4,5 an in Paliijtina finden, fo fallt ihr Zug fomit zwiſchen 629 
und 617. Es war aber bei ihrem Erſcheinen in Aſien bereits Saraf affyr. König, und 
wenn er auf das Geriidjt von ihnen fofort den Feldherrn Nabopolaffar gen Babylon 
fandte (Whydenus bei Eufebius, ,,Chron.”, S. 54), der notorifd) im J. 625 antrat, fo fallt ihre 
Ankunft eben auf diejes Bahr. Man hat die Ansfage des Abydenus mit der Angabe des Beroſus 
(bet Sofephus, Contra Apion., 1,19; „Alterthümer“, X, 11, 1) zuſammengebracht, ſodaß 
aud) Abydenus von den Aegyptern unter Nedjo ſpräche. Wllein bei Berofus erhält nidt 
Saraf, fondern Nabopolafjar Runde, welder bereits nidjt mehr friegstiidjtig ift, und er 
wird nicht abgefandt, fondern fendet felbft, und nidjt nadj, fondern aus Babylon. Wenn 
ferner Abydenus von einem Miſchvollk fpridjt, fo gab es ja verfdjiedene Nationen der 
Scythen (Herodot, IV, 17—20), und wenn gefagt ift, daß fie vom Weer herfamen, fo 
bradjen fie ja wirflid) vom Kaspiſchen Meer her ein (Herodot, I, 104). 

Das Reitervolf eroberte feine feften Städte; wie Ninive felbft blieb and) Babylon 
ihrer ledig, im iibrigen aber fdjalteten die Scythen ungehindert. Die Schwäche des affyr. 
Reichs war vor aller Welt offenfundig, und mim erhob fid) ein neuer Feind, die Erb— 
fdjaft anjutreten. Um das 3. 611 Landeten die Aegypter unter Nedjo an der fyr. Küſte 
(Herodot, II, 159) auf Kriegszug gegen den König von Affur (2 Kin. 23, 29; 2 Chron. 
35, 20 fg.), und breiteten fid) in den niidjften Sahren iiber das Ddieffeitige Syrien aus, 
wiihrend Cyarares, der gegen die Lyder gu Felde gelegen (Herodot, I, 16), mad) der 
Sonnenfinfternif{ vom 30. September 610 mit den letztern Frieden ſchloß (Herodot, |, 
74. 103). a 

BVermittler diefes Friedens waren der von den Aegyptern zunächſt bedrohte Cilicier 
Syenneſis und der babylonifde Thronerbe. WAlyattes mufte feine Todjter dem med. Thron— 
folger verloben (Herodot, I, 74), und Nebufadnejzar feinerfeits Heirathete cine Tochter des 
Cyaxares: e8 galt alfo offenbar, Lydien ju neutralifiren oder es herüberzuziehen gegen 
den Aeghpter. Nebukadnezar's Ehebündniß mit ciner Mederin fehrte feine Spitze 
gegen das affyr. Reid), und wenn er gegen defjen Feind, Medjo von Aegypten, 
jest iné Feld riidte, fo follte eben mur ein Dritter, welder ſeinen Theil an der ſichern 
Beute oder fie ganz beanfprudjte, abgetrieben werden. Als der Aegypter fo gefdylagen 
war, daft er fid) nidjt mehr iiber die Grenze wagte (2 Kin. 24,7), ftand nichts weiter 
im Wege, die mit Cyaxares verabredete Unternehmung wider Minive ins Werk gu feten. 
Mls den Gegner Ninives nennt Abydenus nur den Nabopolafjar, Herodot (I, 106) anftatt 
feines Sohnes nur den Cyarares; daß jedod) Babylonier und Meder Kampfgenoſſen 
waren, deutet lefpterer durd) die Bemerfung an, Cyaxares Habe mit Ausnahme Babylons 
bas iibrige Aſſyrien unter fid) gebradjt, und ihr Bündniß ijt aud) dadurd) bezeugt, daf 
Ktefias dem Arbaces den Chaldäer Belefys jugefellt (Diodor, I, 24 fg.). Aus ei. 
25, 3 lift fic) freilid) feine Zweiheit beweifen; den Wntheil der Meder erhiirtet indeſſen 
Dan. 7, 5, denn die drei Ribben, welche der Bär (Medien) swifdjen den Zähnen hat, ſym— 
bolifiren die dret Städte Kelach, Ninive und Refen. Bon der Zerftirung einer zweiten Stadt 
aufer Ninive gelangte eine dunfle Sage nod) an Xenophon, welder die Perfer ftatt der Meder 
und diefe fiir die Affyrer fest; es fragt fid) nun aber: wann wurde Ninive erobert und zerſtört? 

Zwiſchen der erften Belagerung, welde Nahum im Auge hat (1,9) und der zweiten 
fliegen dem Herodot (I, 106) zufolge 28 Sabre fcyth. Oberherrjdaft. Die Scythen aber 
find auf feinen Fall vor dem Bahr 629 erfdjienen; fomit fallt die gweite Belagerung 
nidjt vor 601. Sehr gewöhnlich wird fie auf das Jahr 606 verlegt; allein dann müßte 
Cyaxrares gleid) nad) dem Antritt feine Heeresordming gefdjaffen, das Heer gefammelt umd 
gum erften mal vor Ninive gefiihrt haben. Aud) war um 606 Nebufadnezar nod 
vollauf mit dem ägypt. Krieg beſchäftigt. Ferner füllt bas Orafel Sef. 23,1—14 im die Zeit 
ded erften Auftretens der Chaldäer in Paliftina, in das Jahr 604, und die fofort folgende Oratel: 
fette begieht fid) auf Ninives Zerftirung, als auf eine jiingft erft gefdjehene. Diirfen wir endlid 
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die Unfunft der Seythen als ſicher in das Jahr 625 fallend annehmen, fo ijt aud) Ninive zum 
yweiten mal im J. 597, vielleidjt feit dem Herbft 599 (Diodor, II, 27), belagert worden. 
In Friihjahr 599 waren Nebufadnezar’s Waffen in Iudäa befdaftigt; im J. 596 reifte 
Zedelia nad) Babel, vermuthlid) um ju Ninives Eroberung feine Glückwünſche darzubringen 
(Ser. 51, 59). Nod) herrfdjte damals bereits im 29. Jahre der König Sarak, von dem Abydenus 
beridhtet, er Habe bei der Cinnahme der Stadt fid) mit der Königsburg verbrannt. Die 
betreffende Stelle ift jedoch verdorben und dahin zu verbefjern, daß hinter ,,er ftedte in 
Brand die Burg’, die Worte folgen „und ſtürzte fid) dariiber hin’. Die Thatfadhe felbft ijt 
durch ihren Reflex bezeugt; denn auffer daß von Sardanapal bei Diodor daffelbe erzählt wird, 
mangelt e8 aud) nidjt an Analogien (1 Kin. 16, 18; Herodot, VII, 107; I, 176; Diodor, XVI, 
45; Livius, XX VI, 23; Suftin., XII, 6; Florus, 1,18). Dak die Selbftverbrenmmg des 
Sandon (Otfr. Miiller, „Rheiniſches Muſeum“, UT, 25) gegen die Gefdhichtlichfeit der Erzählung 
des Abydenus fo wenig beweijt, als diejenige des gried). Herafles oder de8 Vogels Phönix, 
liegt amt Tage; aud) hat ja der Name Sarak nod) weniger als Sardanapal mit Sandon 
Aehnlidfeit. Wenn aber ſchließlich Abydenus den Nabopolaffar ftatt feines Sohnes als 
Zerſtörer Ninives nennt, fo wirft er ebenfo den Abfall von Ninive mit der letzten 
Rataftrophe zuſammen, wie died feinerfeits Kteſias gethan hat. Hitzig. 

Aſtaroih, aud) Aſtaroth-Karnajim geheißen von den mehrern dort befindlichen „ge— 
hörnten (Bildſäulen der) Aſtarte“, war angeblich die Reſidenz des Königs Og von Baſan, bei 
Edrei (4 Moſ. 21, 33; 5 Moſ. 1,4; 3,1; Joſ. 12,4), ſpäter gu dem Stamm Oſtmanaſſe 
gehörig (Sof. 13, 31), welder fie aber an die Leviten überlaſſen mufte (1 Chron. 5, 56; 
7,1; ſ. Beesterah). Aftaroth und Edrei fommen meiſt zuſammen vor als Hauptitiidte 
des Rinigs Og (Joſ. 12,4; 13,12. 31), Aftaroth aber and) allein als feine (Haupt-) 
Reſidenz; Sihon, der eine von den emorit. Kinigen, fa in Hesbon, Og, der andere, 
daher fcjwerlid) im Norden bei Edrei. Nun wiffen wir ans Stephanus Byzantinus, daf 
die Stadt Philadelphia früher Uftaroth hieß; auch jzeigte man ſpäter den Sarfophag Og's 
in Rabbath-Ammon, d. i. Philadelphia (5 Moſ. 3, 11), und in 1 Moſ. 14,5 ift Wftaroth 
Name einer Stadt nicht weit vom Todten Meer, einer Stadt, wo Rieſen gewohnt haben 
follen, wie denn jener König felbft ein foldjer war (5 Moſ. 3,11; Sof. 12,4; 13, 12). 
So weift alles darauf, daß Rabbath-Ammon, das nadjherige Philadelphia, die Reſidenz 
8 Rinigs Og gewefen und alfo die Ueberlieferung dieſes fiidlidje Wftaroth mit 
jenem nördlichen im Lande Baſan verwedfelt hat (j. Rabbath-Ammon, Emoriter, Og, 
Atgob, befonders in Vergleichung mit 1 Rin. 4, 13.19). Das 1 Makk. 5, 26. 43 erwähnte 
Karnaim und das Rarnion 2 Makk. 12, 21.26 ift ohne Zweifel Aftaroth-Rarnajim im 
Yande Bafan. Diefer Ort beftand nod) im Mittelalter. Arab. Schriftfteller nennen ihn 
Aſchtara, rechnen ihn zum damasceniſchen Gebiet und fegen ifn nad) Hauran, nicht weit ent- 
fent von Tefil, Tufeil und dem See Tiberias. Er liegt 15/, Stunden von Abdraa, 
Adraha, d. i. Edrei, und ift in Tell Aſchtereh, 21/, Stunden fiidfiidsftlid) von Nowa, 
etwa zwiſchen Nowa und Mezarib, wieder aufgefunden worden, in weidereidjer Ebene auf 
emem Hiigel von Trapgeftein, an defjen Fuß alte Grundmauern und reidlide OQuellen 
ſich finden. Kneucker. 

Aſtarte, ſ. Aſchera. 

Aſtoreth, ſ. Aſtarte. 

Aſtronomie, ſ. Sternkunde. 

Aſtyages wird Bel z. Bab. V. 65 als Borginger des Königs Cyrus genannt. Er 
war König der Meder, fein Enfel Cyrus (f. d.) von der Todjter Mandane griindete das 
perj. Reid). Fritzſche. 

Atad, cine Getreidetenne unweit des Jordans, wo der die Gebeine Jalob's nad) 
Kanaan transportirende Leichenzug ſeine letzte Webhtlage anſtellte (1 Moſ. 50, 10. 11). Sie 
hat ihren Namen „Stechdorntenne“ von dem ſüdlichen Stechdorn, der dort ſehr üppig 
gewachſen fein mag, ein Umſtand, dem die Oertlichkeit wahrſcheinlich auch das Prädicat 
„Abel Mißrajim“ (f. d.), Grasplatz Aegyptens, „Aegypterau“ zu verdanlen hat 
(Sef. 19, 7). Dieſe Oafe iſt aber anf keinen Fall, wie man leicht geneigt fein 
linute? Sftlid) bom Jordan ju fudjen, fondern der Ausdrud ,,jenfeit des Jordan“ ift vom 
Standpunft des Sdhreibers aus, der, cin Ephraimite, im Often des Gordan lebte, vom 
Weſtufer des Flufjes gu verftehen, wobhin aud) Hieronymus den Ort verlegt, wenn 
er Atad fiir einerlei Hilt mit Beth-Hogla (ſ. d.), dem Heutigen Win Hagla, einer 
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fdjinen ausgemauerten Quelle, die in einem Wäldchen zwiſchen Jericho, dem Jordan 
und Todten Meer gelegen, mit ihrem vollfommen füßen und Flaren Waffer die 
Umgegend bewiiffert und frudjthar madjt, ſodaß diefe in der That an ,,die Auen 
am Nil“ erinmmern und wegen ihres Pflanzenwuchſes „Aegypterau“ heißen fonnte. 
Aber bet alledem bleibt dennod), wenn Jakob bet Hebron begraben werden ſollte, der 
ganze Leidjengug von Aegypten Her abenteuerlid), und Bunſen fudjte darum die 
„Aegypterau“ beim Bad) Aegyptens, alfo an der Grenze Wegyptens und Kanaans. Jedoch 
das Abentenerlidje verſchwindet, wenn man mit der Bahveurfunde, weldjer das Stück 
1 Mof. 50,1—11 entnommen ift, entweder von einem beftimmten Biel des Leidjenzugs 
abfieht oder die „Aegypterau“ felbft als dieſes Ziel betradhtet, und andererfeits Rap. 50, 12 fg. 
al8 einfache Fortfegung von Rap. 49,1—29. 33 aus der Elohimſchrift anfieht. Kneucker. 

Utargation wird 1 Makf. 5,43; 2 Malt. 12, 26 ein grofes und  befeftigtes 
Heiligthum im Lande Gilead, im Stamm Manaſſe, genannt im oder bei der 
Stadt Rarnajim. Der doppelte Name fiir Stadt und Heiligthum ift im hebr. 
Uftaroth Rarnajim gegeben. Bn rim. Beit hieß es Beeftra. Es bildete fiir das 
Heer des ſyr. Feldherrn Timotheus einen widjtigen Haltepunft, gugleid) einen 
Verwahrungsort vieler gefangenen jiid. Familien. Dudas Makkabäus ftiirmte es, madhte 
25000 Menfdjen darin nieder und ftete das Heiligthun in Brand. Dafjelbe galt 
der Atargatis oder Wtergatis oder Derfeto (Plin., V, 19), einer babylon.philiſtäiſchen 
weiblidjen Gottheit mit ener in einen Fiſchleib endenden Geftalt (Lucian de dea Syra, 
14), bet Askalon an einem heiligen Teich hodyverehrt, aud) in Joppe, fowie in Hiera- 
polis und alfo aud) dort im transjorbdanifdjen Lande. Cie ift ein Gegenbild yu Dagon 
alg männlicher Gottheit und von den Griedjen al8 Venus marina, als Leufothea auf— 
gefagt. Neben Aftarte oder der Wphrodite Urania immer verehrt, bildet fie nad) ihrem 
bet Diodor (II, 4) am ausfiihrlidfften erzählten Mythus einen alten intereffanten Gegenſatz 
zur ftrengen, jungfriulidjen Himmelsgöttin als die dem CErdenleben, dem Waſſer als Ur- 
fprung alles Srdifdjen gugewandte, von Liebe gu den Sterblidjen ergriffene, in Traner 
ſich verbergende, daher aud) durch Trauergebriiudje, vielleicht durd) Menſchenopfer verehrte 
weiblide Naturmadt. Heilige Teiche mit heiligen Fiſchen gehiren durchaus ju ihrem 
Cultus. Semiramis gilt als das Kind der Atargatis und des ſchönen Siinglings Ichthys, 
dD. h. Fiſch, weldjes ausgefest und durd) Weiber geniihrt wird, (Bgl. Starf, „Gaza und 
die philiſtäiſche Küſte“, S. 251—255.) Stark. 

taroth. 1) eine Stadt jenſeit des Jordan (4 Moſ. 32, 5), welche den Gaditen zu— 
getheilt wurde (4 Moſ. 32, 34). Von ihr hat wol der Berg Attarus in jener Gegend 
ſeinen Namen oder umgekehrt. — 2) Atroth-Sophan, nad) 4 Moſ. 32, 35 ebenfalls eine 
Stadt im Stammgebiet Gad. — 3) Atroth-Beth-Joab, „Atroth des Hauſes Joab“, eine 
Stadt des Stammes Juda (1 Chron. 2, 54). — 4) Atroth-Addar, eine Stadt auf der Grenze 
der Stannngebiete Ephraim und Benjamin (Sof. 16, 5.7; 18,13), wieder aufgefunden in 
dem Dorf Atara, etwa 11/. Stunden fiidweftlid) von Bethel, an der Strafe von Bethel 
nad) Serufalem. Kneucker. 

Atargatis, ſ. Atargation. 

Athach, angeblich cine Stadt im Stamm Juda (1 Sam. 30, 30), die aber ſonſt nirgends 
vorfommt und daher wol aus Ether (ſ. d.) verfdjrieben ift. 

Athalja, Die Mutter des Königs Ahasja (2 Kin. 8, 26), die Gemahlin des Königs 
Sehoram von Suda (883—876, nad) gewöhnlicher Zeitrechnung §$92—885), cine Todjter 
ded Ahab (911—889, nad) gewöhnlicher Zeitrechuung 918—896) und der Tyrierin 
Sfebel (2 Kin. 8, 18), weldje 2 Kin. 8, 26 Todjter, d. h. Enfelin Omri's, genannt wird, 
sataljahu (bon Sahve bebdriidt) verleitete Gatten wie Gohn gu abgittifdyen Culten, wie 
fie unter ihres Baters Regierung im Schwang gewefen waren. Zugleich bewirite die 
Verwandtſchaft beider Königshäuſer gemeinfame polttifde Actionen, ſodaß Athalja’s Cohn 
Ahasja mit Joram von Iſrael verbunden gegen Aram gu Felde 30g (2 Kin. 8, 28). Als 
min Ahasja den im Kampf verwundeten Joram in Sesreel, wo er fic) zu heilen hoffte, 
befudjte, brad) der von Eliſa befirderte Aufftand Jehu's gegen das Haus Ahab’s ans, 
in weldjem Sfebel und Joram ermordet wurden (876 [885]), und gleidem Schickſal 
verfiel aud) Whasja auf feiner Fludjt nad) Bibleam (2 Rin. 9, 27 nad) den LXX). 
Seine Leidje wurde nad) Serufalem gebradjt. — Unter diefen Umſtänden bemächtigte ſich 
die thatkräftige, aber graufame Athalja felbft der Zügel der Regierung, die ſich gu ſichern 
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fie ba8 ganze königliche Haus ermorden liek. Nur Joas, nod) ein Siiugling, entfam mit 
ſeiner Amme durd) die Hiilfe feiner Tante Sehojeba, der Schweſter de8 verftorbenen Ahasja, 
dem Gemegel und wurde von diefer im Tempel verborgen erjogen. Nad) fieben Jahren 
(870—869) wurde aber der Knabe von dem Priefter Sehojada im Tempelhof mit Beihülfe 
der Truppen jum König ansgerufen und die Königin, von der Revolution überraſcht, 
gefeffelt aus dem Tempel, wohin fie geeilt war, gefiihrt, und außerhalb deffelben ge- 
tödtet. Cine Tragidie. Mery. 

Utharim ijt 4 Mof. 21,1 (nad) den LXX) Name einer Ortſchaft an der Südgrenze 
baläſtinas. Da aber von einem Ort diefes Namens nidjts weiter befannt ift, fo iiber- 
legt man gewöhnlich, mit Bezug anf Rap. 13,21, „Weg der Kundſchafter“. 

Uthen, Ureopag. Unter den neun Städten, weldjc, im Bereich von Griedjenland 
und Lindern gried). Cultur gelegen, den Namen Athen (Athenae, ADyvat) trugen und 
darin jugleid) den Hauptcultus der Göttin Athene in ſich bezengten, hat das Athen der 
Halbinjel Wttifa (37° 58‘ 1” nördl. Br., 41° 28 59” öſtl. L.) weitans alle itbrigen 
an Bedeutung, Größe und Glang iiberftrahlt und ift mit Recht im AUlterthum das Hellas 
von Hellas, da8 Auge Griedjenlands genannt worden. Niemals ganz unbewohnt durd) 
alle Jahrhunderte des Mittelalters hindurd) ift eS neuerdings als Hauptſtadt des modernen 
Königreichs Griechenland ju einer neu aufbliifenden modernen Stadt geworden. 

Cine deutjdje Meile vom Hafen Peiräeus oder Porto di Draco entfernt, etwas 
weniger von der Bai Phaleron, nahe dem jepigen Porto Fanaͤri, erheben fic, durd) eine 
weite von Oelbäumen bepflangte Ebene getrennt, die an den Rinnſalen der vor ihrer 
Mündung ins Meer in Sitmpfen verfdjwindenden Flüßchen Kephiffos und Jliſſos fic) hin- 
jieht, felfige Hihen, weldje in einem weiten Halbfreis vom Monument des Syrers Philo- 
vappos auf dem Muſeion iiber den fogenannten Pnyzxhiigel bis zu dem Nymphenhiigel und dem 
nordliden Vorfprung mit dem Kirchlein des Heiligen Anaftafios eine nur nad Often weit 
gedfinete Bertiefung umziehen. Cin nordöſtlicher Felfenvorjprung ift der topographifd) 
durdjaus gefidjerte UAreshiigel, Areopagos. Bon da fiihrt eine Cinfattelung hinitber und 
hinauf zu dem nod) höhern Burgfelfen der Afropolis (154 Meter abjoluter Hohe), 
welder ein unebenes von Weften nad) Often ftreidjendes Plateau bildet. Steil fällt er 
nad allen Seiten, befonders nad) Oft und Nord, in gewwaltigen Feljen ab. Dies ift 
die alte Stadt der Rranaer, das älteſte Athen des Thefeus mit feiner finiglidjen und 
geheiligten Burg (Polis), mit dem alten Marktplatz in der Mitte jener Felshiigel, mit 
den älteſten Heiligthiimern, dem alten Prytaneion, dem alten Verfammlungsplas der Pnyr, 
den alten noc) heute im Stein vielfach fidjtharen Grundfliiden der Häuſer, ihren Cifternen 
und nadjbarlidjen Grabern, ihrer heiligen immer fliefenden Quelle Kallirrhog. Dies war das 
alte edjte Athen, der Demos Kydatheneion, ju dem guerft die Gemeinden Melite, dann 
Kollyttos, Kerameikos, endlid) Diomeion hinjufamen. Cine neue Epoche in der Aus— 
dehnung und innern Umbildung Athens beginnt mit Peififtratos (feit dem Jahre 560), fetst fid) 
fort unter Kleiſthenes, bekommt den äußern Abſchluß mit dem gewaltigen Mauerbau eines 
Themiftofles und Kimon und innerlid) mit den ewig bewundernswerthen Pradjtanlagen 
ded Perifles. Der Umfang der Stadt wird von einem Beitgenoffen, von Thufydides 
(ll, 13), anf 43 Stadien, etwas über eine deutſche Meile, angegeben, die Zahl der Häuſer 
betrug in der höchſten Bliite 10000, die der Cinwokhner etwa 120000. Der politifdye 
md materielle Schwerpunkt der Stadt war nun wefentlid) veriindert. Die Ufropolis war 
mit ihren Propylien, mit ihrem Eredjtheion, dem Parthenon, den Tempeln der Athena Nike 
und Ergane, mit dem der Artemis Brauronia durdjaus heiliger Boden ohne jegliche biirger- 
lide Wohnung, wie fie frither die Eupatriden innegehabt, geworden. Der Altmarft an 
der Siidfeite wie die ganzen Felshihen des Siidabhangs traten ganz in den Hintergrund vor 
dem mit glänzenden Hallengebiiuden und Tempeln, wie der Königshalle, der Freiheits- 
halle, der Bunten Halle (Stoa Poifile), den Hainen, den Tempeln des Hephiftos, der 
Göttermutter, des Ares, umgebenen, von Baumalleen und Statuen gezierten Markt der alten 
Lipfervorftadt, des Kerameifos, nordweftlid) vom Nymphen- und Areshügel. Schöne 
Ciulenhallen fiihrten fpiter vom Markt gu dem jest immer mehr gum Hauptthor 
werdenden Dipylon, aus dem die Straffen nad) Eleuſis und auc) in die Ebene hinab 
ſüdlich nad) Peiräeus ausliefen. Ringsum aud) am MNordabhange der AUfropolis, 
wo eine grofte tiefer Liegende Ebene weithin bis gum Fuße des Lyfabettos (jest hei— 
ligen Georgios) fic) ftredte, erhoben fic) Heiligthiimer und zogen fid) Strafen, befonders 
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reid) geſchmückt die Tripodenſtraße, weldje Hier gu dent nun im Dionyſosbezirk am Abhang 
ber Burg angelegten Theater fiihrte. An den Schluß der politifdjen Machtſtellung 
Athens, in die Zeiten König Philipp’s und Alerander’s, fallen die bedeutenden Bauunter— 
nehmungen des Redners Lyfurgos, alle dem Theater und feiner Umgebung, dem Stadion 
jenfeit des Sliffgs upd dem nordöſtlich vor der Stadt liegenden Lyfeion gehörend. 
Die helleniftifdhe Periode erweift uns ebenfo fider die Abnahme der politifdjen wie mere 
cantilen Bedeutung Athens im gänzlichen Verfall der glänzenden Hafenftadt des Peiräeus 
wie im Buriidtreten der einft fo bliihenden fiinftlerifdjen Handwerfe in der Stadt felbjt, wie 
fein fortdanerndes, ja gefteigertes Anfehen als wiirdiger, aus der Ferne aufgeſuchter 
Studienfig, den gu heben und gu ſchmücken ferner die Könige wetteifern. Zu den ältern 
drei Gymnaſien der Wfademie, dem Kynofarges, dem Lyfeion, fommen nun neue innerhalb 
der Stadt, meift nahe dem Rerameifosmarft, wie das des Hermes, das pracht— 
volle des Ptolemius Philadelphus, wie das Diogeneion und zuletzt das des Hadrian hinzu. 
Prächtige Hallen wurden von Attalus und Eumenes von Pergamon erbaut. Den größten 
Cifer bethitigte Antiodus IV. Epiphanes, der, um mit Livius (XLI, 20) zu reden, in 
zwei Dingen groß war, in Gefdjenfen an die Stiidte und im Eifer und Glanz der Gitter- 
verehrung. Ohm verdanft Athen die Rückkehr der nad) Perfien entfiihrten Statuen der 
Tyrannenmirder Harmodios und Ariftogeiton (Paufanias, I, 8, 5), ihm die Stiftung einer 
grofen, weithin fidjtbaren vergoldeten Aegis mit Medufenhaupt an der Siidmaner der 
Ufropolis über dem Theater (Paujanias, I, 21, 3; V, 12, 4), thm endlich den grofartigen, 
wenn aud) nod nidjt vollendeten Aufbau des von Peififtratos nur im Unterbau 
begonnenen, dann ganz wieder anfgegebenen Olympicion mit feiner Doppelftellung korinthiſcher 
Riefenfiulen (Vitruvius VI, praef.; Vellejus Paterculus, I, 10; Strabo IX, 396; 
Dicaearch. Descr. Gr. fr., I, 1). Im Munde diefes gulest von Krankheit ſchwer gepeinigten 
Antiochus Epiphanes fommt uns juerft in den biblifden Schriften der Name Wthens vor. 
Er erflirt nad) 2 Makk. 9,14 fg., ev wolle Serufalem, die Heilige Stadt, die er ju 
einem Kirchhof hatte madjen wollen, frei erfliven; die Suden, die er nidjt einmal des 
Begriibniffes wiirdigen wollte, den Athenern gleich ftellen, den von friiher gepliinderten 
Tempel mit Weihgeſchenken fdmiiden. Die Stelle ijt intereffant fiir die Hohe Werth: 
ſchätzung, die Hier Athen und ſeiner freien felbftiindigen Stellung gejollt wird, foie für 
die Stellung eines Cuergeten, eines Wobhlthiiters, die Antiodus wie Athen und feinem 
größten Tempel, fo jest Serufjalem und feinem Heiligthum gegenitber einnehmen will 
Dieſe freie und felbftiindige Stellung (ZrevIcota xat autovorta) Athens war befonderé 
nad) der Entfernung der macedon. Beſetzung im J. 248 v. Chr. allgemein anerfanut 
und trog mannidjfadjer fdjwieriger Lagen zwiſchen den ftreitenden Parteien von dex 
Römern fort und fort geadjtet worden (Polybius V, 106; Strabo IX, 1, 20; K. Fr. Hermans, 
»Xehrbud) der griechiſchen Staatsalterthiimer” [4. Wufl., Heidelberg 1855], 88. 175, 174). 

Athen Hatte durd) die Angriffe König Philipp’s von Macedonien im J. 200 
bejonders in feiner Umgebung, dann durd) Sulla’s Belagerung und Cinnahme im J. 86 
aud) im Innern viel Zerftirung erlitten, aber von neuem bethitigte fid) die Liberalitiit 
helleniftifdjer Rinige, wie des Ariobarzanes von Kappadozien, und bejonders Auguſtus fowie 
Agrippa wandten der juerft in ihrem Landbeſitz, weldjer verfdjiedene Inſeln umfaßte, 
geldjmiilerten freien Stadt ihre baulicje und fonftige Fiirforge gu. Cin Tempel des 
Auguftus und der Roma erhob fic) vor dem Parthenon auf der Afropolis, ein Theater 
war von Agrippa in der nördlichen Stadt felbft, ebendajelbft ein Propylaion zu einem 
Oelmarkt, dieſer felbjt mit reidjem Statuenfdymud, eine Wafjerleitung dabei, gebaut. Und 
aud) die folgenden Kaiſer des juliſchen und claudijden Gefdhledjts haben Athen, trots mandyer 
Wegfiihrung von Kunſtwerlen, fid) wohlwollend erwiefen; fo wird Kaifer Claudius ans: 
drücklich als Wobhlthiter gepriefen. Was dann Hadrian (117—138 n. Chr.), der alé 
Wohlthäter und Retter dort gittlid) Verehrte, Großes fiir Athen gethan durd) Vollendung 
des Olympicion, durd) Griindung eines eigenen neuen nordöſtlichen Stadttheile, durch 
Tempel aller Art, durd) ein großes Gymnafium mit Bibliothek, durch Wafferleitunger; 
was gleichzeitig wetteifernde Private, wie Herodes Atticus, geftiftet, wie ein eigenes 
Theater oder Odeon — das zu ſchildern liegt außerhalb der zeitlichen Grengen, die hier 
in Betradjt fommen. 

Gegen Ende der Regierung des Kaifers Claudius (41—54 n. Chr.) fam der Apojtel 
Paulus nad) Athen, und fein Aufenthalt, feine Predigt dafelbft betreffen allein die auf 
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Uthen bezüglichen Stellen ded N. T. (Apg. 17, 15 fg.; 18,1; 1 Theff. 3,1). Paulus 
ward bon Beroea in Mtacedonien, um den Verfolgungen der Suden von Theſſalonich 
entzogen zu werden, durd) Bewohner der Stadt ans Meer und von da zur See nad 
Athen geführt, wo er allein blieb und anf die Anfunft des Silas und Timotheus wartete. 
Sn Uthen fand er eine jiid. Synagoge vor, iiber deren Stellung ju ihm und fonjtige 
Bedeutung wir nidjt weiter unterridjtet werden. Cine folde aud) in Athen zu finden, 
fam ung bet der großen Verbreitung jiid. Genoffenfdjaften in den griech. Städten iiber- 
haupt ſchon nicht auffallen, da wir wiſſen, daß bei der aufferordentlidjen Entwidelung 
des überſeeiſchen Handels Athens feit dem Peloponneſiſchen Mriege cine grofe Anzahl 
frembder Cultgenofjenfdjaften mit eigenen Heiligthiimern in der Stadt, zunächſt in der Hafen- 
ſtadt Peiräeus fid) einfinden. Go werden die ſyr. Adonia, das Feft der Aphrodite 
Syria, der Dienft des phiniz. Pofeidon, der Iſis, der Nephthys, de8 Ofiris, die libyſchen 
Ammonia, die thraz. Bendidien, die phryg. Sabazien nun dort gefeiert, und ge- 
wannen aud) unter der Bevilferung Cingang. Magier prophezeien und opfern dajelbjt 
um die Zeit von Plato’s Tode. Intereſſant und entfdeidend find aber die in Athen 
jelbft gefundenen phiniz.-gried). Grabinfdjriften eines Isbot aus Sidon, eines Wbdafimun 
(be Saulcy im ,,Journal des Savants“, Sahrgang 1842, September, und ,,Annali dell’ in- 
stituto archeologico”, XV, 391—403, tav.d’agg., 6). Paulus verfehrt aber in Athen, diefem 
Mittelpuntt des Hellenismus in Glauben und Cultur, nidjt allein und vorzugsweiſe mit den 
Juden und Fudengenoffen, er durchwandert die Straßen und Plätze, befieht fic) genau ihre 
Tempel und Altäre ohne jeglide dem Bfracliten natiirlide Scheu vor dem Fremden und 
Heidnifden, er wendet ſich ebenfo fehr zu der eigentlidjen Bevilferung, zu der auf dem 
Markt, der Agora des Kerameifos und in feinen Hallen, die wir bereits fennen 
gelernt haben, fid) Hin und her bewegenden Menge (Apg. 17, 17). CEbendajelbft aber 
fatten audj, wie im angrenjenden Gymmafion des Ptolemäus, die Philofophen ihren 
Hauptverfehr. Befanntlic) war der Name der Stoifer ja diefer Schule von eben jener 
reid) gefdjmiidten Stoa Poifile am Markt gegeben worden, die Epikuräer Hatten, wie 
die meiften Sdyulen, eigenen Landbefis, die berithmten Garten des Epifur lagen innerhalb 
ber Stadt. Es tritt fofort der die Wthenienfer fo harafterifirende, in dev bei Plato 
oft wiederfehrenden Frage: „Was gibt es Neues?’ fid) ausfpredjende Bug der Nengierde, 
die fiir alles Geiftige, jede neue religidfe, politifdye und philofophifde Theorie, wenn fie 
mr gut ausgeſprochen wurde, faft fieberhaft empfinglidje Beweglidfeit, die aber gu der 
praltiſchen Durchführung diefer Ideen feine Beit findet, nod) weniger fittlidjen Ernſt 
dazu befigt, Hervor. Die cinfadjen Worte der Apoſtelgeſchichte (17, 21): ,,Die Athenäer 
aber alle und die bet ihnen fic) aufhaltenden Fremden waren anf nidjts anders geftellt 
als etwas Neues gu fagen oder ju hören“, finden ſchon in der meifterhaften Rede des 
Volfsfiihrers Rleon bet Thufydides (II, 38), bald 500 Jahre frither ihre Beftiitigung. 
Dieje lebhafte Discuffion über einen beliebigen Gegenftand in allen Barbierjtuben (Aristoph. 
Plut. 338), an allen öffentlichen Plagen, diefe Kunſt in Rede und Gegenrede in der Ver- 
ſammlung, vor Geridjt, im Haufe, in Gefellfdjaft tritt uns in der fpecififd) attiſchen 
Yiteratur, in Ariftophanes, Xenophon, Plato, Iſokrates ganz anfdjaulic) vor die Seele. 

Paulus wird jum Areopag („Richtplatz“) gefiihrt und Halt in der Mitte deffelben 
jme meifterhafte, an Athen und  attifde Weife anfniipfende apologetijde Rede 
fiir da8 Evangelium. Wir haben hier wol nur an den Areios Pagos als Localitiit, 
alg freten Hodjragenden, gum Anhören ſich eignenden Platz mit Sigken in nächſter Nähe 
md über der Agora ju denfen, nicht aber an cine Verfammlung jenes ehrwürdigen, bis 
it die ſpäteſte Beit des gried). Wefens anhaltenden, aus den abtretenden Ardjonten ge- 
bildeten und aus den angefehenften ältern Männern der Stadt gewählten Gerichtshofs, der über 
vorfiglidjen Mord, Giftmifderet, Brandftiftung u. f. w. nadjts unter freiem Himmel 
zu Gericht fag, aber aud) ein alterthiimlices, einfaches Amtslocal fiir die vielfach fitten- 
polizeiliche, finangielle, und das Halten der Grundgefebe des Staats wahrende Thitigfett 
beſaß, die durd) Ephialtes eine eit lang ganz befdjrinft war, aber dann nad) Vertrei- 
bung der dreifig Tyrannen wieder ausdriidlid) hergeftellt ward (&. Fr. Hermann, 
a. a. D., §. 109). 

ALlerdings fonnte der Areopag in der Form der axcoacsre (Angeigen) auf gefährliche und 
gegen die gute Ordnung (edxoopla) des Staats verftofende Menſchen die Wufmerffam- 
feit der Behirden ridten, alfo auc) vorher darüber verhandeln, nidjt aber felbft irgend- 
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wie darüber entſcheiden oder direct anflagen. Unter dieſem Geſichtspunkt wäre cine 
Art polizeilides Verhör mit Paulus nicht undenfbar, jedod) trägt die ganze Erzählung 
durdjaus nur das Gepriige einer freien Verhandlung einer neugierigen, von Sophiſten 
angeregten, in fic) gefpaltenen Volsmenge und eines nicht vor einer Behirde, fondern 
vor einer foldjen Menge jogenannter Gebildeter redenden Verfiindigers einer neuen Lehre. 
, Der Name Areopag iibrigens bezeidjnet fpeciell den Hiigel des Ares, des Gottes des 
Blutvergiefens; an ihm lag das berühmte Heiligthum des Ares, aber verbunden mit 
dem Dienft der WAthene, neber ihm die uralte hetlige Stätte der den Mord verfolgenden 
Erinnyen oder Eumeniden. Auf demfelben follte das erfte Blutgericht überhaupt gehalten 
fein, und zwar über Ares, welder den Verfiihrer feiner Todjter Wippe, Halirrhotios, 
Sohn deS Pofeidon, erſchlagen; unter andern Blutgeridjten heroifder Vorzeit, die dort 
fpielen, trat unter dem Einfluß der Tragidie das Gericht über Oreſtes als Mutter— 
mörder, und die dabei culturgefdjidjtlid) fo widjtige, mildere Auffaſſung, ja Umgeftaltung 
deS alten Blutredjts ganz in den BVordergrund. 

Die Oertlichkeit jelbft, Heutgutage vollfommen öde und fahl, zeigt dod) nod) in Felfen 
gehauene Treppen, die zur Hohe fiihren, einen fiir adjt bis zehn Perfonen geeigneten 
Halbfreis von Sitzen im iiberall fiinftlid) abgeſchrofften und  bearbeiteten Feljen, 
endlid) an der Nordfeite eine Art Grotte und Briumen. In diefem hat die Sage cine 
Bufludt des Paulus gejudt. Bu der Nähe ftehen die Refte der Kirche des hHeiligen 
Dionyfios Areopagita und einft das uralte, von den Türken ganz zerſtörte erzbiſchöfliche 
Haus, das auf jenen Dionyfios, den Anhänger des Paulus und erften Biſchof Athens 
(Eujebius, „Kirchengeſchichte“, LT, 4; IV, 23), zurückgeführt wurde. Hier an diejer 
Stitte brad) 1821 der griech. Wufftand aus. 

Paulus fniipft feine Rede an die Thatjadje einer Cigenfdjaft der Athener, die ihm 
beim Durchgehen der Stadt und durd) die Gegenftiinde der Verehrung entgegengetreten 
ift, an die übergroße dngftlidje Frömmigkeit derjelben. In der That ijt dies ein von 
den Alten felbft hervorgehobener, durd) die ganje Geſchichte des Staats fid) durch— 
jiehender, mit der CEntwicelung feines RKunftlebens eng zuſammenhängender Bug des 
attijdjen Volks aud) in der Beit der abjoluten Demofratie. Die „Frömmſten unter dea 
Hellenen und Gerechteſten“, fo nennt fie Antiphon (De choreutis, §. 51); ihre Frömmig— 
feit und ihr Kunſtgeſchick preift Sjofrates (Panegyr., §. 33), ihre Humanitit und Frömmigleit 
Pauſanias (I, 17, 1; 24, 3; X, 28, 6), aus der Frimmigfeit, aus dem Cifer und der 
Treue des Opferns nad) den Gefesen ſchien ihr fpridjwirtlidjes Glück hervorzugehen 
(Lys. in Nicom., 18); fie feiern nod) cinmal foviel Feſte als andere, erfliirt die dem 
Xenophon zugeſchriebene Schrift iiber den Athenifdjen Staat (HI, 8). Als eifrige Opferer 
lernt fie Apollonios von Tyana fennen und philofophirt mit ihnen über ihr religidjed 
Wejen (Philostr., Vita Apoll. Tyan., 1V, 19). Cine Anjahl Sdhriftiteller beſchäftigten 
fic) allein mit den attifdjen Feften, und der attifdje Feftfalender, wie er von K. Fr. Hermann 
(, ehrbuc) der gottesdienftlidjen Wlterthiimer der Griedjen“ (2. Wufl., 1858], §.54—62), und 
Mommfen (,,Heortologie” [1864}) vorgefiihrt wird, gibt uns cin reidjes Bild derfelben. Der 
Proceß des Cofrates wie der der Hermofopiden find nur die befanntefter unter einer 
ganzen Reihe wegen Gottlofigteit gegen hervorragende Männer gefiihrten, und bet Welian 
(Var. hist., V, 17) leſen wir Beifpicle härteſter Strafe fiir Verlesung geheiligter Gegenftiinde. 

Als Zeidjen diefer ängſtlichen Frömmigkeit führt Paulus einen Altar an, mit der 
Aufſchrift: „Einem unbefannten Gott“; er knüpft num daran die Verkiindigung des 
wahren Gottes. Altäre unbefannter Gétter find uns allerdings fowol aus Athen und 
feiner Umgebung, als aus Olympia befannt (Panfanias, I, 1,4; V, 14, 6). Pauſanias 
fah folde im alten Hafen Phaleron, und gwar Altäre unbefannter Gitter umd Heroen 
neben dem der Thefeiden und des Phaleros. Bon Athen ſelbſt erfliirt Philoftratos (Vite 
Apoll. Tyan., VI, 3) ausdrücklich: ,,Dort find aud) Altäre unbefannten Gittern gemeiht.” 
Bon dem Sühnprieſter Cpimenides wird beridjtet, er Habe, als er Athen gu reimigen fam 
von Blutiduld und Peft, vom Areopag Schafe ausgehen laſſen und wo dtefe fic 
niedergelafjen, Altäre unbefannten Gittern geweift (Diog. Laert., V. Epimen., 1); 
wahrſcheinlich war alſo in nächſter Nähe des Areopag, vielleicht auf ihm ſelbſt, cin 
folder Altar. Die Nachricht des Hieronymus (ad Tit. I, 2a), die Bnfdjrift habe gelantet: 
» den Göttern Aſiens, Curopas, Afrifas, den unbefannten und fremden Göttern“, Hat 
gegenitber den eben erwähnten durdjaus fein befonderes Gewicht; cine ſolche Inſchrift 
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eines Altars wiirde wenigftens auf eine fehr ſpäte Zeit hinweiſen, auf eine Inftitution, an 
dic Der Redner nicht mit Glück anfniipfen tonnte. Cin unter den Schriften Lucian’s befind- 
lider, aber bereits im Scholion als unedht bezweifelter Dialog des Philopatris ift augen— 
jdeinlich erft auf die Stelle der Apoftelgefdhichte gegriindet und ganz gefdjrieben, um in dem 
unbefannten Gott den dreieinigen Gott gu verfiinden. Den Urfprung der Bezeichnung 
haben wir übrigens ganz in jener ängſtlichen Frömmigkeit yu fudjen, die befonders bet 
ſchweren grofen Heimfuchungen des Landes oder an Cultusftiitten aller griech. Stämme, 
wie in Olympia, oder in einem Hafen im Hinblick auf die Gefahren der Seefahrt, feinen 
Gott itbergehen modjte und daher in einem foldjen Wusdrud die etwa itbergangenen 
Gottheiten oder Anrufungsarten auc) befannter Götter jufammenfafte. Wud) in Rom 
wagte man bet Erdbeben feine beftimmte Gottheit bet den Opfern gu nennen, fondern 
opferte „Si deo si deae”, d. h. „ſei es einem Gott, fei es einer Göttin“; diefe Formel, 
wie die andere: ,,Sive mas, sive femina”, d. h. „ſei es ei Mann, fei e8 cine Frau”, 
ward gern andern Weihformeln an Gétter Hingugefiigt (Preller, „Römiſche Mythologie”, 
S. 55 fg.). Ueber Athen vgl. iibrigens Leake (2. Wufl., iiberfest von Baiter und Sauppe, 
Zürich 1844); Breton (Athénes 1862); Burfian (,,Geographie von Griechenland“ [1862], 
1, 271 fg.). Bgl. auch den beigegebenen Plan von Athen. Start. 

Athenobius ijt 1 Malf. 15, 28; 32,35 der Name eines Mannes, der als Freund 
dem for. König Untiodjus VI. Sidetes nage ftand. Der König betrante ihn, nachdem 
ex die Dem Simon Makkabäus frither gemachten Bugeftiindniffe widerrufen, mit der Miſſion, 
wegen Buriidgabe der Burg von Jeruſalem und einiger außerhalb Judäas croberter 
Städte oder einer etwaigen Geldentſchädigung mit Simon zu unterhandeln. Da aber diefer 
die ungebiihrlidje Zumuthung von fid) wies, fo fam es wieder gum Rriege (ſ. Cendebäus). 

Fritzſche. 

Aethiopien und Kuſch, zwei weſentlich gleichbedeutende Landes- und — 
von welchen der erſte im griech. Grundtext der Apokryphen und des N. T., der andere 
im hebr. A. T. gebräuchlich ift, von Luther (anit Ausnahme von 1 Moſ. 10, e—s, 
wo er Chus hat) iiberall mit Mohrenland, Mobhren überſetzt; eine Ueberſetzung, weldje 
gerade durch die Unbeftinnntheit des Begriffs dem Sinn jener auslindifden Namen zum 
Theil fehr treffend entfpridjt. Dene Namen haben nämlich in verfdjiedenen Stellen einen 
verfdpiedenen, theils weitern, theilS engern Ginn, und miiffen deshalb die verſchiedenen 
Vedentungen wohl unterfdjieden werden. 

1) Wie alle dunfelfarbigen Bewohner des Siidrandes der ifnen befarmten Erde 
bet den Grieden, ja fdjon bet Homer, Aethiopen heißen, fo werden diefelben von den 
alten Sjracliten inggemein als Kuſch zuſammengefaßt. In diefem weiteſten Sinn erfdjeint 
Kuſch in der um da8 Jahr 1000 v. Chr. gejdjriebenen Bilfertafel (1 Moſ. 10), von 
welcher, als der älteſten Urfunde iiber die Anſchauungen der alten Hebriier von den Ber— 
hältniſſen der ihnen befannt gewordenen Völker auszugehen ift. Unter den drei Völker— 
fretjen, im weldje dort die vom armen. Hodjland ausgegangene und iiber die im Alter- 
thum befannte Erde verbreitete Menſchheit zerfällt, bezeichnet Ham im allgemeinen die 
dunfelfarbigen Bewohner der heißen Südländer der Erde. Als die Hauptunterabtheilungen 
diefeS Ham werden (V. 6) die Aethiopen, Aegypter, Libyer und Phinizier oder Nanaanier 
aufgezählt. Die Ordnung diefer Aufzählung geht deutlid) von Süd nad) Nord, und 
hiernady werden die Vilfer fiidlid) von Aegypten als Wethtopen oder Kuſch bezeichnet. 
Dieſe Kuſch find mim aber nad) B. 7 feineswegs blos in Afrifa, fondern and) im ſüd— 
liden Aſien gu ſuchen, denn als abgeleitet von Kuſch erfdjeinen dort 1) Seba, 2) Havila, 
3) Sabta, 4) Razma (a. Scheba, b. Dedan), 5) Sabteka. Bon diefen fiinf, bejziehungs- 
weife fieben Namen fällt mur der erfte ganz, der zweite theilweife nad) Afrifa, zum Theil 
nad) Ufien, die andern alle nach Aſien, näher in das fiidlidje Arabien und wol and) nod) 
weiter oſtwärts über den Perfifdjen Meerbuſen hiniiber, und wenngleid) einige derfelben, 
nämlich Havila, Scheba und Dedan, mit den Semiten fid) mifdjten und deshalb aud) als 
ſemitiſche Softaniden (1 Moſ. 10, 28 fg.) und Abrahamiden (1 Moſ. 25, s) aufgefiihrt werden, 
jo darf dod), trotz der dagegen erhobenen Cimvendungen, als gewiß angenommen werden, 
daß nach hebr. Anſchauung die Kuſch aud) im fitdlidjen Wfien verbreitet waren. Dieſe 
Annahme hat ihre anderweitigen Stiigen. Einmal in den Anfdjauungen der claffifden 
Valter. Zwar ift wenig Gewidt darauf yu legen, daß die Stadt Sufa in Sufiane als 
Griindung de8 Aethiopen Memnon bezeichnet wird, da in diefem Namen Memon viel- 
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mehr dunfle Sagen von Ziigen agypt.-dthiop. Könige in die Tigrisgegenden zuſammengefaßt 
gu fein ſcheinen (Dunter, ,,Gefdhidhte des Alterthums“ (3. Wufl., Berlin 1863], I, 110). Schon 
widjtiger ift, da in der und um die Landfdaft Sufiane ein, wie es fdjeint, mit Kuſch 
dem Namen nad) jufammenfallendes Volk der Kuſſäer oder Koſſäer (bei Herodot Miffier) 
nod) von den Geographen um die Beit Chrifti aufgefiihrt wird. Befonders aber gehirt 
hierher, daß aud) die vom Fifdjfang lebenden (idjthyophagifdjen) Bewohner der Meer- 
gegenden Gedrofiens und Rarmaniens nad) Diodor dunfelfarbig waren, daß Herodot 
(VII, 70) ausdrücklich die öſtlichen (afiat.) Aethiopen mit fdjlidjten und die libyſchen mit 
traufen Haaren unterfdjeidet, und nad) dem Befanntwerden Indiens aud) der dunkelfarbige 
Theil der ind. Bevslferung Aethiopen genannt wird, ja fpiter fogar Sunder und Acthiopen 
Wedfelnamen werden. Aber aud) bei den Hebriiern felbft fommen nod) Spuren dieſes 
weitern Spradjgebraudjs des Namens Kuſch vor. Bn der Paradiesfage (f. Eden) wird 
in der UAngabe, dak der Gihon das ganze Land Kuſch umfliefe, ohne Bweifel cin fiidafiat. 
Land Kuſch oder dod) die Ausdehnung deffelben nad) Afien Hinein vorausgeſetzt. 
Vor allem aber gehirt hierher die von einem ſpätern Sdhriftfteller in die Völkertafel ein: 
gefdjobene Nimrodfage, wonad) Nimrod, ein Sohn von Kufd, in der Stadt Babel und 
Umgegend das erfte Reid) griindete und von da, weiter nordwärts ziehend, aud) Ninive 
baute (1 Mof. 10,10—12). E8 ift dies eine guverliffige, wenn aud) ftarf abgeblafte 
Erinnerung an eine durd) Kuſchäer in uralter Beit gefdehene Staat- und Stidtebildung 
zunächſt im untern und von da ans aud) im obern Gebiet des Zweiſtromlandes, weld 
ihre Analogic an der Sage der claffifden Bilfer von den athiop. Kephenern als den 
urfpriingliden Bewohnern Babyloniens hat. Dak bei diefem Kuſch-Nimrod an einen der 
ſpütern Eroberungszüge ägypt.äthiop. Herrfdjer gu denfen fei, wird ſchon durd) die Haltung 
der Gage widerlegt; cin von Meroẽ ausgegangener Eroberer fann bei dem ſpäten Alter 
der ganzen Bildung des Meroéeftaats obnedies nidjt darunter verftanden werden. Daé 
Richtighte wird fein, die Gage auf eine Reidjsgriindung durd) Kuſchäer, die um den 
Perfifden Golf herum wohnten, zu begiehen, wie ähnlich aud) die Städtegründungen an 
der phiniz. Miifte von einer Hamitifdjen Cinwanderung aus der Gegend des Perſiſchen 
Meerbufens ausgingen. Ob aber der Name des im Anfang der ifraclitifdjen Richterzeit 
herrſchenden mefopotam. Königs Kuſchan-Riſchataim (Richt. 3, s fg.) nod) mit dem Reſt 
der in Mefopotamien vorgedrungenen Kuſchäer in Verbindung zu bringen fei, muß der 
villigen Unfidjerheit der Deutung und de8 Dunkels der damaligen mefopotam. Geſchichte 
wegen dabingeftellt bleiben, wie aud) itber den Hab. 3,7 neben Midian erwähnten nome: 
difirenden Stamm Kuſchan (f. d.) nichts Gewiffes gefagt werden fann (2 Chron. 21, 15). 
Ob der Hiob 28, 19 genannte Cdelftein Topaz von Kuſch in das Rothe Meer oder in 
das afrifan. oder afiat. Aethiopien rweift, ift ebenfalls gang unfidjer. Aber die erwähnten 
Griinde geniigen, um zu beweifen, dak die Hebriier wie die Griedjen namentlich fiir die 
ältern Zeiten aud) im ſüdlichen Afien Kuſchäer annahmen. 

2) Von diefem weitern, allerdings feltenern Spradjgebraud) de8 Namens Kuſch ift 
ein engerer und in der Bibel vorherrfdjender gu umterfdjeiden, wonad) Kuſch ein Land und 
Volf in Ufrifa, fiidlid) von Aegypten, ift (2 Chron. 21,16: ,,Araber, die neben den Mohren 
liegen“, d. h. die fiidweftlidjen Araber). Es fommt am hHiufigften mit Wegypten oder 
Libyen oder beiden gufammen genannt vor, und daß es fiidlid) von Aegypten yu fuden 
ift, ja unmittelbar fiidlid) von dieſem beginnt, folgt aus Ez. 29,10, wo die Südgrenze 
Aegyptens, Syene oder Affuan, zugleich als Nordgrenze von Kuſch beftimmt ift. Kujd 
in Ddiefem engern Ginn ift fomit der Name fiir die Bewohner des Nillandes ſüdlich vox 
Aegypten und der gwifden dem Nil und dem Rothen Meer liegenden Linderftrecen, allo 
im allgemeinen de8 Heutigen Nubiens mit einem Theil von Sennaar und Kordofan und 
dem Alpenland Habefd) oder Abyffinien. Wie diefes Land, im Weften durd) die Grofe 
Wiifte, im Often durd) das Meer begrenzt, geographifd) ein in fic) gefdjloffenes Gebiet 
ift, fo war eS im WAlterthum cin foldjes, wenigftens mehr als jest, aud in ethnographijder 
Beziehung. Jetzt ift in diefen Gegenden ein großes Völkergewirr, eine bunte Menge von 
Stimmen, aus alten Kuſchäern, Semiten und Negern gemifdt und in verjdjiedenen Graden 
der Miſchung; ſchwerlich aber war das fdjon im höhern und höchſten WAlterthum fo. Denn 
auf Semiten in diefen Gegenden weift wenigftens im A. T. feine Nachricht Hin, obwol 
Herodot (VII, 69) im Heer deS XerreS unter den afrifan. Acthiopen aud) Araber auf: 
führt (vgl. aus nod) ſpäterer Zeit Plinius, VI, 34). Aber auc) von Betanmtfdjaft mit 
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der eigentlidjen Negerraffe ift im A. T. keine ſichere Spur; die Aegypter auf den hiero- 
glyphiſchen Denkmälern haben zwiſchen den Kuſch oder Keſch, d. h. den Aethiopen und 
den Nahafi oder Nahefu, d. h. den im Weften des Wethiopenlandes wohnenden Negern 
wohl unterfdjieden, und wenn dort von ,,den Negern des Landes Rufd) fo oft die Rede 
ift, fo ſcheint Kuſch als allgemeiner Name de fiidlid) von Aegypten liegenden Landes 
gebraucht zu fein. Wie alle itbrigen in der Volfertafel genannten Völker gehirten auch diefe 
Rujd zur faufaf. Raſſe, und die Stelle Ber. 13, 23 (,,fann ein Mohr feine Haut ändern?“) 
fam um fo weniger etwas fiir den Negercharakter der Kuſchäer beweijen, als es nod 
jest in jenen Gegenden allerlei dunfelfarbige, fogar ſchwarze Völker gibt, welche weder 
Gefidtsausdrud und Schädelbau, nod) Wollhaar wie die Neger haben. Reſte eines 
Zweiges, vielleicht eines Hauptftammes der alten Kuſchäer, find ohne Zweifel nod) jest in 
den Bega und Bifdari vorhanden, deren Spradje von der der jesigen femitifden Abyſſinier 
cheuſo wie der der innerafrifan. Negervilfer ganz verfdjieden ift (Lepfius, ,, Briefe aus 
Aethiopien“, S. 266). Auch dem heutigen wweitverbreiteten Volk der fogenannten Barabra 
um nub. Nilthal ift (epfius a. a. O., S. 220) viel äthiop. Blut beigemiſcht: fie gleidjen 
in ihrem Aeußern fehr den alten Aegyptern, die Haut ift brongefarben, dhocoladebraun bis 
dunlellupferroth. Rothbraun, ähnlich den Aegyptern, nur dunkler, waren wenigftens die 
Aethiopen von Meroé, und die rothe Hautfarbe ihrer Kinige und Koniginnen Hat Lepfius 
auf den Denfmiilern jum Theil nod) erhalten gefunden. — Indeſſen, wenn and) noch nidjt 
oder nod) weniger aus verfdiedenen Raffen und Volferfamilien gemiſcht, muß dod) das 
alte Kufdiervolf in Stämme und Abtheilungen, nad) Lebenswetfe und Verfaſſung, wie 
fie durch die verſchiedene Bodenbefdhaffenheit ihres Gebiets bedingt war, verfdjieden ſich 
gegliedert haben. Aber gu den nördlichen Völkern drang verhiltnifimifig wenig Kunde 
davon. Nod) Herodot fennt zwiſchen Aegypten und Meroé, Nil und Meer, mur wilde 
Aethiopenſtämme, ohne fie mit Namen gu nennen, und dann tief im Süden, am fiidlidjen 
Meer, als weſtliche Nachbarn des weihrandjtragenden Arabiens, alfo wol in Abyffinien 
zu judjen, die Mafrobier oder die Langlebenden Acthiopen, die griften, ſchönſten und 
ftartften der Menfdjen, bis 120 Sabre lebend, reid) an Gold und von Kambyfes’ Feldzug 
nicht erreicht. Erſt in der Ptolemierzeit wird es lichter. Eratoſthenes (bei Strabo) unter- 
fdeidet in diefen Gegenden die Nubier, die bei ihm gum erften mal genannt werden, obgleich 
der Name auf den ägypt. Denkmälern fdjon friiher vorfommt, und am weftlidjen Ufer des 
Ril zwiſchen Aegypten und Meroe, die Megabari und Blemmyes auf dem öſtlichen Ufer 
wiſchen dem Nil und dem Meer Herumyiehend, ohne fefte Wohnungen; WAgathardides 
beſchreibt ſodann dieſe sftlidjen Stämme mehr nad) ihrer verfdjiedenen Lebensweife und 
Culturftufe (Sdhthyophagen, Hylophagen, CElefantophagen, Struthiophagen, Troglodyten 
am Weer u. f. w.). Gm AW. T. werden in der Stelle, wo am genaueften geredet wird 
(1 Mof. 10, 7), unter den afrifan. Aethiopen zwei Völker unterfdjieden, niimlid) Seba und 
Havila. Von diefen zwei fommt Havila fonft in diefem Sinn nidjt mehr vor, denn das 
Davila der Paradiesfage (1 Moſ. 2, 11) ift jedenfalls in Afien gu fudjen, und das in 
1 Mof. 10, 29; 25,18; 1 Sam. 15, 7 erwähnte joftanidifdje Havila liegt in Arabien. Im 
Begenfats gu diefem fallt das fufd). Havila nad) Afrika und find längſt dazu die von 
Prolemius (IV, 7. 27) erwähnten Avalitae oder Abalitae am Südende des Wrabifdjen 
Meerbufens oder der Meerenge von Bab el-Mandeb verglidjen, wo die Wlten nad) dieſem 
Volf den Meerbufen sinus Avalites benannten, und es eine Hafenftadt Havila, heut- 
jutage Beila, gab. Die Bekanntſchaft der Hebriier mit diefen ſüdlichſten Anwohnern des 
Arabiſchen Meerbufens erflirt fid) aus der Widhtigfeit ihrer Hafenftadt fiir den Handel 
ber alten Beit. Der andere Biweig der Kuſchäer aber, Seba, war durch feine Beziehungen 
at Aegypten viel befannter und wird als reiches Handelsvolf mit den arab. Ca- 
bdern (BF. 72, 10) zufammengeftellt, oder aud) mit Aegypten und Kuſch gufammen erwähnt 
Jef. 43, 3; 45,14). Diefer Seba fällt, wie ſchon Sofephus („Alterthümer“, Il, 10, 2) 
angibt und jest allgemein angenommen ift, mit dem fpiter unter demt Namen Meroe be- 
lannten Staat und Volf gufammen: Refte diefes Namens Seba waren nod) zu Strabo’s 
Zeit in einer an der Küſte gelegenen Stadt Sabae und dem Hafen Saba, in der Nähe 
des heutigen Mafjaua, übrig. Om allgemeinen verfteht man, den Beſchreibungen Strabo's 
folgend, unter Meroe das Gebiet, weldjes weftlid) vom Nil, sftlid) vom Aftaboras, jetst 
Atbara oder Tafagze, fiidlid) vom Aſtapus, d. h. Bahr el-Azrak oder blanen Mil, und 
einen Zuflüſſen begrengt wird (iiber diefe Lage an Flüſſen vgl. Sef. 18,1 fg.; Beph. 3, 10). 
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Dort lag aud) gu Strabo’s Beit, im 1. chriſtl. Jahrh, die Stadt Meroe, in der 
Nähe des heutigen Begeravieh, nirdlid) von Sdhendi, wo nod) jest Refte einer Stadt 
und zwei Gruppen von Pyramiden gu fehen find; gu Herodot’s Beit war aber die Refiden; 
nirdlider beim Berge Barfal. Der Name Meroe felbft aber war ifr nidjt, wie 
Sofephus, Strabo und Diodor angeben, von Kambyfes, deffen Schwefter fo geheißen 
haben foll, beigelegt, ift auc) nicht ſemitiſch („das bewiifferte Land“), foudern einheimiſch 
und bedentet nad) Lepfins „Weißenfels“. Andere Völker des afrifan. Kuſch, außer Havila 
und Seba, fennt das A. T. midht; denn daß die Lub (Mah. 3, 9; 2 Chron. 12,3; 16,2; 
Dan. 11, 43) feine Nubier, fondern Libyer find, fann als fidjer gelten. Doch ditrjten aller 
Wahrſcheinlichkeit nach aud) noc) die 2 Chron. 12,3 im Heer des ägypt. Kinigs Sdijdjat 
neben Libyern und Aethiopen aufgefiihrten Suchim, eigentlid) Sutijim, eine kuſch. Biller- 
fdjaft gewefen fein, denn fie werden in der griech. und latein. Bibel als Troglodyten auf- 
gefithrt und eine Troglodytenftadt Gude macht Plinius (VI, 34) nambaft, welche vielleicht 
in dem heutigen Suakin, einem nidjt unbedeutenden nub. Handelsplag am Meere, wieder: 
zufinden ift. Aus diefen freilid) fparlidjen Stamm- und Landernamen der Kufdhiier ergibt 
fic) die oben angegebene geographifdje Ausdehnung des afrifan. Kuſch von der Siidgrense 
Aegyptens bis zum Südende des Arabiſchen Meerbujens, etwa zwiſchen dem 25 und 10 Grad 
nördlicher Breite. Jenſeit des Wendefreifes des Krebſes liegend und der tropijdjen Zone 
angehirig, hat dieſes Land die Cigenthiinrlidffeit, weldje die Alten mehrfach als eine Merl: 
wiirdigfett riifmen, daß zu verfdjiedenen Jahreszeiten der Schatten bald nad) Siiden, bald 
nad) Norden fallt; fie nennen darum die Bewohner zweiſchattig, und wenigftens nach einigen 
Erklärern foll aud) Sef. 18,1 darauf angefpielt fein. Dod) reidjen die tropifden Regen 
nur etwa bis zur Einmiindung des Atbara in den Mil und find felbjt hier ſchon ſpärlich 
das Land von Hier an nordwiirts ijt faft regenlos und hat den Charafter einer in Stufen 
allmiblid) nad) Norden abfallenden Felswiifte, wo nur die nächſte Umgebung des Nil umd 
eingelne Oajen cultivirbares Land bieten und zu ſeßhaftem Leben einfaden, wogegen de 
iibrigen Theile theils unbewohnt, theils namentlic) in den Gebirgsdiftricten des Arabiſchen 
Meeres von Nomadenvilfern durdhftreift find und waren. Cin lebhafter Handel theils 
auf dem Nil (Sef. 18,2 redet von den die Fliiffe befahrenden Rohrſchiffchen), theils on 
den Küſten des Meeres brachte diefe Gebicte einerfeits mit Aegypten, andererfeits mit Arabien m 
Berkehr und fiihrte die Producte des Landes, befonders Ebenholz, Elfenbein, Weihraud, 
Gold, Cdelfteine, Straußeneier, Federn, Affen und andere Thiere, auch Slaves 
(Herodot, II, 97. 114; Brugſch, „Geographiſche Inſchriften altigyptifder Denkmäler“, 
II, 4) nad außen. Seba oder Meroẽ aber war der Mittelpunft diefes Gandels. 

3) Aber nicht in allen Stellen des A. T., wo das afrifan. Kuſch vorfommt, if 
diefes ganze große Land in weitefter Ausdehnung gu verftehen. Vielmehr ift nod) ein dritter, 
fozufagen mehr hiftorifdjer, Begriff von Kuſch zu unterfdjeiden, wonad) e8 auf den in die 
alte Gefdhidjte eingreifenden Theil des Landes, Nubien mit Meroé, zu beſchränken ijt. 
Jn der That wird nur felten, auffer Pj. 72,10 nur von einem exiliſchen Bropheten dee 
6. Sahrh. (Sef. 43, 3; 45,14), der Staat von Meroẽ Seba genannt, und bezeichnet dane 
das daneben genannte Kuſch nicht fowol die Boller fiidlid) von Meroé, als vielmebhr die 
zwiſchen Aegypten und Meroẽ wohnhaften Stimme, wie fdjon die Stellung der Namen 
ausweift. In weitaus den meiften Stellen wird dagegen das Reid) von Meroẽ felbii 
jammt dem nördlichen Land bis Aegypten Hin einfad) Kuſch genannt, alfo eben der Theil 
des grofen afrifan. Kuſch, der mit Aegypten in der engften Begiehung ftand, und eben 
aud) durd) die Aegypter und ihre Geſchichte den Sfracliten befannter wurde. Man hat 
von Ddiefem Meroẽ und dem Urſprung und Alter feiner Bildung friiher viele unbegriindete 
Vorftellungen gehegt, ja es fogar fiir den Dtutterftaat von Aegypten  gebalten 
und geglaubt, da die Cultur allmählich den Nil abwiirts gewandert fei. Die neuern 
Forſchungen, namentlic) die Cinfidjt in die Monumente und deren Inſchriften, haben da’ 
nicht beftiitigt, fondern im Gegentheil feftgeftellt, da} vielmehr gerade das umgekehrte Ver 
hältniß ftattfand und die Bildung allmählich von Oberiignpten aus dorthin fortfdpritt. 
Was wir im A. T. an gefdjidhtlichen Erinnerungen iiber das äthiop. Reich und femme 
Beziehung zu Aegypten itberliefert erhalten haben, begieht fic) alles erft auf die ifraelitiſche 
Königszeit vom Jahre 1000 an, alfo auf eine verhältnißmäßig ſpäte Periode der ägypt. 
Geſchichte. Schon im alten ägypt. Reid) hatte Sefortofis I. Kriege bis tief nad) Nubien 
(Aethiopien) Hinein gefiihrt; Sefortofis III. erridjtete bei Gemne und Kummne, oberbalb 
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ver Rataratten von Wadi Halfa, eine Säule zur Bezeichnung der fiidlidjen Grenze feines 
Reidhé (Lepfins, ,, Briefe’, S. 259), und ebendajelbft finden fic) nod) aus der Zeit Ame— 
nemha’s LIT. die in die Felfen eingegrabenen Angaben der Nilhöhen. Bur Zeit der im untern 
Acgnpten herrſchenden Hykſos behaupteten die Kinige Oberiignptens diefe Herrſchaft über 
das nördliche Nubien. Thutmofis IIL, in der 18. Dynaftie, erridjtete Tempel bet Pſelchis, 
Rorte, Semne und Amada; WAmenophis IT. erweiterte die Herrfdjaft iiber Semme hinaus 
bis Donfola; von Ramfes IL, in der 19. Dynaftie, findet fic) ein Denfmal nod) fiid- 
lider bet dem Berge Barfal, in der Nähe von Napata, der fpiitern Hauptftadt von Meroé, 
amd aud) die folgenden Rameffiden behaupteten jum Theil nod) dieje fiidlidjen Provinzen. 
Uber fpiiter ging diefe Herrjdjaft den ägypt. Königen verloren; von König Smendes an, 
bem Grinder de 21. oder tanitifdjen Hauſes, nad) der Mitte der hebr. Richterzeit, das 
jt Zoan (Tanis) in Unteriignpten refidirte, werden feine Statthalter von Aethiopien mehr 
af den Denfmiilern erwähnt (Brugſch, ,,Histoire d'Egypte“, S. 240), da unter 
in der in Thebe herrſchende Oberpriefter des Ammon eine fehr felbftiindige Stellung 
gewonnen hatte. Die Aethiopen fdjeinen fid) vielmehr in diefer Zeit von der ägypt. Herr— 
idaft mehr und mehr unabbiingig gemadjt yu haben, obgleid) nod) der König Sefondis 
oder Schifdhaf der Bibel, der Stifter de8 22. oder bubaftijdjen Haufes, bei ſeinem 
Feldzug gegen König Rehabeam von Suda, aud) nod) Kufdim und Suchim in feinem 
Deer geführt hat (2 Chron. 12, s), und König Berad) (Serah, f. d.), wahrſcheinlich Oforfhon, 
emer der Nachfolger Sdhifdjaf’s, von deffen ungeheuerm Heer der jüd. König Afa einen 
Cinfall gu beftehen hatte, in der Darftellung der freilid) fehr ſpäten Chronif (2 Chron. 
14,3 fg.) fogar geradezu ein Kuſchäer heißt, wie aud) feine Mannſchaft Kuſchäer (darunter 
nad 2 Chron. 16,8 aud) Libyer) genannt wird, in weldjer Stelle aber Kuſchäer wol ſchon 
mehr nur die allgemeine Bedeutung ,, Mohr’ hat. Die lange Hervfdhaft der Aegypter 
iiber die Aethiopen war nidjt ohne Wirfung gewefen. Es bildete fic) bet ihnen ein ſelb— 
tindiged Staatsweſen, deffen Mittelpunkt im 8. Sahrh. die Stadt Napata, Nep nad) 
bn Snfdjriften, in der Nähe des heutigen Meraui beim Berge Barfal am Nil, war; die 
ignpt. Götter und die ganze ägypt. Cultur fanden dort neue Wobhnfige, wogegen die 
Yethiopen zunächſt fiidlid) von Syene und öſtlich bis gum Meer wegen Unfrudtbarteit 
ds Bodens armifelig lebten und Herumwanderten. Die Fiirften dieſes äthiop. Staates 
lomten fogar nadj der Mitte des 8. Qahrh. und gleichzeitig mit dem Vordringen der 
Afigrer gegen das Mittelmeer einen Cinfall in Acgypten wagen und daffelbe wenigftens 
auf einige Zeit fid) unterthinig madjen: fie beherrfdjten Aegypten, wahrſcheinlich von Thebe 
ms, etwa 50 Sahre. Es ift dies die 26., fogenannte athiop. Dynaſtie von Aegypten, 
he bei Herodot (11, 137—141) und Diodor (I, 65) unter dem Namen des Königs 
Sabafon erjdjeint, aber nad) den ägypt. Königsliſten und Denfmalen vielmehr aus 
ha drei Herrfdjern Sabafon, Sebidjos (Sabatafa) und Tirhafa (Tabhalfa) beftand. Dieſe 
Cherherrfdjaft der Aethiopen ſcheint aber, vielleidjt mit Ausnahme der Erſetzung der ein— 
ximiſchen Rriegerfafte durd) die äthiop. Krieger, in Aegypten wenig geiindert zu haben; 
Ne äghpt. Götter und Priefter wurden von den äthiop. Königen begiinftigt und tm untern 
md mittlern Aegypten fpielte damals Sethos, Oberpriefter des Ptah m Memphis, als 
ithiop. Statthalter eine felbftiindige Königsrolle: in den Sehriften der Hebriier, namentlich 
Jef. 30,4, werden die Aegypter und die Aethiopen dieſer Zeit als verfdjiedene Reiche 
argeſtellt. Gerade diefed athiop. Königshaus griff in die ifraelitijde Geſchichte mehrfach 
im. Mit König So oder Sevel (jf. d.), d. h. wol Sebidjos, wollte der Leste König vom 
ehnſtämmereich, Hofea, ein Bündniß gegen die Aſſyrer ſchließen (2 Nin. 17, 4); etwa 
(hs bis fieben Jahre ſpäter, wol fdjon unter Tirhafa, ließ dev athiop. Staat durd) 
Seandte in Serufalem, wo man immer nod) viel von der ägypt.-äthiop. Hiilfe hoffte 
Jef. 20), ein Bündniß gegen Affyrien antragen (Sef. 18) und die Nachricht vom 
cirfliden Ausrücken Tirhafa’s war es (2 Kin. 19,9), welche die Rataftrophe Sanherib's 
u Judtia befdileunigte. Wenn aud) in diefer Beit die Aethiopenfinige gegen Aſſyrien 
aft nidjts ansridjteten, fo wird dod) namentlich der Legte derfelben, Tirhafa, ald ein groger 
Froberer gerithmt, der mit Erfolg feine Waffen gegen Libyen und Nordajrifa fehrte. Wie 
md unter weldjen Umſtänden die Oberherrfdjaft der Wethiopen über Aegypten endlid) ganz 
bgefchitttelt rurde, ift nidjt mehr flar; nach einer Nachricht foll fid) der Leste dieſer 
linige fretwillig wieder in fein Südland zurückgezogen haben. Jedenfalls blieben von 
tht an beide Staaten, der ägyptiſche und der athiopifdje, voneinander unabhiingig, ob- 
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gleid) auch fpiiter die Wegnpter nod) immer aus dem nérdlidjen AWethiopien Hülfsvöller 
gogen (Ser. 46,9; Ez. 30,4—9). Sener Tirhafa ſcheint aud) das Meru, oder Meru 
wie es in den Inſchriften heift, das Meroẽ des Herodot, am Berge Bartal, wenn nicht 
erbaut, fo dod) erweitert und zur Reſidenz nad) Urt der ägypt. Königsſitze geſchmückt zu 
haben: mehrere Tempel wurden dort von ihm erridjtet, deren Tritmmer nod) erhalten find. 
Tirhafa ift itberhaupt der erfte einheimifde Ninig, von dem Denfmale auf unfere Toge 
gefommen find, denn alle friihern am obern Mil, foweit fie erhalten, find agypt. lh- 
fprungs, wogegen von ihm an die Aushildung einer einheimifdjen, weſentlich anf der 
ägyptiſchen ruhenden Kunſt fic) in den Denfmalern verfolgen läßt. Ueber die rweitere 
Geſchichte dieſes Aethiopenftaats und der andern äthiop. Völker find wir fehr wenig unter: 
ridjtet. Unter Pſammetich, der mit Hiilfe jon. und far. Soldner die Alleinherrfdajt in 
Aegypten gewann und behauptete, wanderte der größere Theil der ägypt. Kriegerfafte, an- 
geblich über 200000 Männer, nad) Aethiopien aus und ftellte fid) dem König zur Ver- 
fiigung. Diefe Aegnpter follen fick) 120 Tagereijen fiidlid) von CElephantine, von dew 
60 Tagereifen entfernt Herodot fein Meroe fest, am Ufer des Mil niedergelaffen und 
einen eigenen Staat der Automoli oder Sembritae erridjtet haben (Herodot, 11, 29—31). 
Kambyſes auf jeinem verungliidten Zug gegen die makrobiſchen Aethiopen unterwarf zwar 
ohne Mühe die Stämme fiidlid) von Aegypten und machte fie tributpflicjtig (Herodot, 
III, 25 fg.; 97), wol bis gegen Meroẽ hin, fdjeint aber diefes felbjt nicht erreicht w 
haben, da er feinen Weg nidjt dem Nil entlang, fondern fortwährend durd) die Will: 
nahm. Gleichwol erfitllte ſich damit in gewiſſem Sinn die Weifjagung Sef. 43, 3; 45, 1, 
und gilt aud) ſpäter Kuſch als die ſüdliche Grenge des perf. Reichs (Eſth. 1,1; 8»). 
Der eigentliche Staat Meroẽ beftand durd) die perf. und griedj. Beit fort, ohne daß wit 
iiber ſeine Geſchichte und Ausdehnung genauere Nachrichten hätten. Auf den Dentmiilern, 
welche, ſoviel ſich davon in den Ruinen des nördlichern alten und des fiidlidjen jüngen 
Meroẽ erhalten hat, bet Lepſius, „Denkmäler ans Aegypten und Nubien“, in Wb 
bildungen vollftindig gefammelt vorliegen, ift eine große Zahl von amen ein 
heimifdjer Könige und Königinnen gelefen worden. Die Könige find auf denjelben als 
Priefter des Ammon gefleidet. Der König war erfter Priefter des Ammon; wenn ihn 
die Gemahlin itberlebte, fo folgte fie ihm in der Regierung und neben thr nahm det 
miinnlidje Thronerbe nur die zweite Stelle ein; andernfalls folgte, wie es ſcheint, de 
Sohn, der fdjon bei Lebzeiten des Vaters die königlichen Schilde und Titel fiihrte und 
zweiter Priefter des Anrmon war (Lepfins, ,, Briefe’, S. 217). Die Denkmiiler beftiitigen 
jomit die Nadjridjten des Diodor und Strabo von dem Priefterftaat Meroẽ. Diodor 
befdjreibt diefen Staat als cinen foldjen, in weldjem die Gewalt der Priefter größer war 
alg die der Könige, und der König jelbjt in allem unter der Bevormundung der Priefier 
ftand; erft der König Ergamenes, zur Beit des Ptolemiius IL, habe das Königthum von 
diefen Feſſeln des Priefterthums befreit. Ebenſo beridjten die Wlten übereinſtimmend att 
den Denfmiilern, daß der meroitiſche Staat oft von Königinnen regiert wurde; und der aud 
Apg. 8, 27 vorfommmende Mame Nandace (j. d.), auf den Denkmälern Rentaki (Lepfing, 
„Briefe“, S. 204), ſcheint ein gemeinfamer Name der athiop. Kiniginnen oder der Königs— 
mutter gewejen ju jen. Cin Staat mit Noniginnen diejes Namens beftand nod) bis a 
das 4. Jahrh. n. Chr. Ueber die Beziehungen des äthiop. Staats zu Aegypten muer 
den Ptolemiern ijt wenig Thatſächliches befaunt: die äthiop. griech. Schrift, die nad umd 
neben der ältern Hieroglyphen- und der dthiop.-demotifden Schrift auf den Denkmälern vor 
fommt (Lepfius, ,, Briefe’, S. 218 fg.), fann ſchon fiir fid) allein beweifen, day derjelbe 
von der gried). Cultur Aegyptens nicht unberiihrt geblieben ift. Im itbrigen war cf 
mehr die Meeresfiifte des alten Aethiopenlandes, wo die ägypt. Griedjen unter den Ptole— 
mäern feften Fuß faften und des Handelé wegen Colonien und Stiidte bis tief nad) dem 
abyffin. Siiden anlegten. Die Hoffnung der altteft. Prophetie (Reph. 3,10; Pj. 72, 10 
87,4; 68,32) auf die einftige Befehrung der fufd. Volfer zum Glauben des wahren 
Gottes hat fic), wenigftens in gewiſſem Sinn, im Mittelalter erfiillt. Ceit dem 6. dé 
gum 14. Jahrh. bliihte in Nubien ein mächtiges dhriftlidjes Reid) jafobitijder oder mono 
phyfitifdjer Confejfion, mit Donfola, dem jesigen Altdongola, ale Königsſitz; Statthalter 
regierten die Provinzen; zahlreiche Kirchen und Klöſter wurden im Nilthal, namentlid in 
ber Proving Donfola, gebaut, deren Ruinen nod) von ihrem einftigen Dajein jeugen 
Ebenſo erbliihte vom 4. Sahrh. an von der Hauptitadt Arum aus das Chriftenthum in 
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Ubnjfinien, aber aud) dort wid) das fath. Bekenntniß bald dem monophyfitifden Glauben. 
Dieſes große abyffin. Reid), das vor dem Aufkommen des Islam aud) Theile von Sitd- 
ambien umfafte, blieb der Hort des Chriftenthums in Afrifa bis in das 16. Jahrh. 
fine, von wo eS wie die Rirde allmibhlid) dem Andrang der fiidlidjen Gallavölker 
amd des Islam erlag und in völliger Auflöſung begriffen ift. Gm Mittelalter und nod 
in neuerer Zeit trug dieſes abyffin. Reid) faft ausſchließlich den Namen Wethiopien; 
jest ift diefer Name als Landesname fajt ganz dem Namen Habeſch oder Wbyffinien ge- 
widen, nur daß man nod) von athiop. Kirche und äthiop. Sprache, d. h. Geezſprache, 
mde. Daß diefes mittelalterliche chriſtl. Wethiopien mit dem Wethiopien im alten Sinn 
des Wortes faft midjts yu fcjaffen hat, muß fic) aus der ganzen bisherigen Darftellung 
geben haben. Obwol das alte Kuſch oder Aethiopien im weitern Ginn aud abyffin. 
Silfer umd Lander mit umfaßt, fo entſpricht e8 dod) meift nur dem, was man jest Nubien 
ind Semaar nennt. Auch find die herrfdjenden Stämme des abyffin. Reichs erwiefener- 
aagen erft aus Siidarabien eingewandert und redeten rein femitijdje Spraden, das Geez 
am) Amhara mit ihren Nebendialeften, während die nérdlidjen und alten Aethiopen 
Jtubiens entſchieden andere und wahrſcheinlich mehr dem Aegyptifden und Libyfdjen ver- 
wandte Spradjen redeten. Ueber die Zeit der Einwanderung diejer femitifd) redenden 
Bilfer des fpiitern Aethiopiens haben wir feine gefdhidjtlidjen Nachridjten mehr; fie mag 
um den Beginn unferer Zeitrechnung, vielleidjt aud) friiher ftattgefunden haben; fehr 
fraglid) aber ift, ob die Stelle Am. 9,7 auf diefe Wanderung ſich beziehen Lift. 

Bei den einzelnen dthiop. Männern und Weibern, weldje in der Geſchichte des Wlten 
Bundes erwähnt werden, wie Mofe’s kuſch. Weib (4 Moſ. 12,1), das mit der Midianäerin 
Rippora nidjt verwed)felt werden darf, und der Netter und Wobhlthiter Jeremia's, Ebed 
Mele, der Verfdhnittene am Hof des Königs Bedefia (Ser. 38,7 fg.; 39,16), ift nicht 
mehr ju beſtimmen, zu welchem Stamm des Kuſchäervolks fie gehérten und wie fie zum 
iraelitifdjen Volt famen. Aus dem Beifpiel des Ebed Melek hat man übrigens, vielleicht 
mot mit Unrecht, ſchon geſchloſſen, daß man bereits in jener alten Zeit die dunfelfarbigen 
oder ſchwarzen Auslinder gern ju Haremsdienften verwendete. Sonſt Hatten die 
Ucthiopen im Wlterthum insgemein ein gutes Yob; im A. T. wird namentlid) auc) ihre 
Rirpergrofte (Sef. 18, 2; 45,14; Herodot, III, 20) und Rraft (Bef. 18, 2), fowie ihre 
Kiegstiidhtigheit (Sef. 18,2; Diod. Sic., IL, 2. 3) rühmend erwiihnt. Dillmann. 

Athni, ſ. Othui. 

Athniel, ſ. Othniel. 

Attoth, ſ. Ataroth. 

Attalia, Seeſtadt ain der Küſte von Pamphylien in Kleinaſien, an der Mündung 
es Fluſſes Katarrhaktes. Den Namen hat die Stadt von ihrem Erbauer, Attalus 
Bhiladelphus, König von Pergamus (Strabo, XIV, 667). Der Apoftel Paulus 
am auf feiner erften Dtijfionsreije mit Barnabas hierher, um fid) auf fiirzeftem Weg 
itd Untiodjia zurückzubegeben. ,, Bon da fdhifften fie gen Antiodjia, wo fie der Gnade 
vottes übergeben worden waren zu dem Werk, das fie ausgerichtet hatten“ (Apg. 14, 26). 
ket ſteht an der Stelle des alten Uttalia die Stadt Antalia (Antali) mit etwa 8000 Gin: 
vohnern, im Ejalet Anatoli, Sandſchak Teffe des osmaniſchen AWfiens. Hausrath. 

Uttalus, Konig von Pergamus. An ihn ridjtete unter andern aud) der rim. Conful 
acius ein Schreiben, die im Bündniß mit Rom ftehenden Guden nicht zu beunrubigen 
1 Mall. 15,22); da aber die Abfaſſung deffelben nur ungefähr in das J. 139 v. Chr. 
ih ſetzen läßt, fo kann als der hier gemeinte neben Attalus I. Philadelphus auch defen 
Reffe und Nachfolger (im 3. 138) Attalus UI. Philometor in Betradjt fommen. Fritzſche. 

Anferftehung Jeſu. Bu den immer nod) amt wenigften aufgehellten Theilen der 
congelifdjen Geſchichte gehirt die Erzählung von der Wiedererwedung Jeſu aus dem 
Habe umd feinen darauffolgenden Crfdjeinungen im Kreis feiner Jüngerinnen und 
linger. Diefer Erzählung jufolge hatte Joſeph von Arimathia (f. d.) fic) nad) der 
reuzigung den Leichnam Jeſu von dem rim. Procurator ju anftindiger Beftattung er- 
ten (Marf. 15, 42 —644; Matth. 27, 57 fg.; Luk. 23, 50 fg.). Derjelbe war in ein wahr— 
*inlich dem Fofeph cigenthiimlidjes, mit einem ſchweren Stein verfdjloffenes Grab gelegt 
mrden. Das letstere beſuchten in der Morgenfriihe des dritten Tages nad) der Kreuzigung 
urft galil. Frauen aus dem engern Siingerfreife Sefu, worunter unftreitig Maria Magda— 
ma; fie fanden, nach der Erzählung, den Stein de8 Grabes bereits weggewälzt und 
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wurden angeblich durch Engel benachrichtigt, daß Jeſus aus dem Grabe auferſtanden ſei, 
worauf dann Erſcheinungen des Auferſtandenen folgten (Mark. 16,1 fg.; Matth. 28,1 fg. 
Luk. 24,1 fq.; Goh. 20,1 fg.). Es iſt richtig bemerkt worden, wie nirgends geſagt ijt, 
daß irgendein Augenzenge den Hervorgang Jeſu aus dem Grabe felbft mit angefehen 
habe (Strauß, ,,Leben Sefu fiir das deutfdje Volk’, S. 287). Bm iibrigen weidjen die 
Berichte der vier Evangelien in Betreff der Erlebniffe der Frauen am Grabe nicht un— 
erheblicy voneinander ab. Nach Marfus fanden fie im bereits gedffneten Grabe einen 
Engel, aber Jeſus erfdjien ihnen nidjt, fondern der Engel beftellte fie gum. Awe einer 
Zujammentunft nad) Galiliia; und beftiirzt, ohne jemand von dem Vorgang in Kenntuij 
gu ſetzen, flohen fie vom Grabe. Bei Matthäus, der die Art und Weiſe, wie der Stein 
durch einen Engel vom Grabe weggewälzt wurde; näher beſchreibt und nad) deffen Angabe 
bie Frauen ebenfalls durd) den Engel nad) Galiläa beftellt werden, find diefelben nicht 
nur erfdjredt, fondern and) freudig erregt vom Grabe weggegangen und haben un— 
vergiiglid) die Siinger von dem Borgefallenen benadhridjtigt. So ift der einfache Bericht 
des Marfus bet Matthius bereits erweitert. Dem Bericht des Lufas zufolge begad fig 
eine unbeftimmte Anzahl galil. Frauen jum Grabe; aus einem Engel find bei dieſem 
Evangelijten bereits gwei geworden (Lu. 24, 4); ohne alle Sdjredensempfindung vernahmen 
die Frauen die frohe Kunde von der Auferftehung Jeſu und meldeten fie den Biingern. 
Die Engel beftellten die Frauen nicht nad) Galiläa, denn der Angabe dieſes Coan 
geliſten gemäß fand die erfte Erſcheinung Befu in Jeruſalem ftatt (Luk. 24, 13 fg.. 
Der vierte Cvangelijt weiff nur von einem Beſuch der Maria Magdalena in der Morgen 
frühe am Grabe gu erzählen, weldje, fobald fie daffelbe Leer fand, dem Petrus wm 
Sohannes von der iiberrafdhenden Entdedung Mittheilung madjte. Markus berichtet 
iiber den Wuferftehungsvorgang weiter nichts; der Schlußabſchnitt des Cvangeliumé 
(16,9—20) fehlt im den zuverläſſigſten Handſchriften und erweift fic) als ein fpiterer 
Zuſatz. Matthäus dagegen meldet, daß Jeſus den vom Grabe juriidfehrenden und die 
Siinger auffudjenden Frauen erfdjienen fei (28,9), und daß er den bereits vom Engel 
ertheilten Auftrag ihnen wiederholt habe, die elf Siinger nad) Galiltia zu weifen, wo er 
diefen auf einem nidjt näher bezeidyneten Berg ebenfalls erjdjien und feine Letsten Anord— 
mungen traf (28,16—20). Die Geftalt des Erfdjienenen wird nidjt näher befdprieben: 
der Darftellung nad) madjte fie den Cindruc einer übermenſchlichen Erſcheinung, da dit 
einen Anweſenden niederſtürzten, die andern jweifelhaft waren, ob ihnen itberhaupt etwoé 
und was ihnen erfdjienen fet (28, 17). 

War, dem erften Evangeliften gufolge, der auferftandene Jeſus demgemäß feinen 
Siingern nur in Galiliia erfdjienen, fo verhielt es ſich mit feiner Erfdjeinung ganz andert 
nad) der Erzählung von Lufas. Nad) diefem hatte fid) Petrus, durch die Mittheilung 
der Frauen veranlaft, am WAuferftehungsmorgen zum Beſuch de8 Grabes aufgemadt und 
gu feinem Crftaunen von der Leerheit deſſelben überzeugt (24,12). Zwei ungenannten 
Siingern war Sefus auf dem Wege von Gerufalem nad) Emmaus erfdjienen, hatte fie 
in ihre Wohnung begleitet, fic) gu Tifdje mit ihnen gejest, war beim Tifdhgebet von 
ihnen erfannt worden und dann augenblidlid) verfdjwunden. On erufalem erfdjien Sejud 
an demjelben Abend nad) Lufas den verfammelten Elfen, die bereits Nachricht Hatten, 
dag er dem Petrus erjdjienen fei. Die Vermuthung, dak er ein „Geiſt“ fei, widerlegt 
er durd) den Beweis vom Gegentheil; er ließ die Berfammelten feine während de 
Kreuzigung angenagelten Hinde und Füße ſehen und betaften, aff von einem gebratenem 
Fiſch und etwas Honigkuchen. Zugleich wies er den Verfammelten aus den Schriften 
deS Alten Bundes nad, daß in feinem Leiden und feiner Auferftehung die altteft. mei: 
ſianiſche Verheißung erfüllt fei. Unmittelbar nad) diefer Anfprache fiihrte er die Cll 
nad) Bethanien, und dort eveignete fid) dann, was nad) dem erſten Evangeliften axl 
einem galil. Berge fid) gugetragen, indem nad Lufas am Abend des Auferſtehungs 
tags Jeſus auf immer von feinen Jüngern und von diefer Erde fdjied (Luk. 24, so fg.; 
Matth. 28, 1s fg.). Sind die Beridjte des erften und des dritten Cvangeliften jdor 
deshalb unvereinbar, weil nad) jenem Jeſus den Elfen nur in Galiläa, nad) diejem nui 
in Serujalent erfdjeint, fo find fie aud) injofern unvertriglich, als dem dritten Evangeliites 
gufolge Sefus den Siingern am Abend des Auferftehungstags verboten hatte, vor de! 
Mittheilung des Heiligen Geijtes Serufalem ju verlaffen, wogegen Matthins vorausſetzt 
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bag die Elf nod) am Wnferftehungstag Serufalem verlafjen Hitten, um die letzten Befehle 
ihres auferftandenen Meifters in Galiläa entgegenjunehmen. 

Unftreitig -liegen der Erzählung der drei erften Evangeliften zwei mit fic) felbft im 
Bideriprud) befindliche Ucherlieferungen in Betreff der Erfdjeinungen des Wuferftandenen 
zu Grunde. Iſt derfelbe den Jüngern nur in Galiläa erfdjienen, fo fann er 
ignen nicht aud) nod) in Jeruſalem erjdjienen fein. Hat er ihnen durd) feinen (jeine) 
Engel die Weifung zugehen laſſen, ihn in Galiläa aufjufuden, fo fann er nicht beabfidhtigt 
haben, fie in Jeruſalem nod) längere Zeit feftzubalten. Hat er ihnen befohlen, bis zum 
Zeitpunft der Geiftesmittheilung in Serufalem zu bleiben, jo fann er fie nidjt von einem 
galil. Berge ans gur Bekehrung aller Voller ausgefandt haben. Die beiden Quellen laſſen 
fih aud) infofern midjt miteinander vereinigen, als die galildijde Sefum als ein lediglich 
übermenſchliches Weſen behandelt, während die juddifde ihm gwar ebenfalls einen iiber- 
nenſchlichen Charalter zuſchreibt, gleichzeitig aber aud) wieder cinen fo unveriindert menfdj- 
lichen, daß ex Narben an feinem Leibe trägt und wie ein gewöhnlicher Menſch ißt und verdaut. 

Cigenthiimlic) erweitert und umgeftaltct finden fid) beide Ueberlieferungen im vierten 
Edangeliſten (20,1 fg.). Maria Magdalena findet am Wuferftehungsmorgen das Grab 
leer; fle meldet dieſe Wahruehmung dem Petrus und Johannes. Diefe befudjen nun 
gemeinſchaftlich das leere Grab, jedoch ſo, daß Johannes dem Petrus vorancilt (20, 4). 
Obwol der letztere zuerſt in da’ Grab hineinging, fo war dod) Johannes der erfte, der 
beim Unblic des leeren Grabes, des zurückgelaſſenen Schweißtuchs und der liegen gebliebenen 
Vinden an die Auferftehung Jeſu glaubte (20,8). Nun ftellte fic) aud) Maria wieder 
beim Grabe ein und erblidte gwei Engel, denen unmittelbar darauf eine Erſcheinung 
Jeſu folgte. Bon dem nidjt fofort erfannten Sefus erhilt Maria den Auftrag, den 
Siingern gu melden, daß er zu Gott emporftcigen werde, und diejen Auftrag ridtet fie 
aud) aus (20,17 fg.). Weiter beridjtet der vierte Cvangelift die Erfdeinung Jeſu am 
Ubend des Auferftehungstags im Kreis der Elf (20, 19 fg.). Er überzeugt fie, ähnlich 
wie bei Lufas, von feiner Leiblidjfeit, was um fo unerlaflicjer, als er durd) die ver- 
ſchloſſenen Thüren in den Verfammlungsort eingetreten war. Dann fendet er fie, ähnlich 
mie bei Matthäus, aus, indem er ihnen den Heiligen Geift nidjt blos verheift, fondern 
gleid) ertheilt, mit der Vollmadyt, die Siinden gu vergeben und ju bebalten. Cine zweite 
Erideinung der Elf erfolgte nad) diefem Coangeliften adjt Tage fpiiter zu dem Swed, 
den „ungläubigen“ Thomas ju iibergzengen, was durd) finnlidje Betaſtung der Nägelmale 
und der Seitenwunde Sefu geſchah (20, 24 fg.). Cine Leste Erfdeinung am See Tiberias 
myihlt der Berfaffer des Anhangs zum odierten Evangelium (Kap. 21), da der 
Toangelift felbjt die galil. Erſcheinungen ganz iibergangen hatte, wobei namentlid 
aud) wieder Petrus und Johannes gugegen waren (21, 2.7). Die Erzählung bezweckt die 
Ehrenrettung des feither gefreujigten Petrus und die Berichtigung einer iiber den damals 
{don geftorbenen Johannes verbreiteten Gage (21,15—23). Der ſpätere Schlußabſchnitt 
bei Marius (16,9—20) enthilt unverfennbar eine gebdriingte Ueberſicht iiber die in den 
ibrigen Evangelien erjihlten Erfdjeinungen Sefu; die der Maria Magdalena, den Emmanus- 
jiingern und den Elf am Abend des Auferftehungstags gutheil gewordenen find aufgezählt, 
an den Unglauben des Thomas wird wenigftens erinnert, die Erſcheinung anf dem galil. 
Berge ift zwar nidjt erwähnt, aber die dort gefdehene Ausfendung dev Giinger unter die 
Biller mit CErweiterungen und Zuſätzen mitgetheilt. Bon einer Erſcheinung des Auf— 
erftandenen, die Petrus hatte, weiff aud) Paulus (1 Kor. 15,5), außerdem von einer dem 
Safobus widerfahrenen (1 Ror. 15,7). Die Erzählung des dritten Evangelijten von dem 
Abſchied Jeſu in Bethanien (24, so fg.) findet fic) in der Apoſtelgeſchichte umgeftaltet und 
erweitert; Jeſus wire demyufolge nad) feiner Auferftehung 40 Tage hindurd) feinen 
Siingern in Serufalem erfdjienen und hätte Unterredungen vom Gottesreid) mit ihnen 
gepflogen; erft nad viergigtiigigem ununterbrodjen fortgefesten Verkehr wire er von ihnen 
md der Erde geſchieden, mit dem Befehl, daß fie gur Geiftesmitthetlung in Jeruſalem 
bleiben follten. Paulus beridjtet endlid) nod) von einer Erſcheinung Jeſu, welche 500 
wu feiner Beit meift nod) am Leben befindlide „Brüder“ gehabt hätten (1 Stor. 15, 6). 
Unter den von ihm erwähnten Erſcheinungen des Auferftandenen zählt er aud) die in der 
RNihe von Damastus ifm jelbft gutheil gewordene anf (1 Ror. 15, 5). ; 

Faſſen wir mm das Thatficdlice, weldjes nad) diefen verfdjiedenen Berichten in 
VetrefF der Wuferftehung Jeſu feftfteht, gufammen, fo ift es Folgendes: 1) daß den Auf- 
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erftehungsvorgang niemand mit eigenen Augen gejehen hat oder aud) nur gefehen haben 
will; 2) daß galil. Frauen, Siingerinnen Sefu, am dritten Tag nad) der Kreuzigung in 
der Morgenfrithe dag Grab, in welches der Leichnam Jeſu nach ſeinem Tode gelest 
worden, leer fanden; 3) daß fowol die Elf als andere, einem wweitern Siingerfreis Jeſu 
angehirige, Perſonen Erſcheinungen von dem Auferftandenen Hatten, an deren WRealitiit 
fie nicht gweifelten. Ob diefe Erſcheinungen in Galiliia, oder in Serujalem und den 
Umgebungen diefer Stadt vorgefommen waren, ift gweifelhaft, da die Beridjte in dieſer 
Beziehung nad) entgegengefebter Seite auseinandergehen. Vor allen verdient jedod) der gall. 
Bericht deshalb den Vorzug, weil es wahrſcheinlicher ijt, da die Siinger nad) der VBerurtheilung 
und öffentlichen Hinvidjtung Jeſu, bei ihrer ohnedies gedriidten Stimmung, Jeruſalem 
verlaffen und gefiderte Zufluchtsſtätten in Galiläa aufgeſucht, als da fie fid) infolg 
längern Berbleibens in Jeruſalem einer Verhaftung und miglidjen Berurtheilung als 
Mitſchuldige des Gefreuzigten ausgejest haben. Was die Befdyaffenheit der Erſcheinungen 
Seju anbetrifft, fo widerjpredjen fid) die evangelifdjen Nachrichten in Ddiefer Begiehung | 
ebenfalls. Die größere Wahrſcheinlichkeit deutet hier darauf, daß diefelben feine finnlide | 
Realitdt beſaßen. Mad) allen Beridjten waren fie fo plötzlich da, und fo plötzlich wieder | 
verfdjwunden, daß an eine Leibhaftigteit der Erfdeinung mit irdiſchem Fleiſch und Blut 
nidjt wol gedadjt werden fann. Durch verſchloſſene Thüren dringt erfahrungsgewiß tev 
irdifdjer Leib, und nur mit Hiilfe eines exegetijden Kunſtſtücks läßt fic) in die Stelle 
Soh. 20, 19 Hineininterpretiren, daff ,,die Thiiren vor dem Nahen des Auferftandenen fid | 
von felber aufgethan“ (Beyſchlag, „Die Auferftehung Chrifti und ihre neueſte Bejtreitung’, 
S. 24 fg.). Bn der Regel verdidjtet und vergrobert die Sage im Volksmund in ihrer 
weitern Ausſchmückung die gefdidjtlidjen Vorgünge; die PBhantafie der Gläubigen gibt 
fid) mit dem idealen Gebalt derſelben nod) nicht jufrieden. Die Erfdeinungen Jeſu galt 
dann erft als ungweifelhaft wirflicje, wenn die Siinger ihre Hinde in feine Wundenmale hatten 
legen können und wenn er wie cin gewöhnlicher Menſch Fiſche und Honigkuchen gegeffen hatte. 
Iſt dieſe Anfidjt ricjtig, find die Nachrichten, daß der Auferftandene wie ein gewöhn 
licker Menſch Fleiſch und Bein an ſich getragen, gegeffen und getrunfen habe, anf Rech 
nung etner ſpätern Sagenbildung zu fdjreiben, dann fällt die bis in die nenefte Beit felbit 
von Männern wie Sdleiermadjer und Bunjen (f. aud) Haſe, „Das Leben Jeſu“ (4. Aull, 
Leipzig 1854], §. 116, 5a) feftgehaltene Anſicht ohne weiteres dahin, daß Jeſus mur ſcheiutodi 
oder dod) nidjt eigentlich und völlig geftorben ins Grab gelegt worden und durd) natürliche Cre 
wirtungen, wenn aud) nad) providentieller Fiigung, wieder zu neuem irdiſchen Leben erwacht fei. 
Sollte aud) nachweislich die Kreuzigung in einzelnen Fallen nicht zum wirklidjen Tod, fonder 
nur yu einer todähnlichen Erſtarrung fiihren, follte ed aud) Beifpiele geben, wie Joſephus 
(, eben”, 75) eins erzählt, daß Gekreuzigte (freilid) nod) nicht fiir todt gehaltene) vom Kreu 
abgenommen und durd) forgfiltige Pflege am Leben erhalten worden find, fo handelt — 
fic) ja in dem Fall, in weldjem Jeſus nad) feiner Grablequng fic) befand, nicht darn, 
ob er, fcjeintodt, durd) die Verpflegung feiner Siinger wieder allmählich von cinem 
ganz und gar binfalligen Zuftand zur Geneſung gelangt fei, fondern um die Frage, o 
ein Gefreuzigter und ſchwer Verwundeter, ans dem Scheintod zum Leben erwadt, uw 
feinem Siechthum den, durd) ſämmtliche evangelifde Nachridjten bezeugten, Eindrud cine? 
finiglidjen Helden und himmliſchen Siegers habe hervorbringen finnen? Das diefe Frage 
erledigende Wort hat Strang („Leben Geju fiir das deutſche Volk“, S. 298) geſprochen: 
„Ein halbtodt aus dem Grabe Hervorgefrodjencr, fied) Umberfdjleichender, der ärztlichen 
Pflege, des Verbands, der Stärkung und Schonung Bediirftiger und am Ende doch dem 
Leiden Erliegender, fonnte anf die Jünger unmiglid) den Cindrud des Siegers über 
Tod und Grab, des Lebensfiirften, machen, der ihrent fpiitern Auftreten zu Grunde lag; 
ein foldjes Wiederaufleben hiitte den Cindrud, den er im Leben und Tod auf fie gemacht 
hatte, nur ſchwächen, denjelben hichftens elegifd) ausflingen laſſen, unmöglich aber ihre 
Trauer in Begeifterung verwandeln, ihre Verehrung zur Anbetung fteigern finnen.“ 
Die kirchlich iiberlieferte Anfidjt, dak dev Wuferftandene infolge eines abſoluten 
Winders von dem natiirlidjen Tode in ein iibernatiirlidjes Leben verfetst worden fet, bat, 
abgefehen von der Frage nad) der Möglichkeit eines foldjen Wunders, das beftimmte 
Zeugniß der evangeliſchen Beridjte gegen fic. Denn wenn der Auferftandene Fleiſch and 
Blut wie ein anderer Menſch hatte, fo war er vom natiirliden Tod nicht in ein fiber 
natiirlicjes Yeben verſetzt worden, fondern fein Leben nad) der Auferftehung war nur de 
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rmenerte Fortfebung ſeines vorgängigen irdifdjen Daſeins. Hiergegen legt mun aber die 
cangelifcye Erzählung entſchiedenes Zeugniß ab, da Gejus diefer zufolge nidjt wie friiher 
in umumterbrodjenem natiirlidjen BVerfehr mit feinen Siingern fteht, fondern nur von Zeit 
ju Zeit yu ihrer jedesmaligen Ueberrafdjung unvermuthet, plötzlich, geifterhaft in ihrer 
Mitte erſcheint und ebenfo wieder verfdwindet. Die moderne Apologetif Hhilft fid) hier 
mit einem eigenthiimlicjen Auskunftsmittel. Um die fic) widerfpredjenden evangelifdjen 
Beridte auszugleichen, behauptet fie nämlich beides, fowol daß der Leib des Auferſtan— 
denen ein natiirlidjer, alé dag er cin übernatürlicher gewefen fei; fowol daß er als ein 
aatütlicher noch gegeffen und die Verridjtungen der Verdauungsorgane fortgefest habe, 
was auf einen verweslidjen Leib dentet, als da er als ein itbernatiirlider im Zuſtand 
ber Berflirung fic) befunden und mithin (nad) 1 Ror. 15, 42 fg.) der Verweſung nicht 
mer unterworfen gewefen fei. Da nun aber beides fic) eigentlid) ausſchließt, fo beruht 
das angewandte Austunftsmittel auf der Annahme, daß vom Taq der Grablequng Sefu 
hig gum Tag feiner Himmelfahrt, d. h. mehr als 40 Tage lang, fein Leth an einem 
fortwifrendert VBerwandlungs- oder VerflarungsprocefR theilgenommen habe; der Leib, in 
vm Augenblick, in weldyem er aus dem Grab hervorgegangen, fei nod) nidjt ganz verklärt 
zweſen, umd eben wegen diefes feines Mittelzuſtands habe er beides zugleich vermodjt, 
durch verſchloſſene Thüren hindurchzugehen und gebratene Fiſche und Honigkuchen fig 
w aſſimiliren. Mit einer ſolchen Annahme wird jedoch die Sache ſelbſt keineswegs vor— 
itellbarer gemtadht. Cin Leib von einer bereits fo ätheriſchen Beſchaffenheit, dak er durch 
verjdjlofjene Thüren dringt, fann unmöglich nod) Verdauungswerkzeuge von einer fo 
dauerbaften Einrichtung befiken, daz Fiſche und Honigkuchen von ihnen verdaut werden! 
Das Auskunftsmittel befriedigt ard) die befdheidenften Anſprüche des denfenden Geiftes 
nidht amd fteht überdies in entſchiedenem Widerfprud) mut den evangelifdjen Beridjten, 
welche von einer ſtufenweiſen Verwandlung und allmählichen Vergeiftiqung oder Entftoff- 
lichung deS Leibes Jeſu nidjts wiffen, fondern fdon am Abend des Anferftehungstags 
den Anferftandenen verfdwinden und plötzlich „wie etn Geift’ in die Mitte feiner Siinger 
treten laſſen (Luf. 24, 36; Joh. 20, 19 fg.). Gegen das erwähnte Ausfunftsmittel hat 
daher die Wiſſenſchaft weiter nichts zu fagen; es bleibt in diefer Beziehung bei dem 
Tilemma von Straug (a. a. O., S. 295): „Ein Körper, der fid) betaften lift, alfo 
Biderftandstraft hat, fann nicht durd) verſchloſſene Thiiren dringen, d. h. jene Wider- 
fondsfraft zugleich nidjt haben; wie umgekehrt cin Körper, der ungehindert durch Breter 
dringt, feine Rnodjen und feinen Magen haben fan, wm Brot und Bratfifd) gu ver- 
deuen.“ Bet der uniiberwindlidjen Sdhwierigfeit, nad) den widerfpredjenden Angaben 
ber edangelifdjen Geſchichte fid) die Auferſtehung als eine irdiſch-leibliche vorzuftellen, fag 
be Vermuthung ſehr nabe, die Auferftehungsberidjte als Erzeugniſſe von Vifionen zu 
etradjten, welche guerft den Frauen, die das Grab Jeſu in der Morgenfriihe des dritten 
Zags nad) der Kreuzigung beſucht, und ſpäter aud) den Jüngern widerfahren waren. 
du diefem Fall waren die Betheiligten von der ſinnlichen Realität deffen, was fie geſchaut, 
lig überzeugt; in Wirflidjfeit aber waren eS lediglid) innere Vorgiinge, die, wenn fie 
id ihnen aud) als äußere Wahrnehmungen darftellten, dod nur als Thatſachen ifres auf- 
yregten Gemüths- oder Nervenlebens wiffenfdjaftlid) gu begreifen find. Diefe Ber- 
authung hat gewiß manches fiir fic). Viſionäre efftatifdje Zuſtände in religids hod)- 
ragiſchen, mächtig erregten Momenten find ju allen Zeiten und bei den verjdjiedenften 
Religionsparteien vorgefommen. Die Art, wie Sefus feinen Jüngern erſcheint, fein plötz— 
ihes Sichtbarwerden und Wiederverfdwinden, die Zweifel, die (nad) Matth. 28,17) ein 
Theil der Anweſenden hatte, ob fie wihrend der Erſcheinung irgendetwas gefehen, das 
Sujammenhangélofe in den vereinjelt und unter gan; verjdpiedenartigen Umſtänden auf- 
mtenden Erſcheinungen, vor allem der Umftand, dak Paulus, ein claffifdjer Benge, feine 
thriftuserfdjeinung (1 Nor. 15,8) den Chriftuserfdjeinungen, weldje ex von den übrigen 
etheiligten beridjtet, vollfommen gleidjftellt, und da er die feinige vornehmlich als eine 
m jeinem Onnern erlebte Thatſache auffakt (Gal. 1,16), das alles läßt es wenigftens 
ils möglich erfdeinen, daß die infolge der erſchütternden Todesfataftrophe Jeſu in höchſter 
Feniithsanfregung befindlidjen Sitngerinnen und Jünger Erjdjeinungen ihres Herrn und 
Reifters zu haben glaubten. Durd) diefe waren fie in ihrem eine Zeit lang erſchütterten 
Hauben wieder beftirft und aufs neue zu der Ueberzeugung gefithrt worden, daß er der 
Reifiag, der Retter Iſraels fei und aus der Herrlidjfeit des Himmels bald wiederfehren 
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werde, um ſein Reich auf Erden mit Macht einzurichten (ſo Strauß, Renan, Holſten, 
Noack, Volkmar u. a.). Eine erhebliche pſychologiſche Schwierigkeit liegt allerdings in 
der Gleichzeitigkeit ſolcher Erſcheinungen bei vielen, z. B. bet 500 Brüdern (1 Ror. 15, 6); 
andererſeits ift cine gleichſam magnetifde Fortpflanjung viſionärer Ekſtaſen von einem auf 
mehrere nidjt ohne Beifpiel (vgl. Haſe, ,,Savonarola” (2. Wufl., Leipzig 1861), S. 99 fp.; 
Strauß, a.a. O., S. 308). Wir können daher die fogenannte Viſionshypotheſe nicht fo tief 
ftellen, als dics von manchen Seiten geſchieht. Insbeſondere ſchließt fie feine Herabſetzung der 
geiftigen und fittlidjen Wiirde Jeſu in ſich. Hätte Sefus durch die geijtige und fittlice 
Macht feiner Perſönlichkeit nidjt einen ganz auferordentlidjen Cindrud in feinen Anhängern 
guriidgelaffen, fo wiirden, namentlich bei fonft verſtändigen und forperlid) gefunden Männern, 
diefe efftatifden Zuſtände nidjt erfolgt fein. Hiitte die Sache Jeſu, ihrer äußern Nieder— 
lage ungeadtet, nidjt einen idealen Sieg in ihrem Innern gefeiert, fo wiirde ihnen Jeſus 
nidjt in verflirter Geftalt, als Sieger itber Giinde und Tod, als verbherrlidjtes Haupt 
einer zur Weltherefdjaft berufenen Gemeinde erfdjienen fein. Die Erfdjeinungen Jeſu, 
aud) als lediglich fubjective Viſionen gefaßt, find immerhin ein Erweis, daß der Ge 
kreuzigte in Geijt und Gemiith feiner Bekenner auferftanden ijt, daß der Todtgeglaubte 
in einer unveriviiftlidjen, Hoffenden und glaubenden Gemeinde fortlebte. 

Gleichwol liegt in der Vifionshypothefe etwas Unbefriedigendes nicht nur fiir dab 
fromme Gemiith, fondern auc) fiir den hiftorifden BVerftand. Dak das Chriftenthum, 
dieje größte weltgeſchichtliche Erſcheinung, feine erfte Begriindung vorzugsweiſe einer fant: 
haften Merveniiberreizung und Gemiithsaufregung verdanfe, ift eine Annahme, die cin 
unleugbares Misverhältniß zwiſchen Urſache und Wirfung in fid) ſchließt. Wenn de 
ſchwärmeriſchen Zuftinde der Siingergemeinde diefe Erfolge Hatten, fo ijt nicht recht ein— 
gufehen, warum mit dem Aufhören von jenen nidjt aud) diefe ein Ende nahmen. E— 
liegt im chriſtl. Gemeingeift iiberhaupt cine fo unverwiiftlidje moralifde Gefundbheit, dof 
fic) unfer fittlidjes Urtheil dagegen ſträubt, ihn aus fo geſundheitswidrigen Quellen ent: 
fpringen ju laſſen. Daher ftehen wir hier vor einer unerflirten und wol aud) unerflir: 
lidjen Thatſache. Auf einem Standpunft, dem das Genfeits mit dem Dieffeits zuſammen— 
fällt oder gar als der „letzte Feind“ erjdjeint, „welchen die fpeculative Kritif gu belämpfen 
und womiglid) gu iiberwinden hat” (Strauß, ,, Die drijtlidje Glaubenslehre“, I, 739), 
ift ohne Zweifel nur die Vijionshypothefe zuläſſig. Wer aber in dem Tode midft dat 
Ende des perfintlidjen Lebens erblict, fondern nur einen Durdgangspuntt ju einer höhem 
Erfdjeinungs- und Entwidelungsftufe des individuellen Daſeins, der ift auc befugt, einer, 
wie wenig immer nod) ergriindeten, Bufammenhang zwiſchen der dieffeitigen und der jen 
jeitigen Lebensform vorauszuſetzen und die Möglichkeit cines Hereinragens jenfeitiger Lebens 
zuſtände und Lebensvorginge in die dieffeitigen anjunehimen. Mit dem Einwurf, dag die 
Manifeftationen des Auferftandenen dadurd) auf eine Linie mit Geiftererfdjeinungen treter, 
ijt nichts widerlegt. Es handelt fid) in unferm Fall lediglich darum, ob den Erſcheinunges 
Seju nad) feinem Tode eine gegenſtändliche Realität gufommt, oder ob fie nur vifiondre 
Cinbildungen gewejen find. Im letztern Fall wiire der Anfangspuntt der chriſtl. Ge— 
meindebildung in die Region der Cinbildungsfrajt verlegt; der Tod Jeſu wäre auch jew 
perfinlidjes Ziel. Die göttliche Vorjehung hat mandherlet Wege, um ihre weltgeſchicht 
lidjen Blane durdufithren. Paulus hatte auf dem Wege nad) Damaskus unzweifelhef 
eine Chriſtuserſcheinung. War es Zufall, ein furdtbares Gewitter, eine bis zur Efitale 
fic) gipfelude Gemiitheerfdjiitterung, was fie herbeiführte? Oder eine concrete Einwirkung 
deS verklärten Auferſtandenen, der ſich feinem bisherigen Gegner in einer Form mani 
feftirte, die fic) ihm in der Geftalt des cinft auf Erden Wandelnden verfirperte? Dea 
wie wirflid) und gegenftiindlid) aud) die Einwirkung war, daß das Bild, welded erſchien, 
feine Umriffe und Farbentine aus dem Vorftellungsvermigen des Sdhauenden entlehute, 
wird ſchwerlich beftritten werden können. 

Aus allen dieſen Unterjudmgen und Erwägungen ergibt fid) wenigftens ein ganj 
fidjeres Refultat. Der äußere Vorgang der Uuferftehungsthatjade läßt ſich unmiglid 
mehr ausmitteln; dem Zweifel ftehen auf dieſem Gebiet hundert Fuffangeln jederjeit i 
Gebot, um aud) dem kühnſten Glauben immer wieder neue Verlegenheiten zu bereiten. 
Geſchichtlich ift am fidjerften das leere Grab in der Morgenfrithe des dritten Tags nad} 
der Kreuzigung Chrifti ausgemittelt. Daraus läßt fid) jedod) die irdiſch-leibliche Anh 
erftehung Jeſu feineswegs auc) nur mit einiger Zuverläſſigkeit erfdliefen. Die Mög 
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fichfeit, da entweder der Leichnam durd) die Feinde weggebradt, wenn er iiber- 
haupt in das Grab gelegt war, oder, was nod) wahrſcheinlicher, daß er gar nidt 
hineingelegt, fondern mit den Leidjnamen der übrigen Gefrengigten befeitigt worden, 
fteht der Vermuthung immer offen. Alle Verfuche, das dhrijtl. Heil auf die Thatfadje 
der irdifdj-leiblidjen Auferſtehung ju griinden, find daher bisjest aud) ohne entfcheidende 
Wirkung geblieben, und ein Vertreter der altkirchl. Anſicht hat mit adjtungswerther 
Offenheit eingeftanden, es fet ihm aud) nidjt ein einziges dogmat. Syftem befannt, ,,in 
weldem die Auferftehung Chrifti einen irgendwie widhtigen Pla’ einnehmen finnte, oder 
aud) nur — auf da8 Princip angefehen — nicht überflüſſig wäre“ (Gebhardt, ,, Die 
Uuferftehung Chrifti und ihre neucften Gegner“, S. 76 fg.). Dtan hat fic) gur Unter- 
ſtützung der Anſicht, daß der herfimmlidjen Lehre von der Auferſtehung Jeſu eine unent— 
behrlidje Bedeutung fiir den chriſtl. Glauben zukomme, anf die Worte des Paulus 
(1 Ror. 15,17) berufen: „Iſt Chriftrs nidjt auferftanden, fo ift ener Glaube eitel, fo 
ſeid ihr nod) in euern Sünden.“ Der AUpoftel ftellt ſich jedod) die Wuferwedung Chrifti 
midjt als eine Wiederbelebung feines irdifdjen Leibes, fondern als eine Erneuerung feiner 
Perfonlichfeit durd) Bildung eines verflirten himmlifdjen Leibes vor (1 Mor. 15, so fg.). 
Seine Auferftehungslehre fteht mit feinen Vorftellungen von der baldigen herrlichen Wieder- 
fanft Ghriftt zur Wufridjtung feines Reids auf Erden in engem Zuſammenhang. Wire 
Chriftus nidjt auferftanden, d. h. vermittels der Erneuerung feines Letbes in feine himm- 
liſche Herrlidfeit erhiht worden, fo hätte der Glaube der Chriften an feine Wiederfunft, 
überhaupt an den ſchließlichen Sieg feines Evaugelinms anf der Erde, feinen Inhalt: 
das ift die apoftolifde Argumentation. Wenn ein Apologet des altkirchl. Auf— 
erftehungsdogmas daffelbe durd) die Behauptung vertheidigt, daß fic) das Thun Chrifti 
in der Auferſtehung abſchließe (Kriiger, ,, Die Auferftehung Jeſu“, S. 66), fo wird im 
Gegentheil im MN. T. die Auferwedung Jeſu als ein Thun Gottes in Beziehung auf 
ihn dargeftellt, und nicht in feiner Auferftehung, fondern in der Miittheilung des Heiligen 
Geiftes an feine Gemeinde findet fein Thun feinen Abſchluß, weshalb aud) Paulus Sefum 
geradezu als „den Geiſt“ bezeichnet (2 Ror. 3,17). Wird dod) iiberhaupt durd) die fdjrift- 
widtige Bedeutung, welche dem Leibe Chrifti von der modernen apologetijden Theologie 
beigelegt wird, dem Heiligen Geift in demfelben Maß feine Autoritit und Bedeutung 
entzogen, und diefelbe materialiftijdje Gefinnung, weldje fid) in gewiffen focialen Be- 
ſtrebungen äußert, dringt auf dieſem Wege in das Heiligthum der Kirche felbft ein. 
Es wird daher in bdiefer Beziehung bei dem fein Bewenden haben, was Schleier— 
madjer (,,Der driftlidje Glaube“, Il, §. 99) erledigend geurtheilt hat, daß ,,die 
Thatjacen der Auferftehung und der Himmelfahrt Chrifti, fowie die Borherfagung 
von feiner Wiederfunft jum Gericht nidt als eigentlidje Beftandtheile der Lehre 
von feiner Perfon aufgefakt werden können.“ Der dhriftl. Glaube, als Bewußtſein einer 
unmittelbaren Gemeinfdjaft mit Gott, als innere Erfahrung und fittlidje Ueberzeugung, 
fann fid) unmiglic) vorzugsweiſe auf äußere Vorgänge ftiigen, die gegen den Zweifel 
memals vollftindig gefidjert werden können. Iſt aber einmal, abgefehen von foldjen 
dugern Vorgängen, der Glaube entftanden, dann fann derfelbe auch midjt einen todten, 
jondern er muß einen [ebendigen Erlöſer ju feinem Gegenftand haben, einen foldjen, der 
vor allem durch feinen Geift in und mit feiner Gemeinde lebt, der aber auch in ewiger 
Herrlidjfeit mit feinem verflirten Perfonleben ein unvergängliches Leben fortfest und als 
ſiegreiches himmliſches Haupt der irdiſchen Gemeinde dem Wedhfel der Beit und den 
Leiden und Kämpfen des irdiſchen Dafeins entnommen ijt. Diejer Glaube an die un- 
verginglidje Herrfdjaft des Geiftes und Lebens Chrifti in und über feiner Gemeinde ijt 
im Gemiith des Chriften dem nagenden Zweifel der Kritif nidjt mehr ausgefest; denn 
et ift cine Wirfung der innern Crfahrung, dak Chriftus das wabhrhaftige ,, Leben” der 
Welt ift. Ueberlafje man es darum ohne alle Beängſtigung der hiſtoriſchen Unterſuchung, 
die äußere Thatjadje der Auferftehung Jeſu, foweit dies mit den Mitteln der Wiſſenſchaft 
möglich ift, immer mehr in das Lidjt der unbefangenen Forſchung zu ftellen; die innere 
Thatſache, daß Sefus in und über den Miitgliedern feiner Gemeinde lebt, fann dem wirklich 
Gläubigen durch die kühnſten Ergebniſſe der Kritik nicht hinwegdemonftrirt werden. 
Was die Literatur über unjern Gegenftand betvifft, fo ift namentlid) zu verweijen 
auf die bedentenderen Bearbeitungen des ,,ebens Jeſu“ von Paulus, Neander, Sdhleier- 
macher, Straug, 3. P. Lange, Ewald, ,,Gefdhidjte Chriftus’ und feiner Zeit” (3. Aufl.); 
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Renan, Bunſen, ,, Vollftindiges Bibelwerf fiir die Gemeinde” 9. Bd.; PBreffenfe, und 
Keim, „Geſchichte Seju von Nazara, 1. Bd., Der Rüſttag“ (Zürich 1867); außerdem 
Ebrard, „Wiſſenſchaftliche Kritik der evangelijden Geſchichte“ (2. Aufl., Erlangen 
1850); Weiße, „Die Evangelienfrage in ihrem gegenwärtigen Stadium” (Leipzig 1856), 
und Weizſäcker, „Unterſuchungen über die evangeliſche Geſchichte, ihre Quellen und den 
Gang ihrer Entwickelung“ (Gotha 1864). Unter den Apologeten der kirchlichen oder 
ſogenannten poſitiven Anſchauung find nod) zu nennen: Güder, „Die Thatſächlichkeit der 
Auferſtehung Chriſti und deren Beſtreitung“ (Bern 1862); Beyſchlag, „Die Auferſtehung 
Chriſti und ihre neueſte Beſtreitung“; Gebhardt, „Die Auferſtehung Chriſti und ihre neueſten 
Gegner“; Luthardt, „Die modernen Darſtellungen des Lebens Jeſu“ (2. Aufl.); Krüger, 
„Die Auferſtehung Jeſu in ihrer Bedeutung fiir den chriſtlichen Glauben dargeſtellt“ 
(Bremen 1867). Bgl. auch noch, außer meiner Abhandlung „Die Auferſtehung Jeſu als 
Geſchichtsthatſache und als Heilsthatſache“ in der „Allgemeinen Kirchlichen Zeitſchrift“, 
6. Jahrgang 1865, S. 289 fg. und 579 fg., mein „Charakterbild Jeſu“. Schenkel. 

Auferitebutig der Todten. Die Vorftellung von einer einftigen Wiederherftellung 
des im Tode durd) die Verwefung anfgeliften leiblidjen Organismus der Menfdyen nimmt 
in den bibliſchen Schriften eine hervorragende Stelle ein. Bei den alten Griedjen und 
Rimern fand fid) diejelbe nidjt vor. Der Tod erfdjien diefen als die Vernichtung des 
leiblidjen Organs der Perſönlichkeit auf immer, was durd) die Verbrennung der Leichname 
aud) ſymboliſch angedcutet war. Der platontfdje Idealismus, der die Seele ſchlechthin 
verſchieden und völlig unabhängig vom Leibe fic) vorftellte, hatte nidjt nur feine Ver— 
anlaffung, in einem fitnftigen eben eine Wiederherftellung des Leibes zu erwarten, fonbdern 
der Untergang des Leiblidjen Organismus im Tode mußte ihm als Befreiung der 
Seele von den finnlidjen Feffeln nur als ein Vorzug gelten (f. Zeller, „Die Philoſophie 
der Griechen”, I], 1, 544 fg.). Die pythagoriijde Lehre von der Seelenwanderung hat 
mit der VBorftellung von der Wuferftehung des Leibes itherhaupt nichts gemein. Der 
philofophifden Weltbetradjtung lag ſchon an fic) diefe Vorftellung fern, während fie det 
populiren Bhantafic, foweit die menſchliche Hoffnung itber das Grab hinausfithrte, An: 
fniipfungspuntte bieten mufte. Sie hat deshalb and) in dem pbhantafiereidjen Orient 
ihren Urfprung genommen. Schon im ägypt. Todtendienft finden ſich die Bedingungen 
dazu. Der irdijdje Leib farm fo Hohe Bedeutung, fo andächtige Verehrung, wie innerhalb 
diefes Cultus, nur unter der Vorausfesung in Anfprud) nehmen, daß er ein wnentbebr- 
fides Organ fiir das eben der Seele ancy in einer andern Welt ift. Im Parſismus 
(j. d.) hatte diefe Vorftellung cine neue Darftellungsform erhalten. Der ganze Welt- 
verlauf erfdjeint in demſelben als cin ungeheuerer Reftitutionsprocef, in weldyem die 
Mächte des Lichts mit den Mächten der Finſterniß um den Sieg ringen. Der aus dem 
Licht hervorgegangene Menſch wird in den Kampf der Gegenſätze hineingezogen, fein leib— 
licher Theil wird gleidjfallé von dem Proceß ergriffen, darum muß auch der Leib, wenn 
die Erlifung durd den Sofiofd) und feine Gehiilfen vollbradht ift, wiederhergeftellt werden, 
und die Auferftehung des Leibes ift daher in diejem Syftem das nothwendig abſchließende 
leste Glied einer ganzen Reihe vorgiingiger Lauterungen des mit Siinde behafteten Menſchen— 
geſchlechts; die Wuferftehung ſelbſt als Reſtitutionsproceß vollendet fid) nidjt mit einem 
Moment, fondern in einer Reihe von Jahren (Kleuker, „Zendaveſta“, III, 111 fg.; G. Müller, 
„Studien und Kritiken“, Sabrgang 1835, S. 477 fg.; Spiegel, „Aveſta“, I, 15 fg.; UL, 
LXXV, 184; „Windiſchmann, „Zoroaſtriſche Studien”, S. 231 fq.). 

Inwieweit dic biblifde Auferſtehungsvorſtellung mit derjenigen des Parſismus ver 
wandt ift, läßt fic) nidjt mit Sidjerheit beftimmen. Die Annahme, daß die Suden im 
Exil diefelbe ohne weiteres von den Perfern angenommen hätten, ift fdjon deshalb un- 
wahrſcheinlich, weil fid) gerade damals das Judenthum, die Religion der Befiegten, im 
Gegenfats gegen das Heidenthum, die Religion dev Unterdriicfer, in fic) kräftiger zuſammen— 
fafite und feine ſchärfſten Spiken gegen den Paganismus fehrte. Cine Thatfache ift es 
allerdings, da vor der Beit des Crils ſich in den altteft. Schriften nod) feine Spur 
des Glaubens an die Todtenauferftehung findet. Die Hoffuungen und Erwartungen der 
Sfraeliten befdjriinften fid) in ihrer ältern Beit .auf diefe Erde. Sie nahmen wol eme 
gewifje Fortdauer der leiblos vorgeftellten Seelen nad) dem Tode im Sheol (jf. d.), 
einem Ddiiftern unterirdiſchen Schattenreid), an; da aber diejfen Seelen das Blut, das 
Princip des Lebens, feblte, jo fiihrten fie aud) nur cin Sdjeinleben. Ihr Zuftand wird 
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dethalb als ein troftlofer gedadjt, fie find ohne Hoffnung (Pj. 6,6; Hiob 10, 21 fg.); 
dent daß fie jemalé aus ihrem triibfeligen Uufenthaltsort befreit und abermals mit Fleiſch 
und Blut befleidet an das Licht des Tages zurückkehren wiirden, dad ift eine allen ältern 
bibliſchen Schriftſtellern gänzlich fremde Vorſtellung. 

Doch iſt nicht zu leugnen, daß dieſe ältere Vorſtellung Keime in ſich trug, aus welchen 
fi) die ſpütere einer beborſtehenden Rückkehr der Todten aus dem Scheol ans Tageslicht und 
einer einſtigen Wiederbekleidung derſelben mit einem neuen Körper möglicherweiſe bilden konnte. 

Schon die Thatſache, daß es im Volk Iſrael Nekromanten (ſ. d.), Todtenbeſchwörer, 
gab, welche die Seelen aus dem Scheol auf die Oberwelt citirten, weiſt auf eine 
voltéthiimlidje Vorftellung hin, die den Glauben an die Möglichkeit einer einftigen Rückkehr 
jener Seelen auf die Oberwelt in ſich ſchloß (Sef. 8,19; 19,3; 29,4). Nach diefer Vor— 
ftellung war der Verfehr swifden den am Leben befindlidjen Menſchen auf der Oberwelt 
md den abgefdjiedenen Seelen in der Unterwelt nidjt villig unterbroden. Am Schluß 
der Periode des Exils begegnen wir der Annahme, daß jene Seelen an den Schickſalen 
der Lebenden theilnehmen; bei Ezechiel (32, 21) reden die Seelen den Pharao bei feiner 
Untunft in der Unterwelt an, und int Bud) Sejaja (14,9 fg.) fingen die Schattenbewohner 
em Spottlied auf den yu ihnen Herabgefuntenen König von Babel. 

Se mehr der Volfsglaube fic) die in der Unterwelt befindlidjen Seelen nod lebendig 
vorftellte, defto naiher Lag die Annahme, daß diefelben aud) wieder in das volle thiitige 
Yeben zurückkehren wiirden, umd ju diefem gehirt die Vereinigung mit einem organifdjen 
Rirper, mit Fleijd) und Blut. Die Todtenerwedungen, die uns von den Propheten Elia 
umd Eliſa erzühlt werden (1 Rin. 17,17 fg.; 2 Kin. 4,33 fg.) find Belege fiir den zur 
Beit des Exils herrjdjenden Volksglauben, daß die bereits aus dem Leibe entflohene Seele 
burd) göttliche Wundermacht in denfelben wieder juriidgebradjt werden könne. Ja, nad 
2 Kin. 13, 21 vermodjte die bloſe Beriihrung mit den Gebeinen des längſt im Grabe 
tubenden Bropheten CElifa einen Verftorbenen wieder jum Leben gu bringen. Wenn 
rin Brophet zur Beit ded Exils die in der Verbannung lebenden Bfracliten Ge- 
ftorbenen vergleidjt, weldje wieder auferſtehen werden (Sef. 26,19), fo lift fid) die Ber- 
gleidung nur aus dem damalé unter den Sfracliten bereits allgemeiner verbreiteten Glauben 
an die Auferftehung des Leibes aus dem Grabe erfliren, ein Glaube, auf weldem aud 
die Viſion des Propheten Ezechiel beruht (Map. 37), vor deffen Blicen fic) cin mit 
Todtengebeinen bedecktes Feld ausbreitet, ither welches der Geift Jahve's weht, der die 
Gerippe mit Fleifd) und Haut new befleidet und fie wieder lebendig macht. Dagegen 
dermögen wir den Auferftehungsglauben nidjt in Hiob 19, 25 fg. gu finden, wenn auch 
von alters her dieſe Stelle von den kirchl. Theologen als Beweis dafiir verwandt wurde. 
Das Bud) Hiob (jf. d.) erwartet die leste Vergeltung nidjt im Senfeits, fondern im Dieffeits; 
8 fennt die Vorftellung einer perſönlichen Fortdauer in einem andern Leben nicht und 

ſchliegt darum aud) mit einer dieffeitigen Gotteserfdeimmg ab (Hiob 42, 5). Der 
Sinn der Stelle Hiob 19, 25 fg. iſt, daß der Dulder, aud) wenn feine Haut und fein 
Gebein durch jeine Kranfheit ganz vergzehrt wiirden, d. h. wenn er jum blofen Gerippe 
wjammenfdjrumpfte, gleichwol Gott nod) als feinen Retter ſchauen werde, was aud) nad) 
Diob 42, 5 wirflid) erfolgt ift. 

Mad) dem Exil befeftigte fic) allmählich der Auferſtehungsglaube im Volk und in 
den volfsthiimlidjen Parteien, wogegen die priefterlidhe Ariftofratie und die philoſophiſch 
gebildeten Klaſſen ihn ablehuten. In der Weisheit Jeſus Sirad)’s 3. B. findet fic) durch— 
gängig nod) die althergebradjte Vorſtellung vom Sdeol und ſeinem dumpfen Sdhatten- 
leben, und wenn im Bud) Tobias’ (3,6) von dem Gelangen der Geftorbenen ,,an den 
ewigen Ort” die Rede ift, fo ift dabei höchſtens an cin geiftiges Fortleben, jedenfalls nidt 
an eine einftige Wiedervereinigung mit dem Körper gu denfen. Der Verfaffer der ,, Weisheit 
des Salomo” ift von cinem entſchiedenen Unfterblichfeitsqlauben befeelt, und er lehrt and) 
tne Wiedervergeltung in einem fiinftigen Leben; allein von der Annahme, daß die Seelen 
im Senfeits mit einem Leib werden befleidet werden, findet fic) darin feine Spur. Von 
platonifdjen Grundanſchauungen aus haben die gebildeten alexandrinifdjen Suden gerade 
in der Leiblofigfeit den Vollbeſitz der Seligheit gefunden; der Körper ift nad) Philo ein 
Gewand oder cine Schale, die im Tode von der Seele abgeftreift wird, damit diefelbe, 
von den fterblidjen Elementen befreit, ihres unfterblichen Wefens recht inne werde 
»De Ahrahamo“, I, 37). Yuf einem Standpuntt, auf weldjem der Leib als ein Gefiingnif 
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der Seele erſcheint, kann unmiglid) der Auferftehungsglaube Boden gewinnen, und fo ift 
e8 nur folgeridjtig, wenn Philo den Zuftand der „Wiedergeburt“ (Palingenefie), die er für 
den Menſchen in einem andern Leben erhofft, als einen von allen firperlidjen Organen 
ledigen fic) vorftellt (,,De cherub.“, I, 159). Bei dem nadpweislicen Zuſammenhang 
der Eſſäer nit der alexandriniſchen Religtonsphilofophie ijt nicht zu verwundern, dak wir 
aud) bet diefen feine Spur des Auferſtehungsglaubens finden. Auch ihnen erſchien der 
Leib als ein Gefängniß der Seele, die als foldje ätheriſch und unfterblid) vorgeftellt war. 
Wenn den Sadduciiern im N. T. vorgeworfen wird, daß fie Auferftehungsleugner ge: 
weſen feien (Marf, 12,18; Matth. 22,23; Luk. 20, 27), und wenn fie, nad) dem Zeugnif 
des Joſephus („Alterthümer“, XVIII, 1, 4), fogar gelehrt haben follen, daß der Leib 
fammt der Seele im Tode gu Grunde gehe, fo ift wol fo viel hieran thatſächlich, daß fie 
aud) in Beziehung auf den Zuftand der Seele im fiinftigen Leben an den nod) unent- 
widelten ältern altteft. Unfdjauungen fefthielten und deshalh die Wuferftehungslehre als 
eine Neuerung verwarfen. Bin ifraelitifden Volksglauben dagegen findet fic) um die 
Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. die Annahme, daß die geftorbenen Geredjten im fiinjftigen 
Leben wieder mit einem Leth befleidet werden, allgemein vor. Der Berfaffer des Buchs 
Daniel fest voraus, dai mit dem Cintreffen der meffianifdjen Zeit viele „Schläfer“, d. h. 
geftorbene Sfracliten, vom Tode auferftehen werden, und gwar die Guten zum eigen 
Yeben, die Böſen zum Geridjt (12,2 fg.). Cine allgemeine Anferftehung, aud) der Heiden, 
ſcheint das Bud) Daniel nod) nidjt in Ausſicht zu nehmen. Aud) nad) dem zweiten 
Makkabäerbuch (7, 14) hat Antiodjus Epiphanes cine Auferſtehung „zum Leben” nidt 
zu erwarten, wobei allerdings einigermafen zweifelhaft ift, ob die ,,3um Gericht“ un— 
bedingt ausgeſchloſſen ſei. Der Volksglaube ſcheint fic) (2 Makk. 7, 11) die Auferſtehung alé 
eine Wiederherftellung des irdifdjen Leibes mit feinen friihern Organen vorgeftellt zu haben, 
denn auch die Cingeweide hofft der ifraclitifde Held Rhazis vom Herrn des Lebens und 
der Geifter in der andern Welt wieder zu erhalten (2 Makk. 14, 4s). 

Aus diejen urfundliden Zeugniſſen erhellt, daß der Wuferftehungsglaube zur Zeit 
Sefu unter dem jiid. Volk allgemein verbreitet war und nur in den ariftofratifdjen und 
philofophifd) gebildeten Kreiſen noch immer Widerſpruch erfuhr. Die Pharifiier, als die 
Vertreter der volksthümlichen Anfdauung fowol in der Politif als in der Religion, Hatten 
diefem Glauben das Siegel ihrer Antovitiit aufgedriidt. Herrfdyende Vorftellung ſcheint 
bet ihnen gewefen zu fein, daß nad) dem Tode die Seelen zunächſt körperlos im Hades 
fortlebten, am „Ende der Tage” aber in neue verflirte, d. h. von gemeinen irdiſchen 
Stoffen geliiuterte, Kirper eingingen (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, III, 8, 5). Dem— 
gufolge wurde nidjt nur die Seele an ſich als unfterblid) gedadjt, fondern auch im Körper 
ein unverginglides Princip vorausgefest, aus weldjem die Hihere Leiblichkeit her— 
vorging. Diefer Auferftehungsglaube ftand mit der herfimmlidjen Vergeltungslehre in 
einem engern Zufammenhang. Die Auferftehung war dabei als eine Belohnung fiir die 
Tugend der Frommen vorgeftellt, während die Gottlofen zur Strafe fiir ihre Sünden 
aus ihrem unterirdifdjen Gefängniß auf feine Befretung mehr gu hoffen Hatten. Nach 
der Darftellung de8 Gofephus (,,Alterthiimer“, XVIII, 1, 3; „Jüdiſcher Krieg”, Il, 
8, 14) benugten die Phariſäer thre Auferftehungslehre, um theils ermunternd, theilé ab- 
ſchreckend auf die große Menge ecinguwirfen. Hieraus erfliirt fic) and) das Bemühen des 
jud. Geſchichtſchreibers, den Urſprung diejer Lehre, mit Rückſicht auf die ſittliche E 
ziehung des Volks, auf Moſe ſelbſt zurückzuführen (,,Contra Apion.“, II, 30). Die 
Vorſtellung, daß Elia und noch andere Propheten vor dem Eintritt des meſſianiſchen 
Zeitalters, ohne Zweifel aufs neue mit einem Körper bekleidet, auf die Erde zurückkehren 
werden, iſt ebenfalls aus der allgemeinen Verbreitung des Auferſtehungsglaubens in den 
letzten Jahrhunderten v. Chr. zu begreifen. Damals ſchon ward dieſer Glaube mit der 
erwarteten Herſtellung des meſſianiſchen Reichs in unmittelbare Verbindung gebracht, und 
nur darüber waren die Meinungen getheilt, ob Gott ſelbſt oder ob der Meſſias die Todten 
auferwecken werde. Die Vorſtellung, daß alle Menſchen, Juden und Heiden, Fromme 
und Gottloſe, nad) dem Tode in das Leben juriidfehren und abermals mit Leibern würden 
befleidet werden, ijt wol erft fpiitern Urfprungs. Jedenfalls fdjeint den „Gerechten“ von 
ben jüd. Lehrern fdjon friih bei der Auferftehung der Vortritt eingeräumt geworden zu 
fein, woraus fid) die Annahme einer doppelten Wuferftehung, der frommen in erfter und 
der itbrigen Menfdjen in gweiter Ordnung, erklärt, und aud) die Vorſtellung erhält Lid, 
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weshalb die Gerechten bei der Auferweckung der übrigen mitwirfen follten (f. die rabbinifdjen 
Stellen bet Cifenmenger, II, 896 fg.). 

Aus dem allen ergibt fid) ald fidjer, dak Sefus den Glauben an die Auferftehung 
ber Todten unter den Juden als Volfsglauben vorgefunden hat. Cbendeshalb ift es 
ſchwer zu unterfdjeiden, was er felbjt darüber etwa Neues gelehrt und was in den evan- 
gelifden Beridjten der eigenen, von Jeſu VBelehrung unabhängigen, Popularvorftellung 
der Beridjterftatter angehirt. Co viel fann feinem Zweifel unterworfen fein, daß er der 
grob phariſäiſchen Popularvorftellung entgegentrat, wonad) dev irdiſch-leibliche Organismus 
der Verftorbenen mit den davon unjertrennlidjen Bedürfniſſen und Functionen nad) diefem 
Leben wiederhergeftellt werden follte. Wenn er den Zuftand der Auferftandenen als einen 
„engelgleichen“ bezeichnete, fo entfernte er damit jede Gleidjartigfeit mit dem irdiſchen 
Organismus von demjelben, ohne daß er deshalb über die fiinftige Befdhaffenheit der auf- 
erftandenen Leiber irgendetwas Beſtimmtes, 3. B. dak fie mit „verklärten“ Organen 
befleidet fein wiirden, gelehrt hätte (Mart. 12,13 fg.; Matth. 22, 23 fg.; Luf. 20, 27 fg.). 
Es ift iiberhaupt in hohem Grade wahrſcheinlich, daß Sefus iiber die WAuferftehung fein 
Dogma vorgetragen habe. Seine Vortriige hatten iiberhaupt feinen dogmatiſchen Charafter; 
fie waren wefentlid) auf religids-fittlidhe Herzens- und Lebenserneuerung geridjtet. Daher 
fag ihm wol alles daran, die Vorftellungen von einem andern Leben von uniwiirdigen 
grobſinnlichen Beftandtheilen zu reinigen, aber nidjt, andere, immerhin aud) wieder proble- 
matifde, an ihre Stelle gu fegen. Die Berufung auf 2 Moſ. 3,6, wonad) Gott als 
Mott ber „Lebendigen“ gu faffen fei, ſodaß die Vernidjtung nidjt der Ausgang feiner 
verniinftigen Geſchöpfe jein finne, weift auf eine fehr geiftige Anfdauung von dem 
fiinftigen Leben hin. Die Wnuferftehung der Todten wurde, nad) mehrern in der evan- 
geliſchen Gefdhicjte enthaltenen Parabelu, vor dem grofen, den dieffeitigen Weltverlauf 
abſchließenden, Weltgeridjt erwartet (Matth. 24, 31; 25, 32; Lu. 14,14), wobei die Wuf- 
erftehung der ,,Geredjten” und „Erwählten“ von der Auferftehung aller Völker (Math. 
25,32) unterfdjieden wird. Aud) im vierten Evangelium erwähnt Jeſus eine doppelte 
Auferftehung, ,,jum Leben“ und „zum Gericht“ (5,29). Da aber an andern Stellen 
deffelben das Gericht in das Innere der Gndividuen verlegt und das Perfonleben Jeſu 
alg das Princip der Auferftehung gefaßt wird (3,18; 12,47; 11,25), fo bleibt es fraglich, 
inwieweit die betreffenden Ausdrücke itberhaupt bildlid) zu nehmen find oder nidjt, zumal 
fie ohnedies, bei dem Charafter der Reden Sefu im vierten Evangelium, dem Vorftellungs- 
kreis des Evangeliften angehiren. Aus dem Ausſpruch Jeſu (Matth. 10, 28) folgt, daß er, 
ähnlich wie die philofophifd) gebildeten Juden feiner Beit, nur die Seele als unſterblich be- 
tradjtete, den Leib dagegen als vergiinglid), wobei auf eine beſtimmte dogmat. Vorſtellung von 
einer Wiedervereinigung der Seele mit dem (vermuthlid) verflirten) Leib deshalb nicht ge- 
jdlofjen werden darf, weil (uf. 12, 4) in demfelben Ausſpruch dieſe Vorftellung ganz feblt. 

Können wir demgemäß nidjt behaupten, daß Jeſus die Wuferftehung der Todten 
im Sinn einer neuen Befleidung der abgefdjiedenen Seelen mit einem verflirten leiblichen 
Organismus gelehrt habe — und zwar deshalb nidjt, weil es itberhaupt nidjt in feiner 
Abſicht lag, über metaphyfifdye Dinge abſchließende Dogmen aufzuftellen: — fo verhält 
es ſich dagegen in diefer Beziehung anders mit den Apofteln und den neuteft. Schrift— 
ftellern iiberhaupt. Diefe haben den Wuferftehungsglauben der Juden theils einfad) in 
den chriſtl. Vorſtellungskreis mit hinitbergenommen, theils von chriſtl. Anſchauungen aus 
eigenthitmlic) weiter ausgebildet. On populiirfter Form findet fid) diefer Glaube im 
Offenbarungsbud) des Johannes, weldem jufolge vor dem Weltgeridjt jeder Ort der 
Erde, der Todte beherbergt, diefelben herausgibt. Diefe werden dann fo wie fie find, 
d. h. mit ihrem irdifden Leib, geridjtet (Off. 20, 12 fg.). Im gerade entgegengefesten 
Sinn hat Paulus ein eigentlickes Dogma von der Todtenauferftehung aufgeftellt. Dieſer 
Apoftel hatte die Auferftehungsvorftellung im allgemeinen aus der phariſäiſchen Schule 
überkommen (Apg. 23,6), aber in eine ansdriidlid) neue Beziehung zur Perfon Chrifti 
gebracht. Zu einer ausfiihrlidern Darlegung derfelben war er durd eine Barter tm 
der Gemeinde ju Korinth veranlagt worden, deren Lofungswort die Leugnung der Todten- 
auferftehung geworden war (1 Ror. 15,12). Diefer Partet gegeniiber argumentirt er fiir 
bie Rweifellofigheit der Todtenauferftehung aus der Erfahrungsthatſache der Wuferftehung 
Sefu (f. d.). Diefe Argumentation hatte aber nur unter der Bedingung Beweiokraft, 
da die Auferftehung der Todten nad) Analogie der Auferftehung Chrifti vorgeftellt 
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wurde. Chriftus galt nämlich dem Apoſtel als der „Erſtling“ aller vom Tod Erftan- 
denen. Durch ihn dadjte er fid) die Todtenerwedung vermittelt, und zwar infolge jener 
ihm eigenthiimlidjen myſtiſchen Weltanſchauung, vermige welder die Sünde des erjten 
Adam das Menjfdjengefdlecht iiberhaupt der Naturgewalt des Todes unterworfen, die 
Geredhtigfeit des zweiten Adam aber die Menſchheit mit dem Princip des Lebens durch 
drungen hatte (1 Nor. 15,20 fg.; Rim. 5,12—21). Daher bradjte er auch die Auf— 
erftehung in die unmittelbarſte Verbindung mit der von ihm in nächſter Zeit erwarteten 
Wiederfunft Chrifti zum Geridht iiber die Menſchheit und zur Erneuerung der Welt. 
Die Auferftehung der Chriften dachte er gleidjzeitiq mit dent Cintritt der Wiederfunft 
ded Herrn, die Auferftehung der Nichtdhriften dagegen ertwartete er nad) vollendeter Er— 
neuerung des Weltalls (1 Nor. 15, 23 fg.). Gn Betreff der im Augenblic der Erſcheinung 
Chriſti nod) lebenden Chrijten nahm er ftatt der Anferftehung eine Verwandlung ibres 
irdifdjen Yetbes in den himmliſchen oder verfliirten Yeib an (1 Theff. 4,13 fg.; 1 Nor. 
15, 51 fg.; 2 Nor. 5,2 fg.; Phil. 3,21). In dem Beitraum, der gwifden dem Moment 
des Todes und dem der Auferftehung lag, muß fid) Paulus daher den Zuftand der ab- 
geſchiedenen Seelen als einen leibloſen vorgeftellt haben (j. Mittelzuſtand). Wie er von 
der Veiblichfeit des auferftandenen Chriftus eine fehr ideale Borftellung hatte in der Art, dak 
er dic thm jutheil gewordene Chriftuserfdeinung mit den aus den erften Tagen nad) der 
Kreuzigung erzählten auf eine Yinie ftellte, fo ftellte er fic) auch die Leiber der auferſtan— 
denen Chriften aller grobjinnlidjen Stoffe entledigt, der Verweslichkeit nidjt mehr unter: 
worfen, als „himmliſche“, „herrliche“, ,,geiftige’ oder geiftartige Yeiber vor (1 Ror. 
15, 42—55). Seine Borjftellung vom Urſprung des verfliirten Leibes tritt nidjt gan; 
deutlid) hervor, da er denfelben bald der gittlidjen ſchöpferiſchen Allmacht, bald der Ein— 
wirfung des geiftigen Brincips im Menfdjen (Mim. 8,11, wo jedoch wol Sex mit dem 
Accufativ zu leſen ijt) zuzuſchreiben, bald auch unter dem Gefidhtspuntt etnes höhern Natur- 
proceffes fid) vorftellig ju madjen ſcheint (1 Ror. 15, 38. 42 fg.). Das auferordentlidhe 
Gewidt, weldes Paulus auf die Thatjade der Auferſtehung Chrifti ſowol als auf die 
Hoffnung der Todtenerwedung der Chriften zur Zeit der Wiederfunft Chrifti legte, ijt 
aus feiner Vorftellung von dem meffianifdjen Reid) gu erfliiren. Dak Chriftus dieſes 
in nächſter Zeitfolge auf der Erde aufridjten werde, daran gweifelte er nidjt. Bur Theil- 
nahme an demſelben waren aber leiblidje, wenn aud) nod) fo verflirte, Organe unent: 
behrlich, und dieſe mußten den durd) den Tod leiblos gewordenen Seelen wieder an- 
erfdjaffen werden. Die Macht des Todes, den Chriftus gu iiberwinden in die Welt 
gefommen war, erſchien erft dann als vollftindig gebrodjen, wenn die menfdjlidje Perſön— 
lidhfett mit einem Organ befleidet war, iiber weldjes der Tod keinerlei Gewalt mehr hatte 
(1 Ror. 15, 26. 54 fg.). Im iibrigen gab Paulus mit diefer ftarfen Gewidjtlegung auf 
den Auferftehungsglauben bejonders philofophifd) gebildeten Gemeindegliedern AnftoR und 
reigte die Griedjen jum Spott (Apg. 17, 32). Wie in Korinth zur Zeit des Apoftels, fo gab 
es auch ſpüter noch Heidendriften und felbft heidenchriſtl. Lehrer, wie Hymeniius und Phi— 
fetus (ſ. d.), weldje die Auferftehung geiftig faßten von dev inner fittlidjen Ernenerung, 
eine Wuffaffung, yu welder der Apoftel jelbft Veranlaffung gegeben hatte (Rim. 6, « fg-: 
8,11; 2 Ror. 4,11). Dieſe Anſicht hat gwar in den neuteft. Schriften mirgends eine 
beftimmte Geftalt gewonnen, in den Johanneiſchen Schriften und im Hebriierbrief dagegen 
tritt der Glaube an die Todtenauferftehung wenigftens entfdjieden in den Hintergrund. 
Der Hebriierbrief zählt diejes Lehritiic zu den bloſen Anfangsqriinden der Religion (6, 2), 
und fann ihm daher unmöglich diefelbe centrale Bedeutung wie Paulus beilegen. Er 
fennt eine befjere Wuferftehung als diejenige, weldje in der altteft. Periode durch prophet. 
Wunderthaten vermittels der Miidfehr der Seelen in die ivdifdjen Leiber bewirkt wurde 
(11, 35), und es ift unjweifelhaft, daß er die Gerechten im Himmel vollendet vorftellt, bevor 
fie durch die Auferftehung wieder mit dem Organ eines Leibes ausgeriiftet worden find 
(12, 23). On dem Borftellungsfreis des Verfafjers der Johanneiſchen Briefe ſcheint 
bie Idee des ewigen Lebens die Auferftehungsvorftellung ju vertreten (1 Sob. 5, 11 fg.), 
wenn aud) nicht geleugnet werden fann, dak ex im Evangelium diefelbe nidjt nur fennt, 
fondern aud) 3u theilen fdjeint. Die ſchon vorhin ausgedrückte Bermuthung, da der 
vierte Evangeliſt fic) in dieſem Fall einer nur bildliden Ausdrucksweiſe bedient, wird 
durch das Fehlen des Auferftehungsglaubens in den Briefen allerdings einigermafen 
unterftiigt. Im Gegenfag ju diefer geiftigern Wnfdjauung vom fiinftigen Zuftand der 
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Seelen entwidelte fic) die judenchriftliche, nad welder, einem Beridjt ans der zweiten 
Hilfte des 1. Jahrh. gufolge, cine Wuferjtehung der „Gläubigen“ mit finnlid) wahrnehm- 
baren Yeibern infolge der Kreuzigung Chrifti, alfo lange vor deffen Wiederfunft, vor- 
gelommen fein follte (Matth. 27, 51 fg.). 

Der chriſtl. Wuferftehungsglanbe hat demyufolge feine Entſtehung fdjon in der vor- 
chriſtl. Zeit gefunden, und fic) im jüd. Voll in den zwei legten Jahrhunderten v. Chr. 
verbreitet; er ift durd) den Einfluß des Phariſdismus orthodox -jiid. Dogma geworden. 
Innerhalb des apoftolifdjen Chriftenthums hat insbefondere der aus der Schule des 
Pharifdismus hervorgegangene Apoſtel Paulus demfelben allgemeinen Cingang aud) in 
der heidenchriſtl. Welt verfdjafft. CEntfleiden wir denfelben von feinen grobfinntlidjen 
Elementen, die fdjon Jeſus entſchieden ablehute, fo liegt ihm ein tieferes Bedürfniß des 
menfdjlidjen Geiftes ju Grunde. Die Unfterblidjfeitshoffuung als foldje geniigt dem- 
jelben nod) nidjt, da er das Bewuftfein hat, wie er fic) aud) immer fein Weſen vor- 
fiellt, eines Organs jum Zweck feiner Aeugerungen und Wirfjamfeit bendthigt gu fein. 
Demgemäßß befteht der ideale Kern des Auferjtehungsglaubens in dem Glauben an die 
Fortdauer des Perfonlebens aud) nad) feiner organiſchen Seite über den Tod hinaus. 
Die bibliſchen Vorjtellungen weidjen im einzelnen voneinander ab, wie fid) died fdjon 
in den Auferftehungsberidjten itber die Perfon Chrifti zeigt (ſ. Auferſtehung Jeſu). 
Je nachdem das juliinftige Leben dem gegenwiirtigen analoger oder weniger analog vor- 
geftellt wird, wechſelt aud) die Vorftellung in Betreff des neuen Organismus, womit 
die abgejdjiedene Seele wieder befleidet werden foll. Das philofophijdye Denfen wird 
fid) aud) auf dem Boden des Glaubens mit dev herkömmlichen populären Anſchauungs— 
weife midjt 3ufrieden ftellen laſſen. Es wird die leibliche Fortdauer des Sndividuums 
nicht lediglid) als einen Wunderact der gittlidjen Allmacht betradjten, fondern als einen 
hohern phyſiologiſchen Proceß ju begretfen ſuchen, in Gemäßheit einer foldjen Anſchauung 
von dent Wefen des Geiftes, weldjer den Leib als eine mehr oder weniger adiquate und 
nothwendige Erjdeinung deffelben faft, etwa nad) dem Ausſpruch Baader’s, wonad) das 
troterijdje Veben dem efoterijdjen nur Baugerüſt ijt (,,Sinn und Zwed der Verfirperung”, 
Siimmtlidje Werke, I, 8), oder nad) der Anfdjauung Rothe’s, wonad) der Naturorganis- 
mus des Judividuums mit der Perſönlichkeit zu unauflöslicher Einheit zuſammengeſchloſſen 
ift und alé Medium dient, wodurd) aud) die vollendeten perſönlichen Geſchöpfe auf- 
einanderwirfen („Theologiſche Ethik“ (2. Aufl., I, 145 fg.; 483). Die Anferftehung 
beginnt dann freilic) fdjon mit dem Augenblick des Todes (Hebr. 9, 27), oder nod) ridjtiger, 
fie begibt fic) fdjon im Verlauf dieſes jeitlidjen Yebens, in weldjem mit der Ausreifung 
des Geiftes aud) das Bedürfniß nad) einem geiftartigern Organismus wächſt. Sie ift 
midjt ein momentaner Act, fondern eine Reihenfolge von Entwicelungsmomenten, ver- 
mige welder das Perfonleben fid) geiftig und fittlid) vollendet. — Noch ift zu bemerfen, 
daß magiſche Vorftellungen, wie fie aud) in die moderne Myſtik und Theofophie über— 
gegangen find, von einer Heranbildung und Ernährung des Auferftehungsleibes durch 
öftern Genuß des Abendmahlsleibes Chrijti, der Bibel fcjledjterdings fremd find, und 
gar nidjt dem Gebiet des Chriftenthums, fondern dem der Naturreligionen und einer im 
Grunde materialijtifdjen Weltanfdauung angehiren. 

Rur Literatur verweifen wir nod auf Bertholdt, ,,Christologia Judaeorum“; 
Bretſchneider, „Syſtematiſche Darſtellung der Dogmatif und Moral der apokryphiſchen 
Schriften des Alten Teftaments” (1. Bd., Leipzig 1805); von Cölln, „Bibliſche Theologie. 
Herausg. von David Schulz“ (2 Bde., Leipzig 1836); De Wette, „Bibliſche Dogmatif 
des Alten und Neuen Teftaments” (3. Aufl, Berlin 1831); Sdmid, „Bibliſche Theologie 
def Neuen Teſtaments“, und auf dte verfdiedenen Bearbeitungen der apoftolifdyen Lehr- 
—— von Uſteri, Frommann, Köſtlin, Weiß u. a. Schenkel. 

uffahrt, ſ. Himmelfahrt. 

Aufgang, ſ. Weltgegenden. 

Auge, das edelſte Organ des menſchlichen Organismus, von den bibliſchen Schrift— 
ſtellern nach ſeinem hohen Werth durchweg gewürdigt und darum in der Bibel als Sinn- 
bild für geiſtige und ſittliche Thätigkeiten öfters angewandt. Das Auge iſt, nach altteſt. 
Anſchauung, insbeſondere ein Verräther der ſittlichen Eigenſchaften, der Tugenden und 
Untugenden des Menſchen; es iſt der Spiegel der Seele. Der Pſalmiſt ſpricht von hoch— 
getragenen ſtolzen Augen (Pj. 131, 1). Das ſtolze Auge heißt (Spr. 21, 4) eine „Leuchte 
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der Frevler“, fofern e& ihren hoffirtigen Sinn verräth. Nad) Def. 2,11 follen die ,, Augen 
der Höhe“ gedemiithigt werden, nad) Sef. 10, 12 der ſtolze Blick des Königs von Affyrien 
feine Strafe empfangen; Spr. 6, 17 erfdjeinen die „hohen“, ftoljen, Augen unter den 
ſechs Dingen, die Gahve Hat. Aus dem Auge ftrahlt das fdjonende Mitleid 
(5 Mof. 13,9); ans ihm leuchtet das Gottvertrauen (,,unfere Augen ſchauen auf Jahve“, 
Pf. 123, 2; Bef. 17,7); aber es ift aud) der Dolmetſcher der böſen Luft (Spr. 23, 33). 
Nicht felten bedeuten Helle Augen die geiftige innere Rlarheit, finftere Augen die fittlice 
Verfinfterung; daher die Ermahnung (Off. 3,18), die blödſichtigen Augen gu falben. 
Die innere Unfähigkeit sur Wahrheitserkenntniß wird als Blendung des Augenlichts dargeftellt 
(Sef.6,10). Dabei ſchwebt dem Propheten die Thatfadhe vor, daß es ja eigentlich nidht das dufere 
Organ, fondern das Erkenntnißvermögen tft, welded fieht, und ein Sehen ohne Erkenntniß hat 
darum feinen Werth, weshalb aud) Gefus nur diejenigen glücklich preift, welche fo ſehen, daß 
fie erkennen (Matth. 13, 16 fg.; Luk. 10, 23 fg.). Das dem Vater fpottende Auge (Spr. 
30, 17) ift eine fithne Perfonification des fredjen, die Heilige Hausordniung höhnenden Blidé. 

Sefus bezeidjnet das Auge als ,,de8 Leibes Leuchte“ (Matth. 6,22; Luk. 11, 34). 
Shm entfpridjt das „innere Licht’, die durd) finnlide Luft oder Leidenfdjaft unbeftodjenc 
BVerminft, weldje die Dinge fieht, wie fie in Wirklidfert find. Als Organ der Leiden- 
ſchaft und Vermittler des ſinnlichen Genuffes dient das Auge dem Liifternen, Wolliiftigen, 
Habſüchtigen; dann foll e8, nad) der Vorſchrift Jeſu, ausgeriffen und weggeworfen werden 
(Matth. 5,29 fg.), was nur bildlid) von der Bändigung der finnlidjen Begierden durch 
Selbftbeherrfdjung und Selbſtverleugnung verftanden werden fann. Paulus redet geradezu 
von ,, Augen des Herzens“ (Eph. 1,18), die er erleuchtet wünſcht, während er ihre Ver— 
finfterung bei den Heiden beflagt. Bezeichnend ift daher die Verfidjerung Hiob’s, daß er 
feinen Augen einen Vertrag gefdjrieben, mit ifnen ,,einen Bund gemadt” habe, iiber 
jeine Sinne zu wadjen (Hiob 31,1). Das Auge ijt demgemäß aud) der Wächter, der an 
den Pforten des Leibes die Sinne behütet. Ihre Gefahr ift die Augenluſt, und eine folde 
im fdjlimmen Sinne de8 Wortes finnen fogar die Heiligthiimer werden, wenn die Men: 
jdjen ein falſches Bertrauen darauf ſetzen (Cj. 24,21). Mit Fleiſchesluſt und Hoffart 
gufammen ift die Angenluft 1 Soh. 2, 16 als der Inbegriff des Weltfinnes angefiihrt. Aud 
von Gottes, Sahve’s, Auge oder Augen ijt in der Bibel die Rede. Es wird damit in der 
Regel das gittlidhe Wilfen, die Allwiſſenheit begeidynet (3. B. 1 Moſ. 6, 11; 5 Mof. 6, 18). 
Die Vorftellung, daß Gott ſeine Augen ſchließe (1 Kin. 8,29), dah er möglicherweiſt 
ſchlafen, ſchlummern könne (Pj. 121, 4), gehirt nod) einem unentwidelten Gottesberouft: 
fein an. Gin Denfer, wie der Verfafjer von Hiob, verfidjert, daß Gott keine blöden 
Augen habe wie ein Menfd) (10,4). Der Pſalmſänger dagegen fingt (Pf. 94, 9): ,,Der 
das Auge gebildet, follte der nicht ſehen?“ Cr will damit fagen, wer ein fo funftreided 
Organ fiir das Lidjt gejdhaffen, der muß aud) ein lidjter, felbftbewufter, verniinftiger 
Geiſt fein. Die Augen Gottes bedeuten im A. T. aud) feine Heiligfeit; fie find gu rein, 
Böſes anzuſehen (Giob 1, 13), die Siinden reizen das ,, Auge feiner Herrlichkeit“ (Sef. 3, s). 
Aber das göttliche Auge ift aud) cin Organ des Wobhlgefallens und der Gnade (1 Moſ. 18, 3; 
2 Moſ. 34,9). Wenn Gott feine Augen aufthut gegen jemand, fo bedeutet es bald feine 
Huld (2 Chron. 6, 40), bald aber aud) feinen Strafernft (2 Kon. 19,16; Bef. 37,17). Dre 
geiftigere Auffaſſung Gottes im N. T. gibt fic) infonderheit darin hind, daß niemalé 
von Gottes Augen darin die Rede ift. Gott ift das „Licht“ (1 Boh. 1,5), „der Vater 
des Lichts“ (Saf. 1,17); das Sehen ift nidjt mehr blos eine gittlidje Thitigteit, Gott iſt 
das abfolute Sehen, d. h. Wiffen, felbft. Der Ausdruck, ,,feine Augen erheben“ (Luk: 6, 20; 
Soh. 6,5) von Jeſus hat einen feierlichen Charafter; dem erhihten Jeſus werden Augen 
wie Feuerflammen zugeſchrieben (Offb. 1,14; 2,18; 19, 12). 

Wenn im HL. (7,5) die Augen der Geliebten mit den Teidjen zu Hebron verglichen 
werden, fo geht daraus hervor, daß große und fanft fdjwimmende Augen dem Sdhinbeits- 
finn der hebr. Didjter entjpradjen. Schenkel. 

Augenſalbe. Der Gemeinde zu Laodicea (ſ. d.) wird in dem Offenbarungsbuch des 
Johannes (3, 18) u. a. der Rath ertheilt, die Augen mit Augenſalbe (Collyrium, xoddovetoy, 
bei den Claſſikern xodAvorov) ju falben. Ihren Namen hatte diefe Salbe von ihrer, den 
Kollyren oder Brotkuchen ahulidjen, länglichen und rundlichen Form. Sie war in der Regel 
mit mebdicinifdjen Sngrediengien verfest und die franfen Augen wurden damit beftrichen. Der 
Ausdrud ift a. a. O. bildlid) gemeint und eS ift daher Willfiir, denfelben fiir eine Be— 
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idumg des ,,Wortes Gottes“ (Ebrard) oder des ,,Heiligen Geiſtes“ (Hengftenberg, 
Meyer) gu Halten. Gener Gemeihde wird (Offb. 3,17) „Blindheit“ vorgeworfen; ,,fid) die 
Augen ſalben“, kann daher nur fo viel heißen, als zur Selbſterkenntniß gelangen, und das 
ift e8, was von jener gleidjgiiltigen Gemeinde gefordert wird. (Ueber Augenfalbe als 
Sdhinheitsmittel ſ. Schminke.) Schenkel. 

Auguſtus. Mag auch die Nachricht des dritten Evangeliums von der Geburt Jeſu in 
den Tagen der erſten Schatzung (ſ. d.) Judäas durch Auguſtus eine irrige fein, immerhin fiel 
die Sugend Jeſu in die Tage jenes Kaiſers, und ging ans dieſer rim. Berührung eine 
neue Beit Iſraels hervor, deren größtes Symptom das Leben Jeſu felbft war. 

Cajus Octavius, der nadjmalige Auguftus (ſ. die Whbildung), war der Sohn eines rim. 
Ritters, der auf dem Wege gu den höchſten Aemtern früh geftorben war. Er wurde geboren in 
Rom am 23. Sept. 63 v. Chr. und in gried). Bildung erzogen, begleitete feinen Großoheim 
Cojus Julius Cafar nad) Spanien (45) und eilte nad) der Ermordung defjelben (März 44), 
der ihn in fetnem Teftament als Haupterben und Triiger feines Namens (Cajus Julius 
Caſar Octavianus) eingefest, von feinen ftillen Studien in Apollonia nad) Rom, wo 
Antonius Radjer und Nachfolger Cäſar's yu werden fudjte, 30g im Auftrag des Senats 
gegen Antonius, vereinigte fid) dann aber aud) mit ihm gegen dic Republifaner, die ihm 
migtrauten, indem er zwanzigjährig mit ihm und Lepidus das zweite Triumvirat bildete 
(Noventher 43) und gegen die Gegner mit graufamen Proferiptionen wüthete. Zwölf 
Sabre herrſchte er mit Antonius über die rim. Welt; dann wurde es ihm leicht, mit der 
Confequens eines eiſernen Willens und eines ſchon in der Gugend felbft im Spiele grober 
Sinnlichkeiten eifigen Verftandes, den genialen, aber liederlidjen und in den Armen Kleo— 
patra’s, der ägypt. Königin, wie ein Slave gefeffelten Rivalen durd) die Seeſchlacht von 
Actium (Herbſt 31) und die GEroberung Aegyptens (30) anf den Boden und ins 
Grab zu werfen. Vierundvierzig Sahre fang war er jest der 
Alleinherr des rim. Reichs und, gliilicjer als Cafar, der Stifter 
des auf den Triimmern der Republif fic) erhebenden rim. Kaiſer— 
thums. Zwar die alter Namen und Formen lie er beftehen, 
aber alle widjtigen Aemter, Conjulate, Volkstribunat, Principat des 
Eenats, Cenforat, Oberpriefterthum, aud) alle Madhtmittel des 
Reis, Heer und Flotte, vereinte er in feiner Perfon, nur, daß 
tr mit dem Sdheinbild eines unabhingigen Senats, und von Beit 
jt Zeit mit der Drohung der Niederlegung feiner Wemter, Ko— 
mödie trieb. Wud) mied er königlichen Prunk und königliche Titel ; 
dod) die Sdhmeidjelnamen Imperator (29) und WAuguftus, d. h. 
der Heilige (27), mit denen der Senat ifn begriiftte, itbertrug . 
ex als geniigenden Erſatz aud) auf die Nadhfolger. Die Stritif 
der geſinnungsvollen Republifaner blieb ihm nicht aus; aber über— 
wiegend ift er doch geſchätzt und fogar geliebt worden: „Er hitte nie geboren werden 
oder nie fterben follen.” Diejen Ruhm danfte er nicht blos den gewöhnlichen Cor- 
tuptionsfiinften fiir den Pöbel, Brot und Spielen; feine Beftedyung war, da er 
alle durd) die Süßigkeit der Rube verlockte“ (Tac. Ann., I, 2). Nach gwei Menfdjen- 
altern der Biirgerfriege hatte man jest Frieden, Einheit, Recht, eine ungeahnte fröhliche 
Entwidelung der materiellen und theilweife felbft der geiftigen Sntereffen, der Bildung, 
der Sittlidjfeit, der Religion, als deren „Herſteller“ Auguftus auf allen Flanfer der neu— 
erwadten Literatur gepricfen wurde; und gegeniiber aller Ufurpation, aller Tyrannei, aller 
Heuchelei fonnte man fid) damit triften, daß die Republif langft verloren, der Uebergang 
claftijd) leicht und fdonend, der neve Herr Human und rationell im Despotismus war. 
Der weſentliche Mangel lag darin, da} der Staat mit allen Aemtern ohne ihn ein Schein, 
daß er der Staat war. Seiner Regierung Hat das weniger gefdjadet, fo viele edle Kräfte 
aud) fiir ben Staat brach gelegt, durd) Devotion oder faule Muße verdorben wurden, weil 
ſein wunderbar verftiindiger Seite aud) itber feinen perſönlichen Letdenfdjaften eine im 
ganzen anftindige Wadje hielt, wund weil er gern den Inſpirationen feiner grofen Feld- 
berren und Staatsminner, Agrippa und Mäcenas voran, gehordjte. Wber ängſtlich ſchaute 
man der Neige feines finderberaubten Alters zu, und die unheilvolle tyrannifde Monarchie trat 
jdjredlidjer, al8 man fie ante, nad) dem Ableben des fedjsundfiebsigiibrigen Kaiſers in Nola 
(19. Aug. 14 n. Chr.) in der Perſon feines Stiefſohnes Tiberius und feiner Nachfolger auf. 

Dibel-Lerifon, I. 20 
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Die Beziehungen Auguſtus' zu den Juden eröffneten ſich mit der Erhebung des 
Herodes zum Konig der Juden durch Antonius und Ottavian im J. 40 v. Chr., umd 
ihre weitere Entwickelung iſt in der Geſchichte des Königs Herodes (ſ. d.) und ſeiner 
Söhne nachzuleſen. Die unmittelbar rim. und Auguſteiſche Herrſchaft in Paläſtina 
begann mit der Abſetzung Archelaus', des Herrſchers von Judäa und Samaria, und 
mit der blutigen Schatzung dieſer Linder durch Quirinius im J. 7 n. Chr. (ſ. Schatzung. 
Nachher aber erlebte Judäa unter den drei ſich folgenden Procuratoren (ſ. d.) des Kaiſers, 
Dogonius, Ambivius, Rufus, viel Rückſicht und daher friedliche Zeiten (7—14 n. Chr.). 
Nach dem Rath ſeiner Staatsmänner lebte Auguſtus dem einzig richtigen Grundſatz, die 
„vaterländiſchen Religionen“ der Völker überall aufrecht zu halten, auch wenn er perſön— 
lid) itber das Judenthum mehr ſpöttelte als über die griech. röm. Mythologie, und bei 
jeinem Eifer fiir Erhaltung der finfenden rim. Staatsreligion und bei der Neigung dee 
Ubendlandes gu den morgenländiſchen Dienjten, weldje mit Cinfdjlug des Budenthume 
Yom gu erobern begannen, die Zuriidhaltung der Prinzen feines Hauſes gegen jiid. Opfer- 
dienfte gern fah. Dagegen beftiitigte er nad) dem Vorgang Cäſar's den jerftrenten Juden 
der ganjen Welt die religiöſen Sonderrechte, er beftitigte den alexandriniſchen Welteftencath 
der Guden und nahm fic) aud) der jiid. Colonie in Rom in humanfter Weife an. Iu 
Serufalem fief er dem Tempelwejen ungeftirten Fortgang, und indem er ein tägliches 
Opfer fiir den Reidjsherrn forderte, erwiderte er eS aus feinen eigenen Mitteln durdy ein 
tägliches Brandopfer zu Ehren des jüd. Gottes und durd) zahlreiche Weihgefdyente, weld 
er und feine Familie gum Tempel jdjidte. Unter der Fortdauer Auguſteiſcher Mäßigung, 
weldje befonders Philo laut gepriejen hat, wire dem Sudenthum der Verzweiflungskampf 
gegen Rom, deffen erfte Vorläufer fdjon im die Zeit der Kaiſer Tiberius und Caligule 
fielen, und der Untergang Serufalems (70 n. Chr.) erfpart geblieben. 

Ein Verhältniß Auguftus’ zum Chriftenthum exiſtirte nod) nidt. Jeſus ijt et 
unter feinem Nachfolger Tiberius aufgetreten. Auf feine Geburt unter Kaiſer Auguſtus, 
und gwar im fdjwiiler Moment der Sdhagung (7 n. Chr.), hat der Evangelift Lutas 
(2,1 fg.) großen Nachdruck gelegt; finnvoll genug hat er fo die großen Gegenſätze, Welt: 
reid) und Himmelreich, Kaiſer und Meffias, Knechtſchaft und Freiheit gleichfam in Cine 
Wiege gepaart. Verſöhnlicher, ja voll Berlangen, Chriftenthum umd Rom zuſammenzu— 
bringen, hat der geiſtreiche Vertheidiger des Chriftenthums unter den Verfolgungen Bar 
Aurel’s, Melito, vor diefem Kaiſer fid) darauf berufen, daß Kirde und Kaiſerthum mit 
einander von den Tagen Auguftus’ an aufgebliiht (Melito bet Euſebius, „Kirchengeſchichte“, VI, 
26). Spitere haben gern mit bedeutungsvollen Zabhlen gefpielt, die nidjt ganz richtig waren, 
indemt fie fanden, daß Sejus im 15. Jahre des Auguſtus geboren, im 15. des Tiberins geftorben 
fet. Sicher ift Jeſus weder zur Beit der Schatzung nod) itberhaupt unter der unmittel— 
baren Regierung Auguſtus' über Judäa geboren worden, da er fonft nidjt einmal 30 Sabre 
alt geworden wiire; feine Geburt fallt, wie beſonders Matthäus betont und felbjt Lukas 
nidjt Leugnet, in die Regierung Herodes’ des Großen, fpiteftens in die erfte Beit ſeiner 
Sohne. Uber die Epoche Auguſtus' und den Aufſtand feines galiläiſchen Landsmannes 
Suda gegen die Schatzung hat er in feiner friihen Sugend wenigftens aus der Ferne, da 
feine Heimat Galiliia erft fpiiter römiſch wurde, einigermaßen miterlebt; und nachher bat 
er nidjt blo’ den Denar mit dem Bilde des Auguftus oder Tiberius in duldender Unters 
werfung unter den von Gott gewollten Madjthaber der Welt angefdaut (Matth. 22, 19 fg.) 
fondern die Sdee des Auguſteiſchen Weltreichs felbft mit allen feinen Landern und Menſchen iſt 
nidjt ohne die tieffte Anregung feines Denfens und Wollens in feinem geiftigen Horizout 
geftanden; aber es ift ifm aud) fidjer geworden, daß Glück und Seligfeit und Sittlich 
feit anderSwo gu ſuchen fei, in dem nod) größern, weitern, höhern Himmelreich (Matth. 16, 26; 
20, 25 fg.). Bgl. neben Schloſſer, Hic, Mommſen, meine „Geſchichte Jeſu von Najara" 
Gürich 1867), I, 194 fg.; 398 fg. Keim. 

Auserwahlt, ſ. Erwählung. 

Ausgießung des Heiligen Geiſtes, ſ. Heiliger Geiſt und Pfingſten. 

Auslegung der Bibel. Die Kirche der Reformation hat ihr Recht auf die H. Schrift 
geftellt, weldje als die alleinige Norm der drift. Lehre und des dhriftl. Lebens das for 
male Princip des Proteftantismus ift. Wenn fic) auc) nur einige der Bekenntnißſchriften 
ber beiden proteftantijdjen Schweſterkirchen ausdrücklich auf diejes Princip bezichen, ſoe 
bringen es dod) alle in der Darftellung der Lehre ihrer Kirche und in der Widerlegung 
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der gegneriſchen Aufſtellungen zur Anwendung. Folgeridjtig ſchreibt deshalb die proteftan- 
tiſche Theologie von Anfang an der H. Sehrift als eine der ihr weſentlichen Eigenthüm— 
lidfeiten die Deutlichkeit (perspicuitas) zu, während die fath. Theologen im Intereſſe 
ihres hierarchiſchen Kirchenbegriffs die Dunfelheit und Vieldentigheit der H. Schrift behaupten, | 
um die Auslegung derjelben der kirchl. Autorität vorbehalten und den Schriftgebrauch 
der Laien befdjriinfen 3u finnen. Bon einer ganz unbefdjriinften und ganz unbedingten 
Deutlichfeit der H. Schrift ift freilic) auch bei den Proteftanten nidjt die Rede. Als fiir 
da gemeine Verſtändniß deutlid) gelten nur die in der H. Schrift niedergelegte Glanbens- 
leyre und die bibliſche Sittenlehre, foweit deren Erkenntniß und Uebung zum Heil noth- 
wendig find, und jene zunächſt nur riidfidjtlid) der Form ihrer Mtittheilung; aud) ift die 
Erkenntniß diefer an fic) deutlidjen Theile des Sahriftinhalts an das Vorhandenjein gewiffer 
religiöſer, fittlicher und intellectueller Eigenſchaften auf feiten der Lefer der H. Schrift getniipft ; 
mblid) behauptet man, daß die Deutlicjfeit des Sahriftinhalts eine gradweife verfdjiedene 
ici, indem fic) neben flaren und einfadjen Ausfagen der Bibel dunfle und fdjwerverftiind- 
lide finden, weldje erſt von den Ausſprüchen der erftern Art ihe Lidjt empfangen müßten. 
Dennod) gewährt dieje Anſchauung der proteftantifdjen Theologie über die Schrift, wie 
fie auc) fdjon beadjtenswerthe Fingerjzeige fiir die Auslegung derfelben gibt, dem evange- 
liſchen Chriften die gute Zuverfidjt, da er es bei feiner Beſchäftigung mit der Bibel 
nicht mit einem mit fieben Siegeln verfdjloffenem Bud) gu thun hat, die nur wenige aus— 
erlefene Geifter gu sffnen vermidjten, fondern daß er ein ausreichendes Verſtändniß der 
H. Sdrift erlangen fann, falls er fich ernftlidje Mühe wm daffelbe geben will, 3u . 
diefem Verſtändniß foll die Auslegung der Bibel hinfiihren. 

I, Die Auslegung der Bibel will den urfpriinglidjen, d. h. dem von den biblifdjen 
Autoren gedadjten und in den Sdhriften derfelben thatſächlich enthaltenen Sinn ausmitteln, 
und die Lofung diefer Aufgabe ſcheint einfach) durch) die Befolgung des Raths herbei- 
gefiihrt zu werden, daß man fic) beim Lefen der Bibel, eines Buds oder eines Abſchnitts 
derjelben, ganz auf den Standpunft ded Verfaffers des anszulegenden Schriftſtücks und 
ganz in die Lage feiner erften Lefer verfeben folle. Wenn fic) diefer Rath der Bibel 
gegenüber nur fo leicht befolgen ließe, als feine Zweckmäßigkeit einleuchtend zu fein ſcheint! 
Uber wie es Schriften gibt, fiir deren Auslegung ein beſonderer Math kaum gegeben und 
befolgt zu werden braudt, weil fid) ihr Verſtändniß dem aufmerkſamen, mit der Sprade 
derfelben vertrauten und mit jureidjenden Geiftesqgaben ausgeftatteten Vefer fdjon durd) das 
Leſen felbft erfdjlieft, fo gibt e& aud) Sahriften, weldje der Auslegung eine fo verwicelte 
Anfgabe ſtellen, daß der obengegebene Rath, fic) ganz in die Seele des Berfaffers folder 
Sdriften und in die Lage ihrer erften Lefer zu verfegen, dem ſpätern Lefer kaum etwas 
nitst, wenn ihm nidjt durd) die Runftregeln der Auslequng der Weg gezeigt wird, der 
ifn zu dem empfohlenen Standpunft der anszulegenden Schrift gegeniiber hinführt. 
Schriften, weldje in fyftematijd)-lehrhafter Form abgefaft find, gehiren ſelbſtverſtändlich 
in die erfte Klaſſe; denn fiir ihr Verſtändniß ift weder die individuelle Stimmung des 
Autors, nod) jeitlidje und srtlidje Färbung der Darftellung in Rechnung zu bringen; 
Begriffe von beftimmtem Werth find in logifdjer Gedanfenentwidelung in derartigen 
Schriften verarbeitet; fie werden alfo einfad) durd) Anwendung der Denfgefese anf ihren 
Snbalt jum Verſtändniß gebracht. Alle Sdhriften indefR, weldje fic) in freiern Formen 
der Darftellung bewegen und aus beftimmten geſchichtlichen Veranlaſſungen und mbdivi- 
duellen Stimmumgen ihrer Verfafjer hervorgegangen find, verlangen cine funftmiifige Aus— 
lequng. Zu ihnen gehirt aud) die Bibel, da ihre Beftandtheile als Weuferungen des 
religidjen Geiftes auf gegebene geſchichtliche Veranlaſſungen in fernen Zeiten entftanden 
find, der religidfe Geift felbft aber, fid) von jeher an der Mannidhfaltigfeit der Zungen erfreuend, 
nicht blos ein Gemeinfdjaft bildender, fondern in feinen Trigern aud) cin indiwidueller ift. 

Deshalb werden von der altproteftantifdjen Theologie, gerade im Intereſſe der von 
ibr mit großem Nachdruck behaupteten Deutlicdhfeit der H. Sdhrift, von vornherein and) 
Regeln der Schriftanslegung gegeben, von denen neben der Grimdregel der proteftantifdjen 
Schrifterklärung, daß der wirtlidje, mit Hitlfe der Grammatif und des Lexifons gu er— 
mittelnde Sinn einer Stelle der einzig giiltige fet, der nur, wo es die Sehrift felbft an- 
zeige, oder im Sntereffe der Erbauung tropijd) genommen werden dürfe, die widhtigfte die 
ft, weldje auf die Analogic der H. Schrift felbft fiir die Deutung ihrer eingelnen Wus- 
jagen verweiſt (scriptura sacra sui ipsius infallibilis interpres). Uber Lexikon und 
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@rammatif allein erfdjliefen nod) nicht den Ginn einer in frembder Sprache abge- 
faßten Schrift; und mit der Verweifung auf die Analogie der H. Schrift ift dem 
Ausleger der Bibel fo lange wenig geniigt, als er nidjt ſchon die andern Bedingungen 
ihrer Auslegung erfiillt hat; denn mag die Beobadhtung diefer Analogie aud) in das vollere 
Verſtändniß der biblifdjen Schriften einfiihren, der Grundelemente dieſes Verſtändniſſes 
muff man dod) erft mächtig fein und den Werth der einzelnen Ausſagen der Bibel an 
nähernd beftimmen finnen, ehe man das gepriefene Auslegungémittel der Wnalogie in 
Anwendung gu bringen vermag; die altproteftantifdjen Regeln der Sdhriftauslegung bediirfen 
aljo auf jeden Fall nod) der Ergänzung. 

Die Bibel ift formell betradjtet eime Sammlung von Schriften, welche aus ferner 
Vorzeit iiberliefert find; migen fic) die einzelnen Stücke diefer Sammlung aud) hinfidtlid 
ihres Inhalts und Geiftes von allen übrigen Erzeugniſſen der gleichzeitigen Literatur 
unterfdjeiden, zunächſt ift die CErmittelung ihres urjpriinglidjen Sinnes an dieſelben 
Bedingungen gefniipft, unter denen bei jeder beliebigen alten Schrift der Grundforderung 
der Auslegung Geniige geleiftet wird, fic) beim Leſen derfelben gang auf den Standpuntt 
deS Verfaſſers und in die Lage ihrer erften Lefer gu verſetzen. Das geſchieht aber durch 
die philologifde Erklärung, welche guerft die vorhandenen Unterfdjiede der Sprache und 
der durch fie bedingten Vorftellungen, die den Verfaſſer und feine erſten Lefer von dem 
heutigen Lefer trennen, hinwegzuräumen verſucht, dann aber dazu fortidjreitet, die Gedanten 
des Verfaſſers in ihrer Eigenart nachzudenken und in der eigenen Sprechweiſe des Aus 
legers gum Ausdruck gu bringen. Bur CErreidhung des erften Bieles verfährt die philo- 
logifdje Auslegung grammatifd, indem fie mit Hülfe des Lexifons fic) die Bedeutung de 
eingelnen Wortes far madjt, nad) den Regeln der Syntax in die Verbindung der einzelnen 
Worte gum Sak eindringt und endlid) nad) den Gefegen der Rhetorik die VBerbindung 
der einzelnen Sige untereinander und die ganze Form der Darftellung auffaßt und würdigt. 
ft aber auf diefe Weife der Unterſchied der Sprache gwifdjen der auszulegenden Schrift 
und dem Ausleger aufgehoben, dann muh die philologifde Auslegung, um ihr zweites 
Biel gu erreidjen, darauf ausgehen, auf Grund des grammatifden Verſtändniſſes des 
Materials, weldjes der Autor zur Darftellung feiner Gedanken benugt, fid) des indir 
duellen Elements zu bemächtigen, weldjes jeder menfdjlidjen Rede, aljo aud) der ausja- 
Iegenden Schrift, eignet. Diefes beruht theils auf der Art der Gedanfenbilbung aué 
dem Gefammtleben des fdjreibenden Individuums heraus, theils auf einer beftimmte: 
Tendenz, weldje der Autor nad) Maßgabe feiner Stellung und Grundſätze und der Bediirfniffe 
feines Yeferfreifes in feiner Schrift verfolgt. Wud) die geſchichtlich durd) räumliche umd 
zeitliche Verhältniſſe bedingte Gndividualitit des Wutors, foweit fie in der auszulegenden 
Schrift ihren Ausdruck findet, foll von der Auslegung nicht mehr als trennender Unter 
ſchied empfunden werden, der fie von dem eigenften Geiftesleben defjelben ſcheidet, fondem 
ihr offen daliegen, ſodaß fie den Gedanfenverlauf ihres Autors in allen ſeinen Nuances 
nadhjufithlen vermag. Dazu verhilft ihr aber die pſychologiſche Divination, weldje in der 
Geſetzmäßigleit des menfdjlidjen Denfens im allgemeinen den Grund ihrer Ausführbarhkeit 
und die Gewiihr ihrer Richtigkeit trägt. Wuf die Beantwortung von zwei Hauptfrages 
hat fic) die pſychologiſche Divination befonders gu ridjten: Weldje innern und 
dußern Griinde haben dem BVerfafjer der Sahrift, die ausgelegt werden foll, die Feder 
in die Hand gegeben und ihn veranlaft, gerade fo, wie es vorliegt, und nicht anderé je 
fdjretben? Und was fiir einen Zweck will der Verfaffer bei dem Leferfreis, auf dem ſein 
Schrift berechnet ijt, durd) diefe erreidjen? Sind diefe Fragen auf Grund des gramme 
tijd) ridjtig verjtandenen Texted der auszulegenden Schrift mit Hiilfe der pſychologiſchen 
Divination gliidlid) beantwortet, fo hat der Ausleger feine Aufgabe gelöſt; denn num 
fann ev aus der Seele des Autors heraus die fraglidje Schrift nadjconftruiren und fid 
in die Lage der erften Lefer ihe gegenitber verfesen. Den hier beſchriebenen Weg der 
philologifdjen Crflirung fiir jedes alte Sdjriftwerf hat aud) die Auslegung der Bibel 
eingubalten; durd) das Sneinanderfein des grammatiſchen und de8 pſychologiſchen Momenté 
der Auslegung, um mit Sdhleiermadjer ju reden, fommt das Verſtändniß des urfpriimg 
lichen von den biblifdjen Autoren ſelbſt beabfichtigten Cinnes der H. Schrift ju Stande 

Die grammatifde Auslegung mu fiir das W. T. der hebr. und chald. Sprache, 
fiir die Apofryphen des A. T. und fiir das MN. T. dev eigenthitmlidjen Gräcität diefer 
Schriften mächtig fein. Dieſe letztere beruht ihrem Wejen nad) auf dem helleniſtiſchen, 
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hem macedon.-attifdjen Dialeft, der ſich ſeit Wlerander’s des Grofen Zeiten als Weltſprache 
aud) nad) Aſien verbreitet hatte; aber daneben hat fie in der Septuaginta und von da 
oud und aus der paläſtin. Landesfprade im N. T. hebraijtifdye Elemente aufgenonmmen und 
im Evangelium de Markus finden fic) fogar einzelne Latinigmen. Für Laien, denen die 
wéreidhende philologifde Bildung zur felbftindigen Uebung der grammatifden Anslegung 
nicht zu Gebote fteht, empfiehlt fic) der Gebraud) einer beridftigten Ueberſetzung ded 
biblifcen Tertes, wie fie von De Wette und im Bunfen’fdjen Bibelwerk gegeben 
it, Die Grundlagen der pfydhologifdjen Divination, mit deren Hiilfe die philologifdje 
Auslegung der Bibel gu ihrem Biel gefiihrt wird, müſſen aber durch gefdhidjtlidje Unter- 
ſuchungen über die perfinlidjen Verhiltniffe und den Charatter der biblifden Autoren, 
iiber die Umſtünde, unter denen fie auftreten und gu ihren Zeitgenoffen ſprechen, iiber die 
Situation, in der ihre Lefer fic) befinden, iiber den Geift ihrer Beit und ihres Volts, 
der fid) in deren religiöſen, politifdjen und focialen Zuſtänden ausprigt, über die Lage 
ber Weltverhiltniffe, unter denen fic) die in der Bibel beſchriebene Entwickelung der 
Venſchheit vollzieht, annähernd ermittelt werden. Die Ergebnifje diefer Unterfuchungen 
pflegen in den fogenannten Cinleitungen in die Bibel zuſammengefaßt ju werden, weldje 
m der Literargeſchichte des bibliſchen Schriftthums, ihrem eigentlidjen Inhalt, die 
Hauptgeſichtspunkte fiir die pſychologiſche Auslegung der H. Sahrift hervorheben. Weil 
aber das ganze fiir die pſychologiſche Divination gu verwendende Material durch geſchicht— 
lide Unterſuchungen gewonnen wird, fo fann man die Methode der philologijden Aus— 
legung aud) alé die grammatijd)-hiftorifdje bezeichnen, und unter diefem Namen ift fie feit dem 
derühmtem Buche Ernefti’s, ,, Institutio interpretis novi Testamenti“ (Leipzig 1761), vort der 
wiſſenſchaftlichen Theologie fiir die Auslequng der Bibel allgemein eingefiihrt, obgleid) die 
von Schleiermacher gebildete Bezeichnung „pſychologiſche Auslegung“ das genauer ausdrückt, 
was durch die geſchichtlichen Unterſuchungen des Auslegers erreicht werden ſoll. 

Inde} wegen des eigenthümlichen Inhalts der Bibel, der fie von allen übrigen 
iteraturerzengniffen ihrem Wefen nad) unterjdjeidet, kann die grammatifd)-hiftorifde Aus— 
lequng den tiefften Ginn des Schriftwortes nidjt erſchöpfen, wenn fie nidjt mit der 
theologifdyen Hand in Hand geht. Allerdings bildet diefe nicht neben der philologifdjen 
noch ene befondere Art der Uuslegung; denn das, worauf fie fid) gu richten hat, gehirt 
det den biblifdyen Autoren mit gu dem individuellen Element der Darftellung, deffen die 
philologijdye Erklärung fic) durd) die pſychologiſche Divination ju bemächtigen hat; fie 
it alfo im Grunde in der vollfommenen Anwendung der pſychologiſchen Auslegung anf 
die Erzeugniſſe der biblifchen Literatur mit geſetzt; aber als eigenthiimliche und nur der 
5. Schrift gegeniiber in Wirkſamkeit tretende Anwendung der pfydpologijdyen Divination 
mag fie nod) in ihrer Befonderheit charafterifirt werden. 

Die Bibel bringt die Runde, und darauf beruht ihr Unterſchied von allen 
ibrigen Erzeugniſſen der Literatur, von einer gittlidjen Offenbarung, welche fid) in der 
almählichen BVorbereitung und in der endlidjen Stiftung des Gottesreichs durd) Sefus 
Ghriftus vollzieht (Hebr. 1,1); die Idee des Gottesreichs in ihrer geſchichtlichen Entfal- 
tung, diefes tieffte Thema der Weltgejdhichte, ift deshalb der treibende Grundgedanfe aller 
biblifdjen Literatur, deren Auslegung, ſoweit fie Sache der pſychologiſchen Divination ift, 
mur dann vollftindig gelingen fann, wenn fie die in der H. Schrift gu Tage liegende Ent- 
videlung des Gottesreichs bei der Deutung jeder eingelnen bibliſchen Ausſage mit in 
Rednung bringt. Sie muß alfo aufzeigen, wie weit in dem betreffenden Schriftſtück die 
Jdee des Gottesreidjs vollfommen oder unvollfommen realifirt erfdjeint, und zu dem Ende 
tamentlid) die Ahnungen beadjten, die, über ſich felbjt hinausweiſend, fpiitere Entwicke— 
ingen des Gottesreichs anbahnen, muß deren Wege andeuten, oder umgefehrt vom 
Ztandpunft der Erfüllung ans anf dieſe Ahnungen zurückgreifen und diefelben 
8 in ihre elementarften Formen verfolgen. Kurz, jedes eingelne Refultat der gramma- 
id-pfydjologifdjen Auslegung muß nod) einmal im Licht des grofen geſchichtlichen Zu— 
mmenhangs der Entwidelung des Gottesreichs angefdjaut werden, um al’ Erſcheinung 
md Ergebniß diefer Entwidelung in feinem geſchichtlich beftimmmten Werth aufgefaßt ju 
verden. Dieſe Würdigung des Sdhriftinhalts prägt der pſychologiſchen Auslegung def- 
clben den Gharafter der theologifdjen auf, der fid) in der religidfen Betradtungsweife 
tt Bibel vollendet. Iſt dod) das Reid) Gottes die Gemeinfdjaft, weldje das Weſen 
tt Religion zur Erſcheinung bringt; felbftverftindlid) mug alſo der Ausleger der H. Schrift 
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bon dem Weſen der Religion ein erfahrungsmifiges Wiffen haben, wenn er die Kunde 
von der Borbereitung und Stiftung des Gottesreichs, den Inhalt der Bibel, im tiefiten 
Grunde ihres Weſens erfafjen will; die grammatifd-hiftorijde Auslegung mit befonderer 
Berückſichtigung des theologifden Moments der pfydjologifden Divination erſchließt erſt 
das wahre Verſtändniß der Bibel. 

Als Hitlfsmittel fiir die ridjtige Anwendung der Hier beſchriebenen Auslegungsmethode 
auf die Bibel fteht aber die Beadhtung der Analogie der H. Schrift in erfter Linie, und 
die altproteftantifdje Verweiſung der Auslegung anf dieſe Analogie ift fiir alle Zeiten 
giiltig. Denn die cingelnen Bücher der Bibel bilden im ihrer Zuſammenfaſſung eine 
Literatur, weldje durdjaus eigenartig ift und deren Beftandtheile alle unter fic) weſentlich 
veriwandt find; einzig durd) die Beadjtung der Schriftanalogie wird aber dieie 
Gigenart der biblifden Literatur erfdjlofjen, deren Erkenntniß fowol rückſichtlich der Form 
alg de8 Snhalts anus dem Geſammtgebiet diefer Literatur durd) Vergleidjung der eingelnen 
Beobadjtungen zu gewinnen ift. Natürlich gilt diefer Grundſatz aud) fiir die Auslegung 
jedes eingelnen bibliſchen Schriftftellers, von denen jeder neben den gemeinfamen Gattungs- 
eigenthiimlidfeiten aller bibliſchen Autoren aud) nod) jein individuelles Gepriige an ſich 
trägt; aud) die Erkenntniß diefes individuellen Gepriiges wird durd) die Beachtung der 
Analogie innerhalb des engern Kreifes ihrer Anwendung vermittelt, und gemeinfdhaftlice 
Cigenthiimlidjfeiten der biblifdjen Literatur und Gndividuelles innerhalb derfelben find forg 
fältig zu beadjten und je nad) den Umſtänden auseinanderzuhalten oder zu verbinden. 
Befonders muß hier eine häufig iiberfehene Anwendung der Sdhriftanalogie ausdrücklich 
betont werden: cine ganze Reihe von neuteft. Begriffen wird man nur dann in ibrer 
Gigenart verftehen und ihren Inhalt auszuſchöpfen vermigen, wenn man ihren Wurzeln 
im A. T. nadjgeht, wie denn feiner der Grundbegriffe der urchriſtl. Gedanfenwelt aus 
dem N. T. allem oder nur aus Combinationen, weldje die gried). Bezeichnung derfelben 
nage legt, erliutert werden fann. Der befremdende Abſtand zwiſchen der dhriftl. Literati: 
des erften und der des zweiten und der nidftfolgenden Sahrhunderte erklärt fid) unter 
anbderm aud) daraus, dag die heidendhriftl, Träger diefer Literatur, welche an die Stelle 
der ans Sfracl ftammenden WApoftel getreten waren, bei dem mangelnden Verſtändniß deé 
A. T. and) nidjt mehr im Stande waren, die Anfdjauungen des N. T. im ihrer Rein- 
Heit, Fülle und Tiefe in fic) aufzunehmen und zur Darftellung ju bringen — ein deut 
lider Fingerzeig aud) fiir uns Cpigonen diefer Heidendhriften, die Analogic der Schrift 
in ihrem ganzen Umfang, ohne den Zufammenhang zwiſchen A. und N. T. gu jerreifen, 
fiir die Auslegung der Bibel mit befonderer Sorgfalt yu beriicfidjtigen. 

Wenn die altproteftantifden Theologen die Auslegung bisweilen ftatt von der Ano 
Logie der Schrift von der Analogie der Glaubensregel abhängig madjen, fo ift das m 
fpriinglid) blos als ein anderer Ausdruck fiir diefelbe Sade gemeint. Denn die Glaubens 
regel gilt ifnen nur als Zuſammenfaſſung der deutlidjften Sdhriftwahrheiten; der Wechſel 
im Ausdruck fdjeint alfo ganz unverfiinglid). Dennoch unterliegt er den ſchwerſten Be 
denfen; denn die Glaubensregel als Zufanunenfaffung der deutlidjften Schriftwahrheiten 
geht in der Auswahl und Faffung derfelben auf einen Act der Schriftauslegung zurüch 
Diirfte man nun aud) als felbftverftindlid) vorausfesen, da die der Glaubensregel jx 
Grunde liegende Sdhriftauslegung richtig geiibt fei, fodafR die im Symbol gegebene Lehr 
darftellung ein genau jutreffender Ausdruck des Sahriftinhalts fein wiirde, fo könnte die 
Anwendung der Analogie der Glaubensregel dod) immer nur zu einer Auslegung der 
H. Sdhrift aus zweiter Hand fiihren, wie fie aud) nidft für die Wuffaffung des geſammten 
Inhalts der Bibel ausreidjend wiire. Wher zunächſt bleibt es dod) fraglid), ob die an 
gegebene Vorausſetzung, deren Michtigkeit wieder mur an der H. Sdhrift gepriift werden 
finnte, fid) mit dem wirflidjen Sachverhalt det, und fo ift die Gefahr nidjt ausgeſchloſſen, 
daß dic Beadjtung der Glaubensregel den Sdhriftlefer von Heute nidjt anf den Stand 
puntt der erften Yefer der Bibel, fondern auf den der Zeitgenoſſen des Symbols ſtellt, 
das die Auslegung regelt und ihn damit in die Feſſeln der dogmat. Anſchauungen 
einer vergangenen Zeit ſchlägt. Cine foldje Knedhtfdjaft der Auslegung, fei es aud) unter 
einer gebheiligten Autorität, wird aber felbft nod) von der ausgeſpitzteſten Bekenntnißſchrift 
dev luth. Rive, von der Concordienformel verworfen, welche das Symbol von dex 
DH. Schrift, nicht umgekehrt die Schrift vom Symbol abbiingig macht. Es empfiehlt fid 
aljo, die urfpriinglide Faffung dieſer Regel der Sehriftauslegung beizubehalten. 
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TI. Die hier befdjriebene Methode der Auslegung der H. Schrift ift freilich erſt feit 
der Regeneration der Theologie durd) Sdhleiermadjer in vollem Umfang und mit vollem 
Bewußtſein geübt worden. Neben jeitweiliger theoretijdjer Anerfennung derjelben und 
friftigen Anläufen gu ihrer Uebung, die aber immer wieder erlahmten, finden fic) in 
frühern Zeitaltern fehlerhafte Arten der Sdhriftanslegung in anerfanntem Gebrauch, deren 
Fehler gum Theil nod) bis in die Gegenwart mitgefdleppt werden. Wbgefehen von ab- 
ſichtlichen Verdrehungen des Sdhriftfinnes, die fic) jeder Regel entziehen, gehen die Fehler, 
welde fic) aus einer falfdjen oder unvollfommenen Anwendung der ridjtigen Principien 
der Auslegung oder auf falfdje Grundfiibe derfelben guriicfiihren laſſen, auf zwei Grund- 
formen zurück: die Auslegung fehlt entweder darin, da fie in den ausjulegenden Text 
etwas hineinlegt, was nicht in demfelben gu finden ift, oder darin, daß fie iiberficht, 
was im Lert gu finden ift. 

An dem erften Fehler leidet am ſtärkſten die allegorifdje Interpretation, weldje den 
Text feinem tiefften Sinn nad) nod) etwas anderes ausfagen läßt, alé er feinem Wort- 
laut nach eigentlid) ausſpricht, und die deShalb ohne jureidjenden Grund eine Ausſage 
der Schrift als bildlid) betradjtet und danad) uneigentlid) erklärt. Natürlich öffnet diefe 
Auslegungsmethode den willfiirlidjen Einfällen des Bnterpreten Thiir und Thor; denn 
mit Preisgebung der grammatifd-hiftorifden Erforſchung de8 wirtliden Sinnes der 
Bibel fällt jedes objectiv giiltige Mittel gu ihrer Wuslegung hinweg. Von derartiger 
Willkür ift freilid) eine andere Auslegungsmethode der H. Schrift, die traditionell- 
dogmatiſche, fret; aber indem fie die Analogie des kirchlich fixirten Lehrbegriffs sur Ridft- 
ſchnur ihrer Deutung wählt, verwiſcht fie nur gu leicht das beſtimmte örtliche und zeit— 
liche Gepräge der einzelnen Schriftausſagen, ihre individuelle Stimmung, ihr menſchliches 
Colorit, und ſchiebt die dogmat. Abſtraction dem lebensvollen Schriftwort unter, wes— 
halb ſie, wie die allegoriſche Interpretation, in den Fehler der Einlegung eines fremden 
Sinnes verfällt. Beide fehlerhafte Methoden der Schriftauslegung ſind Ausartungen der 
theologifdjen Interpretation, die in ihrer Wahrheit auf die Ermittelung des religiöſen 
Sehalts der Bibel in feiner geſchichtlichen Entwickelung ausgeht, in der hier geriigten 
Augartung aber die geſchichtliche Entwidelung diefes religidfen Gehalts gänzlich iiberfieht 
und allegorifirend möglichſt viele und möglichſt tiefe religidfe Wahrheiten, dogmatifirend 
nur die kirchlich ausgepriigte religidfe Lehrfubftan; in der Bibel gu finden vermeint. 

Am entgegengefetsten Fehler leidet die rationalijtifdje Auslequng der Bibel, eine 
Ausartung der grammatifd)-hiftorifdjen Onterpretation derfelben. Bei ihrer einfeitigen 
Schätzung der*philologifdjen Methode der Auslegung hat fie fic) allerdings bleibende 
Verdienfte um die Erkenntniß der formalen Seite der biblifdjen Literatur erworben; aber 
nod) ihrem Grundfag, daß der Inhalt der Bibel mit der Vernunft, d. h. im Munde 
der Vertreter diefer Ridjtung mit dem populären Niederfdjlag der Kant'ſchen Philofophie 
in dem Gemeinbewuftfein der Gebildeten iibereinftimmen miiffe, hat fie alles das im 
Snhalt der Bibel iiberfehen oder wenigftens feiner wahren Bedeutung nad) nidjt gewiir- 
digt, was mit Ddiefer Vernunft nicht ftimmen wollte. Wlle myſtiſchen Elemente des 
Schriftinhalts bleiben fiir diefe Anslequng werthlofe Ausbrüche eines unflaren Gefiihls; 
alle Weiffagung wird als Aeufferung des combinirenden Verftandes aufgefakt; alle Ziige 
der biblifdjen Berichte, weldje von der altteft. Vorbercitung und der nenteft. Vollendung 
der Neuſchöpfung der Menfdpheit aus den Kräften des gittlidjen Geiftes Kunde geben, 
werden entweder auf BVorftellungen zurückgeführt, welde den biblifdjen Autoren durd) den 
Geiſt ihrer Beit und ihrer Umgebung zugeführt fein follen, oder ihr Inhalt wird um- 
gedentet und mittels cines kurzſichtigen Pragmatismus der natiirlidjen Entwidelung ein— 
gereiht. Am weiteften in dieſer Richtung geht neben der natiirlidjen Wundererflirung 
eines Paulus und feiner Nadjfolger auc) Kant's prattifde oder moralifde Auslegung 
der H. Schrift, weldje allein die praftifden, moralifden Forderungen und Vorfdjriften 
„der Religion innerhalb der Grenzen der reinen Vernunft“ aus der Bibel erheben, deren 
gejammten iibrigen Inhalt aber auf fid) beruhen laſſen, oder fo umbdeuten will, daß er 
mit den Sätzen der reinen Vernunftreligion nidjt ftreitet. 

Cine fehlerhafte Ridjtung, bis zum Extrem angewendet, ruft aber leicht den entgegen- 
geſetzten Irrthum fervor, und fo haben Olshaufen und Stier, als die Theologie die 
niidterne Plattheit und die Gewaltfamfeiten diefer Art von Bibelerklärung zurückzuweiſen 
anfing, die rationaliftifdjen Berirrungen der grammatifd-hiftorifden Auslegung nidjt da- 
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durch abjuthun verjudjt, daß fie deren wahre Uebung wieder gefordert bitten, ſondern 
dadurch, da fie in der fogenannten pneumatifden Methode der Sadjriftauslegung über— 
wiegend das theologijdje Element der Auslegung zu Ehren bringen wollten (Vgl. Hermam 
Oléhaufen, „Ein Wort über tiefern Schriftſinn“ [1824], und ,,Die bibliſche Sdrift: 
auslegung“ (1825]). Der Ausleger foll befeelt fein von Gottes Geift (dem mvedpa, 
und daher der Name), welder der eigentlidje Autor der biblifdjen Biidjer fei und 
deshalb aud) in die Tiefen des Schriftingalts eingufiihren vermöge; aber wenn dieſe Aus— 
legung aud) mit vollem Recht verlangt, daß die Bibel in religiöſem Geifte auf ihren 
religidjen Inhalt angefehen werde, fo verfiillt fie dod) in die Willfiir des Allegoriſirens 
und in typologijde Spielereien, weil fie den im Ausleger lebendigen göttlichen Geift in 
der Uebung ſeines Geſchäfts nicht an die Gefege der grammatifd)-hiftorifdjen Auslegung 
bindet und eine unproteftantijde Neigung zur Anerfennung eines mehrfadjen Schrift— 
finnes verräth. 

Aud) die in der Schrift von F. H. Germar, ,,Die panharmonifde Inter— 
pretation der Heiligen Schrift“ (Leipzig 1821), geforderte Auslegung, welche alle 
Fehler der hier bejprodjenen ungeniigenden Methoden der Sdhriftauslegung _ ver: 
meiden und dieſe dadurd) jum Abſchluß bringen will, dak fie mit Recht die 
harmonifde Anwendung aller (nav) Mittel der Auslegung zur Erforſchung def 
Sdhriftinhalts verlangt, kann einer echt wiffenfdjaftliden Schriftauslegung nidt ju 
Richtſchnur dienen. Denn fie ftellt neben diefer beredjtigten Forderung zugleich dat 
unberedjtigte Berlangen, in dem fic) Germar’s Theorie erft vollendet, daß der auf dieje 
Weiſe gefundene Sinn der H. Schrift aud) mit allem fonft als wahr Erfannten in har— 
monifdem Cinflang ftehen foll. Damit beftimmt Germar aber nidt blos die Method 
der Auslegung, fondern ſchreibt ihr aud) ihre Mefultate vor und veranlaßt den Ausleger 
wiederum ju einer Willfiir, die zu leicht nad) philofophifden oder theologijdyen Voraus— 
febungen entweder einlegt, was nidjt im Text enthalten ift, oder wichtige Momente det 
Sehriftinhalts iiberfieht oder abſchwächt. Die Unterfudjung, ob der urfpriinglidje Sim 
eines Sdhriftabfdjnitts mit dem, was fonft dem menfdjlidjen Geifte als wahr gilt, in 
Uebereinftimmung fteht oder nicht, gehirt nidjt mehr der Auslegung an, fondern ift da! 
Geſchäft der dogmat. oder Hiftorifdjen Kritik. 

III. Die Gefdhidjte der Schriftauslegung in der chriſtl. Kirche beginnt mit den 
Sehriften des MN. T. felbft, weldje in nicht feltenen Fällen das neue Chriftlidje, was fic 
mitzutheilen haben, als Crfiillung altteft. Weiffagung darftellen, oder vom Standpuntt 
der Erfüllung aus in altteft. Guftitutionen die Typen de8 Zutiinftigen und nun gegen: 
wärtig Gewordenen auffuden, oder endlid) im Lidjt der Gegenwart aud) in den frithern 
im A. T. beridjteten Stadien der heilsgefdichtlidjen Entwidelung die Analogien und keim 
artigen Borbereitungen der mit Chrifto anhebenden WAufridjtung wand durd) ihn verbürgten 
und verheifenen Vollendung des Gottesreid)s fehen. In der Behandlung des A. T. zu 
dieſen Zwecken verfahren die neuteft. Autoren nad) denfelben Grundſätzen wie die jeit 
genöſſiſchen jüd. Sdhriftgelehrten; den grammatifd-hiftorifden Sinn laſſen beide zur Seite 
liegen, dagegen machen fie theilé den buchſtäblichen Sinn einer Stelle, ohne dem concrete 
geſchichtlichen Sinn derfelben zu beadjten, gum Triiger einer direct meffianifdyen Weil: 
jagung, theil8 gehen fie darauf aus, durd) das freie Geiftesfpiel der allegorifdjen Inter— 
pretation, das namentlid) unter den alexandriniſchen Suden fleifig geiibt wurde und ſich 
bon da ans aud) in paliiftinenfifdjen, jüd. und dhriftl., Kreiſen verbreitete, die Sprödigleit 
ded Buchſtabens fo weit zu erweidjen, daß er fähig wird, die neuen Ideen des Auslegers 
in fid) aufzunehmen und ihnen zur leidjt durchſichtigen Hiille zu dienen. 

Auf diefen Wegen wandelt nun and) die Schriftauslequng der älteſten Vater und 
Lehrer der chriftl. Kirche, und gwar nicht blos in Betreff des A. T., fondern aud) in 
Beziehung auf die Sdjriften des N. T., feit diefe gum Kanon gejammelt und etwa 
von der Mitte ded 2. Jahrh. an in immer gunehmenden theologifdjen Gebrauch genommen 
wurden; fie iiberfliegt theils mit Hiilfe der WAllegorie alle Schranken des Budhftabens, 
theilé preßt fie denfelben, namentlid) im A. T., in abftracter Faffung feines Subalts, 
um directe Beziehungen anf die Bufunft des meffianifdjen Reichs aus demſelben 
herauszuleſen. Bor allem wurde die allegorifdje Deutung gepflegt, um den tiefern 
Schriftſinn, der unter dem Budhftaben verborgen fein follte, ju ergriinden, und fo ent 
widelte fid) an dem als Bilderfpradje behandelten Sehriftwort und unter der ausdrüd— 
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fiden Vorausſetzung einer befondern Erleuchtung des Heiligen Geiftes zum Behuf des 
Schriftverſtändniſſes die fogenannte myſtiſche Auslequng der Bibel, die älteſte im der 
Rirde herrſchende Methode der Exegeſe. Natürlich wurde damit die Dentung der 
H. Schrift eine ganz frete Kunſt, welde den Auslegern ein in voller Unbefangenheit 
gebraudytes bequemes Mittel bot, ihre theologifden, ethiſchen, philofophijdjen Lieblings- 
meimungen aus der Schrift zu begriinden. Nur cine Sdhranfe des willkürlichen Allego— 
tifirené erfannte diefe Art von Auslegung an, die Glaubensregel, mit der dae Mefultat 
ber Auslegung in Harmonie ftehen mufte, falls ed fid) als Ausdrud der Sdyriftwahr- 
eit geltend madjen wollte. On Alexandria, wo fdjon Philo und feine Geiftesverwandten 
mit Hiilfe dev allegorifdjen Snterpretation dem A. T. Grundgedanfen der griech. Philo- 
ſophie untergefdjoben hatter, wo dann aud) die Anhinger des häretiſchen Gnofticismus 
as dem I. T. mit Hiilfe derfelben Auslegungsmethode ihre Gnofis entwidelt Hatten, 
an diefem Hauptfis griech. Geijtesbildung lernte aud) die chriſtl. Theologie die allegori- 
ide Auslegung gebrauden, um Sätzen, die gwar der Glaubensregel nicht widerfpredjen 
follten, aber iiber den Gemeindeglauben hinauslagen, Biirgerredjt in der Kirche zu ver— 
ſchaffen. Als nun gar Origenes (+ 254), der dritte Vorfteher der alexandrinifdjen 
Ratedhetenfajule, die allegorijdje Suterpretation theoretifd) begriindete und feine Theorie 
it einer langen Reihe von bewunderten exegetifdyen Schriften zur Anwendung bradjte, 
wurde feine Methode der Sahriftauslegung um fo mehr muftergiiltiq fiir die ganje 
Rirde, als fie hier in feffelnder Weife von einem geiftvollen Mann und bedeutenden Ge- 
lehrten gehandhabt wurde, der zugleich des niidjternen Verſtändniſſes des Textes mächtig 
war, Die Sdhrift ift fiir Origenes ein lebendiger Organismus, den ex mit dem menfdj- 
liden in Analogie fest. Dem Leibe, demt niedrigften und werthlofeften, aber als Bafis 
des Lebens dod) nothwendigen Beftandtheil des Menfdjen, vergleidjt er den wirtlidjen 
Sinn, den Budhftaben, an dent er allerlei Anftife fand — Widerſprüche, unwiirdige Vor— 
ftellungen von Gott, unzulängliche fittlidje Anjdhauungen — die vom Heiligen Geift abjidt- 
lid in die Schrift gebracht worden feten, damit der Lefer fid) an ihnen zu der WAhnung 
einer unter dem Buchſtaben verborgenen höhern und reinern gittlidjen Wahrheit erhebe. 
Diefe entwidelt er mit Hiilfe der allegorifdyen Interpretation zunächſt als den morali- 
ſchen Sinn, weldjer, der Seele vergleidjbar, wie diefe im Körper das eigentlidje Lebens- 
cement in der H. Schrift fet und den Gläubigen als Leben mitgetheilt werden folle. 
Noch höher ftehe der ebenfalls durch allegoriſche Snterpretation ju ermittelnde myſtiſche 
Zinn, das Analogon des Geifted im menjfdjliden Organismus, dag, worauf dev in der 
Bibel gu uns redende Gottesgeiſt eigentlich stele, die Geheimniffe des neuen Bundes, 
fowol die bereits enthiillten als dic, weldje in der Zufunft nod) enthiillt werden follen. 
Diefer myſtiſche Sinn der Schrift ‘fei freilid) den Suden und den meiften Gliubigen 
verborgen, aber denen werde er erfdjloffen, denen der Heilige Geiſt die chriſtl. Gnofis, 
de tiefere Einſicht in die Myſterien des chriſtl. Heils, verliehen habe. 

Cine Gegenwirfung gegen diefe Art von Cregefe ging von den Viitern der latei— 
nifden Rirde, von Irenäus (7 202), von Tertullian (fF 223) und ihren Geiftesver- 
wandten ans. On dem beredhtigten Streben, die bibliſchen Realitäten feftzuhalten, welche 
in Gefahr ftanden, durd) die WAllegorie verfliidjtigt ju werden, und der Philofophie ab- 
geneigt, weldje fid) unter dev Hiille des moralifden und myftifden Sinnes als geoffen- 
barte Wahrheit in das Heiligthum eindrängte, verwiejen fie mit allem Nachdruck auf die 
firdl. Ueberlieferung als die Richtſchnur der Sdhriftauslegung, und wollten nur den 
Inhalt der Glanbensregel aus dem Schriftwort erheben. Die Schriftauslegung befam 
dadurdy einen Rug zur Reproduction der firdl. Glaubenslehre, deren ausgeſpitzteſte Be- 
ftimmungen man in der Schrift wiederzufinden lernte. Aber weil aud) die Vertreter 
defer Richtung den Kanon von dem mehrfaden Schriftſinn in unangefodtener Giiltig- 
feit ftehen ließen, fo verfiel aud) diefe an die dogmat. Tradition gebundene Sdhriftaus- 
lequng bald wieder dem willfiirlicjen Wllegorifiren, das damals einen unwiderſtehlichen 
Reig auf die Geifter übte; mur ftellte man dic Allegorie dem dogmat. Princip der Exe— 
geje gemäß, das in den feit dem 4. Jahrh. beginnenden großen Lehritreitigfeiten zu immer 
ſchwerer wiegender Geltung fam, nidjt, wie Origenes, in den Dienft der PBhilofophie, 
fondern man verwandte fie neben dem Buchſtaben der Schrift zur Redhtfertigung des 
Dogmas. Dieje Art von Sdhriftauslequng bliihte im 4. und 5. Jahrh. und nahm in 
diefer Beit faft die ganze Breite der Kirde ein; neben Lateinern, wie Hieronymus und 
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Auguftin, gehiren aud) Grieden, wie Didymus und Cyrill von Alerandria, zu ifren 
Trigern; ihren letzten fiir das ganze Mittelalter einflußreichen Vertreter hatte fie faſt 
zwei Sahrhunderte {pater an Gregor dem Grofen (+ 604), der freilich als Kirchenfürſt 
größer war denn als Creget. 

Nur eine Theologenfdule der alten Kirche, die antiocheniſche, vertrat feit der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrh. gefunde Grundſätze einer wiſſenſchaftlichen Exegeſe. Unabhängig 
von dem Princip der dogmat. Ueberlieferung und ohne Neigung fiir die Phantafieſpiele 
der Allegorie verſuchten ihre lieder eine Schriftauslegung, die auf dem foliden Grunde 
philologijden Verſtändniſſes des Tertes daranf ausging, den geſchichtlich beftimmten Sim 
der Ausfagen der biblifdyen Wutoren feftzuftellen. Go wurden fie darauf gefiihrt, den 
Unterfdjied swifdjen dem A. und N. T. gu betonen, e& mit dem eigentliden Sinn der 
altteft. Weiffagungen genauer zu nehmen, auf Ueberfesungsfehler der Septuaginta auf: 
merffam zu machen, das Hobhelied fiir ein Lied der Liebe gu erklären, die Differeng zwi— 
fdjen der Sehriftlehre und dem firdl. Dogma nicht zu verwifdyen. Und felbft dte niichterne 
Trodenheit, welche der Schriftauslegung eines Diodor von Tarfus (fF 394) und Theodor 
pon Mopfubeftia (+ 429), des Vertreters der cigentlid) antiodjenifdjen Schriftbehandlung, 
anhaftet, wurde innerhalb diefer Schule felbft von dem bedeutendften ihrer Siinger iiber- 
wunden und dadurd) eine Exegeſe angebahnt, weldje, von dem warmen Hand) religisjer 
Begeifterung befeclt, mit den auf ihr rechtes Maß zurückgeführten Vorzügen der antioche— 
nifdjen Methode ein lebendiges CEindringen in den Inhalt der biblifden Biicher verband 
und ihn aud) praftifd) sur Pflege des religivfen Lebens der Gemeinde verwerthete. Jo— 
hannes, dem fdjon dic berwundernden Beitgenoffen den Ehrennamen Chryfoftomus (Gold: 
mund) (7 407) beilegten, war diefer Reformator der Sdhriftauslequng. In feinen Ho- 
milien, Predigten an die verfammelte Gemeinde, weldje einen Schriftabſchnitt Bers fiir 
Vers erliiuterten, behandelte er in Antiodjia, ſpäter in Nonftantinopel, die hauptſächlichſten 
bibliſchen Biicher; und wenn aud) die Bediirfniffe feiner Zuhörer in einer dogmatiſch tie 
erregten eit den berühmten Redner ju mancherlei dogmat. Abfdjweifungen veranlaßten 
und das in der Gitte begriindete Verlangen danad) ihn jum Schmuck der Rede aud) 
allegorifdje Deutungen Hier und da einftrenen lief, fo blieb dod) immer die grammatiſch— 
hiftorifche Auslegung des Wortfinnes der betreffenden Sahriftftellen und die Entwidelung 
der unmittelbar tm Tert Liegenden religisfen und ethifden Wahrheit das Oauptaugenmert 
jeiner Homilien. Aber wie Chryfoftomus feinen ihm gleidjartigen Vorginger gehabt hatte, 
fo blieb er aud) ohne ebenbürtige Nachfolger, den einzigen, Theodoret von Kyros (7 450), 
etwa ausgenommen. Als die Synode von Ronftantinopel im J. 553 den Bann iiber 
die Hiupter der antiodjenifdjen Theologenfdjule, itber Theodor von Mopfubeftia, Theo- 
doret von Kyros und Ibas von Edeſſa, ausfprad, waren fie fdjon faft ein Gahrhundert 
vergeſſen; fie Hatten die Herrfdjaft der dogmat. Exegeſe mit ihrer Wiederaufnahme der 
allegorifirenden Sdhriftauslegung in der alten Kirche nicht brechen finnen. 

Dieſe Art von CEregefe gelangte denn aud) feit Gregor dem Großen durd) alle 
Sahrhunderte des Mittelalters hindurd) zur Herrfdjaft in der ganzen Kirche. Aber auf 
felbftiindige exegetiſche Leiftungen verjidjtete man; in dem befannten Fachwerk des mehr 
fadjen Schriftfinnes iiberlieferte man nad) dem Borbild, das fdjon Hieronymus bei Ab— 
faffung feiner exegetifchen Schriften gegeben, eine reichhaltige Sammlung des Materials, 
weldjes die ältere Schriftauslequng erarbeitet hatte. Diefes Fachwerk hatte Gregor felbjt 
nod) dreifad) wie Origenes gegliedert; aber fdjon Eucherius (,,Eucherii Lugdunensis liber 
formularum spiritalis intelligentiae’ [Rom 1564]) im Anfang des 5. Jahrh. hatte dic 
anagogifde Schriftauslegung hingugefiigt, indent er den myſtiſchen Simm der Schrift in 
den allegorifdjen, welder die Myſterien des ſchon geoffenbarten Heilsraths aufdeden, und 
in den anagogifdjen, der fid) auf die nod) zukünftige Herrlichkeit des Gottesreichs beziehen 
follte, willfiirlic) fdjicd und dadurd) den Kanon vont vierfadhen Schriftſinn zur unbedingten 
Herrjdaft brachte. Zunächſt verfuhr man nam theils fo, daß man eine exegetiſche Blumen 
lefe aus den Werken eines beriihmten Kirdjenvaters, bei den Lateinern meiſt anus den 
Schriften Auguftin’s, bei den Griedjen aus denen des Chryſoſtomus, zu dem auszulegen— 
den Budje zuſammenſtellte, theils lieferte man eigentliche Compilationen aus den Schriften 
verfdjiedener Autoren, indent man einen Altern Commentar im Auszug der neuen Grfli- 
rung zu Grunde legte, daneben aber ans andern Commentaren Lücken ausfüllte umd 
Ergänzungen hingufitgte, ohne viel darauf zu adjten, ob die gefammelten Erklärungen 
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miteinander im Cinflang ftiinden. Befonders drang Karl der Große auf die Ab— 
fafjung derartiger Gammelwerfe fiir die Exegefe, um der theologifdjen Bildung der un- 
wiſſenſchaftlichen Kleriker ſeines Reichs aufzuhelfen, und die nambafteften Theologen des 
9. Sahrh., die Alenin, Boul Warnefried, Haymo von Halberftadt, Hrabanus Maurus 
qingen in ihren Commentaren bereitwillig auf eine folde Sammlung des exegetifdjen 
Materials ein. Aber felbft diefe Arbeiten waren dem wiſſenſchaftlichen Bedürfniß und 
Verſtändniß eines immer mehr in Barbarei verfinfenden eitalters ju umfinglid). Nach— 
dem die Don Karl dem Großen gegebenen Antriebe gu wirken aufgehirt, iibte man das 
Princip der Ueberlieferung in der Schriftauslegung in der denfbar niedrigften Form feiner 
Anwendung in der Weife, daß man cine ziemlich willfiirlid) ausgqewihlte Sammlung 
ilterer Dentungen des Sehriftworts in der furjen Form der jufammenhangslofen Gloſſe 
bem Bibeltert Hhingufiigte, die entweder am Mande oder zwiſchen den Zeilen deffelben 
beigeſchrieben wurde. Die befanntefte diefer Gloffen ift die von Walafrid Strabo (+ 849) 
aus Auguſtin, AUmbrofius, Hieronymus, Gregor, Sfidor, Beda, Alcuin und Hrabanus 
itjammengetragene, weldje um ihrer weiten Verbreitung willen ,,glossa ordinaria” genannt 
wurde und als Fundgrube der Shriftauslegung im ganzen Mittelalter im Gebrauch 
wat; Petrus Lombardus citirt fie einfad) unter dem Namen autoritas. Und faft nod 
mehr in Gebraud) fam die fpiitere ,,glossa interlinearis” von Anſelm von Laon (f 1117), 
weldje fiirzefte eregetifdje Bemerfungen zwiſchen den Zeilen des Textes gab, der aber 
freilic) jeder wiſſenſchaftliche Werth abgefprodjen werden muf. Den Glojfen der latei- 
niſchen Kirche entfpredjen bei den Griedjen dic ,,catenae patrum” (ceioat tav TatEgwy), 
welde zu jeder Stelle die Erfliirungen verfdjicdener Ausleger unverarbeitet, aber iiber- 
fiditlid), wie die fortlaufenden Glieder einer Kette zuſammengereiht (daher der Name), 
nebeneinanderftellen. 

Die ,,glossa interlinearis“ fallt übrigens bereits in das mächtige Aufblühen der fdjola- 
ſtiſchen Theologic; aber bei dem nun ſchon jahrhundertelang ftabil gewordenen Charafter 
der Exegefe hat dieje ebenfo wenig Einfluß auf die Entwidelung diefer neuen Phaſe der 
theologifdjen Wiffenfchaft, wie umgekehrt die neue Ridjtung des theologifdjen Denkens, 
dag nidjt von der Schrift, fondern von dem kirchlich iiberlieferten Lehrſyſtem ſeinen Aus— 
gangspunft nahm, im wefentlidjen ohne Einfluß auf die Sdhriftauslegung blieb. Die 
Sdholaftiter operirten mit Hiilfe der logifdjen Sdhluffolgerung von feftftehenden Vorder— 
figen aug; fie degradirten alſo die Schrift mir gu einer Beifpielfammlung fiir Sige, 
die ihnen fdjon anderiweitig feftftanden, oder fie benutzten fie, in der itberfommenen Deu— 
tung derſelben verharrend, als Gegenftand ihrer logiſchen Experimente und ihrer auf 
Epftematifirung der dhriftl. Lehre geridjteten Thätigkeit. 

Auch die myſtiſchen Theologen, jo fehr fie in andern ‘Dingen mit den ſcholaſtiſchen 
in Widerfprud) ftanden, in Betreff der Sdhriftauslegung ftimmten fie darin mit ihren 
Gegnern überein, daß ſie die überlieferte Auslegung der Bibel kritiklos feſthielten, auch 
hier und da in der Mittheilung ihrer Schriftauslegung dem ſyſtematiſirenden Zug der 
Zeit folgten. Neuerungen erlaubten ſie ſich nur in der allegoriſchen Deutung des Schrift: 
wortes, in welcher ſie das Eigene, was ſie beſeelte, auszuſprechen verſuchten. In dieſem 
Intereſſe brachte Bonaventura den ſiebenfachen Sinn der Schrift zur Geltung. Aber 
freilich, das nüchterne Verſtändniß des Bibelwortes verlor durch foldje Vielſeitigkeit ſeiner 
Benutzung als Anknüpfung für die eigenen Gedanken der Ausleger immer mehr an Reiz 
und Einfluß auf die Gemüther; ſchon der Umſtand, daß das Hohelied, allegoriſch um— 
gedeutet meiſt zu einem Lobgeſang auf Maria, das Lieblingsbuch der myſtiſchen Theologen 
dieſer Zeit war, beſtätigt hinlänglich die Entwerthung des tiefſten Gehalts der Bibel; 
nur das iſt den Myſtikern zum bleibenden Lobe anzurechnen, daß ſie dennoch in Liebe zu 
dem auch misverſtandenen Schriftwort die geſammte Theologie von den ſpitzfindigen Strei— 
tigleiten der ſcholaſtiſchen Dialektik hinweg und anf die Auslegung der Bibel zurück— 
führen wollen. 

Die geſammte Schriftauslegung der lateiniſchen Kirche leidet aber in allen ihren 
Richtungen noch an dem gemeinſamen Hauptgebrechen, daß ihre Vertreter, abgeſehen von 
ganz einzelnen Ausnahmen, des Urtertes der Bibel nicht mächtig find und deshalb ſich 
anf die lateiniſche Ueberſetzung derjelben angewiefen fehen. Cine neue Entwicelung der 
Sdhriftauslegung wird dadurd) eingeleitet, dafx man diefem Uebelftand abzuhelfen ſuchte. 
Die Anregung dazu ging zunächſt von jüd. Gelehrten aus, die feit dem 12. Jahrh. in 
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Spanien und Franfreid) wiederum Commentare zum A. T. fdjrieben, welche das ſprach— 
lide und geſchichtliche Verſtändniß deffelben firderten. Der erfte dhriftl. Creget, der 
diefen Einfluß anf ſich wirfen lief, ift Nifolaus von Lyra (7 1340) in feinen ,,Postillae 
perpetuae” ju der ganjen Bibel; nicht blos geht er in dev Auslegung des A. T. 
häufig auf den Grundtert zurück, er befommt aud) wieder cin Gefiihl davon, dak es 
fic) bei der Auslegung in erfter Linie um die Feftftellung des buchftiiblichen Sinnes 
einer Stelle handelt; und wenn er den Kanon von dem mehrfaden Sdhriftfinn aud 
nidjt aufgibt, fo will er dod) nur nod) eine ſolche myſtiſche Auslequng gelten laſſen, 
weldje mit dem budhftibliden Ginn der Schrift midjt ftreitet; ja er bringt fogar dic 
Theorie von einem doppelten buchſtäblichen Sinn auf, durch die er der Willfiir der 
Allegorie am friftigften in den Weg tritt, weil er auf diefe Weife der gefunden, in der 
organifdjen Entwidelung des Gottesreichs begriindeten prophet. Typif neben dent nächſten 
geſchichtlichen Sinn der betreffenden Sahriftftelle Naum fchafft. Mod) retdere Wnregungen 
in diejer Ridjtung empfing die Sdhriftauslegung feit der Mitte des 15. Jahrh. vou 
dem Wiedererwadjen des Studiums der gried). und lateiniſchen Claffifer im weftliden 
Europa, befonders in Stalien und den Rheinlanden. An diefen Sdhriften lernte man 
wieder die Mittel einer ridjtigen philologifdyen CErflirung aud) der H. Schrift aus dem 
Grundtert erfennen und iiben; und wenn fic) bei der Maſſe der Humaniften aus diejer 
Erkenntniß auch nichts weiter als der Widerwille gegen die herrfdjende Sdhriftauslequng 
und Theologie entwicelte, fo ftellten dod) einige Männer aus dieſen Kreiſen ihre pbilo- 
logiſche Einſicht geradezu in den Dienft der Sdhriftanslegung; Laurentius Balla (+ 1457) 
verbejferte den Tert der lateiniſchen Ueberfesung des MN. T. aus dem Grundtert, Defi- 
derius Erasmus (f 1536), wm nur die hervorragendften ju nennen, gab diefen Grund: 
tert heraus und erfdjloR nicht uur in feinen ,,Adnotationes” das philologifde Verſtändniß 
deffelben, fondern erliuterte aud) den Sinn und Zufammenhang feines Snhalts durd) eine 
erflirende Umſchreibung. 

Die Reformation der Rirde im 16. Jahrh. ging nicht von dieſen Männern aus, 
bet denen das Literarifdje und kritiſche Sutereffe das religivfe iiberwogen; and) ergengte 
die Verbefferung der Schriftauslegung nidjt die Verbefferung der Kirche, fiir weldje der 
Hunger nach perfinlicher Heilsqewiffheit und die Oppofition gegen praktiſche Verderbniffe 
des firdhl. Lebens dag treibende Motiv war; aber die Triiger der Reformation wandten 
fid) mit Begeifterung der von den Humaniften geiibten WMethode der Schriftauslegung 
gu; mußten fie dod) die alleinige Autorität der Schrift fiir Lehre und Leben als Bollwert 
gegen die kirchl. Machtſprüche geltend madjen, durd) die man die gute Sade der Re: 
formation zu Boden fdjlagen wollte. Normative Autorität founte die Schrift aber mur 
dann haben, wenn fie fiir deutlich galt und der grammatifd) ermittelte Sinn derfelben 
im Gegenfat zu dem Grundſatz der ältern kirchl. Schriftauslequng von dem mehrfachen 
Schriftſinn für den einzig gitltiqen erflirt wurde. Nady dieſem letzten ſchon von den 
Humaniften vertretenen Grundſatz erfliirten denn aud) die Biter der Reformation in 
einem Geift, weldjer dem der Apoftel verwandt war, die H. Schrift; und je mehr das 
Materialprincip des Proteftantismus in dem Centrum der biblifden Gedanfen wurzelt, 
um fo mehr gelang e& den Sdhriftauslegern des Reformationsyeitalters, die fid) mit 
ungeheuerm Fleiß aud) der Grundfpradjen der Bibel bemächtigten, an wefentlichen 
Punften in den urfpriingliden Ginn des Schriftworts einjudringen. 

Uber diejer mächtige Aufſchwung der proteftantifden Schriftauslegung, der nament: 
fic) in der ref. Rirde ein geſchichtliches Verſtändniß der Bibel anbahnte und felbjt 
férdernd auf die Exegeſe der rém.-fath. Theologen zurückwirkte, wurde fdjon gegen dad 
Ende des 16. Vahrh. durd) die im der ganzen Kirche new confolidirte Glaubenslebre 
qehemmt. Die Exegefe, aud) die proteftantifde, wurde wieder in die Feffeln der dogmat. 
Ueberlieferung gefdlagen und diente im ganjen 17. Jahrh. bei allen kirchl. Confeffionen 
und Barteien nur dazu, der dogmat. Controverfe die Waffen zu liefern; man ging alfo 
nidjt mehr darauf aus, unbefangen den Inhalt der ausgulegenden Sehriftftelle zu er 
forfden, wozu man im Reformationszeitalter einen guten Anlauf genommen hatte, jon 
dern man jah die Schrift darauf an, wie weit fie fic) fiir den fymbolifd) fixirten Lebr- 
beqriff verwerthen Lief. 

Cine heilfame Reaction gegen diefe dogmatiſch befangene Exegeſe ging im der erften 
Hilfte de6 18. Jahrh. von den Pietiften aus; fdjon das ift ihnen zum Verdienft anju- 
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rechnen, daß ſie von dem Ausleger forderten, er ſolle ſich in die Gemüthsſtimmung der 
heiligen Autoren einleben, eine Forderung, durch die ſie ein Verſtändniß für das indi— 
viduelle Element der H. Schrift verriethen; mehr aber noch das andere, daß ſie in dem 
religiöſen Intereſſe der Erbauung die Schriftauslegung wenigſtens aus dem Dienſt der 
dogmat. Polemik freimachten. Denn damit wurde erſt wieder die Möglichkeit fiir eine 
objective Betrachtung der Schrift geſchaffen. 

Allerdings machte dieſe zunächſt nur die Außenſeite der Schrift, ihre Sprache, ihre 
Tertgeſtalt, ihr archäologiſches und geſchichtliches Material, gum Gegenſtand der Forſchung 
und in dieſem Gebiet der gelehrten Unterſuchung haben holländiſche, engliſche und deutſche 
Gelehrte gewetteifert, für alle Zeiten Bleibendes zu leiſten. Aber ſeit der Mitte des 
18. Jahrh. blieb man nicht mehr bei dieſen Außendingen ſtehen; auch den religiöſen 
Inhalt der Schrift fing man an, als einen Gegenſtand dev geſchichtlichen Forſchung zu 
behandeln, und fo madjte der Philolog Ernefti und der Theolog Semler die grammatifd- 
hiſtoriſche Methode zum Princip der Schriftauslegung. Damit waren die ridjtigen 
Grundſätze der WAuslegung der H. Schrift, die im erften Abſchnitt diefes Wrtifels ent- 
widelt find, zur Geltung gebradjt; aber viel fehlte nod) an ihrer ridjtigen Anwendung. 
Det Rationalismus entleerte durd) die falfdje Anwendung derfelben die Bibel ihres 
pojitiven Inhalts und bradjte diefe Grundſätze faft um ihre Geltung bei kirchlich 
geridjteten Gemiithern, bis fie von neuem durd) Schleiermacher's reformatorifdjen Einfluß 
yu Ehren und in feiner (von Lücke Herausgegebenen) ,, Hermeneutif und Kritik mit 
befonderer Beziehung auf das Nene Teftament’ (Berlin 1838) auf einen claffijdjen 
Ausdruck gebradjt wurden. 

Die Aufgabe, welche nad) diefer Methode von der Sahriftauslegung gelöſt werden 
jol, und an deren Löſung die geſammte Theologie feit Schleiermacher mit ernenten 
Kräften und in verſchiedenen Richtungen arbeitet, ijt die, die menfdjlidje Seite der Schrift 
und der im derfelben enthaltenen géttliden Offenbarung in ihrem gefdidjtlidjen Werden 
ju beqreifen. Aber freilicy, die einen identificiten Schrift und Gottes Wort, Schrift 
und Offenbarung miteinander und können deshalb bet ihrer Schriftauslegung mit dem 
Begriff der geſchichtlichen Entwidelung feinen Ernft madjen; andere fpredjen der H. Sahrift 
ihre fpecififdje Dignität als Urfunde der gittlidjen Offenbarung ab, weil fie den Phafen 
der geſchichtlichen Entwidelung der religiöſen Sdee in der Bibel nadjgehen und die 
Spuren des Menſchlichen in derfelben nachweiſen zu können glauben; andere endlid) be- 
haupten mit fieghafter Gewißheit den gottmenſchlichen Charafter der H. Schrift und nur 
fie fonnen fid) rithmen, trog vorhandener Mängel ihrer Sdhriftauslequng im einjelnen 
Kall, bet der Anwendung der grammatifd)-hiftorifdjen Methode der Eregefe ſowol den 
Sntereffen dex Frimmigfeit als denen der Wiſſenſchaft zu geniigen. 

Außer dem ſchon erwahnten Werk von Schleiermacher val. and 3. L. Sam. Lub, „Bibliſche 
Hermenentif.” Nach defjen Tode herausgegeben von Ad. Lutz (Pforzheim 1849). Cinen geift- 
vollen Abriß der Gefchidjte der Schriftauslegung hat Cd. Reuß in feiner „Geſchichte der heiligen 
Schriften Neuen Teftaments” (4. Aufl, Braunſchweig 1864), S. 250 fg. geliefert. Mangold. 

Ausſatz ift cine in abnormer Blutmiſchung begriindete chroniſche Krankheit, 
welche zunächſt zerſtörend auf das Aeußere des Menſchen ſich wirft und in meiſt ſehr 
langſamem Proceß nach innen vorwärts ſchreitet. Woher die entſetzliche Abnormität der 
Blutmiſchung ſtamme, iſt bis zur Stunde noch unbekannt. Wenn aber der Ausſatz in 
der fernen Vergangenheit wie in der Gegenwart, in Aegypten, Paläſtina wie in Nor— 
wegen und Amerika, conſtant die nämlichen Erſcheinungen zeigt, ſo ſcheint dies zu be— 
weiſen, daß ein und daſſelbe verborgene Gift überall das Verderben bewirke (Wachs— 
muth int „Archiv fiir kliniſche Medicin“, UI, 1, 3). Das Auftreten der Krankheit iſt 
keineswegs an Stand oder Lebensart oder Klima unbedingt gebunden. Auf trodenen 
Hochebenen wie in feuchten Thilern, unter der tropifdjen Gonne wie auf Island, im 
Rinigspalaft wie in der Hiitte der Armen hat fie fid) ihre Opfer ausgeſucht (Hirfdh, 
Hiſtoriſch-topographiſche Pathologie’, I, 303 fg.). Dod) wird es thr nicht iiberall gleid 
leicht eirgudringen, fondern Thaler, welche dex Ueberſchwemmung ausgefest find, Meeres— 
afer mit vielen feuchten Nebeln, ſchlechte und unreinlide Kleidung und Wohnung, aus- 
ſchließlicher Genuß ſchwerverdaulicher Nahrung, namentlicd) thranigen Fleiſches, and) 
Sfteres Hungerleiden madjen gum voraus fiir den Ausſatz empfinglid). Iſt derfelbe aber 
cimmal im einer Gegend endemifd) geworden, fo fommt ed wefentlid) nur auf die indi- 
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viduelle Conſtitution der einzelnen Perſonen an, ob ſie von ihm verſchont bleiben oder 
nicht. Es kann ſich dann zumal die ihn bedingende Blutzerſetzung z. B. auch infolge 
von anderweitig veranlaßten Entzündungen, Geſchwüren und namentlich Brandwunden 
einſtellen, wie dies Iſraels kundigen Prieſtern gar wohl bekannt war (3 Moſ. 13, 18 fg.). 
Genaue anhaltende Unterſuchungen haben bewieſen, daß ſich zwar der Ausſatz leicht von 
den Aeltern auf die Kinder vererbt, aber, entgegen dem allgemeinen Volksglauben, nicht 
anſteckend iſt. Letztere Thatſache unterſcheidet den Ausſatz von der bekanntlich ſehr con— 
tagiöſen ſecundären und tertiären Syphilis, mit welcher derſelbe bis auf die neueſte Zeit 
(3. B. nod) von Sepp, „Paläſtina“, I, 589) wegen ähnlicher Hautſymptome oft verwedjelt 
worden ift. Die Behauptung aber von der anjftedenden Kraft des Ausſatzes fand dadurch 
immer neue Nahrung, dak im eingelnen Fall, durd) Unveinlidjfeit begiinftigt, oft dic 
hartnidigften Formen der Krätze, und aus andern Urjadjen zuweilen aud) die Syphilis 
mit jenem fic) verbinden. Es ift indeß nidjt mur die letztere, fondern eine Ieihe bös— 
artiger chroniſcher Ausſchläge von jeher als Ausſatz betradtet worden, fo beftimmt die- 
felben fid) auc) infolge genaner Unterfudjung von dieſem unterſcheiden. Gerade bei den 
Hebräern diirfen wir hierin wiſſenſchaftliche Genauigkeit um fo weniger vorausſetzen, alé 
der Grundbegriff ihres Wortes Sarazath, das wir mit Ausſatz wiedergeben, auf Ausſchlag 
iiberhaupt hinweiſt (vgl. des bibelfundigen Hebra Wuseinanderfegung iiber Sarazath, Nega, 
Mispachath in Virchow's ,,Specieller Pathologie’, UI, 410 fg.). Die ältern Schrift— 
fteller, denen Winer nod) gu folgen gendthigt war, haben gum Theil Symptome anderer 
verwandter Rranfheiten, wie der Elephantiasis arabica, als foldje ded Ausſatzes dar- 
geſtellt. Ebenſo war die Nomenclatur in diefem Gebiet, bis Danielffen und Boed ihr 
ausgezeichnetes Werf iiber die Lepra (1848) veröffentlichten, äußerſt verwirrt. 

Der Gang der Krankheit, wie fie ant häufigſten erfdeint (vgl. Wachsmuth's forg- 
fältige Befdreibung von neuen Ausfapfillen bei Ziemfjen, a. a. O., S. 4 fg.; ferner 
Weber in Pitha und Billroth’s ,,Chirurgie’, II, 2, 31 fg.; Tobler, „Mediciniſche Topo- 
graphie von Serufalem”, ©. 47 fg.), tft ungefähr folgender. Monatelang vor Aus— 
brid) derfelben fiihlt der Kranke fid) matt und niedergejdlagen, leidet an Froftanfillen und 
einem feltjamen Rribbeln in den Gliedern, das ihm wie WAmeifentrieden vorkommt. 
Anhaltende Fiebererfdjeinungen fiinden den nahen Ausbruch an, der in röthlichen Flecken 
von der Größe ciner Linfe bis zu der einer Handfliidje fic) einftellt. Wn ihrer Statt 
entwideln fic) manchmal erft nad) Verlauf eines Jahres fladje duntelrothe Knötchen, die 
talgartig glingen, iibrigens ſchmerzlos find und mit der Haut verfdjoben werden können. 
Bleiben fie an einem Ort vereinzelt, fo vereinen fie fid) anderwirts, namentlid) im 
Gefidjt, ju traubenähnlichen Maffen, gu fnolligen, durd) tiefe Furdjen voneinander ge 
ſchiedenen Wulftungen, die, meift von ſchmuzigglänzender tiefrother Fürbung, dafjelbe fat 
ganz einnehmen und furchtbar entitellen, idem die Naſe zu einem unförmigen Klumpen 
wird und die Lippen fo anfdpwellen, daß der Mund fic) nidjt mehr vollfommen ſchließen 
luft. Die Augen werden von Sdmerzen und Triefſucht heimgefudjt, die Augenbrauen, 
die Haare der Augenlider verlicren fich, gleidjerweije bildet fid) ob dev Stirn eine etwa 
jollbreite Glatze. Oftmals beliiftigt den Kranken ein heftiges Suden am ganzen Körper, 
gegen das er fic) vergeblid) durd) Kraven bis aufs Blut ju wehren ftrebt. Im Innern 
des Körpers arbeitet die Zerſtörung durd) abnorme Entwidelung der Schleimhäute und 
der Nervenumbiillung. An Bunge und Gaumen fegen fic) ebenfalls Knötchen oder dann 
Warzen an, womit in Verbindung fteht, daß die Spradjorgane nur nod) tlanglofe, heijere, 
mit einzelnen hohen Fiſteltönen untermifdjte Laute hervorzubringen vermigen und dat 
Uthembolen keuchend und angeftrengt gefdieht. Seh- und Hörkraft nehmen ab, während 
die itbrigen Sinne ihre Thitigfeit nod) ungehindert fortfesen. Dod) erſcheint die Em 
pfindlidjfeit der Haut an einzelnen Stellen vermindert, wenn aud) widjt aufgehoben. Tie 
Knoten, denen die Kanäle und Poren fiir den Schweiß, aber nidjt die Talgdrüſen feblen, 
erzeugen ſich, mit Gewalt entfernt, immer wieder. Shrer viele erweidjen fic) blafenartig, 
(Uebergang de8 fnolligen in den glatten Ausſatz), fpringen auf, werden zu Ge 
ſchwüren oder Heilen gu, ſchwach vertiefte Narben zurücklaſſend. Die Geſchwüre greifen 
namentlid) an den Unterfdjenteln um fic), fließen zuſammen, werden brandig und äußerſt 
iibelriedjend, wovon die Umgebung nod) mehr als durd) den ftinfenden Athem des Kranken 
beliftigt wird, greifen in Tiefe und Breite mehr und mehr um fid, fodak die Musteln 
fid) bloflegen, wenn nidjt eine jaudjige Maſſe den Grund der Geſchwürwunden bedeckt. 
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Einzelne Glieder faulen zuletzt ab. Finger ſieht man bei manchen der Unglücklichen 
tnollig angeſchwollen, krallenartig ſteif und verkrümmt. Auszehrung, Ruhr, Nieren— 
entzündung oder Erſtickungsanfälle infolge von Verſchwellung der Stimmritze machen, 
bisweilen erſt nach 20 und mehr Jahren, dem traurigen Leben ein Ende. 

Neben dem knolligen Ausſatz, an den wir uns bei dieſer Darſtellung gehalten, er— 
ſcheint etwas ſeltener der glatte, im weſentlichen durchaus dem andern gleich, doch dadurch 
ſich unterſcheidend, daß beim Ausbruch der Krankheit keine Knötchen fic) bilden, ſondern 
ſchmerzhafte Hitzblattern, begleitet von einer oft qualvoll geſteigerten Empfindlichkeit der 
ganzen Haut. Wenn die Blaſen platzen, hinterlaſſen fie oberflächliche Geſchwüre oder 
weiße etwas vertiefte Narben (3 Moſ. 13,3) Die Blaſenausbrüche wiederholen ſich, und 
infolge der fie begleitenden Verdickung der entſprechenden Nervenhüllen werden große 
Strecken der Haut ganz unempfindlich. Das Geſicht erſcheint bei dieſem Ausſatz nicht 
beſonders ſtark afficirt, wol aber die Gliedmaßen, die unaufhaltſam der Verſtümmelung 
eutgegengehen. Beide Formen des Ausſatzes, die ohnehin mehr nur am Anfang der 
Rranfheit als in ihrem fpitern Verlauf fid) genau und beſtimmt unterfdjeiden, famen 
bei den Sfraeliten vor (vgl. 3 Moſ. 13 und die unten aus Hiob angefiihrten Stellen). 

Das Blut der Ausſätzigen verliert feine Gerinnbarfeit und es bilden fid) in ihm 
jandige Körperchen. Lunge, Leber und Milz ſchrumpfen gufammen und verdiden. Cin 
ſchmerzhaft gefteigerter Trieb gum Beifdjlaf foll oft den Kranfen quiilen, deſſen Geni- 
talien monftrés anwachſen. Legteres fonft ein Hervorftedjendes Symptom bei der dem 
Ausſatz verwandten Elephantiasis arabica, wo man Fille beobadtete, da} das Scrotum 
in Gewicht von 120, ja 175 Pfund erreidjte und faft die Erde berührte. Während 
bas Mark aus den Knochen fdpwindet, fest fic) in eingelnen Theilen des Zellgewebes, 
auf den Seheiden der Sehnen und Gelenffnorpel, Fett und Talg an. 

Das moſaiſche Gefes, im Beftreben, die allfeitige Reinheit der Gemeinde Jahve's 
aufrecht zu erhalten, hat den Ausſatz betreffend fehr genaue und einlaßliche Veftimmungen 
gegeben; denn die furdjtbare Kranfheit fam in Iſrael häufig vor und ſchwebte drohend 
ier allen Ständen. C8 mußte daher einen das Volk tief erfdjiitternden Cindrud madjen, 
alg David einft den Flud) de8 Ausſatzes auf Joab’s Haus herabwiinfdjte (2 Sam. 3, 29). 
dedem Sfracliten erſchien die CErfiillung foldjen Fluchs als härteſte Strafe Gottes 
4 Mof. 12,9. 10; Hiob 2,4 fg.). Aber e& feblten foldye von Gott Gefdjlagenen weder 
jt Moſe's nod) zu Chrifti Zeit. Wie heute nod) deren eine große Bahl, an den Straffen- 
‘den Serufalems nicdergefauert, die Barmberzigteit der Boriibergehenden anflehen, fo 
thaten fie vor 1800 Sahren, als der trenefte Freund aller Ungliidliden im Gleichniß 
vom armen Lazarus feinem innigen CErbarmen iiber diefe Aermften der Armen ein 
bleibendes Denkmal febte (Luf. 16, 19 fg.). Gm Alterthum Hielt man allgemein Aegypten 
fiir die Urheimat des Ausſatzes, während die Aegypter felbft fabelten, die ihrer Tyrannei 
entfliehenden Hebräer feien nur ein grofer Haufe Ausſätziger gewefen, von denen fid 
das Yand Habe reinigen wollen. Go viel fdjeint inde allerdings ficjer ju fein, daß 
idjon in der Arabifdjen Wüſte die Kraukheit unter den Scharen des Moſe vorfam, foll 
ja fogar des letztern eigene Schweſter voriibergehend von ihr befallen gewefen fein 
(4 Mof. 12, 0.10). Hingegen fteht es nur in Uebereinftimmung mit dem fonftigen Ver- 
fahren der Leberlieferung beim Geſetzbuch, wenn aud) die Verordnungen, betreffend den 
Ausſatz, auf Moſe zurückgeführt wurden. 

Nad) dieſen Verordnungen war ein jeder, auf deſſen Haut weiße Flecken, Borken 
oder geſchwulſtartige Anſchwellungen zum Vorſchein kamen, gehalten, ſich dem Prieſter 
zu zeigen, der ihn ſodann unterſuchen und, wenn die Anzeichen nicht entſcheidend waren, 
für ſieben Tage einſchließen mußte. Eintiefung der weißen Flecke, weißliche oder hell— 
gelbe Entfärbung der auf denſelben ſtehenden Haare, brandiges Fleiſch in den auf— 
gebrochenen Geſchwülſten galten mit Recht als gewiſſe Symptome des Ausſatzes. Fand 
daher der Prieſter nach ſieben Tagen derartige Spuren, ſo erklärte er den Patienten für 
unvein und befahl ihm, die Kleider zu zerreißen, das Haupt zu entblößen und die Lippen 
derhüllend ans der Stadt gu eilen mit dem Ruf: ,,Unrein, unrein!“ Außen am Thor 
joll der Ausſätzige feinen WAufenthalt haben. Diefe Verordnung wurde aud) in Samaria 3u 
Eliſa's Zeit befolgt, und der König Ufia ſelbſt, der ältere Zeitgenoffe Sefaja’s, mußte alé aus- 
ligig wenigftens in einem abgefonderten Hauſe wohnen (3 Moſ. 13, 2—46; 2 Kon. 7,3; 15, 5). 

Welch namenlofes Clend auf dem Ausſätzigen laftete, das hat Hiob’s Mund in 
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ergreifender Weiſe ausgeſprochen. Dem glaubensſtarken Dulder koſtete es erſt in dieſem 
Zuſtand einen Rieſenkampf, den Frieden Gottes in ſich zu bewahren. Nicht blos alle 
Schmerzen der Krankheit, das Jucken am ganzen Körper (2, 8), die Engbrüſſtigkeit 
(7,15), die Abmagerung des in Bildung von Geſchwüren ſich erſchöpfenden Leibes (16,5 
19, 20), das Triefen der Augen (16, 16), der ſtinkende Athem (19, 17), Schlafloſigkeit 
oder unruhiger Schlaf voll fdjrechafter Triiume (7, 4.13 fg.) verfenfen den Armen in 
tiefe Melandolie, fondern faft mehr nod) die erbarmungsloſe Selbſtſucht, die edjt morgen: 
ländiſch in voller Nacdtheit ihm entgegentritt. Die Briider haben ihn verlaffen, ſeine 
Knedjte hiren nicht mehr auf feinen Ruf. Die jungen Kinder der Stadt veradjten ihn 
und rede wider ihn, wenn er auffteht (19, 13 fg.). Es verabfdjeuen ihn alle, die früher 
feine BVertrauten waren. Es verfpotten und verfpeien ihn felbft die herumſchweifenden 
Vettler, deren Väter er nicht werth gehalten, neben die Hunde feiner Heerde gu ſetzen 
(30,1 fg.). Da treibt die Erinnerung an das frithere Gliic nur tiefer den Stachel dee 
Sammers in feine Seele: „Seine Harfe ijt in Trauern verfehrt und fein Flötenſpiel in 
lautes Weinen” (30, 31). ,,Veradhtet find wir gleid) Ausſätzigen“, fo flagte Seremias, 
um den tiefften Grad der CErniedrigung Iſraels auszudriiden (KL. 4, 15). Aud) die 
moderne Wiffenfdhaft Hat umfonft alles verſucht, der entfeffelten Macht der Rranfheit 
Einhalt zu thm; hingegen kommt es in feltenen Fällen vor, daß im WAnfang, felbft ohne 
ärztliche Hiilfe, die Maturfraft des Körpers mit Erfolg reagirt. Fieber, die eine außer— 
ordentlidje Hike entwideln, treiben mächtig den Krankheitsſtoff nad) außen, ſodaß in 
periodifdjen Eruptionen faft iiber den ganzen Körper fid) Borken verbreiten, die fic) immer 
wieder ablifen, bid fie ſchließlich ganz verfdywinden. Bu gleidjer Zeit ſcheidet ſich cin 
Theil des Krankheitsftoffes durd) den Urin aus. In foldjer Weife erfolgt die Genefung, 
wenn nidjt an Stelle der abgefallenen Borken brandige Geſchwüre aufbredjen und die 
Rranfheit erneuern (3 Moſ. 13, 12 fg.). 
Der Ausſatz galt bet den Gfracliten als cin Beriihrtfein vom Tode bei lebenden 
Leibe, verunreinigte gleid) wie die Beriihrung eines Leidjnams, weshalb denn aud) fi 
beide Fälle wefentlich diefelben Vorſchriften vom Geſetz feftgeftellt waren (4 Moſ. 12,1 
19, 1s). Widerfuhr nämlich einem Ausſätzigen das feltene Glück, daß er von fet 
Krankheit genas, fo mufte er fic) nod) vor der Stadt draufen einer Priifung des Prieft 
unterwerfen. Darauf hin follen zwei fiir rein gehaltene (ebendige Vogel und ein 
RKarmoifinfaden umwundener Büſchel von Cedernholzfpinen und Y)fopfraut herbeigebr 
werden nebft einem Geſchirr mit friſchem Quellwaffer. Nunmehr tddtet man den et 
Vogel und gwar über dem Gefdirr, damit des Vogels Blut mit dem Waſſer ſich mij 
Sodann taucht der Priefter den nod) lebenden Vogel in diefe Flüſſigkeit cin, ebenjo 
Büſchel, und nadjdem er mit beiden den Genefenen fiebenmal befprengt, läßt er 
Vogel ins freie Feld fliegen. Waffer, Blut und Rarmoifin follten das frifdhe Leben a 
deuten, das Cedernhol; die dauerhafte Gefundheit, der Yjop den Zuftand der Rein 
weshalb alle dieſe Dinge zu der finnbildlidjen Meinigungshandlung herbeigezogen wurd 
Nach derfelben foll der Gebeilte feine Kleider wafdjen, alle feine Haare abſchneiden, fi 
mit Waffer baden, fodann nod) fieben Tage warten vor der Stadt, damit man der E 
nefung fidjer fein könne, am fiebenten Tage aber nochmals da8 Haupthaar abjdjere 
und die nümlichen Wafdungen vornehmen. Erſt jest darf er im Vorhof des Tempel 
erfdjeinen, um Gott ein vierfades Opfer darjzubringen, fiir den Bemittelten beftehend t 
zwei Limmern, einem einjihrigen mangellofen Sdjaf, ungefähr fieben Pfund mit O 
gemengtem Semmelmehl und einem Kännchen Oel, fiir den Armen in einem Sdhaf, J 
Tauben, ungefähr zwei Pfund des nämlichen Mehls und einem Kännchen Oel. B 
durch die frühere Ceremonie rein vor den Menſchen, ſo wird er durch dieſe Opfer rei 
vor Gott; er empfängt aufs neue die Weihe zu einem Mitglied der Gemeinde Jahve 
indem der Briefter von dem Blut des Schuldopfers nimmt und etwas von dem Le 
um ifm damit das redjte Ohrläppchen, den Daumen an der rechten Hand und die grof 
Rehe feines rechten Fußes zu beftreidjen, nadjdem er vor der Weihung mit Oel eng 
Tropfen deffelben gegen den Altar gefprengt, wie nad) der Erzählung 2 Mof. 24, s Mol 
mit Blut gethan bet der Bundesfeier am Sinai. Dem hHeiligen Gott Bfraels ijt ane 
die dufere Unreinheit ein Gegenftand des Misfallens, auf dem Ausfagigen ruhte Jahre’ 
Zorn (f. Hiob), daher die umſtändlichen, genau vorgeſchriebenen Feierlidfeiten bei de 
Wiederaufnahme des Gebeilten in die theofratifde Gemeinde (3 Moſ. 14, 2—s2). 

























— Ageſilaus geger 

‘it von Mautinea 

r Sohn des Amy 
der Groge geborer 
Adherr des Amphikt! 
mordet 
Kriege gegen die 
an die Perſer 
on Iſus 

von Tyrus 
‘Sernfalem (Iofeph 
iin Memphis und 
on Arbela 
— — — 
| 


i Ron 
| fliebt nad) dem E 
us ILI. und bered 
| Aufftand erleidte 
> III. Erpedvitionen 
ifen (Dan. 11, 18) 
bet Magnefia a 
consul genamnnt) 
» fcimpflidem Fr 
41, 45) 


aT 


Tfrerae lidsei 


— —— — — — —ñ — — — — — — — 


— (= Onias) überbietet Jaſon unt 

ieht 

Jaſon's Handſtreich gegen Jeruſalem gilt 
ſodaß ex aus Aegypten zurückkehrend die 


Jeruſalem an einem Sabbat von Apollonily. E 

Jeruſalem befeſtigt, Tempel verwüſtet, C 

Religiöſe Verfolgungen. 

Makkabäer Erhebung 

Matthatias kämpft aud) an Sabbaten 

I. Judas Makkabäus ſchlägt den Apol 
dent Nifanor und Gorgias bei Emmaus 

Lyfias bei Beth-ſur gefdlagen 

Galilia von Gimon Maklklabäus, Gilead v 

Der Tempel gewonnen und geweiht am 2 

Der fiidliche Theil von der Feſtung Jeruſale 
pon Lyfias jum Abzug gezwungen, bei 
fiegt wird 

Judas Maffabius, vom Hohenpriefter bei 
verflagt, ſchlägt den Nifanor bei Kepha 
unt rim. Freundfdhaft und Schutz 

Judas fällt bei Beth-zat, gegen Balchides 

Il. Jonathan. 

Jonathan bekämpft Baldhides, aber ſchließt 
cimus Tobe Frieden 


Sonathan ſchließt fid) an den von den R 
denten Wlerander Balas und wird Hohe 


Ex ſchlägt Demetrius’ Gohn, Demetrius | 


Sonathan verbindet ſich mit Demetrius IT. 

Aber dic Burg von Yernfalem bleibt tn jy 
verjprodjenen Feftungen fiir geleiftete Hit 
Tryphon über 

Jonathan von Tryphon in Ptolemais gefa 

IL. Simon von Tryphon um 100 Talents 
trogen, wendet fid), nadjdem Sonathan mi 
gemordet ift, an Demetrius II. Er wird Ho 

Acra dev Vollsfreiheit 


~ 


¥ Simon erobert Serujalem (Mai) 
Wird durd) Vollswahl erblider Fürſt 


Erhilt von Antiodus Sidetes das Münzr 


Wird von feinem Sd wiegerjohu Ptolemäunus 
Seridjo ermordet im Februar 
TV. Xobannes Syrfawwa Anhernricfter 










gteiten. Literatur. 


Ariftobul, Lehrer des Ptolemäus ee 
Begriinder der Allegorie 
(Bgl. Bibel-Lerifon S. 89.) 


Sirach, der Grofvater, ſchreibt feine Spruch— 
ſammlung hebriijd 170 


hanes weitere Feind- Das Pjalterium Salomo's, urſprünglich 


1681 hebräiſch geſchrieben 


Das halb hebräiſch, halb aramäiſch ge— 


ſchriebene Buch Daniel 164 
162 
149 
148 
146 
Die Sibylle um 140 


t rom. Bolk, es wird Sirach's Enlel liberjest das Werk des Groß— 
vaters ¢. 132 


Um dieſe Beit ift die LXX fdjon vollendet. 


133 








{ 
| 


Digitized by Popgle 





ae 3 ee Oe © 


Py > il 
Digitized by Google 


Vollſtändiges 
Bibelwerk fiir die Gemeinde. 


In drei Abtheilungen. 


Von 


Chriſtian Carl Joſias Bunſen. 


Neun Bände. 
8. Geheftet 60 Mark. Gn Halbfranzband 69 Mart. 


Erſte Abtheilung: Die Bibel oder die Schriften des Alten und Neuen Bundes nach 
den überlieferten Grundtexten überſetzt und für die Gemeinde erklärt. In vier 
Theilen. Geh. 30 M. Geb. 34 M. 

Zweite Abtheilung: Bibelurkunden. Geſchichte ver Bücher und Herſtellung der 
urkundlichen Bibelterte. In vier Theilen. Geh. 25 M. Geb. 29 Me. 

Dritte Abtheilung: Bibelgeſchichte. Das ewige Reich Gottes und das Leben Defu. 
Herausgegeben von Heinridh Julius Holgmann. Bn einem Bande. Geb, 
5M. Geb. 6 Me. 

Als kartographiſche Ergänzung gu dem Werke erſchien: 
Bibelatlas. 10 Karten zu Bunſen's Bibelwerk. Bon Henry Lange. Cart. 3 M. 


Der verewigte Verfaffer hatte es fid) sur Lebensaufgabe gemadjt: dem deutſchen 
Volke das Bud) der Bücher wirklid) zugänglich zu maden, demfelben durch 
ſein Bibelwerk die wefentlidken Ergebniſſe dev bibliſchen Wiffenfdjaft in allgemein verſtänd— 
lider Darftellung mitzutheilen. 

In der erften WAbtheilung des Werks wird die ganze Heilige Schrift, Wltes und 
Neues Teftament, überſetzt und erklärt. Die Ueberſetzung ift eine ftreng getreue Wieder- 
gabe des Bibeltertes in der Lernigen, frajtvollen Muſterſprache Luther's, aber mit 
Verbeſſerung der anerfannten vielfadjen Mängel feiner Ueberſetzung; die Erklärung (in 
Anmerfungen unter dem Texte) bildet eine fortlaufende Erläuterung fowol der Gedanten 
als der Thatfadjen des VBibeltertes. 

Die jweite Abtheilung gibt eine zuſammenhäugende geſchichtliche Darjtellung 
und Erklärung der einzelnen Bücher, die dritte Ubtheilung eine weltgeſchichtliche 
Betradtung der Bibel, deren Mittelpunft das Leben Jeſu bildet. 

Nach dem Tode des Verfajfers wurde das Werf mit Benutzung jeiner Vorarbeiten 
von Prof. Ramphaujen in Born ind Prof. Holtzmann in Heidelberg fortgeſetzt 
und vollendet. 

Bunſen's Bibelwerf it trog einzeluer Anfeindungen von katholiſcher und orthodoxer 
proteftantifdjer Seite allgemein als cin höchſt bedeutendes Unternehmen anerfannt wor- 
den, dad bereits vielfadje Verbreitung gefunden Hat und fortwihrend die vollfte Beachtung 
jowol der theologifdjen Welt wie der weiteften Kreiſe des deutſchen Bolfs verdient. 

Sede der drei WAbtheilungen fowie der Bibelatlas wird and) eingeln ju den bei 
gejesten Preiſen geliefert. 
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Nod) wird 3 Mof. 13, 4z—s9 von einem Ausſatz an den Kleidern und Rap. 14, 3s—s7 
von einem foldjen an den Häuſern geredet. Wn linnenen und wollenen Kleidern finnen 
durch Feudjtigteit und Mangel an Luft griinliche oder röthliche Flecen entftehen, Zeichen 
der begiunenden Vermoderung des Stoffs. Kleider, die nad) Verjiderung des Priefters 
davon untriiglidje Spuren jeigten, mußten verbrannt werden. Berfdjiedene Erklärer find 
indeß der Anſicht, jene Flecen, weldje der ifraclitifde Gefesgeber im Auge habe, rithren 
von dem fdjarfen Citer her, weldjer aus den Geſchwüren der Ausſätzigen fid) aus: 
fondert (j. Rnobel gu 3 Moſ. 13, a7 fg.). 

Aud) den Ausſatz an den Häuſern begiehen mance auf die Fleden, die durd) Aus— 
ſcheidung von ausſätzigen Bewohnern fid) bilden. Wenn wir nun unter dem Namen 
Sarazath nicht blos den eigentlidjen Ausſatz, fondern aud) verfdjiedene in den Symptomen 
demfelben ähnliche Rranfheiten uns ju denfen haben, wie 3. B. die Syphilis und gewiffe 
Arten der Krätze, deren Ausfdjeidungen fehr anjtedend find, fo könnte man nad) obiger 
Deutung erklären, warum beim Erfdeinen der Flecen alle Bewohner fofort das Haus 
riumen und Ddiefes eine Woche ſpäter imwendig abgefdabt werden mußte. Andere ver- 
ftehen dagegen wie beim Kleiderausſatz denjenigen an den Häuſern vom Bermodern der 
Steine wegen Feudtigfeit und Mangel an Luft, wobei fid) meift den Ausſatzborken ähn— 
lide Fledhten entwideln. In Uebereinftimmung mit diefer Erklärung entfpridjt es in 
ber That ganz dem phantafievollen Orientalen, ein Haus an fic) als einen Kranfen an- 
zuſehen und die jerftirenden Erſcheinungen an demfelben menſchlichen Rranfheitsformen 
gleidjufesen, weshalb denn aud) das Hans durd) die nämlichen Ceremonien, welche 
der Priefter mit dem vom Ausſatz Gebheilten draugen vor dem Thor vornahm, rein- 
gefprodjen werden mußte. Furrer. 

en, wonach Am. 1,5 ein Thal im damasceniſchen Syrien genannt wird Thal Avens, 
oder gemäß den LAX Thal Ons; denn wie Ez. 30, 17 das ägypt. Heliopolis, fo ift in jener 
Stelle unter On (jf. d), oder Aven, das fyr. Heliopolis zu verftehen. Dieſes fag wirklich 
aud) in einem Thal, dem ,,Thal Libanons” (Gof. 11,17; es ift die große Ebene Butaa 
(Colejyrien}), welches alfo hier abſichtlich Thal Avens, d. i. „Götzenthal“, heißt in Bezug 
auf die Verehrung des „Sonnengötzen“ in der fyr. „Sonnenſtadt“, wohin der Sonnen- 
dienft von der ägypt. ,,Sonnenftadt her verpflangt worden war. - Kueuder. 

Avith, ein edomitiſcher Hauptort, deffen Lage ſich nidt beftimmen läßt (1 Mof. 36, 35; 
1 Ghron. 1, 46). Der Name Avith könnte fic) wol in der 3—4 Stunden langen Hiigel- 
reihe El-Ghoweithe an der Oftfeite von Moabitis erhalten haben. Kneucker. 

Appa (2 Kin. 17, 24), aud) Gvva (2 Kin. 18, 34; 19,13; Bef. 37,13), die frühere 
Heimat der 5 Mof. 2, 23 genannten Nomaden, der Avviter (jf. d.), welche die Affyrer an ſich 
rifjen und von woher der affyr. König Salmanafjar Colonijten nad) Samaria fendete. 
Biele Vermuthungen find iiber diefe Stadt aufgeftellt worden. Cie ift jedenfalls in der 
Nähe des Perſiſchen Meerbuſens yu ſuchen, von woher avvitifdje Colonien nad) Weften 
zogen, gleidjwie die Hebriier. Kneucker. 

Abpim (Sof. 18, 23), eine Stadt im Stammgebiet Benjamin, die ſonſt ganz unbekannt 
und höchſt wabhridjeinlid) cinerlet mit Wi, Aija, Wijath (ſ. d.) iff. 

Avviter, cine ſemitiſche Völkerſchaft, Stammverwandte der Phinigier. Mit diefen 
famen fie vom Rothen Meer (Herodot, VII, 89), d. i. vom Perfifden Meerbufen her, von 
Avva (jf. d.), lieRen ſich guerft am ,,affyr. (ſyr.) Sumpf“ mieder (Suftin., XVII, 13), 
den ,,Siimpfen der Nabatäer“, d. i. wahrfdeinlid) des Meromfees, jest See ef Hüleh 
genannt, weldjen nordwärts ein grofer Moraft fortfebt, deffen Bodenfläche, wenn der 
See voll ift, ohne Sweifel ebenfalls von Waffer bededt wird (jf. Merom und Nabatiier), 
und wohnten dann am Geftade des Mittelländiſchen Meeres ſüdwärts von den Ranaa- 
nitern (Sidoniern), deren Nachbarn fie aud) frither am Perfifden Meerbuſen gewefen, 
bis in die Gegend von Gaza (1 Moſ. 10,19); wie denn ein Fliidtling vom Rothen 
Meer Gaza erbaut haben foll und itberhaupt Avviter auch Gath, Efron und andere 
Städte jener Gegend mit femitifdjen Namen gegriindet haben. Bon den einwandernden 
PHhiliftiiern verdriingt (5 Moſ. 2,23; f. PBhilifter), zogen fie fic) vermuthlid) an der Küſte 
nordwiirts; gum Theil aud) wanderten fie aus nad) Cypern, fowie nad) der Inſel 
Cythera am Cingang des Lafonijdjen Meerbufens, wohin fie von dem Tempel des nach— 
maligen Usfalon aus den Cultus dev Urania als Mondgöttin unter dem Namen WUter- 
gatis, d. i. Derfeto, bradjten. Außerdem verehrten die Uvviter den Mibdjas, d. i. der 
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den Himmel ſtützt, und den Tartaf, d. i. Tritas, die höchſte Gottheit in den ind. 
BVeden, mächtig im Himmel, anf Erden und in der Hille (2 Rin. 17, 31). Bal. Hisig, 
„Urgeſchichte und Mythologie der Philiftiier’ (Leipzig 1845). Kneucker. 

Azael, ſ. Haſael. 

Asem, Aßem, cine Stadt der Simeoniten (Joſ. 19, 3; 1 Chron. 4, 29), die ihnen vom 
Stamm Juda abgetreten worden war (Gof. 15, 29). Der Name bedeutet Feftigheit, Stiirfe 
und ift darum wol derfelbe mit dem gleichbedeutenden arab. Abdeh, einem fehr bedeutenden 
Ruinenort auf einem 60 — 100 Fuk hohen Felfenriiden, der einſt feft gewejen, dem 
alten Eboda oder Oboda, 8 Stunden fiidweftlid) von Clufa, auf der alten Rimerftrafe, 
weldje nad) Hebron hinaufführt. Rneuder. 

Azunon, Aßmon, cine Stadt an der ſüdlichen Grenze Paläſtinas (4 Mof. 34, +. 5; 
Sof. 15,4). Sie erinnert an den Araberftamm der Azazimeh, der in diefen Gegenden — 
etwa bet Ehoda (j. Asem) dem Ras e8-Seram und Wadi Birein — ju Haufe ijt. 

Kneuder. 


B. 


Baa, Bel, Beelzebuh. Der Name basal bedentet in allen femitifdyen Spraden 
„Herr“ und hat eine doppelte Wendung genommen: einmal ift es ein allgemeines 
Wort fiir den Eheherrn, fodann aber der abfolute Herr, der höchſte Gott. Bn diefem 
Sinn findet fid) das Wort bei den Aramäern im Often, bei den Ranaaniern, zu denen 
aud) die Phonizier gehören in Paläſtina und in deren Colonien zu Karthago in 
Spanien u. ſ. w. Auch bei den Hebräern wurde der Name gebraucht; Saul's Sohn 
hieß Isboſeth Cis-boseth, Mann der Schmach) oder Esbaal (es-bazal, Mann Baal's 
[1 Chron. 8, 33; 2 Sant. 2,s]), was in jener Beit, da Saul fein Sagendiener war, 
nur heißen kann „Mann Gottes“. Da das Wort Baal aber ſpäter nur den Götzen 
bezeichnete, während Gott 'él genannt ward, welcher Name bei den Babyloniern dem 
Kronos beigelegt wurde (Diod. Sic., II, 30; Euſebius, ,,Praep. evang.“, I, 10, 15), 
fo febte man den basal in boseth um, denn der Götzendienſt war eine Schmach; daffelbe 
gilt fiir MephiboSeth. Bei den cigentlidjen ismaelitiſchen Arabern wie bei den Goftaniden 
im Süden ift bisher der Göttername Baal unbefannt, denn der allerdings altheidnifdyen 
Borftellungstreifen angehirige Spradgebraud) in Aegypten und Syrien (vgl. de Sacy, 
»Chrest. arab.” 2. Ausg., Baris 1826], I, 225), nad) welchem man einen nur von Himmels 
waffer, d. h. Regen, getriinften Baum einen bazal nennt, diirfte wol in Syrien zu Hauſe fein. 
Die Aramiier wandeln den Confonanten Ajin, : in ihrer Mundart in e, fo fautet der Name bei 
ihnen bél (Sef. 46,1; Ser. 50,2; 51,44; Bar. 6, 40), die Phönizier häufig umgefehrt in o, 
alfo bol neben bal; fo find alfo bazal, bél und bol von Haus aus gleidjbedentend. 

Ohne uns auf die widtige, aber yur Zeit unlösbare Frage einzulafjen, ob über 
haupt jeitlid) vor den verſchiedenen Bolythersmen eine, wenn aud) unbewufte, Form des 
Monotheismus anzunehmen fei, cine Frage, welde nur anf dem Wege hiſtoriſcher Analyſe 
aller Religionen endgültig entfdjieden werden kann, können wir den femitifdjen Poly 
theismus dahin näher dharafterifiren, daß cr durd) eine Differenzirung einer guerft vor— 
geftellten oberften Cinheit entftanden iſt. Diefe Cinheit aber war zunächſt eine völlig 
unbeſtimmte, aud) fehlte cin Bewußtſein vom Werth diefes Cinheitsgedanfens, dae ſich 
eben erft an feinem Gegenfag, dem entwidelten Polytheismus, herftellen konnte. Für dic 
Frage, ob Polytheismus oder Monotheismus, die früheſte hiſtoriſch erſchließbare Religions: 
form ſei, oder ob bei verſchiedenen Stämmen verſchiedene primitive Grundanſchauungen 
vorlagen, iſt es von äußerſter Wichtigleit, erſt ſpäter entwickelte Kategorien nicht auf die 
Urzeit anzuwenden und dieſe mit einem Maß zu meſſen, das unbrauchbar iſt. Die blofe 
Borftellung von einem Göttlichen jdjlieRt nod) nidjt ein, daß dies Göttliche eins ſei, 
gerade dies iſt aber der Kerngedanke des Monotheismus. So kann alſo aus jener un 
beſtimmten Urvorſtellung verſchiedenes hervorgehen, Polytheismus — bei den Griechen 
durch Addition verſchiedener Stamm- und Localeulte entſtanden, im denen die unbeftinmmte 
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Urvorftellung verfdhiedene Formen gewonnen hatte — Dualismus, bei den Perfern wol eher 
ein Broduct bewufter Speculation als der religiöſen Volfsanlage, Dtonotheismus, bei den 
Hebräern das Product einer Entwidelung, welche fid) durd) die Phaje des differenzirenden 
Polytheismus hindurd) bewegt hat, den wir im Folgenden befdreiben. Die befondere Form, 
in welder fid) der Cinheitsgedanfe zunächſt aus feiner Unbeftimmtheit heraus entwidelte — 
und folde Formen laſſen fic) nidjt mit Nothwendigfeit conftruiren, fondern fie find mur 
als geſchichtliche Thatfadjen, als Ergebniſſe freier Vorftellungsvertniipfungen anzuſehen — 
war das von der menſchlichen Ehe entlehnte Bild der Syzygie (ſ. Abgötterei), weldjes 
e8 mit fid) bradjte, daß dic unbeſtimmte oberſte Einheit aud) gefdjlechtlid) differengirt 
wurde. Als diefe oberfte Cinheit diirfte man nun leicht geneigt fein den Baal anjzufehen, 
wenn dem nidjt eine weitere Frage entgegenftiinde, die nämlich nad) dem Verhältniß des 
mit Ontelligen; begabten Gottes zu der Materie, tm weſentlichen alſo die Frage nad) der 
Rosmogonie, weldje jenen Gedanfen abzuweiſen gebietet. 

Abgefehen von der mofaifden Schipfungsgefdhidjte befigen wir zwei altfemitifde 
Beridjte vom Urfprung der Welt, den des Sanchuniathon (Euſebius, Praep. ev. ed. 
Richter [Leipzig 1842), I, 10) und den des Beroſus (Syncellus ed. Dindorf [Bonn 1829], 
S. 52), den wir aber, weil er viel Eigenthümliches hat, hier beifeitelaffen. 

Sanduniathon zeigt bei principieller Verfdjiedenheit von dem moſaiſchen Bericht die 
auffallendfte Uebereinſtimmung; die principielle Verfdhiedenheit aber befteht darin, und das 
ift fiir unfere Frage von Belang, dak die hebr. Uuffaffung ihren Elohim über die Materie 
fest und als deren Schipfer anfieht, wihrend bei den Phöniziern, alfo aud) bei den Ka— 
naaniern, dem Gott feine Eimvirfung auf die Weltentitehung gugefdjrieben wird. Dies 
{aft fid) aus dem Sandjuniathon mit Sidjerbeit erfennen. Auf die Glaubwiirdigheit diejes 
von Philo Byblius aus dem Phöniziſchen ins Griechiſche überſetzten Schriftſtellers können 
wir hier nidjt eingehen. Nur unjere Anſicht müſſen wir kurz dahin angeben, daß wir 
den Sandhuniathon felbjt fiir eine braudjbare Quelle der fanaan. Mythologie eradjten, 
was theils anus den gegebenen Namen, wie Zopheſamin, hervorgeht, theils aus der ſicht— 
liden Verwandtſchaft mit 1 Moſ. 1. Von Sanchuniathon ijt aber fein griech. Bearbeiter ſcharf 
jut trennen, defjen Euhemerismus unverhiillt zu Tage liegt; fo ift es die Aufgabe der Kritik, das 
Echte herauszufithlen und daher die Philoniſchen Dentungen und Erklärungen auszuſchließen. 

Sm Anfang, jo lehrt er, war dunfle, ſtürmiſch bewegte Luft (rüah, der Geift) und 
ein dunfles, tritbes Chaos (Tehom, die Wafer) durd) lange Beit hindurd. Als aber 
die ruah oder Luft gegen ihren eigenen Urfprung, worunter dod) das Chaos und nidt 
die ruah ſelbſt gu denfen ijt, von Liebe entbrannte, fo entftand cine Miſchung; diefe Ver- 
fledjtung wurde Pothos, Liebe, genannt und war der Urſprung des Univerfums. Go 
jdjwebte oder briitete der Geift itber den Waſſern, wobet beadjtenswerth, daß in dem 
mofaifden Beridjt eben dieſem Briiten feine Folge beigelegt wird, wiihrend die Phinizier 
hierdurd) das Weltall entſtehen laſſen. Indem das Weltall ſchon 1 Moſ. 1,1 als Himmel 
und Erde erfdjaffen ijt, fehlt fiir jenes Britten der Zweck, es fteht als Reft älterer Vor- 
jtellungen in unferm Tert und verräth durd) feinen Mangel an Beziehung feinen Ur— 
jprung. — Neben dem Pothos entfprang jener Miſchung nod) cin jweites Wefen, Mot 
genamt, nad) einigen der Alten Schlamm, nad andern die Gärung einer wiifferigen 
Miſchung bedeutend. Beide Deutungen gehören dem Philo, nidjt dem Sanchuniathon; 
ohne durch fie gebunden ju fein, geben wir eine eigene Erflirung, da aud) die neuefte von 
Ewald alg maddat, arab. Materie, lautlich unannehmbar ijt. Mot fteht neben Pothos, 
wie in den folgenden Syzygien Ain neben Protogonus, Genos neben Genea, fo wird 
alfo aud) Mot als weiblidje Seite jum Pothos oder Eros gehiren, von dem Hefiod 
(Theog. 116), altjemitijdje Gedanten griechiſch verklärend, fagt: 


Traun guerft entftand bas Chaos, dann in ber Folge 

Aller nie wanfender Grund, mit breitem Bufen, die Erde, 
Nebliger Tartarus dann tief unter breitftragigem Boden, 

Eros zugleich der ſchönſte von den unfterbliden Göttern, 

Der als Lofer der Gorgen bei allen Göttern und Menſchen 

In bem Vufen begwingt den Verftand und bedenfliden Rathidluf. 


Gehört aber Mot mit dem Eros zuſammen, fo werden wir anf eine Wurzel gewiefen, 
die Liebe und Neigung oder, jenem Wort Sanchuniathon's ploké entfprechend, Verflechtung 
ausdritdt. Hier bietet fid) von ſelbſt ‘awd, iwwä, begehren, wovon ma’wath, ma’uth 
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= moth, die Liebe, da8 Verlangen als Femininum bezeichnen könnte und hier wirklid 
bezeichnet; denn der einzige Haltbare Einwand, daß th ftatt de t im mot gefdjrieben fein 
miifite, erledigt fid) durd) die gleiche Orthographie in dem unjweifelhaften Femininum Baaut. 

Von Mot, dem weiblichen Princip der Liebe, gingen alle Lebensfeime aus, zunächſt 
bewufitlofe {ebendige Wefen, dann bewußte mit dem Namen sophasemin, wofiir beffer 
sophesamin zu leſen ift, d. h. HimmelSfdjauer, in der Geftalt eines Cies, und da erglingte 
Mot, die Sonne und der Mond, fleine und grofe Geftirne. Go folgt hier die Schöpfung 
bes Lidjts, wie 1 Moſ. 1,1 nad) dem Briiten des Windes über den Waffern Elohim 
ſprach: „Es werde Licht.” Bei den durd) Lidht und Wärme hervorgerufenen atmoſphäriſchen 
Revolutionen wurden durd) gewaltige Donner und Blige die bewußten lebendigen Weſen 
aufgewedt und fo wimmelte es auf Erdem und im Meer männlich und weiblid. So 
folgt der Schöpfung des Lidjts und feiner Triiger des Himmelsgewölbes und der Geftirne 
(1 Mof. 1, 20. 24) die Schipfung der wimmelnden Wafjerbewohner und der Landthiere. 
Dak die Schipfung der Pflangenwelt, die 1 Moſ. 1,11 zwiſchen die der Himmel sfefte 
und der Thiere fallt, in dem offenbar ſtark verfiirzten Bericht des Sanchuniathon nur 
ausgelaſſen ift, im der phöniz. Kosmogonie aber nicht fehlte, geht daraus hervor, dak 
fofort von der Pflanzenfpeife die Rede ijt. Nun begreift man, warum erft die Pflanzen, 
bann die Sterne entftehen, was fehr auffallend ift (1 Moſ. 1,11), denn in der phöniz. 
Faſſung, in welder die Sternſchöpfung nuit der des Lidjts zuſammenfiel, folgte die Pflangen- 
ſchöpfung nad) diefer, damit die Pflanzen den sophesamin jur Nahrung dienen fonnten, 
und dieje Stellung hat fie behalten aud) als die Schipfung der Geftirne (1 Mof. 1, 14) von 
der des Lichts getrennt wurde, wodurd) die auffallende Abweidjung von der Ordnung der Er- 
eignifje, in der das friihere immer dem folgenden zur Exiſtenz nothwendig ift, hervorgerufen iff. 

Aber warum ift die Schöpfung der Sterne von der des Lichts getrennt und der der 
Pflanzen nadgeftellt? Wollen wir lernen, fo belehrt uns Candjuniathon: „Die sophesamin 
glaubten an Götter“, ,,Genos und Genea beteten die Sonne an”. Die hebr. Relation 
will den creatiirlicjen Charafter der Geftirne betonen, um dem Schipfer allein die Ehre 
zu geben, darum hebt fie die Schöpfung der Sterne befonders hervor und riidt fie, um ihren 
befondern Standpunkt zu marfiren, aus der urfpriinglidjen Stelle fort. Die grofe Be— 
deutung der zuerſt göttlich verehrten Pflanzen- und Lichtwelt, deren Nachklang die Hebriier 
verhiillen wollten, wird auf dieſe Weife zurückgedrängt. Diefe lebenden Weſen heiligten 
die Pflanzen und glaubten an Witter, denen fie Tranfopfer und Gaben bradjten, wie 
aud) 1 Moſ. 9,3; 1,29. 30 gelehrt wird, in der Urzeit fei nur Pflanzenfpeife erlaubt ge- 
wefen, erft nad) der Sintflut, alfo am Schluß der erften Weltperiode, fei thieriſche 
Nahrung gebraucht. — Näher beftimmt cine zweite Tradition den Urfprung des Menfdjen- 
geſchlechts dahin, und diefe zweite Erzählung ift eine parallele Variante, die fid) zur erften 
äühnlich verhiilt wie 1 Moſ. 2 gu 1 Moſ. 1, daß von dem Wind Kolpias und dem Weib 
Baaut*) die Welt und der erfte Menſch (Nin, zoläm und Protogonos, Adam) ausgegangen 
fei, daft die Welt die Pflangenfpeife erfunden und ihre Kinder Genos und Genea (told 
und tolédéth, die männliche und weibliche Linie der Menſchheit) Phönizien, d. h. Kanaan, 
bewohnt und juerft die Conne angebetet, die fie Beel-samin oder Herr des Himmels 
genannt bitten. Aehnlich wird 1 Mof. 4, 26 bemerft, dak zur Zeit Seth’s, des Sohnes 
Adam’s, deffen Nachkomme ’Ends, d. h. Mann, genannt wird, zuerſt der Name Jahve's 
angerufen wurde, 

Die vorftehende Mittheilung über die fanaan. Kosmogonie ertheilt uns die biindigfte 
Auskunft über das Verhältniß des Baal des Himmels zur Materie; die letstere hat die 
höhere Bedeutung, fie ift nicht ein Werf Baal’s, fondern er ift aus ihr entfprungen, 
als der gittlid) verehrte Sonnenball, der Spender von Lidjt und Wärme, durd) deren 
atmoſphäriſche Cinfliiffe die belebten Wefen jum Bewußtſein famen. Hierin liegt der 
ungeheuere Unterfdjied des fanaan. Heidenthums vom Moſaismus, fiir den Gott der 
Schöpfer felbft iſt, neben dem feine felbftiindige Materie Raum hat; erft der Moſaismus 
hat daher eine Weltſchöpfung, die heidniſchen Semiten haben mur eine Weltentwidelung. 
Kurz, aber fdjlagend, liegt das neue Princip des Moſaismus ausgedriidt in dem Wort 


*) Nicht kol-pi-jah, Stimme bes Mundes Jahve's, fondern Stiirmer, von halaph, vom 
Wind, vorbeijieben, wehen (Hiob 9,11; 4,15; Hab. 1,11). Baaut iff bas bohu von 1Moſ. 1, 1, 
bag Chaos. Wir haben in Kolpias und Baaut nur deuſelben Wind und diefelbe Materic 
wiebderguerfennen, ber wir [don oben begegneten. 
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„Gott ſchuf“; daß aber die alte Vorſtellung nod) nidjt gänzlich verfdollen ift, welche der 
Natur eine eigene und felbftiindige productive Kraft beilegte, zeigt die gleichmäßige Wus- 
drudéweife in 1 Moſ. 1: „Es ſammeln fid) die Waffer, es bringe die Erde hervor, es 
wimmele da8 Wafer u. f. w., im denen, will man anders nicht willfiirlid) umbdeuten, 
dem Waffer, der Erde u. ſ. w. eine gewiſſe Selbftindigfeit beigelegt wird. Verſetzt man 
fid) mun lebhaft in die Beit, in welder der Kampf zwiſchen dem Glauben an die abfolute 
Schöpfermacht Gottes und zwiſchen jenen heidniſchen Vorjtellungen von den Göttern als 
fosmifdjen Mächten noch hin- und herwogte, fo wird man empfinden, daß ed mehr ijt als 
blofe Bhrafe, wenn im A. T. fo häufig gum Namen Gottes hingugefest wird, „der 
Himmel und Erde gefdaffen hat’ (1 Mof. 14,19; ef. 40, 28; 42,5; Um. 4,13) und 
warum es Pj. 72,18 heißt ,,der allein Winder thut“, denn die Baalformen thaten foldje 
nidjt. Ebenſo wird deutlich, daß, wenn Baal nur eine kosmiſche Gewalt ift, eine eigent— 
lide Mythologie, die feine Leiden und Freuden beridjtet, wie bet den helleniſchen Göttern, 
unmöglich wird, er ift ja gänzlich unfret und an das Naturgeſetz, deſſen perſönlicher 
Ausdrud er ijt, unabtrennbar gebunden. 

Wir werden daher fein Wejen am beften begreifen, wenn wir die Darftellung an- 
jdliefen an die Bhajen des Maturfsrpers, weldjen er abbildet, und dies ift zugeſtandener— 
mafen der Sonnenball. Als Baal des Himmels (basal Samin [vgl. Levy, ,, Die palmyreniſchen 
Inſchriften“, Nr. 18, in der „Zeitſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft“, XVIII, 
103) ift er der Herr der übrigen Elohim oder göttlichen Weſen, und die allgemeinſte Form, in 
der er als höchſter Sonnengott erfdjeint, ijt die des bazal hamman, d. h. des gliihenden Herren, 
wie er iiberaus häufig auf Snfdjriften genannt ift. Die weiblidje Ergänzung diefer Form 
ift die basalath oder Baaltis, die Herrin, welder Baal Byblus (Gebal) fdjentte, d. h. 
die dort den Hauptſitz ihres Cultus hatte. Dieſe älteſte und einfadjfte Geftalt erſchien 
der jlingern Zeit als der ,,alte Baal“, der Belus priscus, der Herrſcher der Vorzeit, 
welder Cyprus eroberte (vgl. Servius gu Virgil, Aen., I, 642; Cicero de finib., IV, 
20), und von dem Stephanus unter Lapethos bemerft: 


„Citium aud gebirte bem Bel und das holbe Lapethus'’ 


oder geſchichtlich ausgedriidt, weldjer der Gott war, den die älteſten absiehenden phöniz. Colonien 
verebrten, weldje thn aud) als ihren befondern Stadtherrn Melkarth, Stadtkönig, nannten, 
woraus im Weften ſpäter Macar oder Mokar (Inscr. Trip. 2), bet Gefenius, Mon. Phoen., 
S. 217, verkürzt wurde. Als allgemeinfte und altefte Baalfigur nannte man ihn aud) Belitan, 
d. h. basal ‘ethan, den ewigen Baal, auf weldjen, als ihren Griinder, die Stadt Stanos 
(j. Stephanus Byzantinus u. d. IW.) in Kreta zurückgeführt wurde, und in gleidhem Sinne wurde 
der in Gaza verehrte Zeus Baal Uldos, d. h. Herr des hald, der Dauner, der Gwigfeit genannt. 
Mythologiſch dadjte man fid) ifn alé Greis (Wuguftin, De cons. evang., I, 16) und auf 
babylonifdjen Cylindern Hilt er den Ring, das Bild der in fich felbft zurücklaufenden Ewigkeit. 
So ftellt der alte Baal die gefdlofjene allgemeine Naturfraft, wie fie im Gonnenball 
angefdjaut wurde, dar. Von diefem alten Baal ift aber ein jiingerer zu fdjeiden, der alé 
gleidnamiger Sohn feines BVaters die Sonne in ihren eingelnen Wirtungen darftellt und 
ſich demgemäß in verſchiedene Formen aufloft, wie fpiter nod) der Upoftat Sulian die 
intelligibele Gonne von dem fidjtbaren Ball unterſchied. Der jiingere Baal nun ijt es, 
auf weldjen fic) die volfsthiimlidje Verehrung befonders wandte, und der je nad) der be- 
jondern Seite, weldje man in ihm auffafte, und nad) den verfdjiedenen Orten, wo man 
ihn verehrte, verfdjieden unterfdjeidende Namen erhielt. Daher redet das A. T. häufig 
von den Baalen (bezsalim) im Plural (Hoj. 2,15; 11,3; 2 Chron. 24,7; 25,2; Richt. 
2,11; 8, 31; Ser. 2,22), weldjen die Iſraeliten an verfdjicdenen Orten ihre Verehrung 
darbradjten. Solche Theilformen find der Basal Pezor (4 Moſ. 25, 3; 31,18; Gof. 22, 17), 
ber Orafelgott Bajal zebub (2 Kin. 1,2) in der Philifterftadt Efron, und vor allem der 
Bajal berith, der göttliche Schützer der Bündniſſe, vermuthlid) der von den politijd) ver- 
bundenen fanaan. Stiimmen in Mittelpaliiftina gemeinfam in Sichem verehrte Gott 
(Ridjt. 8, 33; 9,4. 46). Der Baal Peor als ein Maturgott wurde mit Ausſchweifungen 
verehrt, er gehört mit der Afdera gufammen; fein Name, griedjijd) Bechpeywo, weift auf 
das arab. phagara und bedeutet der Baal der Auffperrung, wie Jonathan's Targum 
gu 4 Moſ. 25,1 richtig bemertt, es fei ein Baal, vor welchem man fic) entblößte. Auf 
Beelzebub fommen wir zurück. 
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Neben diefen ausdrücklich genannten Geftalten haben wir aber aud) in den Orté: 
namen, wie Baal Hamon der Herr des Getiimmels, Baal Haffor (Bazal hasor), Herr 
des [Tempel}hofs), Baal Gad (Baal als Gliiesgott), Baal Meon (Herr der Wohnung), 
Bezeichnungen verjdjiedener localer Baalsgeftalten (ſ. Aftarte), zu denen fic) auch eine 
bejondere Baaltis, die Bazalath be’ér, die Herrin des Brunnens, gefellt. Localformen 
find aufferdem nod) der Bazal perasim (Brefdjenbaal), Bazal Salisi, Bazal tamar 
(Dattelbaal) und Basal sephén (vielleicht Baal des nördlichen Landes). Bon den In— 
ſchriften fennen wir ferner nod) einen Basal somér, den Wadjter Baal, Bazal Melkarth, 
den Baal als Stadtfinig, den Saribol oder Jareah-bazal, Baal in Verbindung mit dem 
Mond, der AUftarte, den basal sémées, den Baal als Sonne und den Aglibol oder zegel- 
basal, den unter dem Bild eines jungen Stiers verehrten Baal, zu welder Stierver- 
ehrung die ifraelitifdjen Culte des goldenen Kalbs und der Stierbilder Gerobeam’s ein 
bedeutjames Bendant liefern. 

Die befanntefte Theilform des Baal, fofern er den jährlichen Sonnenlauf abbildet, 
ift der Adonis, auc) der Geliebte Jedid (Euſebius, ,, Praep. evang.”, I, 10. 44) und 
der Eingeborene, Jahid genannt. Zwar laffen ifn gried). Schriftſteller von verſchiedenen 
Viitern abftammen, Hefiod von Phönix, Apollodor (M1, 14, 3) von Rinyras, Panyaſis 
von Theias, einem affyr. König, der Sinn des ganjen Mythus läßt aber feinen Zweifel 
dariiber auffommen, daß er als Repräſentant der dte Friidjte zeitigenden Gonne nur cine 
Baalform und fo, mythologifd) ausgedriidt, ein Sohn des alten Baal ijt. Dieſe An- 
ſchauung beftiitigt fid) auc) durd) den babylonifdjen Königsnamen Bal-’adan, d. h. Baal in 
der Form des Adonis, oder Herren, wie Aglibol den Baal in der Stierform begeidhnet. 

Den Hauptfis feines Cultus hatte er, gemeinfam mit der Baaltis, in Byblus und 
ein Abbild diefer gittlidjen Vereinigung erblidte man in der Vereinigung des dort mün— 
denden Adonisflufjes, heute Nahr ‘ibrahim, mit den die Göttin vorftellenden Meeres— 
fluten. Die Vereinigung des Adonis mit der Aſchera (Aphrodite) wurde and) durd 
mannweiblide Bilder dargeftellt, die man Aphroditus nannte (Macrob., Saturn., III, 8; 
vgl. Meursius Cyprus, S. 23). On der Nähe hatte er ein Heiligthum, in Aphala, 
wo er die Aphrodite-Baaltis gum erften oder lesten mal wmarmt haben foll; saphak be- 
dDeutet nämlich umarmen. Aber aud) im eigentlidjen Paliiftina ward er von den Weibern 
verehrt, weldje thn als den geftorbenen Tammuz beweinten (G3. 8,14), wie and) nod 
Hieronymus (Ep. 49 ad Paulin.) fagt: „In der Höhle, im der einft Sefus als Kind 
weinte, wurde der Buble der Venus beflagt.” Die Feftfeier begann in Byblus, wenn 
der Adonisfluß durd) die Herbftregen fic) röthete, man fagte dann, der Gott fei auf der 
Jagd von einem Cher getidtet. Zwar bemerft der Schalk Lucian, die Röthung entftehe 
durch rothen Staub, weldjen der Wind um diefe Beit in den Fluß treibe, allein dae 
thiite dem Winder feinen Eintrag, da es ja nur göttliche Veranftaltung fein fonne, daf 
eben diefer Wind zur redjten eit ecintrete. Dieſem Verſchwinden des Gottes folgte die 
Sudhung deffelben, wie Baaltis ihn geſucht und endlid) in Argus auf Cyprus gefunden 
haben follte (Photius, ,,Bibl. cod.“, S. 190, aus Ptolemäus Hephiftion). Dies wurde aud 
ſymboliſch vorgeftellt. Die Weiber pflangten Lattid), Gerfte und Fendhel in Tipfe, legten 
ein kleines AWdonisbild hinein und ließen dann die Pflanzen an der Gonne verdorren, 
wie Adonis vom Eber, dem Abbild der heißen Sonne, getidtet worden war. Wurde 
nun der Gott in diejen „Adonisgärten“ gefunden, fo begaun die Todtenflage mit all 
ihrem üblichen Gepriinge, wovon uns Theofrit (Idyll. 11) ein lebendiges Bild hinter— 
fafjen hat. Nicht nur traten befondere Klageweiber auf, nein, alle Frauen ftimmten in 
den Jammer ein und fdnitten die Haare ab (Lucian, de dea syria, §. 6), falls fie fid 
nidjt preisgaben und den Lohn der Baaltis weihten. Daher wird 3 Moſ. 19, 27; 21,5; 
14,1 eine gewiffe Art des Haarjdjerens verpint mit der vorangeftellten Begriindung, daß 
die Iſraeliten Jahve angehiren und feinem Götzen, daß fie heilig fein follen, wie Jahve 
heilig ijt (3 Moſ. 19,2), was insbefondere fiir die Priefter gilt, weldje fid) nicht ver- 
unreinigen follen (3 Moſ. 21,1). Daher aud) das Verbot, Bubhlerlohn dem Heiligen zu 
weihen (5 Moſ. 23,18; vgl. 3 Mof. 19, 29). Während diefer Todtenflage, bet der man 
fang: ,,Hoj ‘adén, mé hodô' (Weh Adonis! Was ward fein Prangen, Ger. 22, 18) 
wurde das Bild tm Leidjengewand, gewafdjen und mit Spezereien eingepadt, auf feiner 
Bahre ausgeftellt, bis Todtenopfer und Beftattung das Feft beſchloß. Wiihrend der Rlage 
war der Beiſchlaf verboten. Am fiebenten Tage hieß es, Adonis fei aufgefianden und 
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in die Luft gefahren; mun folgte das Feſt der Umarmung und Preisgebung der Frauen, 
die feine Glatze Hatten (Macrob., Saturn., 1, 21; Theofrit, Idyll, 11, 15; Ammian., 
XIX, 1; Ser. 31; Hieronymus ju Ez. 8 und Lucian, De dea syria), 

Neben diejfem nad) der Ernte im Herbjt gefeierten WAdonisfeft (Ammian., XXII, 2), 
das den Tod der Natur im Winter abbildete, hatte Adonis nod) cin zweites, als Früh— 
lingégott (Lyd. de mensib., IV, 44), dem der Maimonat, der Sjar oder Monat des 
Glanzes, heilig war. Die Glut des Bunt, alé Cher dargeftellt, und der Juni hieß bei 
den Aramäern haziran, Cbermonat, tddtete dann die Lieblidje Friihjahrsfonne, die im 
Juli alé Tammuz, wie diejer Monat hie, beflagt wurde. Der Tammuz galt fpiiter 
aud) fiir den Planeten Mars (Aſſeman, ,,Bibliotheca orient.”, II, 400), dod) läßt fid) died fiir 
die alte Beit nicht nachweijen. Bet diejem Frühlingsfeſt konnte natiirlid) die Auferftehung 
nicht gefeiert werden, die erft im Herbjt nad) dem Ende der Gommerhite, beim Wnfang 
des nenen Jahres, ihre Stelle fand. So wefentlid) nad) Movers, der zwei Fefte an- 
nimmt. Freilid) bleibt die Möglichkeit, daß diefelben verjdjiedenen Orten angehören, deren 
jeder dann nur eins hatte; in lesterm Fall wäre im Herbſtfeſt zu Byblus der Tod und 
das Erwadjen der Natur vereinigt. Der Cultus diefer mit Adonis verfniipften Baaltis- 
Ufdera-Aphrodite war es, der das Unwejen der Gallen, der Eunuchen, um ihres Gottes 
willen hervorgebradjt hat. In den Kreis diefer Vorftellungen gehört aud) der Melkarth— 
Herafles-Gandan als Diener der Omphale am Spinnroden, die Weiberfleidung gewiffer 
Priefter und die Kriegsrüſtung der Priefterinnen. Natürlich fehlten Proftitution und Rinder- 
opfer nidjt (Ger. 32, a5; 2 Ron. 16,17). Dieſe Formen werden auf Libanon, den Vater des 
Udonis, zurückgeführt (Cujebius, „Praep. evang.“, 1, 10), d. h. fie find urfanaaniifd. Das 
Angeführte erliinutert, weshalb da8 moſaiſche Geſetz den Wechſel der Kleidung verbietet (5 Moſ. 
22, 6) und daim weiter iiberhaupt nidjt von Natur Verſchiedenes zuſammenzukoppeln erlaubte, 
wie Stier und Gel, Wolle und Leinen, verjdpiedene riidjte auf einem Felde (5 Mof. 
22,5); denn bis zu weldem Grad bei den heidniſchen Culten diefe Widernatürlichkeiten 
getrieben wurden, lehrt Plutarch (Theseus, Rap. 20), der als Cultusform anfiihrt, daß 
Siinglinge alle Gejten und Stellungen gebiirender Weiber annehmen muften. 

Es ijt begreiflid), daß eine foldje Feftfeier und foldje Cultusformen, wie die be- 
jdjriebenen, tief in da8 Gemiith und eben des Volls cindrangen, und in der That 
ift ein Ueberreſt derjelben wahrfdeinlid) bis auf den Heutigen Tag u. a. in dem Badefeſt 
der Weiber an der phiniz. Küſte erhalten, das mit Lucian, de dea syria, §. 48, jufammen- 
zuhängen ſcheint. Wud) Sozomenus (Hist., 11, 4) berichtet in der Zeit des Konſtantin 
pon einem heidnijden Feft, das bet der Eiche Mamre gefeiert wurde. Außerdem hat 
ſich bet den Sabiern im Monat Tammuz nod) das Feft der nis’ “el mubakkijat, der 
jämmerlich weinenden Weiber, erhalten, und wenn Barhebräus (Chron. syriac., S. 256) be- 
ridjtet, im J. 1063 fei Beelzebub geftorben und alle Frauen follten ihn bet Androhung ſchwerer 
Strafen beweinen, fo ift dies aud) nidjté als cin Andenfen des Adonisfeftes. Cine and) 
bet uns nod) wirfende Folge diefes Cultus des Adonis, der vom Cher getidtet wurde, ift das 
Verbot des Schweinefleiſches bet den Gfracliten, was feinen Gefundheitsriidfidjten, fondern 
mythologifdjen Vorſtellungen beizumeſſen ijt (ſ. Moloch), weldje bei Phöniziern, Cyprern, 
Syrern, Arabern die gleidje Sitte erzeugt haben, die fic) andy bei den Sabiern zeigt. 
Sine Sefte der lestern mied das Schwein giinglic), auger an einem Tage im Jahr, an 
dem Schweine geopfert wurden und zugleich alle fo viel Schweinefleiſch verzehrten, als fie 
erlangen founten; felbft wer cin Schwein nur berührt hatte, durfte den Tempel der Hemi- 
thea (Baalti#) nidjt betreten, da dies den Weinftod, alfo die fdjinfte Frucht ihres Vaters, 
verderben wiirde (Diodor, V, 62). Die Erwähnungen diejes Gottes im A. T., als 
Tammuz (Gj. 8, 14) und als der „Eingeborene“ find nur vereingelte; um aber verftiindlid) 
zu machen, was es auf fid) habe, wenn Sach. 12,10; Ser. 6,26; Wm. 8,10 von der 
Trauer um den Cingeborenen reden, mußten wir auf den Cultus eingehen. Es handelt 
ſich nidjt um den eingeborenen Sohn des Haujes, jondern, wie die Wdonistlage em all- 
gemeines Trauerfeft des Volts war, fo verfiinden die Propheten ein gleidjes allgemeines 
Trauerfeft fiir Iſrael; daher ,,auf jedem Haupt Glave’ bei Am. 8,10. Aud) Hadad- 
Rimmon bei Sad). 12,11 ift nur ein befonderer Name des Adonis, wie Tammuz, defjen 
Bedeutung. nod) nicht erklärt ift. 

So ftellen die aus dem alten Baal, dem Belitan, entfprungenen Geftalten ver— 
jdjiedene YAuffaffungen des Connenballs als des allgemeinen Herm des Himmels dar, 
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der Leber und Fruchtbarkeit fpendet und in den Formen des Baal-—Melfarth, Baal-Berith, 
Baal-Sdhomer mehr oder weniger ethifdje Fiille befommmt. Gegeniiber diefen Formen ſteht 
bie Gonne als Quelle verderbender Glut, in der Geftalt des Baal-Molod (ſ. d.). — 
Im eigentlidjen Babylon wurde der Baal außer mit der Sonne auch nod) mit dem grofen 
Gliidftern, dem Planeten Jupiter, identificirt, der fyrifd) kaukabil, Stern des El, d. i. 
des höchſten Gottes, hie. Mit ihm vereint war die Venus als Eleiner Glücksſtern, 
einfad) Belti gebeifjen. Go wurde die Mythologie yur AUftrologie, deren Refte bisjest 
im Orient erhalten find und durd) Bardefanes in die dhriftl, Guofis drangen, von 
Rirdenviitern aber, und befonders von dem Syrer Ephräm, heftig bekämpft wurden (vgl. 
meine Sdjrift ,, Bardefanes von Edeſſa“ [Halle 1863)). 

Der Cultus des Baal, dem vorzüglich Ahab von Iſrael ergeben war, 
weldjer ihn geradezu zur Staatéreligion machen wollte, war höchſt glänzend. Die 
Tempel lagen in Karthago, Mabug, Paphos auf Bergen, häufig auf fiinftltd 
aufgefdiitteten Höhen, bamdth, von denen wir unter WAbgitterei gehandelt haben. 
Sm Tempel ju Tyrus war eine Sonnenjiiule, weldje die Strahlen abbildete, ans hell- 
glingendem Edelſtein, und der Oberpriefter in diefer Stadt war der erfte nach dem 
Kinig. Wie bei den Hebriern, fo war aud) bet den Phiniziern diefe Würde oft erblid), 
fo gu Paphos in den Familien des Tamyras und Cinyras (Tacit. Hist., II, 3), dod) 
hatte der jiid. Hobepriefter nidjt große politifdye Bedeutung, folange als das Königthum 
beftand (vgl. Graf, „Zur Gefdidte des Stammes Levi", im „Archiv fiir wiſſenſchaftliche 
Erforſchung des A. T.“, 1. Jahrg. 1867, S. 210). Nad) der Analogie des Tempelgebrands 
der grofjen Göttin in Hierapolis werden wir annehmen miiffen, daß das Adyton, das Aller- 
beiligfte, nur felten und blos vom Oberpriefter betreten werden durfte. Sn Babylon wurde 
nadts ein Weib im Adyton eingejdloffen, in welchem nad) Priefterangabe der Gott auf feinem 
Yager ruben follte (Herodot, 1,181). Cin Bild befand fic) nidjt darin, mur ein goldener Tiſch 
und ein wobhlbereitetes Yager. Sn einem zweiten Tempel zu Babylon (Herodot, I, 183) 
befand fic) eine fitende Bildfiiule deo Bel, und nad) Herodot’s Befdreibung war die 
Raumbenngung der des jiid. Tempels faft gleid). In der Cella war nur die Statue 
und ein goldener Tiſch fiir die Yeftifternien. Erſtere fonnten die Hebriier nidjt haben, 
lesterer war als Schaubrottiſch aus dem Adyton in das Heilige verfest. Außerhalb der 
Sella, doch fidjer in einem eingefdjloffenen, oben offenen Raum (sub divo), ſodaß der 
Raum dem Heiligen des jiid. Tempels entjprad), befand fic) ein goldener Altar, dem 
Riudjeraltar der Hebriier ahnlid) (2 Moſ. 30,1—s), der im Heiligen ftand (2 Meoj. 
40, 26), das von Sofephus (,, Alterthiimer”, IX, 10, 4) téwevoe, alfo heiliger, aber unbedecter 
Raum genannt wird. Auf diefem Wltar opferten die Babylonier nur ſäugende Thiere, 
die Hebriier nur Rauchwerk, dod) ift aus dem Beftreichen des Rauchaltars mit Blut 
am Verſöhnungstag (3 Moſ. 16, 1s) erfidjtlid), daR aud) er irgendwann einmal dem 
Sithnzwe und damit dem Opfer gedient haben mu. Das Rauchopfer aber als feiner 
und geiftiger verdriingte das Sdhladjtopfer in den Vorhof zurück. Im Borbhof des Bel- 
tempels befand fid) endlid), wie im Salomoniſchen Tempel, der große Opferaltar, anf 
dem die ausgewadfenen Sdhafe und ungeheuere Mengen von Weihraud) dargebracht wurden. 

Höchſt pomphaft waren die tiiglidjen Morgen- und WAbendopfer (Lucian, De dea syria, 
§. 44), bei denen zahlreiche Priefterfdyaven thitig waren. Die Art der Darbringung 
war in Schlachtung, Zerftiidelung und Verbrennung dem hebr. Opfer ähnlich (1 Ron. 
18, 23. 33; 3 Moſ. 3,1—9). Unter der Priefterfdjar gab es verfchiedene Klaſſen, von 
den 450 Baalépropheten (nebi'é habbazal) und den 400 Propheten der Afdera, welche 
Iſebel erbhielt (1 Kin. 18, 21), werden die Priefter unterfdieden (2 Kin. 10, 19), und daf 
es daneben aud) Perfonen zur Beforgung der niedern Dienfte, der Muſik, des Holz- und 
Waffertragens, der Tempelreinigung u. jf. w. gab, wie die Hebräer Leviten, Tempel: 
fflaven (netinim), aud) Ausländer (C3. 44, 6) und dienende Weiber (5 Moſ. 29, 11; 
2 Mof. 38,8; 1 Sam. 2, 22) Hatten, ift bet dem anferordentlidjen Aufwand erfordernden 
Cultus ungweifelhaft. Cin Theil der Priefterfdjaft war feft bet den Tempeln anſäſſig, 
ein anderer jog truppweije herum, vor allen die Cynädenbanden (Anguftin., De civit. Dei, 
VII, 26), die auch in Paläſtina ihr Wefen trieben (1 Rin. 15, 12; 5 Moſ. 23,18). So 
waren aud) bei den Iſraeliten neben den anſäſſigen Prieftern herumziehende vorhanden, 
die einen Dienft nahmen, wie und wo fie ihn befamen (Ridt. 17—18). Dak die Baals- 
priefter bei ihrem Cultus mit einer bedeutenden nervijen Uufregung bebaftet waren, die fie 
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felbft fo weit trieb, dak fie fic) verwundeten, lehrt 1 Kin. 18, und Lucian beftiitigt es, 
wenn er fagt: ,,Die heiligen Männer fdjneiden fid) in die Unterarme und ftofen bei 
ihren Orgien mit dem Riiden aufeinander.“ 

Wis eine befondere Art der Baalverehrung haben wir ſchließlich nod) den Kuß gu 
erwähnen, weldjer der Bildfiiule oder aud) der Gonne gugeworfen wurde (1 Kon. 19, 18), ein 
Bergehen, das nie begangen zu haben der fromme Hiob (31, 27) verfidjert. 

Schließlich handeln wir nod) befonders vom Bel und Dradjen ju Babel, endlich 
vom Beelzebub. 

Das nur griechiſch vorhandene und, der Spradje nad) ju urtheilen, iiberhaupt gleid 
griechiſch gefdjriebene apokryphiſche Stück vom Bel zu Babel ift eine humoriſtiſche Perfiflage 
der heidniſchen Göttermahlzeiten oder Lektifternien, die vermuthlid) in Aegypten entftanden 
ift. Der altberiihmte Daniel wird hier als liftiger Enthiiller des Priefterbetrugs ver- 
herrlicht und daran der Bericht geſchloſſen, Daniel habe das Bild und den Tempel des 
Vel jerftirt. Der hier gemeinte Bel ijt fein anderer als der oben erwähnte Hauptgott 
Babels, von deffen Tempel wir foeben fpradjen und dem nad) Herodot Lektiſternien ge- 
bradjt fein miiffen. Bon hiftorifder Wahrheit fann nicht die Rede fein, denn einmal 
ſcheint es (V. 1), als ob ſchon Aſtyages Babel beherrſcht habe und Cyrus in der Herr— 
fdjaft gefolgt jei, obwol Cyrus Babel erſt erobert hat, sweitens wird Cyrus als Verehrer des 
Bel genannt, was diefer Diener des Oromagzdes und des Mitra fidjer nidjt gethan hat (vgl. 
Rapp, „Die Religion und Sitte der Perſer und iibrigen Sranier nad) den griechiſchen und 
rémifden Quellen“, in der „Zeitſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft“, XTX, 1). 
Endlich ſoll Daniel zur Beit des Cyrus, alſo bis 529 v. Chr., den Beltempel zerſtört 
haben, was den pofitiven Angaben Herodot’s (1, 183), Strabo’s (XVI, 1), Arrian’s 
Exp. Alex. (VII, 17) widerſpricht, nach weldjen ihn erft Xerxes, der 487 auf den Thron fam, 
bei der Riidfehr aus Griedjenland, die 479 erfolgte, pliinderte oder gar jerftirte. Seden- 
falls war der Tempel yu Alerander des Grofen eit verfallen (vgl. Fritzſche, „Kurzgefaßtes 
exegetifdjes Handbud) yu den Apofryphen des A. T.“, 1, 119). — Hiftorifd) ijt ſonach 
an der Erzählung nichts, fie ift cine Satire, die aud) im ſpätern Orient viel Anflang fand 
(vgl. Delitzſch, „De Habacuci prophetae vita atque aetate“ Grimma 1844)). 

Was endlid) den Beelzebub betrifft, fo ift aus Matth. 12,24 deutlid), daß dieſer 
Name in der Zeit der nenteft. Sdriftfteller dem Satan, BV. 26 dem Oberjten der Dämonen 
beigelegt ift. Go and) Marf. 3,22; Luf. 11,15. Die Frage ift aber, was dies Wort 
eigentlid) bedeute, und deren Löſung ift dadurd) erjdjwert, daß neben der von der Vulgata, 
der fpr. Ueberſetzung und einem Theil gried). Handfdjriften gebotenen Lesart Beelzebub 
eine zweite fteht, Beelzebul, weldje die beften griech. Handſchriften geben. 

Letstere, ſowol um der handſchriftlichen Autorität willen, als wegen ihrer Sdhwierig- 
feit, verdient den Vorzug infoweit, alé man fragt, wie ift der Mame zur Zeit des Matthius 
wirflid) gefprodjen. Man fagte zweifelsohne Beelzebul, unentſchieden ift es aber zunächſt 
ob dies nur eine aus irgendweldjen Gründen veriinderte Ausfprade fiir Beelzebub 
(2 Sin. 1,2) oder ein wirklich bedentungsvolles Wort ift. Dies ift, genan priicifirt, der 
Streitpuntt. 

Dem Wortlanut nad) fann Beelzebul nur heifer Herr der Wohnung. Dies lift 
Movers (,,Die Phönizier“, 1, 260) einen Namen des Saturn fein, wie aud) Bazal mazén als 
Herr der Wohnung eine Baalsform ijt; Sahn („Archäologie“, 3. Thl., Heil. Alterth., S. 490) 
deutet es nod) weniger beftimmt als Herr dev Lujftreligion nach Eph. 2,2 „gemäß dem Herren der 
Gewalt der Luft’. Der Klang des Namens modjte aber fiir die Juden nod) einen 
ſpöttiſchen Nebenfinn einſchließen, denn zebel oder zibbiil bedeutet zugleich Noth, Milt, 
und der Herr der Wohnung wiire fomit einem volfsthiimlidjen Wortwits (wie im deutfdjen 
Bolfslied Armagnac — arme Geden u. f. w.) gugleid) Herr de8 Koths, und Dämonen 
badjte man in Ruinen wohnend (Tr. berach. hieros., 3a). — Hiergegen aber fpridt, 
dag der Name Beelzebul in der jiid. Literatur feine Verbreitung hat, ſodaß er ſchwerlich 
ein zur Zeit Jeſu vielgebrauchtes volksthümliches Wortſpiel enthalten kann, zu dem ein 
heidniſcher Gott ein Bazal-zebul — Bäzal mazon die Grundlage geboten hiitte, von 
weldjem itbrigens aud) ſonſt fein alter Schriftfteller etwas berid)tet. 

Ohne auf einen Gottesnamen zurückzugehen, wird in der ,,Revue de Théologie”, 1867, 
S. 298, der Name Beel-zebul als Herr der Wohnung begreiflid) gu machen gefudjt, und, auf 
Matth. 10, 25 guriidgehend, die Meimmg ausgejprodjen, Sefus fet als Herr des 
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Hauſes, Beel-zebul und ſeine Schüler ſeien als Angehörige bezeichnet. Hierauf gehe der 
jüd. Witz: „Beel-zebul ſagt ihr — ihr ſolltet Beelzebub ſagen.“ Aber auch abgeſehen 
davon, daß Matth. 10, 25 hiſtoriſch die ſpätere Stelle Matth. 12, 24 vorausſetzt und durch 
fie erſt verſtändlich wird, ijt die angeführte Erklärung ſelbſt für Matth. 10, 25 unge— 
nügend, denn was ſollte es bedeuten, wenn Jeſus ſagt: „Neunt man den Hausherrn Hausherr 
(Beelzebul), um wie viel mehr ſeine Angehörigen!“ Auch an dieſer Stelle heißt es Satan. 

So bleibt es das Sicherſte, anzunehmen, daß Beelzebul, wie man in Paläſtina zu 
Jeſu Zeit ſprach, nichts als eine Verdrehung von Beelzebub iſt, indem der Name dieſes 
ekronitiſchen Fliegenbaals benutzt wurde, das böſe Weſen zu bezeichnen, das man ſonſt 
aud) Satan nannte> Sachlich analog iſt es, wenn Wodan zum wilden Jäger wird, 
wenn es im Tanhäuſerlied heißt: 

Frau Venus, ach Frau Venus ihr 

Seid eine Teufelinne, 
und wenn ſich die Helja in eine Frau Holle oder der unſchuldige Virgil in einen Zauberer 
des neapolitaniſchen Volks verwandelt hat. Dieſe Annahme, daz der Götzenname Bezeichnung 
des oberſten Dämons geworden iſt, empfiehlt ſich auch wegen des ſyr. Sprachgebrauchs, 
dem die Form Beel-zebul, außer in der Philoxenianiſchen Ueberſetzung, ebenſo unbekannt, 
wie die erſte alte und nicht paläſtinenſiſch umgelautete geläufig iſt. 

Was ſchließlich die Lautumbildung von b in | betrifft, fo könnte allerdings die 
Bedeutung von zebél Einfluß gehabt haben, aber da aud) ſonſt bei wenig geläufigen 
Wirtern ſolche willkürliche Veränderungen vorfommen, ift dieſe Annahme unbeweisbar. 
So wird aus Bab-el-mandeb das falfdje Bab-el-mandel, aus arabijd) rebab ſpaniſch 
rebal, Geige, ans Habakuk Ambafum, mit Aufnahme des Schlußconſonanten der erſten 
Silbe genan wie in Velzebul, wie Bochart, ,, Hierozoicon”, Il, L. 4, C. 9, bemerft, fo aus 
Rabbuni, Rabbuli, und in neuern Spradjen boulevard aus Bollwerf, Armbruſt aus 
arcublest, Eichhorn aus skiuros (? fo nad) Grimm) und Maulwurf aus malwerf. 

Da itber den Sinn des Beelzebub in den neuteft. Stellen fein Zweifel herrſchen 
fann, fo hat die ganze Frage nur ein ſprachgeſchichtliches Intereſſe. Mery. 

Baala, 1) Baale-Suda (Sof. 15,9; 1 Chron. 13,6; aud) 2 Sam. 6,2) — Rir- 
jath-Baal — Nirjath-Baala — Nirjath-Searim (ſ. d.). — 2) Berg Baala oder Berg 
von Baala (Sof. 15, 11), vielleidht die weftwiirts von Wir, d. i. Efron, beinahe mit der 
Küſte parallel laufende und fiidlid) vom Wadi-Surar (Rubin) begrengte kurze Hiigel- 
reihe. — 3) Baala (Sof. 15,29), fonft Bala (Joſ. 19,3) und Bilha (1 Chron. 4, 29) 
genannt, ein Ort der Simeoniten im Süden Gudas, heute Deir VBelah, 3 gute Stunden 
jiidiweftwirts von Gaza, zwei Stunden nördlich von Chan Biinas, d. i. Jenyſus, nabe 
beim Meer in einem grofen Palmenwald, wo Ucberbleibfel von Marmorſäulen umberliegen. 

Baalath, eine Stadt im Stannngebiet Dan (Gof. 19, 44), von Salomo befeftigt (1 Kin. 
9,18; 2 Chron. 8,6), fonft aber unbefannt. Cie könnte etwa einerlei fein mit dem 
Sof. 15,11 genannten Baala (j. d.). Ihre Lage im Stammegebiet Dan, tm Yande der 
Philiftier, nidjt weit von Gefer und Beth-Horon, nach der Angabe des Joſephus 
(„Alterthümer“, VIII, 6, 1), wiirde ganz gut dazu ftimmen, umd man hiitte alfo dieſe 
drei Stiidte als fefte Pliwe gegen einen Cinfall der Aegypter, und etwa and) der Phi— 
lifttier, gu betradjten. An Baal-Gad, als cinerlei mit Baalbek, d. i. an das fyr. Heliopolis, 
ift nidjt gu denfen. Kneucker. 

aalath-Beer, aud) blos Baal geheißen (1 Chron. 4, sa), eine Stadt an der Südgrenze 
des Stammes Simeon (Sof. 19, 8), dem Wortlaut diefer Stelle nad) einerlei mit 
Ramath-Negeb (jf. d.). 

Baal-Gad, eine Stadt im Thal des Libanon am Fuß des Hermon, der äußerſte nörd— 
lidje Punft, den Gofua’s Waffen erreicht haben follen (Gof. 11,17; 12,7; 13,5). Man 
Hilt fie vielfacdh fiir das berühmte Heliopolis in Célejyrien, Am. 1,5 Aven (ſ. d.), bei den 
LXX On (f. d.) genannt, von weldjem unter dem Namen Baalbef nod) fehr prächtige 
Ruinen iibrig find. Aber diefes liegt fiir jene bibliſche Angaben gu weit nördlich. 
Suchen wir weiter ſüdlich einen entfpredjenden Ort, fo gewinnt die Annahme grofe Wabhr- 
ſcheinlichkeit, daß Baal-Gad einerlet fei mit Baal-Hermon; denn in der Parallelftelle 
Ridt. 3,3 finden wir legtern Namen fiir den erftern gewihulidjen; dann wiire ,,der Berg 
des Baal-Hermon”’ der iiber den Ort Baal-Gad fic) erhebende Theil des Hermongebirges. 
Zudem erfdeint der Berg Hermon, ein Sigs des Gottes Baal, felber als ein Baal und 
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wurde als Baal Hermon, wand gwar bis zu den Zeiten der Rirdenlehrer Cufebius und 
Hilarius, gittlid) verehrt, und Baal-Gad, ,,am Fuß des Hermon” gelegen, triigt von 
demfelben Gott ,,(Baal) Hermon“ — Hermes (Mercurins) — (indifd)) Carva-Civa — 
„Gad“, d. h. glitdlic), den Namen, als Stadt des Baal, der dort als Gad (j. d.), d. h. als 
Glücksgott verehrt wurde (Sef. 65,11). In diefem Fall, die Cinerleiheit beider Orts- 
bezeichnungen vorausgeſetzt, ift die Localität höchſt wahrſcheinlich in dem heutigen Hasbeina 
zu ſuchen, welches, ganz wie Baal-Gad und Baal-Hermon beſchrieben, im Thal des Libanon 
am Fuß des Hermon, und zwar näher im ſüdlichen Theil des Thals beim öſtlichen 
Libanon (Sof. 13,5; Richt. 3,3), gelegen iſt; aud) Reichard hat wenigſtens Baal-Hermon 
an der Stelle Hasbeiyas vermuthet. Hier, am Fuß des Hermon bei Hasbeiya, finden 
ſich aud) Gruben von Asphalt, d. i. Naphtha, in feſtem Zuſtande, und „wo nur immer Naphtha— 
quellen ausbrechen, da wallfahren die Civa (d. i. Baal-Gad- oder Baal⸗Hermon⸗) Diener hin“. 
Hasbeiya liegt beinahe verborgen auf einem vorſpringenden Hügel im Wadi Buſis, 
welcher, nicht weit öſtlich von der Stadt ſeinen Anfang nehmend, weſtwärts in den 
Nordſüd-Wadi et-Teim des Nahr Hasbani bei deſſen Furt ausmündet. Oberhalb der 
Stadt bildet er ein merkwürdiges Amphitheater, an drei Seiten von hohen Hügeln ein— 
geſchloſſen, welche in Terraſſen abfallen und bis hod) oben hinauf mit Wein, Feigen und 
Olivenbäumen iiberdedt find. Die vierte Seite bildet der Felfenhiigel, auf welchem und 
um weldjen die Stadt liegt, ein Vorſprung der fiidlidjen Hiigel, der das Thal an deſſen 
nördlicher Seite zu einem engen Grund einſchließt und fo den Kreis des WAmphitheaters 
faft vervollftiindigt. — Sollten gegen alle Wabhrideinlichfeit die swet Namen Baal-Gad 
und Baal-Hermon zwei verfdiedene Orte bezeichnen, dann ift jenes erftere jedenfalls in 
Hasbeiya gu fudjen und Baal-Hermon finnte, befonders wegen der Stelle 1 Chron. 5, 23, 
die Heute fogenannte Grotte von Banias, von Robinfon fiir Baal-Gad — Baal-Hermon 
gebalten, fein, aus weldjer die öſtliche Sordanquelle Hervorfommt. Hier, an diefem abge- 
jdjiedenen romantifdjen Ort, Hatten die Phinizier den Dienft ihres „Baal Hermon” cin- 
geridjtet, welder im Lauf der Zeit durd) den griedhifdjen, iibrigens dem Hermon (j. d.; 
derjelbe Name wie „Hermes“, defjen Sohn der Ban ijt) verwandten Gott Ban verdriingt, 
d. h. vielmehr erfest wurde, und womit jzugleid) aud) — aber jedenfallé faum etwas 
vor der Beit des erften Herodes — fiir die Hihle der neue Mame Panium eingefiihrt 
ward, von weldjem ohne Zweifel dann die anliegende Stadt den Namen Paneas erbielt. 
Ueber einer Niſche in der Front der fdjroffen Felswand fiidlid) von der Höhle ijt nod) 
die Gnfdhrift zu lejen: ,,Briefter de8 Pan.’ Die Lage diejer Stadt am Südfuß (1 Chron. 
5, 23) des mächtigen Hermon, der majeſtätiſch dabinter zu einer Hohe von wol 7—8000 Fuß 
ſich emporhebt, ift einzig. Einſt gehirte die Stadt gum Gebiet des Philippus, Te- 
trardjen von Tradonitis, wurde von ihm vergrifert und verfdjinert und zur Unter- 
ſcheidung von dem Cäſarea an der Seefiifte Cäſarea Philippi (jf. d.) genannt. In den 
Tagen des Euſebins und Hieronymus wurde der friihere Name Paneas wieder vor- 
herrjdjend, weldjer jest arabifd) Banias ausgefproden wird. Bal. Hivig, „Urgeſchichte 
und Mythologie der Philiftiier’’ (Leipzig 1845); Burehardt, „Reiſen in Syrien”, 1, 53 fg.; 
Ritter, ,,Erdfunde“, Bd. 17; Robinfon, ,, Paliftina”, Bd. 3, und „Neue bibliſche 
Forſchungen in Palatina’ (Berlin 1857). Kneucker. 
Baal-Hamon, cin Ort wo Salomo einen Weinberg hatte (HL. 8, 11). Nady der 
Scenerie des HY. verlegt man ihn an den Hermon und Hilt dann Baal-Hamon fiir 
einerlei mit Baal-Gad. Aber ohne Brweifel ift der Ort von dem Dienft des ägypt. 
Gottes Amon (j. d.) benannt und mit Belamon oder Valamon, Belmen genannt (Sudith 
8,3; 4,4) einerlei, wie denn die LXX (HY. 8, 11) and) Beelamon haben. Gr war dem- 
nad) in der Nähe von Dothain (f. d.), nicht fer weit von der Ebene Esdrelon entfernt (Ju— 
dDith 3, 9), vielleicht jelbft aud), wie Dothan an der Heerftrafe gelegen, welche von Syrien 
nad) Aegypten fithrt. Kneucker. 
Baal-Hanan, cin König von Edom (1 Moſ. 36, 3s. 20), derſelbe Name wie Hannibal, 
bd. b. ,,Gefdjenf des Baal”. 
Baal-Hafor, cin Ort wo Abſolom ein Landgut beſaß (2 Sam. 13, 23). Seine Lage 
„bei Ephraim” fann ſchwerlich von der Zugebhirigfeit jum Stammgebiet Ephraim, nod) 
weniger von der Grenze dieſes Stammes verftanden werden, fondern bezieht fic) anf die 
Nachbarjdaft der Stadt Ephraim und ift alſo jedenfallé cinerlet mit Haßor (fj. d.) im 
Stamme Benjamin (Neh. 11, 33). 
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Baal-Hermon (Richt. 3,3; 1 Chron. 5, 23), ſ. Baal-Gad. 

Baalis, ein König der Ammoniter, der nad) der babyloniſchen Kataftrophe über Serujalem 
den jüd. Statthalter Gedalja mendjlings ermorden ließ (Ser. 40, 14). Baalié ift vielleidt 
eigentlider Amtsname: „der Gewalthaber”. 

Baal-Meon (4 Moſ. 32,38), auf Inſchriften Baal-Mon, aud) Beth-Meon (er. 
48,23), und dieſes verkürzt Beon (4 Mof. 32,3), vollftiindig Beth-Baal-Meon (Hans 
(Xempel} des Baal Meon; oj. 13,17) genannt, eine Stadt im Stammgebiet Ruben, dic 
{puter den Moabitern gehirte (Ez. 25, 9). Ihre Ruinen hat man dreiviertel Stunden fiidlid 
von Hesbon gefunden mit dem Namen Miun oder tain. 

Baal-Perapim, ein Ort (,,der Riſſe“) im Stammgebiet Iuda, wo David einen Sieg 
iiber die Philiftiier erfodjt (2 Sam. 5, 20; 1 Chron. 14,11), im Thal Rephaim, das fid 
fildweftlic) von Serufalem nad) Bethlehem hingog. Wegen Sef. 28, 21 wird unter Baal- 
Peragim einfad) nur ein Berg ju verftehen fem und dieſer wahrſcheinlich von feiner viel- 
leidjt „erriſſenen“ ſchluchtenreichen Beſchaffenheit urfpriinglid) feinen Namen haben, welder 
nad) der Miederlage der Philiſtäer ausgedeutet worden wiire. 

Baal-Salija (2 Kin. 4, a2), unftreitig einerlei mit Beth-Salifa, welches Euſebius 
und Hieronymus 15 römiſche — 3 deutſche Meilen nördlich von Diospolis, d. i. Lydda, 
ſetzen, wodurch es in die Gegend des ,,Bropheten-Gilgal” (ſ. d.; 2 Rin. 4, 38) gu liegen 
fommt, ing Yand Califa, d. h. ,,Dreiland’, wahrſcheinlich ein in drei Griinde fid) fpal- 
tended Thal, in der Nähe des Gebirges Ephraim (1 Sam. 9, 4). 

Baal-Sebub, j. Baal. 

Baal-Tamar (Palmen-)Ort, wo die Bfraeliten gegen die Benjaminiten fochten 
(Ridht. 20, 33), nicjt weit von Gibea, im Stammgebiet Benjamin, zur Zeit des Cufebins 
und Hieronymus cin fleines Dorf Namens Beth-Tamar. 

Baaltis, ſ. Baal. 

Baal-Zephon, eine 2 Moj. 14, 2.9; 4 Moſ. 33, 7, fonft aber nidjt erwähnte Stadt in 
(bei) Aegnpten, auf der Oftfeite des Schilfmeers. In vorhiſtoriſcher Zeit erftredte fid) das 
Schilfmeer, d. h. der jegige Bufen von Sues, weiter nordwärts bis jum Timfah-See, 
bis in die Nähe der Barre el-Gur, und die Stelle des Uebergangs der Sfraeliten über 
dafjelbe war „drei Tagereiſen“ ndrdlid) von Sues (2 Moſ. 15, 22—27; 4 Mof. 33, ¢ fg.; 
jf. Mara und Clim), alſo wahrfdjeinlid) beim Nordende der Bitterfeen, ungefähr im der 
Gegend des fpitern Serapeum. Bon Ramſes her Hatten fic) die Bfraeliten nidjt der 
Strafe nad) (nordésftlid) in der Richtung zu dem heutigen Seba Biar), fondern öſtlich 
und fiiddftlid) gewendet und die nördliche Spike des Rothen Meeres, d. i. den Timfah-See, 
getroffen (2 Moſ. 13,18) und fic) — unmittelbar vor dem Uebergang — fo gelagert, 
daß fie Migdol in ihrem Rücken (weftlid)) Hatten, vor ſich zunächſt Pihachiroth (Sdilf- 
boden), weiterhin das Meer, gegeniiber jenfeit des Meers aber Baal-Rephon (2 Moſ. 
14,2.9). Dieje ,,Stadt des Typhon ijt anf der Oſtſeite des heutigen Birfet Timfah, 
ungefibr in der Gegend des heutigen Bir Murrah oder bei Bir el-Fawar, wo fid) and) 
nod) Ruinen finden, gu fuden, und fann demnach weder, wie fdjon vermuthet worden, 
Heroopolis fein, weil diejes alé auf dem wweftlidjen Ufer gelegen befdjrieben wird, nod 
Abaris (Avaris — als eine ,,Typhonsftadt’’), weldjes vielmehr ganz im Norden bei Pe- 
luſium ju fudjen ift (fj. nod) Suffoth, Etham, Migdol, Pihadiroth und Rothes Meer). 
Bal. Schleiden, ,,Die Landenge von Sues” (Leipzig 1858), und Hitzig's Recenſion 
dariiber in der „Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftlidje Theologie’, Jahrg. 1859. 

Kneucker. 

Baanga (2 Sam. 4,2 fg.), bei Joſephus („Alterthümer“, VII, 2) Banaotha, hieß 
ber wahrſcheinliche UAnftifter der Ermordung des ungliidlidjen Prinzen Jsboſet (ſ. d.) aus 
dem Haufe Saul’s. Er war ein Hauptmann im Dienft des Pringen aus Beeroth (ſ. d.) 
und bradjte denfelben im Complot mit feinem Bruder Refab in deffen Wohnung yu 
Mahanaim mendlerifd) um. Bur Beit der Mittagsruhe drangen die Mörder unbemertt 
in das Zimmer des Schlafenden ein, Hieber ihm das Haupt ab und bradjten e6 dem 
David nad) Hebron. Statt des gehofften Lohnes ernteten fie aber fiir ihre Schandthat 
verdiente Strafe. David ließ ihnen Hande und Füße abſchlagen und fie anfhingen. 

denfel. 

Babel, Der Name wird 1 Moſ. 11,9 von der Verwirrung der Spradjen her- 
geleitet, welche dortjelbft ftattgefunden habe; und ohne Zweifel balf ber Unflang an 


Babel 333 


balal (hebräiſch), vermtfdjen, balbel (aramäiſch), vermirren, mit bet der Bildung diefes 
Mythus. Neuere wagten die Deutung als bab Bel, Pforte des Belus (arabiſch) oder 
ba (d. t. bét) Bel, Haus des Belus, wo dann aber die gried. Formirung Babylon fo 
wenig wie die altperſ. Babirus fid) erfliren läßt. Bermuthlid) fommt das Wort von 
(fansfritifd)) Papis, die Sonne, und bedeutet CSonnenftadt. 

„Die groge Babel” (Dan. 4, 27) lag in weiter Chene zu beiden Seiten des Euphrat 
und bildete dem Herodot zufolge, der felbft an Ort und Stelle gewefen, cin Viere von 
120 Stabdien nad) jeder Fronte, womit ein Umfang von 12 deutfdjen Meilen behauptet 
ift. Allein ftatt der 480 Stadien oder aud) 60000 Schritte (Plinius, Martianns Capella) 
bieten Rtefias und Strabo nur 360 oder 365, Curtius 368 Stadien; und es lohnt fid 
der Mühe wohl, dem Sadhverhalt anf den Grund gu gehen. Zuvörderſt freilidy führt 
die Angabe Strabo’s (XVI, 737), daß Minive viel größer als Babylon gewefen, wiihrend 
Diodor (II, 3) den Umfang gleidjfalls zu 480 Stadien beftimmt, ju feinem Ergebniß. 
Der einzige unferer alten Zeugen, welder die Stiitte Ninives gefehen hat, Xenophon, 
gibt der ——— nur 6 Paraſangen (180 Stadien) Umfang; und ſeine Ausſage 
wird durch die Thatſache der 6 Paraſangen Entfernung Lariſſas und wiederum Céfi 
Moſſuls ſowie als viel geringere Zahl auch durch die aufgedeckten Mauerreſte beſtätigt, 
welche für die innere Stadt noch keine 40 Stadien ergeben. Diodor hat die 6 Para— 
ſangen zu 16 erweitert; doch aber heißt dem Herodot'ſchen Babylon gegenüber Ninive 
vorzugsweiſe und ſtändig „die große Stadt’. Dies ſchon 1 Moſ. 10,12 und Bon. 1, 
2.3; 2,4.11; Mespila Xenophon’s bedeutet nichts anderes, und aud) Ammian's „alte 
Ninus“, das ſyr. Hierapolis ſowie Ninoe in Karien galten jedes als die große Stadt. 
Dieſe Bezeichnung wollte aber kraft der Analogie von Mahäräga, Großkönig, nichts 
anderes beſagen als Hauptſtadt, und erſt als Ninive nicht mehr exiſtirte, deutete man 
die „Großſtadt“ als die beſonders große, die größte Stadt. Babylon kann ſomit Ninive 
an Größe übertroffen haben, und Herodot's Angabe könnte fo weit zu Recht beſtehen; 
allein auch bei allem, was wir von der Bauart orientaliſcher Städte wiſſen, macht uns 
ein Umfang von 24 Stunden bedenklich. Birs Nimrud iſt Borſippos (ſ. unten), gehörte 
alſo nicht mehr zu Babylon; und die äußere Mauer, welche Cyrus zu ſchleifen befahl 
(Beroſus bei Joſephus, Contra Apion., J, 20), lief in alle Wege um ein Gutes nördlich von 
Borſippos. Verhält ſich das richtig, ſo kommen die 480 Stadien, da im Norden der Lauf 
der Mauer ſich beſtimmen läßt, bei weitem nicht mehr heraus. Herodot hat nicht ſelbſt 
nachgemeſſen. Wenn er nun aber im Widerſpruch gegen den einheimiſchen Schriftſteller 
behauptet, Cyrus habe die äußere Mauer, überhaupt Ringmauern Babylons nicht 
geſchleift, ſo weiß er eben auch nichts von des Beroſus und Abydenus (Euſebius, Praep. 
ev., IX, 41) drei Umfaſſungen Babylons, von denen die äußerſte, wie Beroſus errathen 
läßt, lediglic) ein Wall (Hel im Hebriifden, antemurale) aus Lehmſtein gewefen fein 
diirfte. Nicht anf diefen alfo, fondern auf die von Beroſus' Standpunfte aus mittlere 
Unnfaffung bezieht Herodot feine 480 Stadien. Diefe Ringmauer ift der Harniſch 
Babylons (Herodot, 1, 181); fie iff aud) Ser. 51, ss wie Herodot, M1, 159 gemeint; 
und wenn Darius ihre Thore entfernt, jo find fie ohne Zweifel, da Babylon Winter- 
refiden; des Groffinigs ward, nadjgehends wieder eingeſetzt und ju Herodot’s Zeit vor- 
handen geweſen. Letzterer erwähnt aud) eine innere Mauer, wei} aber nidjts von 
Thoren und Thiirmen derfelben; und mit Oeffnung eines Thores der äußern Mauer 
ift (Herodot, III, 158) die Stadt erobert. Wenn nun aber in den 480 Stadien die 
Uebertreibung am Tage liegt, fo hat Herodot doch ſchwerlich 120 Stadien Umfang als 
Maz jeder der vier Seiten genommen; eher fonnte and) er fdjon wie Diodor 6 Para— 
fangen zu 16 ertweitert haben; von jenen ergiiben die 360 Stabdien des Kteſias die 
Berdoppelung. Cin Umfang von 9 Stunden reidjt yur Noth hin, um des Aviftoteles’ 
Aeuferung, Babylons Mauer umſchließe mehr ein Volf als eine Stadt, zu redhtfertigen. 

Die Stadt umgab ein tiefer und breiter Graben, hinter weldjem die Ringmauer 
von Badfteinen; und in diefe Mauer waren 100 eherne Thore eingefest, deren vier 
Herodot Il, 155 mit Namen erwihnt find. Die Mauer, fo wenig wie 3. B. diejenige 
von Rarthago al8 maffiv zu denfen, war ,,breit’ (Ger. 51,58) und aud) hod), fofern 
dies die Thore (Ger., a. a. O.; Xenophon, Cyrop. VII, 5, 7); die bezüg— 
lidjen Angaben der Alten gehen indeß weit ausetnander. Mad) Herodot betrug die Dice 
ber Maner 50 königliche Ellen, die Hihe, womit Ktefias itbereinftimmt, 200. Während 
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aber Plinius die Elle durd) den Fuß erfest, begniigen fid) Neuere bei Diodor und 
ebenfo Strabo mit 50 Cllen Hohe, lesterer ferner mit 32 Ellen Dice, welche Curtius 
jeinerfetts ju ebenfo viel Fuß herabjest, neben 100 Ellen Hohe. Thiirme der Mauer 
wiiren dent Kteſias zufolge 250 gewejen, diefelben nad) Strabo je um jehn Ellen 
(Curtius: Fuk) die Mauer iiberragend. Die Stadt felbft, weldje der Euphrat gu zwei 
in der Mitte durd) eine fteinerne Briice verbundenen Hälften trennte, hatte gerade 
Strafen nad) der Linge und Breite; und die legtern, wo fie auf den Strom ausliefen, 
ſchloß je cine eherne Pforte in der aus Backſteinen aufgefiihrten Cinfaffung defjelben. Die 
Häuſer waren meift drei und vier Stocwerfe hod); unter den Gebäuden iiberhaupt aber 
befonders merfwiirdiq war, wenn wir vom Tempel des Belus abfehen, die Königsburg, 
weldje, der bisherigen gegeniiber, Nebukadnezar auf dem Oftufer im Nordweſt erbaute, 
jest die Ruine Mudſchẽelibeh (die Umgeſtürzte) oder el Nasr (die Burg). Bu ihr gehirte 
aud) der „Hängende Garten oder vielmehr Barf, weldjen derſelbe Konig feiner Gemablin, 
ciner medifdjen Königstochter, gu Liebe Herridjten ließ: Hohe, mit Erde angefiillte Säulen 
trugen einen Bau, der ſich terraſſenartig erhob und ju oberft mit einer fo didjten Erd— 
ſchicht belegt war, daß große Baume darin wurzeln fonnten. Nod) Diodor weiß, dak 
nicht die Semiramis ihn angelegt hat. Weniger ihrer Sache gewiß find Alte und 
Neuere in Betreff des Belustempels und ſpeciell des „Babyloniſchen Thurmes“; viel— 
mehr herrſcht da noch jetzt ziemliche Sprachverwirrung. Es ſcheint aber vor allen 
Dingen gemäß Herodot, 1, 181 ſicher, daß crx nicht auf dem gleichen Ufer mit der 
Königsburg, daß er alſo auf der Weſtſeite ſich befand. Allerdings war das „Beliſche 
und Kiſſiſche Thor“ (Herodot, III, 155), welches Oppert in den äußerſten Südweſtwinkel 
ſteckt, ein ſolches der Oſtſeite, nördlicher gelegen als dasjenige der Chaldäer, und führte 
natürlich in das Land der Kiſſier, aber nicht andererſeits zum Belustempel, ſodaß dieſer 
auf dem öſtlichen Ufer zu denken wäre, ſondern zu den Beliten, welche Curtius, IV, 12, 
den Coſſäern beigeſellt ſind. Ferner ſagt Herodot, welchem Arrian folgt, ausdrücklich: 
Das Heiligthum des Belus ſtand mitten in der einen Hälfte der Stadt; wenn daher 
aud) die Ruine Birs Nimrud, weldje von Hillah, dem Mittelpunkt Babylons, beinahe 
21, Stunden (12 Kilometer) ſüdweſtlich abliegt, nod) zur Stadt felbft gehirt hätte, fo 
finnte fie dod) nidjt wol die Stelle des Belustempels bezeichnen. Wid) und zuletzt 
Oppert wollen hier den Vabylonijden Thurm finden; gleichzeitig hilt ſich lebterer, nach— 
dem dafelbft cin Backſtein mit der Ortsangabe „Barſip“ gefunden worden, mit Recht 
überzeugt, daß Hier die Stadt Borjippos geftanden hat; und mm foll Borfippos einen 
Beftandtheil Babylons gebildet haben. Allein nicht erft bei Strabo, fondern fdjon dem Beroſus 
ift Borfippos eine von Babylon verfdiedene Stadt, wird Oppert (Expédition scientifique 
en Mésopotamie [Paris 1858}, I, 214, 333) felbft zufolge fdjon in den Inſchriften Salma 
nafjar’s III. und Belodus’ IV. als Stadt fiir fic) neben Babylon erwähnt, und fommt über— 
haupt lediglich als Abtheilung oder Quartier der Hauptftadt nirgends jum Vorſchein. Uebrigens 
tragen aud) faft ohne Ausnahme die Inſchriften auf den Biegeln dortfelbft den Namen 
Nebufadnezar’s, keines friihern (Layard, ,,Jtinive und Babylon’, deutſch von Zenker 
(Leipzig 1856], ©. 496); und ſchließlich bietet der ungeheuere Schutthaufen, welder mit 
Einſchluß der Ziegelmauer auf jeinem Gipfel fid) bis gu 235 Fuß erhebt, jumal die 
„Stockwerke“ der lestern vielmehr Terrajfen waren (Layard, a. a. O., S. 495. 498), 
yur Befdreibung des Tempels bei Herodot keinen einjzigen Anknüpfungspunkt. 

Das Belusheiligthum (Herodot, 1, 181) bildete ein auf jeder Seite zwei Stadien 
mefjendes Qluadrat, weldjes einen maffiven Thurm einſchloß, der ein Stadium lang und 
aud) breit und acht Stocwerfe hod) war. Auf Wendeltreppen ftieg man außen an ihm 
hinauf, und im oberſten Stockwerk befand fid) ein Tempelhaus mit Polfter und goldenem 
Tijd) ohne Gétterbild; doc) weilte nachts dajelbft eine Briefterin. Unten im Heiligthum 
war nod) cin Tempelhaus, darin eine goldene Bildſäule des Belus, figend auf goldenem 
Thron vor goldencm Tijd) iiber goldenem Eſtrich. Augen ftanden zwei Altäre, der eine 
golden. Auch exiſtirte in dem Heiligen Bezirk nod) ein maffiv goldenes, 12 Ellen hohes 
Götterbild, weldjes Xerzyes Himvegnahm. Wenn nun, was Herodot Thurm nennt, nod 
jieben Thitrme iiber fic) hatte, fo ergibt fid), um nicht mehr yu fagen, die Möglichkeit, 
da das Ganze aud) fo hod) wie lang und breit war, nämlich ein Stadium, 625 Fuk. 
So aber madjte der Thurm den Cindrucd des Unwollendeten. Bum Bau bedurfte es 
der vereinigten Kräfte vieler, die ſich alſo vor feiner Beendigung getrennt bitten. Die 
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Thatjache felbft verlor fid) aber in vorgefdhidhtlidjer Zeit, und wird darum 1 Mof. 11 
nadft der Sintflut angefest. Dafür nun, daß wirflid) dex Thurm aud) ein Stadium 
Hohe gehabt hat, läßt fid) ein Zeugniß aus Strabo entwideln. Wenn diefer nämlich 
vom Tempel des Belus ſchweigt, dagegen von deffen Grabe fagt, es fei eine vieredige 
Pyramide gewefen von einem Stadium Hohe wie aud) Linge und Breite, fo erfennen 
wir an diefen Maen den Thurm; wie denn aud) Arrian, was Strabo von dem Grabe 
erzühlt, daß Xerxes daſſelbe jerftirt habe, und Alerander es wiederherftellen wollte, viel- 
mehr von dem Tempel beridjtet. Aber es liegt eine Verwedjelung ju Grunde. Die 
Pyramidve pakt fiir ein Grabmal, der Thurm war aber feine foldje. Ferner eriftirte 
der Tempel nod) zu Herodot’s, ja nod) zu des Plinius' Zeit (VI, 30: durat adhue ibi 
Jovis Beli templum); und wenn Xerres mehr gethan hätte, als die goldene Bildſäule 
wegnehmen und den Priefter tidten, jo hätte es yu iiberliefern Herodot (1, 185) die 
befte Gelegenheit gehabt. Dak dagegen Xerxes das’ Grab des Belus, wie fein Bater 
dasjenige der Yitofris, nad) Schätzen durchwühlte, ſcheint fehr glaublich, und es übrigt 
blos nod), das Grab ſelbſt nachzuweiſen. Für deffen Ruine halten mit Oppert und 
andern aud) wir den Schutthügel Babil auf dem Oftufer im Nordweſt. Wo Xenophon 
einer Pyramide gedenft, bei Lariſſa (Anab., III, 4, 9), da beharrt Yayard (a. a. O., 
S. 126. 128) auf einem vieredigen Thurm, Hilt übrigens die Ruine fiir das Grab 
Sarbdanapal’s. Nun wurden aber int Ulterthum Grabmiiler fehr gewöhnlich durd) Pyra- 
miden bezeidjnet, und wenn der Hiigel Babil gleicjfalls vieredig ift (Yayard, a. a. O., 
S. 491), fo ftand vermuthlic) auf foldjem Unterbau jener Obelisf der Semiramis 
(Diovor, Il, 11), ſodaß die Sache gleidfalls auf eine Pyramide, wie Strabo will, her- 
auskommt. 

Wie andere Städte am Euphrat und Tigris war auch Babylon durch ſeine Lage 
auf den Handel angewieſen und vermittelte den Waarenverfehr zwiſchen Oſt und Weft, 
von Phonizien her bis nad) Indien; eine fehr gemifdjte fremde Bevilferung floß da zu— 
ſammen (Ser. 50, 37; Aeſchylus, „Pers.“, V, 53). Befannt find die runden Marktſchiffe aus 
Thierhaut, weldje nad) Babylon hinab befradjtet wurden (Herodot, 1,195); ohne Zweifel 
hatten die Babylonier aud) eigene Schiffahrt; dod) fiihrt man mit Unredjt Sef. 43, 14 da- 
fiir an; und and) die Gnfdjrift von Biſutun (II, 85 fg.) beweift nicht. Bn alle Wege brachte 
Babylon and) Erzeugniffe eigenen Kunftfleifes in den Handel. Cines Mantels von Sinear 
wird Sof. 7,21, eines Bedhers der Semiramis bei Plinius gedacht fowie bunter babylonifder 
Mewebe; die aſſyriſchen (Pauſanias, V, 12, 4) find babyloniſche; und nod) bei den 
Römern kommen babylonijde Schabracen und Teppide zur Erwähnung. Bn dem Handels- 
plate, der zugleich Hauptftadt eines grofen Reiches, ſpäter nod) immer wenigſtens eines 
geſegneten Landes war, häuften fid) unendliche Schätze an; und der jährliche Tribut 
Babyloniens war unter allen Gatrapieen weitaus der beträchtlichſte (Herodot, III, 92), 
was dod) wefentlid) auf Rechnung der Hauptftadt fommt. Alſo heißt fie bei Aeſchylus 
(,,Pers.“, V, 52) die goldreiche, ift em goldener Beder Ser. 51,7 im Jahve's Hand, 
iiberhaupt aber ob ihrer Pracht und Herrlidfeit in aller Welt gefeiert (Ser. 51, a1; 
Sef. 13,19). Noch WAlerander fand eine grofe, ſchöne und fefte Stadt vor. Jedoch ver- 
urfadte fofort Seleucus Nikator ihren allmiblidjen Verfall dadurd), da er Seleucia am 
Tigris in emer Entfermmg von nur 15 Stunden baute und aus Babylon Bewohner 
dahin verpflangte; bis gur Zeit des Curtius hin war die Stadt nur nod) im Umfang 
von 90 Stadien bewohnt. ett fteht auf dem Terrain Babels zu beiden Seiten des 
Euphrat die Stadt Hilleh, um welche rings da und dort fic) ein Ruinenhiigel erbhebt. 
Bon diefen find die einen nod) nidjt hinreichend durchforſcht, die meiften, wie 3. B. die 
Stiitte des Dorfes Tahmafia mitten im alten Babel auf der Weftfeite, nod) gar nicht 
unterfurdjt worden. Hitzig. 

Babylon, ſ. Babel. 

Babylonien. Nad) der Hauptſtadt Babyloniens benennt fo das A. T. and) das 
von ihr aus beherrjdjte Yand ohne genauere Beftimmung, nur mit Ausſchluß des dief- 
feitigen Syriens. Die Griechen verftehen unter Babylonien zunächſt ,,da8 Yand Sinear”, 
weldjes durd) die 1 Moſ. 10, 10 genannten Städte ſixirt fein jollte, während dod) nur 
von der Stadt Babel felbft die Ortslage völlig geficjert fcheint. Wenn fie aber theil- 
weije weftlid) ant Euphrat lag, fo gewiß Calne vom Tigris im Often; und fo erftredt 
fid) Sinear wie Aſſur über das Zwiſchenſtromland nad) beiden Seiten nod) weiter. Am 
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Euphrat blieb die Grenze dieffeit Aneh, jenem Rehobot 1 Moſ. 10, 11; fiidlid) aber vom 
Ghaboras dehnte fic) zwiſchen Euphrat und Tigris bis gen Adiabene hin „Arabien“ 
aus (Xenophon, ,,Anab.”, I, 4, 19); erft nadj einer Wanderung von 125 Paraſangen, 
d. i. itber 93 deutſche Meilen, betraten die Griedjen Xenophon’s babylonifden Boden. Wenn 
Strabo im Silden VBabylonien aufer dem Perfifdjen Meerdufen nod) mit den Chaldäern 
beqrenst, weldje Plinius öſtlich vom vereinigten Euphrat-Tigris einweift, fo fand diefed 
Verhältniß ftatt feit der Anfiedelung (Sef. 23, 13). 

Babylonien, eine weite Fläche, war im Alterthum als das frudjtbarfte Getreideland 
gefeiert, welches hundert-, ja dreihundertfiltigen Ertrag gab (Herodot, 1, 193; Strabo, 
XVI, 742. 731). Hier reifte auch, viel gepflangt, die Dattelpalme ihre Frudjt. Aber den 
Weinjtod trug das Land vor Alerander nidjt, aud) nicht die Feige; und das Olivenil 
erfeste fid) durd) das Sejam. Dieje Frudjtbarfeit war, da nur wenig Regen fallt, 
bedingt durd) die grofen Pulsadern des Landes, feine jährlich austretenden Fliiffe 
Euphrat und Tigris, deren Waſſer durd ein Nes von Kanälen and) jedem entfernten 
Orte des Binnenlandes jugefiihrt wurden. Unter denfelben war namentlich beriihmt der 
ſchiffbare Königsfluß, Naharmaldja, weldjer oberhalb Babylons den Cuphrat mit dem 
Tigris verband, ein Werf Nebufadnezar’s. Gleichwie es aber an Nutzholz fehlte, fiir 
welded iiberall die Palme eintrat, fo mangelte es aud) an Baufteinen, und die aus 
Backſtein aufgeführten Gebäude find darum aud) in ihren Triimmern lange nidt fo 
gut erhalten wie die Ausgrabungen Ninives. Dagegen bot das Naphtha, weldes an 
vielen Stellen, jonderlic) bet der Stadt Js (Herodot, I, 179), aus dem Boden hervorquoll, 
einen vortrefflicjen Mörtel, welder feftern Verband ſchaffte als der des Materials felbft war. 

VBabylonifd-dhaldiifdhe Monarchie. Die Dynaftien, welche (Cujebius, 
Chron., I, 40) dex Polyhiſtor auffiihrt, herrjdjen, fei es von Ninive, fei es von Baby- 
fon aus, über das Aſſyriſche Reid). Nach Mich. 4, 10; 2 Kin. 17, 24; Herodot, I, 106 
gehirt Babel zu Affyrien, und ein babylonifdjes Reid) im Unterſchied und Gegenſatz gu 
Ufjyrien wurde erft von Nebufadnezar’s Vater aufgeridjtet. Wie im Regentenfanon der 
erfte und dann wieder der vierzehnte Cigenname mit demjenigen des chaldäiſchen Gottes 
Nebo fid) zuſammenſetzt, fo ift bet Dikäarch der vierzehnte König von einem gewiffen 
Chaldiius an wieder ein Chaldius. Ohne Zweifel find die gleidjen Perfonen gemeint, 
ber erjte Unterfiniq Babels war ein Chaldiier, und der vierjehnte, von weldem Dikäarch 
jagt, er Habe die Chaldier vereinigt, Nabopolajjar, hat die Chaldierherrfdaft in Babylon 
gegriindet. Beide Cpodjen find durd) den Nanon beftimmt: die erftere auf den 26. Febr. 
747 v. Chr., die zweite auf 625, lestere nod) außerdem durd) die von den „Chaldäern“ 
im fiinften Jahre Nabopolaffar’s beobadjtete Mondfinſterniß vom 22. April 621 
(Almageft, V, 14, S. 125; Ideler in den ,, Philologifdyen und hiftorifden Abhandlungen der 
RK. Ufademie der Wiffenfdhaften yu Berlin aus den Jahren 1814 und 1815 (Berlin 1816], 
S. 202, 224). Demfelben Kanon jzufolge hat Nabopolaffar 21 Jahre regiert. Diefe 
Zahl wird durd) Beroſus (Gofephus, „Alterthümer“, X, 11, 1) beftiitigt, ſodaß die An— 
gabe von 29 (Sofephus, Contra Apion., I, 19) um fo mehr als Fehler erfdjeint, da die 
20 beim Polyhijtor jener erftern näher fommt und nadjher 21 alé Homibotel. ausgefallen tft 
(Euſebius, Chron., 1, 44). Aber ſchon mehrere Jahre vor feinem Tode überließ er feinem 
Sohne Nebufadnejzar (urſprünglicher: Nebufadrezar), den er aud) als Unterhiindler verwendet 
hatte (Herodot, I, 74), wenigftens die Rriegfiihring, ſodaß diefer bereits im J. 606 vor 
dem wirflidjen Antritt der Regierung in der Bibel König genannt wird (Ser. 25, 1. 9; 
35, 11; 46,2; 49, 28). Bon feinem Vater nämlich wiffen die bibliſchen Schriftſteller 
iiberhaupt nidjts; in dem erwähnten Jahre aber fdjlug er die Aegypter bei Carkemiſch, 
und im December des Gahres 605 war er im Anjzug, den Aegyptern nadjriidend, gegen 
die Grenze Judäas (Ger. 36,9; 35,11). Hiermit ftimmt itberein, da dem Berofus zu— 
folge die Botſchaft vom Tode feines Vaters, der tm J. 604 ftarb, ihm in diejer Gegend 
zukam. Bis zur ägypt. Grenze hatte er fid) aller Vande bemiidjtigt (2 Rin. 24,7), hatte 
namentlid) Judäa dienftbar gemadjt und war felbft in Arabien eingefallen (er. 49, 28). 
Nunmehr ließ Nebufadnezar das Heer mit den Gefangenen und der Beute den gewöhn— 
liden Weg nordwirts einfdlagen; er felbft cilte mit wenigen Begleitern durd) die Wüſte 
nad) Babylon zurück, wo die Megierungsgewalt bereits fiir ign in Befig genommen war 
und verwaltet wurde (Berofus bei Jofephus, Contra Apion.,1, 19). Das Nidfte, was er jest 
unternahm, fdjeint ein Feldjug gegen Elymais gewefen gu fein (vgl. Ser. 49, 4 fg. mit 
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Ez. 32,24); bald aber mußte er feine Waffen wiederum nad) Weften fehren. Nur drei 
Sabre lang entridjtete der Judäer den ihm auferlegten Tribut (2 Kon. 24,1), ftarb aber, 
bevor Nebukadnezar den WAbfall rächen fonnte, und iiberlie eS feinem unmiindigen Sohne, 
bie Folgen gu tragen. C8 war das Jahr 599, al cin chaldäiſches Heer, bei welchem 
bald aud) Nebufadnezar ſelbſt eintraf, vor Jeruſalem riidte und die Stadt belagerte. Der 
junge Konig ergab fic) und wurde nebjt feinem Hofe, den wobhlhabenden Einwohnern der 
Hauptftadt und den Werfleuten nad) ,, Babel“, gum Theil an den Chaboras (G3. 1, 1; 
3,15) Hinweggefiihrt. Nebukadnezar ſetzte einen neuen König ein und fehrte nad) Babel 
zurück, von wo er bald wieder aufbrach, um in Gemeinfdjaft mit Cyaxares dem affyr. 
Reid) cin Ende zu madjen. Während er aber feine Schätze auf die Verfdinerung und 
Befeftigung der Hauptftadt verwendete, fannen die Judäer wiederum auf Abfall, ſuchten 
ſich durch Bündniß mit den Nachbarn gu ſtärken (Ser. 27,3), und ließen fid) namenilich 
mit Wegypten ein (RL. 4, 17; Ez. 17,15), wo im 3. 594 Apries’, Hophra (Ser. 44, 30), 
den Thron beftiegen hatte. 

Sm Ganuar des Jahres 589 hoben die Chaldiier mit der Belagerung Jeruſalems 
an, während gugleid) die beiden nod) iibrigen Feftungen des Landes angegriffen wurden 
(Ser. 34,7). Cin agypt. Heer rückte gum Entſatze heran, ward jedod) abgetrieben (Ser. 
37, s—s) und die Velagerung Serufalems erneuert. Hunger und Sterblidffeit nahmen 
in der Stadt iiberhand, und in der Nadjt vom 9. Juli 588 (Ser. 52, 9.7) wurde fie 
erobert, in Ubwefenheit Nebufadnezar’s, weldjer gu Ribla im Orontesthale verweilte (Ser. 
52,9). Hierhin wurde Zedefia, der auf der Flucht ergriffen worden, ihm gugefithrt. Er 
hielt Blutgeridht iiber den Aufruhr, liek Serufalem einifdern und die nod) übrige Be- 
volferung hinwegführen, mit Ausnahme der ganz Unbemittelten, welche einem Statthalter 
unterftellt wurden. 

Jetzt war in Syrien dem Chaldäer nur Ammon nod) nidjt unterthan (Ser. 40, 14; 41, 10; 
Ez. 21, 25), das vermuthlid) unbeadjtet blieb, und die Snfelfefte Tyrus. Schon bei feinem 
erften Auftreten in Vorderafien um das Jahr 605 hatte Nebufadnezar fie beftiirmt (Sef. 23, 13), 
jedod) erfolglos. Jetzt foll er fie, dem Menander zufolge (Sofephus, Contra Apion., I, 21), 
dreizehn Jahre lang belagert haben, und wirklich fpridjt von vergebens dabei aufgewandter 
Mühe Czechiel (29,17) im Jahre 572, ſodaß die Belagerung im 3. 585 angehoben 
hätte. Aegypten aber wurde, gemäß dem Wortlaut bei Menander und nod) mehr Ezechiel, 
von thm ſicherlich nidjt erobert, und wenigftens gweifelhaft erfdjeinen muß e8, ob er in 
Wahrheit Aegypten überzog, die Weiffagungen Ez. 29, 19 fg.; Ser. 43, 10 fg. wahr machend. 
Upries von Aegypten (+ 575) fiihrte vielmehr Angriffsfrieg, wie gegen Sidon fo and 
wider Tyrus, gewiß erft nad) Nebufadnezar’s Abzug, deffen Erbfdjaft er antreten wollte. 
Megafthenes, der den Nebufadnezar cinen grofen Theil Libyens unterwerfen läßt, ift 
nidjt Hinreidjend juverlijfig; die Araber, welde ihm Aegyptens Croberung beimeffen, 
find untfritijd) und zu jung; blos Nah. 5,s—1o lift ſich, wofern die Stelle ein Einſchub, 
dafür anfiihren, indem die hier in Rede ftehende Cinnahme No-Amons faum auf einen 
andern als Nebufadnezar zurückgeführt werden finnte. 

Bufolge dem Kanon und Beroſus hat Nebutadnezar 43 Gahre regiert, gemäß dem 
erftern feit dem Sabre 604; im A. T., das ihn ſchon zwei Jahre friiher als König 
auffithrt, erfdjeint daher das Jahr Jojachin's als Nebufadnezar’s adjtes (2 Rin. 24, 12), 
Zedekia's zehntes als deffen achtzehntes (Ser. 32,1). Wenn Ger. 52, 28 ftatt jenes adjten 
das fiebente, B. 29 das adjtzehnte (f. V. 12) angegeben wird, fo tft zwiſchen der einen 
und Der andern Rechnung ein Mittelweg eingefdjlagen. V. 31 befteigt Nebukadnezar's 
Nachfolger den Thron im 37. Sabre feit Jojachin's Wegfithrung; er entläßt diefen am 
25. Tage des 12. Monats, vermuthlid) unmittelbar nad) feinem Antritt, alfo im März 
561; und nun reidjen aud) bis 561 herab jene 43 Sabre feines Baters. 

Belanntlich wird die Geftalt Nebutadnezar’s im Bude Daniel gu einem Zerrbild verjogen, 
md daß des Berofus Wendung (Sofephus, Contra Apion., I, 20): „er verfiel in eine Krantheit 
ind ſtarb“, fid) nidjt alé Beweis fiir Geiftesfrantheit anfiihren laft, diirfte einleudjten. Des— 
leichert, wenn er, gemäß Abydenus (Cujebius, Chron., I, 61; Praep. ev., IX, 41), vor 
einent Ende den Babyloniern ihr Sdhicfal geweiffagt haben foll, fo ift gwar Weiffagung 
Mantif, aber der Wahnfinn nicht Weiffagung. Gleichwol könnte an der Gade, dak 


tebufadnejar aus Hochmuth verviidt geworden, etwas Wahres fein, und wo nicht, fo 
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will Berofus vielleicht cin längeres Siedhthum ju verftehen geben. Die Königin-Mutter 
(Dan. 5,10), jene Nitokris (Herodot, I, 185) — beide bezeugen fic) gegenfertig — ift 
nidjt, was dieſe Schriftfteller meinen (Herodot, I, 188), die Mutter des legten Königs, 
defto gewiffer die Witwe Nebukadnezar's. Sie war eine Mederin (Berofus, a. a. O.), 
des Aftyages, beffer des Cyaxares Todjter (Polyhiftor und Wbydenus); die Mauer 
Mediens (Xenophon, Anab., II ,4, 12), weldje Strabo der Semiramis eignet, ift urfpriing- 
lid) wol ridjtiger die Mauer der Mederin. Schwerlich aber hat fie ans Beſorgniß vor 
der drohenden Macht der Meder jene Vertheidigungsanftalten getroffen, das ftand wol 
eher ifrem Gemahl ju; ihre Maner diente aud) gegen jeden Feind, und nidjt vor 
Medien ſchloß fie ſüdwärts Babylon ab. Alfo aber hatte fie ihren Mann iiberlebt, ihm 
folgte inzwiſchen ein Sohn, dann defjen Mörder, und fie hatte unter den Nadhfolgera 
nichts mehr zu fagen und ju forgen. Die Cinfaffungsmanern, weldje Herodot (I, 186) auf igre 
Rechnung fest, rithren von Nabonned her (Gofephus, Contra Apion., I, 20), Ringmauern md 
Wall nebft dem „Königsſtrom“ von Nebufadnezar (Abydenus bei Euſebius, Chron., I, 55). 
Der Sce aber, weldjen er nördlich von Sippara grub (Cufebius, a. a. O.), ift wol der 
gleidje mit demjenigen der Nitokris, „weit oberhalb Babylons“ (Herodot, I, 185. 191), 
wenn aud) der Umfang verfdjieden angegeben wird: 40 Parafangen bei Abydenus nad 
Ktefias, gegen 420 Stadien des Herodot, d. i. 14 Parafangen. Cin Werk, welded 
vielmehr dem Nabonned eignet, fonnte Herodot leidjt ihr beimeffen, weil fie den Nebufad- 
nezar iiberlebte, und Herodot (1, 188) den Nabonned fiir ihren und Nebufadnezar’s Cohn 
hielt. Um fo gewiffer miiffen andere offentlidje Arbeiten ihr Werf fein, denn feine 
Erwihnung der Perfon hat er nicht ans der Luft gegriffen, und ihrer gedadjt haben 
wiirde er ſchwerlich, wenn fie nichts geleiftet hitte. Rann fie aber felbftindige Herrfdjerin 
nicht geweſen fein, da dod) Herodot fie dafiir hilt, fo fehen wir die einfadfte Löſung des 
Räthſels in einer längern Kranfheit ihres Gemahls, während weldjer fie nad) Maßgabe 
feiner Weifungen die Regierung fiihrte. 

Wenn das Bud) Daniel Kap. 5 (vgl. 7, 13 8,1; Bar. 1, 11. 12) als legten 
Kinig von Babel einen Sohn MNebufadnezar’s, Belfazar (Baltajar), angibt, fo nennt 
denfelben Herodot (1,77. 188) vielmehr Labynetus, d. i. Nabonned, und dieſer Name wird durd 
den Kanon, durd) Beroſus (Jofephus, Contra Apion., I, 20) nebft dem Polyhiftor und Abydenus 
(Euſebius, Chron., I, 45. 71) fowie durd) die Inſchriften (Vifutun I, 79; UI, 86; 
IV, 14, 30 D und J) beftiitigt. Beiden aber, dem Herodot und dem Bude Damiel, 
widerfpridjt Berofus, fofern er als Cohn und Nadhfolger Nebufadnezar’s einen Evil— 
merodad) vorfiihrt, den aud) der Kanon und Megafthenes (Euſebius, Chron., I, 60) auf 
weifen, und Ser. 52,31 das A. T. erhiirtet. Um fiir Berofus zu entfdeiden, kommt 
hinzu feine Cigenfdaft als einheimiſcher Schriftſteller, und daß er wie Megafthenes die 
Rwifdenjzeit bis Nabonned durd) Bericht iiber zwei Könige ausjufiillen weif, von welchen 
einer aud) in den Kanon aufgenommen ift, wihrend der andere, der nur Monate regierte, 
wegbleibt. Rein Zweifel daher an der vollfommenen Verlaflicjfeit der Angaben des 
Beroſus, die in Nebendingen aus Megafthenes fid) ergänzen. 

Dem CEvilmerodad) wird von erfterm Willfiir und Zügelloſigkeit vorgeworfen, wes 
halb ihm der Gatte feiner Schwefter, Nerigliffar, nadjgeftellt und ihn getödtet habe; nad 
erſt zwei Sahren der Regierung, wie aud) der Kanon angibt. Die 18 Jahre bet So 
fephus („Alterthümer“, X, 11, 2) find wol auf fo viele Monate zurückzuführen, da der Kanon 
den Laborofoardjod, Sohn Nerigliffar’s, dreingehen läßt, weldjem diefer nad) 4 (Do: 
fephus: 40) Jahren die Herrjdjaft auf die Dauner von 9 Monaten überließ. Nämlich „weil dex 
Knabe viele böſe Cigenfdjaften kundgab“, wurde er umgebradt. Mit ihm, ſcheint es, erloſch 
das Geſchlecht Nebukadnezar's; denn jest iibertrugen die Verfdworenen das Kdnigthum einem 
aug ihrer Mitte, dem Babylonier Nabonned, der mit feinem Vorgiinger nicht verwandt war. 
Diefer ift es, welder den Cuphrat Babylons, um gegen Angriff zu Sdhiffe die Stadt zu ſchützen 
(Oppert, Expéd. scientifique en Mésopotamie [Paris 1858], I, 184), mit Mauern um- 
fagte; aud) ſchloß er ein Schutz- und Trutzbündniß mit Kröſus (Gerodot, I, 77), das 
wol beiderfeitig wider Cyrus geridjtet war. Dieſer wandte fid) nad) Auflöſung des 
(yd. Reidjs gegen die iibrigen RKleinafiaten (Herodot, I, 141.171. 177), und zuletzt, nachdem 
er fid) das ganze Feſtland unterworfen hatte (Herodot, I, 178), fehrte ex im 3. 539 
feine Waffen gegen Babylon. Jedoch die Ucherfdjreitung des Gyndes -hielt ihn aut 
(Herodot, I, 189), und fo erſchien cr erft das folpende Frühjahr (Herodot, 1, 190; Ser. 51, «) 
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in den Ebenen Babyloniens (ef. 21,1). Da Nabonned 17 Jahre regierte (feit 555), 
fo fieht Berofus von dem erften Anfang im 3. 539 ab, wenn er in Nabonned’s 17. 
Jahre den Cyrus gegen Vabylonien marfdjiren lift. Die Babylonier wurden in einer 
Feldſchlacht geſchlagen ( Herodot; Berofus; vgl. Sef. 43, 14.17); der Konig floh mit wenig 
Pegleitern nad) Vorfippos und empfing Hier die Nadjridjt von der Einnahme feiner 
Hauptitadt (Ger. 51, 31), deren Cyrus fic) durd) Ableitung des Euphrat in das Baffin 
der Nitokris bemächtigte, als die Babylonier gerade ein Fejt (die Safaea am 16. Wug.?) 
feierten (Herodot, I, 191; Xenophon, ,,Cyrop.”, VII, 5, 15). Sofort brad) Cyrus 
wieder auf zur Belagerung von Borfippos; aber Rabonned ergab fic), wurde gut behan- 
delt und ihm Raramanien jum Aufenthalt angewiefen, wo er fein Leben beſchloß. 

So ging die Chaldierherrjdjaft nad) einer Dauer von nur 87 Jahren zu Ende. 
Die Hauptftadt aber, unruhig, iippig durd) ihren Reichthum, und nicht vergeffend, daß 
fie Herrfdjerin gewefen war, verfudjte nod) gweimal zur Beit des Darius Hyftaspis ihre 
Unabhingigfeit wiederzugewinnen. Herodot weiß (II, 150 fg.) nur von einer, lange 
vorbereiteten Empörung, weldje fraft des Zufammenhangs, in weldjem fie erzählt ift, 
nicht vor das Jahr 519 gefest werden finnte; Darius felbft Hingegen beurkundet, dak 
zweimal Babylon von ihm abfiel. Das cine mal, gleid) im Anfang feiner Pegierung, 
ftellte fic) ein Babylonier, der fiir Nebufadnezar, Sohn Nabonned's, gehalten fein wollte, 
an die Spige (Bifutun, I, 76 — II, 5; IV, 12 fg.), das zweite mal ein Armenier, 
d. i. Chaldäer, unter dem gleidjen Vorgeben (Vifutun, III, 76 fg.; IV, 28 fg.). Als 
diefes gweiten Aufftandes Darius Meifter ward, da wurde nidjt nur der Ufurpator, fon- 
bern (wie Herodot, III, 159) aud) feine vornehmften Anhänger hingeridjtet; im iibrigen 
aber Hilt fid) Herodot's Bericht wefentlid) an die erfte Empörung. Diefe war es offen- 
bar, weldje fo lange dauerte — erft nad) dem 20. Monate wurde Babylon erobert (Hero- 
dot, II], 153) — und einen gefihrlidjen Charafter hatte. Zwar von der Art und Weife 
der Eroberung erzählt er eine mehrfad) wunwahrideinliche Gefdhidte; fein Zopyrus fommt 
auf dem Denfmal von Biſutun gar nicht vor. Dagegen wird allerdings damals ſchon 
Darius die Ringmauer Babylons (theilweife) gefdleift und die Thore ausgehoben haben, 
aud) muß es jest gefdjehen fein, wenn er Weiber nad Babylon ſchaffte gum Erſatz der 
von den Babyloniern erdroffelten (Herodot, III, 150); denn Cad). 5, 11 (vgl. V. 7) ſcheint 
auf die Thatſache anjufpielen. Diefe Stelle fillt aber unter das Datum des 24. Febr. 
519 (f. Rap. 1,7), nod) in das zweite Bahr des Darius. 

Babylonifd-affyrifdhe Cultur und Géotterverehrung. Unfer bezügliches 
Wiffen, aus den Veridjten der Alten geſchöpft, wird durd) die in neuerer Zeit anfgegra- 
benen Bau- und Bildwerfe theils beleudhtet, theilé ergiingt, und wird es nod) weiter durch 
die Inſchriften werden, wenn deren Erklärung Gelingen hat. Verzeichnet find diefelben 
auf Lehmziegeln, Geräthſchaften, Steinplatten u. ſ. w. in Keilſchrift, deren babylonifdjer 
Charafter, mit dem aſſyriſchen wefentlid) identifd), nur wabrfdjeinlich alter denn der 
legtere ift. Im Gegenſatz zur perfifdjen ift fie nidjt Budhftaben-, fondern Silbenfdrift, 
und dedt fid) mit der dritten Gattung der Achämenideninſchriften, ſodaß die Ueberfegung 
deS perf. Grundterted ein Hiilfsmittel zur Lefung and) diefer affyr. Originale darbietet. 
Die Sprache diefer Silbenfdjrift wird mit Unred}t fiir cine Corte Semitifd) gehalten, 
und das Aramiifdje, welches in diefem Fall allein oder etwa daneben der Arabiémus in 
Frage fommt, verquidt man mit dem Hebräiſchen. Für patikara z. B. Bild, Conterfei, 
im Wltperfifden bietet die dritte Sdjrift nimanu, und n'man im Armenifdjen bedeutet 
ähnlich; allein die Spradje foll ſemitiſch fein, und daher erlaubt man fic) zalmanu aus- 
zuſprechen, weil zelem hebräiſch-aramäiſch Bild bedeutet. So ift denn bisjest außer 
Eigennamen nur von gar wenigem Ton und Sinn entrithfelt, und alles Lefen und Ver— 
ftehen jufammenhiingender Originalterte beruht auf Täuſchung. 

Die Vaurwerfe betreffend, madjte in Babylonien das Material den Maffivbau zu 
einer Nothwendigkeit, und freiftehende Stützen fommen hier nicht vor, höchſtens die Halb- 
faule. Affyrien dagegen hatte ausgiebige Steinbrüche, es ift aber aud) bei ihren Stein- 
bauten Wilbung und Säule wenig angewandt und die Spannweite in Spig- und Rund- 
bogen ift gering. Die Bildwerke ftellen meift friegerifdye oder anf Krieg bezügliche Scenen 
dar, wenn fie nidjt den Cultus oder die Mythologie angehen. Während aber die ägypt. 


Synrbolif menfdlidem Leibe einen Thierfopf aufſetzt — nur die Sphing bildet eine Aus— 
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nahme — fegen die Affyrer Menſchenkopf auf Thierleib (Fig. 1 und 2); Berfpective ijt ihrer 
Zeichnung fremd. Die aufgefundenen Geriithfdaften zeugen fiir Geſchicklichkeit und auch Ge 
fdymad (vgl. nod) Herodot, 
Fig. 1. I, 195), der Kunſtfleiß Ba: 
bylons wurde ober ſchon be: 
rührt; und waren die beiden 
— Hauptſtädte, zumal Baby: 
—— — in —— lon, frühzeitig Drittelpuntte 
= BB fiir Den Handelsvertehr, deſto 
beqreiflidjer dann, daß Mak 
und Gewicht aller Welt, and 
der Griedjen, urfpriinglid 
vor Babylon ausgeht. Wher 
der Reichthum erzengte Uep 
pigteit, und diefe, im Bunde 
mit dem Klima, Sittenver: 
derben (Curting, V, 1, 36). 
Sn Babylon war es Gefee, 
daft jedes einheimiſche Weid 
cinmal im Leben gu Ehren 
der Göttin Mylitta fid 
einent Fremden preisgeben 
mußte (Herodot, I, 199), 
und bei den „Aſſyrern“ galt 
nad) Lucian (sacrif., §. 15° 
Schwefterehe. Nehmen wir 
hinzu, da die neunte Satrapie jährlich 500 Euxnuchen lieferte (Herodot, III, 92), und 
daß unter den Leibesftrafen die Blendung vorfommt (Ser. 52,11), welche der Hebraismus 
mit einem aram. Worte andsdriidt, fo befigen 
ig. 2. wit der bezeidjnenden Daten genug, um vow 
den fittliden Zuſtänden Affyriens uns eint 
BVorftellung gu bilden. 

Schon die Sage vom Kriege des Rinue 
mit Zoroafter (Nimrod) weift uns an, cin 
Wurzel der affyr. Religion im der alt: 
zoroaſtriſchen Lehre zu fudjen, welche Herodot, 
I, 131 fg.; 1837 — 140 in der Geftalt vor— 
liegt, welche fie vor der im Zendaveſta aus 
gepriigten Reform hatte. Wie die Perſer 
(Herodot, III, 16), erwiefen aud) die Wffyrer 
dem Feuer gittlidje Ehre, denn ihr Nergal 
heißt Fürſt des Feuers. Sie Hatten aud 
einen Gott der Winde, den Merodad), und 
wenn die Perfer den Himmel als oberfter 
Gott betradjteten (Herodot, I, 131), fo iff 
ja Nebo das fansfrit. Nabhas (Nabo), der 
Hinunel, 

Aud liegt in Hof. 6,5 (vgl. 5,7) ar 
gedeutet, da die Affyrer eine Wuferftehung 
dex Todten glaubten (j. gu den angefiihrten Stellen meinen Commentar). Diefe Lehre ift aber 
altzoroaftrifd) und geht dem Glauben an Unfterblidjfeit jeitlid) vor. Mit ihr fteht das 
im RBendavefta verworfene Begraben der Todten im Bufammenhang, Perfer und Baby: 
fonier begruben in Wachs (Herodot, 1, 140; Strabo, XVI, 746); die Mager thun (Herodor 
a. a. ©.), was der Bendavefta verlangt. 

Das andere Element affyr. Religion wäre jener Gage gufolge die Verehrung de— 
RNinus und twas daranhingt, Naturdienft ebenfalls, nur in anderer Ridtung. Nad 
dieſer Theorie dadjte man ſich, im Gegenfay gu den Perfern, die Götter menſchenähnlich 
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wenigftens in der Hauptiadje, und bildete fie mit ihren Snfignien ab (Ser. 10, 2. 4.8. 9; 
Sef. 41,7; 44, 12 fg.; Brief Jer.). Die Babylonier (Fer. 50, 38), aber wol aud) die 
UAffyrer Ninives waren nächſt den Aegyptern 
vor andern deifiddmonifd), und, wenn irgend 
fonftwo, fatten hier die Götzen ihre Tempel 
und Priefter, wurden mit Opfern aller Art 
verehrt, um Orafel befragt (Ez. 21, 26), und 
aud) wol in Broceffion herumgetragen (Ser. 10,5; 
Brief Jer. VB. 26 vgl. Sef. 66, 17 [Fig. 3)). 

Die Babylonier Hielten actives und  paf- 
fives Princip der Natur nidjt anseinander, fon- 
dern vereinigten beide zu ciner Göttin der 
Zeugung: Molidta (Herodot, I, 131. 199), My— 
litta, weldje mit der Aphrodite oder ard) 
(Diodor, I, 9) mit der Rhea tdentificirt wird. 
Wenn parallel die Griedhen im Gott Belos den 
Zeus wiederfinden (Herodot, I, 181; Diobdor, 
II, 8. 9), fo bezeichnen fie ihn alé die höchſte 
minnlide Gottheit. Gewöhnlich hilt man Bel 
fiir Beel, ſyriſch — Baal; ſchon Sofephus nennt 
den Gott der Tyrer Belos („Alterthümer“, VII, 
13, 2). Allein fofern Baal Baal ift, findet 
ſich feine Stelle nebft derjenigen der Wfthoret 
bereits an die Mylitta vergeben; und während 
Baal erft fehr fpit, 3. B. in „Baalbek“, d. i. 
Heliopolis, mit der Sonne zuſammenfällt, ift 
Belus wefentlid) Sonnengott. Als foldjer ift 
er bet Gicero (de nat. deor., III, 42) der fiinfte 
Herfules, in welder Abwandlung die Babylonier 
ihn Sandes nannten (Agathias, II, 24). Nad) 
Servius (ju Virgil, Aen., I, 729, vgl. gu 621), ift er gugleid) Saturn und Gonne. 
Alfo combiniven wir ihn lieber mit veld, ſanskritiſch: Beit („Weile“), und aud 
Grenje, Ufer; wohin aud) Belos, Sdhwelle, und Pelufium, Grensftadt, gehirt. Die Beit 
beſtimmt fid) aber nad) dem CGonnenlauf, und als Sonnengott hat Belus wie Lamech 
(Campos) jur Gattin die Ada (Hefydjius), die Stunde, welde die Griedjen ihrerfeits 
mit der Hera jufammenbringen. Die drei Bildſäulen des Zeus, der Hera und der Rhea 
ftanden nad) Diodor (Il, 9) auf der Rinne des Belustempels. 

In UAffyrien finden wir Belus und Mylitta wieder als männliche (ſ. S. 269 und 270) 
und weiblide Fifdjgottheit: Ninavas (Minus, Ninyas, Minos) und Ninava, nad) weld) lesterer 
die Stadt benannt ift. Bon beiden läuft, wie aud) in Philiftia und Phönizien der Leib 
unten in Fiſchgeſtalt aus, fofern fie Princip der Erzeugung und Frudjtbarfeit find, und 
alg Gott des jahrlidjen Ertrags, des Jahres, regiert Minus 52 Bahre, Refler der 52 
Wodjen des Sonnenjahres. Diefer Cultus verbreitete ſich über Syrien, Ninus erſcheint 
wieder im Dagon und Cidon, die Ninava in der Urania Wsfalons (Herodot, I, 105). 
Diefe ift nämlich (Diodor, II, 4) feine andere als die fifdjgeftaltete Derfeto, weldje einen 
Haupttempel in Altninive, d. i. Hierapolis hatte. Bon Derfeto (Tardtha, Kluft, Spalte) 
ift Salambo eine gried). Ueberfegung, und Atergatis, nidjt Adargatis, die phöniz. For- 
mirung des Wortes (Macrob., „Saturn.“, I, 23). Bn ſpäterer Zeit hat fie zu Hierapolis 
die Fifdjgeftalt abgeftreift (Lucian, ,,De dea syria“, §. 14) und heißt (§. 15) geradezu 
Rhea. Von ihr ſchied fic) als angeblidje Todjter die Semiramis aus, wie von Dione 
fic) die Aphrodite; der Mutter waren Fiſche (Xenophon, ,,Anab. I, 4, 9), der Todjter, 
wie der Aphrodite, die Tauben geheiligt. Den Dienft der Anahid (Anadhita) fiihrte erft 
Artaxerxes Mnemon cin (Clem. Alex., Protrept., §. 65). 

Außer diefen allgemein giiltigen Göttern gab es nod) da und dort Ortsgottheiten 
(theoi epichdérioi), iiber weldje nur bis jum Namen einige Notiz 2 Rin. 17, 30. 31 er= 
halten ift. Die von Babel felbft verehrten den Herrn der Seligen (Sukkotbenot, d. i. 
Suqatmanitha); die von Cutha den Nergal, Gott der Vernichtung (Kala), in minnlider 
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Gorm, welder im Perjonennamen Fiirft des Feuers heift. Die Aſchima derer von Hamat 
fdjeint die Naturgéttin gewefen gu fein. Zweifelhafter Deutung ift der Nibhaz Aovva’s, 
vielleicht Nebohaz, der im Himmel wohnt, wogegen im dortigen Tartat fid) der vediſche 
Trtas nidjt verfennen Lift. Die von Sippara endlid) verehrten einen Gott, der zugleich 
alg Gott der Gerechtigfeit und Gott der Nahrung betradjtet wurde, und fo als ein 
unterirdifdjer Gott wie Pluto, ähnlich wie Jamas, gu denfer fein wird. 

Da von der vordald. Zeit Babylons äußerſt wenig iiberliefert ift, fo Hilt es ſchwer, 
beftimmt auszumitteln, was urfpriinglid) blos dem dhald. Cultus angehirt. Wenn Mero- 
dadj (Ser. 50, 2), der ind. Pavana, Gott der Winde, des Cigennamens Merodad)-baladan 
halber fiir altbabylonijd) zu alten fein ditrfte, fo ſcheint Nebo dagegen (Sef. 46,1) ein 
chald. Gott von Haus aus, da wir nur immer dhald. Perfonennamen damit zuſammen— 
gefest finden. Den Nergal der Cuthier mögen die Chaldäer, und nicht minder died die 
Uffyrer mit adoptirt haben, da, wie chald. Grofbeamte (Ser. 39,3) und ein Kinig Babels, 
aud) ein Sohn des Sanherib Nergaljarezer heißt. Endlich das fleine, frumme Schwert 
als Bildniß des Kriegsgottes gu verehren (Hab. 1,16), eignet den Chaldäern wol von 
Anfang an, weil aud) den Sauromaten, Alanen, vielleicht aud) den Affyrern (Hoj. 5, 7). 

Der einzige fpecififd) affyr. Gott, deffen das A. T. gedentt, ift Nisrod) (Sef. 37, 36; 
2 Kin. 19, 37). Wenn diefen nun im erfterer Stelle die LAX Afarad) nennen, fo zeugt fiir 
diefe Form aud) der trojanifdje Uffarafus, und 3. B., dak das hebr. Wort akzari fyrifd 
nakzerai lautet. Meſerach andererfeits der LXX in der zweiten Stelle erinnert an den 
Gott Mazraf auf cilicifdyen Miinzen. Die Formen alle aber diirften ihre Einheit im 
perfifdjen vazarka, grog, armenifdjen wzruk, finden. Als Vazarka oder fehr gewöhnlich 
Baga vazarka, grofer Gott, wird auf den altperf. Denfmilern Ormuzd bezeichnet. 

Sn Carrhi genok der Mond, babylonifd) Sin, und and) der Morgenftern, “Uy, 
gittlidje Verehrung; iiberhaupt aber ſchloß in Babylonien an die Naturreligion fid) Ge- 
ftirndienft an. Babylonien, wo Heiterer Himmel und unbeſchränkter Horizont, ift das 
Baterland der Aſtronomie. Bekanntlich werden die dortigen Aſtronomen und Aſtrologen 
nad) griedj.-rém. Spradjgebraud) (aud) Dan. 2,2—10; 4,4; 5,7 fg.) alé Chaldier be- 
zeidynet, weil nämlich nad) dem Sturz des Chaldäerreichs die Hauptftadt ihre wiffen- 
ſchaftliche Bedeutung bebielt und auswirts man nur eben von den dortigen Gelehrten 
Notiz nahm. Dieſe waren aber Babylonier von Abſtammung, von Geſchäft Magier 
(Ser. 39,3); und die alten aftronomifden Beobadjtungen find von ihnen, nicht von wirk— 
Lichen Chaldäern, angeftellt. Die Thatſache der Uftrologie (Sef. 47,13; Strabo, XVI, 739 fg.) 
befagt, daß fie den Sternen Cinflug auf menfdjliche Dinge gufdjrieben, und  natiirlid) 
ſcheint, daft fie midjt nur zwiſchen den fiinf Planeten und den Firfternen unterfdjieden, 
fondern aud) wieder unter den letztern felbft. Jenen allein, den „Dolmetſchern“, maßen 
fie Weiffagung der Zufunft bei; betreffend die Fixfterne, fo ftatuirten fie neben der Zahl 
von 36 Detanen, berathenden Göttern, 12 gebietende, nad) den Zeichen des Thierfreifes. 
Die Planeten felbft, gu weldjen aud) Sonne wand Mond zählten, wurden, ähnlich wie 
bet den Griedjen, mit den Landesgottheiten in Beziehung gefest und erbhielten die Namen 
derfelben (jf. iiberhaupt Diodor, I, 30. 31). Die Sterne Dupiter and Venus galten 
als Pr neipien des Glücks, als Glücksſterne (Sef. 65,11); den von vornberein fremden 
Nebo dieutete man nad) femitijfder Etymologie alé Gétterboten umd eignete ihn dem 
Stern Merfur; dem Saturn (Eh ſchrieb man einen verderblidjen Einfluß yu, und Mars 
endlid) galt alé BlutvergieRer wegen feiner réthlidjen Farbe. Nod) knüpfte fid) befonderer 
Aberglaube an einzelne Stermbilder, 3. B. den Dradhen (Hiob 26, 13; Sef. 27,1; 24, 21). 
Der ,,Drache zu Babel” halt ohne Zweifel das Coftiim inne, und Sdhlangencultus hat 
aud) in Babylon nichts Unwahrſcheinliches (Diodor, II, 9). Hitzig. 

Babyloniſcher Thurm, ſ. Babel. 

Bach, Bäche der Bibel. Der Hebräer bezeichnet ſowol einen Bach als ein Tief— 
thal mit fließendem Waſſer durch cin und daſſelbe Wort (nahal), deſſen Zweideutigkeit 
einige Unrichtigkeiten in den Ueberſetzungen verurſacht hat. Bide, die ihren Waffervor- 
rath von Sdjnee und Regen herleiten und während der heifer Jahreszeit vertrodnen, 
nennt das A. T. „trügeriſche“ (Ser. 15,18); mit denfelben vergleidt der Dichter des 
Budes Hiob (6, 15) unjuverltffige Menſchen; dagegen fiihren mie verfiegende Ge— 
wiiffer den Zuſatz ,,;uverliffige’ (5 Moſ. 21,4; Am. 5, 24), gu weldjen der Arnon, Jabbok, 
Kiſchon, Soref u. a. gehören. 
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Die in der Bibel nambaft gemadten Bide find folgende: 


I. Dieffeit des Jordans: 


1) Der Bad) Aegyptens, aud) Schichor genannt, fommt sfter zur Grenzbezeichnung 
vor (4 Mof. 34,5; Bof. 15, 4.47; Ez. 47, 19; 48, 28; 1 Kön. 8, 65; 2 Chron. 7, s; 2 Ron. 
47,7; Sef. 27,12); er wird bon den meiften fiir dem Regenbad) unweit Rhinocorura (Rhi— 
nocolura), den heutigen El Ariſch, Meile vom Mittelmeer gehalten. Davon gu unter- 
fcjeiden ijt das unter dem Namen Sidor (Schidjor) bei Sef. 23,3; Ser. 2,13 erwähnte 
Waſſer, worunter der Nil gu verftehen ift, mit Beziehung auf den dunfeln Schlamm, 
den der Flug mad) der Ueberſchwemmung zurückläßt, indem sihor durch „ſchwarz, 
trübe“ gebdeutet wird. 

2) Der Bad) Befor fließt durd) das Thal Gerar (1 Mtof. 26,17) nidjt weit von 
Riflag (1 Sam. 30, ». 10. 21) an der Sitdgrenze von Suda und wird im heutigen Wadi 
Scheriah erfannt, der am Karmel, unweit Hebron entjpringen foll und in der Nähe von 
Gaza ins Mittelländiſche Meer miindet. 

3) Eſchkol, ein Thal (4 Mtof. 32,9) in der Nähe von Hebron, durd) feine Frudjt- 
barfeit befannt (4 Mof. 13, 23; 5 Moſ. 1, 24 fg) mit einem gleidjnamigen Regenbach, der 
dem Todten Meer guflieft. 

4) Sorek, ein Thal im Philiftdergebiet zwiſchen Aslalon und Gaza, mit einem 
Bad, der fid) in das Mittelliindifde Meer ergießt Richt. 16, 4). 

5) Ridron, ein Regenbad) bei Jeruſalem, der durd) das gleidynamige enge Thal 
gwifden der Stadt und dem Oelberg fließt und ins Todte Meer fällt (2 Sam. 15, 23; 
1 Son. 2,37; 2 Kin. 23,6; 29,16; 30,14; Ber. 31,40). Diefer Bad) wird and) im 
M. T. erwähnt (Joh. 18,1), und Jeſus wird die Brite iiber ifm wol oft benugt haben, 
um von Serujalem nad) Gethjemane oder dem Oelberg gu gelangen. Cinige wollen den 
bet Amos (6, 14) angefiihrten „Bach der Wiifte’ auf den Kidron deuten, was aber von 
andern nidjt ohne Grund abgelehnt wird. 

6) Der Rohr- oder Sdhilfbad) (bet Luther unüberſetzt Mahal Rana), ein Regenbadh, 
der die Grenze zwiſchen den Gebieten Ephraim und Weftmanaffe bildete (Gof. 16, 8; 17, 9). 

7) Der Kifdhon entfpringt am Tabor, wird durch andere Bäche vom Gebirge Ephraim 
Her verftirft, flieft durd) die befannte fdjine Ebene Esdrelom (Jeſreel) und ergiekt fid) 
in den Meerbufen von Akko. Cr hildete die Scheidelinie swifdjen den Gebieten der Stämme 
Sebulon und Naphtali (Richt. 4, 7.13; 5, 21; 1 Kin. 18, 40; Pf. 83, 10). Sein heutiger 
Name ift Mofatta (Mukattua, Mufutta). 

8) Schichor Libnath (Sof. 19,26), an der Grenglinie des Stammes Ajdjer, wird 
von Knobel fiir den heutigen Nahr Zerfa gehalten, 1/2 Stunden nördlich von Cäſarea 
und beinahe 3 Stunden fiidlid) von Dor. Man hat ihn aud) in der Gegend de8 Karmel, 
bei einem Orte, der jest den Ghnlidjen Namen Elbane fiihrt, entipringen und bei WAffo 
iné Meer miinden laſſen, und ihn mit dem Flug Belus, an deffen Ufern das Glasmachen 
erfunden fein foll, identificirt. 


I. Senfeit des Jordans: 


1) Der Weidenbach bildete die Grenge zwiſchen Moab und Cdom und fliekt ins Todte 
Meer (Sef. 15,7 fg.). Cinige itbertragen den Namen durd) „Bach der Ebene oder Wüſte“, 
wie er Amos 6,14 genannt wird, was von andern auf den Kidron bezogen wird. Rei- 
fende haben in dem heutigen Wadi ef Ahſi, der die Bezirfe Kerekl und Dſchebal von- 
einander trennt, den biblifdjen Weidenbach erfannt. 

2) Sered (Sared) im Moabiterlande, öſtlich vom Todten Meer, in dad er flict 
(4 Mof. 21,12; 5 Mof. 2,13 fg.). Bon einigen wird der heutige Wadi Kerek dafiir 
gehalten, von andern der eben erwiihnte Wadi ef Ahſi. 

3) Der Arnon (5 Mof. 2,24; 2 Kin. 10, 33) bildete vor dem Cinbrud) der Hebräer 
in Kanaan die Grenge zwiſchen den moabitijdjen und amoritifden Landen (4 Moſ. 21, 13. 21. 26); 
nad) der Eroberung der lestern durd) Sfrael (5 Moſ. 3, 8.12) machte er die fiidlide 
Scheidelinie swifden dem Stammgebiet Ruben, Gad, iiberhaupt ganz Oftpaliiftina und 
den Mtoabitern (Sof. 12,2; 13, 9.16; Sef. 16,2; Ser. 48, 20). Cr ift im dem Heutigen 
Mundſcheb (Modſcheb) erfannt worden, der bei Katrane entfpringt, die Landfdaften Belfa 
und Kerek trennt und, nadjdem er einige Nebenbäche aufgenommen, ins Todte Meer fließt. 
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4) Im Thale Sittim wird aud) ein Regenbach gleiden Namens angenommen, ber 
nordlid) vom Todten Meer im Gefilde Moabs, dem legten Lagerplag Iſraels, feinen 
Lauf hat und fid) in den Jordan ergießt (4 Moſ. 25,1; Boj. 2,1; 3,1; Mid. 6, s; 
Soel 4,15, bei Luther Rap. 3, 23). 

5) Der Bad) Crith (f. d.), an dem fid) der Brophet Elia aufgehalten (1 Kin. 17, 3. 5), 
wiire nad) der angejogenen Stelle jenfeit des Jordans ju fudjen, öſtlich von Samaria in 
den Jordan miindend. Nad) Robinfon ift der Wadi Kelt bei Jericho dafür anzuſehen, 
der mit dem Bad) Elif fiir einerlei gehalten wird (2 Rin. 2, 19. 22). 

6) Der Sabbof (1 Mof. 32,22) hat jeinen Urfprung auf dem baſanitiſchen Gebirge, 
begrengte das Gebiet der Ammoniter gegen die Hebriier (of. 12, 2; Richt. 11, 13; 
4 Moſ. 21,24) und miindet Sichem gegeniiber in den Jordan. Orientreifende wollen, 
ifn in dem heutigen Serfa erfennen, der die Landfdaften Marad und Belfa voneinander 
fdjeidet (val. übrigens die einzelnen Wrtifel). Ro sfoff. 

Bada, j. Bata. 

Bachides, cin ſyr. Statthalter jenfeit des Cuphrat und bet dem Konig Demetrius I. 
Soter viel geltend. Mad) Sofephus ftand er aud) vorher dem König Antiodus Epi- 
phanes nae, wurde von diefem als Feldherr nad) Judäa gefdidt, um den Alcimus in 
die hoheprieſterliche Würde einzuſetzen, und: mit Lift und Graufamfeit volljog ex 
feinen Auftrag im J. 161 v. Chr. (1 Makk. 7, s—20; Bofephus, ,, Ulterthiimer”, 
XI, 10; 1, 2). Als die PBatrioten unter Judas Malkabäus wieder fiegreid) waren, 
wurde er mit Sabhresfrift jum zweiten mal nad) Judäa geſchickt; er fdjlug den Judas, 
der felbft fiel, und behielt bis zum Tode des Alcimus (159) dem Bonathan gegeniiber 
entidjieden die Oberhand. Darauf jog ex ab (1 Makk. 9,1—27; Joſephus, a. a. O., XI, 
11—13; 1, 5). Auf Einladung ſchlechter Juden rückte Bacdhides nad) zwei Jahren 
jum dritten mal in Judäa ein, aber nicht eben gliidlid) 309 er e8 vor, mit Jonathan 
Srieden ju ſchließen (1 Malf. 9, 5s—z2; Bofephus, a. a. O., XII, 1. 5, 6). Wie aus 
1 Makk. 10, 6 fg. zu ſchließen ift, war der Friede fiir Jonathan fein giinftiger, die fyr. 
Oberherrſchaft und Beſatzung blieh, die jüd. Geifeln wurden zurückbehalten, Jonathan 
durfte feine Truppen fammeln und mute fid) von Serufalem fern halten. Das 2. Bud 
der Maffabier erwähnt den Bacchides nur Kap. 8, 30, und gwar in Verbinding mit dem fyr. 
Feldherrn Timothens, weldje beide vom Judas Makkabäus zur Zeit des Königs Antiodus 
Epiphanes gefdjlagen worden fein follen, wobei fid) indeß der Verfaffer verwirrt. 

Fritzſche. 

Bacchus (Dionysos) iſt eine der bedeutendſten und vielgeſtaltigſten ——— 
des griech, ſo phantaſiereichen Glaubens. Ueberall auftretend, wo Weincultur in Griechen— 
land eingeführt wurde und zur Blüte fam, ja zu einem außerordentlich lebhaften Export des 
Weines ſich ſteigerte, repräſentirt er mit Demeter (Ceres) die wohlthätige Gottesmacht, die den 
Menſchen in Brot und Wein tägliche Nahrung und Lebensfreude gewährt, und die man 
daher beſonders feiert in den herbſtlichen Wochen der Weinleſe, den winterlichen des 
Kelterns und Einſenkens in die ſtillen Kellerräume, der erſten Oeffnung der Füſſer zur 
Probe des jungen Weines und in der Zeit des die ſcheinbar todte Weinrebe mit über— 
ſtrömendem Saft nen erfüllenden Frühlings. Die Feſte der ländlichen Dionyſien, der 
Lenäen, Antheſterien, Pithoegia, ſtädtiſchen Dionyſien, vergegenwärtigen dieſen Kreislauf im 
Leben des Weinſtocks und in den Beſchäftigungen der Winzer. 

Dieſer Weingott erhält aber unter dem Einfluß auswärtiger, wenn auch verwandter 
Religionskreiſe, beſonders des phrygiſchen, lydiſchen, thraziſchen und in einer Epoche reli— 
giöſer Vertiefung und zugleich myſtiſcher Schwärmerei, nachweislich im 6. Jahrh. v. Chr., 
eine außerordentliche Erweiterung ſeines Weſens umd einen ifn von den ſonſtigen griedh. 
grofen Göttern fehr unterfdjetdenden moyftifdjen, und in großen Gegenſätzen von Luft umd 
Trauer fid) bewegenden enthufiafti~den Charatter. Der Name Bafdjos gehirt weſentlich 
diefer jiingern Entwidelung an und bezeichnet zunächſt den mit Subelruf und Bekrünzung 
dem Dionyfos Geweihten. Dionyſos ift denn iiberhaupt das Bild fdjwellender, in allen 
Organismen hervortretender Naturkraft, welche aber in beftimmtem Kreislauf dem gewaltfam 
eingreifenden Tode erliegt, um aus winterlidem Todesſchlaf zu neuem Leben gewedt 
gu werden; er wird felbft wol zur Winterſonne, die, auf dem niederſten Stande angelangt, 
gleichſam ftirbt, um mit neuer Kraft fid) zu erheben, und tritt fo ergingend zu Apollo, 
z. B. in Delphi, hinzu. 
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Wie aber die griech. Mythologie der vollſte Parallelismus der Naturvorgänge und 
der Erſcheinungen im geiſtigen, ſpeciell ſittlichen Leben durchzieht, ſo wird Dionyſos auch 
Träger jener höhern, den Menſchen von Noth und Sorge, von Knechtſchaft befreienden, 
alles Schaffen und Neubilden bedingenden Begeiſterung. Er wird gefeiert als Beſeeler, 
Beflügeler, Befreier, als Volksſreund; von ihm geht jene Vereinigung aller künſtle— 
riſchen, erhebenden und vereinigenden Kräfte zu einer großen künſtleriſchen Geſammt— 
ſchöpfung aus, wie ſie in Tragödie und Komödie ſich uns darſtellt. Auch über den Tod 
hinaus lenkte ſein Glauben den Blick des Menſchen und gab wenigſtens für die in 
ſeinen ſpeciellen Dienſt Eingeweihten die tröſtliche Hoffnung einer Erweckung, eines 
geradezu beſeligten Daſeins im Gegenſatz zur ſchalen, ſchattenhaften Leere des gemein 
griech. Hades. 

Im Cultus des Bacchus tritt die Doppelſeitigkeit ſeines Weſens hervor; volle 
Luſt und ernſte Trauer, überſprudelnder, oft bäueriſch derber Scherz und Erſchütterung 
des Gemüths durch Leiden und tragiſchen Untergang der edelſten Helden, wie durch die 
Verfolgung und den endlichen Sieg des Gottes; ſie ſpricht ſich aus in der Doppelform der 
Pompe und des Komos. Jene war der große Feſtzug in voller Betheiligung aller Theile 
des Vols, aller andern Culte und deren Priefter, feierlidjer Chive, reidjfter Geräthe und 
Opferthiere, des Gitterbildes und derjenigen feiner Begleiter wie threr Symbole, bet einem 
pradjtvollen, mehr afiat. Coftiim der Hauptbetheiligten, mit Aufftellung pradjtvoller Al— 
tire, maftartiger Thyrfusftibe und Teppiddecoration; diefer dagegen ein burlesfer, niidjt- 
lider, von Fackeln begleiteter Zug in niedrig fomifder Vermummung und fpottenden 
Masten. Bu den Hauptfymbolen des Gottes gehirt neben der Weinrebe der Epheu 
(Riffos), deffen dunfles, aud) im Winter griines Laub einft das neugeborene Kind Dio- 
nyfos im ſeiner Wiege gegen die Nachſtellungen Hera’s geſchützt yu haben fdjien, der, dem 
Weinftod ahnlid) fic) ranfend, alles umfleidet mit didjtem 
Yaub, der in feinen Schatten die Glut des Sommers 
kühlt. 

Kiſſos (Epheu) ward geradezu zum Beinamen des 
Gottes in einem Gau von Attika (Acharnä). Mit Epheu 
wird im bacchiſchen Dienft da8 Haupt bekränzt, mit Epheu 
die Kleidung gefdmiidt, mit Epheu die mit einem Pinien- 
apfel oben befrinten Stäbe, die Cpeere des Gottes 
Thyrſusſtäbe) umwunden, mit Epheu die Heiligthiimer 
des Gottes geſchmückt fowie Beder, Gétterbilder, ſelbſt 
Thiere, Epheuzweige trug man aud) in der Hand. An 
diefer Stelle greift nun der Bacdhusdienft aud) in das 
biblifdje Gebiet Hinein. Unter Antiochus Epiphanes wurden 
die Juden gezwungen, bet dem Feft der Dionyfien mit 
Epheuzweigen im Feftzug, der Pompe, gu Ehren des 
Dionyfos einherzugehen (2 Makk. 6,7); daher befiehlt in 
Ulerandrien Ptolemius Philopator in wabhnfinniger Ver- 
blendung, daß alle Suden, weldje nicht den Göttern opfern 
wollen, in die Lifter der Slaven eingetragen werden 
follen und ihnen al Sflavenjeiden das Wahrzeichen des 
Dionyfos, das CEpheublatt, etngebrannt werden ſolle 
(3 Meaff. 2, 29). 

Die künſtleriſche Uuffaffung ded Bacchus ift faft 
ebenfo mannidfaltig wie die Bahl feiner Legenden. Alle 
Stufen des Alters werden dabei durdjgebildet, dod) am 
liebſten dachte man ihn ſich alé träumeriſch angelehnten, 
reifen, faft weiblidjen Siingling mit vollem, gerundetem 
Geſicht, edlem Schwung der Augenlinie, mit ſchwärme— 
riſchem Auge, durd) Stirnbinde, Rebhfell, Bekränzung, 
Thyrſus und BWeinftod, oder ifm ergebene Thiere, wie 
Banther, weiter darafterifirt (Fig. 1). 

Tieffinnig, voller Weisheit, aber ſchwer und feierlid) in feinen Bewegungen, erſcheint 
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er in reifſtem Mlter als fogenannter ind. birtiger Bacchus (Fig. 2) im langen Sdleppgewand. 
Die Abbildung einer Statue des Louvre (nad) ,, Musée Napoléon” [Paris 1804],1, 77) wie deg 
fogenannten Platofopfes aus Herculanum (Müller, 
„Denkmäler alter Kunſt“ (2. Aufl, Gottingen 1860 u. 
61], Il, Taf. XXXI, 342) vergegenwirtigt uns beides. 

Die Feldzüge AWlerander’s des Grofen und dic 
Stiftung der helleniftifden Reidje des Orients trugen 
außerordentlich bei zur Erweiterung der Dionyfos: 
fagen und des bacchiſchen Cultus. Man glaubte im 
Hindukufdgebirge Nyſa die Heimat des Bacchus 
gefunden gu haben; der ind. Shiwa floß ebenfo wie 
der arab. Urotal, und endlid) der ägypt. Oſiris und 
Ammon mit dem gried). Gott zuſammen. Alexan— 
dria ward unter den Ptolemiern der glänzendſte Sis 
des dionyſiſchen Feftlebens; die Ptolemier verehrten 
den Gott als ihren Stammovater, die vornehmite 
Phyle von Alerandria war die dionnyfifde. Wir 
befizen nod) eine genaue Vefdjretbung der Pompe 
am Dionyfosfeft unter Ptolemiius Philadelphus, die 
an Pradjt und Maffe der dabei aufgefithrten Kunft- 
werfe alles Aehnliche iibertrifft. Daher gerade in 
Aegypten aud) jener Verſuch, die Juden als Slaven mit dem bacchiſchen Zeichen ju 
ftigmatifiren. Bei der gewaltjamen Hellenifirung Paliiftinas durd) Antiodus Cpiphanes 
war aud) die Feier von Dionyfien in Serufalem und der dabei veranftaltete Feſtzug 
etwas Selbjtverftiindlidjes, jedoch ward der Sahvetempel felbjt nidjt etwa dem Dionyſos, 
fondern dem olympifdjen Beus geweiht. Mit dem bacdhifdjen Cultus fonnten aud) erft 
dramatifde Spiele, diefe Hauptmittel der Hellenifirung, Cingang finden. Unter Deme- 
tring I. (162—153) droht deſſen Strateg, Mifanor, wenn man nidjt Judas Makkabäus 
herausgebe, den heiligen Tempelbezirk gu einem offenen Feld gu madjen und an Stelle 
des eingeriffenen heiligen Gebäudes felbft einen glänzenden Dionyfostempel zu fever 
(2 Makk. 14, 33). Dreihundert Sahre fpiiter tragen die Münzen der an die Stelle 
Jeruſalems getretenen Aelia Capitolina wirflid) häufig das Bacdusbild mit Thyrfus 
und Panther. 

Dies Legtere, die Erſetzung des Jahvedienſtes durd) Bacdusdienft erſchien auf 
gried). Seite als etwas ziemlich Naheliegendes, indem man geradezu den Liber Pater, 
den Dionyfos, im Hebr. Glauben wiederzuerfennen meinte. Tacitus (Hist., V, 5) bekämpft 
dieſe Anfidt mit den Worten: ,,. Weil ihre Priefter Flite und Handpaufe als muſikaliſches 
Snftrument braudjten, mit Epheu fic) bekränzten, ein goldener Weinftod im Tempel 
gefunden ward, haben einige geglaubt, Liber Pater, der Begwinger des Orients (der 
fogenannte ind. Bacchus), werde da verehrt; dagegen fpredjen die religiöſen Weifen, hat 
dod) Liber freudige und feftlidje Weiſen geftiftet, ift die Sitte der Juden verfehrt und 
niedrig ſchmuzig.“ Plutarch (Sympos., IV, 6) findet in dem größten Feft der Duden, 
dem im September gefeierten Laubhiittenfeft, die entfdjiedenfte Aehnlichfeit mit dem herbft- 
lichen Dionyfosfeft. Er weift auf die vorausgehenden Fefte, auf die mit Friidjten befesten 
Life, auf die aus Weinranfen und Epheu geflodjtenen Hiitten, auf das Tragen von 
Weingefäßen, von Thyrfusftiben in das Heiligthum, auf die Muſik mit fleinen Trompeten 
und Bithern hin; ja der Name Levit findet nad) ihm feine Erflirung aus Lyfios oder 
Evios, BVeinamen de Bacdus. Und in der That bietet die Bedeutung des Weinftods 
im jiid. Leben, die Antniipfung von Gleidniffen und Erzählungen an ihn in höherer, 
fittlider und religiöſer Anfdjauung, wie fie durd) dag A. und N. T. ſich durchzieht, die 
fombolifdje Anwendung defjelben im ardhiteftonifden Schmuck wie auf Münzen, die Exiſtenz 
eines pradjtvollen goldenen Weinrantengefledts mit hingenden Trauben an der Vorhalle 
des Tempels, die Anwendung gleicher mufifalifder Inftrumente aud) der heutigen ver- 
gleidjenden Religionsgefdhidjte Anlaß zur Aufſuchung nicht gan; gufiilliger Beziehungen 
zwiſchen der jiingften und tieffinnigften Gottesgeftalt der Griechen und dem ifraclitifdjen 
lebendigen einheitlichen Gottesgedanfen. Start. 

aden. G8 ift cine bedeutſame Thatſache, daß Thiere, deren einige Arten, wie 
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namentlich Ujfen, als befondere Liebhaber des Feuers befannt find, dod) mie dahin fommen, 
da Element, an dem fie fo großen Gefallen finden, zu unterhalten, gefdpweige denn 
anzuzünden. Hingegen ift nod) fein Menfdenftamm entdedt worden, der midjt den Ge- 
braud) des Feuers gefannt und es zur Vereitung der Nahrung, vornehmlid) der thieri- 
jdjen, die nad) der Erfahrung gerade bei den wildeften Stiimmen vorherrſcht, benutzt 
bitte. Die Geſchichte der Hebriier, obfdjon mit dem Anfang aller Dinge beginnend, 
ſchildert fein Zeitalter, im dem ſich die Menſchen nur von rohen Naturproducten genährt 
hitten, außer im Paradies, wo der Menfdy im Urjuftand der puren Natiirlidfeit lebend 
dargeftellt wird. Nad) der biblifdjen Ueberlieferung bringen fdjon die Söhne des erften 
Aelternpaares der Gottheit Opfer dar (1 Moſ. 4, 3), wobei dod) an Verbrennung durch 
Feuer gedadjt werden muß. Br der fagenhaften Gefdichte der Erzväter Sfraels ift der 
Gebrauch des Feuers zum Bereiten der Speifen, gum Kodjen und Baden ſchon geläufig, 
wie denn jeded in der Cultur einigermafen vorgefdrittene Volt die Kunft zu backen verfteht. 
Om Alterthum iiberhaupt, alfo aud) im hebviiifden, wird das häusliche Gefdhaft des 
Badens vom weibliden Gefdledt, namentlid) der Hausfrau, verrichtet (3 Mof. 26, 26; 
1 Sam. 28,24; Ser. 7,18; 44,19). Bet Gelegenheit des auszeichnenden Beſuchs bei 
Abraham ijt Sarah, die dod) einen hohen Rang einnimmt, auf Geheiß ihres Herren 
beflijjen, zu kneten und gu baden (1 Moſ. 18,6); Tamar, die ſchöne Schweſter eines 
Kinigdjohnes, tnetet und bidt vor den Augen Amnon’s, des Sohnes David's (2 Sam. 
13,8). Indeß finden wir and) Männer diefes Geſchäft verridjten und Lot bereitet feinen 
Gäſten Bacwerf (1 Mof. 19, 3), wie heutzutage Nomaden ihre Aſchkuchen zu baden 
pflegen. Aus der ſpätern Beit, unter den Königen, wo die urfpriinglicje Cinfachheit ded 
Yebens fic) verloren und die Theilung der Arbeit begonnen hatte, erwähnt die Bibel 
fdjon ausdritdlid) der Bier (Hof. 7, 4. 6), vom denen cine Strae Serufalems den Ramen 
„Bäckerſtraße“ fiihrte (Ser. 37, 21), wie aud) andere Strafen der Hauptftadt von andern 
Gewerben benannt waren. 

Als gewöhnliches Brotgetreide wird Weizen und Gerfte genannt (5 Mof. 8, 3; 
Ridjt. 7,13; 2 Sam. 17, 23; 2 Kin. 4, 42; Pſ. 81,17; 147, 14), aber aud) andere Frudt- 
arten, als Bohnen, Linfen, Spelt (Dinkel), Hirfe werden verwendet (C3. 4, 9.12). Das 
Getreide wurde durd) Stofen im Mörſer zermalmt, meiftens aber auf einer Handmithle 
gemahlen (2 Mof. 11,8; KL. 5,13; Pred. 12,4), die aus zwei runden, fladjen Steinen 
beftand, wovon der untere befeftiqt war (Hiob 41, 16), der obere beweglid) mit emem 
Yod) in der Mitte, wodurd) die hineingefdiitteten Körner zwiſchen die Steine fielen und 
durd) Herumbdrehen des letztern mittelé einer Handhabe germahlen wurden. Solche Hand- 
mühlen, die in jeder Wirthſchaft unentbehrlid) waren, daher das Geſetz deren Pfindung 
verbietet (5 Moſ. 24, 6), finden fid) and) im iibrigen Wlterthum, bet den Wegyptern, 
Griedjen, Römern, den alten Mexicanern und nodj jest bei den Fellah in Aegypten. 
Aehnlich fand Columbus die Brotbereitung auf Hispaniola, wo der Mais mit einem 
runden Stein auf einem ausgehihlten zermahlen und dann ju fleinen Kuchen verbaden, 
gefodjt oder geriftet wurde. Das Mahlen mittels folder Handmiihlen war, befonders 
in groffen Wirthfdaften, eine fdjwere und langwierige Arbeit, daher man fie vom nied- 
rigſten Gefinde, and) von Gefangenen, verridjten lief? (Richt. 16,21; KL. 5,13). In 
ſpätern Beiten gebraudjten die Hebräer, aud) Grieden und Römer, grofere Mühlen, 
durd Eel getrieben (Matth. 18, 6), wie im heutigen Orient, wobei aber die Handmiihlen 
nidjt auger Gang famen. Nod) in der rim. Raiferzeit muften die röm. Soldaten, die 
im Feldlager ihr Brot felbft bufen (panis militaris), das Getreide dazu anf Hand- 
mühlen mahlen. 

Das Mehl wurde in einem hölzernen Becken (2 Moſ. 7, 28) mit Sauerteig zuſammen⸗ 
gefnetet und der durchſäuerte Teig zu daumbdiden runden oder ovalen Fladen geformt. 
Obfdon der Kunſtgriff des Siiuerné in den iilteften Zeiten befannt war, fo hat man 
dod) urfpriinglid) den ungefiuerten Teig gebaden, und das Säuern unterblieb and) fpater, 
went die Zeit nidjt hinreidjte (1 Mof. 19,3; 2 Mof. 12, 34 fg.; Richt. 9,19; 1 Sam. 
28, 24), oder wenn das Backwerk feinen Gauerteig erforderte. Der Genuß ungefaiuerten 
Gebäcks ijt nod) heute bei Beduinen, Tfdjerfeffen und andern Stimmen üblich. Das 
Baden geſchah mitteld heifer Aſche, auf erhigtem Sande oder fladjen Steinen (ſ. Aſch— 
fudjen). Dtan gebraudjte aber aud) etwa 3 Fuh hohe offence Töpfe oder Krüge, in wel- 
den Feuer mit Holy (Sef. 44,15) aud) felbjt mit dürrem Miſt (C3. 4,12) angemadyt 
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ward, bis ihre Wände hinlänglich erhist waren, um die daran geflebten Fladen, nach— 
dem die Oeffnung bedeckt worden, gu baden. Oder man fiillte den Topf oder cin Lod 
im Erdboden mit fleinen Steinen, erhigte diefe durd) Feuerung und legte den Teig dar- 
iiber, oder die Wände des Lochs, die mit einem Thoniiberzug verfehen waren, wurden 
erhigt und mit den Fladen iiberflebt. Die Araber nennen nod) jest einen foldjen pri- 
mitiven Badofen Tanur, und da derſelbe Ausdruck bet der Benennung eines hebr. Bad- 
werfé vorfommt (3 Moſ. 2,4), fo ift diefe Art zu backen aud) beim Hebriiervolf anju- 
nehmen. Die Araber bacen eine Sorte Brot auf einem erhigten Bled), was aud) den 
Hebriern nidjt unbefannt gewejen fein diirfte. Das Brot, das in jedem Haushalt nad) 
deffen Bedarf tiglid) gebaden wurde, hatte die Form von länglichen (Ridjt. 7, 18; 8, ») 
oder runden Kuchen (2 Mof. 29,23; 1 Sam. 2, 36; Ser. 37,21), war von der Grifee 
eines Tellers und der Dicfe eines Daumens und wurde daher nidjt gefdjnitten, fondern 
gebrodjen (Sej. 58,7; Matth. 14,19; 15, 36; 26,26; Apg. 20, 11). Sowol dieſe Art ju 
baden als and) die Form des Gebadenen ift nod) heute nicht nur bei den Arabern, 
jondern aud) bei andern Stämmen üblich. Bei den Tſcherkeſſen wird in jenen Gegenden, 
wo Weizen wächſt, Brot bereitet, das aus runden, 17/, Boll diden Kuchen von 1 Fuß 
im Durchmeſſer befteht, in heifer Aſche gebaden. Diefes Brot ift, wie ein Reifender 
verfidjert, fiir den Europäer neubacken wohlfdmedend, wird aber am zweiten Tage hart 
und ift am dritten nur fiir einen tidjerfeff. Magen genießbar. Mit dem alt gewordenen 
Brot der Hebriier Hat es fid) wol ähnlich verhalten. Man hat gwar gemeint, die Hebrier 
müßten verftanden haben, fid) länger haltendes Brot zu bereiten, weil Sofeph feinem 
Vater außer andern Gefdjenfen aud) Brot (Léhem) iiberfendet (1 Moſ. 45, 23) und die 
Sdhaubrote im Tempel, die nad) adjt Tagen den Priefterm gufielen, dod) nod) genieRbar 
jein mußten. Wein wenn bei dem Ausdrud Léhem an wirflides Brot gedadt werden 
foll, was nidjt durdjaus nothwendig ift, da er im allgemeinen Lebensmittel bezeichnen 
fann und der Erzähler überhaupt die Menge alles erdenflidjen Guten nennen will, fo 
ift jedenfallS faum anjunehmen, daß das Brot nad) dem langwierigen Zug von Aegypten 
nad) Paläſtina fiir unfern Geſchmack genießbar geblicben ift. 

Auger dem gewöhnlichen Brot waren bei den Hebriiern aud) feinere Bacwerfe as 
feinerm Mehl beliebt, die fie gum Theil aus Aegypten her fennen modjten, wo die Bide: 
ret cine höhere Stufe erreidht hatte. Die Bibel nennt mehrere Arten feinen Backwerks, 
itber deffen nähere Beſchaffenheit freilid) nur Vermuthungen erlaubt find: Challoth, dem 


Worte nad) Lodjfuchen, vielleicht unfern Kringeln ähnlich, und aus mit Oel gefnetetem | 


Teig (3 Moſ. 2,3; 4 Mof. 6,15); diinne mit Oel beftridjene Fladen, die aud) als 
Speifeopfer dargebradjt wurden (3 Mof. 2,4; 1 Chron. 23, 29); auf der Pfanne in Cel 
gebadene Kuchen (3 Moſ. 2,7). Lebiboth (2 Sam. 13,5—10), Herzkuchen (vielleicht von 
der Form) in Oel gebaden, daher von andern „Schmalzkuchen“ genannt, werden von 
einigen fiir eine Urt Pudding gehalten. R 0 Sfo ff. 
Baden. Das Baden, bei der großen Hige im Orient ſchon der Reinlidhfeit wegen 
fehr nothwendig und durd) gefundheitlidje Ritdfidjten empfohlen, war bei den Hebräern 
wie bet den Aegyptern und Mohammedanern fiir gewiffe Faille yu einer religiöſen Pflicht 
gemadjt und im Gefes durd) beftimmte Vorfdjriften eingefdjirft. Dieſe Fille betreffen 
jammtlid) dag Gebiet der fogenannten levitiſchen Unreinigfeit (f. Reinigung). Cin Bad 
hatte jeder ju nehimen, der einen Todten oder ein Todtengebein oder ein Grab berührt 
hatte, oder der in ein Hans eingetreten war, in weldjem jemand geftorben (4 Mof. 19, 
14—19); nidjt minder der Ausſätzige oder wer an gewiffen geſchlechtlichen Zufällen litt 
(3 Mof. 14, s fg.; 15, 13; 5 Mof. 23, 12); auch der, weldher fic nur durd) Berührung un— 
reiner Perfonen oder Sadjen verunreinigt hatte (3 Mof. 15,5 fg.). Unter den fonftiger 
Anliffen, bei denen man fid) zu wafden und zu baden pflegte, ift befonders der Ruth 
3,3 und Judith 10,3 in Ausfidht genommene hervorguheben: wenn jemand einer höher 
ftehenden Perſon einen Beſuch abftatten wollte. Man badete theils in flieRendem „leben 
digem“ Waffer (3 Mof. 15,19 aud) geſetzlich vorgefdjrieben), theilé yu Hauſe in einem 


im Hofe eingeridjteten Bade, Oeffentlicje Bäder werden juerft von Gofephus (,, Alter | 


thümer“, XIX, 7. 5) erwähnt; bei ihrer Cinridjtung war wol das Beifpiel der Griedhen und 

Romer mafgebend. Heilbäder gab es in fpiiterer Reit in Paläſtina mehrere, fo bei Tiberias j 
(dftlid) vom Cee Genezareth), bei Gadara (ſüdöſtlich von demfelben), zu RKalirrhoe (sft! 
lid) vom Todten Meer); aud) die verfdjiedenen Emmaus haben ihren Namen von den! 


: 


Bacltilacth Bata 349 


warment Ouellen (hammoth), weldje fic) dort befanden. Da fdjon Sofua (19, 35; 21, 32) 
zweier Oerter diefes Namens, Hammoth dér und Hammath (oth?) rakkath (denn fo 
ift an der zweiten Stelle, wie fdjon die LLX ridjtig bieten, zu verbinden) gedacht 
wird, fo ift flar, dak ſchon ſehr früh theilweife diefe Quellen befannt waren, ob aber and) 
ihre heilende Kraft, läßt fich, bet dem mangelnden Nachrichten darüber, nicht entfdjeiden; 
dod) ift foldjes wol faum gu begweifeln. Zu eigentlidjen Bädern aber mit entfpreden- 
den Badeeinridjtungen, wie fie von Joſephus („Jüdiſcher Krieg”, 1, 33. 5; II, 21. 6; 
„Alterthümer“, XVIII, 2, 3) fowie von Plinius (V, 15) in Ausſicht genommen find, wurden 
diefelben wol ebenfalls erft in der nadherilifden Beit; das Beifpiel der Griedjen und 
Romer wird aud) hierbei maßgebend gewefen fein. Ob Bethesda ein Heilbad gewefen, 
ift fraglidj; von Dofephus wird es als ein foldjes nidjt erwähnt. 
Sdrader. 

Bacltilacth war, nad) Budith 2, 21, eine Ebene, drei Tagereifen von Ninive, nabe 
dem Berge, der an der linfen (nirdlidjen) Seite des obern Ciciliens liegt; fonft wird fie 
nirgends erwihnt. Hat es mit den drei Tagen feine Midjtigfeit, fo ijt der Zuſatz falſch; 
wenn bei Annahme von Budhftabenzahlen im Grundtert 3 (3) im 13 (73) emendirt 
wiirde, fo wiire ein großes Heer aud) bet gutent Marſch nad) 13 Tagen immer nod) 
ttwa 20 Meilen vom obern Cicilien entfernt gewejen. Mad) der fyr. Ueberfesung 
hat jdjon Simonié etymologifd) im Worte: Haus des Sdladjtens, Schlachtſtätte, als 
Bezeichnung eines fonft anders genannten Ortes gefunden, was Lipfius wieder aufftellte und 
Volfmar („Handbuch der Cinleitung in die Apokryphen“, I, 186, 188 fg.) begierig ergriff. 
Letzterer, der unter Ninive Antiodjia verfteht, findet mit der Schlachtſtätte Niſibis 
bezeichnet. Dene Vermuthung ift indeß weder fpradlid) nod) fadlich eine glückliche; 
fpradjlid) nidjt, weil Be fiir Beth erft bet den ſpätern Talmudiften vorfommt, aber 
unferes Wiffens nie in Ortsnamen; die etwas modificirte Etymologie Higig’s („Zeitſchrift fitr 
wiffenfdjaftliche Theologie’, Sahrg. 1860, S. 242) ift feine glücklichere. Gachlich ift gu be- 
merken, daß in diefer Umgebung dieſe dDunfle und faum einem Lefer irgend verſtändliche 
Bezeichnung fdwerlid) von Geſchmack und Sinn gezeugt hatte. Bei Annahme der Bahl 13 
(3 wire bier fdjon als runde Bahl unmöglich, vielmehr Unwiſſenheit des Verfaffers) wiire 
die Marfdroute von Antiodjia nad) Nifibis etwa in Ordnung; wenn mun aber Volfmar 
unter dem Berge den Mafius verfteht und erklärt: „nahe an dem links von Obercilicien 
aufziehenden Mafinsgebirge, der Fortfepung des Amanus“, fo heift das nad) Bequem- 
lidjfeit Hineindenten. Die Worte lauten vielmehr: ,,nahe dem Berge, der an der linken 
(nördlichen) Seite des obern Ciciliens liegt“; nun ift die Entfernung des Maſius vom 
obern Gicilien beiliufig 50 Meilen. Grotius dadjte an das von Ptolemius (V, 15, 16) 
erwähnte Baftajolle in der fyr. Proving Raffiotis, was aber in feiner Weife hier paft. 


Fritzſche. 

Baela, ſ. Baala. 

Baelaih, ſ. Baalath. 

Baena, f. Baana. 

Bakſa, cin Mann aus dem Stamm Bffafdar, Feldherr Nadab’s und, nadjdem 
ex diefen auf meudjelmirderifde Weife ums Leben gebradjt hatte, König von Sfrael 
(1 Ron. 15, 27 fg.), als weldjer er gu Tirßa refidirte (BV. 33). Bon feinen Thaten wird 
berichtet, daß er die ganze Familie Serobeam’s dem Untergang weihte und mit dem jiid. 
König Aja (j. d.) einen Krieg fiihrte, in welchem letzterer mit fyr. Hülfe fiegte (1 Rin. 
15, 18 fg.; 2 Chron. 16,1 fg.). Er regierte 24 Bahre in ziemlich unwitrdiger Weije und 
verfiel endlid) mit feiner ganzen Familie demfelben Gefdid, das er im Haufe Serobeam’s 
bereitet hatte (1 Rin. 16,10; 21, 22). Ri. 

Bahurim, ein Ort im Stammgebiet Benjamin, unweit Jeruſalem (2 Sam. 3,16; 16,5; 
17,163; 19, 17). 

Bala, Unter diefem Namen fommt im diirren Meffathal ein Strauch vor, welder 
mit der Balfamftaude (jf. d.) Aehnlichkeit hat und beim Einſchneiden in die Rinde einen 
fdjarfen weiften Gaft bervortropfen (aft. Indeß paft eine ftraudjartige Pflanze nidt 
gu 2 Sam. 5, 24, wo vom Raufden Fahve’s in den Wipfeln der Bakabäume die Rede 
ift. Wud) hat man dieſe Pflanze unfers Wiſſens bisjest nod) nirgends in Paliiftina 
gefunden, daher deuteten ſchon die alten jiid. Rabbinen Bata als den fonjt Thuth genannten 
Maulbeerbaum, von dem heutzutage ganze Haine in der Nähe Jeruſalems angepflanyt 
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find. Ehrwürdig durd fein Alter und feine Größe ift jener von der Legende geweihte 
Maulbeerbaum des Sefaja bei Siloah. 

Sn Pf. 84,7 wird ein Bafathal erwähnt, was gewöhnlich alé Thal des Weinens, 
von anbdern als diirreé, nur mit Bafaftauden bewachſenes Thal erflirt wird. Furrer. 

Bala, ſ. Baala Nr. 3. 

Balaam, ſ. Bileam. 

Baladan, ſ. Merodad) Baladan. 

Balaf, der Sohn des Sippor, der moabit. König zur Beit des mojaifden Jugs, 
hatte an den Amoriterfinig Sihon die Nordhiilfte feines Reidjs verloren und ftand fo 
den andringenden Hebriiern, nachdem diefe die Amoriter befiegt Hatten, doppelt ſchwach 
entgegen. Da verband er fic) mit den Midianitern und fandte zu einem beriihmten 
Zauberer und Banner, dem Propheten Bileam (f. d.), der Iſrael fiir ihn verfludjen follte. 
Diefer, durd) die göttliche Gewalt getrieben, ſegnete, wo er fludjen follte, ſodaß 
Balak's Abſicht vereitelt wurde (4 Moſ. 22—24). Uebrigens wurde von den Stiimmen 
Gad und Ruben nur da8 nérdlid) vom Arnon gelegene Gebiet (die Gefilde) Moabs, 
weldje fdjon Sihon erobert hatte, in Befig genommen (4 Moſ. 32, 34), dad eigentlidje 
Moab blieb ungeftirt. Bon Balak's perfinlidjem Geſchick erfahren wir nidjts, aber Gof. 
24,9; Ridjt. 11,25; Mich. 6, 5 fg.; Bud. B. 115 2 Petr. 2,15; Offh. 2,14 wird anf 
das Ereigniß zurückgewieſen. Merr. 

Ballipiel, ſ. Spiele. 

Baljamiren, ſ. Begraben. 

Balſamſtaude, ju dex Gattung Amyris gehirend, cine in Südarabien einheimifde, 
einft in den Garten Seridjos künſtlich gepflegte, etwa 3—4 Fuß hod) werdende Pflanye. 
Die langen geraden Aeftden des frummen Strauches find mit wenigen verfehrt eirunden, 
der Raute ähnlichen, während des ganzen Gahres fortgriinenden Bltittern befleidet und 
enden in zierliche Bliitendolden, aus deren etwas fleifdhigen weißen Blumen erbfengrofe, 
cirunde, glatte, braune Steinfriidjte fid) entwidelu. Theils von felbft, theils durd) jarte 
Einſchnitte vermittelt, flieft aus den Aeſtchen in dünnen Tropfen der beriihmte Balfam- 
faft von fdjarf aromatifdjem, an Terpentin erinnerndem Geruch, von bitterm, jufammen- 
ziehendem Geſchmack, zunächſt von farblofem, fpiterhin von blaggelbem und rithlidjem 
Ausſehen. Geringern Saft gewinnt man durd) Wusfodjen der Aeſte. Die fehr foftbare 
Spezerei war fdjon im Alterthum cin gwar hochgeſchätzter, aber ſeltener Handeléartifel 
und foll in unferer Zeit fogar nie unverfilfdt nad) Europa gelangen. Um fo mehr 
mute den König Salomo das reidje Balſamgeſchenk erfreuen, das die Kinigin von Saba aus 
dem Glücklichen Arabien fiir ihn nad) Serujalem gebradjt hatte (1 Kin. 10,10; 2 Chron. 9,9). 
Es ift wahrſcheinlich, daß darauf hin Salomo Balfamgirten in der Oafe von Jericho 
anlegte, wo das Klima wegen der tiefen Depreffion unter Meer das Fortfommen der fonft 
nur innerhalb der Wendekreife gedcihenden Pflanze begiinftigte (HY. 5, 13). 

Mit Unredjt hat man das mehrfad) im A. T. erwihnte Harz von Gilead (Sori, 
bet den LXX Retine) als Balſamharz gedeutet. Die tropifde Pflanze fonnte in jenem 
Hochland nicht gedeihen, verſchwand fie dod) felbft aus Jericho wieder, als fie dafelbjt 
nicht mehr fiinftlich gepflegt wurde. Während das Gileadharz als cin verbreitetes Arznei— 
mittel erfdjeint, wie aus der bildlidjen Wufforderung des Jeremia (8, 22; 46,11; 51, 8), 
jur Anwendung defjelben hervorgeht, war dagegen das Balſamharz aud) nod) zu Plinins’ 
Beit im 1. Jahrh. n. Chr. cine äußerſt foftbare und feltene Waare.  Dagegen 
gab es in Gilead Wilder genug von Pinus und andern Vaumgattungen, von denen 
man ein werthvolles Har; beziehen fonnte, 3. GB. Cedernharz, das bei der Cinbalfamirung der 
Leichen gebrandjt ward, und Maſtix von der Piftacia Lentiscus. Aus vielen Griinden dentet 
man den Sori geradezu auf Matix, der mit Redjt unter jenen Gefdjenfen Jakob's nad) Aegypten 
alg ein vorziiglidjes Landesproduct Kanaans (1 Mof. 43,10) erſcheinen durfte. Furrer. 

Bamoth, vollftindiger Bamoth-Baal, d. h. „Baals-Höhen“, cine Oertlichfeit jenfeit des 
Sordan im Lande Moab, und Lagerftiitte der Sfraeliten auf dem Zug nad) Kanaan (4 Moſ. 21,19. 
20; 22, 41), nidjt gar weit von Dibon (Joſ. 13,17) und {puter zum Stamm Ruben gebhirig. 
Es war wol cine Anbetungsſtätte des Baal (vgl. aud) Sef. 15, 2), und fag an (oder auf) 
dem heutigen Dfdjebel Attards (vgl. 4 Moſ. 22, 41), jedenfalls nördlicher und höher als 
Kirjath-⸗Chuzoth = Rerijoth, d. i. der jest verfallene Ort Kureinat. Vielleicht ift e& der von 
einem fehr grofen wilden Piftagienbaum überſchattete Steinhaufe auf demfelben. Rneuder. 
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Bann. Das Wort, das die deutfdjen Bibeliiberfegungen durd) Bann, verbannen, 
wiedergeben, hérém, heherim, hat urfpriinglid) nur den Sinn des Abſchließens, Wbfperrens, 
Bindens; hérém bedeutet dasjenige, weldjes dem gemeinen Gebrand) entzogen ift. Gin 
Gegenftand modjte aber dem gemeinen Gebraud) entzogen werden, fowol feiner Heiligfeit 
alé feiner Unbeiligfeit wegen; beider Art Verbotenes wird durd) die Wurzel haram be- 
zeichnet. Sm Arabifdjen nahm fie die Wendung, daß das Heilige, Unberiihrbare, durch 
fie bezeicjnet wurde; das haram ift das heilige Gebiet der Kaaba um Mekka, ebenfo wie 
der Raum der Weiber im Haufe und Belte, der fiir Fremde unnahbar ift, ja harim 
bezeidjnet allgemein die Weiber, als die Unverleglidjen, in ihrer Chre Unantaftbaren. Im 
Hebräiſchen bezeichnet die Wurzel vorwiegend das um feiner Unheiligfeit willen Verbotene, 
jedoch feineswegs ausſchließlich; ſie deutet mehr das Verbot iiberhaupt an, als die Urfadje 
deffelben, wie fid) bald jeigen wird. (Genan entgegengefest ift die Begriffsentwidelung 
in der Wurzel halal, die urfpriinglid), von der Grundbedeutung löſen aus das Gegen- 
theil von haram bedeutet. Während vom Abjperren aus haram, arabifd) das Heilige, 
hebräiſch vorwiegend das Verderblidje bezeichnet, heißt hill arabifd) das CErlaubte, holl 
hebräiſch bas Gemeine und ſchließlich ſogar das Verbotene, dann als Verbum heißt héhél 
profaniren. Das holl bildet den Gegenfas ju dem Heiligen, dem kddes; ganz verfdjie- 
den Hiervon, und daher nidjt damit ju verwechſeln, find die Begriffe Rein [tahor] und 
Unrein [tamé’].) 

Gegenftiinde, weldje gebannt, d. h. gemeinem Gebrauch entzogen waren, fonnten darum 
nidjt als herrenlos angefehen werden, fie fielen vielmehr dem Herrn der Herren anheim, 
fie wurden Sahve geweiht. Co ſchlägt der nur verneinende Begriff des Verbotenen 
(kérém) um in den bejahenden, inhaltreidjen Begriff des Weihens. Das hérém ift nur 
eine befondere Urt des Geliibdes, und zwar ift die durch dads Zeitwort heherim bejeidynete 
Weihung an ahve die allerftrengfte, und unter feinen Umſtänden lösbare, wiihrend die 
iibrigen Geliibde und die Zehnten abligbar waren und in Geld ausgeglichen werden 
fonnten. Das Gebannte (mohordm) ift unabinderlid) Gott verfallen und muß in natura 
ihm geliefert werden. 

Das ift der im A. T. entwidelte Sinn des Vannes, wie ihn 3 Mof. 27,28 ſcharf 
zuſammenfaßt. Jedes hérém, bd. h. jeder gu Gunften Jahve's gemeinem Gebraud) ent- 
zogene Gegenftand, den cin Mann aus allem feinen Beſitz fiir Jahve abfondert (heherim), 
fet e8 vom Vieh oder von feinem Aderbefig, fann nicht losgefauft und gelöſt werden. 
Sedes hérém ift ein Hodhheiliges fiir Sahve. Jedes hérém vom Menfdjen, das aus— 
gefondert wird (hohoram), d. h. jeder Sahve geweihte Menfd) fann nidjt gelöſt werden; 
er muß de8 Todes fterben. So ijt dev fachlid) wahre Sinn des Wortes durchaus ge- 
troffen, wenn das jerufalemifde Targum dafür ‘aphrasuth (Wbfonderung) oder teruma 
(Steuer) fest. Diefen Charafter nahm das hérém um fo mehr an, als ja Jahve das 
ihm Gewweihte nidjt gebraudjen founte, es alfo einem andern, und dann natiirlid) dem 
Priefter abtrat. So heißt es denn aud) 4 Moſ. 18, 14; G3. 44, 29, jedes hérém in 
Sfracl gebiihre dem Priefter. 

Welche Dinge Gegenftand der Bannung werden fonnten, gibt die erwiihnte Stellee 
(3 Mof. 27, 28) an, niimlid) Menfdjen (Richt. 21,11), Vieh und Grundbefig, allein jeder 
andere Gegenftand war ebenfalls bannbar. Namentlich tritt bedeutfam hervor, dag man 
die eroberten Städte der Feinde mit allem oder dod) einem Theil der Bewohner und ihrer 
Habe bannte, wobei natiirlid) die Menfdjen getédtet wurden. So 4 Mof. 21,1—s die 
fiidlidjen Ranaaniter; 5 Mof. 2, 34 die Städte Sihon’s nebſt Weibern und Kindern; Kap. 3, « 
die Stiidte de6 Og von Baſan; ja Kap. 7,2 wird gefeslid) die Bannung aller Kanaaniter 
befohlen, weil ein Vertilgungsfrieg gegen fie gefiihrt werden follte, um alles Heidnifdje 
nit Stumpf und Stiel auszurotten. Freilid) gelang dies nidjt und Salomo machte die 
ſicherlich nicht unbedeutenden Refte dev ältern Bewohner ju fronpflidtigen Leuten (+ Rin. 
9, 21), wie früher Dofua die Gibeoniten ju Tempelfflaven (Boj. 9, 21). Selbftverftiindlid 
ift die Inhumanität dieſer Beftimmung nidt mit unfern Maßen zu meffen, fondern nad) 
den entfpredjenden Bräuchen des afiat. Wlterthums ju beurtheilen, da affyr., babylon., 
ägypt. u. f. w. Könige, wo politijde Rückſichten geboten, wie 2 Kin. 19, 11 ganz ebenfo 
zu handeln pflegten. Ueberdies können aud) jest nod) vergweifelte Yagen zu einem foldjen 
BVertilgungstampf fiihren, und bei Sfrael regt fid) aud) die Menfdlichfeit (1 Gam. 15, y). 

Das Antaften des Gebannten war cin unfiihnbares Verbrechen, und die ungefiihnte 
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Schuld laftete auf einem ganzen Kreife, der Familie oder dem Boll. So wird Gof. 6, 1 
gewarnt, durch Vergreifen an dem gebannten Seridjo nicht die ganze Volfsgemeinde in den Bann 
gu bringen; and) das Wiederaufbauen verbannter Städte war ein todeswiirdiges Vergehen 
(Sof. 6,27; 7,12. 24; 1 in. 16, 34), woraus fid) Hiob 15, 28: ,,Sie bewohnen Stiidte, die 
nidjt bewohnt fein ſollen“, erflirt. Uber nicht immer wurde der ganze Snbhalt einer 
eroberten Stadt gebannt; Sof. 8,26 wird in Ai das Vieh und die Beute gepliindert, 
die Stadt felbft aber verbrannt. 

Hierbei fteht jedod) die Begrifféentwidelung nod) nidjt ftill; da das Gebannte meift 
der Vernidjtung anheimfiel, wenn es nicht als Tempel- oder Prieftergqut erhalten wurde, 
fo nimmt der Begriff hérém aud) eine üble Wendung und bezeichnet das Verfludte, wie 
5 Moſ. 7, 26, wo verboten wird, fid) das gebannte Metall von den Götzenbildern anzu— 
eignen und fic) dadurd) etwa jum abgöttiſchen Cultus verieiten gu laſſen. Wer ſolche 
Greuel in fein Haus nimmt, ift felbftverftindlid) hérém, d. h. diesmal dem Tode ver- 
fallen und verflidjt. Den Uebergang der Bedeutungen zeigt Sef. 34, 2.5, wo dent Bannen, 
heherim, das Tidten folgt und Edom das Volf des Bannes oder Fluchs heißt (Sef. 11, 15; 
43,28; Ser. 25,9; Mal. 3,24). Befonders lehrreich ift Eſra 10, s, wo als Drohung 
fiir das Nidjterfdjeinen bei der Volfsverfammlung die Habe des Mannes „gebannt“, er 
felbft aber aus der Volfsgemeinde ausgeſchieden werden foll. Hier haben wir das altefte 
Zeugniß vom Ueberſpielen des Begriffs des hérém in dasjenige, weldjes fpiter Excom— 
munication hieß. Dieſe Begriffsvertniipfung oder Verfdiebung hat unabfehbare Folgen 
gehabt, von denen wir bier nod) zu handeln haben. 

Die gried).-alerandrinijde Bibeliiberfesung dviidte da8 hebr. hérém genau nad) dem 
urfpriingliden Sinn durd) anathéma aus, d. h. eigentlid) das als Weihgeſchenk Aufgeſtellte, 
was das alte hérém aud) wirflid) war, wenn fdjon ftatt des Aufftellens und Aufbewahrens 
nad) hebr. Gitte das Verbrennen oder Tödten gebriiudhlid) war. Das Wort anathéma 
nahm nun alle die Bedeutungen an, weldje das Hebr. hérém hatte, und da die cinmal 
eingefdjlagene Ridjtung in der Begriffsbewegung die peffimiftijde war, fo ſchlug das ur- 
ſprüngliche Weihgeſchenk tn den Flud) um. Diefen Sinn hat das Wort im N. T.; denn 
in den Apofryphen, wo Luther 1 Mal. 14,45 das Wort ,,im Bann fein” hat, fommt da8 ana- 
théma nidjt vor, und in dicfem Ginn ift es zu verftehen, wenn Luther Mim. 9,3 itber- 
fest: ,, Sd) habe gewiinfdt, verbannt zu fein von Chrifto fiir meine Briider”, Paulus 
liebt fie fo fehr, da} er ihren Glauber felbft um den Preis feiner eigenen VerdammnifR 
erfaufen wollte. Durch bannen gibt Luther aud) (Wpg. 23,14) das Verbum anathé- 
matizo wieder, während er an andern Stellen (1 Ror. 12,3; Gal. 1,8) verfludjt fein 
ridjtig anwendet und 1 Ror. 16, 22 anathéma geradezu beibehiilt. Des Wortes Bedeutung 
im N. T. läßt fid) nur im Zufammenhang mit der jüd. Begriffsentwidelung verftehen. 

Bon der ftrengen Form des alten hérém war im Laufe der Zeit eine gelindere Form 
des Bannes unter dem Namen nidduj, d. h. Vertreibung, Entfernung, abgefdieden. Der 
Talmud (Tr. berach. babyl. 19a und Ar. berach. hieros., Moed katon. 81 b) lehrt, aus 24 Ur- 
fadjen werbde niddüj verhangen, er nennt fie aber nidjt, und ob die von Bindrim (,,De gradibus 
éxcommunicationis apud Hebr.” in Ugolini’s ,,Thes. antiq. sacr.“, XXVI, 30, 338), und 
Burtorf (,,Lex. chald. talmud. et rabb.“, S. 1304) aus Maimonides ausgefdhriebenen Griinde 
die echten alten find, iſt ungewiß. Dieſe geringere Stufe wurde fowol von einem Ridjter- 
collegium (bét-din) alé von einjelnen privatim über andere ausgeſprochen, im letztern Fall freilich 
auf die Gefahr hin, felbft dem nidduj ju verfallen, wenn man es itber den andern mit Unrecht 
ausgefprodjen hatte. Cin Beifpiel dafiir, daß aud) in der alten Rirdje der Bann von Pri— 
vaten verhängt und beadjtet wurde, führt Bitringa (,,De Synagoga vetere“ [Franefer 1696], 
S. 767), an: Kaiſer Theodofius, der jiingere niimlid), von einem Mönche er- 
communicirt, af} nidjt, bevor ifn derjelbe löſte. Das nidduj dauerte gewihulid) 30 Tage, 
fonnte aber, nad) Befund der Umſtände, verkürzt oder verliingert werden, wenn die gehoffte 
Bekehrung ausblieb. Seine Wirkung war ein villiger Ausſchluß aus der Synagoge, als 
deren conftituirendes Mitglied der Verurtheilte zeitweilig nidjt zühlte (eine Gemeinde oder 
zeda zählt mindeftens zehn Glieder, ein in nidduj befindlider Mann wiirde nidt unter 
die zehn geredjnet fein); ferner wurden feine Trauergebriudje und Beſchneidung in feinem 
Hauſe vorgenommen, endlid) hielt man fid) vier Elen von ihm fern, mr Weib und Kind 
durften bei thm figen u. f. w. Ließ fic) aber der mit nidduj Bebaftete, der menuddth, 
nidjt sur Bufe befehren, fo verfiel er dem ftrengern Grad, dem eigentlid) fogenannten hérém. 
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Bet dem Ausfprechen des letztern bediente man fic) einer beſondern Fludformel, von 
welder bet dem nidduj nichts erwähnt wird, aud) wurde mit dem Ausflug aus der 
Gemeinde praftijd) mehr Ernft gemacht als bei der geringern Ercommumication, bei wel- 
der der Vertehr nur befdjriinft, aber nicht gänzlich aufgehoben war, endlid) fonnte das 
hérém nidt von Privaten, fondern nur von der Gemeinde, jedod) aud) von drei gewöhnlichen 
oder einer befonders angejehenen Perſon geléft werden. Um eine Vorftellung von dem 
Ernſt einer ſolchen Verurtheilung yu geben, führen wir eine gebräuchliche Fluchformel an: 

„Nach der Entſcheidung des Herm der Herren. Es jei im Bann N., der Sohn 
des N., in beiden Geridjten, dem hinunlifdjen und irdifdjen, tm Bann dev hohen Engel 
und un Bann der Seraphim und Ophanim (G3. 1,15; 10,9), und im Bann der ganjen 
Gemeinde, der großen wie der fleinen. Nonunen mögen iiber ihn grofte und dauernde 
Schläge, viele und fdjreclicje Nranfheiten. Sein Haus fei eine Wohnſtätte der Drachen, 
jen Horoffop ſei verdunfelt am Himmel, er diene yum Zorn, Grimm und jum Erglühen. 
Sein Leidnam werde hingeworfen den wilden Thieren und den Ottern, Fetnde und An— 
kläger mögen fic) iiber ihn freuen, fein Silber und fein Gold werde andern gegeben, alle 
ſeine Sohne migen ju den Thüren feiner Feinde fic) ſcharen und über feinen Tag die 
Nachwelt ſchaudern (Oiob 18, 20). 

„Er fet verfludjt aus dem Munde des Wddiriron und Wftariel, und ans dem Munde 
des Sandalphon und Hadraniel u. ſ. w., er fei gebannt aus dem Munde des Sabfabib 
und aus dem Munde des Habhabib, das ift der große Ewige (,,der Ewige“ fegen wir in 
dieſer jüd. Formel fiir Gahve nach jiid. Weije), und aus dem Munde der ſiebzig Namen 
Def grofen Königs und von feiten des Sortaf, des großen Siegels. Cr werde ver- 
ſchlungen wie Norah und feine Notte, in Angft und Bittern entfliehe feine Seele, das 
Dräuen des Ewigen mige ihn tédten. Cr werde erdroffelt wie Ahitophel in feinem 
Blane, fein Ausſatz fet wie der des Gehafi, und fein Erftehen gebe es fiir feinen Stur;. 
Bei Bfracls Griibern fei nidjt fein Grab, andern werde fein Weib gegeben, andere miigen 
iiber ihe bet feinem Tod fic) friimmen (Hiob 30,10). In diefem Bann fteht N., der 
Sohu des MN., und dies fei fein Erbtheil; über mid) aber und das ganze Bfracl breite 
Gott feinen Frieden und feinen Segen.“ 

Mögen nun aud) Cinjzelheiten in den Beftimmungen über hérém und nidduj 
jiinger alé die apoftolifdye Zeit, mag and) die angefiihrte Formel deutlid) perfifde Cin- 
fliiffe verrathen, im ganjen unterfdied man zur Beit ded MN. T. diefe beiden Grade der 
Excommunication, jo freilid), dai aud) ein einzelner Mann wie Paulus ein hérém be- 
fttnunen fonnte, wofür wir dod) die Uebergebung der Seelen an den Satan (1 Ror. 5, 5; 
1 Tim. 1, 20) angufehen haben, wihrend nad) ftreng jüd. Anſicht dies nur die Ge: 
meinde oder, genauer, der Seridjtshof fonnte. Dies ift die Dtatth. 18, 16 zu Grunde 
liegende Anfdjauung: wenn der Sünder zwei oder drei nicht hort, foll die Gemeinde 
benadhridjtigt werden, und wenn er diefer nidjt nadjgibt, fo wird er für einen Heiden 
und Zöllner gehalten. Das erfte entipridjt dem niddüj, das zweite dem hérém feitens 
der Gemeinde. 

Aus der jiid. Gemeindezudht ging der Bann als lestes Zwangsmittel in die chriſtl. Kirche 
itber. Den fleinen Bann oder daé nidduj erwihnt Joh. 9, 22; 12, 42; Luk. 6, 22 (ab- 
fonbdern), wo der Zujammenhang verlangt, nur an eine vorliufige Ausſchließung mit 
dem Rwed der Befehrung yu denfen, wahrend Rim. 9, 3; 1 Ror. 12,3; 16, 22; Gal. 1, s; 
2 Theſſ. 3, 14; 2 Boh. 10 ohne Zweifel der große Bann gemeint ijt. Endlich Apg. 23, 12 fg. 
ift das Wort ,,fid) verbannen” ungenau angewendet, es heißt hier die ftrengfte Form der 
Verpflidtung iibernehmen. 

Dieje direct aus der Synagoge in die Rirdhe iiberfieferten zwei Grade der Ex— 
communication bildeten, wenn die Zudhtmittel der verfdiedenen Bußordnungen erſchöpft 
waren, die ſchwerſte Strafe, weldje ju beftimmen, fraft feined Amts der Seblitffel, nur 
der Klerus hätte beredjtigt jein follen. Bei der dem Bann entgegengejesten Abjolution, 
die juerft nur als declarativer Act des Priefters gefaßt wurde, wandte ſich feit dem 
12. Sahrhundert der Begriff um; man fafte fie als wirklich richterlichen Act, wobei es 
auch die tridentinifdje Lehre, freilid) ohne rechte Entfdhiedenheit, bewenden ließ, wie denn Sess. 
XIV de poenitentia, Rap. 6, dahin lautet: „Obwol die priefterlidje Abjolution die Verwaltung 
einer fremden Wohlthat ift, fo ift fie dennoch nidjt der blofe Dienft der Verkiindigung des Evan- 
geliums und der Erklärung iiber den Erlaß der Siinden, fondern gleid) einem ridjterlidjen Uct, 
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in dem, wie vom Ridjter, dads Urtheil gefallt wird.” Parallel mußte fic) die Vorftellung 
von der Excommunication geftalten, die ebenfalls ein richterlicher Uct war, den aber died: 
mal, da es fid) gwar aud) um die Gnade, aber doc) mur in der Conſequenz und negativ 
handelte, auch Laienrichter vollziehen durften. Bom Misbrauch diefer Mittel des grofen 
und fleinen Bannes, des Anathema und der Excommunication zu reden, ijt nicht Hier, 
fondern in der Rirdengefdidjte der Ort, und geniigt es, die Wurzeln diefer Disciplin- 
mittel in ihrem Urfprung und ihrer Entwidelung aufgezeigt ju haben. Wud) von der 
angeblidjen dritten Stufe des Bannes in der jiid. Synagoge, der Schammatha, reden 
wir nidjt, da Burtorf (,,Lex. chald. talmud. et rabb.“, ©. 2464 fg.) geniigend gezeigt, 
dak die Annahme diefer dritten Stufe unrichtig ift, da die Schammatha entweder etn 
allgemeiner Unsdrud ift oder mit dem nidduj zuſammenfällt, mit dem es vertauſcht wird. 

Schließlich noch cine Bemerfung iiber das deutfdje Wort Bann. Es ift mit dem 
Ueberſetzen techniſcher Ausdrücke, und ein folder ift hérém, ein mislidjes Ding; fobald 
die Ueberfepung, vom Original geléft, von foldjen gelefen wird, die der Urfpradje un— 
fundig find, wird dads fiir den techniſchen Ausdruck gewählte Wert der Ueberfesung nicht 
im Sinne des Urtertes mehr verfianden, jondern im Sune der Spradje der Ueberfesung. 
Dies begeqnet, öfter als man glaubt, felbft geiibten Exegeten. 

Die Wahl des Wortes Bann fiir anathema und hérém ift die denfbar glücklichſte; 
wol fein deutfdjes Wort kommt dem Sinn des Hebriiifdjen näher als Bann, bannen, 
denn dies bedentet unter anderm, einen Forft, einen Wald, cin Gewäſſer fiir heilig und 
unantaftbar erfliren, und durd) den Bann wandelten fid), wie Grimm (im „Deutſchen 
Wörterbuch“ u. d. W.) bemerft, die heiligen Wilder des Wlterthumsé in vorbehaltene Forften 
des Königs, des Herrn, der Kirche. Dies ift genau dem hérém entfpredjend, aber im 
Wort Bann liegt nod) ein zweiter Begriff, der dem hebr. hérém völlig fremd ift. Bann 
hie nämlich 1) die Gerichtsgewalt des weltlidjen wie geiftlidjen Richters; 2) der Bezirk, 
auf den fic) diefe richterliche Gewalt erftredte; 3) das von ihr gefiillte Urtheil; 4) aud 
die beftimmte Strafe. Letztere wurde urfpriinglid) aud), wenn fie vom weltlidjen Richter 
ausging, Bann (proscriptio) genannt und dies erft ſpäter auf die geiftlidje Strafe beſchränkt 
und von der weltlidjen Macht unterfdjieden. War mm die Ueberfesung des hebr. hérém 
durd) Bann vom Original losgelöſt und der Begriff fo aus dem geſchichtlichen Zuſammen— 
hang gerifjen, dann war nothwendig, daß auf das Verſtändniß der Abendlinder, forweit 
Germanen fafen, aud) die dem hérém nicht entfpredjenden Begriffe, die das Wort Bam 
bezeidhnete, einen Einfluß gewannen. Go entftammt zwar der Begriff der Excommuni- 
cation dem Alterthum, aber wie viel Theil an der Durchbildung und prattifden Ent— 
wicelung deffelben fowie an den Redjtsformen, in die er ſich biillte, mag wol die Wahl 
ded deutſchen Wortes Bann gehabt haben, das einen gan; beſtimmten Ideenkreis von Ridhter- 
gewalt, Gerichtsbezirk und Strafe bezeichnet, und das in das mittelalterlidje Latein in 
der Form bannum, bannus eingedrungen war? Merr. 

Barabbas (barabba), d. i. Sohn Abba’s, heißt der Raubmirder (Apg. 3, tw, wel 
dhen die Juden (Matth. 27,16) von Pilatus an Gefu Stelle losbaten, als der Land- 
pfleger fie am Ofterfeft des Todesjahres Jeſu aufforderte, entweder biefen Raubmirder 
oder Sefum, welder der Meſſias genannt werde, zur Begnadigung vorjzufdlagen. Die 
Sitte, am Ofterfeft einem Verurtheilten Leben und Freiheit zu fdjenfen, war wol von den 
Rimern eingefithrt, denn im Talmud findet fic) feine Spur von ihr, withrend fowol bei 
den Griedjen als bei den Rimern, un Zuſammenhang mit gewifjen religisfen Feften, 
foldje Begnadigungen ftattfanden. Daß dic Uebung diefes menfdjenfreundlidjen Berufs 
am Paffah, am Feſt der Verſöhnung, der jüd. Erftgeburt und der Rettung aus der 
agypt. Knechtſchaft, befonders finnvoll ift, liegt auf der Hand. Wahrſcheinlich trug auch 
Barabbas den Namen Jeſus; allerdings findet fid) diefer Name mur in fpiitern Hand 
ſchriften des N. T. und in einigen Ueberſetzungen; da es ſich aber nicht begreifen läßt, 
wie der Name, wenn ihn die Abſchreiber nicht vorgefunden hätten, in den Text gekommen 
ſein könnte, während die Annahme nahe liegt, daß man den geheiligten Namen Jeſu aus 
der entwürdigenden Verbindung mit einem Verbrecher bringen wollte und ihn deshalb ſtrich, 
ſo iſt der Name wieder in den Text aufzunehmen, wie das auch in den Ausgaben des 
N. T. von Tiſchendorf geſchehen iſt. Möglich, daß die Gleichheit des Namens den Land— 
pfleger mit darauf führte, Jeſus Barabbas und Jeſus Chriſtus zuſammen dem Volk zur 
Wahl vorzuſchlagen; der eigentliche Beſtimmungsgrund war aber der, daß Barabbas, ein 
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berüchtigter Verbrecher (Matth. 27, is), gar feim Mitleid erlangen ju können fdjien, Pr- 
{atus alfo hoffen durfte, auf diefe Weife feinen Plan, Jeſum ju retten, gelingen ju feben. 
Uebrigens heift der Name Barabbas iiberfest: Sohn des Vaters; was wunder, daf 
mande Sdhriftausleger cine providentielle Fiiqung darin aufgefudjt haben, daß Jeſu, dem, 
der in Wahrheit der Sohn des Vaters ijt, hier eine foldje Cavicatur, die denfelben Namen 
trägt, gegeniibergeftellt wird; es ift eben ju beadjten, dak der Name Barabbas im Tal- 
mud fehr häufig vorfommt, alfo ein verbreiteter Name gewejen fein mug, weshalb nidt 
ju viel aus demjelben herausgeleſen werden darf. Mangold. 

Baral, ein Sohn Abinoam’s ju Kades im Stamm Naphtali und Ridjter in Sfrael, 
welder, von der Prophetin Deborah anfgefordert, mit ihr den Siffera, den Feldherrn 
des fanaanit. Königs Sabin, bejiegte und dadurd) das Volk Bfrael aus emer zwanzig— 
jährigen Knechtſchaft befreite (Richt. 4, 6 fq.; 5, 1). Ried. 

Baraja, ſ. Bozra. 

Barbar. Das Wort Barbar (Paopagoe) bezeichnet urſprünglich einen ſprachlichen 
Mangel, ein Anſtoßen (vgl. balbus) oder breite rauhe Yaute, wie fie den Griedjen in 
der Spradje ihrer öſtlichen, befonders femitifdjen Nachbarn, und bet deren Verſuchen, 
griechiſch gu reden, fid) darftellten. So nennt Homer („Ilias“, 11, 867) die Rarer, diejenigen 
Orientalen, mit dem fie am friiheften im BVerfehr, felbft in örtlicher Gemeinfdjaft ftanden, 
barbarifd) redend (BapBaodqwvor). Scherzhaft werden die Vogel daher von Ariftophanes 
(Aves, B. 199) Barbaren genannt, weldje erſt König Epops eine Spradje gelehrt. Sa man 
bezeichnete ſpäter aud) die nicht griedjijd) Redenden als fprachlofe, und als ſolche als Bar- 
baren. Erſt allmählich hat aber das Wort Barbar eine allgemeine ethnographifde und 
Culturbedeutung erhalten und gwar fiir alle Völker des Erdkreiſes, tm Gegenſatz zu den 
Hellenen, feitdem fid) aus der Fiille und den Gegenjiigen griech. Stämme ein gemein- 
james Stammbewufitfein, gegriindet anf gemeinjame Spradje, gemeinfame Onftitutionen 
und gemeinjame Bildung, herausgearbeitet und vor allem in der die fremden Siiften 
beſiedelnden Colonifation derjelben, den juriidgedringten, jum Theil unterworfenen Cin- 
wohnern gegeniiber, fid) geltend gemadt hatte. Den Höhepunkt erreichte diefer Gegenſatz 
von Hellenen und Barbaren in den Perferfriegen, als im Perjerreid) eine allgewaltige 
Einheit aller frembden Nationen ded Oftens, Nordens, Südens und felbft Weftens dem 
fleinen enrop. Hellas fid) gegeniiberftellte und vergeblid) fein Aufgehen im diefe Ein— 
Heit gu erzwingen ftrebte. Die Hellenen fiihlten fic) um fo mehr als Verwandte, als 
Glieder eines Haufes, einer Familie, gegeniiber den Fremden und Feindfeligen (Plato, 
De republ., V, 470); der Barbar ift geradezu dex geborene Feind, aber aud) der Sflave, 
gegeniiber dem zur Freiheit im Staat berufenen Hellenen (Plato, Theaet., S. 175), 
er ift der Ungebildete, Linfifdje, fiir den e& ſchon großer Gewinn ift, unter griech. Infti- 
tutionen ju leben. 

Die nationale Schärfe diefes Gegenjages von Hellenen und Barbaren mußte mit 
dem Weltreid) Alexander's des Grofen und jfeinem ausgefprodjenen Gedanten, zunächſt 
Perſer und Hellenen unter fid) zu verfdymelzen, ſchwinden. Das Hellenenthum hatte im 
Often gefiegt, fand aber in einzelnen, national-religiss geſchloſſenen Kreiſen einen Wider- 
ftand, der ſprachlich z. B. von feiten der Juden, Gude und Hellene nun entgegenftelte. 
Um fo mehr blieb jener Cinheitspunft der Bildung, dte, mit der helleniſtiſchen Sprade 
aud) Barbaren jugiinglid), fie dann dieſe Bezeichnung abjtreifen lief. So haben die 
Romer, zuerſt von den Griedjen ftreng national als Barbaren bezeichnet (Polybius, IX, 38), 
nun mit den Griedjen zuſammen ſeit Cicero’s Zeit (de rep., I, 37; de finib. bonor., 
II, 15) fid) dem Barbarenthum gegeniibergeftellt, und der Ausdrud Barbar ward mm 
vorzugsweiſe den nordifdjen, dad röm. Reid) und feine Bildung bedrohenden Stämmen gegeben. 

Der Apoftel Paulus, felbft Gude wie Hellene nad) Sprade und Bildung fowie 
Nidjtbarbar als rim. Birger, gebraudjte das Wort in mehrfacher, durd) obige Darlegung 
näher erflirter Bedeutung. Gn dem Brief an die Romer (1, 14) ftellt er Grieden und 
Ungriedjen, Barbaren, Weije und Unweiſe fic) parallel; die Bildung (copla) ift eben 
das Unterſcheidende; beiden ijt der Apoftel gleid) verpflicjtet, das Cvangelium zu predigen; 
im BVerlauf des weitern Sages werden dann Juden und Griedjen als die erften, die 
glauben, denen das Evangelium eine Kraft Gottes ijt, herausgehoben, aljo von den 
Barbaren die Guden fpeciell gefdhieden, als die Triiger einer religiöſen Cultur, und mit 
den Grieden jufammengeriidt. In dem Brief an die Koloffer (3,11): „Da nicht ift 
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Grieche, Jude, Beſchneidung, Vorhaut, Barbar, Scythe, Knecht, Freier“, müßte eine nur 
logiſch zergliedernde Auffaſſung einen reinen Gegenſatz finden zwiſchen Barbar und 
Scythe, fo gut wie zwiſchen den drei andern Gliedern, und etwa an den Gegenſatz europ. 
und afiat. Barbaren, an Germanen und Celten gegeniiber den Scythen denten. Dies 
ift aber nicht der Fall, nur die erften zwei Glieder find fid) ſcharf einander entgegengefet! 
und daher durd) die Bartifel „und“ tm Urtert verbunden, dann geht der Apoftel weiter zu 
andern Unterfdjeidungen, zunächſt der allgemeinen, der Barbaren gegeniiber den Griedjen 
und Guden, und fpecialifirt dies weiter mit dem Namen der Scythen, de8 größten, und 
von Hellenen wie Römern unabhängigſten aller Barbarenvilfer. Man fann alfo fagen, 
der Apoſtel fdjeidet cinmal nur Hellenen und Barbaren, dann ftellt er Hellenen und 
Guden in fid) gefdjieden, aber dod) als die beiden Traiger der Cultur und des höhern 
Lebens, gegeniiber den Barbaren, und unterfdjeidet bei diefen als das charakteriſtiſchſte 
und miidjtigfte die Scythen von den übrigen Barbaren. 

Sn der Apoftelgefdhidte (28, 2.4) wird der Wusdrud Barbaren von den Bewohnern 
der Inſel Melite (Malta) gebrandt, die fid) freundlid) der Schiffbriidjigen annefhmen. 
Luther itberfest e& Hier durch „Leutlein“. Da find e& cinfad) Ungrieden, aber auch 
feine Römer der Nationalität nad), fondern Libyphönizier und Punter, die alten Cin- 
wohner der Inſel, deren älteſter Königstitel Battus notoriſch libyfd) ijt, welche dann 
von Phöniziern aus Tyrus, fpiiter von Narthagern colonijirt war und in ihren Witter: 
culten des Herfules, des Baal, der Guno, den eigenthiimlidjen Formen ihrer Baurefte, 
in ihren Inſchriften, ihrer politiſchen Verfaſſung, ja in ihrer jesigen Bevilferung alé 
wefentlid) ſemitiſch, nordafrikaniſch, fid) fenngeidjnet, wenn and) griedh. wie rim. Einfluf 
in den vornehmern und herrfdenden Familien durdjdrang. Aud) in der Apoftel: 
geſchichte trägt der erfte der Inſel dann einen Lateintjdjen Namen: Publius, und war wol 
aud) geborener Romer; die Leute an der See, Fiſcher und Seeleute, in deren Bereich 
die Schiffbrüchigen juerft famen, find natiirlid) nationale Maltefer (vgl. dazu Mover's 
„Die Phönizier“, Il, 2. 95; 347—358). Starf. 

Baren, die im heutigen Paläſtina midjt hiufig und nur im Gebirge Libanon vor: 
fommen, werden fiir eine Abart des befannten braunen Biren gehalten und als die deé 
„ſyriſchen“ beftimmt, weldje eine gelbliche Farbe, zuweilen braune Fleden und lange, wenig 
fraufe Zotteln hat. Bor alters fajeint der Bär bei den Hebriiern mehr einheimiſch geweſen 
zu fein, daher ihn die Bibel auch sfter erwihnt. Da diefes Raubthier, von Hunger 
getrieben, Viehheerden anfiillt, fonnte David zum Beweis feiner Kraft und ſeines Muthes, 
den er als Hirt geliefert, die Ueberwindung eines Bären anfithren (1 Gam. 17, 34°. 
Es modjte nidjts Unerhirtes fein, day Menſchen, namentlid) Kinder, einem Biren zur 
Beute wurden, daher der Fall 2 Rin. 2,24, wo 42 Fleine Knaben von Biren, dic 
aus dem Walde famen, angegriffen wurden, an fic) nicht unftatthaft erfdjeint, mobei 
aber felbftverftindlid) die Auffaſſung des Creigniffes, als Strafe fiir die findifdye Ver— 
höhnung des Propheten Elifa, anf Rednung der Anfdjauung des Erzählers fommt. 
Das plumpe jottige Thier, deffen Stiirfe und Wildheit im gereizten Zuftand, bejonderé 
wenn ihm die Gungen geraubt werden, fehr gro ift, gilt als Bild der Stiirfe, dee 
Borns (RY. 3, 10), wilder Wuth (Spr. 28, 15; 2 Sam. 17,8; Hof. 13, s), überhaupt des 
Gefährlichen und Verderbliden (Spr. 17,12), daher dem BVerfaffer des Buds Danie! 
das kriegeriſche mediſch-perſiſche Reid) in einer Vifion als gieriger Bir erſcheint (Dan. 7,s°. 
Der Verfafjer von Bef. 59, 11 vergletht die Schmerzensäußerungen des Unmuths der auj 
Rettung harrenden, aber getäuſchten Hoffiung mit der Stimme des Biren. Roskoff 

Barfuß das Zimmer betreten, ift dem Morgenländer eine Regel des Anftandes, dic 
aud) der Hebriier befolgte. Da Meinheit vom Begriff der Heiligteit unjertrennlich ifi 
(ſ. Abwafdungen), fo legte der Ffraclit die Fußbekleidung, ſchon wegen der davon unzer 
trennlicjen Borftellung von Unreinheit, ab, wenn er eine beilige Stätte betreten follte 
(2 Mof. 2,5; Gof. 5,15). ft der Menſch von Trauer ergriffen und dadurd) von aller 
andern Intereſſen abgejogen, fo erflirt es fid), wenn er feiner leiblidjen Pflege vergißt, 
jeinen Anzug vernadlijfigt, keine Sandalen unterbindet. Barfuß einherzugehen, war da 
her in Trauerfällen itblid) (2 Gam. 15, 30; Ej. 24, 17.23), was an die röm. Aufzüge 
(Nudipedalia) evinnert, die bei herrſchenden Landplagen zur Sühnung der Gitter barfui 
unternommen wurden. Ohne Obergewand und barfuß geben ijt dem Hebräer Sinnbild der 
Erniedrigung (Jef. 20,2). Es liegt fehr nahe, feinen Schuh am Fuge als Repräſen— 
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tanten des Eigenthums überhaupt zu bezeichnen; die Hebräer verſinnlichen daher die Ver— 
zichtleiſtung auf den Beſitz durch Abziehen und Uebergeben des Fußzeugs (Ruth 4, 7). 
Mit Beziehung auf defen Gebraud) wurde derjenige „Barfuß, Barfüßer“ genaunt, wel- 
dyer der Witwe ſeines finderlos verjtorbenen Bruders die Pflidjtehe veriweigerte und vor 
Geridjt durd) die losgebundene und iibergebene Sandale andentete, daß er auf die Frau 
und den Grundbefis des Bruders verzidjte (5 Moſ. 25, ». 10). Seine Benennung „Bar— 
jug, Barfiifer’ war aber eine Beſchimpfung und gwar, nad) hebr. Anſchauung, feine 
geringe, da der Verweigerer der Pflidjtehe jugleid) den Namen feines Bruders zu erhalten 
ablehnte, indem der in der Pflidjtehe erzeugte Sohn nad) lesterm benannt werden follte. 
Der Schimpfname „Barfuß“ weift daher anf die Geringachtung der Familienpietiit hin 
(f. Yeviratsehe). Ro sfoff. 

Barjeſus, d. i. Sohn eines Jeſu oder Joſua (Kirdenviiter und Ueberfegungen nennen 
ign, aus Scheu vor dem Namen Gejus, anders), hieß ein jüd. Magier (Apg. 13, 6). 
Der Apoftel Paulus fand in Begleitung des Barnabas und Johannes Marfus anf feiner 
erften Miffionsreife, anf der Inſel Cypern in Paphos, dem reidjen und iippigen Sig 
der rim. Regierung, bei dem damaligen Proconful Sergius Paulus, freundlidjes Ent— 
gegenfommen. Diefer, ,ein ,,verftiindiger Mann”, unbefriedigt vom Heidenthum, das in 
Paphos einen berühmten Venustempel beſaß, an weldyem fyr. Priefter Orakel- und Zauber- 
wejen trieben (vgl. Hausrath, ,, Der Apoftel Paulus” (Heidelberg 1866], S. 42), hielt fiir feine 
religidfen Bediirfniffe in feiner Umgebung jenen Barjefus, der fid) fiir einen Propheten, d. h. 
Wabhrjager ausgab und unter dem hodjtrabenden Titel Elymas, d. i. der Weife (arab. Ueber- 
jepung des Begriffs Magier, wie die Apoſtelgeſchichte angibt) eingefiihrt hatte. Als mm 
aber die Kunde von dem neuen Wort Gottes, weldes Paulus und Barnabas auf der 
Inſel gepredigt, ju dem Proconſul drang, fandte er nad) dieſen Mäünnern, um das Nähere 
zu Hiren. Natürlich war diefes dem Barjefus aufs duferfte widerwiirtig, da, wenn fein 
Brotherr jener Lehre jufiel, es mit feinem Cinflug und ſeiner Stellung zu Ende geben 
mußte. Gr widerftand deshalb den Apofteln, wahrſcheinlich durd) Disputiren und Schelten, 
um auf dieje Weife den Proconful vom Glauben abwendig yu madjen. Das aber ſchlug 
ihm, nad) der von nun an ing Mythifde verlanfenden Erzählung, ju feinem griindlidjen 
Verderben aus. Denn Paulus, voll heiligen Geiftes, fuhr ihn im Namen Gottes als 
einen biibifdjen Sohn des Teufels ſcharf an und verfiindete ihm, daß er, zur Strafe fiir 
ſein Widerftreben gegen den von Gott vorgefdjriebenen Weg zur Geredhtigteit, auf eine 
Beit blind werden folle. Augenblidlid) gejdjah dies, und Sergius Paulus ward aus 
Schrecken gliubig; die geiftige Blindheit ſchlug bet dem Verführer in körperliche um, verſchwand 
aber bei dem Verfiihrten. Weiteres über den Magier wird nidjt gemeldet. 3. Hanne. 

Barjonas, ſ. Petrus. 

Barinherzigkeit. Schon im A. T., noch mehr im N. T. erſcheint die Barmherzig— 
keit nicht blos als menſchliche Pflicht und von uns zu erwerbende Tugend, vielmehr wird 
aud) von einer Barmherzigkeit Gottes geredet, und die von dem menſchlichen Subjeet ju 
leiftende Barmherzigkeit tritt namentlid) tm N. T. in den engften Zujammenhang mit der 
von Gott geiibten. Daher ijt die Barmbergigfeit nad) zwei Seiten hin in Betracht ju ziehen, 
alg Attribut Gottes und als menfdjlidje Veiftung. 

Als AUttribut Gottes bezeichnet diejelbe durdy dic ganze H. Schrift Gottes hülf— 
reiches Verhalten in Geſinnung und That zu dem menfdjlidjen Elend und gwar als einem 
durch die Sünde verfduldeten. Es tft wohl zu beadjten, daß nirgends die Abſicht erfenn- 
bar ift, mit diefem Pridicat eine Ausfage iiber das Wefen Gottes an fic) zu geben, 
daß es vielmehr immer als Wusdrud fiir fein thitiges Verhalten, als Bezeichnung deſſen 
erfdjeint, was der Menſch von Gott erfahren darf. Sedod) ift ein durdygreifender Unter- 
ſchied zwiſchen der Anwendung diefes Ausdruds anf Gott tm A. umd tm N. T.; und 
faum Ddiirfte an einer andern Ausſage iiber Gott jo erfidjtlid) werden, wie fehr die Er- 
fteigung einer höhern und reinern Stufe des religiöſen Bewußtſeins, ſelbſt wenn die Aus— 
drucksweiſe die gleidje bleibt, die Bedeutung jeder Ausſage über Gott wmwandelt. Der 
Menſch in jeinem Elend als Siinder ift aud) im AW. T. Gegenftand der gittlidjen 
Barmberzigttit (Sef. 49,13; KL. 3, 31.32), fo gut alé im M. T. (Tit. 3,5). Dennod) 
bringt e8 der Standpunft des Gejeges mit fic, dag die Barmherzigkeit Gottes dort eine 
ganz andere Stellung einnimmt alé bier, wo fid) der Gehalt des Geſetzweſens jum edan- 
geliſchen Geiſtesleben vertieft hat. Fürs erſte nämlich hat im A. T. die göttliche Barm— 
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herzigkeit ihr faſt ausſchließlich bedachtes Object an dem „auserwählten“ Volk und ſeinen 
Gliedern, während die Heiden theils als Feinde Jahve's und ſeines Volks dem Gericht 
verfallen find (5 Moſ. 4, 31; Jeſ. 49, 15. 20), theils als Fremdlinge keinen poſitiven An— 
ſpruch und Antheil haben (Jeſ. 43, 3. 4). Und der Gedanke, dak Gottes Barmherzigkeit 
„gehet über alle Welt” (Sir. 18,12; Bon. 4, 11), kann ſchlechterdings nicht in voller 
Conſequenz durdjbredjen; fonft wiire der altteft. Standpuntt felbft durdybrodjen. Nur die 
Weiffagung trägt den Univerfalismus der göttlichen Barmherzigkeit, als einen der Sufunjt 
vorbehaltenen, verbiillt in fic). Zweitens ift im A. T. nicht der Siinder als folcher der 
Elende, dem die göttliche Barmberzigfeit gilt, fondern fie gilt dem durd) Gottes vergeltende 
Gerechtigkeit, weldje das Geſetz aufredjt hilt, zerfdjlagenen Ciinder. Als Siinder verfällt 
das Glied des Bundesvolks und dieſes felbft als Collectivperfon der ftrafenden Geredhtig- 
feit; hat diefe ihr furdjtbares Werf an ihm gethan, fo fann ſich fiir den Rerfdjlagenen 
und Gedemiithigten wieder Gottes Erbarmen sffnen (Pj. 78,38). Dem verdientermafen 
Rerjdjlagenen wird wieder aufgeholfen (Hof. 6,1—4), oder aud) das Strafgeridjt wird 
nidt im vollen Umfang ansgefiihrt (Sef. 28, 2—29). Drittens erfdeint demnad) dic 
altteft. Barmberzigfeit Gottes feineswegs als die fein ganzes Verhalten gum Menſchen 
beftimmende Grundgeſinnung; als Grimddjarafter des géttlidjen Verhaltens tritt viel 
mehr, dem Standpunft ded Geſetzes gemäß, die Geredhtigfeit auf, welde den im Bune 
iibernommenen Verpflidjtungen genau nadjfommt, aber das Gleidje auch fordert und, we 
die Leiftung dem Rechtsanſpruch nicht geniigt, vergilt nad) den Werfen. Co bleibt der 
göttlichen Barmherzigkeit nur cine Nebenftellung iibrig, indem fie beſchränkt ift auf Milde 
rung und Tilgung der Folgen der Gefesesiibertretung, d. h. des Bundesbruchs, auf dic 
restitutio in integrum nad) den vernidjtenden Wirtungen der göttlichen Strafgeridhte. 
Sie ift alfo religiöſer Ausdrud fiir die Milderung der Hirten der gittlidjen Geredhtigteit, 
wie fie der Gefesesftandpunft in feiner vollen Confequen; mit fid) bringt (RY. 3, 2; 
Ser. 3, 12). Indem mim die Barmberzigfeit Gottes fiir das gefeslidje Bewußtſein in 
diefer Ridjtung immer höhere Bedeutung gewinnt, bildet fie eine der Ddirecteften Brücken 
gum Evangelium hiniiber, zu der frohen VBotjdaft von dem grogen Erbarmungswert Gottes. 
Sm N. T. wird freilich durd) Aufhebung des geſetzlich-theokratiſchen Standpuntts die 
Auffaſſung der gittlidjen Barmherzigkeit felbft eine ganz andere. Man wiirde fehr irren, 
wenn man mir den univerfaliftifden Charafter der altteft. Barmherzigkeit Gottes fiir daz 
Unterfdjeidende hielte (2 Petr. 3,9), alfo ihre Ausdehnung auf die Menfdheit und dic 
Gleidhftellung aller Menſchen in Bezug auf fie, trotz aller individuellen Verſchiedenheiten. 
Vielmehr verindert fid) im N. T. der Inhalt der gittlidjen Barmbergigheit. Dieſer iii 
nimlid) nidjt mehr blos Aufhebung des aus den Gefetsesiibertretungen hervorgegangenen, — 
Gttlid) verhiingten Elends, fondern Aufhebung des Siindenftandes felbft. Die göttliche 
Barmberzigttit offenbart fid) daher im géttlidjen Erlöſungswerk und erfdjeint als dae 
eigentlidje Motiv, durd) weldjes fic) Gott gu feinem Verhalten gegen die Welt, wie ce 
in der Erlöſung durd) Sefum Chriftum gipfelt, beftimmen läßt. Da ift alfo der Siinder 
alg Giinder Object der göttlichen Barmherzigkeit, weldje thm vergebend und heilend ent 
gegenfommt, ja ihn eifrig judjt und alle Fiigungen dem grogen Swed der Erlöſung dienfi 
bar madt. Die Barmherzigkeit erhilt ginen weit tiefern ethifdjen Gehalt, da fie nidt 
mehr blos die Folgen der Gefesesiibertretung, das iiber den Menſchen gefommene Web, 
fondern die Sünde felbft, die Lostrennung von Gott mit fammt ihren Folgen aufheber 
will (Tit. 2,5); wobet allerdings yu bemerfen ift, daß aud) der Inhalt der altteft. Barn: 
herzigkeit ethifder Natur ift, fofern fie Buffe und Losfagung von der Gefesesiibertretung 
fordert und vorausfest, um die Folgen aufzuheben. Es ift daher unmiglid), daß die 
gittlidje Barmherzigkeit nod) als die mildernde Seite an dem gefeesftrengen Herrn und 
Richter erfdjeint, fondern fie ift zum Ausflug der gittlidjen VBaterliebe geworden, welche 
die Gejammteriften; ihrer Rinder umfaßt md fiir fie fdjon thiitig ift, ehe fie in diefe 
Welt traten, ja ehe nod) der Welt Grund gelegt war (Eph. 1, s3—11). Offenbar ift aue 
der ſozuſagen lediglich corrigirenden Function der Barmberzigfeit Gottes, wie fie ihr im 
A. T. gugewiefen ijt, eine centrale Stellung fiir das dhriftl. Bewußtſein geworden. 

Wir können die Frage nidjt unberiihrt laſſen, wie fid) das Priidicat der Barmherzig 
feit mit einem reinen Sottesbegriff vertrage, ob e8 alfo in einem geliiuterten Gottes 
bewuftfein feine Stellung behaupten könne. Unftreitiq hat die altteft. Verwendung dex 
göttlichen Barmberzigfeit einen fehr ausgefprodjenen anthropopathifden ( menjfdyenartigen 
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Beigeſchmack (Boel 2, 13; Pf. 106, 4s—46; Hof. 11,8. 9). Man fieht aber aud) ans 
dem genannten Stellen, wie genau die ftarf anthropopathijde Färbung jufammenhingt 
mit der mildernden Stellung, weldje die göttliche Barmherzigkeit zur göttlichen Geredjtig- 
feit einnimmt. Nachdem Gott im beiligen Cifer geftraft hat, wird er vom Mitleid er- 
fat, weldjes den Drang in fid) fiihlt, den Schaden wieder gut gu madjen. Aud) vom 
N. T. lift fich nidjt fagen, daß eine anthropopathifde Faffung der göttlichen Barmbergig- 
feit direct ausgefdjlofjen wäre, aber fie wird indirect aufgehoben, indem die göttliche Barm- 
hergigfeit als eine von Giwigfeit her thiitige auftritt, fomit von temporiiren Gemiiths- 
wallungen nad) Art unferer leidendlidjen Zuftiinde bet Gott nidjt mehr die Rede fein 
fann. Gott fteht vor dem neuteft. Bewußtſein nicht mehr als ein foldjer, der fid) erſt 
durd) den Anblick unſers Elends rühren läßt, fondern feinem Crbarmen miifjen felbjt 
jeine Gerichte dienen, er nimmt felbft den menſchlichen Gang durch fiindige Entwidelung 
in feinen Dienft, um das von Gwigfeit her geftedte Ziel zu verwirflidjen (Im. 11, 32). 
Das Erbarmen Gottes ift im N. T. cin allumfaffender Ausflug der gittlidjen Liebe oder 
feiner BVaterftellung in Bezug auf das menjdjlidje Giindenelend. So fordert es ein ge- 
läutertes religibfes Bewuftfein. Je univerfeller und in fic) gefdjloffener daher die Aeuße— 
rung der göttlichen Barmherzigkeit vorangeftellt wird, um fo mehr tritt alles Anthropopathifde 
zurück. Ohnehin wirft als Correctiv die anderiveitige Läuterung der Gottesidee, ſodaß 
wit aud) heute nod) ohne irgendiweldjen Nachtheil fiir die Gottesidee in demfelben Sinn 
wie da8 N. T. von Gottes Barmbergigfeit reden können. 

Ueber die Barmherzigkeit als menſchliches Verhalten, genauer als drift. Pflidjt und 
Tugendiibung, können wir uns fur; fafjen. Gm A. T. erfdjeint fie als göttliches Gebot 
(5 Mof. 24, 17—22), natürlich aber innerhalb der durch die Theofratie gezogenen Grenzen 
(Pj. 59, 14). Wie ſich die altteft. Barmberzigteit Gottes im menſchlichen Verhalten 
widerfpiegelt, ift aus Sir. 12,4—6 ju fehen. Aehnlich fpiegelt fid) mm and) im N. T. 
die höhere und centralere Stellung der göttlichen Barmbergigfeit in der chriſtl. Tugend- 
iibung; denn jene ift fiir diefe VBorbild und Motiv zugleich (Lut. 6,35; Matth. 5,7; 
Rol. 7,12, und in faft altteft. Wendung Bak. 2,13). Gm Leben und Wirfen des Menſchen— 
ſohnes fehen wir einerfeits die Barmherzigkeit als die feinen Beruf beherrfdjende Gefin- 
nung Hervortreten, andererfeits ift offenbar in ihm die Barmherzigkeit eine univerfelle 
(Matth. 11, 2s), alle Hinderniffe auf dem Wege der Selbfthingabe iiberwindende (Matth. 
20, 28), und eine vom Giindenelend erlifende (Luk. 5, a1. 32). Die Barmherzigkeit 
deS Menſchenſohnes ift und will genau das Abbild der göttlichen und ihr Werkzeug fein. 
Dies ift nun der unwanbdelbare Typus der dhriftl, Barmberzigfeit (1 Petr. 2,21). Und 
qu ihrer Charafterifirung ift nur nod) cin Doppeltes yu fagen. 1) ift es ihr weſent— 
lid), auf religiöſen Motiven zu ruben, genauer fic) als Ausflug und Widerfdjein der 
an uné felbft erfahrenen gittlidjen Barmherzigkeit gu wiffen (Luk. 6,36; 1 Petr. 3, 8. 9); 
und 2) ftedt fie fid) alé Ziel nicht irgendeinen vereingelten guten Swed, fondern die Verwirk— 
lidjung der hichften und umfafjendften fittlidjen Sdee, des Reiches Gottes (2 Ror. 9, 12—15). 
Es gibt nad) dem Geift des N. T. feine ſporadiſche oder gar gegen den Inhalt ihres 
Thuns gleidgiiltige Uehung der Barmbergigfeit, fondern aud) das gelegentlich ſich Dar- 
bietende wird in organifde Beziehung gebracht mit dem großen Ziel der gittlidjen Barm- 
hergigteit, dem Seelenheil der Menſchen und ihrem Gejammtrejultat, dem gittliden Reid. 
So fieht man, wie die Tugend der Barmberzigheit im N. T. allerdings einen fpecififd 
chriſtl. Charafter triigt, weil fie durdjaus bezogen ift auf die Grundidee des Cvangeliums, 
aber andy, daß mur diefe fpecififd) chriftlidje die echte, die vollendete Tugend fein fann. 
Wir find anc über den Irrthum hinweg, als lige das Charafteriftifde der chriſtl. Barm- 
hergigfeit blog darin, da fie aus der Tiefe eines reinen Herzens fommt und frei ift 
von pharifaijdem Selbſtruhm (Matth. 6,1—4), und daß fie aud) nod) den Beleidiger 
umfagt (Rim. 12, 20). Spith. 

Barnabas, eigentlid) Joſes geheifen, wird in der Apoſtelgeſchichte umd in den 
Pauliniſchen Briefen als einer der erften erwiihnt, weldje das Evangelium von Jeſus 
dem Chrift and) den Heiden predigten. Nad) der Apoftelgefdidjte war er ein cyprifder 
Hellenift aus levitiſchem Geſchlecht, der ſchon dem älteſten Stamm der Urgemeinde an- 
gehirte und fid) durd) feine Opferwilligfeit einen Namen erwarb (Apg. 4, 36 fg.), eine 
Ungabe, welche vermuthlich auf edjter Ueberlieferung beruht. Unfider ift die Notiz, dak 
er den Beinamen Barnabas von den Apofteln erhalten habe. Die von der Apoftel- 


360 Barnabas 


geſchichte gegebene Dentung diefes Namens „Sohn des Zuſpruchs“ ſcheint dadurch moti- 
virt werden zu ſollen, daß er die Heidenchriſten im Glauben beſtärkt habe (Apg. 13, 1). 
Die ſpätere Tradition (Klemens Alexandrinus, „Stromata“, II, 20; Euſebius, „Kirchen— 
geſchichte“, I, 12) macht ihn gu einem der ſiebzig Jünger. Aud) die Klementiniſchen 
Homilien (1, 9) begeidjnen ifn als einen Jünger Jeſu, machen ihn aber zu einem 
Ulerandriner. Nad) der Darftellung der Apoftelgefdhidjte fpielt ex im den Anfiingen 
der Heidenmijffion eine fehr hervorragende Rolle. Diefelbe ftellt ihn als eine Art Mittel— 
perfon zwiſchen Paulus und den ältern Apofteln dar, und ſucht durd) das Anfehen, wel 
ches er bei letztern genofjen, gewiffermafen and) die Perjon und das Werf des Paulus 
in den Augen ftrenger Gudendriften yu deden. Schon die eben erwihnte Namengebung 
durd) die Wpoftel ift in diefer Begiehung bedcutjam und foll im Sinn des Verfaffers 
jedenfalls den hohen Werth veranfdaulidjen, weldjen die ältern Apoftel auf die Wirkſam 
feit des Manned fiir Verbreitung des Cvangeliums gelegt haben. Dafiir ift er es wieder, 
ber den Paulus bei ihnen einfiihrt und durch Mittheilung feiner Bekehrungsgeſchichte 
das begreiflidje Mistrauen derfelben gegen den bisherigen Verfolger der Gemeinde befiegt 
(Apg. 9, 27). Wiederum al’ in Antiodjia fic) cine heidendriftl. Gemeinde ohne Zuthun 
der jerufalemitifdjen gebildet hat, wird Barnabas als Bevollmächtigter der Urgemeinde dort: 
hin abgeordnet, um die Veitung der neuen Gemeinde in feine Hand zu nehmen (Apg. 11, 22 fg.), 
und nun erft geht er nad) Tarfus, mm den Paulus abzuholen und ihn als Mitarbeiter 
fic) zuzugeſellen (B. 25). Wenigftens mittelbar alfo beginnt diejer unter der Autorität 
der Urapoftel feine Thitigfeit, wie denn beide Heidenboten ihren Zuſammenhang mit 
Serujalem fofort durd) cine gemeinſchaftliche Reife dahin an den Tag legen müſſen 
(Apg. 11, 30). Arch bei dem folgenden Reifeberidht (Kap. 12 und 13) erfdeint Barnabas zu— 
erft als die Hauptperfon, wihrend Paulus bis Kap. 13,7 immer an zweiter Stelle genannt 
wird, obwol der Verfaſſer das wirkliche Verhältniß unwillkürlich dadurch verriith, dap 
er immer den Paulus als Redner auftreten lapt. Bon Rap. 13,7 an wird dagegen in der 
Regel Paulus vorangeftellt, außer an drei Stellen, mit denen e8 cine befondere Bewandt— 
niß hat. Go Rap. 14, 14 bet der Cinfiihrung des Apoftelnamens fiir Paulus, wo dieje von 
den Sudendjriften ifm niemals jugeftandene Wiirde dadurch gewiffermafen legitimirt 
werden foll, daft fie aud) dem Barnabas, und gwar in erfter Linie, juetfannt wird, ob- 
wol diefelbe ebenfo wenig von letzterm fiir ſich felbft in WAnfprud) genommen, al’ von 
andern ihm beigelegt worden fein faun. Ferner Kap. 15, 12, wo ,, Barnabas und Paulus” in 
Serufalem die Thaten Gottes unter den Heiden erzählen, und B. 25 im Apofteldecret, 
wo Barnabas beidemal als der der Urgemeinde Näherſtehende juerft genannt wird. 

Es bedarf faum der Vemerfung, daz diefe in der Apoſtelgeſchichte dem Barnabas 
angewiejene Stellung aufs engfte mit dem aud) fonft hervortretenden Streben des Ber 
faffers jufammenhingt, die Begriindung der Heidenmiffion auf die Urapoftel zurüchu— 
fiihren und das Auftreten des Paulus als die harmlofe Fortſetzung friiherer von Jeruſalem 
aus ausdriidlic) gebilligter und geleiteter Anfänge erfdjeinen zu laffen. Aber nad) des 
Paulus eigener Darftellung ift ſein Verhältniß zu Barnabas feineswegs als cin Ab— 
hängigkeitsverhältniß zu denfen, vielmehr ift er fid) bewuft, fein Evangelium und feine 
Berufung jum Apoſtel Jeſu Chrifti ohne alle menſchliche Vermittelung allein von Gott 
empfangen 3u haben, und bei der Reiſe nad) Serufalem (Gal. 2,1.9.13) erfdjeint offenbar er 
jelbft als die Hauptperfon, wiihrend von Barnabas mir als von einem Gefährten deé 
Paulus die Rede ift. Aud) die Cinfiihrung de Paulus durd) Barnabas bei den Apoſteln 
in Serujalem ftreitet, wenigftens in der Weife, wie die Apoftelgefdidjte fie auffaßt, mit 
der Darftellung des Galaterbriefs, nad) welder er unmittelbar nad) feiner Bekehrung die 
Beriihrung mit den erujalemiten ebenfo gefliffentlid) meidet, als er nach der Apoſtel 
gefdidjte fic aufgefudjt haben witrde. Wenn ferner die Apoſtelgeſchichte nicht mur die 
Wirkfamfeit des Barnabas in Antiodia fo darftellt, als fei er zu der dort unabhängig 
von Serufalem entftandenen Heidengemeinde von den Urapofteln abgeordnet worden, fon 
dern aud) den Paulus erft durd) den Barnabas in die Heidenmijfion eingefiihrt werden 
Luft, fo ift erfteres minbdeftens unwahrſcheinlich, da die antiodjenifdye Gemeinde ſich viel: 
mehr bis jur Zeit des fogenannten Apoftelconvents unabhiingig von jerufalemifden 
Einflüſſen entwidelt yu haben fdjeint, lesteres aber paßt freilid) fehr gut yu einer Dar 
ftellung, weldje den Paulus zuerſt unter den Augen der ältern Wpoftel in Serufalem und 
Judäa, aljo ausſchließlich den Juden, predigen läßt und feine Arbeit unter den Heiden 
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immer nur auf äußere Anläſſe, wodurd) fie gleichſam entfduldigt wird, zurückführt, 
widerfpridjt aber wieder des Wpoftels eigener Darftellung im Galaterbrief, nad) weldjer 
er fraft unmittelbar gittlidjer Berufung in Syrien und Cicilien, offenbar unter den Heiden, 
zu mijfioniren beginnt, aljo unmiglid) bis Barnabas ihn abholte in Tarſus ftillgefeffen 
oder höchſtens zu den dortigen Suden fic) gewendet haben fann. 

Halt man nur den Pragmatismus der Apoftelgefdhidjte, die aud) in ihren Wngaben 
iiber Barnabas hervortritt, fic) gegenwärtig, fo wird man im iibrigen ihre Darjtellung 
immterhin, wenn aud) mit Borfidjt, benutzen diirfen. Es Hat an ſich nichts Unwahr 
ſcheinliches, daß Barnabas drei Jahre nad) der Bekehrung des Paulus nod) oder wieder 
in Jeruſalem fid) aufhielt, und bei defjen Gal. 1, 18 fg. erwähnten furzen Beſuch dafelbft 
feine Befanntjdjaft mit Petrus vermittelte. Es ift ferner möglich, dak Paulus, als er 
ſpäter nad) Antiodjia fam, den Barnabas bereits dort in Arbeit fand, ja vielleidht ſogar 
auf deffen Wunſch dorthin iiberfiedelte, in weldjem Fall man freilid) annehmen miifte, 
daß er fdjon vorher an andern Orten Syriens und Ciciliens mit der Stiftung heiden- 
chriſtl. Gemeinden begonnen bitte. Sedenfalls war es erft Paulus, durd) deffen Evange— 
lium die antiodenifdje Gemeinde zur erften Metropole der gejesesfreien Heidenmijffion 
erhoben wurde. Leider find wir über die innern Verbhiltniffe der Gemeinde fehr diirftig 
unterridjtet. Wir wiffen nur, daß Paulus und Barnabas längere Zeit gemeinfam an 
ihrer Spibe ftanden und gemeinfam von Antiodjia aus weitere Miffionsreifen unter- 
nahmen (Apg. 13 und 14). Aud) nad) Antiodjia zurückgekehrt, arbeiten beide Männer 
nod) gemeinfam und unternehmen gemeinfam aud) die Reife nach Serufalem yu dem 
jogenannten YWpoftelconvent. Alles dies ſcheint darauf hinzudeuten, dak Barnabas amit 
Baulus in der Grundanſchauung wie in der Miffion ganz einig war. Um fo auffälli 
ger ift e8, daß er fpiiter, als Baulus mit Petrus über die Tifdygemeinfchaft von Suden 
und Heiden in Streit geräth, auf die Seite des Petrus tritt (Gal. 2, 11 fg.) und bald 
nachher fid) fiir immer von feinem bisherigen Miffionsgefiihrten trennt (Wpg. 15, ss—s1). 
Die Apoſtelgeſchichte hat fretlid) jenen Streit mit Petrus völlig verfdpwiegen und dem 
zwiſchen Paulus und Barnabas ausgefprodjenen Zwieſpalt eine rein perfintidje Veran- 
laffung untergelegt, weldje zwar ſchwerlich geradezu erdidjtet, dod) den eigentlidjen Grund 
der eingetretenen Trennung verdedt. Paulus felbft bezeidnet das Verhalten des Petrus 
als „Heuchelei“, und bemerft nicht ohne Befremden, daz „ſogar“ Barnabas fic) habe 
fortreifen laffen, mit den andern zu „heucheln“. Dennod) geht e8 bei dem mehrjährigen 
Wiffionsgefiihrten des Heidenapoftels ebenſo wenig als bet Petrus und ,,den iibrigen 
Suden in Antiodia an, fein Verhalten in jenem Streit auf zufällige perſönliche Motive, 
auf feige Furcht und dharafterlofe Menſchengefälligkeit, zurückzufülhren. Was im den 
Augen des confequenten Dialeftifers als bewufte Verleugnung einer flar erfaften Ueber- 
zeugung erfdjien, wird bei Barnabas wie bei den andern eine mildere Deutung geftatten, 
die nahe genug liegt, wenn man die unfertigen Zuftinde und nod im Werden begriffenen 
Grundſätze jener Anfangszeiten des Chriftenthums billig in Anjdlag bringt. Gewiß 
lagen die Dinge fiir Barnabas und die helleniftifdjen Juden Antiodjias nod) anders als 
fiir Petrus. Hatte diefer vor dem Beſuch in Antiodia nod) nie in einer gemifdjten 
Gemeinde gelebt, fo iibten jene, von der Macht des Pauliniſchen Seiftes beherrfdt, feit 
fingerer Zeit unbedenklich Tifdygemeinfdjaft mit den Heidendhriften, festen ſich alſo that- 
ſächlich, wenn nidjt geradezu itber die jüd. Speifegefebe, dod) über die nationale Scheu 
vor Verunreinigung durd) den Verkehr in Heidenhiiujern hinweg. Der Standpunft des 
Barnabas war alſo der einer praktiſchen Freiheit und Gleichgültigkeit gegenüber den 
äußern Formen ftreng jiid. Citte; aber auf denfelben Standpuntt ward aud) Petrus 
unwillkürlich hinübergezogen, als er in Antiodjia Buden und Heiden unbedenflid) mit- 
einander zu Tifdje fiten fah. Inſofern ftehen Barnabas und Petrus fic) and) innerlid) 
nabe, die freie antiodjenifdje Lebensfitte wird von beiden ohne Sorge um das Ceremonial: 
gefes, aber reflerionslos, geitht. Aber ſowenig Jeſus felbft dic principighaMbfdaffung 
des Ceremonialgefeges verfiindigt hatte, fo weniq war ed den Helleniften in Antiodjia oder 

ar dDem Petrus in den Sinn gefommen, die principielle Confequen; aus ihrer factifdjen 
Frreiheit zu ziehen. Im Gegentheil, als’ das ftrenge, durd) das Thun des Petrus ge- 
lingftigte und gelirgerte, Judenchriſtenthum mit Hinweis auf die principielle Geltung des 
mofaifdjen Geſetzes die ftrenge Beobadjtung der Ceremonialgebote verlangte, fehen fic) 
Barnabas wie Petrus jum erften mal vor die Entſcheidung einer Frage geftellt, über 
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welche fie mit klarem Bewuftfein nod) gar nidjt reflectirt Hatten. Und hier wiederbolte 
ſich, was jo häufig gefdjieht: zwiſchen zwei mit fdjarfer Conſequenz einander gegeniiber- 
ftehende Richtungen geftellt, ſcheuen fie fid), das Princip evangelifder Freiheit, unter 
deffen Gewalt fie in ihrem Thun bisher reflerionslos geftanden, in feiner ganzen Trag— 
weite anjuerfennen, und fliidjten, zur Barteinahme gedriingt, wieder in die volle Unfret: 
heit des jüd. Geſetzweſens zurück, von dem fie fic) praftijd), aber nicht mit klarem 
Bewuftfein von der Nothwendigkeit diefes Schrittes, entfernt hatten (vgl. die treffliche 
Auseinanderſetzung bei Holſten, „Fum Evangelium des Paulus und des Petrus’ Roſtoch, 
1868], S. 358 fg.). Bon den Abgefandten des Gafobus ob ihrer „heidniſchen“ Lebens— 
weije zur Rede geftellt, bredjen Petrus, Barnabas und alle Helleniften die bis dahin 
unbefangen geiibte Tiſchgemeinſchaft mit den heidendriftl. Briidern ab und Fehren zu 
ftrenger jiid. Gefeplicjfeit, alé einer den Juden aud) als Chriften obliegenden religidjen 
Pflicht zurück, es den Heidenchriften überlaſſend, ob fie auf die Gemeinfdjaft mit ihnen 
verjzidjten oder fid) dent moſaiſchen Ceremonialgefes unterwerfen wollen. Bon hier aus 
fällt ein ſcharfes Lidht aud) anf das friihere gemeinfame Wirfen des Paulus und Barnabas. 
Die principielle Frage kann vor dem Vorfall in AUntiodjia zwiſchen beiden Männern 
iiberhaupt nicht verhandelt worden fein, fonft hiitten ihre Wege fic) ſchon früher getrennt. 
Die jiid. LYebensfitte war dem Helleniften Barnabas wie vielen andern bisher als ein 
Adiaphoron erfdjienen, ohne day er fid) die Conſequenz der geiibten Freiheit und feiner 
Miffionsprazis unter den Heiden klar gemacht hätte. Erſt bei dem Bejud) des Petrus 
trat aud) an Barnabas die Alternative heran, entweder zur confequenten Freiheit deé 
Paulinifden Evangeliums fortzufdjreiten oder der praktiſchen Freiheit, dic er felbft als 
Genoſſe des Paulus bis dahin reflerionslos geiibt, zu entjagen. Und da zeigte ſich es, 
daft fein Gemiith uod) viel gu tief in den nationalen Anſchauungen Iſraels wurzelte, 
alg daß er es über fid) vermod)t bitte, dem Geſetz und feinen Anforderungen entſchloſſen 
zu entjagen. Die Anflage ,,heidnifder Unreinheit’, die gegen fein bisheriges Leben er- 
hoben wird, reidjt aus, um ihn den Freien jum Rückfall ing jüd. Geſetzthum zu ver 
migen. Seit jenem Vorfall war ein gemeinjames Wirfen mit Paulus unmöglich geworden. 
Die principielle Frage, von dem bisherigen Freund und Gefiihrten mit ſchneidender Schärfe 
geftellt, öffnete pliglid) den Blic in einen unausgleichbaren Gegenſatz, der fid) bisher 
hinter den praftifdjen Wufgaben der Miffionsarbeit verborgen hatte. 

So zogen die beiden fortan jeder feine eigene Straffe. Während Paulus mit neuen 
Gefiihrten neue Miffionsgebiete auffudjte, fihrt Barnabas mit feinem friihern Reife- 
begleiter Marius nad) Cypern (Apg. 15, 39). Hier reißt der Faden feiner Geſchichte 
fiir uns ab. Aus dem Galaterbrief lift fid) nod) fdjliefen, da der Zwiefpalt der 
Meinungen auc) damals nod) nidjt ansgeglidjen war, als Paulus feinen unverftindigen 
Galatern jenen Streit in Antiodjia als redenden Beweis jfeiner Selbftiindigfeit und 
Standhajtigteit felbjt einem Petrus gegeniiber erzihlte. Hiermit ftimmt, daz and) nad 
der Apoftelgejdhidjte Barnabas niemals wieder als Begleiter des Paulus erfdjeint. Da 
gegen wird in den Rlementinifden Homilien (1, 9—-16; Ll, 4), einer ebiomitifdjen 
Schrift von fdjarf ausgepriigter antipaulinijder Tendenz, Barnabas als cin verdienft: 
voller Lehrer der Wahrheit und treuer Anhänger des moſaiſchen Geſetzes mit Ehren erwähnt 
und in die engfte Beziehung yu Petrus und den Chriften Judäas gebradt. Jn 
der Erinnerung der judenchriſtl. Partei lebte er alſo als einer der Ghrigen fort. Wem 
man einer weitern Angabe derjelben Schrift Glauben ſchenken darf, fo hätte Barnabas 
ſpäter in Wlerandria gewirft, wo der Held der Sage, der rim. Klemens, ihn antrifft. 
Dagegen verlegen die Klementiniſchen Necognitionen (1, 7) den Schauplatz diefes Zu— 
jammentreffens nad) Rom. Noch fpiitere Traditionen, wie die von feinem Märtyrer 
tod auf Gypern oder von feinem Bisthum in Mailand, verdienen feine weitere Beriid: 
fichtigung. Ueber feinen Charafter und jeine geiftige Cigenthiimlicfeit ijt uns nichts 
weiter befannt, als aus den angefiihrten Stellen der Apoftelgefdhidjte und der Pauliniſchen 
Briefe erjdloffen werden fann. Hiernad) hat ihn feine freie Helleniftifdje Bildung und 
jein mehrjähriges Wirken als Heidenbefehrer an der Seite des Paulus dod) nidjt gebin 
dert, in der entjdeidenden Stunde den Gegnern deffelben fic) zuzugeſellen. Schon bier: 
aus ergibt fic), daß logifdye Schiirfe des Denfens ebenſo wenig feine Sadje gewejen fein 
fann alé friftiges, einem feften Ziel beharrlich juftrebendes Handeln. Wenn die Apoſtel— 
geſchichte (11, 23 fg.) die Erfolge feiner erbaulidjen Rede riihmt, jo befennen dod) aud) 
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die Klementiniſchen Homilien (I, o), er fet wenig geiibt geweſen in — Kunſt. 
Lipfſius. 

Barnabasbrief. Der den Namen des Barnabas tragende Brief unter den Schriften 
der ſogenannten apoſtoliſchen Väter iſt ihm erſt von Spätern beigelegt worden. (Er findet 
fic) abgedruckt nach Aeltern bei Hefele, „Patrum apostolicorum opera” (4. Ausg., Tübingen 
1855]; Dreſſel, „Patrum apostolicorum opera” (2. Ausg., Leipzig 1863], mit dem neu— 
aufgefundenen finaitifdjen Text in den Prolegomenen; und Hilgenfeld, , Novum Testamentum 
extra canonem receptum Fasc. II. Barnabae epistula” Veipzig 1866]). Der erfte, welder . 
ihn unter dem Namen de8 Barnabas anfithrt, ift Klemens von Alexandria, der 
ihn öfters citirt. Origenes bezeichnet ihn als ,,fatholifden’ Brief und mißt ihm nahezu 
fanonifdes Unjehen bei. Euſebius rechnet ihn unter die Antilegomena, Hieronymus unter 
die Apofryphen, in der finaitifden Bibelhandſchrift erjdeint er mit dem Hirten des Her- 
mag als Anhang gum N. T. Da der Brief felbft jeinen Verfajfer nidjt nennt, fann 
von Echtheit oder Unedhtheit feine Rede fein. Dod) wird die Wbfafjung durd) Barnabas 
fdjon durd) feine wahrſcheinlich ſpätere Entſtehungszeit, mehr nod) durd) feine fdjroff 
antijudaiftijde, den Paulus nod) iiberbietende Haltung ausgefdloffen. (Für die Wbfafjung 
durd) Barnabas find nad) ältern: Giefeler; Ernſt Henke, ,,De epistolae, quae Barnabae 
tribuitur, authentia” [Sena 1827]; Roerdam, ,,De authentia ep. Barnabae“ (Ropenhagen 
1828], und Sdynedenburger in den ,,Studien und Kritiken“, Sahrg. 1855, I. Neuerdings 
ift diefelbe aber faft allgemein aufgegeben.) Dagegen ift geftritten worden, ob fein Verfaſſer 
geborener Sude oder geborener Heide war. Seine genaue Befanntfdaft mit dem A. T. und der 
jiid.-apofrnphifdjen Literatur (es finden fic) Citate aus 4. Ejra und Henod), nad) Hilgenfeld 
ift aud) der falfdje Wrifteas benutzt), feine Gewandtheit in der Handhabung der allegorifdjen 
Sehrifterflirung, iiberhaupt feine itberall durchblickende gelehrt rabbiniſche Bildung weiſt 
auf jud. Urfprung hin. Die alerandrinifde Färbung feiner Theologie, aud) die gelegent- 
lide Bezugnahme auf Aegyptiſches, lüßt ihn als einen Helleniften aus Alexandria erkennen. 
Die innerliche Abwendung des Verfaffers vom Budenthum, die auch in der WArt, wie 
er von den Suden als Fremden fpridjt, an den Tag tritt, ift ſchwerlich cin triftiger 
Gegenbeweis, denn von den Heiden redet er nidjt anders, und fein ganjer Standpuntt 
bradjte es mit fic), die Chriften als die wahre Gottesgemeinde von dem „Volk der 
Suden” und von den Heiden fo fdjarf als möglich zu ſcheiden. 

Schwerer fdjeint fiir den heidnifdjen Urfprung des Verfafjers und feiner Lefer eine 
Stelle im 16. Kap. ins Gewidjt zu fallen: „Denn bevor wir Gott glaubten, war die 
Wohnftitte unfers Herzens vergänglich und hinfillig wie ein redhter Tempel von Menſchen— 
händen gebaut; denn fie war voll von Gigendienft und ein Haus der Diimonen, darum, 
weil wir thaten, was Gott zuwider war.” Hieraus hat man gefdlofjen, der BVerfaffer 
behaupte von ſich und feinen Lefern, fie feien vor ihrer Bekehrung Götzendiener gewefen 
(Hilgenfeld, „Die apoftolifden Biter’ [Halle 1853}, S. 33 fg. und ,,Proleg. in epist. Bar- 
nabae”“, XIII, annott. p. 66). So fdjeinbar diefe Beweisführung ift, fo ift fie dennod) nicht 
zwingend. Der Verfaffer redet hier nidjt von ſeinen und feiner Lefer fpeciellen Verhältniſſen, 
jondern ftellt die Chriftengemeinde iiberhaupt der vorchriſtl. Menſchheit gegenüber. Und 
wie er felbft erläuternd hingufiigt, Götzendienſt ijt ihm iiberhaupt ein Handeln wider 
Gottes Gebote, ein Urtheil, weldjes nad) jeiner Auffaffung die verblendeten, Gottes 
Willen ins Sinnlid)- Aeuferlidje verfehrenden Duden nicht minder trifft als die Heiden. 
Denn, wie ſcharfſinnig bemertt worden ift (vgl. Weizſäcker's Programm, ,, Zur Kritif des Bar- 
nabasbriefes“ [Titbingen 1863], S. 8), es gehirt zu den dharatteriftijden Grundzügen des 
Briefs, daß er mit einer gewiſſen Aric tlie auf die Juden und ihre Cade Bezeichnungen 
iibertrigt, weldje fonft dem Heidenthum jugehiren. Wenn die Juden und Sudaijten 
gerade das heidnifde Wefen und eben als „Irrthum“, „Sündigkeit“, „Geſetzloſigkeit“ 
zu bezeidynen fiebten, fo ftellt er gefliffentlid) and) da8 Judenthum unter denfelben 
Gefidtspuntt. So ift ihm aud) der jiid. Tempelcultus, trop der Verehrung des Cinen 
Gottes, ein „Götzendienſt“, yu dem die Dämonen die Guden verfiihrt haben. Auch die 
Herejdhaft Satans und feiner Damonen, weldje nad) jiid. Auffaſſung unter den Heiden 
ihe Spiel trieben, wird von ihm mit Abſicht auf die jiid. Welt bezogen. Unter den- 
ſelben Gefidjtspunft ift wol die Aeußerung über die zwölf Apoftel yu ftellen, der Sohn 
Gottes habe fic) yur Verkündigung feines Evangeliums die größten Sünder erwählt, 
um ju zeigen, er fei nidt gefommen, Geredjte, fondern Sünder zur Buße zu rufen (Kap. 5). 
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So beftimmt der Verfaffer daher auch die Chriften als das nene Gottesvolf von den Juden 
unterfdjeidet, fo weift dies doch nur auf antijudaiftifdye Ridjtung hin, nicht anf heidniſche Ge- 
burt, und erflirt fic) um fo leidjter, wenn wir die Reitferne des Verfafjers von der erften Ent- 
ftehung einer chriftl, Gemeinde bedenfen. Innerlich und äußerlich dem ungläubigen Suden- 
thum fern gerückt, fieht er daffelbe, ähnlich wie der vierte Evangeliſt, als etwas geſchichtlich 
hinter fid) Yiegendes an. Cr redet wie einer, der weder als Gude nocd) als Heide, fondern 
ſchon im Chriftenthum geboren ijt, womit ſich judendriftl. Abkunft vollfommen vertrigt. 

Aehnliches wiirde von den Yefern des Briefs gefagt werden miiffen, wenn man 
ein Recht hätte, aus einigen Stellen (Nap. 1 und 4) zu ſchließen, der Briefſchreiber bezeichne 
fid) alS einen ans ihrer Witte. Dod) find die betreffenden Worte mir in dent befdyei- 
denen Sinn gemeint, da der Schreibende, obwol er ſich felbft als einen dhriftl. Lehrer 
zu erkennen gibt, als fdjlidjted Gemeindeglied zu den Lefern reden will, ohne jeden An— 
jprudy auf imponirende Autorität. Aud) die geflifjentlicje Wiederholung Derfelben Wen- 
dung in Rap. 4 will nur Ausdruc der Befdheidenheit fein, und muß gufammengehalten 
werden mit den der Einſicht der Yefer gefpendeten Lobſprüchen (Rap. 1 und sfter) auf 
der einen, und der Anrede derfelben als „Söhne und Töchter“ auf der andern Ceite 
(ogl. aud) nod) Nap. 9, Schluß). Hiermit fällt zugleich die Annahme zuſammen, welde 
aus der vermeintlic) gemeinfamen Heimat des Verfajjfers und der Empfiinger des Briefs 
auf deffen Beſtimmung fiir dic Gemeinde zu Alerandria ſchließt, gang abgefehen davon, 
daß diefer Umftand das angeblich reine Deidendjriftenthum der Leſer wenig wahrſcheinlich 
machen wiirde. Wir werden annehmen diirfen, daß der Verfaffer eine beftimurte, ihm 
perſönlich befaunte Gemeinde im Auge hatte; aber die vermeintlidjen individuellen 
Bezichungen zu dem Veferfreis, die man im Cingang des Brief hat finden wollen, 
find nidjt original, fondern künſtliche Nachbildung verwandter Wendungen des 
Paulinifden Rimerbriefs. (Bgl. Kap. 1 mit Rim. 1,8 fg.) Aud) die verwandte 
Aeußerung, Kap. 9, ijt fein individueller Zug, fondern rednerifde captatio benevolentine 
(vgl. Voltmar’s Programm, ,, Monumentum vetustatis christianae ineditum” [Riirid) 1864], 
S. 5). Sonach find wir hinfidjtlic) des Veferfreifes auf blofe Vermuthungen an- 
gewiefen, unter denen die, weldje an die Gemeinde zu Rom denft, nod) das meijte fitr 
ſich hat. Wenigftens ftimmt das Vorhandenfein einer ftarfen judaiſtiſchen Ridjtung in 
einer dod) ſicher uidjt rein aus Judenchriſten beftehenden Gemeinde trefflich zu jenen 
Römern, die Paulus eingangsweiſe als Heiden anzureden ſcheint und mit denen er dann 
doch im ganzen Briefe als mit geborenen, geſetzeskundigen und geſetzeseifrigen Juden verhandelt. 
(Die von Hilgenfeld und zuletzt wieder von Beyſchlag in den „Studien und Kritiken“, Jahrg. 
1867, IV, 627 —665, anfgeftellte „vermittelnde““ Meinung, der Römerbrief fei, ähnlich wie der 
Galaterbrief, an judaifirende Heidenchriſten geridjtet, wird feinen iiberzeugen, der dem Beweis- 
verfahren des Baulus ſchärfer auf den Grund fieht.) Nad) Rom weift aud). die Nach— 
bildung de8 Paulinifdjen Nimerbriefs in den Etngangsworten und anderwiirts, wo es 
um das Yos der Gemeinde und die Redhtfertigung der an fie geridjteten Belehriungen 
fid) Handelt. Wenn die Wbfunft des Schreibenden über jüd. oder heidniſche Seburt der 
Yefer nicht mehr entfdjeiden fann, fo mug man neben einzelnen Stellen Zweck und An- 
lage des Briefs iné Auge faffen, um feinen Yeferfreis zu beftimmen. Und diefe geben 
uns im Grunde ein ähnliches Problem anf wie der Paulinifde Römerbrief. Verfdjiedene 
Aeufferungen lafjen auf Heidendyriften ſchließen: jo befonders Rap. 14, wo zwar die Worte 
liber die Sendung Jeſu fiir Heidendprijtl. Lefer nichts beweifen fonnen, wol aber im Fol: 
genden die Anwendung dex Prophetenftellen Jeſ. 42,6 fg.; 49,6 fg., woraus hervorgebt, 
daß der Verfafjer das neue Gottesvolf als ans Suden und Seiden bervorgegangen vor- 
ftellt. Die ganze Polemif gegen jüd. Weſen hat ihre Spitze darin, den Unterſchied, ja 
Gegenſatz, des alten und des neuen Gottesvolks fo ſcharf als möglich hervorgubeben, 
dem Gefes der Juden cin neues Gefes, den Weiffagungen, die fiir Sfrael gelten, die 
andern, weldje den Chriften geredet find, gegeniiberzuftellen. Nimmt man die abfidtlide 
Uebertragung von Ausdriiden, mit denen die Guden fonft heidniſches Weſen zu bezeichnen 
fiebten, auf die Verirrung und Finfternif, die and) tm Gudenthum geherrſcht habe, hinzu, 
jo bat andy died polemifdje Beziehung anf eifrige Judenchriſten, unter deren Cinflug 
die Lefer ftehen. WAllerdings hat die Warnung Kap. 3, nicht nad) Proſelytenweiſe (a 
éxyrutot, vgl. Clem. Hom. VIII, 18 cod. 0) ins Seles der Juden zurückzufallen, 
auch dann einen Sinn, wenn der urſprüngliche Stamm der Gemeinde jüd. 
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Abkunft geweſen; denn die Nationalität fällt dem Verfaſſer bei dem ſcharfen 
Gegenſatz zwiſchen Chriſtenthum und Judenthum überhaupt nicht ins Gewicht. 
Auch wird man hierbei in Anſchlag bringen dürfen, daß die Gemeinde, welche auf die 
Zerſtörung Jeruſalems bereits als auf ein vergangenes, wenn auch noch nicht allzu fern 
gerücktes Ereigniß zurückblickt, offenbar ſchon in der zweiten Generation eine chriſtl. iſt, 
daher fie mindeſtens in den Augen des Verfaſſers, trotz jüd. Abkunft, von dem unmittel- 
baren Zuſammenhang mit Iſrael aud) zeitlich geſchieden war. Cin weiteres Datum 
für überwiegend judenchriſtl. Leſer könnte man dem Hebräerbrief entnehmen wollen, wenn 
dieſer ebenfalls nad) Rom adreſſirt wäre, wofür manches ſpricht. (Vgl. Holtzmann, „Ueber die 
Adreſſe des Hebräerbriefes“, im der „Zeitſchrift fiir wiſſenſchaftliche Theologie“, Jahrg. 1867, 
I, 1—35). Indeß fest auch der Hebräerbrief keine ausſchließlich judenchriſtl. Leſer voraus, und 
da der Barnabasbrief jedenfalls ſpäter iſt, ſo könnten ſehr wohl inzwiſchen die geborenen Heiden 
das Uebergewicht in der Gemeinde erlangt haben. Andererſeits betrachtet der Verfaſſer im 
Anſchluß an Rim. 4,11 den Abraham als Stammvater der gläubigen Heiden, ohne dies 
erft gegen judenchriſtl. Bedenfen vertheidigen ju miiffen. Die Heidenmiffion ift alfo 
fiir ihn und feine Lefer eine feftitehende Thatjadje, wie denn aud) die Bezeichnung der 
Chriftengemeinde als eines neuen Gottedvolfs allerdings erft unter der Vorausſetzung 
in das rechte Licht tritt, dag die grofe Mehrzahl der Chriften damals ſchon aus ge- 
borenen Heiden beftanden habe. Bei einem iiberwiegend judenchriſtl. Leſerkreis ware 
aud) die Schroffheit des Urtheils iiber Iſrael kaum ju verftehen; zumal, wenn der 
Sdyreibende jelbft von jiid. Abfunft war, fo mufte er wiſſen, daß eine Sprache, wie 
er fie führte, die nationalen und religiöſen Gefithle nothwendiq verlegen, den Rwed 
des Briefs alfo vereiteln mußte. Man vergleidje dagegen die ungleid) verſöhnlichere 
Haltung des Paulus Rim. 9—11. Hierzu fommt, dag es nad) einer gelegentlicdjen 
Notiz des Briefs dod) immer nur „einige“ find, weldje die Nentität der altteft. 
und neuteft. Religion behaupten. Die groe Mehrzahl der Lefer wird von diefen Ju— 
daiften ausdrücklich unterfdieden und nur gewarnt, nicht dadurd), daß fie von jenen fic 
fortreifjen Laffen, thre Siinden ju häufen. Hiermit ftimmt, daß das moſaiſche Geſetz 
geradezu alé ,,da8 Vergangene“ bezeichnet wird (Nap. 1 und 5), was die thatſächliche Nicht— 
beobadjtung deffelben bei den Yefern vorausjest. Dies pat aber nicht auf eine juden- 
chriſtl. Gemeinde. Bei der Vorausſetzung judendriftl. Lefer muß man eine bereits voll 
zogene, nur wieder zweifelhaft gewordene Yosjagung vom Geſetz annehmen, ohne erflirlid) 
zu machen, wie eine ſolche bei judenchriſtl. Gemeinden möglich geweſen fei. Daß die Lefer ihrer 
großen Mehrzahl nad) Unbeſchnittene waren, geht aud) aus Kap. 9 deutlich hervor: „Die Be— 
ſchneidung, auf welche ſie ihr Vertrauen ſetzen, iſt abgethan.“ Die Erörterung über die Be— 
ſchneidung aber ſetzt höchſtens voraus, daß man den Angeredeten dieſelbe aufzunöthigen ſuchte. 
Und in Verbindung mit dieſen Daten gewinnt endlich auch jene andere Warnung, 
nicht nach Proſelytenweiſe in das Geſetz der Juden hineinzugerathen, ihr völliges Licht. 
Wir erhalten ſonach das Bild einer überwiegend ſchon heidenchriſtl. Gemeinde, in welcher 
aber der judenchriſtl. Einfluß nocd) mächtig -fid) geltend macht, eine Situation, welche 
eher mit der des Galater- als des Römerbriefs zu vergleichen iſt. Wäre alſo, wie 
zu vermuthen, der Brief an die röm. Gemeinde gerichtet, ſo würden wir durch denſelben 
in eine ſpätere Zeit geführt, in welcher die große Mehrzahl der Gemeindeglieder bereits 
aus Heidenchriſten beſteht, wenn auch die urſprünglichen judenchriſtl. Traditionen noch 
nicht vergeſſen ſind, ſondern immer nod) einflußreiche Vertreter finden. Die Abſicht 
des Briefs iſt alſo, dieſen Einfluß endlich gründlich zu brechen und den Leſern die 
weſentliche Neuheit der chriſtl. Religion zum klaren Bewußtſein zu bringen. 

Ebendies iſt die „Gnoſis“, welche der Verfaſſer ſeinen Leſern als eine pneumatiſche 
Gabe zu dem Glauben, den ſie beſitzen, mitzutheilen verheißt. Dieſelbe erſtreckt ſich, 
wie es ausdrücklich heißt, auf „das Vergangene, Gegenwärtige und Künftige“, d. h. auf 
das tiefere Verſtändniß des moſaiſchen Ceremonialgeſetzes, anf die Bedeutung des Kreuzes— 
todes Chriſti und auf die künftige Vollendung (Rap. 1 und 5). Parallel hiermit find Rap. 1 
die ,,dret Dogmen des Herrn, Hoffnung ded Lebens, Anfang und Ende, d. h. die typifde 
Vorbildung und Weiſſagung des Heil’ im A. T., der Anfang ſeiner Verwirflidung durch 
Shriftt irdiſche Erfdeinung amd Kreuzestod und die Vollendung im bevorftehenden Sab- 
batjahrtaufend des meffianifdjen Reichs. (Die unverftindliden und finnftirenden Worte 
des finaitifdjen Textes find handgreiflides Gloffem, wie aud) Hilgenfeld fieht). Wenn da- 
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neben aud) die einfad) praftifdje Erkenntniß des fittlidyen Weges und feines Gegentheils 
(Rap. 5 und 18) mit demfelben Namen bezeichnet wird, fo ift dies nur eine Criveiterung des 
Begriffs iiber feine eigentlidje Grenze hinaus, wie fdjon der Ausdrud ,,andere Gnofis” 
(Eveom yooots) befagt. Gnofis im engern Sim ift in unferm Brief, wie iiberall, dag 
tiefere Schriftverſtändniß, welches durch „pneumatiſche“ Deutung vermittelt wird, midt 
die Erkenntniß der dhriftl. Wahrheit überhaupt, fondern des dem gewöhnlichen Blick ver- 
borgenen gittliden Heilswillens, der an der Hand der Sehrift aufgehellt und beglaubigt 
ift. (Anders Weisfiider, a. a. O., S. 44 fg.) Wie eng dem Verfafjer aber die Gnofis mit der 
tiefern Erforſchung des Schriftfinnes zuſammenhängt, geht aus zahlreichen Stellen hervor. 
(Bgl. außer Kap. 1 aud) Kap. 2 am Schluß, Kap. 6, 9 und 13.) Das A. T. ift and) dem 
BVerfafjer, wie dem Paulus, die gebheiligte Offenbarungsurfunde, aus der er argumentirt; 
aber dem buchſtäblichen Verſtändniß deffelben fest er die geiſtliche Deutung gegeniiber. 
Die Worte des A. T. beziehen fic) theilweife auf die Guden, theilweije auf die Chriften 
(Rap. 5), aber während jenen der Sinn der göttlichen Worte verborgen blieb, ift er 
lestern offenbar (Rap. 8). Insbeſondere wird die buchſtäbliche Fajfung des Ritualgefeves, 
alg mit Gottes Willen ftreitend, verworfen; fie rührt von verfehrtem fleifdjlidjem Sinn, 
ja geradezu von dämoniſcher BVerblendung her (Kap. 9). Alſo nicht einmal der Sehatten 
eines Riinftigen, wie der Hebriierbrief (ehrt, nicht eimmal eine Herablafjung Gottes jur 
Herzenshirtigheit des Volfs, wie Juſtin der Märtyrer es auffaßt, wird im jiid. Ritual: 
gefets anerfannt. Wenn daher aud) jest durd) pneumatiſche Deutung des A. T. der 
Wille Gottes erfannt werden fann, fo hat dod) erft Chriftus das neue Gefes, welded 
fret von äußerm wang ift, offenbart (ap. 2). 

Diefe Schroffheit des Urtheils erflart fid) aus der polemiſchen Stellung, in welche der 
Verfaffer, durd) Vorgiinge in der Gemeinde felbjt, der er fdpreibt, ſich gedrängt fieht; der 
Judaismus fteht ihm gegeniiber als eine gefährliche Madjt, weldje aud) die Heidenchriften 
fortzureifen droht. Daher denn der Verfud), den Lefern eine ,,Gnofis des Vergangenen” 
zu bieten, welche fie vor dem „Irrthum“ der Juden griindlid) bewahren foll. Diefelbe 
erftredt fid) gleidjmiifiq auf alle Theile des Ceremonialgejeses, auf die Opfer (Rap. 2), 
die Faften (Nap. 3), die Befdneidung (Kap. 9), die Speifegebote (Map. 10), die Sabbat- 
feier (Rap. 15), den Tempelcultus (Rap. 16). Ueberall wird aus Zeugnifjen des A. T. 
jelbft, insbefondere prophetifdjen Ausſprüchen, die Ungiiltigfeit des Ceremonialgefeses in feiner 
buchſtäblichen Faffung und die Nothwendigkeit pneumatifdjer Deutung deffelben erwieſen: 
jo beziehen fid) die Opfer- und Faſtenvorſchriften auf fittlidje Gebote, die Beſchneidung 
auf die Herzensbefdyneidung, die reinen und unreinen Thiere bilden menfdplidje Tugenden 
und Giinden, das Sabbatgebot das fiinftige Gottesreid), der Tempel die geijtige Wohn- 
ſtätte Gottes tm Innern der Glaubigen ab. Auch der vermeintlide Vorzug Iſraels als 
des erwiihlten Gottesvolfs erweiſt fid) an der Hand des A. T. felbft als Srrthum, denn 
e8 fteht gefdjrieben, day dad ältere Volk dem jiingern dienen ſoll; nidjt die Guden aljo, 
fondern die Chriften find das in den heiligen Urfunden gemeinte Volf Gottes. Auf fie 
werden typifd) Safob und Ephraim, die jiingern Söhne Iſaak's und Joſeph's, gedeutet, 
denen die Herrſchaft iiber ihre altern Briider verheifen ijt, und ebenfo iſt Abraham nad 
der Schrift nidjt der Vater der Guden, fondern der gliubigen Heiden (Rap. 13). Ba 
nidjt einmal der Befis des Geſetzes begriindet einen Vorzug der Guden; Moſe gwar 
hat wirflid) den Bund Gottes empfangen, aber als er die mit dem Finger Gottes beſchrie— 
benen fteinernen Tafeln um der Unwürdigkeit Iſraels willen jerbradj, ward aud) der 
Bund Gottes mit Sfrael vernichtet, auf daß der Bund Jeſu des Geliebten Gottes in 
Glaubenshoffnung in unfere Herzen gefdjrieben werde. Erſt Jeſus hat alfo den Bund, 
weldjen damals die Juden fiir immer verſcherzten, uns Chriften ju eigen gegeben, hat 
uné jum Bundesvolf, zum Volf des Erbes, gu feinen Miterben gemadjt (Kap. 4 und 14), 
Die Zerſtörung der Gefesestafeln wird aljo nidjt auf Zuriidnahme des Gefeses, fondern 
des Bundes Gottes mit Iſrael bezogen. Daß die Guden das Geſetz Gottes empfangen 
haben, wird nidjt geleugnet. Daher gilt dem Verfaſſer, trotz jener Erzählung von den 
zerbrodjenen Tafeln, dod) das A. T. als gittlidje Offenbarungsurfunde. Dies alles ijt 
nur eine nähere Ausführung verwandter Gedanfen im Pauliniſchen Römerbrief, der dem 
Sdjreibenden aud) hier als Muſter vorgeſchwebt hat; einzelne Beifpiele und Wendungen 
find dem apoftolifdjen Sendfdjretben direct entlehnt oder dod) fidhtlid) nadjgebildet. Dod) 
wird der Name des Paulus nirgends genannt; Kap. 9 werden ſogar nur die Zwölf alé 
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diejenigen bezeichnet, welche uns „das Evangelium von der Sündenvergebung und der 
Heiligung“ gepredigt haben, und ihre Zwölfzahl wird, ähnlich wie in der Apofalypfe 
des Johannes, auf die Zwölfzahl der Stiimme begritndet. Dies ſcheint darauf zu deuten, 
daft felbft der Verfaffer, trow feiner befreundeten Stellung zu Paulus, dod) den Apoftel- 
namen tr älterer Weiſe nur auf die Zwölf beſchränkt hat. 

Meben diefer ,, Guofis des Vergangenen“ beſchäftigt den Verfaffer vor allem die 
Gnofis des Kreuzestodes Jeſu oder die ſchriftmäßige Beweisfithrung fiir den göttlichen 
Zwe und die Bedeutung diefes Todes. Obwol nad) Kap. 17 (wenigftens nad) dem 
finaitifdjen Text) auf die Gnoſis des ,,Gegemviirtigen und” Künftigen, als die Faſſungs— 
fraft der Leſer überſteigend, verzichtet zu werden fdjeint, fo diirfen wir dennoch annehmen, 
daß die göttliche Whfidht des Kreuzestodes Chriftt ganz vorzugsweiſe zu dem ,, Gegen- 
wärtigen“ gehirt, mit deffen genauerer Darlegung nad) Kap. 4 die Lefer erfreut werden 
follen (daher aud) Rap. 14 die Lesart des gewöhnlichen Tertes vor dem finaitifden aus 
innern Griinden den Vorzug verdient). Der Beweis wird and) hier durd) pneuma— 
tifdje Deutung altteft. Stellen gefithrt, iibrigens ohne ſtrengen Gedanfenfortfdritt, in- 
dem der Verfaffer von allegorifden Deutungen des jiid. Ceremonialgefeses zu Belegftellen 
fiir den Kreuzestod Jeſu und von diefen wieder zu jenen fid) himwendet, ein methodifdher 
Mangel, der fic) freilid) zum Theil daraus erflirt, da eine Reihe ritueller Beftimmungen 
des A. T. als Typen auf das Kreuz Chrifti erflirt werden. Gerade diefe Abfdynitte 
verfeben und mitten in eine, fdjon zur Apoſtelzeit lebhaft verhandelte, Streitfrage hinein. 
Während die urapoſtoliſche Anſchauung den Kreuzestod Jeſu zunächſt als ein durd) die 
Sünden des Volfs iiber den Meffias heraufbeſchworenes Widerfahrniß betradtete, welded 
durch feine Wuferftehung gleichſam wieder gut gemadjt worden fei, und erft neben diefer 
Vorftellung die tiefere, ftreng genommen mit ihe unvereinbare Auffaffung von einem 
fiifnenden Opfer des Meffias entwidelte (vgl. Holften, a. a. O., S. 136 fg.), 
fand Paulus in dem Kreuzestod Jeſu die gittlidje Abſicht verwirflidjt, mit der 
Herrfdhaft des „Fleiſches“ und der Sünde in der Welt jugleid) die Gefesesherr- 
ſchaft zu vernidjten und dadurd) einen nenen Heilsweg fiir die gefammte Menſchheit, 
Heiden wie Suden, zu eröffnen. Ihm ift alfo der Kreuzestod des Meffias ein Ausdrud 
nidjt des ,,allgemeinen göttlichen Schickſalswillens“, fondern des ,,fpeciellen gittlidjen 
Heilswillens”, nicht blos „das leste Glied in der Reihe der Veiden des Meffiaspropheten”, 
alfo ein wol in der Schrift voransverfiindigter und von Gott jugelaffener, aber fiir 
das Heilswerf felbft bedeutungslofer Umftand, fondern der eigentliche Mittelpuntt des 
Heilswerks felbft, der ,,wefenhafte Swed der Erdenfendung des Meffiagheilands” (vgl. 
Holften, a. a. O., S. 145 fg.). 

Der VBarnabasbrief fteht nun offenbar bereits unter dem Einfluß der Paulinifden 
Anſchauung, ohne diefelbe fic) doc) wirflich yu eigen zu madjen. AWllerdings Flingt es 
gan; Pauliniſch, wenn es heißt, der Sohn Gottes, obwol der Herr und fiinftige Ridter 
der Lebendigen und der Todten, habe leiden miiffen, damit fein Tod ans lebendig made; 
wir mitten alfo glauben, der Sohn Gottes habe mur um unfertwillen die Leiden auf 
fid) nehmen finnen (Sap. 7). Und hiermit ftimmt der Sag iiberein, der Herr habe deshalb fein 
Fleiſch dem Verderben iibergeben laſſen, damit wir durd) die Vergebung der Siinden 
geheiligt wiirden; ja die ganze Fleiſchwerdung des Sohnes hat nach dem Briefe nur den 
wed, den Tod ju vernidjten und die Auferftehung von den Todten ju zeigen, die an den 
Vätern gegebene Verheifung ju erfiillen und das neue Voll fid) zu bereiten (Rap. 5 und 14). 
Uber daneben ftehen wieder andere Ausſprüche, weldje das Leiden und Sterben des Meffias 
gan; in der ältern Weife als höchſten Ausdrud der Gottlofigfeit des Volfs, als eine 
von den Juden, freilid) mad) der BVorausverfiindigung der Schrift veriibte Siindenthat 
auffaffen. On diefem Cinne heißt ed, die Fleifdpwerdung des Sohnes Gottes habe den 
Zweck gehabt, die Fiille der Siinden derer, welche ſchon die Propheten getidtet, in ihrem 
höchſten Gipfelpuntt zuſammenzufaſſen (Kap. 5), und demfelben Zweck dient die Anführung zahl— 
reicher Brophetenftellen, in denen der Verfafjer das Leiden und Sterben des Meffias als 
eine Folge der Siinden des Volfs geweiffagt findet. Das Bemerfenswerthe dabei ift, 
da} dem Verfaſſer dieje zwei verfdjiedenen Vorſtellungen vom Kreuzestod Chriſti nidt 
durdjeinanderfliefen, fondern ſcharf auseinandertreten (Rap. 14). Gemäß feinem Grundjag, dte 
Weiffagungen des A. T. in foldje, die den Chriften, und foldje, die den Iuden gelten, 
yu thetlen, fdjeidet er aud) bier zwiſchen Stellen, nad) denen dex Tod des Meſſias 
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durd) die Siinden des Volks herbeigefiihrt werde, und foldjen, in denen er alé ein Sühn— 
tod fiir die Siinden der Chriften erfdeine. Der Aufwand von Scharfſinn, mit dem er 
durd) immer neue Sebhriftftellen und Typen den Kreuzestod Chrifti mit allen feinen 
begleitenden Unijtinden zu belegen ſucht, ift ihm häufig alé cine Geſchmackloſigkeit an: 
geredjnet worden, weldje den Abſtand des Briefes von neuteft. Schriften belegen follte. 
Diefes Urtheil ijt indeß fehr fubjectiv und legt an den Standpunft ded VBerfaffers den Maß— 
ftab einer ganz andern Zeitbildung. Es ift wahr, die Typologie ift in ſeinem Briefe 
viel weiter getrieben alg tm Römer- oder Hebriierbrief. Wlle Cingelheiten der Paſſion 
weiß er mit altteft. Typen zu belegen: das Kreuzesholz, die Geifrelhiebe, den Backenſtreich, 
die Dornenfrone, das Purpurgewand, dte Kleidertheilung, die Tränkung mit Eſſig und 
Malle. Cinjelne Ausführungen, wie die, daß felbjt die 318 mit Abraham befdynittenen 
Männer durd Anwendung der Zabhlenfymbolif auf das Kreuz Jeſu gedeutet werden 
(Rap. 9), mögen dem modernen Geſchmack ſehr kleinlich erſcheinen. Aber diefe Art der 
PReweisfiihrung war in den RKreifen des jüd. Gelehrtenthums heimiſch, und and) ein 
Paulus hat fie unbedenflid) und-in ziemlich ansgedehntem Mae geübt. Der hiaufigere 
Gebrauch der Typologie und die fleifige Sammlung aller möglichen Stellen, in weldjen 
die damaligen Chriften das Leiden und Sterben Jeſu geweiffagt fanden, fann an fid 
dem Werth des Briefs feinen Cintrag thun und jeigt nur, wie lebhaft nod immer das 
antereffe war, das „Aergerniß des Kreuzes“ fiir ein jüd. Vewußtſein zu heben. Die 
Tiefe freilid), in welder Paulus das ,,Wort vom Kreuze“ erfagt, wird man in unſerm 
Brief vergeblid) juden. Seine Uusfiihrungen ftehen unter dem Einfluß des Pauliniſchen 
Seiftes, ohne dod) an die grofartige Conſequenz de8 Pauliniſchen Evangeliums heran- 
zureichen. Uber ift nidjt daffelbe aud) bei mehr als einem neuteft. Bude der Fall? 

Jn den Wusjagen über Chrifti Perjon ftimmt der Brief mit der Paulinifden Lehre 
vom prieriftenten Cohne Gottes iiberein, dod) fann es jweifelhaft bleiben, ob bier det 
Pauliniſche oder der Philoniſche Cinflug itberwiegt. Der Sohn Gottes ift es, gu dem 
Mott vor Sdjaffung der Welt fpradj: Lajjet uns Menſchen machen nad) unferm Bilde; 
ex ift e8, der den Propheten die Gabe verlieh, auf ihn ju weiffagen. Um leiden umd 
uns durd) Leiden erlijen zu können, hat er Fleifdy angenommen, ohne dieje Offenbarung 
im Fleiſch Hiitten die Menſchen feinen überſchwenglichen Lichtglanz gar nidjt ertragen 
finnen (Rap. 5). Es ift dies gang die Lehre vom himmliſchen Lichtleib des vorwelt- 
lidjen Sohnes Gottes, die aud) der Pauliniſchen Anſchauung zu Grunde liegt. Wenn 
(Rap. 5) die Sonne „das Werk feiner Hände“ heißt, dem Cohn Gottes alfo die Welt- 
ſchöpfung zugeſchrieben wird, fo ſcheint die Combination des „jimmliſchen Menſchen“ mit dem 
Philoniſchen Logos ebenfo wie im Hebrierbrief und den fleinern Pauliniſchen Briefen bereité 
vollzogen zu fein. Dod) tft aud) hier vielleicht Paulus felbft fdjon vorangegangen. Dagegen 
ift die Lehre des Paulus in einem Stück fogar nod) weiter gefteigert. Im Gegenſatz gu der 
jüd. und judaiftifden Meinung, welder der Meffias als David's Sohn gilt, wird gan; 
ähnlich wie Matth. 22,42 fg. aus Pj. 110, 1 der Beweis gefithrt, daß David ſelbſt, im vorans 
„den Irrthum der Sünder“ widerlegend, den Meſſias ansdriidlid fiir feinen Herm 
erflirt habe. Der Gottesfohn ſchließt alfo den Menfdjenjohn. aus (Rap. 12). Bon 
Beftreitung dofetifder Meinungen ift nirgends im Briefe die Rede; die Erſcheinung im 
Fleiſch wird nidjt in ihrer Realität, fondern in ihrer Nothwendigleit begriindet (vgl. 
Weizſäcker, a. a. O., S. 15 fg.), als freiwillige Uebernahme einer dem Cohn Gotted 
fremdartigen Dafeinsform. Eher könnte man umgekehrt beim Verfaffer felbft doketiſche 
Anſätze finden wollen. Wenigftens trifft das Leiden uur das „Fleiſch“, d. b. die an- 
genommene menſchliche Veiblidfcit, weldje alé bloßes Werkzeug dient fiir das himmliſche 
Subject (Nap. 7), eine WUnfdjauung, die jedod) iiber die Paulinifdje feineswegs hinaus- 
geht, und höchſtens in ihrer Conſequenz, nidjt in ihrer Gntention dofetifd) genannt 
werden fann. 

Aud) fonft fest der Brief Paulinifde Ideen voraus, ohne diejelben ſich doch voll- 
fténdig anjueignen. Die Frage nad) dem Verhältniß des Chriftenthumés jum mofaifden 
Geſetz ift von der Frage nad) dem Verhältniß von Glauben und Werken ſchon getrennt. 
UAllerdings flingt e6 nod) gan; Paulinijd), wenn es mit deutlidjer Begugnahme auf 
Rom. 4, 11 fg. von Abraham heißt, fein Glaube fet ihm zur Geredjtigfeit geredynet, 
wodurd er der Vater der gliiubigen Heiden geworden fei (Rap. 13, wo die citirten Worte 
1 Moj. 15,6; 17,5 geradezu nad) Nom. 4, 11 umgeftaltet find). Wher der Glaube fallt 
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ebenſo wie im Hebräerbrief und beim röm. Clemens faſt völlig mit der Hoffnung zu— 
ſammen (vgl. Kap. 4: „Der Bund Jeſu wird in unſere Herzen gepflanzt mittels der 
Hoffnung, welche der Glaube an ihn als den Stifter des neuen Bundes gibt“), 
iſt alſo nur in demſelben Sinn Grundlage des Heils, in welchem auch der urapoſtoliſche 
Standpunkt dies zugeſtehen konnte, als Anerkennung der Meſſianität Jeſu, ohne welche 
wir der Auferſtehung und des meſſianiſchen Erbes nicht theilhaftig werden können. Da— 
gegen bezieht ſich bei Paulus der Glaube auf die nach dem göttlichen Heilswillen in 
Chriſti Kreuz vollzogene Ertödtung des Sündenfleiſches und die Einpflanzung des pneu— 
matiſchen Weſens des Sohnes Gottes in uns. Wie daher an die Stelle der „Vernich— 
tung der Sünde“ die populärere Vorſtellung von der Sündenvergebung tritt, ſo wird 
auch der Begriff der neuen Creatur anders als bei Paulus vermittelt. „Indem wir“, 
heißt es Kap. 16, „die Vergebung der Sünden empfangen und unſere Hoffnung auf den 
Namen des Herrn gerichtet haben, ſind wir neu geworden, wiederum von neuem geſchaffen.“ 
Dieſe neue Geburt iſt alſo nicht durch das Geſtorben- und Auferſtandenſein mit Chriſtus, 
durch den Tod unſers Sündenfleiſches und die Einwohnung des göttlichen Pneuma bewirkt, 
ſondern nur noch eine bildliche Redensart für die empfangene Sündenvergebung und 
die Hoffnung auf das künftige Heil, das den Gliedern des „neuen Volkes“ bereitet iſt. 
Auch das „Einwohnen Gottes in uns“ iſt daher nicht ſubſtantiell zu verſtehen, es beſteht 
nur darin, daß das Wort des Glaubens, die Berufung zur Theilnahme an der Verheißung, 
die Einſicht in die ſittlichen Anforderungen Gottes, die Gebote der Lehre in uns wohnen. 
Gott wohnt in uns inſofern, als er uns durch ſein Wort erleuchtet und zur Reue, zum 
Glauben, zur Hoffnung, zum rechten Verſtändniß unſerer ſittlichen Aufgabe führt (Rap. 16). 

Natürlich müſſen auf dieſem Standpuntt Glauben und Werke völlig auseinander— 
fallen. Chriſtus erſcheint als Urheber eines „neuen Geſetzes“, welches wol, im Unterſchied 
von dem alten, frei von äußerm Zwange gebietet (Rap. 2), aber ohne daß die Kraft der 
Sejeseserfiillung in einer neuen Geiſtesmittheilung gejudjt wiirde. Moralifdye Tugenden find 
die „Gehülfinnen“ des Glaubens (Rap. 2), und der eigentlidje Sdywerpuntt des Chriftenthums 
liegt nur in einer reinern Sittenlehre, weldje neben der Cinfidjt in die Nothwendigkeit 
des Todes Chrifti aud) den Kern des vom BVerfaffer gelehrten tiefern Schriftverſtändniſſes 
bildet. Cin ganzes Leben im Glauben nützt nichts, wenn der Glaube fid) nidjt in Au— 
fedjtungen bewährt, daher die Mahnung ergeht, fid) nicht von der Gemeinſchaft und der 
gemeinfamen fittlidjen Arbeit zurückzuziehen, in der Meinung, fdjon geredhtfertigt zu 
ſein (Nap. 4). On diefer Ermahnung fann man wol nur eine Warnung vor Misver- 
ſtändniß der Redjtfertigung aus dem Glauben fehen, als ſchütze diefelbe den einzelnen 
aud) wenn cr fid) dem fittlid) ftirfenden Einfluß der Gemeinjdjaft entzieht, ver jeder 
Verfudung jur Siinde. (Die Dentung von Weizſäcker, welder an Judaiſten dentt, 
hatte ich fiir unmiglid); aber aud) an cine ultrapantinijde Partei, weldje ald 
getrennte Gemeinde fiir fic) beftanden hätte, ijt nicht gu denfen.) Die Recht— 
fertigung erfolgt aljo, genau wie beim rim. Clemens, in der That durd) Glauben 
und Werfe, wenn aud) die ausdrückliche Formel fehlt; beide gehen äußerlich neben- 
cinander her. Das Cvangelium befteht dem Verfaſſer aus zwei Stiiden, der 
Siindenvergebung und der Heiligung (Kap. 5, 8). Aber zwiſchen beiden findet nur ein 
äußerer Zuſammenhang ftatt. Indem wir an Jeſum als den fleijdgewordenen Cohn 
Gottes glauben und auf jeinen Namen die Tanfe empfangen, werden wir der Siinden- 
vergebung und der Hoffnung auf das durd) ihn feinem Volk bereitete Erbe theilhaftig 
(Nap. 11, 12). Dieſer Glaube ift aber anbdererfeits aud) Glaube an Jeſum als den 
nenen Gefesgeber; find wir yu Gliedern des neuen Bundesvolfs geworden, fo müſſen 
wir aud) das diefem Volk gegebene Geſetz erfiillen, den Weg der Geredjtigfeit und des 
Yidjts betreten (Map. 5, 18). Nur wer dies thut, aljo die Liebe, die Gottesfurdt und 
Geduld zu Genoffinnen ſeines Glaubens nimmt (Kap. 2 fg., 11), wird dereinft der 
Rechtfertigung theilhaftiqg werden (vgl. Nap. 15, wo die Redhtfertigung deutlid) erft in 
die Beit der Vollendung veriegt wird, und die Vergeltungslehre, Nap. 4). Hierzu gehört 
aber neben der ,, Hoffnung’ und dem Streben nad) Heiligung nothwendig aud) die 
genanere Kenntniß der gittlidjen Gebote, ded lebendig madenden gittliden Worts, welche 
eben durch die Gnofis den Lefern vermittelt werden foll (Map. 2, 16, 19, 21 u. ö.). Die 
im Baulinifden Glaubensbegriff in der Cinheit des religiöſen Selbſtbewußtſeins zuſammen— 
gehaltenen Momente, das theoretifdje Fiirwahrhalten und das praktiſche Handeln, treten 
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wieder atseinanbder, daher mit dem ftirfern Hervorheben der Werke aud) auf das Wort 
der Lehre ein gefteigerted Gewicht fällt. Das Fefthalten an unverfilfdter Tradition 
wird auf diefem Standpunft aufé nadpdriidlidjfte eingeſchürft (Rap. 19). 

Es ift eine müßige Streitfrage, ob man dieſe ,,objectivere’ Wendung als eine 
Evolution des Baulinismus oder alé eine Cinwirfung des Gudendriftenthums zu begreifen 
habe. Gon den verfdjiedenften Ausgangspuntten aus trifft die nachapoſtoliſche Zeit in 
diefer fehr niidjternen, aber den politiſch-kirchlichen Intereſſen entipredjenden Wuffaffungs- 
weife zuſammen. Bon den Documenten aus der rim. Kirche ftimmt das paulinifde 
Sendfdjreiben des rim. Clemens und der judendriftl. Hirt des Hermas hierin mit dem 
Barnabasbrief itberein, wm von neuteft. Schriften ſpäterer Zeit hier zu ſchweigen. Mian 
darf diefe Entwidelung als die des werdenden Katholicismus bezeichnen, ohne damit den 
Sinn ju verbinden, daß die Gegenfiitse der Apoftelzeit bereits völlig überwunden feien, 
wovon eben der Barnabasbrief felbft das Gegentheil beurfundet. 

Dagegen ift das Schreiben von der häretiſchen Gnofis nod) villig unberiihrt. Wenn 
der Begriff der Gnofis felbft mandyes Verwandte bietet, fo ift andererfeits zu beadhten, 
daft diejelbe nur, dem jüd. Irrthum gegeniiber, den wahren Sinn des altteft. Gottesworts 
aufhellen, feineswegs aber innerhalb des Chriftenthums felbft zwiſchen einem volksthüm— 
lichen Glauben und einer tiefern Weisheit unterfdeiden foll. Glaube und Wiffen verhalten 
fe nur wie einfach praftifdes Heilsbewußtſein und tiefere Cinfidjt in deffen göttliches, 
weil fdjriftmifiges Redht. Die Herleitung der budhftiblidjen Faffung des Gefeses von 
fatanifdjer Verblendung fiihrt hart an die Sdhwelle der gnoftifden Unterſcheidung edjter 
und unedjter Beftandtheile deffelben, dod) ohne fie gu befdjreiten. Wenn der Bund 
Gottes den Sfracliten nidjt wirflid) gegeben worden ift, fo ſcheint nur nod) ein Schritt 
zu der Annahme ju fein, daß das Gefes der Suden, welches nicht den Chriften gilt, 
iiberhaupt von einem andern Urbheber als dem Chriftengott ftamme; aber diefer Schritt 
ift nidjt vollzogen, die Identität der altteft. und neuteft. Gottesoffenbarung vielmehr 
gefliffentlid), wenn aud) nidjt widerfprudjslos, feftgehalten. Auch dev ſchärfere Dualis- 
mus, welder in dem „Schwarzen“ oder ,, Ungeredjten”, d. 6. dem Teufel, den über 
Suden und Heiden gleid) mächtigen Herrſcher des gegenwirtigen Weltalters fieht, defjen 
Herrfdjaft bei der Wiederfunft Chrifti vernidjtet werden wird (Kap. 2, 4, 9, 15, 18, 20), 
geht bis hart an die Grenjze des Gnoſticismus feran und dod) nod) nicht über daé 
Gebiet der urdjriftl. Anfdjauung hinaus. 

Gedanfengehalt und theologifder Charafter verweift aljo den Brief wol in die nad 
apoftolifdje, aber nod) nidjt in die gnoftifdje Beit. Die Zerftirung Serufalemsé unter 
BVefpafian liegt als geſchichtliche Thatjade hinter dem Berfaffer (Kap. 16), lebt aber, 
wie es fdeint, nod) in frifder Erinnerung der Zeitgenofjen (vgl. Rap. 4), wenn nidt 
diefe Erinnerung etwa durch neuere Borfiille wieder aufgefrifdjt war. Die Wiedertunft 
Chrifti zur Errichtung des Taufendjihrigen Reichs, mit weldjem der im jiid. Sabbattag 
typifd) vorgebildete Weltfabbat feinen Anfang nimmt, betradjtet der Verfaffer nod alé 
nabe bevorftehend (Rap. 21; vgl. aud) Rap. 4 die Deutung der Daniel'ſchen Weiffagung 
von den Hornern); dod) beginnen fid) fdjon Zweifel gu regen, ob fie cintreten werde 
oder midjt (Rap. 19), und die frifdjen Farben der urdhriftl. Zukunftshoffnung, welche dic 
Johanneiſche Apofalypfe fur; vor der Zerftirung Serufalems zeigt, beginnen fdjon zu er— 
bleidjen. Auch die Figur des Antidjrifts fennt der Verfaffer nidjt mehr. Dagegen hat 
fid) das Gemeindeleben fdjon fefter confolidirt, wie die Hodjhaltung des Lehramtés und 
das auf die dhriftl, Gemeinfdjaft gelegte Gewidht zeigt (vgl. befonders Rap. 19 und die 
Warnung Kap. 4 vor felbftgeredjter Abfonderung von der Gemeinde). Alles dies weift 
auf eine verhältnißmäßig ſpätere Zeit. Aus den citirten Apofryphen ift fo lange fein 
fideres Datum gu entnehmen, als die Anfichten über deren Ubfaffungszeit noch fo weit 
auseinandergehen. Stünde die Abfafjung des 4. Eſrabuchs um das Bahr 97 u. Z. feft, 
jo wiirden wir fdjon bierdurd) fiir unfern Brief friiheftené in die erften Decennien ded 
2. Sabrh. gewiejen. Indeß ift auf diefe immer nod) ftreitige Chronologie Fein fidjerer 
Beweis zu bauen. Die Deutung des Adlergefidjts auf das feleucidifde Herrfdjerhaus, 
von weldjem dann auf Cäſar, Antonius und Octavian iibergefprungen wird, diirfte ſich aud) nach 
dem neuen Verſuch Hilgenfeld’s („Zeitſchrift fiir wiſſenſchaftliche Theologie“, Sahrg. 1867, 
III, 263—295) wenig Freunde erwerben. Aber auc) die Deutung auf die rim. Cäſaren bis 
Domitian, bestehungsweife Nerva, fiir weldje immerhin vieles fpricht, ift wenigſtens durd 
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die Volkmar'ſche Radicalcur ſchwerlich ju halten und bedarf jedenfalls nod) einer beſſern 
Begriindung. Nod) weniger läßt fid) mit dem ebenfalls benugsten Henoch-Buch anfangen, 
deffen protensartige Geftalt ohnehin einem geordneten Beweisverfahren große Hindernifje 
bereitet. Volkmar, welder die Henod)-Apofalypfe in die Barfodjbazeit ſetzt, fieht ſich 
durch Barnabas zur Annahme eines Urhenod) genöthigt. Aber die dhriftl. Snterpolationen 
und Umbildungen de8 Henod)-Buds, die uns auger bei Barnabas auch im Teftament der 
wolf Batriarden begeqnen, ſetzen dod) mit ungleich größerer Wahrſcheinlichkeit das jüd. 
Bud) und deſſen hohes Anſehen fdjon voraus. Bon neuteft. Schriften ift der Pautlini- 
ſche Rimerbrief fidjer, vielleicht aud) der Galaterbrief benugt, dagegen geftatten die vor- 
kommenden Cvangeliencitate feinen zuverläſſigen Schluß auf das Vorhandenjein des einen 
oder andern unferer fanonifdjen Evangelien. Im allgemeinen fest der Brief die fynop- 
tifde Tradition voraus, und beriihrt fid) in feinen Angaben am nächſten mit dem Mat— 
thdusevangelium, ohne da man jedod) beredjtigt wire, eine Benugung des kanoniſchen 
Matthius als erwiefen anjunehmen. (Go zuletzt Volfmar, „Der Urfprung unferer Evan= 
gelien’, S. 140 fg.; dod) vgl. dagegen immer nod) die Zujammenftellungen bei Hilgen- 
feld, „Die apoftolijden Biter’, S. 48 fg., und Weizſäcker, a. a. O., S. 36. Hilgenfeld 
Barnabae epistula, ©. 69] erflirt jest ebenfalls das Vorhandenjein unfers Matthäus 
fiir erwiefen, ja, er Halt es fogar fiir miglid), daß damals fdon, alſo nad 
jeiner Berednung ju Ende des 1. Sahrh., wenigftens die „frühern“ Cvangelien gotted- 
dienftlid) verleſen worden feien. Hier hat er fic) fehr unnithigerweije durd) dad 
zuverſichtliche Auftreten Tiſchendorf's imponiren laffen.) Was aber die Benusung 
des Matthäusevangeliums betrifft, fo fragt fid) nod) fehr, in weldjer Geftalt 
daffelbe dem Verfaſſer vorlag. Cin Sehriftfteller, welder nod) faft ganz iibereinftimmend 
mit der alteften Vorftellung von den Erjfdjeinungen des Anferftandenen, Wuferftehung und 
Hinumelfahrt auf denfelben Tag ſetzt (Kap. 15), fann die abweichende Tradition bei Mat- 
thäus ſchwerlich fdjon gefannt haben. (Ebenſo urtheilt Reng, „Die Geſchichte der heiligen 
Schriften Neuen Teftaments” (4. Aufl., Braunfdweig 1864], S. 231.) Dedenfalls ijt nicht 
daran zu denfen, daß der Verfaffer unſere Evangelien gar fdjon als heilige Schriften citirt habe; 
denn daß der Ausdrud ,,wie gefdjrieben fteht vor dem Spruch Rap. 4: ,, Viele find berufen, wenige 
aber auserwählt“, nidjt etwa das Matthiusevangelium als H. Schrift bezeichnen könne, verfteht 
fid) (tro Tiſchendorf) von felbft. Gerade diefer Ausdruck beweift, daß der Verfajfer die be- 
treffenden Worte in ciner altteft. Schrift fand, möge man nun an die Eſra-Apokalypſe 
denfen oder an eine andere jest verlorene Schrift. Mit demfelben Recht, wie hier im 
Matthauscitat, finnte man Kap. 13 aud) Rim. 4,11 als ,, Wort Gottes” citirt finden, während 
dod) nur eine altteft. Stelle, weldje auc) Paulus benutzt, auf Grund jener Paulinifdjen 
Ansfithrung umgebildet ift. Nicht viel anders wird es fid) and) mit dieſen Worten verhalten. 
Dak dem Verfaffer das 4. Evangelium nod) unbefannt ijt, wurde bisher von allen Seiten 
eingeräumt und die fiir das Gegentheil beigebradjten Griinde wiegen jiemlich leicht (Keim, 
„Geſchichte Sefu von Nazara“, I, 141, findet, ,,die tiefere Begriffswelt des Briefes” 
falle fo vbllig mit der des 4. Evangeliums jujammen, daß eine äußere Whhingigteit von 
lesterm unabweisbar werde. Aber diefe ,,ticfere Begriffswelt” ift feine andere als die 
paulinifdje, nur vielfad) zurückgedrängt und veräußerlicht. Mit fo unbeftimmten Ana- 
logien, wie die angefiihrten, läßt fid) alles oder nichts beweijen). So bleiben fiir die 
nähere Zeitbeftimmung nur zwei Daten, die WAusdeutung der Daniel'ſchen Weiffagung von 
den zehn Hörnern (Kap. 4) und die Notiz vom Wiederaufbau des Tempels (Kap. 16): 
„Ferner fagt die Sdjrift: Giehe, die diefen Tempel miederriffen, fie felbft werden ihn 
wieder aufbauen. Dies geht in Erfüllung. Denn weil fie Krieg fiihrten, wurde er von 
den Feinden niedergerifjen: jest werden auch die Diener der Feinde ſelbſt ihu wiederaufbauen.“ 
Bei der Unfidjerheit aller jener apofalyptifden Berechnungen ift von dem lestern Datum 
ausgugehen. Diefes aber fiihrt auf den von Hadrian unternommenen Tempelban in dem 
ju einer rim. Colonie umgewandelten Serujalem, auf den Wiederaufbau des Fahvetempels 
alg Supitertempel in Aelta Capitolina. Die andere Deutung von dem Bau des geiftigen 
Tempels im Herzen der Chriften widerfpridjt dem Zufammenhang und dem Wortlaut der 
Stelle. Aber aud) an den angeblid) mit Hiilfe Hadrian’s von den Juden felbft unter- 
nommenen Neubau des Tempels ift nidjt gu denfen, da der Verfaſſer in der beigefiigten 
Notiz gerade einen Beweis fieht, wie thöricht und erfolglos das Vertrauen der Duden auf 
ein dufferes Gotteshaus fei. Aufgebaut, will er fagen, wird freilich diefer äußere Tempel, 
24* 
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aber von den Bauleuten der Feinde, alfo als Heidnifder Tempel, wodurd) der Greuel der 
Verwiiftung an der den Juden hHeiligen Stätte erft recht offenbar wird. Die freie Wieder: 
gabe der Stelle Jef. 49,17 beweift, daß der Berfaffer fie, um die Erfiillung des Pro- 
phetenworts, weldje ihm vorjdpwebt, zu verdeutlidjen, erft juredjtgemadjt hat. Im Ori- 
ginal ift wol von einem Wiederaufbau der Mauern Jeruſalems, aber nicht des Tempels 
die Rede. Folglic) kommt es dem Berfajfer gerade auf lesteres an. Schon hiermit iſt 
die Annahme Weisfiider’s (a. a. O., S. 22 fg.) ausgefdhloffen, der in den Worten „denn 
weil fie u. f. w. nur einen Midrafd) im Sinn des Propheten felbft erblidt und dte Worte auf 
den Serubabel’fdjen Tempelbau begieht, der übrigens aud) nidjt mit Hiilfe der „Feinde“ aus: 
geführt wurde. Auch das „jetzt“ fteht entgegen. Was mm den Text betrifft, fo halte 
id) Dagegen das zweite „und“, weldjes die finaitifdye Handfdjrift bietet (,,fie felbft und die 
Diener der Feinde’’), nicht fiir urſprünglich. Das „ſelbſt“ (avdtot) weift ja handgreiflid) 
auf dag „ſie felbft werden ifn bauen“ der Brophetenftelle zurück. Es ift alſo nicht 
von einem Bau durd) die Juden und die Diener der Feinde, fondern mur von einem durd) 
letstere die Rede, wodurd) alle hierauf von Volfmar [,,Der Urfprung unferer Evangelien“, 
S. 150 fg.) gebauten Combinationen zuſammenfallen. Wud) der Zuſammenhang ijt da- 
gegen, welder zeigen will, wie griindlid) die Hoffnung der Suden auf den äußern Tempel 
gu Schanden geworden ijt. Der Gedankenfortſchritt ift diefer: die beinahe heidniſche Weiſe 
der Guden, den Tempel als Haus Gottes zu betradjten, wird widerlegt nicht nur durch 
Gottes Wort, fondern auc) durd) das Gottesgeridht dev Thatfadjen. Wie der Prophet 
vorherjagt, ift der Tempel nicht blos zerftirt worden, fondern wird fogar von den Feinden 
alg Gigentempel eingeridhtet. Wiederum fagt es fdjon Henod) vorbher, daß Stadt, Tempel 
und Bolf den Feinden iibergeben werden wird. Und and) dies tft gefdehen, nämlich da- 
durd), daß Jeruſalem zur röm. Colonie gemadjt ift. Von einem geiftigen Tempelbau, 
an den id) mit Hilgenfeld (,,Die apoftolijden Biter”, S. 36; „Zeitſchrift fiir 
wiffenfdjaftlicye Theologie’, Jahrg. 1858, S. 284 fg.; ,,Barnabae epistula”, 
S. 75 fg.) friiher felbft dadjte, fann fdjon darum nidjt die Hede fein, weil der Verfaffer 
erft fpiiter darauf zu fpredjen fommt, und nidjt in dem Sinn eines Wiederaufbaues des 
jüd. Tempels. An diejer Stelle ftirte eine foldje Notiz den Zuſammenhang; iiberdies ijt 
die Beziehung der ,, Diener der Feinde“ anf die Chriften gewaltfam. Conft ift aus der 
Stelle nur nod) zu entnehmen, daß der Wiederaufbau des Tempels durd) Hadrian zwar 
ſchon begonnen, aber nod) nicht vollendet ijt. Dies fiihrt in die Zeit vor dem Barfodpba- 
frieg, aljo, da die VBorbereitungen ju demfelben einige Jahre lang angedauert zu haben 
fcheinen, etwa in die Jahre 120—125 v. Chr. (vgl. über den Barfodjbafrieg und den 
Bau von Aelita Capitolina: oft, „Geſchichte des Sudenthums und feiner Sekten“, 2. Ab- 
thetlung Leipzig 1858], S. 76 fg.; Grätz, „Geſchichte der Juden“ (2. Aufl, Leipzig 1866), 
IV, 449 fg. Die Differenz zwiſchen Dio Caſſius (69, 12 fg.], und Euſebius „Kirchen— 
geſchichte“, IV, 6], ob der Ban von Aelia Capitolina Urjade oder Folge des Kriegs 
war, gleicht fid) leit aus; die Verwandlung der Stadt in eine rim. Colonie gab den 
Anſtoß zum Krieg, währenddeſſen daher Serufalem nicht in jiid. Händen ift; die Boll: 
endung der Bauten erfolgte dagegen erft nad) Niederwerfung ded Aufftands). 

Die andere Stelle findet fid) Kap. 4. Der VBerfaffer fiindet die Nähe des Ende? 
„des letzten Aergerniffes” an, woriiber gefdjrieben ftehe, wie Henod) fagt: ,, Denn deswegen 
hat der Herr die Zeiten und die Tage verkürzt, damit fein Geliebter eile und in ſein Erbe 
komme.“ (Das Citat ift trotz Hilgenfeld’s Bemiihungen in unferm Text nicht aufzufinden.) 
Derjelbe Prophet (vielmehr Daniel) fage aber auch fo: ,, Behn Königreiche werden über die Erde 
herrfdjen, und nad) ihnen wird aufftehen cin fleiner König, welder drei der Könige zumal 
Demitthigen wird.” Und ebenfo fage Daniel hieriiber: „Und id) fah das vierte Thier, welded 
böſe und mächtig und läſtiger war als alle Thiere der Erde, und daß aus ihm zehn Horner 
hervorſproßten, und aus ihnen ein Fleines nebenwüchſiges Horn, und daß dajfelbe demil- 
thigte drei der grofen Horner zumal. Alſo miikt ihr verſtehen.“ 

Offenbar will der Verfaſſer Hier feine eigene Zeit fymbolifd) andenten. Aber die 
Berechnung ift zweifelhaft. Nad) der wahrſcheinlichſten Auslegung fiihrt die Rechnung 
night iiber Nerva hinaus, und wir wiirden bei der Regierungszeit diefes Kaiſers ftehen 
bleiben müſſen, wenn nidjt die andere Stelle vont Tempelbau nothwendig in die Beit 
Hadrian's fiihrte. So bleibt mur übrig angunchmen, daß der Verfaffer fic) durch die 
Daniel'ſchen Worte gehemmt fah, bis auf die unmittelbare Gegemvart herunter zu rechnen, 
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und fid) Daher begniigen mute, den Begriinder der herrſchenden Dynajtie namhaft zu machen, 
mit weldjem er zugleich die Beit, in weldjer das Ende nahe fei, hinlinglid) marfirt fand. Bei 
der Deutung hat man Folgendes fejtzuhalten: 1) Der ,,fleine König“ gehirt nidjt zu den zehn, 
ſondern fommt nad) ifnen. Auch an einen ,,wiederfehrenden Cäſar“ iſt nidjt au denfen, denn das 
dafiir geltend gemadjte ,,aus ihnen“ im zweiten Citat bezeichnet nidjt Einen der zehn, fondern 
ebenfo, wie unmittelbar vorher, ,,aus ihm”, die Zugehirigfeit zu demſelben Reidy; das 
fleine Horn ſproßt aus dem grofen hervor, wie dieſes felbft aus dem Thier; 2) die drei 
großen Horner, weldje das fleine Horn „jumal“ demiithigt, find in der Zehnzahl inbegriffen, 
wie hier und an der erſten Stelle der Artifel zeigt; 3) der ,,fleine Konig’ ijt ebenſo wie 
die iibrigen nidjt als cin nod) Künftiger, fondern als cin bereits Erſchienener vorgeftellt, 
an Ddeffen Befdjreibung die Lefer merfen follen, daß das Ende nahe fei. Hiermit find die 
Deutungen von Weisfider und VBolfmar ausgefdjlofjen. Erſterer, welder das fleine Horn 
auf Vejpafian deutet (a. a. O., S. 29 fg.), muß dieſen in der Zehnzahl inbegrifjen fein laſſen. 
Letzterer (,, Monumentum vetustatis christianae ineditum”, ©. 11 fq.; ,, Dev Urjprung unferer 
Evangelien“, S. 143 fg.) rechnet jest die zehn Naijer fo: Auguſtus bis Nero 5, Galba, Otho 2 
(denn Bitellius fei in Aegypten nicht anerfannt worden), endlich die drei Flavier. Auf diefe zehn 
joll die GroRdynaftic von drei, Nerva, Trajan, Hadrian, erft folgen, und der ,,fleine König“, 
weldjer fie ſtürzen werde, nod it dex Zufunft fliegen. Aber beide Vorausſetzungen find 
wider den Text; dazu ift es nidjt wahr, daß Vitellius in UAegypten nidjt anerfannt wor- 
den fei, da wir, wie jeder aus Chel fid) iiberzengen fann, ägypt. Münzen von ifm 
haben. Tie leeren Königsſchilder in Lepfius’ „Königsbuch“, aus weldjen Volfmar feine 
Behauptung erfdjlofjen hat, beweijen nur, daß wir feine Hieroglyphen von Vitellius haben, 
was bei der Kürze der Zeit, wihrend welder er in Aegypten anerfannt war (etwa ſechs 
Wodjen), nidjt wundernehmen fann. Die dret Tyrannen nad) Nero’s Tod können ent- 
weder ſämmtlich mitgezählt oder ſämmtlich weggelaijen oder als eine einzige „Herrſchaft“ 
verrechnet werden, alle dieſe drei Rechnungen kommen vor; zwei von ihnen mit Weg— 
laſſung des dritten zu zählen, iſt unmöglich. Seine frühere, bis Veſpaſian richtige, 
Berechnung („in der Zeitſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft“, XIV, 100) 
hat Volkmar jetzt ſelbſt aufgegeben. Da nun bei keiner Rechnung bis Hadrian drei 
Könige, die er geſtürzt haben könnte, anzubringen waren, dieſes Datum aber durch Daniel 
an die Hand gegeben war, ſo blieb nur die Rechnung bis Nerva übrig. Alſo Cäſar bis 
Nerva 6, die Herrſchaft der drei Tyrannen 1, die drei Flavier 3. Ihre „Großdynaſtie“ 
wurde durch den „altersſchwachen“ Nerva „gedemüthigt“, dieſer iſt es alſo, „welcher die drei 
großen Hörner zumal demüthigt“. Hilgenfeld rechnet ebenfalls bis Nerva, aber ſo, daß er zu den 
ſieben Königen der Johanneiſchen Apokalypſe die drei Flavier hinzufügt (in der „Zeitſchrift für 
wiſſenſchaftliche Theologie’, Jahrg. 1858, S. 288; Jahrg. 1860, S. 328; Jahrg. 1867, 
S. 335; und ,,Barnabae epistula”, ©. 67). Aber die Apofalypfe ijt nicht benutzt. Auch 
Keim („Geſchichte Sefu von Nazara“, 1, 143) kommt bis Nerva, aber ohne genanere 
Angabe fener Rechnungsweiſe. 

Die Literatur iiber den Barnabasbrief ijt ziemlich zahlreich. Außer den Prolegomenen 
in den,,Patrum apostolicorum opera“ von Cotelicr, Hefele und Drejfel, den Noten in Volfmar’s 
Ausgabe der fünf erften Kapitel, und Hilgenfeld's Ausgabe des ganzen Briefs vgl. nod) Ullmann 
in den ,,Studien und Kritiken“, Jahrg. 1828, S.381 fg.; Mynſter, ebendafelbft, Jahrg. 1829, 
S. 323 fg.; Schentel, ebendafelbft, Jahrg. 1837, IT, 652—686; Hefele, ,, Das Sendfdjreiben 
des Apoftels Barnabas’ (Tiibingen 1840); Heberle in den ,,Studien der evangelifdjen Geift- 
lichfeit Wiirtembergs”, Jahrg. 1846, Heft 1; Schwegler, ,, Das nachapoſtoliſche Zeitalter“ 
(Titbingen 1846), II, 240 fg.; Hilgenfeld, ,, Die apoſtoliſchen Vater“ (Halle 1853), S.13—50; 
und in der „Zeitſchrift fiir wiſſenſchaftliche Theologie’, Sahrg. 1858, S. 288 fg.; Lipfius in 
dem „Leipziger Hepertorium dev deutſchen und ausländiſchen Literatur“, 12. Jahrg., 1854, 
III, 2, 67 fg. und „De Clementis Romani epistola ad Corinthios priore disquisitio“ 
(Leipzig 1855), S. 46 fg.; Kayſer in der ,,Revue de théologie”, II, 202 fg.; Reuß, ,, Histoire 
de la théologie chrétienne au siécle apostolique” (1. Aufl.), II, 557 (2. Aufl., Strakburg 
und Baris 1860), I], 305; Ritſchl, „Die Entftehung der altfatholifdjen Kirche“ (1. Aufl.), 
S. 274 fg. (2. Anfl., Bonn 1857), S. 294; Weizſäcker, „Zur Kritif des Barnabasbriefes 
aus dem Codex Sinaiticus” (Titbingen 1863); Volfmar, ,, Der Urjprung unjerer Evangelien“ 
(Biirid) 1866), S. 140—151; „Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftliche Theologie’, Sahrg. 1865, 
S. 445 fg. Lipfius. 
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Barjabas. 1) Joſeph Barjabas, mit dem Beinamen ,,der Geredhte’ (Suftus), war 
ein unmittelbarer Schüler Sefu, welder, als die erledigte Stelle des Judas Dffariot 
befest werden follte, von den WApofteln fiir diefelbe in Vorſchlag gebracht wurde (Apg. 1, 23). 
Später verſchwindet er in der apoftolifdjen Geſchichte. Daß ex mit Joſes Barnabas (ſ. d.) eine 
und diefelbe Perfon gewefen fei (nad) Heinrichs' und and) nad) Ullmann's Vorgang, in den 
Studien und Kritiken“, Jahrg. 1828, 1, 377 fg.), ift eine unerwwiefene und unerweisliche Be— 
hauptung. 2) Sudas Barſabas, ein fogenannter ,,Prophet in der Gemeinde zu Jeruſalem, der 
mit Paulus und Barnabas als Abgefandter nad) Antiochia gefdhictt wurde (Apg. 15,22). Rod. 

Barfillai. 1) Ein Gileaditer aus Roglim, weldjer dem vor feinem aufftändiſchen Sohn 
Abſalom flichenden David gaftlidje Aufnahme gewiihrte, die ihm dafiir angebotene Hof- 
ftelle wegen jeines hohen Wlters und feiner Abneigung gegen den Hofdienft jedod) aus 
ſchlug, worauf fie feinem Sohn Chimeham jugewandt ward (2 Sam. 17, x7; 19, 32 fq.). 
2) Cin Priefter in Bfrael, welder eine der Tidjter des obengenannten Barfillat geehelicht 
hatte (Efra 2, 61; Neh. 7, 63). Ri. 

Bart. Dak der Bart im Morgenlande als hidfte Zierde des Mannes galt und 
gilt, ift allgemein befannt; und man ſchwört nod) heute bei dem Bart, halt das Abſcheren fiir 
eine Befdhimpfung; fehr jelten rafiren die freien Miiinner thren Bart ganz ab, während 
Sflaven und Leute der dienenden Klaſſe dies häufiger thun. Bon Verbredjern fagt man, 
daft fie ihren Bart ſchänden, und cin Abſcheren deffelben gilt fiir fchimpflider als das 
Abfdneiden der Nafe; daher iſt das Abſchneiden des halben oder öfter ganzen Bartes cine 
aud) in neuerer Zeit hiiufige Strafe. Die abrafirten oder abgefdjnittenen Barthaare auj 
dem Boden fliegen gu laffen, gilt fiir unvereinbar mit der Adjtung, die man allem ſchuldig 
gu fein glaubt, was zum menfdjlidjen Körper gehirt, daher werden fie gefammelt umd 
forgfam in der Erde begraben. Den Bart yu firben, ijt ungewöhnlich, denn ein grauer 
Bart fteht in hohen Chren, und im heutigen Perſiſchen ift risi sefid, Graubart, der Titel 
eines Dorfoberhauptes, wie im Arabifdjen seikh, was auch der Alte bedentet. Auf dic 
Frage, wenn er dic Gebete Lernen wiirde, antwortete cin Beduine, wenn der Bart da iſt. 
Die ägypt. Araber haben bisjest eine befondere Art, den Bart zu geftalten, bewahrt, de 
aller Wahridjeinlidjfeit nad) in das graue Alterthum zurückreicht. Ste rafiren nämlich den 
Theil der Wangen iiber der untern Kinnlade und einen ſchmalen Streifen unter der Unterlippe, 
wobei fie inde} die Haare unter der Mitte des Mundes ftehen laffen. Statt diefe Stellen 
zu rafiren, reifjen andere die Haare aug. Unter dem Sinn läßt man den Bart bis auj 
Handbreite wachſen, fo trug ihn der Prophet; dagegen Halt man den Schnurrbart, der nie abrajirt 
wird, kurz, damit derfelbe beim Eſſen nicht hinderlid) fei. Wir ſchicken dies voraus, um dic 
verfdiedenen Beziehungen, in denen das A. T. den Bart erwiihnt, danach ju erliiutern. 

And) bet den Hebräern galt der Bart (zakan, eigentlid) Kinn, dann die nad all 
gemeiner Sitte nicht abgeſchnittenen Haare des Kinnes) fiir ein Zeichen der perſönlichen 
Wiirde, und der Bartbefiger, dev zakén, ijt der wiirdige zur Mitregierung berufene 
Mann, der Aeltefte. Auf Hite äußere PBflege des Bartes wurde ein hoher Werth gelegt, 
und nur hierdurch wird der auffallende Vergleid) beqreiflid), nad) weldjem Pj. 133, 2 das 
einträchtige Beicinanderwohnen der Briider fo ſchön ift als die Salbe, die vom Haupt in 
den Bart fließt, den Priefterbart (Bart Maron's), der Hherabwallt über das Halslod) des 
Gewandes. (Bei cinigem Reinlidjfeitsfinn wird man es wol anfgeben, die angefiihrte Stelle 
mit der Mehrzahl fo zu verftehen, daß die Salbe auf den Roc herabtriefen foll. Cin 
ſchöner Schmuck, diefer Halsfragen voll von Fettfleden! Das séjjoréd geht auf zekan 
"Aharon, nidjt aber auf Sémén). Bei der Hochadjtung des Bartes evfliirt fid) aud) die Sitte 
des Bartkuſſes, wie Joab den Bart de8 Amafa fast, um ihn ju fiiffen (2 Gam. 20,8), und ebenjo 
wird deutlid), warum 1 Sam. 21, 14, bet der Schilderung von David's fingirtem Wahnſinn, 
befonders hervorgehoben wird, daß ihm der Speichel über den Bart lief (1 Gam. 21, 14). 

Wie der VBefig des Bartes die männliche Würde begeidjnet, fo ift das freiwillige 
oder gezwungene Abſchneiden deffelben ein Symbol dev Entwiirdigung. Daher find die 
Miinner, die David alé Tranergefandtidjaft an den Ammoniterfinig Hamm jdidt, auf 
das Aeuferfte entehrt, als ihnen diefer die eine Seite des Bartes abjdyneiden lief, und 
David liek fie zu Jericho bleiben, bis ihnen der Bart wieder gewachſen war (2 Sam. 10, s), 
d. h. bis fie wieder anftiindig erfdjeinen fonnten. Als Beidjen der Selbfterniedrigung if 
das Bartfdjeren bei der Trauer gu faffen, bei der man auch die Reider zerriß und fid) 
Stide beibradjte (Ser. 41,5; 48,17; Sef. 15,2), und ähnlich tft das Ausraufen dev 
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Haare des Kopfes und Sinnes (zakan, daber sezar zakhau, Rinnhaar) bei Ejra 9,3 Be- 
weis äußerſter Miedergefdhlagenheit. Hierauf beruht aud) die Deutung der fymbolifden 
Doppelhandlung Ez. 5,1, im der das Wbfdjneiden der Haare die Trauer ob des Erils 
audsdritdt, während die nadjfolgende verſchiedene Behandlung des Haares die verfdjiedenen 
Sdhidfale der Exulanten abbildet. Wud) fonft wird von Propheten die Entfernung der 
Haare aud) des Bartes als Bild äußerſter Schündung bei den Männern benugt, wie das 
Aufdecken der Schleppe dann, wenn das Volk als Weib aufgefaßt ijt, und fo fagt Sef. 9, 20, 
Jahve werde mit dem jenfeit des Euphrats gemietheten Schermeffer fein Volk kahl fdjeren. 

Befiel die Haut ein Ausſatz, fo wurde aud) der Bart unterfudjt (3 Moſ. 13, 29), 
und nad) der Heilung deffelben mufte ihn der Gereinigte abjdjeren (17,9). Da Aus- 
ſätzige als auszuſchließende Unwürdige betradjtet werden, fo gehen fie ähnlich wie die 
Trauernden, ify Gewand iſt zerviffen, ihr Haar ungeordnet und ihr Bart gwar nidt ab- 
geſchnitten, aber dod) verhiillt (3 Moſ. 13, 45; Mich. 3, 7; Cj. 24,17). Schließlich bleiben 
ung nod die Stellen 3 Mof. 19.27 und 21,5 gu erklären iibrig, in deren erfterer den 
Suden im allgemeinen verboten wird, das Ende, das Aeufferfte ihres Bartes (pe’at haz- 
zakan) 3u vernidjten (hishit), während die gweite den Prieftern verbietet, in der Trauer 
die gleidje Stelle gu fcheren (gilléah), eine Gitte, die wir nad Ser. 41,5 oben angeführt 
haben. Die Frage ijt, was ift unter der pe’, dem Aeuferften des Bartes gu verftehen, 
und weldjen Sinn hat das Verbot? Unter dem Aeuferften des Bartes iff am wenigften 
der Schnurrbart, eher der Kinnbart, am wabhrjdjeinlidjten das obere Stück des 
Bacenbartes ju verftehen, den, wie wir oben anfiihrten, die ägypt. Araber nod) heute 
fdjeren. Gegen die aud) von Gefenins bevorzugte Deutung von den Spigen des Rinn- 
bartes zeugt unwiderleglid) da8 Wort gilléah, fdjeren, denn dieſe Spigen fann man wol 
abjdjneiden, aber nicht abjdjeren. Das Richtige deutet ſchon Bon Eſra an, der in dieſem 
wie in den meiften ähnlichen Geboten (jf. Baal) eine gegen heidniſche Sitten geridtete 
Beftimnumg erfennt. Die Araber fdjnitten nad) Herodot, II, 8 zu Ehren des Gottes 
Orotal die xodtaqor fabl, d. h. die Stelle zwiſchen Auge, Ohr und Scheitel, und died 
beftiitigen gleichzeitig ägypt. Bilder, wo sAmu, d. h. etwa Ammoniter, ihre Bärte tragen 
wie die Bilder zeigen: 
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wird den Sfraeliten verboten, wie ihnen aud) das Glatzenſcheren (5 Moſ. 14,1) verboten 
wird, beided aber mag oft genug iibertreten fein (Sej. 15,2; Wm. 8,19 u. ſ. w.). Es ift 
alſo unter dem pe’at zakan das Schläfenende ju verftehen, gerade das Kinnende zeigen 
bie ägypt. Bilder oft auffallend ſpitz und nicht abgefdynitten. Aus Misverftand jener 
Stele, da man das Aeuferfte des Bartes von dem Ende der Haare deutete, das unmittel— 
bar aus der Haut herdorgeht, ftammt die jüd. Sitte, den Bart mit einer Sdjere abju- 
ſchneiden umd nidjt zu rafiven, denn anf diefe Weife wird allerdings die pe’a des Vartes, 
was fie als Bartftoppel nehmen, nicht zerſtört. 

Neben dem zakan oder Vollbart wird aud) der Schnurrbart, saphäm, erwähnt; 
3 Mof. 13,45 mug ifn der Ausſätzige verhüllen (vgl. Cj. 24,17. 22; Mich. 3,7); dem 
Schnurrbart wurde nad) 2 Sam. 19, 2s eine befondere Pflege gewidmet, die, nad) affyr. 
Bildwerken zu ſchließen, im künſtlichem Flechten beftand. 

Das N. T. erwähnt über Barttracht nichts, obwol ſich aus 1 Ror. 11,4 Schlüſſe 
ziehen laſſen; die altktirchl. Sitte, im der griech. Kirche und tm Orient erhalten, verlangt 
den Bart nicht abzuſcheren. Clemens Alexandrinus (De paedag., II, 96); Epiphanius (Haeres., 
LXVIII, 7) und ein Concil beftimmen nad) 1 Nor. 11,4 clericus comam ne _ nutriat 
und barbam ne radat; dod) dreft man dies heutzutage um, und ftatt der würdigen 
birtigen Geſichter, weldje die Bilder alter Paftoren in unſern Kirchen zeigen, gilt es jetst fiir 
firdjlid), da8 Haar lang zu tragen und den Bart abzuſchneiden, was wol nidts ijt als 
Nachahmung der Methodiften, die Hogarth dergeftalt charafterifirt hat. Mery. 

Bartholomäus, „Sohn des Tolemiius” (Ptolemiius?) ift der Name eines der zwölf 
Apoftel Jeſu (Matth. 10,3; Mark. 3,18; Luk. 6,16; Apg. 1,13). Wie der Sohn des 
Tolemäus mit fetnem eigenen Namen geheißen habe, geht aus den fynoptifdyen Cvangelien 
nidjt hervor. Johannes erzählt aber (1, 4.5) die Berufung eines von den Synoptifern 
nidjt erwähnten Jüngers Nathanael, der mit Philippus dort in gleidjer Weije zuſammen— 
geftelt wird, wie Bar Talmai in den ſynoptiſchen Apoſtelverzeichniſſen, woraus ſich ſchließen 
läßt, daß Nathanael eben diefer ,,Sohn des Tolemäus“ war. Er ftammte nad) Soh. 21,2 
aus Rana in Galiläa, und war nad) der gleidjen Stelle ein Zeuge der Erfdjeinung des Auf- 
erftandenen am Gee. Der Tradition nad) wirfte ev ſpäter in Indien (Cufebins, „Kirchen— 
geſchichte“, V, 10; Hieronymus, Vir. illustr., Rap. 36), worunter wahrſcheinlich Semen 
berftanden ift. Die Alten rechneten nämlich das Glückliche Arabien bereits gu Indien. Außer— 
dem foll er in Lyfaonien und Armenien das Chriftenthum verbreitet haben (Pſeudo-Chryſoſto— 
mus, VI, 269; Affeman, ,,Biblioth. orient.“, III, 2, 20). Nad) den Martyrologien wurde 
er in Armenien lebendig gefdjunden und hierauf in verfehrter Stellung gefrenjigt. 

Unter den apofryphijdjen Evangelien befindet fid) eins, das ihm als Verfaffer bei- 
gelegt wird (Fabricius, Cod. apocr. N. T., I, 34, 29). Von feiner Kirche zu Genua erhielten 
die Bartholomiten, urfpriinglid) fliidjtige armen. Mönche des heiligen Baſilius, ihren 
Namen. Der Orden wurde im J. 1560 aujgehoben. Das Feft des Bartholomäus fällt 
auf den 24. Auguſt und ift durch die Pariſer Bluthochzeit fo beriihmt geworden. Hausrath. 

Baruch, d. h. dex Gefegnete, der Sohn des Nerijja, war Freund und Gehülfe 
des Seremia, nad) deffen Dictat er im J. 605 eine jufammenfafjende Wiederholung 
aller Jeremianiſchen Weiffagungen bis gu dieſem Zeitpunkt niederfdjrich (Ber. 26, 4) und 
dem Volfe vorlas. Als der Inhalt dem Kinig Jojakim bekannt wurde, ließ ev ſich gleid)- 
falls das Bud) vorlefen, entriß es aber im Aerger dem Lefenden Jehudi und zerſchnitt und 
verbrannte es. Seremia und Barudj, vor den foniglidjen Nadftellungen verborgen, ſchrie— 
ben nun alle Reden, mit Zuſätzen vermehrt, wieder anf (Fer. 36, 32), und diefe Auf— 
zeichnung bildet jedenfalls den Grundftod unfers Buchs Jeremia, obgleid) diefelbe bei den 
vielen Zuſätzen und der unchronologiſchen Ordnung nicht fidjer ausgefdhieden werden fan. 
Seremia’s Feinde fdjrieben dem Barud) einen bedeutenden Einfluß bei dem Propheten ju 
(Ser. 43, 4), und da er wirklich der Vertraute Jeremia's war, geht aus Kap. 32, 12 fg. hervor. 
Baruch wurde, wie Geremia, zwangsweiſe mit nad) Aegypten gefdleppt. Sein fpiiteres 
Sdhidjal ijt, wie das feines Freundes, unbefannt. Dak er des Jeremia Gefangenſchaft 
vor der Eroberung Serufalems getheilt habe und erft auf Verwendung de8 Propheten nad) 
der Eroberung der Stadt vom babylonifdjen Befehlshaber Nebuzaradan befreit worden fei, wie 
Sofephus („Alterthümer“, X, 9, 1) andeutet, ift nicht unwahrſcheinlich. 

Früh ſchon bemächtigten fic) die Pfleger dev pfeudepigraphifdjen Literatur dieſes 
durd) die Verbindung mit Jeremia beriihmt gewordenen Namens. Das befanntefte Schrift— 
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ftii, das unter dem Namen Baruch's geht, ift das, and) in Luther's Bibeliiberfesung 
enthaltene, apofryphifde und unechte Bud) Barud. Die ganze hiftorifdye Situation deſ— 
felben ijt unvidtig. Da Nebufadnezar den Tempel hatte zerſtören faffen und die Bewohner 
Jeruſalems weggefiihrt waren, fonnte die Collecte der babylonifdjen Juden (Bar. 1, 1—s) fiir 
den Opferdienft in Jeruſalem feinen Zweck haben. Ueberdies beweift die Erwähnung des 
Baltafar, als des Sohnes Nebufadnezar’s, daß der Verfaffer des Baruch das Bud) Daniel 
(164 v. Shr. gefdjrieben) vor Augen hatte; denn die Vehauptung, Nebufadnezar’s Sohn fei 
Baltafar gewefen, weldje hiftorifd) unvidjtig ift, fan nur aus Dan. 5, 18 fg. ftammen. 
Die ganze UAnwefenheit Baruch's in Babylon endlicd) ijt unerwiejen und in einem der 
Makkabäerzeit angehirigen Bude wahrſcheinlich blofe Didjtung. Ter Zwed des Werks 
ijt ähnlich zu beurtheilen wie der des Daniel, Troft und Zuſpruch fiir die paläſtinen. 
Suden, daneben aud) wol die Collecten in dev Diaspora fiir den jerufalemifden Tempel 
zu empfehlen, die in der Makkabäerzeit und ſpäter eifrig geſammelt wurden. Die ganze 
Schrift zerfällt übrigens in zwei Theile, Rap. 1—3,s und 3, »—5. Nach Fritzſche's Urtheil 
ift der erfte Abſchnitt ein ſpätes, urfpriinglid) hebr. geſchriebenes, prophetiſches Product, 
das von demjelben Ueberfewer, der den Jeremia griechiſch bearbeitete, ins Griechiſche über— 
fest und um den zweiten Theil Kap. 3, 9 fg. vermehrt ift. Der zweite, allerdings alerandrinijd) 
gefarbte Theil nimmt iibrigens deutlich Rückſicht auf Hiob 28 und Spr. S—9. Die 
Synagoge erfannte das Budh nicht an, bei Chriften wurde es feit Irenäus wegen Kap. 3, 35—s7 
häufig angefiihrt und erbielt, ta es alé Anhang zu Geremia galt, das gleidje fanonijde 
Anſehen wie diefer (vgl. Fritzſche, „Kurzgefaßtes exegetifdjes Handbud) yu den Apofryphen 
des A. T.“, I, 167). 

Cin zweites Machwerk der Art ift der in der Londoner und parifer Polyglotte ſyriſch 
und in Fabricius (,,Cod. apocr. V. T.“, I], 147) lateiniſch abgedructte Brief de8 Baruch 
an die 9'/, Stämme jenjeit des Euphrats, im dem, abgefehen vom dem haggadiſch 
Elingenden Beridjt, der Tempel fet von Engeln, nicht von Vabyloniern jerftirt, damit 
diefe nidht den Ruhm hätten, Jahve's Hans vernidjtet zu haben, die heiligen Gefäße aber 
feien von den Engeln verborgen, nur Mahnung und Troft ertheilt wird. Die Tenden;, 
die Verbrennung des Tempels nidjt von den Chaldiiern ausgehen yu laſſen, findet fic 
anderwiirts nidjt, und fo ift es im Targum IT ju Eſther nicht dev Hoheprieſter felbjt, 
der den Tempel in Brand ftedt, ohne die Schlüſſel dejfelben an Nebufadnezar auszuliefern, 
fondern das dhald. Heer zündet if an. Fabricius und Fritzſche halten den Brief fitr 
das Product eines fyr. Mönchs. 

Hierzu fommt nod) cin ſyr. Bud) Baruch, apofalyptifden Gnhalts, von Ceriani in 
den ,,Anecdota sacra et profana’ (Mailand 1867) lateiniſch mitgetheilt, an deffen 
Ende aud) der obenerwähnte Brief fteht, und eine mit der fyr. augenſcheinlich verwandte 
äthiop. Sdrift in Dillmann’s ,,Chrestomathia aethiopica’ (Leipzig 1866), S.1—15. Da der 
Brief mit dieſen bisjest nod) nidjt näher hiftorifd) unterſuchten Schriften, die indeß jüdiſche 
zu fein fdjeinen, im Zuſammenhang fteht, fo ift das obige Urtheil nod) problematijd) und 
Näheres abzuwarten. Iſt, wie id) glaube, der fyr. Tert jiid. Urjprungs, fo wird er cine 
widhtige Quelle über die Lehren des Gudenthums um die Zeit Chrifti abgeben, ähnlich 
wie Henod), das 4. Buch Eſra und die fogenannte Himmelfahrt Moſe's. Merx. 

Baſan, eine Landſchaft oſtwärts vom Jordan, zu Moſe's Zeit Wohnſitz amoritiſcher 
Stiimme, deren rieſiger König Og bei Edrei von den Gfracliten beſiegt und getödtet wurde. 
Nach Vernidjtung der amoritiſchen Herrſchaft bejeste der Halbe Stamm Manaſſe dew ſchon 
damals mit jahlreidjen Ortſchaften bededten Vandjtrid) (4 Moſ. 21, ss—s5; 5 Mof. 3, 3 fg.; 
11—13). On feiner durchſchnittlich ſo waldarmen Heimat wurde Ifrael nicht miide, die Cidjen- 
wilder Bajans yu bewundern. Jeſaja und Ezechiel nennen deſſen Eichen neben den Cedern 
des Libanon (ef. 2,13; Ez. 27, 6), wie denn auch legterer beridjtet, daz die Tyrer Bafans 
Eichen ju Ruderbiinfen hergeholt. Nicht minder berühmt waren die, jaftigen Weidepliige 
dieſer Landjdjaft; an feinem Orte Ranaans gab es jo ftattlidje fette Heerden von Widdern, 
Limmern, Biden und Ochſen wie hier (C3. 39,15). Die dichteriſche Sprache der Pro- 
pheten wählte deshalb die ſtarken Ochſen und fetten Kühe Bajans zum Sinnbild fiir die 
iibermiithige gefühlloſe Aviftofratie ihres Volts (Pj. 22, 13; Am. 4, 1: „Hört diefes 
Wort, ihr Kühe Bafans auf dem Berg Samariens“). Gm Hinblic auf die Schönheit 
und Majeſtät der Berge diefer Gegend verfiindet der Dichter des 68. Pſalms (BY. 16): 
„Gebirge Gottes, Sebirge Baſans, Sebirge der Ruppen, Sebirge Baſans. Warum 
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blicket ihr ſchel, ihr Bergkuppen auf den Berg (Zion), deß Gott begehrt hat zu ſeinem 
Sitz, welchen Jahve auch bewohnen wird ewig!“ 

Das Reich des Königs Og umfaßte außer der Landſchaft Baſan auch noch den 
halben Theil von Gilead, nämlich die bergreiche Landſchaft zwiſchen den Flüſſen Sarmuf 
und Jabbok, weshalb zuweilen alles Land ſüdwärts vom Hermon bis zu letzterm Gewäſſer 
mit dem Namen Baſan bezeichnet wurde (Gof. 12, 4 fg.; 22,7 u. a.). Hinwieder begreift 
oftmals im A. T. der Stamm Gilead (f. d.) alles Land Gfraels öſtlich vom Jordan. 
Das eigentlidje Baſan aber erftredte fid) von den fiidlidjen Wusliufern des Hermon bis 
gum Sarmuf, und vom Oftufer de Genegarethfees über die weide- und waſſerreiche Ebene 
Golan und die weizengefeqnete Ebene Hauran ju dem in feinem Weftabhang mit ſchat— 
tigen Eichenwäldern gejdmiidten Gebirge Hauran, das mit feiner höchſten Spige, Tell- 
Dſcheineh, mehr als 6000 Fuß iiber das Meer anfteigt und erhaben die unabjehbar weiten 
Ebenen im Weften und Silden beherrfdt. Hier war des ijraclitifden Reichs Oftgrenje, 
nad) der Ueberlieferung von Moſe und Joſua felbft genau durd) die heute nod) beftehende 
Stadt Saldja beftimmt (5 Mof. 3, 10.13. 14; Gof. 12,4 fg.; 13,11). Der Oftabhang des 
Gebirges und die ſchaurige Lavaeinöde der Harra blieben den verwandten iſmaelitiſchen 
Stiimmen iiberlafjen (Sef. 21,14; Ser. 17, 5.6 [in B. 6 find unter den Harerim die Harra 
gu verftehen); 1 Chron. 5, 19). 

Bur Beit des PBropheten Elifa wurde Baſan nebft Gilead dem ephraimitifden Reid vom 
damascenifden König Haſael entriffen (2 Kin. 10,33), von Serobeam II. aber wieder 
guritderobert (2 Rin. 14,25). Einige Jahrzehnte ſpäter verpflanzte Tiglath-Pilefer die 
Sfraeliten des Oftjordanlandes wie die von Galiläa in die affyr. Landfdaft am Tigris 
(2 Kin. 15, 29). (Ueber die vielgenannten Stidte Baſans: Aftaroth, Beefterah, Golan und die 
nördlich angrenjenden Landſchaften Ituräa und Trachonitis ſ. die einzelnen Urtifel.) Furrer. 

Baſilisk, ſ. Ceraſt. 

Baskama, cine Stadt wahrſcheinlich in Gileaditis, wo der malkabäiſche Heerführer Jo— 
nathan getödtet und begraben wurde (1 Makk. 13,23). Joſephus („Alterthümer“, NI, 
6, 5) nennt fie Basta; daher hat man aud) fdon Basfama mit Bofath (ſ. d.) in der 
Ebene Suda fiir einerlei gehalten; dann wire die Ermordung Sonathan’s auf dem Zuge 
der Syrer von Adora aus gefdjebhen. Kneucker. 
—I— ſ. Maße. 

Bathſeba, ſ. David. 

Baukunſt (hebräiſche). Ein nur einigermaßen anſchauliches Bild von der Baukunſt 
der Hebräer zu gewinnen, ijt ſchon deshalb ſchwierig, weil die Bibel über dieſelbe nur gelegent- 
liche Andeutungen gibt und äußerſt geringe Spuren althebr. Baudenkmale ſich bis auf 
unſere Tage erhalten haben. In den früheſten kriegeriſchen Zeiten war eine Entwickelung 
der Künſte nicht möglich, welche erſt mit dem Aufſchwung der iſraelitiſchen Macht unter 
David begann und unter der friedlichen Regierung Salomo's ihren Höhepunkt erreichte. 
Nun wurde auch die Baukunſt mit Vorliebe gepflegt, doch ſcheint ſie ſich nie auf die 
gleiche Stufe der Ausbildung wie bei andern Culturvölkern erhoben zu haben, da wir 
immer, wie unter David und Salomo (2 Sam. 5,11; 1 Chron. 15,1; 1 Kin. 5, 6. 18), 
fo aud) fpiter zur Zeit Efra’s (Eſra 3,7), auslindifde (phiniz.) Künſtler mit der Aus— 
fiihrung widhtiger Bauten betraut fehen. Gewiß hatte diefer Umſtand eine Anlehnung 
der hebr. Ardhiteftur an die phöniziſche gur Folge, wie denn aud) nod) im Talmud tyrifdye 
Fenſter und Vorhöfe erwihnt werden; indeß fdjeinen dod) mindeftens in gleidem Grade 
ägypt. Borbilder mafgebend gewefen yu fein, da einer der von Salomo erbauten Paläſte 
fiir eine ägypt. Königstochter beftimmt war (1 Rin. 3,1; 7, 8; 9, 16.24) und die im den 
Geſchichtsbüchern enthaltenen Befdjreibungen eine merfwiirdige Aehnlichkeit dev Hebr. Bau— 
werfe mit den in Aegypten entdedten Tempeln und Palaften befunden. Die gewöhnlichen 
Wohnhäuſer in Paläſtina glidjen denen anderer oriental, Volfer. Sie wurden aus Lehm— 
giegeln, wol felten ans Steinen, aufgefiihrt (3 Moſ. 14, 40. 42), die mit Ralf (Sef. 27, 2) 
oder Gips verbunden und mit Tiindje iiberzogen waren (3 Moſ. 14, 41 fg.; Ez. 13, 10 fg.; 
Dan. 5,5; Sir. 22,17; Matth. 23,27). Das Gebälk beftand in der Regel aus Syfo 
moren, d. i. Maulbeerfeigenbiumen (Sef. 9, 9). Paliifte wurden aus Quadern (1 Kin. 7, »: 
Sef. 9,9; Der. 22,14), felbft aus weiftem Marmor (1 Chron. 30, 2) erbaut und mit bellen 
Parben, 3. B. mit Vergroth angeftriden (Ger. 22,14); gu ihrem Gebälk wihlte man Oel 
baum-, Gandel- oder Cedernholz (1 Ron. 7,2 fg.; Sef. 9,9; Ser. 22,14), und yur Ber- 
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zierung Säulen, bisweilen aus Marmor (1 Kin. 7, 15 fg.; 2 Kön. 25, 13; HY. 5, 15), auch 
ganze Säulenhallen (Richt. 3,23; 1 Rin. 7,6). Stattlichere Häuſer hatten einen Hof 
(2 Sam. 17,18; Neh. 8, 16), im dent ſich manchmal ein Brunnen befand (2 Sam. 11, 2; 
17, 18), mitunter aud) einen BVorhof (Ser. 32,2; Mark. 14, 6s; Luk. 16, 20; Joh. 18, 16; 
Apg. 10,17), aus weldjem man mittels Thiiren in den eigentliden Hof und die innern 
Gemider, und auf Treppen, die bisweilen aus foftbarem Hol; gefertigt waren (2 Chron. 
9,11; Wendeltveppen 1 Rin. 6,8), auf das’ Dad) und in die obern Stodwerfe gelangte, 
von denen grote Häuſer mehrere hatten (1 Rin. 7, 2 fg.; Apg. 20,9). Die Bimmer waren 
mit Getiifel (1 Rin. 7,2 fg.; Ser. 22,14; Hagg. 1,4), vergiert, die nicht allzu hohen 
Thüren (Spr. 17,19) mit Spriidjen befdjrieben (5 Moſ. 6,9), die Fenfter mit Gittern 
(Richt. 5,28; Spr. 7,6; HX. 2,9) oder mit Galonfien, die man öffnen fonnte (2 Kin. 
13,17; Ez. 41,16), verfdloffen, mitunter and) ganz offen (Dan. 6,11). Bornehme Hatten 
befondere Sommer- und Winterzimmer, in den letztern vertrat der Feuertopf die Stelle 
eines Ofens (Ser. 36,22; Am. 3,15). Befonders hiufig wird das’ Obergemad) (Luther: 
Söller) erwähut, das fid) unmittelbar unter dem Dad) befand (Mark. 2,4) und mit diefem 
in Berbindung ftand (2 Kin. 23,12). Es diente als geheimes Cabinet (2 Sam. 18, s3; 
Dan. 6, 11), als Haustapelle (Apg. 1,13; 20, 8), alé Schlaf- und Gaftftube (2 Rin. 4, 10), 
al8 Rranfen= und Leichenzimmer (1 Rin. 17,19; Wpg. 9, 37.39) und zur Erfriſchung im 
Sommer (Ridjt. 3,20). Das Dad), von dem aus man ohne Mithe anf die Dächer der 
Nachbarhäuſer gelangen fonnte (Matth. 24,17), war platt und mit einer Bruftwehr um- 
geben (5 Mof. 22, 8); außer der Treppe, weldje eS mit dem Innern des Haujes verband, 
führte von ihm eine zweite unmittelbar auf die Strake. Das morgenliind. Klima macht 
es erklärlich, daß das Dach ein Lieblingsaufenthalt der Hausbewohner war. Man ſuchte 
es auf, um frifde Luft au ſchöpfen (2 Gam. 11,2; Dan. 4, 26), dort zu fdjlafen (1 Gam. 
9, 26), vertraulidje Unterredung gu pflegen (1 Sam. 9, 25), fid) ungeftirter Wehklage hin— 
gugeben (Sef. 15, 3; Ser. 48, 33), religiöſe Uebungen vorgunehmen (2 on. 23, 12; Neh. 8, 16; 
Ser. 19,13; Beph. 1,5; Apg. 10, 9), zu beobadjten, was auf der Straße vorging (Ridht. 
16, 27; Sef. 22,1), und auf diefem wweithin fidjtbaren Standpunft alles das zu reden 
und zu thun, was unter die Lente kommen follte (2 Gam. 16, 22; Matth. 10,27). Aud 
gu wirthſchaftlichen Zwecken wurde es gebraudjt (Sof. 2,8), und im Krieg nahmen die 
VBertheidiger eines Gebäudes am fiebjten hier ihre Stellung (Richt. 9, 51). 

Wis Werkzeuge der Baulente werden auger den gewöhnlichen und iiberall gebräuch— 
lidjen, Art, Suge u. ſ. w., in der Bibel nod) genannt: Meßſchnur (2 Kin. 21, 13 fg.), 
Sentblei (Perpendifel, Wnt. 7,7 fg.), Birkel und Zeichenftift (Sef. 44,13). Wenn aud) die 
letztern, die erft gegen Ende des Exils genannt werden, auf fortjdjreitende Ausbildung der 
hebr. Bautunft himweifen, fo fdjeint diefelbe dod) über gewiffe Uebelftiinde nie hinweg— 
gefommen ju fein. Die Dauerhaftigteit der gewöhnlichen Häuſer war midt grok genug, 
unt einent beftigen Sturmwind oder Plagregen immer mit Erfolg Widerftand ju leiſten 
(G3. 13, 13 fg.; Matth. 7,27). Dak fiir den Abzug des Rauchs nicht hinreidend geforgt 
war, ergibt fid) aus Bar. 6,20. Auf den Diichern fonnte man häufig Gras fprofjen 
fehen (2 Rin. 19, 26; Sef. 37,27; Bj. 129, 6). Der gefiihelidjfte Feind fteinerner Bau- 
werfe war jedod) der Häuſerausſatz (ſ. Ausſatz), ein Salpeterfraf, der fid) an Ralf und 
Steinen in griinliden und rithlichen Flecken zeigt, die Luft verdirbt und nadhtheilig auf 
die Gefundheit dev Hausbewohner wirkt, aud), wenn ihm nidjt Cinhalt gethan wird, immer 
weiter um fid) greift und die Feſtigkeit des Gebäudes gefiihrdet (3 Moſ. 14, ss—s7). 

Nod) mögen hier einige geſchichtliche Notizen eine Stelle finden. David legte auf 
Bion die fogenannte Davidftadt an und lief fid) von tyrifden Zimmerleuten und Maurern 
etnen Balaft erbauen (2 Sam. 5, 9.11). Galomo entfaltete im Bauen cine rege Thiitig- 
feit, befeftigte und erweiterte nidjt nur die Stadtmauer und das fogenannte Milo, fondern 
aud) eine Anzahl Städte in verfdjiedenen Gegenden feines Landes (1 Min. 3,1; 9, 1s—19. 
24; 11,27); aud) die Wafferleitungen, von denen fic) gegenwiirtig nod) Ueberreſte finden, 
werden von der Tradition wol mit Recht auf ihn zurückgeführt. Am berithmteften unter 
feinen Bauten waren aber der Tempel (f. d.) und fein Palaſt, von dem die Herftellung 
des erftern 71/,, des zweiten 13 Sabre in Anfprud) nahm (1 Ron. 5, 29 fg.; 6, 1. 37 fg.; 
7,1 fg.); dod) wurde aud) in der Folgezeit nod) an beider Bauwerken, ebenſo wie an der 
Befeftigung der Stadt und an der Wafferleitung fortgearbeitet (2 Kin. 15,35; 20, 20; 
2 Ghron. 24, 27; 32,5). Bon der Makkabäerzeit an madhte fid) griech. Geſchmack in der 
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Baukunſt geltend und dieſelbe nahm einen mächtigen Aufſchwung unter den prachtliebenden 
Herodiern. Nicht nur der nach dem Exil wieder aufgebaute Tempel wurde von Herodes 
dem Großen erweitert, ſondern es wurden auch die jüd. Städte mit den glänzendſten Werken 
griech. Kunſt ausgeſchmückt, auf die näher einzugehen jedoch nicht Hier der Ort ijt, wo es ſich 
nur um die in der Bibel erwähnten Leiſtungen der hebr. Baukunſt handelt. Krenkel. 

Baum der Erkenntniß, ſ. Eden. 

Baumöl, ſ. Oelbaum. 

Baumwolle. Diejelbe ijt das Product einer ju der Familie der Malvaceen ge 
hörigen Bflanje (gossypium), welche im & Orient einheimiſch iſt und hier ſeit den älteſten 
Zeiten —* wird; ſie iſt für dieſe Gegenden eins der wichtigſten Naturerzeugniſſe 
Sn Paläſtina wird fie noch jest gebaut und wiederholt trifft dex Reiſende dort mit dieſer 
Pflanze bejeste Felder (Robinſon, „Paläſtina“, Il, 612, 628; II, 392, 432 fg., 665°. 
Die betreffende Pflanze erreicht theils cine größere, theils eine geringere Hohe. Sie ift 
theils Staude oder Kraut, theils Baum. Danad) unterfdjeidet man die frautartige Bau: 
wollftaude (gossypium herbaceum) und den Baumwollbaum (gossypium arboreum). 

Jn Paläſtina pflegt faſt ausſchließlich die exftere, die Baunnwollftaude, gebaut zu 
werden.  Diefelbe ijt ein meiſt einjähriges krautartiges Gewächs, dad fiir gewöhnlich 
cine Höhe von 2—3 Fug, unter günſtigen Umſtänden bis zu 5 oder 6 Fuß 
erreicht. Cie wird im Herbft gepflangt und ſchießt mit cinem ſchönen, unten rithlider 
Stengel auf, weldjer grofe grüne, oft dunfelgeiprentelte, drei- bis fiinflappige Blatter 
treibt. Die ziemlich grofen, im Mat hervorbredjenden, glodenfirmigen Bliiten haben cine 
blafgelbe Farbe. Die ans diejen fic) bildenden Kapſeln find oval und erreidjen allmählich 
die Größe einer Walnuß, die Samenfirner umbiillend, die meift weiße Wolle enthalter, 
weldje nad) Auffpringen der RKapfel in den Gommermonaten aus derfelben hervorquillt. 
Die Zeit des Einſammelns ijt der Monat Auguft und September. Obgleich, was ve 
Verarbeitung der Baumwolle im alten Iſrael angeht, aus dent nidjt einheimiſchen, fonder 
austindifden Ramen des Baumwollzeugs: schesch — ägyptiſch schensch und bus 
(aramäiſch) zu ſchließen fein diirfte, dae die Hebriier die Baumwollzenge urſprünglich 
aus den umliegenden Ländern, infonderheit Aeqnpten und Syrien, bezogen, fo ward dod 
in fpiterer Zeit die Baumwollweberei jedenfalls aud) in Paläſtina ſelbſt eifrig betriebea 
(Spr. 31,22; 1 Chron. 4,21), wonad) es in Sfracl eine jum Stamm Buda gebhirige 
Familie gab, weldje die Baumwollweberei fabrikmäßig betrieb; cine foldje Fabrif führte 
den Namen ,, Haus der Byſſusbereitung“. Man verwandte die Baumwollſtoffe theilé 
ju Kleidern, und foldje baumwollene Gewiinder galten, wie bei den Griechen und Römern, 
und nidjt minder den Aegyptern, fo aud) bet den Hebriern fiir bejonders foftbar, welche 
ebendeshalb and) nur Reidje in dev Lage waren fid) anjufdjaffen (Lut. 16, 19), theils 
aber aud) zu Teppidjen. On Bezug auf die beiden bereits angefiihrten Namen der Baum— 
wolle ijt nod) ju bemerfen, daß dev ältern Zeit bis jum Exil ausſchließlich der Name 
schesch eigen; der Name bus findet fic) zuerſt bei Ezechiel und erfdjeint feitdem wieder 
holt neben jenem als Bezeichnung der Baumwolle; in der Chronif ift er fogar die alleinige 
Benennung derjelben, cine Erſcheinung, die ihre geniigende Erklärung in dent feit dem 
Exil immer mehr iiberhandnehmenden Cindringen von Aramiiifdem in das Hebräiſche 
finden dürfte (vgl. Ez. 27, 7.16, wo das ägypt. Product schesch, das ſyriſche bus ge 
nannt wird). Die alte Streitfrage, ob unter dem erftern nidjt aud) feines Linnen, oder 
aber diefes gan; ausſchließlich zu verftehen fei, diirfte darin ihre Erledigung finden, dab 
allerdings zuweilen aud) feinjtes Linnen als schesch bezeichnet wird, weldjes ſicher 2 Moſ. 
39, 28 der Fall, wie fic) aus 2 Moſ. 28, 42; 3 Moſ. 16,4 ergibt (vgl. Knobel zu 2 Moſ. 25,.°. 
Yuther iiberfest beide Hebr. Worter wiederholt durd) Seide (2 Moſ. 26,1; Ez. 27, 7), day 
wol [ediglid) durd) den Umftand veranlaft, daß gemäß dem flar zu Tage liegenden Sina 
mehrerer Stellen die betreffenden hebr. Wörter einen fehr foftbaren Stoff bezeichnen. Bgl. 
Forfter, ,, Liber Singularis de bysso antiquorum London Ake Hartmann, ,, Die Hebrierin 
am Putztiſche“ (Anfterdam 1809), III, 34 fg.; Nojenmiiller, „Handbuch der biblifdyen Alter: 
thumstunde“, [V, 175 fg., und den Artikel „Baumwolle“ von Hoeck in der „Allgemeinen Ench— 
klopädie der Wijfenfcyaften und Riinfte, hrsg. von J. S. Erfd) und J. G. Gruber.” Schrader. 

Bazra, ſ. Bozra. 

Boellinm, griechiſch bdellion oder bdella, mit weldjem aud) madelcon und bolchon 
wechſelt, im Lateiniſchen außerdem nod) maldacon und malacham, bei den Wlten Name 
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eines durchſichtigen, wadjsihulidjen, wohlriechenden, fid) beim Reiben fett anfajjenden bitter- 
jdjmedenden Gummi, weldjes aus einem im Arabien, Gndien, Medien und Babylonien 
wachſenden Baum, entweder borassus flabelliformis oder, was wabhridjeinlider, amyris 
agollicha, gewonnen wurde. Am geſchätzteſten war das aus Baftriana ftammende. Für 
dieſes Pflanzenharz wird mim bereits von den gried). Ueberjesern des A. T., Aquila, 
Symmadus und Theodotion, nidjt von den LXX, aber auch von der Lateinijdjen Ueberſetzung 
des Hieronymus, der Vulgata, ferner von Joſephus das 1 Moſ. 2, 12 unter den Producten 
des Yandes Havila (j. d.) neben Gold und Cdelfteinen nambhaft gemadjte bedolah ge- 
halten, mit weldjem 4 Moſ. 11,5 fetnem Ausjehen nad) das Dianna verglidjen wird; 
cine Meinung, fiir weldje fic) aud) die meiſten neuern Exegeten und biblifden Archäo— 
logen entſchieden haben. Die Richtigfeit diefer Combination ijt nun freilid) mehrfach 
aud) bezweifelt worden. Nicht blos in älterer Beit, 3. B. von dem jüd. 
Eregeten Raſchi, fowie von Reland, weldje auf Grund der LXX bei 4 Mof. 
11,5 Ddarunter den Kryſtall verftehen; ferner von Bodjart, der anf die Autovitit 
des Saadia und der Mabbinen Hin mit dem betreffenden Hebr. Wort Perlen 
bezeichnet werden läßt: fondern nod) von dem um die Erforſchung des ind. Wlterthums hod: 
verdienten Laſſen „„Indiſche Alterthumskunde“ (2. Aufl., Leipzig 1867]), 1, 288 fg.; 529 fg.), 
welder die Anſicht aufftellt, e& möchte unter dem bedolah der Bibel der Moſchus 
zu verftehen fet, weldjer int Indiſchen den an das oben anfgefiihrte madelcon anflingenden 
Namen mada fiihrt. Die VBejdyretbung deſſelben wiirde allerdings infofern wol pafjen, 
als wie das’ Manna fo aud) der Moſchus als körnig bezeichnet wird; weniger ſchon 
wiirde die Farbe ftimmen, da dic des Moſchus rithlid) braun, diejenige des 
Manna gelblid) ijt. Was uns vorzüglich abhält, von der bisher geltenden Annahme 
abjugehen, ijt die lautliche Beſchaffenheit des in Rede ftehenden Wortes. Laſſen felbjt 
weift a. a. O. iiberzeugend nad), daß das hebräiſche bedolah unter Vertauſchung der 
Yippenlaute m und b aus dem urjpriinglidjen madelcon, fanéfritijd) madalaka, 
gebildet worden und identifd) mit dem griedifdjen bdella ijt (nur daß im Griechiſchen 
der Schlußhauchlaut weicher gejprodjen ward und fdjlieflid) gan; wegfiel), welches bdella 
dann ſeinerſeits durch Umwandlung der Endung in ion = bdellion dem Griechen mund- 
geredjter gemacht ward. Daß mm aber madelcon ein Pflanzengummi ijt, erhellt aus den 
Angaben der Claffifer unzweifelhaft und wird anc) von Laffen nicht beanjtandet. Iſt dem 
aber jo, dann diirfte dod) faum ein geniigender Grund vorliegen, die ſchließlich ganz iden- 
tijden Wirter madelcon (griechifd)) und bedolah (hebriiijd)) von zwei verſchiedenen Pro— 
ducten, einem pflanzlichen und einem thierifdjen, ju verftehen. Bgl. Dioscor. mat. med., 
I, 71 (80); Plaut. Curc., I, 2.7; Plinius, XII, 95. 19; Sofephus, ,, Alterthitmer”, II, 1. 6; 
Celſius, Hierobotanicon, I, 324 fg.; Bodjart, Hierozoicon, III, 593 fg.; Gejenius, Thes, 
phil. crit. ling. hebr., I, 180. 799; Tuch und Knobel zu 1 Moſ. 2,12. Sdrader. 

Bealoth, Stadt ime Siidtheile des Stammes Buda (Gof. 15, 24), nad) Knobel 
cinerlei mit Baal, Baalath Beer (ſ. d.). 

Becher, ſ. Trinfgefdirre. 

Becken. Zu den Geräthen der Stiftshütte gehörte ein ehernes Becken auf ehernem 
Geſtell, das im Vorhof zwiſchen dem Brandopferaltar und dem Eingang in das Heilige 
ſtand und den Prieſtern zum Waſchen der Hände und Füße vor ihrem Opferdienſt 
Diente (2 Moſ. 30, 17 fg.; 40,7; 11,30). Weder Form noch Beſchaffenheit dieſes Waſch— 
bedens iſt in der Bibel angegeben und es läßt ſich nur vermuthen, daß es ziemlich groß 
und keſſelartig geweſen ſein dürfte. Ob es nad) 2 Moſ. 3,3 ans den Metallſpiegeln, 
welche dem Heiligthum dienende Frauen (1 Sam. 2, 22) geweiht, verfertigt worden oder 
ob an dem Gefiif} Spiegel angebradht gewejen, dariiber theilen fid) die Meinungen, 
obwol ſich erftere Auffajjung mehr ju empfehlen fdeint. Im Salomonijdjen Tempel 
befand fid) an derfelben Stelle und zu demfelben Zwed ein viel größeres, erzgegoſſenes 
Waſſerbehältniß, das fogenannte ,,eherne Meer (2 Rin. 25, 1s), das 5 Ellen hod), oben 
30 Ellen im Umfang und 10 Ellen im Durchmeſſer, 2000 Bath (nad) der Chronifa 3000) 
fafjend angegeben wird. Es war mit zwei Reihen gegoffener Coloquinten unterhalb des 
ausgeſchweiften Oberrandeds verfehen und rubte auf 12 ehernen grofen Nindern (2 Chron. 
4,2 fg.; 1 Rin. 7,23 fg.). Bei der Zerſtörung des Tempels ward es jertrilmmert und 
nad) Babylon gefiihrt (2 Nin. 25,13; Ser. 52,17). Außer diejem waren im Vorhof 
des Tempel 10 eherne Been zur NReinigung der Opferftiice (2 Chron. 4, 6; Luther: 
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Reffel), deren jedes 40 Bath Wafer fate und auf einem vieredigen, 3 Ellen hohen, mit 
Rädern verfehenen Unterfasy ruhte und mit Guffiguren vergiert war. Die undeutliche 
Beſchreibung diefer Geriithe (1 Kin. 7,27—37) gewährt feine Mare Vorftellung, daber fie 
eine Verfdhiedenheit der Deutung und der bildlidjen Darftelung veranlaft hat. 

Rum Opfergerath gehirten auc) Eleinere eherne Beden (Schalen; 2 Mof. 27, 3; 
38,3; 4 Mof. 4,14), um das Blut der Opferthiere aufzufangen und damit zu fprengen 
(2 Mof. 12,22; 24,6). Beim Tempel waren fie von Gold, ein Geſchenk des Königs 
Hiram an Calomo (1 Sin. 7, 40. 45.50; 2 Chron. 4,5; 11,22); nad) der Rerftirung 
Serufalems famen fie ebenfalls nad) Babylon (2 Kin. 25,15; Ber. 52,18). Den nad 
Paliftina zuviidfehrenden Exulanten ſchenkte Thirfatha nebft vielem andern aud) 50 Beden 
zum gotteddienftlidjen Gebraud) (Meh. 7,70). Ohne Zweifel Hatten die Hebräer aud 
zum gewihnlidjen Hausgebraud) Beden (Pj. 60, 10), wie fid) denn aud) Jeſus eine’ 
foldjen bediente, alé er feinen Giingern die Füße wufd) (Goh. 13,5), Rosloff. 

Beer, ſ. Baden. 

Bedan, ſ. Abdon. 

Beelzebub, j. Baal. 

Beer (Brunnen). 1) Ein Ort in Paläſtina (Richt. 9, 21), welder nach den Angaben 
de8 Cufebius und Hieronymus in der großen Ebene adjt röm. Meilen nördlich von 
Eleutheropolis lag, in welder Gegend nod) jest ein verddetes Dorf el-Bireh, nahe der 
Miindung des Wadi e&-Surar, umveit von dem einftigen Beth-Semes, angetroffen 
wird. — 2) Gine Station der Iſraeliten (4 Mof. 21, 16 fg.), höchſt wahrſcheinlich einerlei 
mit Beer-Elim, Brunnen der Helden, in der Wiifte (Def. 15, s), öſtlich oder nordöſtlich von 
Moab, wenn der größere Theil des Belfa nod) zu Moab gerechnet wird. Kneucker. 

Beeroth (Srunnen), eine Stadt der Gibeoniter (Gof. 9,17; 18, 25), die dem Stamm 
Benjamin jugetheilt ward (2 Cam. 4,2; vgl. Efra 2,25; Neh. 7,29), auf der Strage 
von Serufalem nad) Sidjem; heute ein ziemlich großes Dorf el-Bireh auf einem Berge 
in fteiniger und unfrudjtbarer Gegend, drei Stunden nördlich von Serufalem, mit etwa 
7CO mohammedanifdjen Einwohnern, aud) Trümmern aus alter Zeit, darunter Ueberreſte 
einer ſchönen alten Nirdje aus den Zeiten der Kreuzzüge. Heute nod) ift ein paar 
Minuten fiidweftlid) vom Ort auf der weftlidjen Seite der Straße eine ſchöne fliefende 
Quelle nebft einem fteinernen Trog; ihr Waffer wurde vor alters in zwei grofe Be- 
hiltniffe etwas unterhalb an der öſtlichen Ceite des Wegs geleitet. Aud) nordwärts 
vom Dorfe findet man in einiger Entfernung redts und linfs am Wege etlidje fleine 
Ouellen, denen der Crt ohne Rweifel den Namen verdanft. An diefen Ort verlegt die 
Ueberlieferung aud) das Ereigniß Luf. 2, 44 fg. Bol. Seetzen, „Nachrichten von feinen 
Reiſen“; Robinjon, „Paläſtina“, U, 347 fg. Kneucker. 

Beeroth-Bue-Jaakan, ſ. Bne-Jaakan. 

Beerſeba, cine Stadt im Stammgebiet Juda (Joſ. 15, 2s), die dem Stamm Simeon 
jugetheilt ward (Sof. 19,2; 2 Cam. 24,7), 12 Stunden fitdweftlid) von Hebron, ,,gegen 
Idumäa hin’ (Sofephus, „Alterthümer“, VII, 13,7), fomit dugerfter Grengpunft Paläſtinas. 
Daher die Formel ,,von Dan bis Beerſeba“ von der nordfiidlidhen Ausdehnung ded 
Landes (1 Sam. 3,20; 2 Cam. 3,10; 17,11; 24,15; 1 Ron. 5,5 [4,25]; Richt. 20,1, 
oder umgefehrt 1 Chron. 21, 2 (22, 2}; 2 Chron. 30,5) und ſpäter von dem Umfang des 
Königreichs Buda „von Beerfeba bis zum Gebirge Ephraim” (2 Chron. 19, 4), oder 
„von Seba bis Beerfeba” (2 Kin. 23,8). Sie galt von alters her fiir heilig; befonders 
zeigt fic) im erften Sud) Mofe cin nidjt geringes Sutereffe für Beerfeba: Hier ruft 
Abraham Bahve an (21,33); hier erfdeint Sahve dem Iſaak, der einen Wltar erbaut 
(26, 24. 25); Hier opfert Safob dem Gott ſeines Vaters, bevor er den verheiffenen Boden 
verläßt, und erhält zugleich die gottlidjen Berfpredjungen (46,1—4); aud) die iibrigen 
biblifdjen Angaben ftempeln Beerjeba zu einem hHeiligen Crt im Lande. Hier fest 
Samuel feine Sihue zu Ridjtern ein (1 Cam. 8,2); von hier wandert Elia lebensmiide 
aus in die fiidlidje Wiifte (1 Kin. 19, 3), und and) fiir abgittifdje Zwecke wird Beerſeba 
ju Ufia’s Beit gemisbraudjt (Wm. 5,5; 8,13 fg.; vgl. 2 Kin. 23, s). — Urjpriinglid 
befand fic) dafelbft, wie der Name lehrt, nur ein Brunnen, den jedenfalls ju Kamel 
Reifende, vermuthlid) Ismaeliten, die nad) Aegypten handelten (1 Moſ. 37, 25), 
gruben und aud) benannten. 1 Moſ. 21, 31 (vgl. aud) 26, 31. 33) wird gwar der Name 
Beerfeba auf die Bedentung ,,Brunnen des Schwurs“, VB. 2B—30 aber augenſcheinlich auf 
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„Brunnen der ſieben Lämmer“ zurückgeführt. Beide Bedeutungen hängen übrigens 
innerlich etymologiſch zuſammen, inſofern eben bei ſieben heiligen Dingen gefdworen 
wurde. Damit iſt der arab. Name des Ortes, Bir es-Seba, verwandt: „Brunnen des 
ſieben Tage Durſt aushaltenden Kamels.“ Von „Siebenbrunnen“ kann jedenfalls nicht 
die Rede ſein. Denn auch noch Robinſon hat nur zwei Brunnen an der Stelle gefunden, 
und von noch mehrern keinerlei Anzeichen; dieſe zwei aber waren tief, mit vortrefflichem 
reichlichem Waſſer und ſteinernen Waſſertrögen für Kamele und Heerden umgeben und 
an der Nordſeite des Wadi es-Seba, dicht an den Ufern deſſelben gelegen. Auf den nördlich 
benadjbarten Hiigeln liegen aud) Ruinen ehemaliger Wohnungen jerftreut umber, wozu 
trefflid) ftimmt, wenn Euſebius und Hieronymus ,,cinen ſehr grofen Flecken“ mit einer 
rim. Befagung anfiihren und Beerfeba vor der mohammedanifdjen Croberung als ein 
chriſtl. Biſchofsſitz erſcheint. Bgl. Robinjon, „Paläſtina“, 1, 388 fg.; Higig, „Ur— 
gefdidhte und Mythologie der Philiſtäer“ (Leipgig 1845); Tuch, ,, Kommentar über die 
Geneſis“ (Halle 1838), S. 386. RKneuder. 

Beefterah, Levitenftadt im Stamm Manaffe jenfeit des Jordans (Joj. 21,27). Sn 
1 Chron. 6, 56 (7,71) wird fie Wftaroth genannt und darum Beefterah gewöhnlich fiir 
eine Ubfiirzung von Beth-Cfterah, , Haus der Aſtarte“, erklärt und fiir cine Stadt mit 
einem Aftartetempel gehalten. Knobel will fie in dem heutigen Boftra, Buftra, finden 
ndrdlid) von Banias auf dem Hermon, wo man eine bedeutende Ruinenftelle mit vielen 
Ouadern und Säulenreſten ehemaliger Tempel aus hohem Alterthum entdedt hat und 
aud) Robinfon „eine der «Hodjftiitten» der Syrer oder Phinizier, dem Gégendienft ihrer 
Baalim geweiht”, vermuthet. — Aber viel wahrfdeinlidjer haben wir unter Beefterah 
bie in fpitern Zeiten beriihmte ,, Metropole Arabiens“ Boftra in Hauran zu ver{tehen, 
heute Busrah gebheiffen, und auf diefe Stadt aud) Boffora (1 Makk. 5, 26) zu beziehen. 
Beefterah wire dann — Boftra — ſanskritiſch bhastra, Blaſebalg. Damit iiberein- 
ftimmend fommt bei den Arabern Boftra aud) als eine Stadt vor, wo Schwerter ge- 
ſchmiedet werden; das Waffenfdymicden aber fiihren die Araber auf die Inder juriid 
(Hitzig; ſ. UAftaroth, Boffora, Bozra). Bal. Hivig yu Bef. 34,6; Robinfon, „Neuere 
bibliſche Forſchungen“ (Berlin 1857); Knobel zu Gof. 21, 27. Kneucker. 

Befeſtigungen, ſ. Feſtungen. 

Begierde, leiſch 

Begraben, ſ. Begräbniß. 

Begräbniß. Da unbeerdigte Leichen im Orient leicht eine Beute der Raubvögel 
und der herrenloſen Hunde wurden (2 Cam. 21,10; 1Kön. 14, 11; 16,4; 21, 24; 2 Rin. 
9, 35 fg.; Ser. 7, 33), fo fürchtete der Hebriier nichts mehr, als unbeftattet liegen zu bleiben, 
und felbft hingeridjtete Feinde und Verbredjer wurden des Vegriibniffes nod) vor Sonnen- 
untergang gewiirdigt (Sof. 8, 29; 10,27; 5 Mtof. 21,23; Matth. 27, 5s). Daher war das 
Begraben der Leidhen cine heilige Pflidjt, weldje Weltern von den Sindern (1 Mof. 25,9; 
35, 29; 1 Malt. 2,70; Tob. 6,14; Matth. 8, 21) und in deren Ermangelung von Freunden 
und Berwandten (Tob. 14,13), Lehrern von ihren Sdhiilern (Matth. 14, 12) erwiefen 
wurde, und die Beftattung Frembder galt als ein befonderes Liebeswerk (Tob. 1,18; 2, s). 
In der alteften Zeit fdjeinen die Angehirigen die Beerdigung ecigenhindig beforgt zu haben 
(1 Mof. 25,9; 35,29; Richt. 16, 31), ſpäter war dies Ausnahme (Am. 6,10). Die all- 
gemein menſchliche Sitte, die Verftorbenen gu fiiffen und thnen die Augen zuzudrücken, 
findet fid) aud) bei den Hebriiern bereits in der friiheften Zeit (1 Moſ. 46,4; 50, 1). 
Die Leidjen wurden alsdann abgewafden (Apg. 9, 37), im ein großes Tuch gewickelt 
(Matth. 27,59; Mark. 15, 46; Luk. 23, 53), oder an allen Gliedern mit Binden umwunden 
und das Gefidjt mit einem Schweißtuch bededt (Soh. 11,44). Hierbet wurden reidjlidje 
Spezereien verwendet (Goh. 12,7; 19,39). Den Kriegern gab man hiufig ihre Waffen 
mit ing Grab (Ez. 32,27). Im Trauerhaus ftimmte man Rlagelieder unter Begleitung 
von Flöten an, wobei aud) Klageweiber mitwirften (2 Chron. 35, 25; Ser. 9,17; Matth. 
9,23; Mark. 5, 3s); alsdann wurde die Leidje durd) Träger (Luf. 7,14; Apg. 5, 6.10) auf 
einer Bahre (2 Sam. 3, 31), oder in einem unbededten Carge (Luk. 7,14), begleitet von 
einem aus den Freunden und Verwandten beftehenden, oft fehr zahlreichem Buge (2 Sam. 
3,31; Hiob 21,33; Luf. 7,12), unter fautem Weinen und Webhflagen (2 Cam. a. a. O.; 
Barud) 6, 31) zur Gruft gebradjt und der Erde iibergeben. Schnelle Beftattung, friiher 
nicht üblich (1 Mof. 23,2 fq.), wurde auf Grund der Gefetesbeftimmungen iiber BVer- 
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unreinigung (4 Mof. 19,11 fg.) zur herrſchenden Sitte (Apg. 5, 6.10). Dagegen blied 
das BVerbrennen, weldjes im moſaiſchen Gejes nur als Berſchärfung der Todesftrafe er— 
fdjeint (3 Moſ. 20, 14; 21,9), als heidnijdyer Braud) den Hebräern fremd und die wenigen 
Fälle, im denen es vorfommt, find Ausnahmen, die fid) aus den jedeSmaligen befondern 
Umſtänden, wie Krieg (1 Sam. 31,12, wo dod) die Beerdigung der Gebeine folgt, B. 13) 
oder Peft (Am. 6, 10) hinreichend erfliven. Wol aber wurde bei der Beftattung vor: 
nehiner Berftorbener eine Menge wohlriedjender Stoffe verbrannt (2 Chron. 16, 14; 
21,19; Ser. 34,5). Nad) dem Begräbniß fand im Tranerhauje ein Leichenmahl ftatt 
(5 Moſ. 26,14; 2 Sam. 3,25; Ber. 16, 7;. Ez. 24,17; Hof. 9,4; Bar. 6,31). Die 
Trauerjeit betrug gewöhnlich fieben (1 Mof. 50,10; 1 Sam. 31,13), in auferordentlidjen 
allen and) 30 Tage (4 Moj. 20, 29; 5 Moſ. 21,13; 34,8), wiihrend welder man faftete, 
Tranergewiinder trug, fid) mit Staub und Aſche bejtreute und das Haar ſchor (2 Sam. 
13,31; 19,7; Ser. 16,6; Ez. 24,17 fg.; Wm. 8, 10); dod) war das Rigen der Haut und 
das Kahlſcheren zwiſchen den Augen als heidniſch unterfagt (3 Moſ. 19,23; 5 Moſ. 14, 1). 
Die Griiber lagen außerhalb der Stiidte im Freien (uf. 7, 12; Soh. 11, 30 fg.); 
innerhalb der Stadt beigefest gu werden fceint cine den Nonigen (1 Kön. 2, 10; 16, 6. 28; 
2 Rin. 10,35; 13,9; 2 Chron. 16,15; 28,97) und PBropheten (1 Gam. 25,1; 28,3) 
vorbehaltene Ausgeichnung geweſen zu ſein. Man wählte am liebſten Höhlen oder Grotten, 
die durch Natur oder Kunſt entſtanden, ausgegraben oder ausgemauert, in Felſen gehauen 
oder ſenkrecht im Boden angebracht waren (2 Chron. 16, 14; Jeſ. 22,16; Matth. 27, 60; 
Luk. 11,44; 23,53; Soh. 11,38), in fdjattiger Umgebung unter Bäumen und in Girten, 
bisweilen aud) auf Bergen (1 Moſ. 23,17; 35,3; 1 Sam. 31, 13; 2 Kon. 21, 18. 26; 
Soh. 19,41). Nicht nur Könige und BVornehme (2 Kin. 9, 28; 2 Chron. 32, 33; 35, a: 
1 Makk. 2, 70; 9,19; 13, 25), fondern wol alle nur einigermafen bemittelte Familien hatten 
erblidje Griifte (1 Mof. 23, 20; Ridjt. 8, 32; 2 Sam. 2,32; 1 Kin. 13, 22; Tob. 14, 12), 
und der letzte Wunid) der fern von der Heimat fterbenden Bfraeliten war, im Grd: 
begräbniß oder mindeftens im Vaterland gu ruben (1 Moſ. 47,29; 50,5; 2 Sam. 19, 37; 
Neh. 2,3; 2 Mak. 5,9). Für die Armen und Frembden gab es fpiiter gemeinſchaftlicht 
Vegriibnifipliize (2 Min. 23,6; Ber. 26,23; Matth. 27,7). Die Gruben wurden, um 
Die Leiden vor Yaubthieren gu fdjiigen, mit Thiiren oder großen Steinen verſchloſſen 
(Matth. 27, co; 28, 2; Joh. 11, ss) und, unt die Voriibergehenden vor ihrer verunreinigenden 
Verligeany zu warnen, mit hellen Farben angeſtrichen (Matth. 23,27). Einfache Grab— 
mäler werden ſchon in früheſter Zeit erwähnt (1 Moſ. 35, 20), kunſtvollere umd präch⸗ 
tigere kamen ſpäter anf (2 Sam. 18,18; 1 Makk. 13, 27 fg.). Dagegen wurden auf dic 
Gräber Gebannter Steine geworfen (Sof. 7,26; 8,29). Das Oeffnen der Gräber, um 
die Todtengebeine herauszunehmen und zu zerſtreuen, galt als verabſcheuungswürdige 
Schandthat (Ser. 8,1; Bar. 2,24). Die ſpätere Zeit glaubte großen Männern der Ver— 
gangenheit ihren Dant nicht beſſer als durch Wiederherſtellung und Ausſchmückung ihrer 
Gräber an den Tag legen zu können (Matth. 23, 20 fg.). Krenkel. 
Begürten, ſ. Gürtel. 
Behemoth. Unter dieſem Namen beſchreibt der Didjter des Buchs Hiob (40, 1s—2) 
ein Thier, weldjes von den ältern Bibelauslegern mebhrfad) fiir den Glefanten gehalten 
wurde, aber, wie Bodjart zuerſt vermuthete, fein andereds ift als das Milpferd. Daß dae 
in Ausſicht genommene Thier jedenfalls ein ſolches ijt, welded ebenfowol im Waſſer wie auf 
dem Vande ausdauern fonnte, erbellt deutlic) aus der Wusjage a. a. O., V. 21—23, dak der 
Behemoth unter Lotosgebiijd), unter demt Sdhirm des Rohrs und des Sumpfes ruhe und 
vor dent anjdjwellenden Strom nidjt die Flucht ergreife. Schon daraus ijt Har, dah 
nidjt an den Clefanten zu denfen ijt. Wenn der Behemoth nun weiter als ein Thier 
von getwaltiger Körperkraft gefdjildert wird, deſſen Knochen Röhren von Er; und deffen 
Beine wie Stäbe von Cijen, fo ſtimmt aud) diefes vortrefflid) gu dent Nilpferd. Daffelbe 
hat eine fo gewaltige Stärke, daß e8, wie ein arab. Hiftorifer Abdollatif berichtet, Fahr— 
zeuge uit Leichtigkeit umſtürzt und, wie Riippell „„Reiſen in Nubien, Kordofan und 
dem Peträiſchen Arabien“ [Frantfurt a. Mt. 1829]) erzählt, eine bemannte Barke nad) Be— 
lieben in jeder Richtung des Nils fehleifte. Wie der Behemoth ferner (VW. 15) Gras 
frift, fo lebt aud) das Milpferd lediglid) von vegetabilifder Nahrimg; ganz beſonders hat 
es dafjelbe, wie Brehm beridjtet, auf die Lotosblumen abgejehen. Wenn weiter von dem 
im Bud) Hiob gefdjilderten Thier ausgefagt wird, daß Gott ihm fein Schwert gereidt 
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habe, fo meint der Verfaſſer offenbar damit die gewaltigen Zähne des Nilpferdes, welche 
ebenſo folojjal alé fdjarf find. Auf das MNilpferd fiihrt endlich aud) der Name des 
Thiers: Behemoth. Derfelbe ijt nichts anderes, als dad hebraijirte ägypt. P-ehe-méut, 
d. i. Der Waſſerochs (vgl. das ital. bomarino). Wir fiigen zur weitern Charatterifirung 
des Thiers in naturwiſſenſchaftlicher Begiehung nod) Folgendes hinzu. Dafjelbe, aud 
Flußpferd (hippopotamus) genannt, ein vierfiifiges Säugethier, zu der Familie der 
Vielhujer oder Dichiuter gehirig, unterjdjeidet fid) von den verwandten Gattungen wie 
durd) die Bildung und Bahl der Zähne, fo namentlich durd) die Geftalt der Füße, 
weldje je aus vier breiten, Hufe tragenden Zehen bejtehen. Seine eigentlidje Heimat 
find die afrifan. Gewäſſer; dod) wird eS jest nur nod) im innern Afrika angetroffen; 
aud) in Unteriignpten ift es bereits ausgerottet, beziehungsweife von dort verſcheucht. 
Seine Linge beträgt durchſchnittlich 12 Fu; eins der von Rüppell erlegten hatte eine 
Vinge von 13/g franj. Fu; feine Hohe fteigt bis auf 7 Fuk. Bm ganzen madt 
das Thier, uamentlid) durd) die Bildung des Kopfes, den Cindruc eines foloffalen 
Schweins, wie es denn, gleid) diefem, fehr fleine, ftarf nad) oben zu liegende Augen 
hat. Sein gewaltiger Raden ijt mit einer Anzahl mächtiger Zähne befest, von denen 
die itbereinanderftehenden, fehr fdjarfen Schneidezähne in den afrifan. Handel im Ge- 
widjt bis zu 15 Pfund fommen; das von Rüppell felbft mit erlegte Thier hatte Ed- 
zähne, weldje von der Wurzel bis zur Spite lings der Krümmung 26 franz. Zoll 
mafen. Die Haut ijt fo dic, daß fie von gewöhnlichen Flintenkugeln nidjt durchbohrt 
wird. Die fehr dicen, fiulenartigen Beine find fo tury, dak der Baud) nur wenig 
iiber der Erde erhaben ift; der Schwanz ijt glatt und fahl und hat eine Lange von 
1—2 Fuh. Sein gewöhnlicher Aufenthaltsort find Flüſſe oder bufdhiges Terrain in 
der Nähe derfelben; es verläßt denfelben nur, um fic) feine aus Pflangen, inſonderheit 
Gras, beftehende Nahrung zu holen, die es, falls es diefelbe unten in der Tiefe nicht 
findet, felbft auf Anhöhen von 80 Fuk Hohe fucht, welde es geſchickt zu erflimmen 
wei. In ungereiztem Zuftande ift es fehr harmlos, gereizt verfolgt e8 den Gegner 
mit einer blinden Wuth und ift ebendeshalb, fowie aud) wegen der Sdhwerdurdbohr- 
barfeit der Haut, nidjt ohne Gefahr zu bewiiltigen. Cine fehr anſchauliche Schilderung 
der Erlegung eines foldjen Ungethiims gibt Rüppell in jeinem oben fdjon genannten Reifewerf 
(S. 54 fg., abgedrudt bet Rofenmiiller, „Handbuch der bibliſchen WAlterthumstunde”, V, 
234 fg., wofelbft fid) aud) S. 231 fg. der intereffante Bericht Wbdollatif’s iiber das Nilpferd 
mitgetheilt findet). Seinen Namen Fluß- oder Milpferd empfing das Thier entweder 
wegen der dem Wiehern des Pferdes ähnlichen Laute, welche es von fic) gibt, die aber 
von andern dem Gebriill eimes Ochſen verglidjen werden, oder aber, weil fein aus dem 
Waffer hervorragender Kopf mit demjenigen eines Pferdes eine gewiſſe Aehnlichkeit hat 
(f. die Ubbildung bei Hiob Ludolf, Historia Aethiopica [jFranffurt a. M. 1681], I, 11). 
Bgl. die ältere Monographie, Historia hippopotami veteris critica von 3. G. Schneider, 
bet UArtedi, Synonymia piscium, S. 247 fg.; 316 fg.; ferner Bodjart, Hierozoicon, III, 
705 fg.; Sdjlottmann, „Das Buc) Hiob“ (Berlin 1851), S. 491 fg.; Brehm, „Illuſtrirtes 
Thierleben“ Ts Cuabe 1865), U, 766 fg. Sdrader. 

Beiſchlaf, ſ. Geſchlechtsverkehr. 

Beiſchläferinuen, ſ. Che und Geſchlechtsverkehr. 

Bekehrung. Das menſchliche Leben wird in der Bibel öfters einem Weg ver— 
glidjen, deffen Wusgangspunft die Geburt ift und deffen Zielpunkt in einent jenfettigen 
Daſein liegt. Anftatt diefen Weg geradlinig juriidjulegen,*ijt der Menſch gleid) beim 
Beginn feiner geſchichtlichen Cntwidelung von demſelben abgewidjen, ja, er hat eine 
feiner Beftimmung entgegengefeste Richtung eingefdlagen. Deshalb ift aud) die Bor- 
fiellung von zwei entgegengejesten Wegen, einem guten und einem böſen, in der Bibel 
vielfad) vertreten. Gleich der erfte Pſalm preift den Menfdjen glitdlid), der den Weg 
der Siinder nicht betritt (BV. 1), während der Pfad der Geredjten als Jahve's Pfad 
geprieſen wird (B. 6). ahve jeigt mum and) vermige feiner Giite und Gnade (ſ. d.) 
den in die Srre gegangenen Siindern den redjten Weg (Pj. 25,8 fg.). Er hat durd) 
fein Geſetz und feine Gebote Wegweifer aufgeftellt, und feimem fehlt es daher an den 
erforderliden Mitten, um den rechten Weg gu finden (Pj. 81,14; 107,7). Aud) das 
Bild der Pforte, die als Durdgangspuntt anf den redjten Weg fiihrt, tft ſchon tm 
A. T. vorhanden (Pj. 118, 19 fg.). Sm Anſchluß an diefe VBorftellung von dem ver- 
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fehrten Weg der Siinder und dem ridjtigen Weg der Geredten hat fic) die Vorftellung 
von der Befehrung (Umkehrung) ausgebildet.  Diefelbe bedeutet im allgemeinen die 
Umfehr von der falfdjen gefebes- und gotteswidrigen Yebensridjtung ju der ridtigen 
gejeses- und gottesgemäßen. Sie ift mithin, dem bibliſchen Vorſtellungskreiſe zufolge, 
eine freie fittlidje That des Mtenfdjen, und da, nad) der Anſchauung der H. Schrift, 
jeder Menſch in Gemäßheit eines fic) fortpflangenden böſen Naturhanges in einer falfden 
Lebensridjtung begriffen ift, fo hat aud) jeder die Verpflidjtung, die That der fittliden 
Umkehr ju vollziehen, d. h. von dem Weg der Sünde auf den Weg der Geredhtigteit 
zurückzulehren. Daß fic) der Menſch befehre, ift cine durchgängige Forderung der Bibel. 
Sm iibrigen hat jedod) die Vorftellung von der Befehrung in der Bibel ihre Ge— 
ſchichte; fie entwidelt ſich ſchon im A. T. und gewinnt einen nenen und vergeiftigtern 
Inhalt im N. T. Im allgemeinen beruht fie auf der Vorausſetzung, daß die Perfin: 
lidhfeit des Menfdjen, bei aller Verderbtheit durd) die Siinde, eine unverwiiftlidje Summe 
von fittlicher Leiftungsfihigfeit in ſich trägt, daß an dem Menfdjen nie ganz zu ver— 
sweifeln ift. Diefer Glaube an den unveriwiiftlidjen göttlichen Funfen im menſchlichen 
Berfonleben ift der Bibel eigenthiimlid). Die göttliche Forderung, daß er umfehren ſoll 
pom bifen Wege, ijt ebendeshalh beredjtigt, weil er umfehren fann. Der bibliſchen 
Lehre von der BVefehrung liegt daher guniidjft die Vorausſetzung der fittlidjen Freiheit 
(j. d.) zu Grunde. Bm weitern ift fie bedingt durd) die Aufftellung eines fittlidyen 
Ideals, als weldjes die Erfiillung der göttlichen Geredhtigfeit gedacht ijt. Ueber den 
Begriff der lestern gibt es aber fdjon innerhalb der altteft. Periode zwei Anſichten. 
Nad) der einen find die Forderungen der gottlichen Geredhtigfeit in den Vorſchriften der 
theofratifdjen Geſetzgebung nicdergelegt; Abfall oder Abweidjung vom göttlichen Gefes 
gilt alé die Verkehrtheit; befehrt ijt, wer den Gefesesforderungen pünktlich nachkommt, 
oder in den Wegen des Gefeses wandelt (3 Moſ. 26, 3 fg.). Neben diefer theofratifdyen 
Anficht bildete ſich die fittlicje befonders in der Periode der Propheten ans. Infolge 
weltgeſchichtlicher Ereigniſſe, innerer Zerrüttung und Auflijung, äußerer Schwiidung 
und Rerftirung der nationalen Unabbhingigfeit Sfraelé dringte fid) den Beffern um 
Einſichtigern immer ftirfer die Wahrnehmung auf, daß die theokratiſche Rechtbeſchaffen 


heit, die äußere ftramme Geſetzeszucht nicht ausreidjt, um die tiefen innen liegenden 


Schäden des Gemeinwefens ju heilen. Daher forderten die reformatorijdy gefinnten 
Männer Ffraels Umfehr in der Gefinnung, HerzenSreinheit, ein nenes Herz, einen neuen 
Geift, einen zerknirſchten Geift, ein zerſchlagenes Herz (Pj. 51,19 fg.; Gj. 11, 19 fg.) 
Nicht die Beobachtung der äußern Sagungen, fondern die Befolgung der innern Maximen, 
weldje Sahve felbft in die Herzen gefdjrieben hat, ift der Maßſtab, wonad) die Bekehrung 
gemeffen wird (Ser. 31, 33), und wenn aud) die Propheten, weldje das fittlidje Ideal am 
geiftigften faffen, fid) von der Vorftellung, daß der theofratifdje Gefesesgehorfam noth 
wendig jur Erfüllung der national-fittlidjen Wufgaben gehire, nidjt zu trennen der 
migen (Sef. 56,6 fg.), fo dringen fie dod) vor allem energifd) daranf, dak die Mee der 
göttlichen Gerechtigkeit im fittlidjen Leben verwirflidjt werbde (Sef. 58, 6 fg.; 59, 12 fg; 
Am. 5,14 fg.). Das Boje gu haffen, das Gute gu erftreben, dem Unrecht gu wider 
ftehen, Yiebe gu itben, demiithig vor Gott zu wandeln: dad find die Merkmale edhter 
Befehrung (Mid). 6,6; Hof. 6,6). Es ift ein alter Spruch: „Durch Liebe und Treut 
werde Miſſethat verfihnt, durd) Gottesfurdjt Böſes überwunden“ (Spr. 16, 6). 

Diefe hohe fittlicje Anſicht von der Beſtimmung des Menfdjen fonnte unter dar 
Einflug der theofratifden Snjtitutionen allerdings nicht die durchweg herrſchende werden 
Sie blieb im ganjen ein unerfitlltes Ideal. Seit der Reftauration des Sudenthumi 
nad) dem Gril breiteten fid) die Gefegesfdulen aus, der Phariſäismus (ſ. Phariſäer 
ward die herrfdjende Denfart; die Religiofitét ward mehr und mehr ein Dienft der 
Formen und Ceremonien, oder, wo fie fic) denfelben nicht unterwerfen wollte und leben 
diger blieb, ward fie in die Bahnen ſektireriſcher Cinfeitigfeit (ſ. Effiier) gedringt. De 
religidfe Erneuerung, weldje durd) Jeſus Chriftus angebahut wurde, knüpfte an den 
fittlidjen Geift des Prophetismus wieder an, aber nidjt in der Art einer prophet. 
Reftauration, wie fie Sohannes der Tiufer (ſ. d.) verſucht hatte, fondern mit urfpriing- 
lider fcjopferifder Kraft. Der Ausgangspunkt fiir die geſammte sffentlidje Thätigkeit 
Jeſu ift der Uufruf zur Belehrung (Mark. 1,15; Matth. 4,12). ,,Sinnesinderung’, 
bd. i. Bekehrung, heißt die Lofung, mit welder ev fein Lehramt beginnt. Dag er 
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darunter nidjt die Ablegung einzelner Fehler und Laſter verfteht, das erhellt aus dem 
Rujammenhang, in weldjem er feine Forderung ftellte. Er verbindet fie mit der Er— 
flirung, daß die große, von den Propheten vorhergefagte, Periode einer allgemeinen Er— 
neuerung, der Stiftung des Gottesreidjs, nun eingetreten ijt, und mit dem Zuruf, daß 
die Cinnesiinderung den „Glauben“, d. h. eine neue, durd) Gottvertrauen gebeiligte, 
religiös-ſittliche Grundgeſinnung im Gefolge haben müſſe. „Sinnesänderung“ bedeutet 
thm mithin die eine Seite des griindlidjen und umfafjenden ſittlichen Umſchwunges, der 
vom innerften Punkt des Perjonlebens ausgehenden Grundveriinderung, die er als die 
unerlaflidje Vedingung des Cintritts in die Gemeinfdjaft mit ihm felbft und mit dem 
von ihm geftifteten Gottesreid) betradjtet. Die Grundridjtung des Perfonlebens foll eine 
neue werden; von dent géttlidjen Willen anftatt von dem Cigemvillen foll fie bewegt, auf 
Erfitllung der ewigen göttlichen Weltgwede anftatt auf die Erreichung egoiftijder ſinn— 
lier Ubfichten geridjtet, in den Dtenft des himmliſchen Vaters anftatt des Götzen 
Manunon und der Diimonen diefer Welt geftellt werden. Diefe Grundridjtung, das 
geiftige Grundgefes der neuen fittliden Weltordnung, ift in der Weiherede an die Siinger 
genauer gezeidynet (Luf. 6,21 fg.; Matth. 5, 3—16.43—48; 6, 19—21. 24—34; 7,13 fg.). 
Der vierte Evangelift hat fiir den einfachen Ausdrud ,,Sinnesinderung” die myſtiſche 
Vorftellung der Wiedergeburt (Joh. 3, 3 fg.). Wir diirfen an der größern Urfpriinglidhfett 
der fynoptijden Ausdrucksweiſe nicht zweifeln. Der wefentlidje Unterſchied zwiſchen beiden 
befteht darin, daß nad) den drei erften Evangeliſten die Befehrung, d. h. die fittlidje 
Erneuerung, als eine freie That des Menſchen von Jeſus gefordert wird, wiihrend fie 
nad) dem vierten Evangeliften auf itbernatitrlidem Wege, durd) „Waſſer und Geift”, 
d. h. durch Taufe und gittlidje Erleudtung, in dem Menſchen bewirft wird. Der Vor- 
ftellung, weldje ein myftifdj-fpeculativer, von der übermenſchlichen Würde Gefu erfiillter, 
geiftvoller Theolog beim Beginn des 2. Sahrh. fid) in Betreff der Wirkungen des Chriften- 
thums entiworfen hatte, ijt die in der angefiihrten Stelle des vierten Evangeltums erwähnte 
Ausdrudéweife ganz angemefjen. Nad) der urfpriinglidjen Beridterftattung der drei erften 
Coangeliftenr dagegen wendet fid) Jeſus, da wo er die Menſchen jum Cintritt in feine 
Gemeinſchaft einladet, an ihren freien Willen; er macht ihre Befehrung nidjt von einem 
an ihnen gefdjehenen Winder abbingig, wodurd) den nidjt Befehrten wenigftens ein Theil 
der fittlidjen Verantwortlicfeit abgenommen wiirde, fondern er läßt Ddiefelbe von ihrer 
tigenen Ueberlegung und Entſcheidung bedingt fein, und wer feiner Aufforderung nidt 
folgt, den vergleidt er deshalb mit einem „thörichten Mann” (Matth. 7, 26), der fein 
Haus auf Sand gebaut hat. An die Bedingung der Befehrung hat Jeſus darum aud) 
die Siindenvergebung (j. d.) gefniipft (uf. 24, 47); denn mur wo der eigene ſittliche 
Bille noc ftarf genug ift, mit Hiilfe der erneuernden géttlidjen Einwirkung fid fiir 
das Gute gu entfdjeiden, wo alfo eine gründliche Beſſerung durd) eine ernfte und friftige 
fittliche Entſchließung zum voraus verbiirgt ift, nur da ift aud) die Siinde in ihrer ver- 
urtheilenden und zerſtörenden Wirfung aufgehoben. Darum fordert Jeſus aud) das fitt- 
lide Streben nad) Vollfommenheit (Matth. 5, 40), weldjes die Grundbedingung aller 
wabren Umkehr von der Knechtſchaft der Sinnlidjfeit zur Freiheit im Geift ijt; denn 
daß die Wurzel des Böſen in der Sinnlidfeit liegt (ſ. Fleiſch), hat Jeſus entfdhieden 
ausgefprodjen (Mark. 14, 38; Matth. 26, 41). 

Sm apoftolifden Zeitalter hat fid) die Borftellung von der Bekehrung verſchieden 
auggebildet. Innerhalb der judendjriftl. Richtung werden die fittlicje Fretheit und das 
ſittliche Streben als die Grundbedingungen der Bekehrung fortwihrend anerfannt. Die 
Menſchen werden aufgefordert, den finnlidjen Schmuz abjulegen und durch Erfenntnif 
der evangelifdjen Wahrheit vom Böſen frei zu werden (Saf. 1, 21 fg.). Wuf die fittlidje 
Selbftthitigteit wird entfdjieden gedrungen (Saf. 1, 22; 2,20 fg.). Der Berfaffer des 
Jalobusbriefs Lift die Beiehrung infonderheit and) nidjt durch die Taufe bedingt ſein; 
denn er geht von der Annahme aus, daß es viele Unbekehrte unter den in die chriſtl. 
Gemeinſchaft Aufgenommenen gibt (4,1 fg.). Dem Verfaſſer der Apoſtelgeſchichte gilt 
die Befehrung als die unerlaßliche Bedingung der Taufe; fie mug der Aufnahme in die 
Gemeinde vorangehen (2, 38 fg.; 20, 21). 

Die Borftellung, weldje ſich beim Apoftel Paulus von der Bekehrung findet, ſteht 
mit deffen myſtiſcher Anſchauung von dem ,,neuen Leben’ des Chriften im Zujammenhang. 
Die Vorgiinge des Todes und der Auferftehung Jeſu miiffen fic) demgufolge tm Innern 
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bes gu Belehrenden wiederholen; er muß moralifd) fterben und auferftehen (vgl. die Haupt: 
ftelle Rim. 6,2 fg.). Das gejdieht in Gemäßheit einer dem Verftindnig fic) entziehenden 
geheimnifvollen Gemeinjdaft mit Chriftus, die der Apojtel ſchwerlich als eine Wirkung 
der Taufe, fondern eher als eine Folge dee Glaubens faßte, durch weldjen allein der Menſch, 
nad) feiner Annahme, inden Beſitz des Heils gelangen fann, oder der Glaube ift, wie ſchon Uftert 
(, Entwidelung des Paulinifdjen Lehrbegriffs” (6. Aufl., Zürich 1851], S. 104) ridjtig erfannt 
hat, bei Paulus das Princip des neuen Leben’. Dadurd) erhält nun freilidy die Betehrung 
in feinem BVorftellungstreife eine ganz neue Stellung und Bedeutung. Sie ift nit der 
bon dem Menſchen ausgehende, auf einer entſchieden fittlicjen Thätigkeit beruhende, Aus— 
gangspunkt feines fittlidjen Umfdjwungs, fondern die Folge einer durch den Glauben 
itbernatiirlid) gewirften und durd) göttliche Thitigfeit hervorgebradjten, alſo an ſich un 
begreiflidjen, Umwandlung und Erneuerung der ganzen Perſönlichkeit, ſodaß dadurd) aus 
dem ,,alten Menſchen“ ein „neuer Menſch“, aus der urfpriinglidjen, mit Sitnde behafteten 
und mit blofen Naturtriften ausgeriifteten Perſönlichkeit ein tm innerften Punkt umgeſchaffenes, 
von Sünde gereinigtes, mit itbernatiirlidjen Gaben gefriftigtes Perfonleben entfteht (Eph. 
4,23; Rol. 3,9 fg.; Gal. 6,15; 2 Ror. 5,17). E8 ift ohne Zweifel fdjwierig, der menſch— 
lichen Greiheit und Selbftverantwortlichfeit auf diefem Standpunft ganz geredjt ju werden. 

Nod) entfdjiedencr als in den Briefen des Apoſtels Paulus ift die myſtiſche Anſicht 
von der Befehrung in dem ,,erften Brief des Johannes“ vorgetragen. Setzt Paulus 
immer nod) vermige des Gewidts, das er anf den „Glauben“ legt, einen individuellen 
Borgang als Bedingung der Aufnahme in die Lebensgemeinfdaft mit Chriftus vorans, 
jo ift dagegen nad) der Auffaſſung des erften Johannesbriefs diefe, welche ihm ebenfalls 
bas Entſcheidende im dhriftl. Leben ift, ledighid) eine Wirfung der göttlichen Geiſtesmit— 
thetlung, der „Salbung“ (1 Soh. 2,27). Wer diefe „Salbung“ empfangen hat, der iff 
„wiedergeboren“ (3,9); dex Begriff der Wiedergeburt fehrt ähnlich wie im vierten Evan: 
gelium wieder. Befehrt fein heißt nad) dieſer Darftellung foviel als „von Gott fein" 
(1 Soh. 4,5), und alle Menſchen jerfallen derfelben jufolge in foldje, die von Gott, um 
in foldje, die von der Welt, oder was daffelbe: vom Teufel find. Der Bekehrte oder 
Wiedergeborene ift von der Sünde villig frei (1 Soh. 5,18), eine Anfidjt, die von der 
BVorftellung ausgeflofjen, dai die Bekehrung nidjt eine Aeußerung des fittlidjen Strebené, 
fondern ein Wunder der géttlidjen Allmacht ift. 

Cigenthiimlid) nod) ift die geringſchätzige Vorftellung des Hebriierbriefs von der Ve 
Fehrung, nad) weldjer diefelbe nebft dem „Glauben“ gu den Elementarbegriffen, gleidjam 
ber Vorſchule des Chriftenthums gehirt, dte ihm nidjt widtig genug zur Befpredung 
erfdjeinen (6,1 fg.). Diefes Urtheil fteht ohne Zweifel mit dem alerandrinijd)-theofophijden 
Standpuntt des Verfaffers im Zufammenhang, wonad) demfelben die urſprüngliche Geftelt 
des Chrijtenthums mit feinen einfadjen fittliden Unforderungen nidjt geniigte, und dagegen 
bas Dogma von der gottlidjen Erhabenheit der Perfon Chrifti und feiner hohenprieſter— 
liden Thätigkeit, im Anſchluß an die Logos-Idee der alerandrinifden Schule (7. Wleran 
brinijdje Religionsphilofophie), viel größere Wichtigkeit hatte. 

Die Rirdenlehre hat in der Folge den Lehrausfpriidjen Jeſu über die Bekehrung 
verhältnißmäßig geringe Beadjtung gefdjenft und fid) in ihren Ausfiihrungen weit mej 
an die myſtiſche Vorftellung des Wpoftels Paulus und des erften Bohannesbriefs av 
geſchloſſen. Bon je höherm Werth es ift, die dhriftl. Sittenlehre auf die Lehrgrundlager 
Sefu felbft geftiigt ju fehen, um fo mehr müſſen wir eine Revijion der kirchl. Lehre vor 
ber Belehrung nad) Makgabe der Ausfpritde Jeſu felbft wünſchen. Schenkel. 

Bekenniuiß. Bekennen (hod, Spodoyetv) heißt freimüthig und ohne Riidhalt, 
nadjdriidlid) und wahrheitsgemäß Zeugniß geben von etwas, und gwar nidjt blog mit 
dem Mund, fondern aud) mit der That. So heißt es von Chrifto: ,, Der unter Pontio Pilate 
bezeugt hat ein gutes Bekenntniß“ (1 Tim. 6,13), wobei nicht blog an einzelne Wortt 
Chrifti, wie 3. B. Joh. 18, 37, fondern an fein ganjes Leiden und Sterben zu denfen 
ift. Die Pflicht gu offenem Bekenntniß auf vorhergegangene Frage ergibt fic) felbjtver 
ſtändlich aus der Pflidjt der Wahrhaftigfeit, aber aud) ohne daß wir gefragt werden, 


ſchreibt uns die H. Sdhrift die Pflidht des Befennens vor, und zwar 1) alé Bekennen 


ded Heilands und 2) als Befennen der Siinden. 
1) Das Bekenntniß Chrifti, von ihm felbft verlangt (Matth. 10, 27: ,,was id) euch 
fage in Finfternif, das redet im Licht u. f. w.“), beftehend in der furdtlofen freimiithigen 
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Verkündigung ſeiner Lehre und Bezeugung des in ifm gefundenen Heils und Lebens, 
gehört wejentlid) zum Glauben. Es ift die nothwendige Frudjt des aufridjtigen herzlichen 
Glaubens an ihn. Bgl. Joh. 4, 20: „Wir können es nicht laſſen, daß wir nicht reden follten, 
was wir gefehen und gehirt haben“, und Matth. 12, sa: ,,We das Herz voll ift, def 
geht der Mund über“; daher der Glaube, der fid) nidjt im Bekennen äußert, unecht oder 
dod) noch fdjwad), wie ebenfalls das Betennen ohne den Glauben „ein werthlofes Herr 
Herr ſagen“ (Matth. 7, 21) ift. Ge mehr das Bekenntniß in der erften Beit der chriſtl. 
Kirche mit Gefahren verbunden war und darum hohen Muth erforderte, um jo mehr mufte 
das Befennen mit dem Munde als cine bejonders herrliche Erweiſung der Glaubenstraft 
erfdjeinen, weder ohne Glauber nod) ohne entfpredjendes Bekennen durd) den gangen Wandel 
denfbar. Darum jagt Chrijtus: ,,Wer mid) befennet vor den Menfdjen, den will id) 
wieder befennen vor meinem himmliſchen Vater (Matth. 10, 32; Luf. 12,6), und Paulus: 
„So man von Herjen glaubt, fo wird man geredt, und fo man mit dem Munde befennet, 
jo wird man felig’ (Röm. 10,10). Wenn in diefer Stelle das Bekennen ein höheres 
Gut, die Seligkeit, das Glauben mur die Geredhtigheit einzutragen fdjeint, fo iſt diefe 
Unterſcheidung aus dem hebr. Gliederparalleligmus yu erfliren; Glauben und Befennen 
—— zuſammen wie Gerechtigkeit und Seligkeit. Dod) iſt zu bemerken, daß, wie das 

elennen den Glauben bewährt, ebenſo es ihn and) nährt und ſtärkt; dag Befennen macht 
uns glaubensfriſcher und freudiger, wie es denn auch eine bekannte Erfahrung iſt, daß 
man in ſeiner Ueberzeugung um ſo klarer und ſicherer wird, je mehr man für ſie ein— 
zutreten genöthigt wird. 

Was den Inhalt des Bekenntniſſes betrifft, fo iſt ſchon damit, daß es cin Ausflug 
des gläubigen Herzens iſt, geſagt, daß es nicht an beſtimmte Formeln, in denen es ſich 
ausdrücken foll, gebunden iſt. Chriſtus verlangt daher ausſchließlich das Bekenntniß gu 
ſeiner Perſon. Dies religiöſe Bekenntniß zu ihm als dem Quell unſers Heils und 
Lebens, welches der Glaube mit ſich bringt, iſt von dem dogmat. Bekenntniß zu einer 
von Menſchen formulirten Lehrbeſtimmung zu unterſcheiden, das erſt ſpäter im Intereſſe 
der äußern kirchl. Gemeinſchaft als nothwendig erfannt ward. Die Worte, mit denen 
Chriftus die Taufe einſetzt (Matth. 28, 19): „Taufet fie auf den Namen des Vaters, ded 
Sohnes und des Heiligen Geiſtes“, wobei inde} gu bemerfen ift, daß in der Wpoftel« 
geſchichte und in neun Pauliniſchen Briefen nur die Taufe auf den Namen Chrifti erwähnt 
wird, enthalten, wenn fie aud) zunächſt nur fagen, dag der Tiufling unter das Walten 
diefer Dret geftellt werde, allerdings die Vorausfesung, daß er fic) gu diefen Drei be- 
fannt babe. Cine Formulirung eines Bekenntniſſes ift aber offenbar aud) hier nidjt gu 
finden. Go haben wir and) bet dem von Timotheus abgelegten ,,guten Bekenntniß“ 
(1 Tim. 6, 12), ebenfo wie 2 Kor. 9,13; Hebr. 3,1, wo Bekenntniß objectiv fteht fiir ,,den 
Glauben, weldjen wir bekennen“, während Hebr. 4, 14 ,,laffet uns halten am Bekenntniß“, 
das Bekenntniß wol fubjectiv fteht fiir ,,laffet uns fortfahren ju befennen”, nidjt an ein 
formulirtes Bekenntniß gu denfen. Der Inhalt des Befenntniffes wird darum aud) febr 
verfdjieden, je nad) der befondern Beranlaffung es gu erwiihnen oder nad) der Auffaffung 
des Sdhreibers von der Bedeutung des Cvangelinms, angegeben; theils heift es das Be— 
kenntniß, daß Sefus der Herr (Mom. 10, 9), theils das Bekenntniß, daß er Gottes 
Sohn fei (1 Foh. 4, 15), theils das Bekenntniß der Hoffnung, die wir haben (Hebr. 3, 6; 
10, 23). Schon frith aber entftand gegeniiber den in die dhriftl. Kirche cindringenden jüd. 
und heidnifdjen, ebionitifdjen und gnoftijden Irrthümern, das Bedürfniß, das Bekenntniß 
gu Chriſto beftimmter gu formuliren. Die erften Spuren davon fehen wir 1 ob. 4, 2: 
Sin jeglidjer Geift, der befennet, dak Jeſus Chriftus fei in das Fleiſch gekommen“ (und 
aud) wol 1 Soh. 4,15: ,, Welder mun befennet, daß Jeſus Gottes Sohn ijt), weld 
Formel wol befonders dem Gegenfas gegen den gnoftifdjen Dofetismus (j. Gnofis) 
ihre Entftehung verdanft. Dies Bedürfniß, fic) gu fdjetden von den das Chriftenthum 
mit frembdartigen Beftandtheilen vermifdenden Andersgliubigen, veranlafte mehr und mehr 
langere Formulirungen des vom Chriften ju fordernden Befenntniffes, zunächſt die mehrfach 
nod) voneinander abweidjenden regulae fidei und veritatis, aus denen das fogenannte 
apoſtoliſche Glaubensbekenntniß fid) bildete. Se mehr die Rirdjenlehre fid) dogmatiſch 
ausbildete, um fo dogmatifdjer wurden dieſe Formulirungen, und je mehr ftatt der perſön— 
lidjen Hingabe des Herzen eine Zuſtimmung gu den Lehrſätzen der Kirche als redjter 
Glaube angefehen ward, um fo widjtiger ward das Belenntniß gu ihnen. Es fann aller- 
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dings eine Rirde als Gemeinfdjaft eines gewiffen Glaubens nicht beftehen, ohne die 
Seheidelinien ju betonen, weldje fie von Anderéglaubenden trennt. Da aber die evangelijde 
Kirche grundſätzlich jede Unterwerfung unter Menfdjenfagungen verwirft und das Princip 
der Fortentwidelung der Lehre auf Grund des Evangeliums, fomit aud cine Manni 
faltigfeit der Anſchauungen anerfermt, da fie ferner nidjt in der Annahme beftimmter 
Dogmen, fondern in der Hingabe des frommen Gemiiths an den Heiland die Seligteit 
gu finden lehrt, wird ihr Bekenntniß nicht in formulirten, fiir alle verbindlidjen dogmat. 
Lehrſätzen, fondern vielmehr in religidfen Principien beftehen müſſen. 

2) Das Bekenntniß der Siinden wird zunächſt Gott gegeniiber verlangt als noth: 
wendige Bewährung aufridtiger Reue und Buße, und erlangt als ſolche den Segen der 
Bue, die Bergebung der Giinden (Spr. 28, 13; Pj. 32,5). Cine wabhre Bußt 
wird immer von dem Eingeſtändniß der Schuld getragen fein; denn fie ift nicht denfbar 
ohne daß wir mit der innern Lüge der Selbftgerechtigfeit gebrodjen haben. „So wir 
fagen, wir haben feine Sünde, fo betriigen wir uns felbft und die Wahrheit ift midt in 
ung; fo wir aber unfere Siinden befennen, fo ift er tren und geredjt, daß er uns unfere 
Siinden vergibt und reiniget uns von aller Untugend“ (1 Soh. 1,8). Daher ift das Befenntnif 
unferer Siinden vor Gott vor dem Abendmahl, wie es in dem vom Geiftlidjen gefprodencn 
allgemeinen Sündenbekenntniß fic) fundgibt, als Bedingung zum fegensreidjen Genuß det 
Mahls nothwendig. — Auffer dem Bekenntniß vor Gott wird das Befennen der Siinden 
bor den Menfdjen empfoblen, und gwar der eingelnen Siinden: „Bekenne einer dem ander 
jeine Sünde“ (Saf. 5,16), nidjt blog in dem Fall, daß wir andern Unrecht abjubitten 
haben, fondern aud) wenn unfere Sünde ihnen verborgen ift. Gold) Befennen ift fegens 
reid), midjt blos weil in ihm cine große Demitthigung unferer felbft und ein fraftiger 
Beweis liegt, daß wir entfdjieden mit dem Buftand der Siinde brechen wollen, nicht blo 
weil erfahrungsgemäß der vom Schuldbewußtſein Gedriidte eine Laft abgefdhiittelt hat, 
wenn er die Sraft zum offenen Bekenntniß gewonnen, fondern vor allem deshalb, weil 
durch Mittheilung der dem Nächſten bisher verborgenen Sünde an demfelben une feine 
chriſtl. Unterftiigung zur Ueberwindimg derfelben erft jufommen farm. Das Sünden— 
bekenntniß vor Menſchen hat daher fowol fiir die Vergebung als fiir die Heiligung 
Bedeutung, und lesteres nur in dem Maße, als es Bekenntniß eingelner Sünden iſt. 
Deshalh ift aud) die dem Abendmahl vorhergehende fogenannte Privatbeidjte, das von jedem 


einjelnen Communicanten gewihnlid) nach einem Formular abgelegte Sündenbekenntniß 


vor dem Geiftlidjen, überflüſſig. Die Privatbeidhte hitte Nutzen nur als Ohrenbeichte, d. 4. 
al8 Befennen einzelner Siinden, weil uns dann Unterſtützung zur Ucberwindung der Sümde 
gegeben werden könnte. Aber daß dies von der beftimmten Perfon des Geiftlicjen ge 
ſchehe, kann nicht verlangt werden, da es des Beidjtfindes perſönliches Vertrauen anf dit 
Weisheit, Erfahrung und Liebe des Beidjtvaters vorausfest. So fehr ferner das Be 
fennen der einzelnen Sünden an den Nächſten fegensreid) fein farm, fo wenig darf daé 
Aufzühlen eingelner Siinden vor Menfdjen als nothwendig zur Bergebung angeſechen 
werden. Denn das wäre eine Aufgabe, der wir mie Geniige leiften könnten wegen der it 
jedem Thun fic) unbewußt zeigenden Siindhaftigteit (,,Wer kann merfen, wie oft er fehlte“, 
Pj. 19, 13); es wiire andy die Gefahr nahe, daß wir mit dem Bekennen eingelner 
Sünden Selbftzufriedenheit in uns erzeugten und unfere Anfmerffamfeit anf den Gum 
des Herjens, den uns vor Gott aufyudeden vor allem Noth thut, zu lenken verſäumten, 
daß, wenn wir die Sitnde nur in einzelnen Handlungen ſuchten, wir aud) die Vergebung 
durch einzelne Handlungen herbeifiihren wollten. Zur Vergebung geniigt vielmehr dat 
allgemeine Bekenntniß vor Gott, welches unſere Herzen verdammt: ,,Daran_ erfennen 
wit, daß wir aus der Wahrheit find und können unfer Herz vor ihm ftillen, dak, fo 
ung unfer Herz verdammt, Gott grifer ift denn unfer Herz und erfennet alle Dinge“ 
(1 Sob. 3, 19. 20). Hofbad. 

Bel, f. Baal. 

Bela, f. Boar. 

Belagerung, ſ. Feftungen. 


Beleidigung, d. i. Schädigung jemandes an feinter perſönlichen Ehre, fann ftatt — 


haben theils durd) Worte, theils durd) Geberden, theils durch Thitlidjfeiten. Bon allen 
drei Arten der VBeleidigung finden fid) in der Bibel Beifpiele. Unter die Rubrif der 
Beleidigung durd) Worte fault das Schmähen einer Perfon (Spr. 25, 10; Matth. 5, 22); 
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bas Fluchen (2 Sam. 16, 9); das Verhöhnen (Pf. 119, 42); das Verſpotten (Spr. 22, 10; 
24,4). Unter diejenige der Beleidigung durd) Geberden das Kopfſchütteln (2 Kin. 19, 21; 
Pf. 22,8; 44,15; 109,25; Hiob 16,4; RY. 2,15; Matth. 27,39); das Ausfpucen vor 
jemand (Hiob 30, 10); unter diejenige endlid) der Krünkung jemandes durd) Thätlich— 
feiten das Sdhlagen auf die Bade (Mid). 4,14; 1 Kin. 22, 24; Hiob 16,10; Matth. 5, 39; 
Joh. 18, 32; 19,3); das Speien ins Angefidht (3 Moſ. 15,8; 4 Moſ. 12, 14; 5 Mof. 
25,9; Matth. 27,9); das Bewerfen mit Steinen (2 Kön. 2,23). Obgleid) nun alle diefe 
verfdjiedenen Arten der Beleidigung fdjon durch das pentateuchiſche Gebot der Nächſten— 
liebe (3 Moſ. 19,18) unterſagt find, fo findet fid) dod) ein ausdrückliches Verbot der 
Krinfung einer Perjon an ihrer Ehre nur fiir den Fall, daß Gegenftand derfelben Gott 
oder deffen Stellvertreter auf Erden, die Obrigheit, ift (2 Moſ. 22,28); fofern fie alfo 
das ift, was wir als Majeftiitsbeleidiqung begeidjnen witrden. Aber aud) hier gefdieht 
es mit dem Unterfdied, daß cine Strafe lediglich gefest ift auf die Gotteslifterung (ſ. d.). 
Wie aber 1 Kin. 21, 10 die Lafterung Gottes und des Königs auf das engfte miteinander 
in Verbindung gebradt find, fo ward factifd) Beleidigung der Obrigkeit nidjt minder 
ſcharf geahnt, wie diejenige Gottes, nämlich mit dem Tode, nur daß die auf Veleidigung 
des Königs gefebte Todesſtrafe nidjt nothwendig wie bei dem Berbredjen der Gottes- 
lufterung die Strafe der Steinigung fein mußte (1 Rin. a. a. O.); es fonnte aud) auf 
andere Weiſe, 3. B. durchs Schwert, die Tödtung bewerfftelligt werden (1 Rin. 2, 8 fg.; 
46). On ſpäterer Zeit waren laut dem Talmud (Baba Kamma, VIII, 6), wie im rim. Redjt, 
Beleidigungen mit Geldftrafen gu büßen, wovon fic) jedod) im A. T. nod) feine Spur 
findet. Das MN. T. nimmt, im Verhältniß gum A. T., einerfeits dem Beleidiger gegen- 
iiber einen ftrengern Gtandpunft cin (Matth. 5, 22), wie es anbdererfeits von dem Be- 
leidigten den ftrengen Rechtsſtandpunkt gänzlich aufgegeben’ wiffen will (Matth. 5, 44; Lut. 
6,28; ſ. Ehre). Schrader. 
Belial oder, wie wahrſcheinlich die urſprüngliche Lesart lautete, Beliar, iſt an der 
einzigen Stelle, wo das Wort im N. T. ſich findet (2 Kor. 6,15), Name des Teufels, 
wie denn fdjon die alte fyr. Bibeliiberfesung, die fogenannte Pefdjito, dafiir Satan bietet. 
Der Name ift in der Form Belial (Geliar ift die fpiitere griech. Ausſprache) hebr. Ur- 
fprungs und bedentet eigentlid) das Nidjthohe, das Tiefe; weiter den Wbgrumd; fodann 
das Verderben, und gwar dieſes fowol in phyfifder wie in moralifder Beziehung; endlich 
aud) an einigen Stellen des A. T. (2 Sam. 23,6; Nah. 2,1; Hiob 34,18) als cin 
Eigenname den Nidhtswiirdigen oder aber den Berderber. Außer in diefer appella- 
tiven Bedeutung fommt das Wort im A. T. nidjt vor, und wenn Luther aud hier an 
einigen Stellen (5 Mof. 13,13; 2 Sam. 22,5; 23,6; 2 Chron. 13,7; Pj. 18,5) das 
betreffende hebr. Wort als Cigennamen wiedergegeben hat, fo beruht foldjes auf einem 
Misverftiindnif, näher auf einer Verwedfelung des fpiitern neuteft. Gebrauds dieſes Worts 
mit dem frithern altteftamentlidjen. Der Uebergang des Wortes aus einem Appellativum 
in einen Eigennamen ijt genau derfelbe, wie bei dem Ramen Wbaddon (Offb. 9, 11), 
weldjer, urfpriinglid) ebenfalls ein Wppellatioum in der Bedeutung ,,Verderben” fpiiter in 
derjenigen von ,,Verderber Cigenname des „Engels des Abgrundes“ geworbden ift. 
Schrader. 

Belohnung, ſ. Lohn. 

Belſazer, genauer Belſchazzar, iſt (Dan. 5,1; 7,1; 8,1; Bar. 1, 11.12) Name eines 
babylonifden Königs, welder in einer Nadjt, als er den Grofen feines Reichs ein Hoffeft 
gab, Thron und Leben verlor (Dan. 5, 30). Der Name Belſazer fommt außer an den an- 
gefiibrten Stellen weder in der Bibel, nod) auch fonft bei einem alten Profanſchrift— 
fteller al8 Name eines babyloniſchen Königs vor. Somit fiir die nähere hiſtoriſche Ein— 
reibung dieſes Königs Lediglid) auf Combination angewiejen, hat man, in Anbetradjt, 
daß Belſazer (Dan. 5, 2. 11 fg., 22) als „Sohn“ des Nebufadnegar begeidjnet wird, an defjen 
Nachfolger Evilmerodad) (2 Rin. 25,27) gedacht, der vielleicht neben dieſem aud) nod) 
jenen Namen gefiihrt habe. Allein abgefehen davon, dak es immer etwas Bedentlidjes 
hat, eine foldje doppelte Benennung eines und defjelben Königs gu ftatuiren, widerftreitet 
der obigen Annahme, daß gemäß Dan. 5,28 (vgl. mit 6,1) mit Belſazer's Sturz und 
Tod aud) feine Dynaftie der Herrſchaft beraubt ward und das babylonifde Reid) an 
bie „Meder und Perfer’ fam. Nahe liegt es, im Hinblid auf den letztern Umftand, 
unter Belfazer eben den lepten babylonijdjen König gu verftehen, der allerdings nidt wol 


392 Benaja Benjamin 


Nebufadnezar’s „Sohn“, wol aber fein Enkel fein fonnte, in weldjer weitern Bedeutung 
bas entfpredjende hebr. Wort zuweilen vorfommt. Indeß wird diefer Leste König von 
Babel bei den Claffifern und auch in den einheimifdjen babyloniſchen Gefdhidhtsquellen beſtändig 
lediglid) Nabunit oder Mabonned (Beroſus) auc) Labynetus (Herodot) oder ähnlich genannt, 
und felbft auf den Monumenten mit Keilfdriften begeqnen wir zur Bezeichnung dieſes letzten 
babylonifdjen Königs lediglic) den Ramen Nabu-nahid (affyrifd)) oder Nabu-indul (babylonijd). 
Dazu ward nad) den iibereinftinumenden Nadjridjten der Alten Nabunit gar nicht in 
Babylon erjdjlagen; derfelbe verließ vielmehr beim Heranriiden des Cyrus mit ſeinem 
Herrn die Stadt, ſchloß fid) nach einer verlorenen Schlacht in Borfippa ein und ergad 
fic) fpiiter, nad) dem Fall der Hauptitadt, freiwillig dem Gieger, der ihn großmüthig 
befanbdelte (Beroſus). Cine Gdentificirung des Belfager mit diefem Nabunit ſcheint fomit 
in feiner Weiſe gerechtfertigt. Dagegen nun aber wird wiederholt in Keilinfdjriften, und 
gwar auf Cylindern des Nabunit, die gu Mughnir gefunden wurden, neben dem Mabunit 
aud) fein Sohn Bil-sar-uzzur (,,Bel, erhalte den König!“), d. i. Belfazer, genannt, fiir 
weldjen gleidjerweife wie fiir den Nabunit felbjt der Schutz der Götter angefleht wird 
(British Museum Series Pl. 68, Mr. 1). Durch den letztern Umftand wird es hidft 
wahrſcheinlich, daß Nabunit feinen Sohn bereits bet feinen Lebzeiten als Mitregenten an: 
genommen hatte. Iſt dem fo, fo wiirde fic) erfliren, einerjeits, wie Belſazer im Bud 
Daniel als König von Babel bezeichnet werden fonnte, andererfeits, wie Belſazer in Ba 
bylon felbft ums Leben fam. Hier nämlich war er von feinem Vater Nabunit zurüd— 
‘gelaffen, um die Hauptftadt gegen den Feind gu vertheidigen, während diefer felbjt, um 
die Streitfrifte des Feindes gu theilen, demfelben ind offene Feld entgegenzog und ſpäter 
fid) nad) Borfippa warf. Bei der Ueberrumpelung der Stadt durd) Cyrus fand Belfayer 
jeinen Tod, wihrend Nabunit fic) dem gegen Borfippa herangiehenden Sieger freiwillig 
ergab. Bgl. G. Rawlinfon, The five great monarchies of the ancient eastern world 
(1865) IU, 515 fg. Ueber Daniel’s babylonifdjen Namen Beltſchazzar f. Daniel. 
Sdrabder. 

Benaja. 1) Ein Sohn des Hobhenpriefters Jojada, einer der Helden David's, der yw 
gleid) Befehlshaber feiner Leibwache war (2 Sam. 8, 18; 23, 20. 23; 1 Son. 1, 32 fg.; 4, 4); 
2) ein angefehener Mann des Stammes Cimeon (1 Chron. 4, 36); 3) Name verfdiedener 
anbderer Perfonen (1 Chron. 15, 24; 2 Chrow. 31, 11.13; 2 Sam. 23, 30; Efra 10, 20; 
Ez. 11, 1. 13). Röck. 

Ben Hadad. So heißen drei Könige von Damaskus (ſ. d.), von denen der dritte 
einer andern Dynaſtie angehört als die beiden andern. Neben dem ſiieegreichen 
Eroberer Hafael (ſ. d.) wird Ben Hadad ſchlechthin als Repräſentant des damasceniſchen 
Königthums genannt (Am. 1,4 und daraus Jer. 49, 27). Dieſe beiden Namen find aud 
bei Juſtin (AXXVI, 2) aufbewahrt, wenn nämlich daſelbſt Adores — (Ben) Hadad if, 
was freilid) nidjt gang fidjer, während Azelus ohne Zweifel den Hafael bezeichnet. 

Obwol aud) das cinfade Hadad als Mannesname vorfommt (1 Moſ. 36, 35 fg.; 
1 Chron. 1, «6 fg.; 1 Sin. 11,14 fg., beides Edomiter), fo haben wir Ben Hadad dod 
wol als ,,Sohn des Gottes Hadad” aufzufaſſen, nad) Analogie der fyr. Ramen Bar 
allaha, „Gottesſohn“, Bar ba:semin (fiir Bar ba:l8.), „Sohn des Himmelsherrn“, und def 
farthagifdjen Bith bazal, „Baal's Tochter“ (sweifelhaft ijt das hebr. Bithja, 1 Chron. 4, 18). 
Natürlich iibernehmen wir feine Gewähr fiir unſere Vocalausfprade phöniz. Namen. Der 
Gott Hadad, iiber deffen Weſen wir allerdings nidjts Näheres wiffen, ift gefidjert durch 
den Namen des Königs von Roba, alfo gleidjfalls eines Aramäers, Hadadjezer ,, Hadad 

ilft“, gebildet wie ESmainzezer, Bazalzezer bet Phöniziern, Jözezer, Elizezer bei Hebriiern. 
on einem foldjen Gott haben wir aud) eingelne Notizen bet gried). und rim. Schrift— 
ftellern. Aber nidjt darf man hierher die oft citirte Stelle aus Macrobius (Saturn., 1, 
23, 17) ziehen, wo der „aſſyr.“ Gottesname Adad durd) unus unus (jo mit doppeltem 
unus ift die beglaubigte Yesart) erflart wird. Er meint alfo das aram. had had, was 
von unferm Hadad durdaus verfdjieden ift. Noldeke. 

Ben Hinnom, ſ. Hinnom. 

Benjamin (Sohn des Glücks), iſt der Name des jüngſten der zwölf Söhne Jakob's, 
des jiingern Bruders Joſeph's, der, gemäß 1 Mtof. 35, 16 fg., wie diefer bem Safob von 
ber Rabel geboren ward. Er erfdjeint in der Sage neben Sofeph als der Liebling des 
Vaters, defjen miglidjer Verluft denfelben auf dag tieffte betriibt (1 Moſ. 42, 4; 43, 14). 
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Es fann wol als ein gefidertes Refultat der Forſchung angefehen werden, daß wir in 
diefer Familiengeſchichte nur den Refler der volfliden Verhiltniffe des ifraelitifden 
Stammes Benjamin haben, als deffen Ahnherr der Sohn Jakob's in der Sage gilt. Wie 
diefer, fo erfdjeint aud) der Stamm Benjamin in der frithern Beit als im engften Ver— 
hältniß zu Sofeph, d. t. dem Doppelftamm Ephraim und Manaſſe, ftehend. Schon bet 
dem Rug durd) die Wüſte fdjaren fic) die Benjaminiten fannnt den Manaffiten um das 
Panier des Lagers Ephraimés (4 Moſ. 2,1s—es). Bei der Vertheilung des Landes er- 
halten die Benjaminiten ihren Losantheil unmittelbar neben demjenigen Ephraims (Joſ. 18, 
11—20). Bei dem Kampf der nördlichen Stämme gegen den König Sabin von Hafor 
erfdjeint nad) dem Deborabhlied (Ridjt. 5,14) Benjamin neben Ephraim unter der Zabl 
der gum Kampf wider die Ranaaniier Ausziehenden. Gaul, aus dem Stamm Benjamin, 
findet namentlic) bei den nördlichen Stiimmen, unter denen Ephraim der bedeutendfte, 
Unterftiigung, und bei feinem Fall find es wiederum die nirdlidjen Stämme, die fic) auf 
die Seite des Rronpriitendenten Bsbofeth, des Sohnes Saul’s, jdlagen (2 Sam. 2). Die 
Ubneigung gegen die David’ fde Dynaftic, d. i. gegen die judaiſtiſche Oberherrſchaft, dauert 
nod) in die fpiitere Regierung David's hinein (2 Sam. 20). Erſt mit Salomo änderte 
fich diefes. Nach feinem Tobe fehen wir Benjamin mit Buda gehen und den Davididen 
Rehabeam anerfennen (1 Kin. 12, 21). Der Grund diefer Schwenkung in der Politif ift 
wol vornehmlid) in dem Umftand ju fudjen, daß ingzwifdjen das im Gebiet des Stammes 
Benjamin gelegene Serujalem ju der Hauptitadt des Reidjs gemacht war. Theils der 
unmittelbare Einfluß der Hauptftadt als folder, theils die VBortheile, weldje die Nähe 
einer groffen und mächtig aufblithenden Stadt aud) fiir die Umgegend bot, feffelten Ben- 
jamin an Suda, mit dem es denn aud feitdem durch alle Fährniſſe eng jufammenging. 
Auch nod) nad) dem Untergang des Reichs find es die Benjaminiten, weldje, abgefehen 
von den Angehirigen des Stammes Levi, mit den Judäern aus dem Exil heimfehren 
und mit dieſen den Hauptitod der nenen Gemeinde ausmachen (fr. 1,5; 4,1; 10, 9). 
Das Gebiet des Stammes, das öſtlich vom Jordan, nördlich von Ephraim, weftlid) von 
Dan und fiidlid) von Buda begrengt war, gehirte gwar feiner Ausdehnung nad) gu den 
am wenigften umfangreidjen (4 Moſ. 1,36), jeidjnete fic) aber durd) Fruchtbarkeit vor 
andern Theilen Paläſtinas vortheilhaft aus, wie denn nod) Joſephus („Alterthümer“, V, 1, 22) 
die Kleinheit des dem Stamm Benjamin bei der Theilung des Landes gugefallenen Lojes 
mit dem Hinweis auf die Vortrefflidfeit feines Bodens motivirt. Der Stamm ſelbſt 
erfdjeint durdjweg in der Gefchidjte als einer der riihrigften und tapferften, entfpredjend 
der Charafterifirung deffelben in dem alten Maſchal (1 Moſ. 49, 27), wo Benjamin mit 
einem reiffenden Wolfe verglidjen wird, der am Morgen Raub verjehrt und am Abend 
Beute austheilt. Nod) in der Richterzeit fdjredten die Benjaminiten vor dem Kampf mit 
den ſämmtlichen itbrigen Stämmen nicht zurück (Richt. 20, 13), und waren fdjlieflid) nur 
durd) eine Krieg Slift zu bewältigen (V. 23. 29 fg.). Bnsbefondere ftanden die Benjaminiten 
in dem Ruf, gewandte Bogenſchützen und Sdjleuderer zu fein, die ebenfo gut mit der 
Linken wie mit der Rechten die Schleuder su Handhaben wußten (Richt. 20, 16; 1 Chron. 8, 39; 
12,2 fg.; 2 Chron. 14,7). Eben diefe ihre Kühnheit und daher ihr Kriegsmuth hätte freilid) ein— 
mal beinahe den Stamm feine Exiſtenz gefoftet; einzig die Großmuth der iibrigen Stämme rettete 
denfelben vor völligem Untergang (Ridjt. 20, 21). Val. Ewald, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ 
(2. Ausg., Gottingen 1853), I, 360, 368—370, 486, 490 fg.; ILI, 64, 131, 146; Hergfeld, 
„Geſchichte des Volfes Jisrael“ (2. Ausg., Leipzig 1863), I, 204; Robinjon, „Paläſtina“, II, 
— „Wanderungen durch Paläſtina“ (Zürich 1865), S. 75—80. Schrader. 
er, ſ. Beer. 

Berata (,,Segens “= oder ,,Preis“-)Thal in der Wüſte Tefoa (2 Chron. 20, 26, 
vgl. B. 20), nicht gar weit von En-Gedi. Cine gute Stunde nordéftlid) von Hebron 
liegt eine Höhe Namens Kaphar-Barufa, und nicht weit von diefer Hohe haben nun aud 
neuere Reijende einen Ort Bereifit und einen Wadi Bereifiit aufgefunden, der ganz gu 
den 2 Chron. 20, 1s—26 befdjriebenen Dertlicdhfeiten pakt. In Beziehung auf diejes Thal 
und das fid) daran fniipfende Ereigniß benennt der Prophet Goel das Kidron- Thal bei 
Serufalem ,, Thal Joſaphat's“, davon der weitere Name: ,, Thal des Königs“, nämlich 
Joſaphat (1 Moſ. 14, 17; 2 Sam. 18, 18), und ,, Thal der Entſcheidung, des Gerichts“ (Joel 
4, 2.14 [3,7.19]): Namen, die alle aud) von jenem „Preisthal“ gelten könnten. RKneuder. 

Berea (1 Mall. 9,4), eime Stadt in Judäa, die mit Berda nidjt yu verwechſeln ift 
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Matth. 13,4). Gofephus benennt den Ort Bethzetho, weldjes Ewald in dem heutigen 
Bir ez-Zeit, nordweftlid) von Bethel, etwas itber Stunde von Dfdjifna (d. i. Gofna) 
gelegen, finden will, wenn man nidjt Lieber, wad jedod) aud) unwahrſcheinlich ift, bei 
Berea an Bereoth, das heutige El-Bireh beinahe eine Meile ſildlich von Dſchifna, 
denfen mag. Kneucker. 

Bered, ein Ort in der Arabiſchen Wüſte gegen Sur (1 Moſ. 16, 14), vielleicht der Dſchebel 
Helal, ſüdlich beim Wadi el-WAvifch, jedenfalls weftlid) von Kades (f. d.). Kneucker. 

Berg, ſ. Gebirge. 

Berqvau. Nad) den Nachrichten von dem Naturreichthum Paläſtinas ift es „ein Land, 
defjen Stetne Eiſen find, wo du aus feinen Bergen Er; hauen wirſt“ (5 Moſ. 8, 9). Im 
Segen Moſes heißt es: ,,Cifen und Kupfer werden deine Schlöſſer (oder Riegel) fein 
(5 Mof. 33,25), und der eifernen Riegel (1 Rin. 4,13), dev eifernen Thüren wird öfter 
erwähnt (Sef. 45,2; Bj. 107, 6). Die heißen Quellen bei Tiberias find von Reijenden 
eifenhaltig befunden worden; der Boden weiter nördlich ſoll ftarf mit Eiſen geſchwängert 
jein, und im fiidlidjen Lande, zwiſchen Jeruſalem und Seridjo, hat man Cifenfteinlager 
vermuthet. Rad) diefen Andeutungen follte man meinen, müſſe bet den Hebräern Berg- 
bau betrieben worden fein, allein es ift feine biblifdje Stelle gu finden, wodurch dieje 
Vermuthung fidjergeftellt wiirde, und die Reifenden haben bisher feine Spur einft betriebe- 
ner Bergwerte entdedt. Zwar enthilt das Bud) Hiob (28, 1—14) eine Sdhilderung des 
menfdjliden Vermigens, die verborgenen Schätze im dunfeln Innern der Erde zu erſpähen 
und an den Taq ju fordern, d. h. eine Befdjreibung des Bergbaues; die Bibelforſcher 
find jedod) darüber einig, da die Stelle auf anferpaliiftin. Bergwerfe zu begiehen if, 
wobei die einen an Arabien, die andern an Aegypten denfen. Die fpan. Gold- umd 
Silberminen (1 Makk. 8,3), im Alterthum ſehr beriihmt, wurden von den Phöniziern 
bebaut, denen ihre Colonie eine reiche Ausbeute lieferte, um fie auf die afiat. Märkte ju 
bringen. Bon den Tyrern bezogen aud) die Hebriier ihren Theil an edeln Metallen 
(Gj. 27, 12), und gwar werden außer der angefiihrten Begugsquelle namentlich erwähnt: 
Ophir, das Californien des Alterthums, von wo Salomo, in Verbindimg mit feinem 
Geſchäftsfreunde Hiram, aufer andern Roftbarkeiten aud) Gold und Silber auf Sahiffen 
bringen lief} (1 Kin. 9, 28; 10, 11.12); Uphas, ein Land das feines Gold lieferte (Ser. 
10,9; Dan. 10, 5), iiber deffen Lage der dunfle ame gar feinen Auffdlu gibt, wiihrend 
Ophir vielleidht im fiidlidjen Wrabien gefucht werden fonnte. Um den Hebriiern das Ber- 
dienft des Bergbaues zueignen zu fonnen, hat man auf die 80000 Steinarbeiter hingewieſen 
(1 Ron. 5, 36, bet Luther Sap. 5,17), die Salomo behufs des Tempelbaues beſchäftigte, 
und aus deren Beſchäftigung in Steinbrüchen auf ihre Gejdhiclidfeit im Bergbau ſchließen 
zu dürfen gemeint; jedod) folgt daraus nur, daft fie and) jum Bergbau gefdictt geweſen 
wiiren, was niemand begweifeln wird unter der Vorausfepung, daß fie Gelegenheit dazu 
gehabt bitten. Cine Pfalmftelle, auf die man fic) and) berufen hat (Pj. 95, 4), ſpricht 
eigentlid) nur von dem „Gute“ der Berge, und eine andere Stelle (Sef. 57, 1) von Felfenarbeiten 
iiberhaupt. Aus Ez. 27,19 hat man den Daniten das Verdienft des Bergbaues anf Eiſen 
guerfennen wollen. Indeß, abgejehen davon, daß dex Urtert diefer Stelle Gegenftand 
einer nod) nidjt endgiiltig geliften Streitfrage ift, dak die Rennung des Stammes Dan 
in jener Verbindung nad Ort und Beit von der Kritik fiir unzuläſſig erklärt wird, handelt 
e8 fid) in ihr gar nicht um Bergbau, fondern um den Handel mit gefdymiedetem Eiſen. 
Man hat es undenfbar gefunden, und es ift allerdings auffallend, dak ein fo betriebfames 
Volk wie das hebräiſche, das einen großen Bedarf an Erz zu Waffen, landwirthſchaft— 
lichen Geräthen und Handwerkzeugen unftreitig hatte, deffen Kenntniß der Behandlung der 
Metalle aus hiiufigen poetifdjen Sdhilderungen hervorgeht (3. B. Sef. 1, 22; Ez. 22, 1s—22; 
Ser. 6,29; Spr. 17,3 u. a.), deffen Cifenarbeiter als tauglid) befannt waren, da von der 
Wegfiihrung von taujend Schmieden und Schloſſern nad) Babylon bericjtet wird (2 Kön. 
24, 14. 16), nicht eigenen Bergbau betrieben haben foll. Es muß um fo mehr befrembden, 
da die Hebräer von Yindern umgeben waren, deren Bewohner als VBerghaner des AWlter- 
thums befannt jind und jenen als Lehrer dienen fonnten. In Phönizien wurden zwiſchen 
Sarepta und Tyrus Erzgruben betrieben; Wegypten hatte feit uralten Zeiten feinen Berg: 
bau, namentlid) auf Gold, in den sftlidjen Gebirgen gegen Wethiopien; aud) die Araber 
follen fdjon im Ulterthum Bergbauer gewejen fein. Da aber die Bibel felbft nirgends 
cine ausdritdlidje Ungabe über paliiftin. Erzgruben macht, nod) in andern Schriften deé 
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iibrigen Alterthums davon Erwähnung gefdieht, da ferner bisher in Paliftina feine Spur 
von einftigen Bergwerfen entdbedt worden ift, aud) gründliche geologifde Unterfudjungen 
fehlen, wodurd) die Möglichkeit der Metallgewinnung beftiitigt wiirde, fo dürfte wol die 
rage: ob die Hebriier im eigenen Lande felbft Bergbau getrieben haben, als eine offene 
betradhtet werden miifjen. Ro sfoff. 

erg des Stifts. So überſetzt Luther Bef. 14,13 die hebr. Worte har moꝛzéd, 
und verfteht darunter ohne Zweifel den heiligen Tempelberg (Pf. 48, 3). Cine unjftatthafte 
Erklärung! Es ift vielmehr ju überſetzen und gu erfliren: ,, Berg der Zuſammenkunft“, 
nämlich der Götter, „im duferften Nord”. Die Borftellung von einem ſolchen heiligen 
Götterberge war nämlich unter den Völkern des Alterthums weit verbreitet. Als folder 
galt den Sndern der fabelhajte Meru, eine Spike des Himalaja, den Sineſen der Kuen— 
Lin (SKulfun); den Perfern der Berg Albordfdj, den fie ebenfalls in ihrem Norden fanden; 
den Aſſyrern und Babyloniern, von deren religiöſer Vorftellung fperiell in jener prophet. 
Stelle die Rede ift, wol derjelbe Berg, imdem fie thn vermuthlid) etwas weſtlicher 
in ihren eigenen Norden febten, gleidjwie mehr nad) Weften verpflanzt die Gage von der 
Flut an die Stelle der Himalajatuppe Maubandhanam den Ararat gefetst hat. 

Näher betradhtet ift nad) der ind. Mythe die bewohnte ſcheibenförmige Erde rings 
vom Ocean umgeben und diefer wiederum von einem ungeheuern Gebirge, Localoca, um- 
ſchloſſen, über welches hinaus feine Kunde der Menſchen gedrungen ift. Die Erde felbjt 
serfallt in fieben, durd) Bergfetten, welche von Oft nad) Weft laufen, geſchiedene Erd- 
giirtel. Auf dem mittlern Erdgiirtel, zwiſchen dem dunfeln Norden der Erde und dem 
edlern, fruchtbarern Süden, gu weldjem das Land der Hindus (Bharatfand) felbft gehirt, 
gelegen, befindet fid) der ind. Olymp, der Götterberg Meru, d. i. Mittelpunkt, Adfe; 
er heißt aud) Sumeru, fdjiner Dteru, Maha-Meru, grofer Meru, Surdlaya, Wohnung 
der Sonne. Derjelbe gilt als der Mittelpunft der bewohnten Welt, tief in den Abgrund 
hinab und hod) in die Hinmel hinauf fic) evftredend, als die Wurzel aller Gebirge, der 
Haltpunft der ganzen Erde, nad) allen vier Weltgegenden von vier cingelnen Bergfiuten, 
oft- und weſtwärts aber von vier Fleinen Gétterbergen eingefdloffen, die Wohmmg der 
Götter und der Seligen. An den Seiten des Berges find verfdjiedene Wohnungen fiir 
die Seligen, die, je höher man fteigt, defto ſchöner werden und die verfdjiedenen Grade 
der Seligfeit bezeidjnen. Brahma mit feinem Hof der vornehmſten gottlidjen Wefen hat 
feinen Sig an den Seiten des Nordens auf dem Gipfel. Um den Fuß deſſelben herum 
liegt das Paradiesland Slawradam. Auf dem Berge Meru ift ein ewiger Tag fiir den 
Raum von 14 Graden um den Sumeru, und aud) eine ewige Nacht fiir denfelben Naum 
auf der entgegengefesten Seite. Um diefen Götterberg bewegen fid) Sonne, Mond und 
Sterne. Sowie der Inder, wenn er den heiligen Gitterberg in der wirflidjen Welt fudhte, 
an das Himalajagebirge dachte, fo fdjwebte dem Bendvolf dabei der feine Welt nad 
Norden hin begrenzende Kaukaſus vor, welder deshalb aud) den Namen des Albordſch fiihrte, 
was wabhrideinlid) Berg oder Burg bedenutet. Wenn fpeciell der Meru da zu ſuchen 
ift, wo der Himalaja an feinem Nordwweftende mit der von Often nad) Weften ftreidjen- 
den Sette des Paropamifos fic) kreuzt und zu dem höchſten Schneegipfeln ſich erhebt, fo 
liegt, gleichſam als Fortfegung des Paropamijos, das über 60 Meilen lange Gebirge 
Albors mit dem 13800 Fuk hohen Schneegipfel Demawend, fitdlid) des Kaspiſchen Meeres. 
Wud diefer Berg liegt, nad) dem Avefta, im Weittelpunft der Erde, deren fieben 
@iirtel (Keschwars) um ihn her man von feinem Gipfel aus itberbliden fann; er ift der 
tiltefte und höchſte aller Berge, anf Ormuzd's Willen aus dem Mittelpunkt der Erde her— 
aus- und bis zum Urlicht emporgewad)fen, aus ihm find dann wie aus einem Kern die iibrigen 
Berge hervorgegangen. Auf ihm ift der Thron des Ornnyd und die Verjammlung der 
himmliſchen Geifter (Fervers). Dort lebt man ein idealed Leben; feine Finſterniß (Offb. 
22,5), fein Froft, feine Hige (Offb. 7, 16; Bef. 49, 10), fein Feind, fein Uebel, fein Tod 
(Offb. 21, 4) ift mehr, nur Heil und Friede, herrlidje Weiden, wobhlthitiges Waffer, Verviel- 
faltigung der Heerden (Sef. 11, 6 fg.; Offb. 22,1. 2). Dieſer Lichtberg, der Nabel der 
Erde, wird von Sonne, Mond und Sternen umgeben, die, von dort ausgehend, die Welt 
erleuchten und um ihn ber ihre Vahnen laufen (Pf. 19, 5 fg.). Er fegt die höchſte Lidht- 
welt in Verbindung mit der irdiſchen Welt; und von feinem Gipfel fiihrt eine Brücke 
(Tschinevad) vollends hiniiber ju dem Ort der höchſten Seligkeit. Wud) den Griedjen 
erjdyien der hidhfte Berg im Norden ihres Gebiets, der theffal. ,,vielgezadte Olympos, 
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als die Wohnung ihrer Götter, der über das Meer, und vom Meer gu ihm, den herr— 
lichſten Anblick gewährt. Wie aber im übrigen die Perſer das Leben der Seligen auf 
dent’ Albordſch, fo befdjretben die Griedjen dafjelbe auf den Snfeln der Seligen (Homer, 
„Odyſſee“, IV, 565 fg.) And) ſchien thnen der Olymp zu weit nördlich ju liegen, um 
gugleid) als ,, Rabel der Erde” zu gelten, weldje Ehre viclmehr dem delphifden Heilig- 
thum zugedacht wurde. 

Dem entſprechend galt nun auch den Hebräern ihr Land als „Nabel der Erde“ 
(Ez. 38, 12), und fie wieſen ihrer Hauptſtadt in der Mitte der Völler ihre Stelle, d. h. 
den Ehrenplag an (G3. 5,5); fo wie die Chinejen fic) felbft und Mohammed ſeine 
Landsleute fiir „das Volk der Mitte’ erklären, fo erfdjien aud) ihnen der in der 
Mitte der Erde gedadjte Zion als der „Verſammlungsberg“, weldjen Jahve bewohnt mit 
all feinen Hetligen (Pj. 48, 3; 5 Moſ. 33,3; vgl. aud) Sef. 33, 20. 21). Wenn jedod) den 
andern Völkern ihr Gitterberg „im äußerſten und höchſten Norden” lag, weil ihnen die 
nördlich dariiber hinausliegenden „Erdgürtel“ „unbekanntes Land“ waren, und jzugleid 
der Norden, da der Sonnenlauf den Süden abwärts geneigt erfdjeinen (aft, ihnen, und aud 
den Hebriiern, vermeintlicd) hiher gelegen vorfam und nut feinen Hodjgebirgen (Himalaja, 
Raufafus, Olymp, Libanon) in den Himmel hineinragte, fo werden auch wieder im A. T. 
die Erjdjeinungen der Gottheit als aus Mitternacht fommendé bejdjrieben (Hiob 37, 22; 
Ez. 1,4; vgl. aud) 28,14). Bal. Gejenius, ,, Der Prophet Jeſaia“, Beilage I: „Von dem Götter— 
berge im Norden nad) den Mythen der afiatifdjen Völker“; Hitzig ju Sef. 14,13; Pf. 48, 3; 
Ez. 38, 12; Rofenmiiller, , Handbud) der bibliſchen Alterthumskunde“, I, 154 fg. Kneucker. 

Berggitter, ‘élohé-harim, lebten in der Phantajie der das Tiefland bewohnenden 
Uramiier und galten ihnen fiir bie Beſchützer der Hebrier. Dieſer Hülfe hofften ſie die 
Hebräer berauben zu können, wenn ſie dieſelben zwängen, in der Ebene mit ihnen zu 
kämpfen (1 Rin. 20,13). Daß Berge dem heidniſchen Bewußtſein als Götterſitze galten, 
lehrt der Olymp, der Muſen beherbergende Pierus, der Ida, der Elbordſch (Harabere- 
zaiti, Rend, Jeſ. 14,13; 65,7) und aud) auf rim. Inſchriften kommen dii montenses vor 
(Gruter, Inscript., S. 21). Derfelbe Gedanfe liegt dem hebr. Hihencultus zu Grunde 
(jf. Berg des Stifts). Merx. 

Bergtirden, ſ. Höhen. 

Bergmaus, ſ. Maus. 

Bernice, die Schweſter des Königs Agrippa IL, in deffen Vegleitung fie Apg. 25, 
13.23 und 26, 30 erwähnt wird, ift eine der merfwiirdigiten Frauen der rim. Kaiſerzeit 
und jugleid) cine eigenthiimlidje Repriifentantin der herodäiſchen Familie, deren Anlagen 
des Geiftes und Verwilderung des Gemiiths fie in hervorragendem Maß zur Erſcheinung 
bradjte. On der gezierten Schilderung, die Bofephus von ihr entwirft, hat fie allerdings 
viel von einer Theaterprinjeffin, aber nichtsdeftoweniger ift fie ein höchſt bedeutendes 
Weib, das die eigentlidje Secle der herodäiſchen Familienpolitit unter den ſchwüchlichen 
Epigonen des herodäiſchen Hauſes war. 

Als ein zehnjühriges Madden hatte fie ihren Vater, König Herodes Agrippa L, 
verforen, aber ihr Ruf war damalé fdjon von der Art, dak der Pöbel von Cäſarea und 
Sebafte, bei der Nadjridjt vom Tode des Königs, ihre und ihrer Schweſtern Statuen in 
ſchlechte Häuſer fchleppte und auf dem Dach derjelben der rohen Verhöhnung der Menge ausſetzte 
(Sofephus, „Alterthümer“, XX, 9, 1). Cie war damals, nad) einer kurzen Verlobung mit 
einem Neffen Philo’s, mit dem ältern Bruder ihres Vaters, Herodes von Chalcis, ver- 
heirathet worden, dem fie gwet Söhne, Vernician und Hyrfan, gebar. Als ihr Gemahl 
ftarb, war fie 21 Sabre alt und ftand in der Bliite ihrer Schönheit. Ihr Bruder, der 
zweiundzwanzigjährige Agrippa, Nachfolger ihres Gemahls, bebielt fie in Chalcis bei ſich, 
und bald heftete fid) mit großer Bebharrlidfeit das Gerücht an ihre Ferjen, die beiden 
Gefdwifter ftiinden in unerlaubtem Verhältniß zueinander. 

Als der Sfandal yu arg wurde, willigte Bernice darein, Polemon (Ptolemäus) von 
Pontus zu Heirathen, der mehr ihr Vermigen als fie begehrte. Um fein Biel zu erreichen, 
mußte er fid) beſchneiden laſſen, ehe fie die Ehe mit ihm einging, eines der vielen Zeichen 
ihrer ftreng pharifdifden Gefinnung, um derentiwillen 3. B. eine Synagoge ihr ein Ehren: 
decret ausgeftellt hat (Renan, ,,Leben Jeſu“, Kap. 8), weldje Gefewestrene ſich aber 
bei ifr mit den ausſchweifendſten Citten redjt wohl vertrug. 

Shren zweiten Gatten overlie? fie bald wieder, ,,nur aus Unenthaltfamfeit”, 
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wie man fagte, und fehrte ju ihrem Bruder zurück, der ſchimpflichen Nachrede 
die Stirn bietend (Sofephus, ,, Ulterthiimer”, XX, 7, 3). Bn niidfter Nadpbar- 
ſchaft, an den Fiirften Azizus von Emeſa, war thre Schwefter Drufilla  ver- 
heirathet, der die eitle Frau, aus Ciferjudjt anf die Heranbliihende Schinheit, das 
Leben nad) Kräften verbitterte. Es foll das dazu beigetragen haben, daß Drufilla 
den Bewerbungen des Claudius Untonius Felix Gehir jdjentte und fid) durd) einen Magier 
Simon, vielleidht den Simon Magus der Apoſtelgeſchichte, entfiihren lie, um mit Feliz 
im 9. 53, bet deffen Befirderung zum Procurator Judäas, die Schlöſſer des Herodes 
in Giifarea und auf Zion zu begiehen, während Bernice mit ihrem Bruder nad) Ciifarea 
Philippi iiberfiedelte, da er durd) Lündertauſch die ehemalige Tetrardjie des Philippus zu— 
gewiefen erhielt. Man betrieb hier eifrig Nero's projectirten Partherfrieq und dadjte die 
geneigte Gefinnung des neuen Cäſar nod) weiter auszubenten. Als Feliy im J. 62 mit 
Ungnade abberujen wurde, beetlten fic) Agrippa und Bernice dem neuen Procurator Feftus 
ihre Aufwartung zu madjen, und Bernice trat bei dieſer Gelegenheit, nad) der Andeutung 
von Apg. 25, 23, mit großem Gepriinge auf. Der neue Procurator hatte eine erdriidende 
Laft von Geſchäften vorgefunden, und Agrippa, dem vom Kaiſer Claudius feiner Beit alle 
auf rituelle Ungelegenheiten Judäas beziiglidjen Entſcheidungen jugewiefen worden waren, 
fam ihm gerade gelegen. Unter anderm wußte Feftus (ſ. d.), nach dem Bericht der Upoftel- 
gefdidjte, nicjt, was er mit den Anflagen der Juden gegen den Apoftel Paulus machen 
folle. Derfelbe hatte, um nicht in Jeruſalem abgeurtheilt zu werden, Berufung an den 
Kaifer ergriffen, und Feftus war in Verlegenheit, wie er die literae dimissoriae deffelben 
abfaffen jolle, da ihm die ganze Streitfrage de8 Procefjes unverftiindlid) war. 

So wurde denn ein BVerhir vor Agrippa veranftaltet, und es war ein Act der 
Courtoifie gegen ,,die Königin“, wie Bernice nad) Ptolemäus, dem fie entlaufen war, fid 
nannte, daß Feftus auch fie gu den Verhandlungen einlud. Paulus, der kurz guvor eine 
Zufammentunft mit ihrer Schweſter Drufilla und deren Gatten gehabt hatte (Apg. 24, 24), 
wurde mun aud) ihr vorgefithrt und fie erſchien etx moAAAe Qavtaclac’ und inmitten 
eines grofartigen Gefolges. Auf Paulus’ Berufung an Agrippa’s Glauben, an die Ver— 
heifiungen der Propheten, erwiderte der Leere, aber gutmiithige König die ſpöttiſchen Worte: 
„Faſt itberredeft du migh, ein Chrift yu werden.” Paulus aber fprad: „Ich wiinfdjte zu 
Gott, daß iiber fury oder lang nicht allem du, fondern and) alle, die mid) heute Hiren, 
foldje wiirden, wie aud) id) bin, ausgenommen dieje Bande.” „Und der König erhob fid 
und Bernice und die bet ihnen ſaßen und traten beijeite.’ Das Cndurtheil der jitd. Herr- 
fcaften war: ,,Diefer Menſch hätte losgegeben werden können, wenn er fid) nicht anf den 
Raifer berufen hätte“ (Wpg. 26, s2). 

Für Agrippa und Bernice gab es in der nächſten Reit reiche Arbeit. Aud) Feftus 
vermodjte es nidjt, die aufriihrerifde Geſinnung der Suden ju bredjen, und feine Nach— 
folger Ulbinus und Florus ſchürten den Wufftand, ftatt ihn ju dimpfen (Fofephus, „Jü— 
diſcher Krieg”, LU, 14, 9). Agrippa wollte den Bruch vermeiden und glaubte durd) ein- 
dringliche Reden an das Volf, durd) Briefe an die röm. Beamten und einige Thrinen 
der ſchönen Bernice den ganzen Sturm nod) beſchwören zu können. Die legtere war im 
Frühjahr 66 beim Ausbruch der Revolution in Serufalem. Bn einer ihrer frommen An— 
wandlungen hatte fie ein Naſiräergelübde übernommen und wollte im Tempel die Bradt 
ihrer Haare gum Opfer bringen (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg“, II, 15, 1). Sie wobhnte 
im alten Makkabäerſchloß am Xiftus, das ihrer Familie verblieben war. Als Florus die 
Plünderung der anfriihrerifdjen Stadt befahl, fchictte fie erft Boten an ihn, und da er 
diefe ſchnöde abwies, wollte fic felbft barfuff und in der Tradjt einer Schutzbittenden den 
Procurator um Sdonung angehen, aber die Inſulte der Soldatesfa nöthigten fie ju 
fdjlenniger Flucht in die Burg, wo fie die Nacht, umgeben von Wacken, in fteter Furdt 
vor einem Ueberfall der zügelloſen Truppen, zubrachte. Sie verließ hierauf die Stadt und 
fdjrieb fofort eigenhiindig an den Proconful Ceftins von Antiodjia, der einen Tribunen ab- 
ordnete, im deſſen Begleitung fie nad) Serujalem zurückkehrte. Auch Agrippa war eilends 
von Uleyandria, wo er den nenernannten Proconſul Tiberius Alexander begrüßt hatte, 
nad) ber Stadt gecilt. Die Antriige der Patrioten ablehnend, berief er eine Volfsver- 
ſammlung auf den Xiftus, bet der er feine Schweſter neben fic) ftellte, ,,fodaf fie von 
allen Seiten gejehen werden konnte“, und hielt dann eine Rede, in der er alle Griinde 
gegen eine Umwälzung auseinanderfegte. Dabei zerfloſſen er und die Königin in Thriinen, 
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indem fie das Bolf fiir alle die Greuel verantwortlid) madjten, die ein Krieg über das 
Heilige Land bringen miiffe: Bruch des Sabbats, Uebertretung der Speifegebote, Stirung 
des Tempeldienftes, vielleidjt Untergang des Heiligthums. Diefe legte Mppellation an die 
heiligften Empfindungen des Gudenthums verfehlte felbft jest nicht ihre Wirfung. Nod 
einmal gab die Menge nad. Während die Begiiterten fic) auf den Weg madten, um 
die riidftiindigen Steuern zuſammenzubringen, ftellten fid) Agrippa und Bernice felbft an 
die Spite des fiigjamen Volks, um die Wiebderherftellung der demolirten Tempelhallen 
in Perfon gu beginnen. Mun aber wollte der König feinem Werf die Krone aufſetzen 
und verlangte Unterwerfung unter Florus. Da riß denn dod) dem Volk der langgesogene 
Haden feiner Geduld. Sdhimpfreden, Zorngeſchrei, Steinwiirfe gegen die Verräther nö— 
thigten das Geſchwiſterpaar zum Rückzug in die Burg. Agrippa, erboft über diefen aller 
politifdjen Einſicht entblößten Pöbel, verließ fofort Jeruſalem, indem er den Seinen 
empfahl, fid) nad) Ciijarea gu Florus gu verfiigen. Seinerſeits ftellte ex fid) mun bei 
dem ausbredjenden Krieg, wie voranszufehen war, auf die Seite der Rimer, und Bernice 
folate feinem Beifpiel. Nach Miederwerfung Galilias im Bult 67 wollte der Feldherr 
Vefpafian fid) und feinem Heer wegen der vorgeriidten heißen Jahreszeit eine kurze Er— 
holung gönnen, und Agrippa lud ihn und feinen Sohn Titus in das hochgelegene kühle 
Cäſarea Philippi ein, wo mun eine Raft von 20 Tagen gemadjt ward. Bei diejer Ge: 
Legenbeit follte nadj dem Blan Agrippa’s und Bernice’s der wankende Thron der Herodiier 
neu befeftigt werden, und Bernice feste ihre ganze Kraft daran, um die Gewalthaber zu 
gewinnen (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg“, III, 9, 7). Der Plan fdjien aud) gu gliiden. 
Den in voller Mannesfdhinheit ftrahlenden Titus, deffen foldatifdjes Wejen, gepaart mit 
freundlidjer Lebhaftigfeit, den Zeitgenoſſen unwiderſtehlich ſchien (Tac. Hist., V, 1), ge- 
wann fie, indem fie als Weib fid) ihm ergab und ihn tiefer und tiefer in ihre Fefjeln 
verftridte; aber aud) dem Vater, dem ftrengen und geldgierigen Vefpafian, madjte fie fid 
angenehm durch die Pracht ihrer Gefdjenfe (Tac. Hist., I, 81). Bom friihen Morgen 
wührten die Feftlidfeiten und bis tief in die Nacht die Schmauſereien und Trinfgelage. 
Shr Vermigen, ihre Ehre, ihre jüd. Sitten, alles opferte Bernice, wenn mur der Glan; 
des Hauſes und die Herrfdjaft aufredjt blieb, und mit thr war thr Bruder Agrippa über— 
zeugt, dak nad) Beendigung des Kriegs die Romer jedenfalls das herodäiſche Königthum wieder: 
herftellen wiirden. Das Verhältniß fpann fich fo ein Jahr hin und Bernice galt allenthalben 
im ager fiir die erflirte Geliebte des Titus, als im Sommer 68 diefer pliglid) vom Vater 
nad) Stalien gefdict wurde, um dem an Nero's Stelle. getretenen Cuſar Galba im Namen 
Befpafian’s ju huldigen. Cr fajiffte fich in Begleitung Agrippa’s ein, der dem gleidjen 
Geſchäft nadjgehen und jugleid) wol den hoffnungsvollen Romer nidjt von der Seite 
laffen wollte. On Rorinth erfulren fie aber bereits Galba’s Ende und die Namen der 
neuen Rronpritendenten, Otho und Vitellius. Zwiſchen ihnen ſich gu entſcheiden, hatte 
Titus feine Vollmadjt. So fehrte er um. Die rim. Ariſtokratie fpittelte, die Sehnjudt 
nad) Bernice’s zürtlichen Armen treibe ihn heimwärts (Tac. Hist., I, 1), Agrippa da- 
gegen fete feine Reiſe fort, um bei Vitellius oder Otho ſeine Zwecke gu erreidjen. Che 
Titus heimfehrte, geliiftete es ihn, in Cypern, im Tempel der paphifden Venus, die Zu- 
kunft zu befragen. Er foll mit leudjtenden Augen den Tempel der cyprifden Göttin 
verlaffen haben (Suet. Tit., 5; Tac. Hist., I, 2). 

Weldes Gitterwort ihm Aphrodite auch gefpendet haben mag, der Stern der Flavier 
war im Steigen. Gr fehrte nur juriid, um bet der Erhebung de8 Vaters gum Cäſar 
mitzuwirken. Wud) Bernice entwidelte eine rithrige Thitigfeit. Durd) ihre rafdje Fiir- 
forge erhielt Agrippa in der Hauptftadt die Nadridjt von der Sdhilderhebung Veſpaſian's 
frither als Bitellius, ſodaß er nod) ſchleunig fid) in Vefpafian’s Lager retten fonnte 
(Tac. Hist., II, 81), wo die umfidjtige Diplomatic der Familie bereits das Gewidt 
herodäiſcher Freundſchaft hatte empfinden laſſen, indem fie alle ihre Begiehungen ju den 
fleinen fyr. Dynaften zu Gunften der grofen Sade in Bewegung febte. Die Geſchwiſter 
begleiteten hieranf den neuen Imperator nad) Antiodjia und Aleyandria, um die Feier 
ded Regierunggantritts in vollen Zügen mitgugeniefen. Bei dem neuen Ausmarſch 
zur Eroberung Serujalems und Beendigung des Kriegs leiftete Agrippa durch feme 
Yocalfenntniffe gute Dienfte. Namentlich feine Vorfehrungen, um das nöthige Bau- 
hol; vom Libanon herbeigufdjaffen, wurden lebhaft anerfannt (Joſephus, „Jüdiſcher 
Krieg’, V, 1, 5). Bielleicht war es Ritdfidjtnahme auf ihn und Bernice, daß 
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Titus fid) fo fehr bemiihte, den Tempel vor dem Untergang ju bewahren. Dennod 
ging es von da mit Agrippa abwiirts. Seine Plane, das Reid) des Herodes oder He- 
rodes WAgrippa’s wiederherzuftellen, waren gefdjeitert. Zwar fdjeint er im Genuß der 
Ginfiinfte feiner feitherigen Linder verblieben zu fein, und man fprad) nod) nad) Zerſtö— 
rung Serufalems von feinem Königreich (Joſephus, „Jüdiſcher Krieg’, III, 3, 5); aber 
cin wirflidjes jüd. Reid) wiederherzuftellen, wiire Thorheit gewejen. Nicht einmal Regie- 
rungshandlungen in feinem feitherigen Gebiet werden weiter gemeldet. Damit war aud 
dem Streben Bernice’s jedes idealere Ziel genommen. Sie legte die Leste Sdjeu ab und 
bezog die Wohnung des Titus. Bei vielen galt fie als jem Weib, da fie fo auftrat 
und ſichtlich den Tag nidjt erwarten fonnte, an dem man fie als Augufta begrüßen würde. 
Aber die ſtolze Jüdin hatte die Rechnung ohne den niidjternen Vejpafian gemadht. Der 
Erbe der flaviſchen Herrſchaft durfte fic) unmöglich einer Jüdin vermählen. 

Dazu ſchleiften ihr ihre Ketten aus der Vergangenheit nad. Ihr anſtößiges Ver— 
hältniß gu ihrem Bruder ward wieder aufgerührt. Bei dem WAufwand, den fie machte, 
war fie genöthigt gewefen, einen Theil ihrer Diamanten ju verfaufen. Nun boten die 
rim. Suweliere ihre Steine als pifante Liebespfänder feil: 

— den vielberühmten Demant, der auf Bernice's 
Finger gewachſen an Werth. Der Blutſchand' Uebenden gab ihn 
Früher einmal der Barbar, ihn gab Agrippa der Schweſter 
Dort, wo das Sabbatfeſt nadtfiigige Koönige feiern 
Und man dem greifigen Sdhwein von alters Gnade gewährt. 
(Suvenal, Sat., VI, 155—160.) 


Die ganze Stadt war voll von den ſchmählichſten Gerüchten über Titus’ ſchöne Haus- 
genoffin. Die Cynifer fiihrten ſchmuzige Reden und die Sativifer madjten fie zum Stichblatt 
ihrer Wike. Eines Tags erlaubte fic) ein Rhetor Diogenes fogar im Theater die fredften 
Lafterungen des Cäſarenſohnes und feiner Bublerin, ſodaß Veſpaſian ihn auspeitſchen liek 
(Dio Cass., 66, 15). Uber der Skandal wiederholte ſich. Da zog Veſpaſian die 
hohen Intereffen feines Haufes gu Rathe und gebot der Königin, die Hauptftadt zu meiden. 
Titus war ſchmerzlich bewegt, aber er gehordjte. „Invitus invitam dimisit.“ 

Nod) einmal ſchien Bernice’s Stern fid) ju heben, als Titus im 3. 79 felbft das 
Regiment ergriff. Sie eilte nad) Rom, aber, und das war die herbfte Enttäuſchung ihves 
Lebens, Titus ignorirte fie (Dio Cass, 66, 18). Er war Raifer geworden und fie 
hatte das 50. Lebensjahr hinter fid). Mit ihr war denn die Leste Stütze der Herodäer 
am Raiferhof gefallen. Bon den jiingern Herodäern gehirt feiner mehr dem öffentlichen 
Leben an, und mit Bernice und dem, nad einem triigen Lebensabend in Rom geftorbenen 
Bruder ſchließt die herodäiſche Geſchichte. Der Anfang war Blut und Schrecken gewefen, 
bas Ende war Fäulniß und Modergeruch. Hausrath. 

Persia, 1) Cine Stadt im dritten Diftrict Macedoniens, (fiid)weftlid) von Theffalonich, 
unweit Pella, am Fuß ded Berges Bermins. Die Stadt, wo ſich aud) JIuden nieder— 
gelaffen hatten (Apg. 17, 10.13), woher aud cin Begleiter des Paulus, Sopatros, gebiirtig 
war, bie ſpäter Srenopolis, d. h. Friedensftadt, jest Kara-Feria oder Verria. 2) Eine Stadt 
in Syrien, zwiſchen Hierapolis und Antiodjia, von beiden Orten 11/, Tagereifen — 22 
Stunden, entfernt; fie war von ihrem Wiederherfteller Seleufus Mifator nad) jener macedon. 
Stadt benannt worden, und gehirte unter die beffern, dod) nidjt unter die widhtigften Stadte 
des Landes (2 Makk. 13, 4). Bur Beit des Hieronymus lebten dort Nazariier, 
bet denen er da8 Hebrierevangelium fand. Während der Kreuzzüge ſetzten fid) in der 
umliegenden Gegend die Seldſchuken feft und ftifteten ein Reid), deffen Hauptftadt Bera 
wurde, weil das ungleid) widhtigere Untiodjia nod) Lange in den Händen der Lateiner blied. 
Höchſt wahrſcheinlich ift Haleb dev frithere, bet den Syrern nie verdringte, Name der 
Stadt gewefen. Das heutige Wleppo ift belebt durch Gewerbe und Handel, reid) an 
Garten, die vom Kawik bewiiffert werden, der einige Meilen nördlich von der Stadt ent- 
fpringt und fid) fiidsftlid) von Rinnasrin oder Chalcis in einen See verliert. Die Stadt 
hat 100000 Einwohner (1/, Chriften, 4/,9 Guden), 100 Mofdeen und 5 Rirden. Einen 
grofen Theil von ihr hat ein ſchreckliches Erdbeben 1822 zertrümmert. Kneucker. 

Berothai und Berotha, eine Stadt an der idealen Nordgrenze von Paläſtina (Ez. 47, 16), 
weldje zur Zeit David's gum Reid) Aram-Zoba in Syrien gehirte und von David anf 
einem Feldzug gegen Syrien bejegt ward (2 Sam. 8,8). In dev Parallelftelle 1 Chron. 
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18,8 fteht dafür Nun, was jedenfalls ein durd) Verwifdung entftandener Fehler ift und 
alfo nicht der fpiitere Name jener Stadt gewefen fein, aud) nidjt als Anhaltspuntt fiir 
die Annahme, Berothai fei Berytus, benugt werden fann. Die meiften Wusleger halten 
fie fiir einerlei mit der befannten Hafenftadt BVerythus in Phönizien am Mittelländiſchen 
Meer, etwa 84/, Meilen nördlich von Sidon, nidjt ganz 5 Meilen fiidlid) von Byblus, 
die nod) jest unter dem Namen BVeirit, trog ihrer mehrfadjen Verwiiftung durd) Erdbeben 
und Rriege, als eine durch ihre reizende Lage fehr anſehnliche und vielbeſuchte Stadt vor- 
handen und, als Hafen von Damaskus, jum Mittelpunkt des europ. Handels fiir 
einen Theil der Küſte geworden ift. Aber ſchwerlich hat fid) das Reid) Aram-ZRoba jo 
weit weftlid) bis and Mittelmeer ausgedehut, zumal aud) nad) dem Wortlaut der Stelle 
Ez. 47, 16 (vgl. 47,15; 48,1) Berothat viel weiter öſtlich erfdjeint als weftlid) von Sibra- 
jim, ,,weldjes zwiſchen der Grenze des Gebiets von Damaskus und der Grenze desjenigen 
von Hamath liegt’, alfo wol auch weftlid) von Zedad, aber weit fiidlid) von der Stadt 
Hamath gelegen „„Hamath“ Ez. 47, 16 tft falſche Glofje aus 48,1), obwol vermuthlich 
gum Gebiet von Hamath gehirig, mit deffen König Hadad-Eſer vow Wram- Roba ver- 
feindet war (2 Sam. 8,10; f. Sibrajim und Bedad). Andere wollen zwiſchen Berothai 
und Berotha als Namen jweier Stiidte unterfdjeiden, und 3. B. Ewald (,,Gefdidte des 
Bolfes Brack”, I, 616) Berothai (2 Sam. 8,8) in Barathema wiebderfinden, welches 
Ptolemiius (V, 19, 5) erwihnt, als auf gleider Breite mit Damaskus, aber weiter sft- 
lid) nad) dem Euphrat hin gelegen. Kneucker. 

Berſaba, ſ. Beerſeba. 

Berufung, ein bibliſcher Name und Begriff, welcher, wie viele andere, von ſeiner 
urſprünglichen religiöſen und hiſtoriſchen Bedeutung aus zu einer beſtimmten Stellung im 
proteſtant. Lehrſyſtem itbergegangen iſt. Aller Verkehr Gottes mit den Menſchen wird 
durch ein geiſtig Vernehmbares, menſchlich ausgedrückt durch Wort und Rede, vermittelt. 
Dieſe Rede Gottes an die Menſchen kann eine doppelte Geſtalt annehmen, entweder ſie 
gibt Normen für das menſchliche Handeln oder ſie führt durch freie Verkündigung, durch 
Anerbieten und Einladung, eine innige Beziehung zum höchſten Rathſchluß in die Welt ein. 
Sm erften Fall heift fie Gefes, im andern VBerufung; in jenem ift etwas Nothwendiges 
und Gemeinjames, in diefer cine freie Aeußerung des göttlichen Wobhlgefallens ausgedrückt; 
beide aber bezeidjnen etwas Yautbares und Offenfundiges im Unterfdjied von der gleid- 
fam fdjweigenden und in der Stille fortfdjreitenden Borfehung und Verwaltung. Wenn 
durch dads Gejets alle, denen es gegeben wird, einander gleichgeſtellt werden, fo finnen in 
der Berufung Unterſchiede und Wbftufungen jftattfinden, denn durd) fie foll eben die all— 
gemeine unnatiirlidje oder aud) ſündhafte Entfernung des menfdjlidjen Lebens von Gott 
in gewifjen Grenzen aufgehoben und eine engere Verbindung mit den gittlidjen Veranftal- 
tungen gegriindet werden. Im Bereid) der Berufung erhilt eben and) das Geſetz feine 
pofitive Stelle. Bon vornherein ijt der Begriff der Berufung dem der Erwählung (jf. d.) 
verwandt, obgleid) er in der Folge von dieſem unterfdjieden werden mufte. 

Dies angewendet auf die altteft. Verhältniſſe, fo erflirt fid), dae die dem Bumndes- 
volf verliehene theofratifdje Auszeichnung als liebevolle Berufung und Erwählung angefdaut 
wird. Das Volf Sfracl fteht in der Mitte anderer, bildet aber jugleid) ein Ganzes in 
fic) felbft, ein Individuum; als foldjes empfiingt es die grofe Beftimnumg, vor allen 
Vilfern als befonderes Cigenthum, als priefterlidjes Königreich und heiliges Geſchlecht 
Gott anjzugehiren (2 Moſ. 19,5; 5 Moſ. 7,6—s); im diefem ihm durd) Bündniß und 
Verheißung anvertrauten Beruf liegt fein Ruhm wie feine Pflicht. Auf diejer Anſchauung 
beruht aud) der Standpunft der Prophetic; alle Auslegung der göttlichen Schickungen und 
alle Ermahnung bald gum treuen und ausdauernden Gehorfam, bald zum Vertrauen auf 
denjenigen, der Sfrael gleidjjam bei der Hand gefaßt und bei feinem Namen ju fid) gerufen 
habe (Sef. 41,9; 42,6; 43,1; 48,12; Hof. 11,1), wird von derfelben theofratifdjen Ueber: 
jeugung geleitet. Innerhalb diefes grofen Rreifes ergeht fermer aud) der göttliche Auf— 
trag an einjelne ju bedeutenden Thaten auserjehene Perſönlichkeiten; es ift ein Ruf vor 
oben her, weldjem Moſes (2 Moſ. 3,4), Joſua (5 Moſ. 31,7. 8.14), der Richter Gideon 
(Ridt. 6,13), Samuel (1 Sam. 3,4), David (1 Sam. 16,1), Eltas (1 Kon. 17, 19), 
Jonas (Jon. 1,3), Seremias (Ger. 1,4) ihre Vollmadt und Sendung verdanfen, und 
Jeſaja (Sef. 6,s) gibt demfelben die Bedeutung einer feierlidjen Weihe und Ausrüſtung. 

Sn anderer und geiftigerer Weiſe fommt derjelbe Name im MN. T. zur Anwendung. 
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Das Evangelium wird nicht geſetzlich promulgirt, nod) an äußere Abzeichen gebunden, es 
iſt Verkündigung eines unſichtbaren, aber in der Erſcheinung begriffenen höchſten Gutes, 
welches ſich allen darbietet, die es ergreifen wollen, allen, die Ohren haben, die Botſchaft 
zu vernehmen. Alle Aufforderung zur Theilnahme und zum Eintritt in das Gottesreich 
nimmt daher die Geſtalt eines Rufes (xadetv, xrAor¢g) an, welcher liebreich und einladend, 
aber auch ernſt und dringlich zuerſt ſich an diejenigen richtet, welche der Rettung am 
meiſten bedürfen, an die Sünder, die Mühſeligen und Beladenen (Matth. 9,13; 11, 28). 
Berufene ſind im beſondern Sinne die Jünger, welche ſelbſt wieder zu Beauftragten und 
Geſendeten werden ſollen (Mark. 6,7), aber aud) im übrigen knüpft fic) die Bildung der 
neuen Gemeinfdaft in der Nachfolge Chrifti an Zuruf und Cinladung. In Chrifti Reden 
wird naddrudésvoll geltend gemacht, daß diefer Aufruf, feiner Madjtvollfommenheit nad), 
fic) weit über weltliche Ordnungen und menfdjlidje Anfpriidje evhebt, und der 
ganzen umfaſſenden Beſtimmung des Gottesreichs entfpredjen foll; dazu geben die Gleich— 
niftreden Veranlaffung. Was den Gerufenen bevorfteht, ift theils Arbeit, theils Geuuß, 
jenes wird in der Parabel vom Weinberg, dieſes in der andern vom Gajtmahl des Haus- 
herrn, der die Hochzeit ſeines Sohnes feiert (Matth. 20,1—7; 22,1 fg.), hervorgehoben. 
In beiden Gleichniſſen offenbart fic) die Natur des Himmelreichs, feine Griindung erfolgt 
nad) Verhiiltnijjen, welche über die gewöhnlich menſchlichen Hinausgehen. Denn der Herr 
und Gebieter belohnt die Arbeiter nach freiem Gefallen, ohne genaue Abwägung ihrer 
Verdienfte, und er befdyriinft die Cinladung nidjt auf einen niidften Kreis von Berech— 
tigten, fondern greift in die weite Welt und in das Gemifd) der Guten und Schlechten 
(Matth. 22,10); fein Ruf fteigert ſich zum Antrieb und zur Nöthigung (Luf. 14, 23). 
Uber er fordert auch Bereitwilligfeit, verwirft die ſchlechten Ausreden felbftfiidjtiger Welt- 
menjdjen und weift den Unwürdigen zurück, der nidjt im hochzeitlichen Gewande, d. h. 
ohne Her; und Sinn fiir die Sache herbeigefommen war (Luk. 14, 16 fg.). Demnach foll 
erfannt werden, dak zwar die neue Gemeinſchaft fic) dem weiten Umfang des Menſchen— 
lebens anjdjlieft, von allen Seiten jugiinglid) und über irdifdje Schranken erhaben ift, 
daß aber dennod) unter der großen Menge der Aufgenommenen wieder Schwierig— 
feiten in Kraft treten, weldje nidjt alle gum Vollgenuß des dargebotenen Heils gelangen 
laffen. Die heitere einladende Botſchaft empfiingt einen ernften Iadjflang, wenn Anfang 
und Ende dieſes Wegs miteinander verglidjen werden. So entfteht der Ausfprud) Matth. 
20, 16; 22,14: Viele find berufen, aber wenige find auserwihlt; an wenigen erfiillt fid) 
ganz, wozu fie berufen find. Die äußere Erfdjeinung der Berufung reidjt weiter als ihr 
Rern und Ergebniß. Die higher innig verbundenen Momente treten aljo hier zuerſt aus— 
einander, und der Zwe des Ausſpruchs ift Warnung vor Leidtfinn und Sicherheit, 
Ermahnung jum Tradten nad) der Geredjtigteit, Demiithigung vor Gott. 

In der apoftolifdjen Lehre gelangen wir einen Sehritt weiter. Die Idee der Be— 
rufung ift biftorifd) geworden, fie hat fic) bereits auf dic thatſächlich vorhandene dhriftl. 
Gemeinde iibertragen; dod) fonnte dabei entweder der ſittlich-religiöſe Gnhalt oder mehr 
der Grund und das Biel des dhriftl. Berufs ins Auge gefaft werden. Zunächſt fann 
dieſes Priidicat den Chriftennamen ſelbſt vertreten, denn es ift felbftverftindlid), dak die 
Gemeinden aus Berufenen beftehen, weil fie durd) Berufung entftanden find. Wenn fid 
Paulus ausdriidlid) fo nennt (Rim. 1,1), fo meint er damit feine apoftolijdje Stellung 
und Befugniß. Dagegen die Zuſammenſetzung ,,berufene Heilige’ (Mim. 1,7; 1 Ror. 1, 2; 
Offb. 17, 14) drückt den mit der chriſtl. Mitgliedfdhaft itberhaupt verbundenen und diejem 
Stande cinwohnenden innern Charafter aus. Der Hebrierbrief (3,1) nennt feine Lefer 
heilige Briider als Empfinger einer himmliſchen Berufung. Wie nahe lag ed alfo, diefe 
ehrenden Beiworte aud) ju ſittlichen Vorhaltungen zu benutzen. Daraus ergaben ſich zahl— 
reidhe apoſtoliſche Ausſprüche, Ermahnungen jum heiligen und unbefledten Wandel, wiirdig 
des Gottes, welder den Gläubigen die Aufgabe der Heiligung geftellt, der fie zu feinem 
Reid) und deſſen Herrlichfeit berufen habe (1 Cheff. 2,12; 4,7; 1 Nor. 1,26; 1 Petr. 1, 15), 
oder aud) zur Ausdauer auf dem von Chriftus vorbildlich eingefdjlagenen Wege (1 Petr. 
2,21; 2 Petr. 1, 10), und ebenfo ermuthigende Hinweifungen auf die mit dem chriſtl. Yebens- 
beruf verbundene gemeinſchaftliche Hoffnung eines höchſten Segens der Gottesgemeinſchaft 
und Geligfeit (Eph. 4, 1.4; Kol. 3,15). Cine einjelne Stelle beriidfidjtigt die Unterſchiede 
der ixdifdjen Lebensftellung; jeder foll mit dem ihm jugefallenen Los jufrieden fein und 
den dhriftl. Beruf in der Geftalt annehmen, die er fiir ifn angenommen hat (1 Kor. 7, 15 fg). 

Pibel-Lezifon. I. 26 
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Höher fteigt das Selbſtgefühl der Berufenen, fobald fie den großen erlijenden End wed 
des Cvangeliums in Betracht jiehen; dann vergegenwiirtigt fid) ihnen der felbftindige 
Heilsrathſchluß, wie er vor ewigen Zeiten in Gott gefest fic) nunmehr gerade an ihnen 
erfitllt habe, dann find fie den Heiden gegeniiber die zur Rettung Auserſehenen, die er- 
wählten Empfinger der göttlichen Wohlthat (2 Theff. 2, 13.14; 2 Tim. 1,9). Aber mit 
dieſem Gegenſatz ju den Nidjtberufenen verbindet fic) cin ernſtes Bedenfen, welches ſich 
Paulus nad) ſeinem welthiſtoriſchen Standpunkt am wenigften verhehlen fann. In dem 
befannten Abſchnitt des Römerbriefs (Kap. 9—11) iiberfieht Paulus die dermalige Sach: 
lage; er vergleicht die natürlichen Anſprüche des Sudenthumé mit der jesigen Zurückſtellung 
Der Juden zu Gunften der Heiden, weldje vor jenen in das Reid) der Erlöſung cintreten 
follten, und dieſes Misverhältniß bewegt ihn tief, aber er bietet aud) feine ganze Geiſtes 
fraft auf, um den Misklang ju iiberwinden. Das Thatſächliche erkennt er an, den Juden 
kommt ihre bevorjugte Stellung zunächſt nidjt gu ftatten; wo alfo die Berufung am deut— 
lidjften vorgescidynet war, tritt fie hinter ciner neuen gittlidjen Berfiigung zurück. Nie- 
mand foll über dieſe fo itberrafdende Wendung des göttlichen Handelns mit Gott redjten, 
denn es muß beherzigt werden, daß dem ſchwachen Menfdjen ftatt einer vermeffenen Frage 
vielmehr Unterwerfung ziemt, zugleich aber aud), da} vom Standpunft des Evangeliums 
nidjt mehr äußere Vorzüge der Abſtammung, fondern innere Bedingungen des Glaubené 
den UAusfdlag geben. Allein diefer fdjeinbare Widerſpruch in den göttlichen Veranſtal— 
tungen betrifft dod) immer nur die gegenwärtige Epoche; dereinft wird das Räthſel ſich 
löſen und die alte Verheifung aud) am Judenthum in Erfüllung gehen, ſodaß beide 
Hilften der Menſchheit fid) auf demfelben großen Sdjauplas der Gottesgemeinſchaft 
begegnen werden. Im Hinblic auf diefe zwar geheimnißvolle, aber dod) gliiubig anzu— 
erfennende Einheit des göttlichen Rathſchluſſes und Heilswegs erflirt der Apoſtel Rim. 8, 
2s—so, daft den Gott Liebenden, als den vorfitlid) Berufenen, alles jum Guten dienen 
mut; denn indem fie als in Verbindung mit Chriftus und ihm gleidjgeftaltet von Gott 
gewußt werden, treten fie aud) ci in den Raum der Vorherbeftimmung, der Berufung, 
Rechtfertigung und Verherrlichung. 

Wir berühren hiermit eine Frage, welche in dem Artikel Erwählung vollſtändiger 
zu erörtern ſein wird. Wenn ſchon in der Rede Chriſti Berufung und Erwählung zu 
weilen unterſchieden werden, fo war fiir die apoſtoliſche Auffaſſung nod) mehr Veranlajſ— 
fung dazu gegeben. Der erftere Begriff deutet auf cine erfahrungsmäßige und erfennbare, 
der zweite auf eine unfidjtbare, aber zuletzt entfdjeidende Cauſalität, und die Griinde dieſes 
letzten Ausgangs fonnen in dem Butritt menfdjlidjer Freiheit oder, nad) Paulus, in der 
Selbftiindigfeit der höchſten Verordnung felbft gejudjt werden. Darin aber fallen beide 
wieder zuſammen, daß fie auf cin befdjriinftes Gebict Bezug haben, denn aud) die Be: 
rufung eingelner oder griferer Maſſen ift immer nur im Gegenfas zu andern gedacht, 
an weldje fie zeither nod) nicht gelangt ift. Ueber diefen hiftorifd) bedingten Particulars: 
mus gibt es feine andere Erhebung als diejenige, weldje fid) aus der Idee des Evangeliums 
und des Gottesreichs felbft ergibt. Denn diefes muß aus einer gefdjidtlid) begrenzten 
Berufung hervorgehen und erwadfen, aber es befigt doc) den Trieb und die Vollmacht, 
die von ihm felbft geſetzten Schranken and) zu durdbredjen und anfzubeben, und der 
Glaube an feine univerfelle Beftimmung bleibt ftehen. 

Die theoretifde und dogmat. Behandlung diefer Idee war von mancherlei Schwierig— 
feiten begleitet. Sie fonnte nicht füglich bet dem einfachen Namen Berufung ftehen bleiben, 
fondern mußte denfelben mit cinigen andern bibliſchen Vegriffen in Verbindung zu ſetzen 
fudjen, und dazu bot der proteftant. Lehrartifel von der Heilsordnung die Gelegenheit; in 
ihm wird der ganze Verlauf der Ancignung des Heils entwidelt und nad) ſcharfen Defi- 
nitionen zerlegt. Es entfteht der Cyflus von VBerufung, Erleudjtung, Bekehrung, Heilt: 
gung, weldje ſämmtlich durd) den Faden einer bedingten oder unbedingten Vorherbeſtimmung 
und Erwählung mit dem gottlidjen Willen zuſammenhängen miiffen. Die Verufung mußte 
dabei nothwendig an die Spite treten, weil fie durd) eine einleitende Kenntnißnahme das 
Verhältniß zur chriſtl. Sache begriinden foll; indem man ihr aber nichts weiter beilegte 
als die, wenn aud) wirkfame, Zuführung der biblifden Kunde, wurde ihr Subalt, mit der 
biblijdjen Auffaſſung verglicjen, offenbar verkürzt, wovon der tiefere Grund in dem ganyen 
Theilungsverfahren der ältern Dogmatifer zu ſuchen ijt. Ferner aber mußte gefragt werden: 
Wie fteht diefe Verufung innerlid) zur Erwählung, die fid) in deren Grenzen vollziehen foll? 
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Iſt ſie ihrer Abſicht und Wirkung nach ganz von der vorausbeſtimmten Entſcheidung der 

letztern abhängig oder hat ſie auch einen ſelbſtändigen Werth, ſodaß in ihr immer die 

göttliche Intention ausgedrückt iſt, den chriſtl. Glauben auch zu allen denen, welche ihn 

annehmen wollen, wirklich gelangen zu laſſen? Hiernach unterſcheidet ſich die lutheriſche 

von der reformirten Lehrbeſtimmung, in der erſtern empfängt die Berufung ſehr gefliſſent— 

lid) die Prädicate ernſtlich, widerftehbar und allgemein. Daft fie aber allgemein, d. h. 

bereits zu allen Völkern der Erde gelangt fei, wagten eben nur die alten Dogmatifer gu - 
behaupten, indem fie es durd) die gewaltjamften und grundloſeſten Vermuthungen glaublich 

ju madjen fudjten. 

Mach diejer Abſchweifung ijt es nöthig, nochmals anf die Hauptfadje zurückzublicken. 
Die chriſtl. Idee der VBerufung ijt grok, cinfad) und unverfierbar. C8 ijt die Idee des 
Evangeliums felbft, fofern daffelbe als Aufforderung zur Theilnahme am Gottesreid) durd) 
Chriſtus an den eingelnen oder an cine größere Anzahl herantritt. Obgleid) in cine wirt- 
lidje und hiſtoriſche Runde eingefleidet, bleibt fie doch immer cine Macht des Geijtes, weil 
fie nur von einem empfänglichen Geijtegorgan vernommen wird. Crgriffen gu werden 
bon diejem Ruf, ijt Cade religivfer Hingebung; ihn als Beruf feſtzuhalten und ſelbſtändig 
in fic) auszubilden, ijt Cache fittlider Nraft, und beide Besiehungen, die fittlidje wie die 
religidje, Lajjen fid) in dem Gebrauch des gried). Uusdruds xd7org nadpweifen. Paulus 
ſpricht jein innerſtes Selbſtgefühl aus, wenn er von fid) fagt, daß er alles hinter ihm 
Liegende vergefjend und fid) nad) vorn ftredend dem Kampfpreis, weldjen ihm die von 
oben fommende Berufung Gottes in Jeſus Chriftus hingefielit, unabläſſig nachgetrachtet 
Habe (Phil. 3,14; Hebr. 3, 1). 

Da es auch anferhalb des chriftl, Namens und im untergeordneten Sinne cine 
Heranziehung zu befferer Gotteserkenntniß gebe und geben könne, ijt aud) von den Alten 
mit Verujung auf Mim. 1,29 anerfannt worden. Aber damit nicht genug. Die dhriftl. 
Udee der VBerufung foll jugleid) nad) andern Ridhtungen auf das höhere Culturleben und 
die fittlidjen Anfdjauungen erwecklich und belebend eimwirfen. Wo iiberhaupt eine groß— 
artige und in fic) felbft wahre und fruchtbare Aufgabe hervortritt, ſoll ſie auch eine freie 
und berufende Macht ausüben; die für ſie befähigten oder auserwählten Arbeiter ſollen 
ſich ihr hingeben in der Ueberzeugung, daß ſie durch ihre Thätigkeit das Gottesreich 
innerlich entwickeln und ausbauen helfen. Gaß. 

Beryll, ſ. Edelſteine. 

Beldiidiguag, Ueber Beſchädigungen an Perfon und Cigenthum, die nicht unter 
den Begriff der Tödtung und des Diebftahls fallen, enthilt dad iſraelitiſche Geſetz folgende 
Beſtimmungen: Bet Körperverletzungen follte das Wiedervergeltungsredjt (jos talionis) 
geiibt werden, ſodaß, wer dem andern ein Auge, einen Bahn u. f. w. ausgefdlagen hatte, 
gleidjfalls cin Auge, cinen Bahn u. f. w. verlor (2 Mof. 21, 23—25; 3 Moſ. 24, 19 fg.; 
5 Moſ. 19, 21; Matth. 5,33). Dod) gab es hierbet mehrere Ausnahmen. So follte der- 
jenige, der in einer Schlägerei einen andern verleste, daß er bettliigerig wurde, ohne jedoch 
bleibenden Sdhaden davonzutragen, nur gehalten fein, dem Verlesten Erfag fiir die Arbeits- 
verſäumniß und die Koſten der Heilung gu leiſten, fobald derjelbe nad) femer Geneſung 
wieder ausgehen founte (2 Mof. 21,18 fg.). Wurde bei einer Schlägerei eine ſchwangere 
Frau getroffen, ſodaß ihr die Frucht abging ohne Schaden fiir fie felbft, fo mußte der 
Thiter eine von dem Gatten im Veijein von Ridjtern zu beftimmende Geldftrafe bezahlen 
(2 Moſ. 21, 22), war fie aber felbjt beſchädigt worden, fo trat das Wiedervergeltungsredt 
ein (B. 23). Wenn cin Sflave oder eine Sflavin von ihrem Herm körperlich ſchwer 
verlegt wurden, 3. B. durd) Ausſchlagen eines Zahns oder Auges, fo erbhielte fie zur 
Entſchädigung die Freiheit (2 Moſ. 21, 26. 27). 

Gewiß aber wurde aud) in den meiften andern Fallen cine Abfindung durd) Geld 
als zuläſſig betradjtet und von dem Verlegten nicht guriidgewiefen, da fie ihm mehr 
Nugent bradjte als die nur das Rachegefühl befriedigende Ausithumg des Wicdervergeltungs- 
rechts. Eigenthumsbeſchädigungen begriindeten in den meiften Fallen Anſpruch anf voll- 
ftiindigen Erſatz, ſo wenn Vieh von einem Unbefugten getddtet worden war (3 Moj. 24, 
18.21), wenn cin Viehbefiger jeine DHeerden auf dem Grundſtück (Feld oder Weinberg ) 
eines andern weiden fief, in welchem Fall er das Beſte von ſeinem Feld oder Weinberg 
als Entſchädigung erſtatten mußte (2 Moſ. 22, 5), wenn cin im Freien angezündetes Feuer 
dic Saaten ergriffen hatte (2 Moſ. 22, 6), wenn ein einem Dritten zur Verwahrung an— 
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vertrautes Stuück Vieh aus ſeinem Hauſe geſtohlen und der Dieb nicht entdeckt wurde 
(2 Moſ. 22, 12), wenn ein geliehenes Stück Vieh beſchädigt wurde oder ſtarb, ohne daß 
der Beſitzer dabei war (2 Moſ. 22,14), wenn ein Ochſe oder Eſel in eine Grube fiel, 
die der Befiger derfelben unbedect gelafjen (2 Mof. 21,33. 34), wenn ein als ſtößig be- 
fannter Odjfe einen Ochfen von einer andern Heerde todtſtieß (2 Moſ. 21, 36). Bei 
den zwei letzten Fallen ift befonders angemerft, daß den jum Schadenerſatz Verpflichteten 
das getidtete Vieh zufallen follte, und wahrſcheinlich galt daffelbe von den andern ähnlichen 
Fallen, Wenn aber cin Odfe, der vorher nicht als ſtößig befannt war, einen andern 
getödtet hatte, fo follten die betreffenden Befiter den Lebendigen Ochſen verfaufen und den 
Erlös theilen und ſich ebenfo in den todten theilen (2 Mof. 21,35). Keim Erſatz fand 
ftatt, wenn anvertrautes Vieh von einem Raubthier jerviffen worden war, dod) mußten 
dann die Ueberreſte zum Beweis vorgelegt werden (2 Mof. 22, 13), ferner, wenn entliehenes 
oder gemicthetes Vieh im Beifein des Beſitzers befchadiqt wurde oder umfam (2 Moſ. 
22,15), wenn zur Verwahring iibergebenes Geld oder Geriith geftohlen wurde und der 
Dieb unentdedt blich (2 Moſ. 22,7.8), wenn anvertrautes Vieh, ohne daß es jemand 
hindern founte, Schaden nahm oder ftarb oder von Räubern (nicht von einent einjelnen 
Diebe) weggetrieben wurde (2 Moſ. 22, 10. 11). In den beiden letzten Fallen mute jedoch 
der mit der Verwahrung Vetraute feine Unfduld an der vorgekommenen Beſchädigung 
fremden Eigenthums durd) einen feierlidjen Eid befriftiqen (2 Moſ, 22, 8.11). Krenkel. 

Befderen, ſ. Bart. 

Beſchneidung. ,, Alles, was männlich ift unter end), foll befdynitten werden. Ihr 
follt end) aber am Fleiſch eurer Vorhaut befdjneiden. Daffelbe foll ein Zeichen fein des 
Bundes swifden mix und end)’ wu. f. w. So lauten nach dem Bericht der Elohim— 
fdjrift im 1. Bud) Mofe (17, 10.11) die Cinfesungsworte der Beſchneidung, und  dieje 
ift bis auf den heutigen Tag Bundeszeichen des Volks Bfracl geblicben. Die Tanfe ift 
ihr chriſtl. Abbild in milderer edlerer Form. Beide haben das Gemeinfame, daff fie im 
der Regel am Sind bald nad) jeiner Geburt volljogen werden, und das Rind dabei 
feinen Namen empfiingt, der es als Glied der Gemeinde kennzeichnet und anerfennt. 
Beides find ſymboliſche Handlungen; bei der Befdyneidung aber hängt das Symbol mit 
dem Naturleben nod) eng und bleibend zuſammen, bei der Taufe geniigt e&, den eigen 
geiftigen Zweck nur einmal in finnlider Form zur Darftellumg ju bringen, der Leib wird 
von dem dabei ftattfindenden natiirlidjen Vorgang nur momentan afficirt. Dort alfo hat 
fid) das Geiftige vom Natiirlidjen nod) nicht völlig abgeléft, das Symbol hat jugleid 
eine Bedeutung fiir fic), nämlich die eines bleibenden leiblichen Opfers. 

Die Beſchneidung befteht in einer leichten, immerhin nicht ganz ſchmerzloſen, bet 
Erwachſenen fogar fehr ſchmerzhaften (1 Moſ. 34, 25) Verftiimmelung des männlichen 
Gliedes. Die fogenannte Vorhaut nämlich (hebriiifd) sorla, griechiſch ‘akrobystia, Latei- 
nifd) praeputium) wird dabei mit einem Meſſer oder wurde, in iiltefter Beit, mit einem 
ſcharfgeſchliffenen Stein weggefdjnitten. Urſprünglich volljog diefe Operation der Hans 
vater felbjt (1 Moſ. 17, 23), ſpäter wurden eigene Beamte dazu beftellt, ein foldjer Hiek 
mohel, vom talmudifdjen mahal, einer Weiterbildimg des althebr. mal. 

Der adjte Tag nach der Geburt war der gewöhnliche Termin fiir die Beſchneidung 
(Quf. 1,59; 2,21). Auch am Sabbat war fie geftattet (Joh. 7, 22 fg.). Bermuthlid 
fdjon in frither Zeit verband fic) mit diefem Ritus and) die Namengebung. Die Erzäh 
lungen 1 Moſ. 17, 4 fg.; 21,3 fg., bet weldjen inde die Namengebung der Befdyneidung 
vorhergeht, fdjeinen darauf Bezug zu nehmen und wiirden dann, wenigftend fiir die Zeit 
ihrer Abfaſſung, das Beftehen diefer Sitte verbiirgen. Wann diefelbe zu allgemeiner Gel- 
tung fam, läßt fic) freilid) nad) den vorliegenden Zeugniffen nidjt genau beftimmen. Ber 
wandte Sebriiudje anderer Völker, fo der Rimer, die am adjten, der Griedjen und Inder, 
die am jehnten Tage nad) der Geburt das Kind benannten, können als Analoga angefiihrt 
werden, nicht aber als Beweis fiir auslindifden Urjprung der hebr. Sitte. Sie zeigen 
nur, wie cinfad) und natiirlid) ihr Urſprung war. Erſt nad) Verfluß mehrerer Tage fonnte 
man mit einiger Beſtimmtheit annehmen, daß das Kind wirklich lebensfiihig fei, doc) aus 
begreiflidjen Giriinden wartete man, fid) diefer Hoffnung hinzugeben, nicht allzu lange, 
fondern hielt fid) an das nächſte, eine abgeſchloſſene Reihe umfaffende Zeitmaß, die Woche 
oder die Defade. Der adjte Tag nad) der Geburt wird fiir die Beſchneidung auch im 
mofaifdjen Gefets vorgefdjrieben (3 Mof. 12, 3). Leibeigence, gefaufte Sflaven und Fremd— 
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linge, welche in Paläſtina wohnten, mußten, wenn ſie am Paſſah theilnehmen wollten, ſich 
ihr ebenfalls unterziehen (2 Moſ. 12, 44. 4s). 

Dies find die einzigen Beſtimmungen, welche das Geſetz hierüber enthilt. Sie werden 
nur gelegentlich gegeben, dort bei den Reinigungsvorſchriften für die Wöchnerinnen, hier 
bei der Einſetzung des Paſſah. Das Gebot ſelbſt, wie es, nach der Erzählung im 1. Buch 
Moſe, an Abraham erlaſſen worden war, wird nicht ausdrücklich wiederholt, es galt alſo 
in der moſaiſchen Zeit als bereits beſtehend und anerkannt. Nad) dem Bud) Joſua (5, 5) 
jollen aud) in der That alle, die mit Moje aus Aegypten zogen, beſchnitten gewefen fein. 
Auf dent Zug durd) die Wüſte aber wurde die Beſchneidung unterlafjen, umd erjt von 
Joſua wiederum allgemein eingefiihrt, als die Bfracliten nad) dem Durchzug durd) den 
Jordan das Heilige Vand betraten und die Zeit des Paſſah nahe war (of. 5,3 fg.). Wie 
es fic) nun ancy mit dieſer Nachricht verhalten mag, wie namentlid) mit dem geſchicht— 
lidjen Werth der Angabe, daß vor dem Zug alle befdynitten gewejen feien, fo viel dürfen 
wir daraus immerhin entnehmen: feit Jofua’s Zeiten wurde die Beſchneidung im Volk 
Sjrael allgemein beobadjtet, und von da an werden aud) die umwohnenden Volfer, nament- 
lid) die Philiſtäer, oft mit veriidhtlichem, den feindlidjen Gegenſatz am ſchärfſten hervor- 
Hebendem Namen ſchlechtweg als Unbefdynittene, Vorhäutige bezeichnet (Richt. 14, 3; 15, 18; 
1 Gam. 14,6; 17,26). Das hohe Alter diejes Ritus ijt fomit hinlänglich bezeugt; ge- 
jetslich fteht aber, wie gejagt, über denjelben nichts feft alé die Beit. Die Art der Voll- 
ziehung, wie fie bei den Juden allmählich in Gebrauch fam und nod) jest im Gebrauch 
ift, beruht daher Llediglic) auf dem Herfommen. Dieſes hat den einfachen Actus mit 
allerlet Beiwerf verjehen und jeden Theil deffelben, jedes Geriith, wie jedes dabei ju 
verrichtende Gebet genau beftimmt. Der Ort, wo die Handlung ftattfinden foll, ijt die 
Synagoge und jwar in derjelben der Plas gegeniiber dem Heiligen Sdyranf, in welchem 
die Geſetzesrollen verwahrt find. Hier werden zwei Stiihle anfgeftellt, der cine fiir den 
vom Bater des Kindes erwihlten Pathen (in dev jüd. Spradje sandak, aud) bazal 
habberit genannt), der andere bleibt leer, d. h. er ift, wie die Juden fagen, fiir Clias 
beftimmt, gemäß dem Glauben, dak diefer Prophet bei jeder Beſchneidung _ unfidjtbar 
gegemviirtig fei. Gewöhnlich wird die feierlide Handlung, nach deren Schluß der Vater 
Des Kindes die Betheiligten zu einer Mahlzeit in ſeinem Hauje zu verſammeln pflegt, am 
Morgen nad) beendigtem Frithgebet vollzogen. Ihren Verlauf im einzelnen zu befdyreiben, 
gehört nidjt hierher, den nöthigen Aufſchluß dariiber gibt Burtorf, Synagoga Judaica, 
S. 92 fg., und unter den neuern befonders J. B. Friedreidh, , Zur Bibel. Naturhiſtoriſche, 
anthropologijdje und mediciniſche Fragmente“ (Niirnberg 1848), II, 59 fg. 

Widhtiger ijt fiir uns die Frage, was diefer Mitus cigentlid) zu bedeuten hatte? 
Ehe wir dic Beantwortung verfudjen, wollen wir uns zunächſt nod) umfehen, ob uns 
eine ähnliche Sitte vielleidjt aud) bei andern Volfern begegne. In der That, fo fehr die 
Beſchneidung von jeher als etwas dem iſraelitiſchen Volk Eigenthümliches, als charatteri- 
ſtiſches Unterſcheidungszeichen deffelben gegolten hat und nod) gilt, ausſchließlich und allein 
fommt fie ifm doc) nicht ju. Es theilt diefe Sitte mit andern Völkern des Alterthums 
und der Gegenwart. Unrichtig zwar ift die Meinung, Edom, Ammon und Moab wiirden 
pon Seremia als befdnittene Völker aufgezählt (vgl. Hitzig gu Ger. 9, 24.25), dagegen 
befiten wir die zuverläſſige Nachricht Herodot’s (11, 36. 37. 104; vgl. aud) Diodor von 
Gic., 1, 28; Strabo, XVII, 824), daß, wie die Aegypter, fo aud) die Koldjier und 
Aethiopen, ferner die Phönizier und einige ſyr. Volferfdhaften, die Beſchneidung anwandter. 
(Zu den ,,Syrern in Paläſtina“ rechnet Herodot ohne Zweifel aud) die Hebriier, obgleid, 
was er von ihnen fagt, nicht ridjtig ift, nämlich, daß fie felbft geftanden hätten, dieſen 
Gebrauch von den Aegyptern gelernt yu haben.) Aus den ägypt. Schrift- und Bildwerken 
hat bisjest nur wenig zur Beſtätigung jener Nachricht beigebradjt werden können, wohl 
aber aus neuern Reiſeberichten. Bei vielen afrifanifdjen Völkerſchaften bis tief im den 
Süden hinein, fo bei Kaffern und andern Negerſtämmen (Meiners, De circumcisionis origine 
et causis, in den Commentationes societatis Gottingensis, XIV, 207 fg., 209; Ewald, ,, Die 
Alterthiimer des Volfes Iſrael“ (3. Ausg., Gottingen 1866], S. 121), bei den abeffinifdjen 
Chriſten (Ludolf, Historia Aethiopica [Franff. a. M. 1681], III, 1), bei den Kopten oder heutigen 
Aegyptern (Paulus, ,,Sammtlung der merfwiirdigften Reiſen in den Orient” (Sena 1792 fg.], 
III, 83; Yane, Manners and customs of the modern Egyptians London 1836}, II, 310 fg.), 
hat man die Befdneidung nod) jest allgemein verbreitet gefunden. Möglich, daß ſie fic 
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von Aegypten oder Aethiopien aus weiterhin über Afrika verbreitete, möglich aber auch, 
daß die Bewohner der heißeſten Zone von ſich aus dazu kamen. Letztere Möglichkeit wird 
beſonder s dadurch geſtützt, daß dieſe Sitte auch bei den Inſelbewohnern des Stillen Oceans 
und in vielen fiidlicjen Gegenden Amerikas gefunden worden iſt (Cook's „Dritte Ent— 
deckun gsreiſe“, deutſch von J. G. Forſter Berlin 1787 und 1788}, I, 280, 431, 490; Gumilla, 
,Histoire natur. civile et géograph. de POrénoque“ Avignon 1758], I, 183 fg.). 
Ganj; befonders ift fie aber auch heimifd) bei den Arabern. Wann fie fic) hier cinbiirgerte, 
ift mit Beſtimmtheit nicht zu fagen, wahrſcheinlich in fehr früher Beit; denn die WAraber 
befdjneiden ihre Knaben gewöhnlich nad) dem 13. Jahre (Sofephus, „Alterthümer“, I, 12, 2; 
Freytag, ,,Ginleitung in das Studium der arabiſchen Sprache“ [Bonn 1861], S. 444; ſ. aud 
die hiftorifdje Notiz in der ,,Seitfdprift fiir die Runde des Morgenlandes“, III, 230) und 
geben damit die Meinung fund, da fie durd) Abraham und Ismael (1 Moſ. 17, 25) bei 
ihnen eingeführt worden fei (vgl. Schahraftani’s ,,Religionsparteien und Philoſophenſchulen.“ 
Bum erften male vollftindig aus dem Arabiſchen überſ. von Th. Haarbriicer [Halle 1850—51], 
II, 354). Sedenfalls fand Mohammed diejelbe ſchon vor. Cr hielt es nidft fiir nöthig, 
ein befonderes Gebot darüber zu erlaſſen, weil er ifr Fortbeftehen ohne weiteres vorans- 
fete. Sie erhielt fid) in der That fort und ging durd) den Islam and) yu Türken, 
Perfern und Gndern über. Für den Moslemen tft alſo die Beſchneidung nicht cigentlid) 
religidfes Gefes, nur cine allgemein herrſchende Sitte. Dod) wird gewöhnlich der 
Imam beigezogen, daß er einige Gebete fiir das Wohl des Rindes und feiner An— 
gehirigen herſage. Die Operation felbft wird dem sffentlidjen Barbier itberlaffen und 
findet int viiterlidjen Hauſe ftatt. Reichere verbinden damit ein Freudenfeſt der Familie 
(ausfithrlid) wird der arab. Brand) befdrieben von d'Arvieux, ,,Sitten der Beduinen- 
Araber“, deutſche Ausgabe [1789], S. 24 fq.; Niebuhr, Description de l'Arabie“, S. 67 fg.; 
befonders von Lane, a. a. O., I, 277 fg. und I, 61). Es mag hierbet erwähnt 
werden, daß in Arabien (Strabo, XVI, 771 und nad) XVII, 824 and) in Aegypten) da 
und dort aud) die Mädchen einer ähnlichen Operation unterworfen wurden (die arab. 
Sprache hat hierfiir befondere Verba, wie haphada und bazzara, wiihrend das gewöhn— 
lidje Wort fiir die Beſchneidung der Knaben hatana ijt). Diefe Beſchneidung, ridjtiger Aus— 
jdyneidung der Mädchen ift nod) jest Sitte bei einzelnen arab. Stiimmen, befonders am Perfifchen 
Golf, in Basra und Bagdad, bei den Mohammedanern und Kopten in Acqypten (Niebuhr, a.a.O., 
S. 70fg.), bet den Berbern (Riippel, „Reiſen in Nubien, Kordofan und dem peträiſchen Arabien“ 
[Wranffurt a. M. 1829], S. 42) und in einigen Gegenden Perfiens (Chardin, Voyages en 
Perse et autres lieux de l’Orient. Nene Aufl. vou Langles [Paris 1811], IX, 193). 

Wir fehen aus den vorftehenden Notizen, daß die Beſchneidung hauptſächlich bei den 
femitijdjen Völkern und denen, die durd) den Gslam in ihren Culturfreis hineingezogen 
wurden, heimiſch ift, und da fie einſt aud) bei Aegyptern und den mit ihnen nahe zu— 
ſammenhängenden Volferfdjaften heimiſch war, wie fie denn aud) ihre Nadjfommen, die 
Ropten, beibehalten haben. Außerdem kommt fie nur nod) vereingelt bei einigen Völkern 
der Heiffen Zone vor. Den Indogermanen blieb diefe Sitte im WAlterthum völlig fremd, 
zu den Perſern und Indern fam fie, wie gefagt, erft mit dem Islam, ebenfo wenig 
finden wir fie bet den finefifdjen und den nordifdjen Völkern. 

Vor allem driingt fic) mun die Frage auf: Was ijt der Sim diejer körperlichen 
Verftiimmelung, und wie fonnte fie bet den Biracliten eine fo hohe Bedeutung erlangen? 
Die fidjere Beantwortung dieſer Frage ijt mit mancherlei Sdpwierigfeiten verbunden, es 
find aud) von alters her ſehr verfdjiedene Anfidjten daritber laut geworden. Schon Hero- 
Dot hat cine foldje aufgeftellt. Er fagt, wo er die iibertricbene Meligiofitiit der alten 
Aegypter ſchildert (II, 37), in Beziehung auf die Beſchneidung, daß fie um der Reinbheit 
willen volljogen werde, indem die Aegypter es höher ſchätzten, rein zu fein als ftattlich, 
d. h. körperlich vollfommen gebildet. In ähnlichem Sinne, doch ausführlicher, ſpricht fid 
Philo aus (ur der kleinen Abhandlung „über die Beſchneidung“, in ſeinen Opera ed. 
Mangey, II, 210 fg.). Zur Redhtfertigung diefer Sitte und als Erklärung ihrer weiter 
Verbreitung fiihrt er vier Hauptgriinde an, die er felbft aus alter Tradition von aus— 
gezeichneten, mit Auslegung des moſaiſchen Sefeses cifrigft beſchäftigten Männern erhalten 
habe. Nämlich 1) die Beſchneidung verhüte eine läſtige, ſchwer zu heilende Krankheit, die, 
von der dabei entſtehenden Entzündung, anthrax (Kohle, Karbunkel) genannt werde und 
bei denen, die eine Vorhaut haben, leichter entſtehe; 2) ein weiterer Grund ſei die Sorge 
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für die körperliche Reinheit, wie ſie ſich für den Prieſterſtand ſchicke; denn am meiſten 
ſetze ſich unter den Haaren, welche die ägypt. Prieſter mit der größten Sorgfalt am ganzen 
Körper zu ſcheren pflegten, und unter der Vorhaut Unreinigkeit an; 3) die Beſchneidung 
ſei ein Symbol der Reinigung des Herzens. Die Alten haben das ſichtbare, der Erzeu— 
gung des Sinnlichen dienende, Organ dem unſichtbaren, höhern, durch welches die Gedanken 
erzeugt werden, ähnlich machen wollen; 4) der wichtigſte Grund fei die Erzielung zahl— 
reicher Nacdhfommenjdaft, indem das Abgehen des Samens durd) Entfernung der Vorhaut 
erleichtert werde, weshalb aud) die befdjnittenen Völker die frudjtbarften, menſchenreichſten 
feien. Diefer traditionellen Unfidht fiigt fodann Philo als cigene nod) bei: Die Beſchnei— 
dung Habe vor allem eine doppelte ſymboliſche Bedeutung. Cie fet zunächſt ein Cinnbild 
fiir die Ansfdjneidung der das Denfen beriicenden, verwirrenden Liifte, nicht mur der einen, 
mächtigſten, deren Befriedigung von jenem Organ ausgehe, fondern in und mit ihr aller 
iibrigen. Sodann fei fie gleichfam eine Ermahnung an den Menſchen, fic) ſelbſt zu er— 
kennen, die fdjwere Rranfheit der Cinbildung und Selbſtüberſchätzung, weldje dem Geſchöpf 
die Gott allein zukommende Kraft dex Erjeugung lebender Weſen zuſchreiben midjte, ju 
entfernen, und mit ihr alle eiteln ungöttlichen Gedanfen. 

Was von ſpätern jüd. und dhriftl, Gelehrten hierüber anfgeftellt und gefdjrieben 
wurde, befdjriinfte fid) lange Zeit auf die von Philo angefiihrten Hauptgriinde, nur wurde 
bald der eine, bald der andere mehr hervorgehoben.  Criviihnenswerth, wenigftens der 
Sonderbarfeit wegen, ift etwa nod) die WAnfidjt des Maimonides und anderer Rabbinen, 
daß durd) die Befdyneidung das betreffende Glied wirklich geſchwächt und dadurd) der 
Geſchlechtstrieb vermindert werde (More Nebochim, III, 49). Eher läßt ſich der andere, 
von jenem angefiihrte Grund Hiren: Die Bejdjneidung folle ein äußeres Unterfdjeidungs- 
zeichen der derjelben Religion WAngehirenden fein, damit fein Fremder fagen könne, er fei 
einer der Shrigen, und diefes Beidjen fei darunt fo eigenthiimlidjer Natur, damit niemand 
unt irgendeiner leidjtfertigen Urfadje willen eS nachmache und mit der Religion fpiele, 
was gefdjehen könnte, wenn es etwa nur in einer leichten Verlegung des Veines oder im 
Cinbrennen eines Zeichens in den Arm beftehen wiirde. Auf alle die einzelnen Meinungen, 
die fonft nod) vorgebradjt wurden, 3. B. auf die feltjame, von Flatt und Baur ſchon 
hinreichend widerlegte Behauptung Autenrieth's (,, Ueber den Urſprung der Beſchneidung 
mit einer Kritikl von Flatt“, Tübingen 1829), die Beſchneidung Habe ſich urſprünglich 
auf die Ehrenvorrechte des Kriegerſtandes bezogen, können wir uns hier nicht näher ein— 
laſſen. Das poſitive Reſultat der bisherigen Unterſuchungen iſt etwa folgendes: 

Der angebliche diätetiſche Nutzen der Beſchneidung hat ſich als ſehr zweifelhaft her— 
ausgeſtellt, iſt wenigſtens nicht nachgewieſen. Allerdings mag durch dieſe Operation die 
Reinhaltung des Gliedes von dem aus den Drüſen ſich abſondernden Schleim erleichtert 
werden, Cecretionen, die in heißen Ländern ſtärker find als bei uns. Allein 
erheblidje Nachtheile Hat das Stebhentajjen des Präputium nicht zur Folge. Zu cigent- 
lichen Krankheiten wie anthrax, gonorrhoea spuria u. a. ift es höchſtens Selegenheits- 
urjadje, die unſchädlich bleibt, wenn der Keim zur Krankheit durch Geburt oder ſchlimme 
Gewohnheiten nicht bereits gegeben iſt, und durch Waſchungen u. dgl. für Reinhaltung 
des Körpers überhaupt gehörig geſorgt wird. Höchſtens für die Völler der heißeſten 
Zone ließe ſich dieſer Grund geltend machen. Noch wahrſcheinlicher iſt indeß, daß bei 
dieſen ganz rohen Völkern die Beſchneidung auf gleiche Linie zu ſtellen iſt mit andern 
körperlichen Verſtümmelungen, wie Einſchneiden oder Einbrennen gewiſſer Zeichen in die 
Haut, Ausſchlagen der Vorderzühne u. a. (vgl. Coof, a. a. O., HW, 327), wodurch 
der Menſch zu beweiſen und ſich ſelbſt einzuſchärfen ſucht, bait er ciner beſtimmten 
Gottheit, einem beſtimmten Volk oder Stand angehöre und zugethan ſein wolle. Denn 
es iſt Thatſache, daß viele Negerſtämme, ebenſo die heidniſchen Bewohner Indiens, die 
perſiſchen Feueranbeter oder Gebern u. a., die in ebenſo heißen Klimaten wohnen, dieſe 
Operation unterlaſſen, ohne daß ihr durchſchnittlicher Geſundheitszuſtand in dieſer Hinſicht 
ſchlechter wäre als der der beſchnittenen Völker. Jedenfalls wird durch dieſen ſehr be— 
ſchränkten diätetiſchen Nutzen die weite Verbreitung der Beſchneidung, wie ſie oben geſchildert 
wurde, die Hohe Bedeutung, die fie fiir den Hebräer hatte, nicht hinreichend begründet, es 
wird nicht erklärt, warum fic) gewiffe Völker von der unbedingten Nothwendigfeit der- 
felben fiir alle männlichen Individuen fo feft überzeugen konnten. Ebenſo wenig durd) 
das, was man feit Philo fo oft angefiihrt hat, daß dadurd) die Fruchtbarteit befirdert 
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werde. Dies kann nur fiir gewiſſe Faille gelten; im allgemeinen iſt es durch die Er— 
fahrung nicht bewieſen. Gewiſſe Thatſachen, an die man denken könnte, haben ihre beſon— 
dern Urſachen in anderweitigen religiöſen und ſocialen Vorſtellungen. Die Behauptung 
des Maimonides ſagt beinahe das Gegentheil, und eins iſt ſo wenig ſtichhaltig wie 
das andere. Geſchlechtliche Ausſchweifungen ſind durch die Beſchneidung nirgends ver— 
hindert oder eingeſchränkt worden; am deutlichſten können wir dies bei den Arabern wabhr- 
nehmen. Dagegen verdient die Behauptung einige Beadjtung, dak man durch die 
Befdyneidung der Möglichkeit ciner zu engen Oeffnung der Vorhaut (phimosis) habe 
entgegenwirken wollen, da nad) zuverläſſigen Beobadtungen cine foldje fehlerhafte Bildung 
von einem Sndividuum fid) gewöhnlich auf die Söhne vererbe und daher wol aud) in 
einer ganzen Raſſe fid) erhalten fonne. Das wiire allerdings ein planfibler Grund, und 
wenn irgendeine diätetiſche Riicfidht hier mit im Spiel war, fo fann es gewiß mur diefe 
gewefen fein. Die Erzählung Gof. 5 deutet indeß nicht im mindeften darauf hin, daz 
durch jahrelanges Unterlafjen der Beſchneidung irgendweldje körperliche Beſchwerde unter 
dem Volk entftanden fei. Genug jest hiervon. Zu genanerer Orientirung iiber diefe 
phyfiologijdjen und medicinifden Griinde und Gegengriinde dienen am beften die Werke 
von Ruſt, „Theoretiſch-praktiſches Handbuch der Chirurgie” (Berlin umd Wien 1830—36), 
V, 30 fg., und Chelius, „Handbuch der Chirurgie” (8. Aufl, Heidelberg 1857), Ul, 69 fg., 
wofelbjt and) Verzeichniſſe der frühern einſchlägigen Literatur zu finden find; ebenfo val. 
Hriedreid), a. a. O:, UW, 137 fg., 145 fg. Es mag dabhingeftellt bleiben, ob bei der 
Entftehung dieſes eigenthiimlidjen Ritus irgendein Anſtoß von diefer Seite fam. Das 
ift ſicher, daß cin ſolcher allein nicht geniigen forte, um dieſen Gebrauch zu einem 
jo feterlid) von Gott erlaffenen Gebot zu ftempelu.. Es muften andere Vorſtellungen 
zu Hiilfe kommen, wenn die fdjeinbar willfiirlidye Handling cines einjelnen die Macht 
eines bleibenden Geſetzes fiir ein ganzes Volk erhalten follte, Vorjtellungen, welche im all— 
gemeinen religiöſen und nationalen Bewußtſein wurzelten. Welder Art fie waren, wollen 
wir im Folgenden nod) näher unterſuchen. 

Zunächſt bietet fic) die Möglichkeit dar, die Beſchneidung als allgemeines Reinig— 
keitsinſtitut aufzufaſſen. Herodot legte, wie wir fahen, der Beſchneidung der Aegypter 
dieſe Bedeutung bei, und dort, wo nur die bevorzugten Klaſſen, die Prieſter und die mit 
geiſtigen Dingen, mit hoher Wiſſenſchaft ſich Beſchäftigenden dieſes Zeichen an ſich trugen 
(Joſephus, Contra Apion., Hl, 13; Origenes, zu Röm. 2,13, im ſeinen Opera ed. 
de la Rue, IV, 496) hat dies ohne Zweifel jeine Richtigkeit. Cin Theil des Volks 
erhielt dadurch den Charafter einer höhern priefterlicjen Wiirde und ftand als cin reineres 
heiligeres Geſchlecht der übrigen Menſchheit gegeniiber. Zwar nicht eine villige Ertöd— 
tung der ſinnlichen Luſt, durch Verſchneidung, wurde von ihnen verlangt; aber als eine 
Art von Erſatz hierfür mag die Beſchneidung gegolten haben. Dieſe Vorſtellung von 
derſelben als einem Symbol beſonderer religiöſer Reinheit finden wir in der That auch 
bei den Hebräern, wenigſtens in der ſpätern Zeit, ſo beſonders, wenn der betreffende 
Ausdruck bildlich auf das Herz (3 Moſ. 26, 41; 5 Moſ. 10, 16; Ger. 9, 36; Röm. 2, 29; 
Apg. 7,51) oder anf die Glieder (Jer. 6, 10; 2 Moſ. 6,12; Jeſ. 6,5 fg.) angewandt wird. 
Aud) die Gdee des allgemeinen Priefterthums fteht mit diefer WAuffaffung im Zuſammen— 
hang. Der urjpriingliche und volle Sum diejes Ritus ijt jedod) damit nicht erſchöpft. 
Die Geſchichte 2 Moſ. 4, 24.26 deutet nod) cinen tiefern Gum an, Dort wird erzählt: 
Als Mofe von Midjan nad) Aegypten zurückkehrte und der Herr ihn tédten wollte, da 
habe fein Weib Sippora ihm dae Leben gerettet, indem fie ihrem Sohn mit einem 
ſcharfen Stein die Vorhaut abjdynitt, ſodaß alſo diejer durd) das an ſeinem Leib ver- 
gofiene Blut cin fdjeinbar verwirttes, von Gott zurückgefordertes Leben einlifte und mm 
aud) jeinerjeits der Sottesgemeinde angehirte, wie rdenn er alé Briutigam in cin neneé 
Verhiiltnif trite. (Dies fcheint mir der natiirlichfte Sinn jener Stelle vom Blutbrauti- 
gam zu fein, wobei wir uns zugleich daran erinnern wollen, daß das hebr. Nomen hatan 
[Briutigam| mit dem arab. Verbum hatana | befdyneiden) zuſammentrifft; urſprünglich 
bezeichnet es wol iiberhaupt den ,, Siingling’, wie aud) kalla [Braut, Sdhwiegertod)ter | 
im Zujammenhang mit dem Verbum kala [fertig, vollendet fein} auf den allgemeinen 
Sinn „erwachſene Jungfrau“ zurückzuführen ijt.) Hier hat alfo die Beſchneidung offen- 
bar die Bedeutung eines blutigen Opfers, durd) das die Angehirigkeit des Menſchen an 
Gott bewiefen werden foll. Sie erfdjeint als cine Yeiftung des Menſchen an Gott, die 
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eine entſprechende Wohlthat Gottes als Gegenleiſtung zur Folge haben kann. Sie ſoll 
den Menſchen daran erinnern, daß er Gott zu eigen iſt und es ihm zu verdanken hat, 
wenn er, ſtatt das Leben ſelbſt zu fordern, ſich mit dieſem kleinen Leibesopfer begnügt. 
Sofern nun eben dieſer Gott als Nationalgott ſich durch beſtimmte Gebote und Ver— 
heißungen kundgegeben hat, enthält die Annahme der Beſchneidung zugleich die Verſiche— 
rung, den Forderungen Gottes dn fein Volk Folge leiſten, fic) ſeinem in dieſer beſtimmten 
Weiſe geoffenbarten Willen unterwerfen, der durch ihn geſtifteten Gemeinde angehören 
oder, wie die Bibel es ausdrückt, ſeinen Bund halten zu wollen. In dieſem Sinne wird 
fie 1 Moſ. 17, 10 fg. dem Abraham befohlen, als Zeichen des Bundes zwiſchen Gott und 
ſeinem Volk, und ſomit den nachfolgenden Geſchlechtern als Zeichen des Eintritts in dieſen 
Bund, der Einführung in die Gottesgemeinde, der Uebernahme der Pflichten wie der 
Theilnahme an den Redjten derfelben. Alſo nicht eine befondere Reinheit follte damit 
Documentirt werden, fondern nur die Cigenfdaft als theofratifder Biirger iiberhaupt. Nur 
fofern dic Geſammtheit diefer Biirger den andern Völkern gegeniiber fid) einen höhern 
Grad von Reinheit beilegen fomnte, ift fiir die Beſchneidung die Bedeutung einer Reini- 
gungsvorſchrift zuläſſig. Ihrem Wefen nad) ijt fie ein Opfer vom eigenen Leib an den 
allmidtigen Gott, und durd) die Art ihrer Cinfesung ijt fie dad äußere Beidjen des 
Bindes mit dem Nationalgott geworden und geblicben. 

Dies ift die religidfe und nationale Seite diefes Ritus, und wir begreifen mum leicht, 
wie er im Sufammenhang mit andern BVorftellungen yu einem bindenden Zwang fiir das 
ganze Volf werden fonnte, um fo mehr, als damit aud) ein äußeres Zeichen geqeben war, 
wodurd) Ifrael fic) recht augenfdjeinlid) von den benadjbarten Völkern unterſchied, dte 
Raſſenvermiſchung alſo erjdjwert wurde. Es ift indeß immer nod) gu fragen: Warum 
gerade ein foldjes Zeichen? Warum cine Verftiimmelung gerade diefes Gliedes? Die 
Untwort hierauf lift fid) vom rein religisfen Standpuntt aus nidjt geben, Hier jpielt 
das natiirlidje Leben mit herein. Die Beſchneidung ijt fein reines, fondern cin gemiſchtes 
Symbol, in weldjem neben der religiöſen Idee aud) dunfle Gefiihle des irdiſchen, natiir- 
fidjen Menfdjen zur Darftellung fommen. Möglich, daß die obenangedeutete diätetiſche 
Rückſicht irgendwie mitwirtte, das Bedürfniß nad) einem foldjem Symbol gerade auf 
Diefen Punkt hingulenfen; es ift aber feineswegs nöthig, auf cin bloßes Naturgebot, defjen 
wirkliches Vorhandenjein ohnehin zweifelhaft ijt, zurückzugreifen, da fid) gar wohl aud) cin 
allgemeinerer, geiſtig freierer Grund angeben lift. Die oben gejtellte Frage ijt dann 
etwa fo gu beantworten: Weil dieſes Glied durch feine geheimnißvolle Beziehung zur 
Fortpflanzung des Gefdlechts eine gewiſſe heilige Scheu einflößte (wofiir wir einen BVeleg 
aud) wt dem 1 Moſ. 24, 2.9; 47, 29 erwähnten Gebrauch finden), und weil zugleich die 
von ihm ausgehende Verſuchung zur finnliden Luſt den Gedanfen nahe legte, diefen Theil 
Des Leibes in befonderm Maße Gott zu weihen, durch diefen creatiirlidjen Tribut den 
ganzen Menſchen in den Dienft Gottes zu ftellen. Dieſe Vorſtellungsrichtung wurde fo- 
dann unterftiist durd) die Wahrnehmung, da der betreffende Hauttheil, fdjeinbar über— 
fliiffig, fic) leidjt und ohne nadjhaltigen Schaden entfernen liek. Cine Beſtätigung diefer 
Wuffaffung finden wir darin, daß nad) dem älteſten Gebrauch (1 Moſ. 17,25), der fid 
bei den Arabern fortwihrend erhalten hat, die Befdyneidimg beim Austritt aus dem 
Snabenalter volljogen wurde, ungefähr dann, wenn beim Orientalen die Pubertät fidy zu 
entwickeln anfüngt. Wenn diefes richtiq ijt, fo begreifen wir nod) leidjter, warum das 
Veibesopfer gerade diefe Form erhielt, wir begreifen auc) leichter den Zufammenhang des 
hebr. hatan mit dem arab, hätana. Durch diefen Act wurde dann alfo der einjzelne 
der Gemeinde als volljähriges und = vollberechtigtes Mitglied cinverleibt. Be mehr 
aber Ddiefe Gemeinde nicht nur eine politifdje, fondern eine religiéfe war, um fo geringer 
erſchien ihr gegeniiber ter Unterfdjied der Lebensalter. Schon das Nind gehörte ifr an, 
und es beftand fiir die religiéfe Gemeinde fein Grund, den Aufnahmeritus nicht gleid 
nad) der Geburt zu vollziehen, fobald der jarte Körper ded Kindes es irgendwie geftattete, 
zumal da die Operation in diefem Alter weniger ſchmerzhaft ijt als fpiiter. 

So ungefihr, unter dem Einfluß diefer verfdjiedenen Factoren, werden wir uns die 
Entftehung der Befdneidung zu denten haben. Sie hängt zunächſt und unmittelbar zu— 
ſammen mit der religiöſen Borftellung von der unbedingten WAbhingigfeit aller Creatur 
von Gott, mit der Verpflidjtung des tfraelitifdjen Bolfs, den Bund mit feinem Gott ju 
halten, all feiner Gebote ecingedenf zu fein (Gal. 5,3); fie ijt mittelbar bedingt und hat 
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ihre beſondere Form erhalten durch die, vielen alten Völkern eigenthümliche, Heilighaltung 
des Zeugungsglieds, durch dad Beſtreben, aud) dieſe Seite des Naturlebens dem göttlichen 
Willen uͤnterzuordnen. Wie weit fremder Einfluß auf die Entſtehung und Verbreitung 
dieſer Sitte unter den Hebräern wirfte, ift ſchwer gu fagen, da wir aud) die Beit ihrer 
Ginfiihrung .nidjt völlig genau beftimmen finnen. Viele der alten Schriftſteller geftehen 
den Aegyptern die Prioritit zu ( Herodot, Diodor umd Strabo a. a. O.; Celjus bet Origenes, 
Contra Cels., I, 609, 613 fg. und 339); nad) den Erzihlungen der Bibel war Abraham ibe 
Urheber, und nad) ihm Ismael (das arab. Bolf) der erſte Beſchnittene. Dies 
dentet nod) eher auf arab. Urfprung dieſer Sitte hin, wofür fid) aud) die der 
urfpriinglidjen Bedeutung niiher liegende Verſchiebung bis gegen das mannbare Alter 
hin, fowie das obenerwähnte hatana fiir „beſchneiden“ -anfiihren ließe. Jedenfalls 
war fie fdjon vor dem Zug nad) Aegypten den Hebriiern befannt, wenn aud) 
die allgemeine Cinfiihrung Dderjelben erſt erfolgte, als Joſua mut dem zurückkehrenden 
Volf den Jordan iiberfdjritten hatte. Wie weit nun and) die Abhingigfeit von außen 
fic) erftreden mag, fo vicl ift ſicher, daß die Hebrier der anderswo aud) vorfonumenden 
Sitte cin neues Gepräge gaben und fie durd) ihre religiöſen Vorftellungen zu einer ihnen in 
befonderm Mak eigenthiimlidjen nationalen Sitte umbildeten. Aehnliche Entftehung und 
Entwidelung ligt fid) auch bei vielen andern ihrer religiöſen Gebräuche nadhweifen. 

Beſchneidung und Paſſah find, nad) chriſtl. WAnalogie yu reden, die beiden Cafra: 
mente des Sudenthums, beide gleid) wichtig, beide gleid) verbindlid) für jeden, Sfractiten. 
Kein Unbefdhnittener fonnte dem Volk Gottes angehiren. Jeder, der am Paſſahfeſt theil- 
nehmen wollte, mufte fid) der Beſchneidung unterwerfen. An den Profelyten der Gered- 
tigfeit wurde fie nadjtriglid) volljogen; mur die fogenannten PBrofelyten des Thores blicben 
davon befreit (ſ. Profelyten). Diefelbe verleugnen war Verrath an der Nation, ſchwere 
Siinde gegen Gott. Dod) fam foldje VBerleugnung wie aud) das Unterlajjen der Ve: 
ſchneidung in der Unglückszeit unter UAntiodjus Cpiphanes, dev den jüd. Cultus zu ver 
nidjten ſuchte, nicht felten vor. Um den BVerfolgungen und, in Bädern und Gymmaſien, 
dem Spott ihrer heidniſchen Feinde zu entgehen, fucjten fic) viele als Juden dadurd) un— 
fenntlic) zu madjen, daß fie durd) cine chirurgijdje Operation oder durch andere Mitte! 
die Vorhaut wiederherszuftellen fudjten (1 Makk. 1,15). Das hebr. Wort fiir diefes künſt— 
lidje Ueberziehen der Vorhaut ift masik, das griechifdje fennen wir aus dem N. TF. 
(1 Nor. 7,18). Bgl. Loffius, De epispasmo (Sena 1665); auc) bei Ugolino, Thesaurus 
antiquitatum sacrarum, XXII; Grodded, De Judaeis praeputium attrahentibus 
(Leipzig 1699); Lübkert in den ,, Theologifdjen Studien und Kritiken“ (Sahrg. 1835), 
III, 657 fg.; Friedreich, a. a. O. I, 161 fg. Spiiter, unter den hasmonäiſchen Fürſten 
fam es aud) etwa vor, daß fremden Bilfern, wie den Idumäern und Ituräern, der 
Moſaismus und damit auc) die Beſchneidung aufgeswungen wurde (Joſephus, ,, Alter- 
thümer“, XIII, 9. 1; 11. 3). 

Aus der Hohen Bedeutung, weldje die Beſchneidung fiir den Bfracliten hatte, erflirt 
es fic) leidjt, daft fie im dem erſten chriſtl. Gemeinden vielfad) zum Zanfapfel der Barteien 
wurde. Wir wiffen, daz der Hauptfampf, den Paulus gegen die judendpriftl, Partei um 
aud) gegen die Siulenapoftel in Jeruſalem ju führen hatte, fic) itber diefe Frage ent- 
ſpann: Ob die Beſchneidung auc fiir die Wngehirigen dex neuen, aus dem Judenthum 
hervorgegangenen Religion verbindlic) fein folle. Die principielle Löſung diefer Frage, 
wie fie befonders tm Galaterbrief uns vorliegt, entſchied zum erften mal den Kampf der 
beiden Barteien und wurde das Lofungéwort fiir die Cntwidelung des Chriftenthums auf 
univerjeller Bafis (f. Paulus und Judenchriſtenthum). 

Die jehr umfangreidje Literatur über dieſen Gegenftand vollftiindig aufzuzählen, if 
hier nidjt nithig. Das Wichtigſte ift bereits oben citivt worden. Unter den ältern Ab- 
handlungen find ctwa hervorzuheben die von Spencer, Deyling (bei Ugolino, a. a. O, 
1031 fg.) und von Meiners. Cine ZBufammenftellung des ältern Materials gibt 
Hoffmann in der ,,Allgemeinen Encyklopädie der Wiffenfdjaften und Künſte“ (Halle 
1822), IX, 265 fg. Bon eigenthiimlidem, nicht ganz richtigem, nämlich zu fpecififd 
chriſtl. Geſichtspunkt aus bat F. Chr. Baur die Sadje behandelt in der „Tübinger 
Zeitſchrift für Theologie’, Jahrg. 1832, I, 99 fg. Alles hierher Gehörige ijt, 
freilid) ohne ridjtiges cigenes Urtheil, am vollftindigften gruppirt worden von 
3. B. Friedreich, a. a. O., II, 39—165. Außerdem find auch die allgemeinen 
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Werfe über hebr. Alterthümer zu vergleichen, beſonders die von de Wette (4. Aufl, 
Leipzig 1864), S. 207 fg., und Ewald (3. Ausg., Göttingen 1866), S. 118 fg. 
Steiner. 

Beſchwörer oder Exorciſten ſind diejenigen, welche theils ohne, theils mit Anwendung 
äußerer Mittel die Geiſter aus den Beſeſſenen austrieben (Apg. 19,13). Solcher herum— 
ziehenden Wunderthäter gab es im der Beit der röm. Kaiſer eine große Bahl, und ifr 
Treiben erſchien fo verderblich, daß ihre Scharen wiederholt aus Rom vertrieben wurden, 
wie Tacitus verzeichnet. Auch Matth. 12,27 und Mark. 9, 38 zeigen, wie gewihnlid) ihr 
Auftreten war, denn ihr Treiben erfdjeint als ein ganz ſelbſtverſtändliches, eine Anſicht, die 
aud) Sofephus beftiitigt („„Alterthümer“, VI, 11.2; VIII, 2. 5; „Jidiſcher Krieg“, VI, 6. 2). 
Als nothwendige Vorausſetzung für ihr Handwert iſt ‘ber Glaube anzuſehen, daß freuwve 
Geiſter in die Leiber der Menſchen eindringen können, die man bald für die Seelen der baby— 
loniſchen Thurmbauer (Juſtin. Martyr., Apol., II, 5; Henoch XV, 8—11; Clemens, Hom., 
VIII, 18; IX, 1), oder fiir die der in der Sintflut umgefommenen Vejen, bald fiir die Nach 
fommen der Sohne Gottes aus 1 Moſ. 6 anfah. Dem Geift der altteft. Religion ift 
der Glaube an die Madjt der Beſchwörer zuwider; 5 Moſ. 18,10 verpönt jegliche Art 
von magifdjer Kunſt als einen heidnifdjen Greuel, und 2 Moſ. 22,11 gebietet, Berfonen, 
die aus dem Vorausfagen der Zukunft ein Gewerbe maden, nidjt leben zu laſſen (vgl. Sir. 
12,13). Denno) verbreitete fic) da8 Anfehen der Beſchwörer und Zanberer zugleich mit 
dem Wuchern des Diimonenglaubens; mußten dod) die Dämonen in der Menſchenverfol— 
gung ein Geſchäft, und die verfolgten Menfdjen einen Schutz dagegen haben. Das fpiitere 
Sudenthum madte Salomo ju einem gewaltigen Geifterbanner, von dem die Sdhriften 
der Geijterbanner abftammen follten, und Salomo's Ring erwarb fid) im Morgen- und 
Abendlande fein Anfehen (Sofephus, „Alterthümer“, VII, 2. 5; Fabricius, Cod. apocr. 
V. T.“, I, 176; Weil, „Bibliſche Legenden der Muſelmänner“ (Frankfurt a. M1845). Cine 
befondere Urt der Beſchwörung bildete die Nefromantie oder Todtenbeſchwörung, wie fie die,, Here 
von Endor“ übte (2 Sam. 28), eine Erzählung, die den alten Exegeten viele Schwierigfeiten 
machte Origenes). Näheres hat der Artikel Zauberei zu geben. Bis auf den heutigen 
Tag iſt endlich die Schlangenbeſchwörung erhalten, auf welche Pf. 58,6 anſpielt und die 
in Aegypten bisjetzt blüht, deſſen Zauberer (2 Moſ. 7, tL. 22; 8, 3.14) hochberühmt waren, 
wie ihre babyloniſchen Collegen (Sef. 47, 13). Mere. 

Bejef, cine Stadt im Siiden von Beth-Sean oder Sfytopolis, im Stammegebiet 
Iſſaſchar, Sabes gegeniiber (1 Sam. 11,8; Richt. 1,4). Zwei Orte diefes Namens haben 
nod) zur Beit des Euſebius etwa 31/, geographijdje Meilen in nordöſtlicher Ridjtung von 
Sichem (Neapolis) gelegen. Andere wollen wegen Richt. 1 ein Befef ins Stammland 
Suda verlegen. In Beſek refidirte Wdoni-Befef, d. h. „Herr von Beſek“, wahrſcheinlich 
Name oder Titel des fanaanit. Königs jener Stadt. Kneucker. 

Beſeſſene. Der Glaube an die Beſitzergreifung und Einwohnung teufliſcher Mächte 
im menſchlichen Weſen gehört dem Budenthum und ſeinem Nachfolger, dem Chriſtenthum, 
an. Dem Heidenthum iſt dieſer Glaube erſt durch die Juden und Chriſten geworden. 
Aber auc) Juden und Chriſten find dod) nicht die erſten Inhaber des Glaubens; oriental., 
perſ. Grundlagen ſind es, auf denen ſie ſelbſt weiter bauten. 

Dieſer Glaube iſt im Judenthum ſehr ſpät, erſt nach der babyloniſchen Verbannung 
und am Schluß der perſ. Herrſchaft aufgekommen. Allerdings begegnet man dort einigen 
frühzeitigen Eindringlingen aus dem Gebiet jener uralten oriental. Weltgegenſätze von 
Gut und Böſe, welche im Parſismus ihren Abſchluß fanden. Man hat die Schlange, 
welche als ein Organ höherer Macht am Morgen der Schöpfung die Menſchen verführt 
(1 Moſ. 3,1), die unreinen Thiere, deren Genuß der Geſetzgeber verbietet (3 Moſ. 11,1 fg.; 
5 Moj. 14,1 fg.), die Söhne Gottes, welche durd) ihre Miſchung mit menſchlichen Weibern 
ein Uebermaf der Ciinde auf Erden herauffiihven (1 Moſ. 6, 1 fg.); man Hat den Volfs- 
aberglauben der Sefpenfter, welche ihre Ruhe in Wiiften und Triimmern ſuchen, beſonders 
die Nachtfrau Lilit (Jeſ. 34, 14) und die bocksähnlichen Waldmenſchen, die Séirim (Sef. 
13, 21; 34,14), denen vom Bolt fogar ängſtlich geopfert wurde (3 Moſ. 17,7; 2 Chron. 
11, 15), zu denen vielleicht aud) der gefheimnifvolle, von der Geſetzgebung refpectirte Aſaſel 
der Wiüiſte gehirt (3 Mof. 16, 8 fg.; f. jedoch Afafel). Wher das A. T. hat feinerfeits dennoch 
mit grofer Originalitiit und ungebrodjenter Energie den Cinheitsgedanfen, die WALleinherr- 
ſchaft und Allherrſchaft des guten Gottes in der Welt fo confequent durchgeführt, daß 
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ſelbſt das Böſe in der Welt, daß ſelbſt die Schlange als Creatur in den Händen des 
guten Gottes blieb. 

Nach jenem großen Wendepunkt jüd. Geſchichte tritt vor allem immer greifbarer die 
Vorſtellung eines feindſeligen Engelweſens, des Satans (ſ. d.) auf, ſodann ihm zur 
Seite, in gleichem Maße wie der gute Gott ſich mit einer Menge von Engelnamen um— 
gibt, die ſubalternen, dem Menſchen, dem ſie näher ſtehen, bedrohlichen böſen Geiſter. 
Es ſind die perſ. Daevas (Devs) nebſt den unzähligen niedrigern Drujas, die den „böſen 
Geiſt“ Ahriman umgeben, wie die Amſchaspands und Gyeds den „weiſen Herrn“, den 
Ormuzd. Daß man hier ein Recht Hat, gu vergleichen, geht ſchon aus dem Urſprung 
der hierher gehörigen altteſt. Bücher in den Kreiſen des babyloniſchen Judenthums, dann aus der 
weſentlichen Aehnlichkeit der Wirkſamkeit der Devs und Drujas (vgl. den Artikel „Parſismus“ 
von Spiegel in Herzog's „Real-Encyklopädie“) hervor, ſchließlich ans der handgreiflichen Selbig— 
feit des böſen Geiſtes Asmodäos tm Bud) Tobiä mit dem mächtigſten der Drujas, dem Aeſchma 
der Parſen (vgl. Spiegel, Ewald, Renan). In den apokryphiſchen Büchern Baruch und noch 
mehr Tobiä, deren Abfaſſung Ewald noch in die perf. Aera verlegt, deren griech. Ueberſetzung 
aber jedenfalls viel ſpäter fällt, iſt dieſer Glaube beſtimmt ausgeſprochen (Var. 4, 7. 35; Tob. 
3,8; 6,7 fg.). Die Dämonen oder böſen Geiſter find hier ſchon, wie bei den Parſen, 
PVeliftiger, Angreifer, Wiirger der Menfdjen, insbefondere Asmodäos verſteckt fich (7. 1 Mei. 
6,1) in menſchliche Frauen und tödtet im Brautgemad) fieben Bräutigame, weldje dex 
Gegenftand feiner Veidenfdjaft in Anfprud) nahmen. Schon beſchäftigt ſich die Beit mt 
Mitteln der Vertreibung der böſen Geifter. Cin Engel empfiehlt Raudjerung mit dem 
gedörrten Herzen und mit der Leber eines Fiſches im Brautgemad, dazu frommes Gebet; 
vor dem Geruch flieht Asmodäos und kehrt, gebunden vom Engel Gottes, nie mehr 
zurück. Zuſätze des Buches Tobi verlangen noch dazu von den Heirathenden als Priijervati 
Verzicht auf Fleifdesluft, Entſagung und Gebet im Beginn der Che. 

Und) in Paläſtina verbreitete fid) der Diimonenglaube. Das Bud) Henod 
(Rap. 6 fg.) zählt (nad) 1 Moſ. 6,1) die 20 Vorſteher der 200 Engel mit Namen ari, 
weldje fic) verſchworen haben, in fiindiger Luft menſchliche Weiber zu nehmen, unter denen 
ingbefondere Aſaſel (3 Mof. 16, s) alle Ungeredhtigfeiten auf Erden verbreitet, bis et 
endlid), an Hinden und Füßen gebunden, in die Wiifte geworfen und zum Feuerpfub! 
am Tage des Gerichts verurtheilt wird. Die Targume ergehen fic) in genauen Unter 
ſcheidungen der Morgen-, Mittag- und Nadhtgejpenfter. Selbſt unter den aufgeklärten 
ägypt. Suden umd unter den griech. Ueberfesern ded W. T. (3.—2. Jahrh. v. Chr) ſieht 
man den Glauben herrfdjen, fie reden oft von den Dämonen, finden fie in den Götzen 
der Heiden (5 Mof. 32,17; Pj. 106, 37), wie in den Gefpenftern des A. T. (Def. 13, 31: 
34,14; Bj. 91, 60), fie wiffen von böſen Engeln (Hj. 78, 49; hebräiſch: Engel des Unglück 
amd zeigen Cut, “ia böſen Geift Gottes in Saul in einen wiirgenden böſen Geiſt ſchlecht 
hin zu verwandeln (1 Gam. 16, 16.25; vgl. ſchon im hebr. A. T. 1 Chron. 21,1 mit 
2 Sam. 24, 1). 

Der Name Diimonen, Diimonia, felbjt, in der gried). Ueberjegung ded A. T. wie 
in den Büchern Bard) und Tobiä vertreten, ift dem gried). Sprachſchatz — wm 
in nener Bedeutung in die Sprade und in den Vorjtellungstreis des griech. Heidenthumé 
felbjt zurückzufließen. Die Griechen verſtanden urſprünglich, wie Homer (Odyſſee, F 
396) zeigt, unter Dämon (Salo — theilen, zutheilen; Verkleinerunggwort Déamonion 
die austheilende, waltende, wirkende Gottheit, die den Menſchen mit höherer Begeiſterung 
erfüllt, aber noch mehr ihn bethört mit Wahnſinn, und ihn ſchlägt mit Tod oder 
Krankheit. Der Begriff zeigte alſo fein Mittelweſen an zwiſchen Gott und Menſch, jor: 
dern die Sottheit felbft, deren geheimnißvolle Cinwirfung auf den Menſchen vielartig aut 
geſprochen wurde (vgl. Seorybta, TAVOKAT TOG, wu.gornmros, Tela pavin, drovusopavés, 
fsok vocog == Gpilepfie). Da man aber im Gebiet des Judenthums die wirfenden 
eidnifcyen Gottheiten früh genug felbft nur als böſe Geifter betradjtete, fo ftand de 
Annahme des griech. Titels fiir den fpecififdjen Begriff bei den alerandrinifdjen Guden and 
jo nidjts im Wege. Wenn aber vollends das Griechenthum frühzeitig, wie Hefiod, Bytha: 
goras, Plato, Chryfippus und aud) die Tragifer zeigen, es vorzog, unter dem Namen 
Diimonen cine Art Mittelweſen zwiſchen gittlidjer und menſchlicher Natur, mit wohlthä— 
tiger oder ängſtigender Wirkung anf den Menſchen, zu verftehen, auch Gefpenfter und 
Geifter Berftorbener darunter zu begreifen, fo war die Anfnahme diefes Titels dard) 2 
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griech. Juden fo nod) mehr gerechtfertigt, und noch vielmehr auch fiir dads Heiden— 
thum die Brücke des Verſtändniſſes und der Sympathie fiir die jüd. Dämonen und Dä— 
moniſchen eröffnet, wie denn der Platonismus und Neuplatonismus ſeit dem 2. Jahrh. 
n. Chr. ſowol den Glauber an die ſinnliche fleiſchliche Richtung der dämoniſchen Mittel— 
weſen auf Opfer und Opfergerüche, und mittels deſſelben eine erwünſchte Erklärung der 
groben Mythologie, als auch den ſpecifiſchen Glauben an Beſeſſenheiten durch ſolche Weſen, 
den man bei Plutarch, Lucian, Philoſtratus, Porphyrius findet, unter den Einflüſſen des 
Judenthums und ſelbſt Chriſtenthums gewonnen hat. 

Kehren wir jum Gudenthum in der Beit Jeſu zurück, fo ijt hier der Glaube an 
dämoniſche Befefjenheiten ein ungemein verbreiteter. Das galiläiſche Volk glaubt, wie die 
Evangelien zeigen, an alle miglidjen Formen dieſes Ucbels, und and) die heidnifde tyriſche 
Nachbarſchaft ijt einverftanden (Matth. 15, 22); die Pharifiier find mit dem Vorwurf dii- 
moniſcher Gemeinjdjaft felbft gegeniiber dem Täufer (Matth. 11,18) und Jeſu gleid) bei 
der Hand (9,34; 12,24); fie und ihre Schiller (Matth. 12,27), auch die Effiier, aber 
neben ihnen nody cine Menge von Crorcifter oder Teufelanstreibern (Matth. 7,22; Lut. 
9,49; Apg. 19, 13) befdhiftigen fic) mit der Heilung der Menſchen von den ihnen ein- 
wohnenden böſen Geiſtern, deren hierarchiſche Reihen und Vorftandfdjaften (Catan, Belje- 
bub) man des genaneften wußte (Matth. 9,4; 12,24; 17,21). On der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts redet Joſephus, der jiid. Gefchicjtidjreiber, von dieſem Glauben und 
von den WAustreibetiinften feines Volks fo, daz man and) ohne Gutheifung feiner bis auf 
König Saul jzuriidlaufenden Berechnung auf eine immerhin jahrhundertelange ry unter 
den Juden ſchließen muß. Er wei? von fogenannten Dämonien, ihrem Wefen nad) Geijtern 
böſer Menfdjen, wie man aud) unter Grieden und Chriften fie gern erflirte, welche ju 
den lebenden Menſchen hingutreten, fie erfdjreden, wiirgen, leidenſchaftlich erregen und 
auger fic) bringen, ja in fie eingehen, fid) hineinfeben, fie in Beſitz nehmen und ſchließ— 
lid) tédten, wenn dem Rranfen feine Hiilfe wird. Auf medicinifdye Hiilfe nun freilich 
verzid}teten fdjon die Aerzte König Saul’s (1 Sam. 16, 14 fg.); aber fie empfahlen das 
Hinausfingen und Hinansfpielen der Bedränger durd) Hymnen und Bitherfpiel zu den 
Häupten des Kranken. So wurden fie von David „ausgeſungen“, fo oft fie nahten; er 
trieb fie aus, bradjte Saul ju fic), gum Frieden in der Seele, und war fo in der That 
jein einziger Arzt. Cin zweiter Meifter war Salomo. Gott gewiihrte es ihm, aud) die 
Kunſt gegen die Dämonen zu Nutzen und Heilung der Menſchen zu lernen. Er verfafte 
„Befingungen“, durd) weldje die Krankheit beſchwichtigt ward, und hinterließ Beſchwörungs— 
formeln, durch welde man die gebundenen Dämonen zum Nichtwiederkommen hinauswarf. 
Auch Wurzeln gab dieſer Naturfenner fiir foldye Biwede an; die wirffamfte holte man 
nod) in der Beit des Joſephus unter den kräftigen Gebirgskräutern Peräas im Bulfan- 
boden von Machärus. Die fenerfarbige und abends lidjtitrahlende Wurzel Baaras, in 
einer Schlucht bei Machärus, war trog aller Lebensgefahr der Gewinnung, wovon Jo— 
jephus fabelt, wegen ihrer raft, die Diimonen alsbald ausjutreiben, in hohem Grade 
gejudjt. Diefe Heilungsweife, fagt Joſephus in der Geſchichte Salomo’s, bliiht bis heute 
bet uns im höchſten Maß, und zur Ueberfiihrung der Ungliiubigen erzählt ex die Geſchichte 
eines Teufelaustreibers, Eleazar, der im jüd. Krieg in größter Oeffentlichfeit, in rejpec- 
tabelfter Umgebung, vor Vefpafian, feinen Söhnen, den Befehlshabern der Yegionen und 
einer Maſſe Kriegsvolk, Dämoniſche befreit Habe. Cr bradjte einen Ring an die Mafe 
des Dämoniſchen, der unterhalb des Petſchaftſteines eine der von Salomo bezeichneten 
Wurzeln hatte, zog ſofort dem riechenden und umſinkenden Patienten das Dämonion durch die 
Naſenlöcher, und beſchwor ihn im Namen Salomo's und mit Anwendung ſeiner Beſingungen, 
nicht mehr wiederzukehren. Um den Erfolg nod) handgreiflicher zu machen, ſtellte Eleazar ein 
fleines mit Waſſer gefiilltes Gefäß in die Nähe und befahl dem Dämonion, beim Wustritt aus 
dent Menſchen diefes umzuſtoßen, damit man fehe, daß es den Menſchen verlaſſe (ähnliches bet 
Philoftratus, Vita Apoll. Thyan., IV, 20; vgl. Strauß, „Das Leben Jeſu“ (2. Aufl., Leipzig 
1864), S. 450; Sojephus, „Alterthümer“, VI, 8.2; XI, 2—8. 2. 5; „Jüdiſcher Krieg”, VI, 
6.3). Noch jahrhundertelang bliihte diefe jiid. Kunft des Exorcismus in Riiudjerungen und Feffe- 
(ungen unter Anrufung des Gottes Abraham's, Sfaat’s und Jakob's, weldje jelbjt Heiden ſich 
anzueignen wußten (vgl. Suftin. Martyr, Dial. c. Tryph., 85; Sreniius, I, 6. 2; Origenes, 
Contra Cels., IV, 33), und aud) dad talmudiſche Sudenthum ift gänzlich voll der zahlreichen 
Namen der Dämoniſchen, des Nachweiſes ihrer Schuld, wie der heimlidjen Nachftellung der 
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Dämonen und der Befreiungsmittel (vgl. Lightfoot, Horae hebr. et talmud. (Leipzig 1675), 
S. 33 fg.; 308, 6, 340; Eiſenmenger, „Entdecktes Judenthum“, I, 408 fg.). 

Das Chriftenthum ift die Todjter des Sudenthums. Co ift e& verftiindlid), daz 
die Evangelijten, geborene Guden oder nidjt, und einigermafen aud) die Apoftelgefdhidte 
iiber Jeſus und die Apoftel mancherlet aus diefem Gebiet zu erzählen wiſſen. Sie reden von 
Dämoniſchen, von Geiftern, von böſen und unreinen Geiftern (LieblingSausdriide des 
Lufas und Markus), von Geiftern unreiner Dämonen, von Menſchen mit (in) unreinen 
Geiftern, erzählen von einem menſchlichen Beſitz der Geifter (Mark. 3, 30), und nod mehr 
pon einem teuflifdjen Befis der Menfdjen (Matth. 12, 45), von einem Veliiftigen und Cin: 
fahren, Ergreifen, Treiben, Zerven, Beherrſchen (Apg. 10, 7s) der Dämonen bis zum ungetheilten 
Gebraud) der Organe von Leib und Seele, indem ans dem Menſchen lediglich nicht mehr der 
Menſch, foudern der Damon mit feinem Wünſchen und Wiſſen, befonders aud) mit feinem 
übermenſchlichen Wiſſen ſpricht. Es wird angenommen, daß die Geifter lieber auf Erden 
alg im Abgrund find (Matth. 8,31; Luk. 8,31; Mark. 5,10), daß fie im Menfdjen, 
néthigenfalls aud) in unreinen Thieren, 3. B. Schweinen, weldje fie freilid) yx Grunde 
ridjten (Matth. 12,45; Mark. 9, 22), eine Ruheſtätte ſuchen (Matth. 8, 31; 12, 45); daß fie 
am fiebften in Wüſten wohnen oder an Griiberftiitten (Matth. 8,23; 12,43; vgl. 4,1), 
daft fie cingelt oder in Truppen von fieben bis zu einer Legion in einem Menſchen ſich 
niederfaffen (Matth. 12,45; Luf. 8, 2.30). Uebrigens find im cinjelnen verfdjiedene Arten 
diejer Einwohnungen angenommen. Die fpecififdje Form ift die gänzliche VBefigergreifung des 
Menſchen durd) das dämoniſche Gd) mit Erfdjeinungen, weldje man in das Gebiet des 
Irrſinns, Wahnfinns, der Tobjudjt redjnen kann (Matth. 8; Luf. 8; Mark. 5). Als 
minderer Grund erfdjeint die Hin und wieder befonders verzeichnete Mondfudjt (Matth. 
17, 15.13; vgl. 4,24) mit allen Erfdjeinungen der Epilepfie, wobei der Dämon ſchweigt, 
höchſtens einen augenblidliden Schrei hervorbringt, weshalb er bei Markus redelofer und 
ftummer Geift genannt wird (9, 17 fg.; Lut. 9, 39). Noch ftiller ijt die Krankheit bei 
Stummen oder Blinden, foldje werden meiftens gar nicht gu den Befeffenen gerechnet 
(Matth. 4,24; 15,30; 21,43; Mark. 7, 32); mitunter aber nahm man wegen irgendwelcher 
auffallenden Erſcheinung einen Diimon als Urjadje der Krankheit an, nad) deffen Aus— 
tretbung der Menſch fah und redete (Matth. 9,32; 12,22; Luk. 11, 14). Dies gefdjah 
aud) bei andern körperlichen Sdhwadjheiten, die nicjt immer als dämoniſch galten, 3. B. 
Verfriimmungen oder Localen Lihmungen, wo man von einem „Geiſt“ der Schwachheit 
redete (Vuf. 13,11; vgl. 8,2). Durd) Menfdjenhiilfe wurden die Geifter oft nur momentan 
verfdjeudjt (Matth. 12,43; Luf. 9, 29; dod) vgl. Mtatth. 12, 27; Luk. 9, 49); Jeſus vertrieb 
fie, wie einft Zarathuftra, durd) fein Wort (Matth. 8,16), durd) drohenden Befehl deg 
Auszugs ohne Wiederfehr (Mark. 9, 21), dem fic) die Diimonen mit letztem Geſchrei und 
ſchrecklicher Bäumung des Widerftands ohne Sdhadenanvridjtung fiigten (Luk. 4, 35). Höch— 
ftens nadjhelfend faftte Sefus den gu Boden geworfenen Kranken an der Hand und ridhtete 
ihn auf (Mark. 9,27). Der Erfolg war fo vollftiindig, daß nad) jiingern Erzählungen 
der gefiirdtete, von ciner Legion bewohnte Gadarener nadjher verniinftig zu den Füßen 
Sefu ſaß und fid) nicht mehr von ihm trennen wollte (Lut. 8,35 fg.; Mark. 5,15 fg.). 
Auch feinen Apofteln gab er diefe Macht (Matth. 10, s), und in feinem Namen wurde 
fie von ihnen (Mark. 6,13), und von den 70 Jüngern (Luf. 10,17) geiibt, obgleid) dic 
Heilung nicht immer gliidte (Matth. 17,16). Aud) nad) feinem Hingang fanden_ diefe 
Thaten durd) die Zwölf (Apg. 5,16), durch den Hellenijten Philippus (8, 7), durd) Paulus 
ftatt, der im Namen Jeſu cinen Wahrjagegeift aus einer Sflavin in Philippi tried 
(16, 16 fg.), während in Ephejus and) feine blofe Leibwäſche dieſe Erfolge wirfte (19, 12). 
Selbjt draufen ftehende Suden ahmten das Beiſpiel Jeſu und der Apoſtel nad und ſuchten 
mit und ohne Erfolg in ihrem Namen die Geifter zu bannen (Matth. 7, 22; Luk. 9, 49; 
Mark. 9,33; Apg. 19, 12 fg.). 

Was ift glanblid) an diefen Meldungen? Man finnte alle diefe Beridte als cine 
Sagengeſchichte in Anſpruch nehmen, welche fic) ohne Geſchichtsgrundlage von den altteft. 
oder von den Reiterwartungen aus Herangebildet hätte. On der That fieht man in den 
Reden der Diimonen Hin und wieder die reine Beitdogmatif (Matth. 8,29; Yul. 4, 34; 
8, 31) und in ihren, durd) ihre Stetighcit fer auffallenden, Zeugniſſen für Jeſus ein leb— 
Haft gebraudjtes Beweismittel der Cvangelijten fiir feine wirflidje Meſſianität (Matth. 
8, 29; Lu. 4, 35 fg., 41; 8, 28 fg.; Mark. 1, 24.35; 3,11 fg.; 5,7). Wher doch fand ſelbſt 
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Matthäus, der eifrige Beweisführer aus dem A. T., in dieſem keinen Anhaltspunkt für 

dieſe Thaten (8, 17), auch die meſſianiſche Zeiterwartung richtete ſich doch nicht nachdrucks— 

voller auf das Eintreffen von Tenfelaustreibungen (Matth. 12,27); und im allgemeinen 

ftehen die neuteft. Erzählungen durdjgehends auf einem nidjt rein illuſoriſchen, fondern 

hiftorifdjen Boden. Daher läßt fic) and) cine andere Annahme, bet Baur und Volfmar 

vertreten, durdjaus nidjt red)tfertigen, wonad) die Dimonenaustreibungen des N. T. nur 

als eine fiinftlidje Symbolif des Siegs des Chriftenthumé über die heidnifde Welt und 

ihre dämoniſchen Götter zu betradjten wiiren (1 Ror. 10, 20). AWllerdings gehiren mandje 

der erzählten Heilungen dem heidniſchen Gebiet an, der Gadarener mit der Legion Teufel 

und mit der Sdhweineheerde, die Kanaanäerin, die Wirkſamkeit der 70 Jünger, des Philippus, 

des Paulus. Aber ſchon Köſtlin („„Der Urſprung und die Kompofition dev fynoptifdyen Evan- 

gelien“, S. 241) hat lange vorbher, ehe Steinmener in feinen ,, Wunderthaten des Herrn (Berlin 

1866], S. 126) in apologetiſcher Tendenz die Beſchränkung dieſer Thatfadjen des Lebens Jeſu 

auf heidniſches Gebiet fiziren wollte, die Undurchführbarkeit diefes Geſichtspunkts gezeigt, da dic 

Dämoniſchen im MN. T. immer in erfter Linie der jüd. Welt zugehören (Matth. 4,24; 12,22; 

17, 14; Luf. 4,33. 41; 6,18; 7,21; 8,2; 9, 1.37.49; 11,14; 13,20. 32; Apg. 5,16; Mart. 

1,132.32; 3,11 fg.). Dagegen ift offen zuzugeſtehen, daft die neuteſt. Nadjridjten feinesiwegs cine 

ſicherſte Bezeugung haben. Bor allem hat das 4. Evangelium, auf welches von fo vielen 

gebaut wird, in feiner Auswahl der Wunderthaten Sefu aud) feiner einzigen Dämonen— 

geſchichte Raum gegeben. Da diefe Geſchichten aber in den Vorgiingern cine fo bedentende 

Stellung Hatten, da fie im Intereſſe der Grundideen des Cvangeliums vom Gegenfag 

Gottes und Satans fo trefflid) verwendet werden fonnten, fo ijt mit Strauß gegen dic 

hiilflofen Einwände Steinmener’s dabei ftehen ju bleiben, da der 4. Evangelift, der den 

Begriff „dämoniſch“ ohnehin fo fret im Sinn edt menfdjliden ,, Wahnfinns” braudt . 
(10, 20; 7,20; 8, 48 fg.), dieſe Geſchichten nicht geglaubt oder bei fortgefdjrittener griech. 

Bildung entfdieden gemisbilligt Habe. Nach dem jegigen Stand der Kritik ift mm freilich 

das Schweigen des Johannes fein abfoluter Cinwand gegen die Gefdichtlichfeit diefer 

Geſchichten. Bedenklicher aber find die Anſtöße in den drei Altern Evangelien felbft. Cie 

geben im ganzen mehr allgemeine al8 concrete anfdjaulidje Beridjte, fie ftimmen in der 

Hauptjade nur in zwei Cingelberidjten (Gadarener und Mondfiidhtiger) leidlich unter fic 

zuſammen, ire Referate zeigen im einzelnen und ganzen gegencinander die handgreiflichſten 

Steigerungen, indem befonders Lufas und Markus der Diimonologie das allergrößte Inter— 

eſſe zugewendet, iiberall darauf zurückgegriffen, iiberall vergrößert und felbft mit einer, bei 

Matthius ganz unvertretenen, der Gefdjidjte des Gadareners nadpgebildeten großen dämo— 

nologifdjen Ouverture (Luf. 4, 33 fg.; Mark. 1, 23 fg.) begonnen haben. Und möchte man 
die fprechendfte und bezeugteſte Heilung Jeſu in diejem Gebiet, die des Gadareners, in 

der allereinfadjften Form des Matthius herausgreifen, fo erfdyridt man an Unmöglich— 

feiten, amt Wunſch der Diimonen, entweder in Menſchen oder aud) in Schweine zu fahren, 
an der befrembdlidjen Conceffion Sefu gegeniiber diefem Wunſch, aud) an den ſichtlichen Cin- 
trigen der herrſchenden Dogmatif in die Diimonenreden (8, 29), und fann das Zugeſtänd— 
nif} nidjt verhalten, da} die etwa yu Grunde liegende Thatjadje in einer moraliftifdyen 
und Humoriftifdjen Sudenfage über die verdiente Riidjtigung des dämoniſchen unreinen 
ſchweinehaltenden Heidenthums untergegangen fei. Lägen aber aud) wefentlid) treue nüch— 
terne Beridjte vor, wie wiirde erft die Hauptfadje feftzuftellen fein, ob nämlich Uebel und 
Heilung eine natiirlidje Thatſache oder wirflidje Befeffenheit und wirkliche Austreibung 
einer eifterwelt gewejen? Denn diefe höchſte Frage ijt aud) fiir die Wiffenfdjaft eine 
fo fubtile, die zu Grande liegende Thatſache fo wenig eine unmittelbar fidjtbare, greif- 
bare, daß man zunächſt lediglich cine fubjective Auffaſſungsweiſe der Erzähler in die Hand 
befommmt und an derjelber um fo griindlidjer irre wird, weil es dic fubjective beſchränkte 
Auffaſſung der ganzen Zeit ijt. 

Dennod) zergeht nicht alles in Nichts. Selbſt Strauß (a. a. O., S. 446) ift der Anſicht, 
da dieſes Genre der Heilungen Jeſu am meiften natiirlidje Möglichkeit und geſchicht— 
lidje Wabhridjeinlidfeit fiir fic) habe. Die Thatfadjen der Zeit lafjen es nicht anders 
erwarten, al8 daß Sefus, wenn er als Volfswohlthiter auftrat, aud) mit Beſeſſenen yu 
thun befommen hat. Die vieljeitige Noth umd Gärung der Zeit Jeſu modjte ſolche Er— 
ſcheinungen tieffter Bervifjenheit nod) begiinjtigen. Dann find die Nadjridjten zu reichlich, 
zu beftimmt, fie treten weniger al8 miihfame Beweife, als vielmehr wie fefte Voraus— 
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ſetzungen auf, an denen nicht zu rütteln iſt, und die Apoſtelgeſchichte faßt alle Heilungen 
Jeſu bündig in dieſe Eine Klaſſe zuſammen (10, ss). An der dunkeln Geſchichte Mag— 
dalena's wird man fo wenig zweifeln (Luk. 8,2) als an dem Urtheil der Phariſäer, daß 
Jeſus durch Belzebub, den phöniz. Obergott und Oberdämon, die Dämonen ausgetrieben 
(Matth. 9, 34; 10, 25; 12,24). Den ſicherſten Haltpunkt geben die Worte Jeſu ſelbſt. 
Man muß hier nicht hauptſächlich darauf bauen, daß er in manchen Erzählungen die 
Dämonen direct anredet; Matthäus hat von ſolchen Anreden, welche Markus vorzüglich 
liebt, nichts gewußt (Mark. 1, 25; 5,8; 9,25). Aber in einer Reihe von Sprüchen hat 
er von Dämoniſchen, von ſeinen und anderer Heilungen geredet (Matth. 7,22; 10,8; 
12, 21 fg., 43 fg.; 17,21; Luk. 9,49; 10, 18; 13,22), und Worte wie die in Matth. 12 
(uf. 11) möchten ihm am wenigften abgufpredjen fein. Als Hauptthatjadje darf angenommen 
werden, daft er feine Heilungen nicht wie andere, deren Leiftung ev dod) mehr als Preſſenſe 
und Steinmenyer anerfannte (Matth. 12, 27), mit äußern Mitteln, fondern wie fonft mit 
ſeinem gebietenden und ermunternden Worte (Matth. 8,16) vollbradjte, allerdings mit 
foldjer Aufbietung fener Kraft, daß er feinen Giingern als auger fid) gekommen (Mark. 
3,21 vgl. 11.15), den Phariſtiern als im dunfeln Bund mit Satan ftehend, erſcheinen 
modjte; jedod) nicht durd) cine geheimnifgvolle raft, wovon nur die jiingern 
Evangelien reden, fondern durd) den Geift des Glaubens, der anf Gebet ruhte (Matth. 
17, 20 fg.; Mark. 9,29; das „Faſten“, ſpäterer Bujak). Seine Erfolge, welde er midjt 
auffudjte, da die Rranfen fic) ihm judriingten (Marf. 3,11), und verfriihte Meffias- 
Proclamationen, wie fie in einzelnen Fallen des Wahnfinns vorfommen modjten, thm 
widerlic) waren, jumal aus foldjem Mund (Luf. 4, 35.41; Mark. 1, 25. 34 fg.), miiffen 
immerhin iiber allen Vergleich mit den Pharifiiern ſolche geweſen ſein, daß das Bolf 
feinen Ruhm verfiindigte (Luk. 4,36; Mark. 1,27), die Phariſäer neidijd) ihn des Bundes 
‘mit dent Argen zeihten, und daß er felbft in feiner Leiftung cin Beidjen des gefommenen 
Reichs fiir die Reitgenofjen und fiir fic) felbft fand (Matth. 12,25). Ueber diefe That- 
jidjlicfeiten find alle neuern Forſcher, Schleiermacher, Hafe, Holgmann, Schenkel, Weiz— 
fader, ſelbſt Strauß und Renan einig, and) wenn die lestern durd) den Begriff „Phantaſie— 
curen“ die Größe des Wirkens Gefu herunterfegen, wiihrend Schleiermacher fo viel rid 
tiger vom Einfluß eines dominirenden Willens auf einen miedergedriidten redet. 

Die Hauptfrage bleibt hier iibrig: Hat Sefus im Ernſt an Befeffenheit, oder hat er 
an eine phyfijd-geiftige Nranfheit geglaubt? Strauß Hilt fofort das erfte fiir wahr— 
ſcheinlich, Schenfel und Weizſäcker haben gegeniiber dem Strauß begiinftigenden Buchſtaben 
der Worte Jeſu anf nähere Erwägung nicht verzidjtet. Man kann finden, daz Jeſus 
vom dämoniſchen Urfprumg der Rranfheit, wie fie ihm erzählt zu werden pflegte, Feine 
weitere Notiz nimmt, fondern einfad) heilt (Matth. 15, 28), daß er von einer durd) Satan 
verhiingten Schwachheit redet, wo der Evangelift von einem ,,Geift der Schwachheit 
ſpricht (Luf. 13, 10—16), da er in der Gefdhidjte des Gadareners nur einer fixen dee 
nachzugeben fcheint, da er felbft in dex grofen Streitrede über diefe Frage mit den 
Phariſäern zunächſt nur die Hypothefe der Gegner von feiner Austreibung mit Satans 
Hiilfe bekämpft (Matth. 12, 25 fg.). Hier hat die Accommodationstheorie Anhaltspuntte, 
weldje von Spinoza an bis jum Mationalismus vielfad) vertreten worden ijt, welche 
Schenkel new vertheidigt, während die ftrengere Frömmigkeit bis auf PBrefjenfé fie verwirft. 
Gegeniiber der allerdings handgreiflidjen Pofitivitit der Saige Jeſu in Matth. 12 (uf. 11) 
midjte nod) weniger zu verfennen fein, was Sdjenfel geltend madjt, daz die wichtigſten 
Reden in dicfem Gebiet cine poetifdye und parabolijde Farbe zeigen (Matth. 12, 25 fg. 
43 fg.), ſodaß es fdjwer ift, ihn bier bet einem völligen Cinverftiindnif mit den Meinungen 
feiner Zeit zu betreffen. Dreierlei möchte dennod) unverfennbar fein: einmal, dak Jefus 
diefe Uebel jedenfalls mit einer fatanijdjen Wirkſamkeit, weldje er auc) fonft glaubte, ja 
mit einer fatanifdjen Herrſchaft tm menſchlichen „Gefäß“ in Verbindung bringt (Matt. 
12,29; Luk. 13,11); zweitens, daß er von der mythologifdjen Bielheit, weldje er ſelbſt 
etwa bejonders in parabolijdjer Rede vertritt (Matth. 12,43 fq; 17,21), gern auf die 
Einheit des fatanijdjen Weſens zurückgeht (Matth. 12, 29; Luf. 10,18); drittens, daß er 
das Verhältniß zwiſchen Satan und dem Menfdjen nidjt blos als das der phyſiſchen, 
unheinilichen, jaubernden Gewalt, fondern des ethifdjen Rapports begreift (Matth. 12, «3 fg.) 
Diefe Umwandlung der Volfsvorftellung durch Jeſus ift jedenfalls groß und bedeutend 
genug, die craffe Volfsmeinung ift nidjt die Meinung Jeſu, feine Anſchauung iſt theore 
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tijd) und praktiſch gereinigt und Lift fiir das Maß ſataniſcher und menſchlicher Initiative im 
franfen Subject eine elaſtiſche Weite (vgl. aud) Weisfacter, ,, Unterfuchungen iiber die evangelifde 
Geſchichte“ [Gotha 1864], S. 376). Mag man aber auf Grund alter und neuer wiffenfdjaft- 
lider Erkenntniſſe dieſer Krankheitsformen bedenklich dagegen fein, das diabolifdje Element in 
diefer Kranfheit von Jeſus felbft irgendwie ftatuirt gu fehen und felbft feine ethiſche Auffaſſung au 
ftreng finden, fo ift es dod) nur eine nad) zwei Linien laufende Verfelhrtheit, wenn man an der 
Größe Jeſu, ,,an der Klarheit feines Angeſichts“ (Steinmeyer), irre werden will in Beziehung auf 
wefentlic) theoretifdje Erfenntnifje im dunfelften Gebiet des Natur- und Geiftlebens, weldje 
nicht zum Kern feiner religiöſen Thätigkeit gehirten, oder wenn man bei aller perſönlichen 
und ſachlichen Neigung zum Zweifel gegen diefe Geſchichten das Urtheil durd) das Wort 
Jeſu ſchlechthin gebunden adjtet, wie denn von Reinhard bis auf Ebrard und Steinmeyer 
die modernen Beſeſſenheiten preisgegeben, die neuteft. aber wegen des Wortes Jeſu und 
der Upoftel feftgehalten worden find. Aber wenn „das Wort’ Befu dem Gebiet feiner 
Offenbarungen nidjt zugehört, wenn es die populiire Meinung über gewiſſe Kranfheits- 
erfdjeinungen mehr oder weniger gelten läßt, ift man wol gedrimgen, diefer Volfsmeinung, 
dem Wort der Phariſäer, der Kanaanierin, ded VBaters des Mondſüchtigen, dem Wort 
der UApofryphen oder gar Parfen, blindlings anjuhangen, auf diejes Wort hin Wabhnfinn 
und €pilepfie als Befeffenheit, und die Exorcigmen nad) Mtatth. 12, 27 als wirflidje | 
Seiftervertreibung gelten gu laſſen, oder wird man in diefen Fragen dem einftimmigen Wort alter 
und neuer Wiſſenſchaft zu folgen haben, deren Urtheil wenigftens fiir die nachbibliſchen Zeiten 
die Zuſtimmung aller Gebildeten fo fehr erlangt hat, daß jeder fic) hütet, im Intereſſe 
feiner felbjt, einen Wahnfinnigen oder Epileptifdjen für einen Bejeffenen ju halten? 

Dae der Glaube an Beſeſſenheiten weit iiber die apoftolijdye Beit herunter (was den 
Apoftel Paulus betrifft, fo vgl. außer der Apoſtelgeſchichte 1 Nor. 5,5; 12,10) bis in die 
Beit dev Kirdjenviiter, bis ins Mittelalter und über daffelbe hinaus geherrſcht hat, dak 
die alten Vater in den chriſtl. Damonenvertreibungen fortwihrend einſ predjendes Beichen 
der Göttlichkeit des Chrijtenthums erfarnt haben, ift befannt genug. Die älteſten Kritiker 
dieſes Glaubens waren die griech. Aerzte von Hippofrates (400 v. Chr.) bis Aretäos 
{100 n. Ghr.), welche beide indbefondere die Epilepfie des Ruhms ,,der Heiligen Krank— 
heit“ entfleidet. Wud) der alexandrinifdje Sude Philo dadhte hier wiſſenſchaftlicher als Jo— 
fephus, indem er den Dimonenglauben cipert Volksglauben nannte und die Dämonen in 
den böſen Menſchen judjte (vgl. Hafe, „Dogmatik“ (5. Aufl., Leipzig 1860], ©. 173). Unter 
den Chriften ſperrte fid) felbft der hodjgebildete Wlerandriner Origenes (3 Matth. 17, 15) gegen 
das Urtheil der Aerzte umd jog es vor, dem Evangelium gu glauben. Erſt feit dem Ende 
ded 17. Jahrh. haben Balthajar Bekker, Chriftian Thomajius, Johann Salomo Semler 
dieſe Dämonologie dergeftalt erfdjiittert, daz aud) der Supranaturalismus anf die Be- 
feffenen der Gegenwart vergidjtet, um die der Vergangenheit zu behaupten, und daß ſelbſt 
die moderne diinne Heftauration der Dämonologie und des fatanifdjen Magnetismus in 
der Perjon Olshaujen’s, Ebrard’s, Steinmeyer’s, Preſſenſe's Hier und dort fic) gensthigt 
gefehen hat, mit der andern Anfidht ju capituliren. Hat dod) fogar Olshaufen wenig= 
ftens den Mondſüchtigen mit Dr. Paulus als natiirlicjen Cpileptifer erflirt, Steinmeyer 
Die Befeffenheit mit Kunſt aus dem jiid. ins heidnijdye Gebiet gefpielt, Preffenfe die 
Legion fowol als die Wohnungsverlegung in die Sdhweine eine Einbildung des gadare- 
niſchen Patienten genannt wnd natiirlid) dann auch die Uebereinfunft Jeſu mit den Dä— 
monen aud der Gefdhidjte geftridjen. Keim. 

Beſitz, ſ. Ackerbau. 

Beſor, ein Bad) unweit Ziklag (1 Sam. 30,9. 10. 21). Man hält ihn fiir den 
Fluß, der ſich fiidlid) von Gaza ins Mittelländiſche Meer ergießt, jest Wadi Scheriah, 
der den von Berjaba herabfommenden Wadi es-Seba aufnimmt. Kneucker. 

Beſprengungen kommen in Verbindung mit dem hebr. Opfercultus ziemlich häufig 
vor. Wenn das Opferthier geſchlachtet worden war, ſo wurde das Blut (ſ. d.) ringsum 
an den Altar geſprengt und ſomit, da nach hebr. Auffaſſung daſſelbe Sitz des Lebens 
war, Gott, dem Spender alles Lebens, gleichſam zurückgegeben, was ihm gehörte. 
So fdjiittete Mofe bei Abſchluß des Bundes die Hälfte des Blutes in Schalen und 
fprengte die andere Hilfte an den Altar (2 Moſ. 24,6). Solche Sprengungen fanden 
ftatt bet dem Brandopfer (2 Moſ. 29, 16; 3 Moj. 1, 5.11; 8,19; 9,12), dem Danfopfer 
(3 Moſ. 3, 13; 7, 14; 9, 13; 17, 6), dem Cinfesungsopfer (2 Mof. 29, 20; 3 Moſ. 8, 24), dem 
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Exftgeburtsopfer (4 Moſ. 18, 17), dem Sdhuldopfer (3 Mof. 7,2). Abweichend war der Ritus 
beim Giindopfer. Sede befondere Art deffelben erheifdjte ein cigenthiimlidjes Verfahren. 
Bei dem GSiindopfer fiir einen eingelnen nahm der Priefter etwas Blut und ſtrich es an 
die Horner des -Brandopferaltars vor der Stiftshiitte, das iibrige goß er an den Grund 
des Altars aus (2 Moj. 29, 12; 3 Moſ. 4, 25. 30. 34; 8,15; 9,9). Bet dem Siindopfer 
der rothen Kuh fprengte der Priefter fiebenmal gegen die Stiftshiitte (4 Mof. 19, +). 
Bei dem fiir das ganze Volk dargebradjten Siindopfer nahm der Hobhepriefter etwas Blut 
in das Heilige und die Stiftshiitte mit, taudjte feinen Finger darein, fprengte davon 
fiebenmal vor Sahve bei dem Vorhang zwiſchen dem Heiligen und Allerheiliqften, und 
ftrid) davon aud) an die Horner des Räucheraltars, weldjer im Heiligen ftand, das iibrige 
Blut goß er an den Grund des Brandopferaltars (3 Moſ. 1, 16s—18). Ganz ebenfo war 
das Verfahren bei dem Siindopfer des Hohenpriefters (3 Moſ. 4,5). Bei dem Siind- 
opfer am groften Gerjihuungstage wurde von dem GSiindopferblut theils in das Aller— 
heiligfte gebradjt und damit fiebenmal vor und an den Dedel der Bundeslade gefprengt, 
theils an den Räucheraltar im Heiligen und an die Horner defjelben geftridjen (3 Moſ. 
16, 14 fg., 18). Wlles dies gefdjah aber nur, wenn cin vierfüßiges Thier geopfert 
wurde; bei Vögeln, 3. BV. Tauben, war das Verfahren einfadjer, indem man von dem 
. Blut defjelben etwas an den Altar fprengte (3 Moſ. 5,9) und das übrige auslanfen Lief. 
Aus dem Wngefiihrten geht deutlid) Hervor, dak bei dem Sündopfer mehr als bei den 
andern Opfern das Blut in die Nähe und vor die Augen Gottes gebradjt werden follte, 
was auf der Sdee berubte, daß dafjelbe die Sühne für das Leben des Sünders ijt, fiir 
den dad Opfer dargebradht wird. 

Aud) Oel und Waffer dienten, wenn aud) nidjt fo häufig wie Blut, zu Bejprengungen. 
Bei der Salbung des Hohenpriefters wurde von dem Salböl fiebenmal an den Wltar 
geſprengt und fo diefer und fein ganzes Geriith gebeiligt (3 Moſ. 8, 11). Bei den 
Prieftern niedern Ranges vertrat Befprengung wabhridjeinlid) die Stelle der Salbung- 
Bei den Opfergebriiuden, weldje zur Reinigung eines ausſätzigen Menſchen oder Hauſes 
nöthig waren, mußte der Priefter gleidjfalls Oel nehmen, feinen redjten Finger hinein- 
taudjen und fiebenmal vor Gahve, d. h. am heiligen Orte vor dem Altar, ſprengen 
(3 Mof. 14, 16. 27. 51). Die Leviten wurden bei ihrer Einweihung, um entfiindigt zu werden, 
mit Entfiindigungswaffer befprengt (4 Moſ. 8, 7.21). Bon befonderer Widhtigfeit war 
aber dag Neinigungéwafjer fiir diejenigen, weldje fid) durd) eine Leiche verunreinigt 
hatten. Die VBereitung deffelben wird 4 Moſ. 19 beſchrieben. Nachdem eine mafellofe 
rothe Kuh vor dem Lager gejdjladjtet worden war, taudjte der Priefter feinen Finger in 
das Blut und fprengte fiebenmal nad) dem Cingang der Stiftshiitte hin. Hierauf 
wurde die Kuh vollſtändig verbrannt, und der BPriefter warf Cedernholz, Yjop und 
RKarmoifin, die Sinnbilder der Neinheit, des Lebens und der Dauerhaftigfeit, im den 
Brand. Briefter und Verbrenner wurden durch diefe VBerridjtungen unvein bis zum 
Abend. Cin reiner Mann fammelte die Aſche und bradjte fie zur Wufbewahrung an 
einen reinen Ort; aud) er galt dieſen Tag iiber als unvein. Wenn fid) num jemand 
durd) Beriihrung einer Leiche verunretnigt hatte, fo wurde etwas von dieſer Afde in 
ein Gefäß geworfen und lebendiges Waſſer darauf gegofjen. In das anf dieſe Weife 
bereitete Meinigungswafjer taudjte fodann ein reiner Wann Yſop und befprengte der 
BVerunreinigten fowie feine ganze Umgebung, um fie ju entfiindigen. Dies geſchah am 
dritten und am fiebenten Tage, an legterm hatte dann der Verunreinigte fid) yu baden und 
feine Rleider zu wafdjen, worauf er am Abend wieder als rein betradjtet wurde. Krenkel. 

Beſtändigkeit ift diejenige ſittliche Errungenſchaft, vermige welder der Chrift 
eine fefte Richtung einhält und all feinem Thun und Laſſen ein beftimmter und 
gleichmäßiger Charafter aufgeprägt wird. Cie ninunt im Chrijtenthum cine fehr wefent- 
lidje Stelle ein und tritt daher aud) in Form der Ermahnungsrede häufig im N. T. auf. 
Denn das Chriftenthum fest im Menſchen cin neues Lebensprincip, weldjes in die Tiefen 
des Gemiiths eindringen, zugleich aber durd) alle Lebensbethätigungen durddringen will. 
Dazu ift erforderlid) das bewußte und energifde Fefthalten der neuen, von oben ftammen- 
den Ridjtung. Die Beftiindigteit erweift fid) theils im Fefthalten des Heils (Kol. 1, 23; 
2,7; Hebr. 3,14; 2 Petr. 1,s—10), theilé in Bewahrung und ftetiger Uebung der drift. 
Lebenseriveijungen (Rim. 12,12; Hebr. 13, 1.16; Gal. 6,9). Die Beſtändigkeit ift natiir- 
lid) nidjt das zähe Fefthalten des jeweiligen Zuftandes, fonft wiire fie das Gegentheil des 
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Wachſens; ſie iſt vielmehr die Grundbedingung für geiſtliches Wachsthum, da dieſes nur 
vor ſich gehen kann auf der Wurzel des Einen neuen Lebensprincips (1 Nor. 15,58). Als 
unentbehrliches Mittel zu Erzeugung der Beſtändigkeit wird von Jeſu ſelbſt das Gebet 
mit Wachſamkeit (Matth. 26, 41; Rol. 4,2) empfohlen. Natürlich; denn einestheils kann 
der Fromme ſeine Beſtändigkeit nicht blos als ſeine ſittliche That anſehen, ſondern ebenſo 
ſehr iſt ſie für ifn eine Frucht göttlicher Bewahrung und Befeſtigung (1 Petr. 5, 10), welche 
erbeten ſein will, anderntheils iſt das Gebet ſelbſt, beſonders als anhaltendes, eine Bethätigung 
des Willens, im Heil Gottes zu bleiben, und zwar die directeſte. Als vor einer Quelle der 
Unbeftiindigfeit wird vor der Getheiltheit des Herzens gewarnt (Jak. 1,8; Matth. 6, 24); 
eine ſolche iſt ja ohne Verletzung des Gewiſſens nicht möglich und lähmt die Willens— 
energie. Alſo erwächſt die Beſtändigkeit aus der Einfalt (Hebr. 10, 10 —23). 

Die folgenden Verſe der ebengenannten Stelle (Hebr. 10, 26. 37) zeigen uns, wie in der 
urchriſtl. Gemeinde für das Feſthalten an der Heilsgemeinſchaft ein Beweggrund geltend 
gemacht wurde, der zwar von dem tiefſten ſittlichen Ernſt zeugt, den wir aber ohne Milde— 
rung ſeiner rigoriſtiſchen Geſtalt uns nicht mehr aneignen können. Ein frei vollzogener 
Abfall ſoll nur noch ein Warten des Gerichts vor ſich haben; eine Umkehr und Erneue— 
rung des fo Gefallenen ſoll nicht möglich fein (Hebr. 6,4—6; 12, 17—2s). Herkömmlich 
ftellt man es aus dogmatifden Griinden in Abrede, daß in diefen Stellen ein Zuftand 
alé im dieſem Leben erreidjbar gefewt fet, aus weldjem eine Riidfehr in den Gnadenftand 
als unmöglich gefest werde. Mit der Verwerfung diejer Sdhroffheit hat man freilidy 
ganz redjt. Was aber gibt uns denn die Befugniß, darum den Sinn diefer Stellen ju 
verwäſſern und den Verfaſſer etwas anderes fagen ju laſſen, als was er ganz offenbar 
jagt? Wir begreifen es recht wohl, wie der heilige Ernft und Cifer der urchriſtl. Ge— 
meinde dazu fiihren fonnte, die Sünde des firmlidjen Ubfalls ohne Umſtände fiir eine 
irveparable anzuſehen (vgl. befonders 2 Petr. 2, 4. 9.17.19. 20.21; 1 Doh. 5, 16.18. 21); nur 
muß man fid) hiiten, diefe Unfidjt in ei Dogma yu verwandeln. Spith. 

Beſuche. Das gefellfdjaftlide Leben der Hebriier bewegte ſich über den Familien- 
frets nidjt weit hinaus. Auger dem Haufe trafen fic) die Manner auf den Strafen 
und an den Thoren zu gegenjeitiger Unterhaltung, die Frauen aber blieben foviel als 
miglid) tm Hauſe und vermieden, mit fremden Männern jufammenjufommen. Beſuche 
bet Nachbarn und Befannten, Gefellfdjaften im Hauje u. dgl. waren daher feltener als 
bet ung. Wenn einer bei befonderm Anlaß ein Gaftmahl veranjftaltete, wurden, wie 
Hiob 1,4; 1 Sam. 1,4 fg., nur die Familienangehirigen beiderlei Geſchlechts oder nur 
Männer dazu geladen (1 Cam. 9, 22; 2 Sam. 3,20; 13, 23; Richt. 9, 26 fg.; Lull. 5, 29; 
14, 16 fg.,24), oder es wurde, in vornehmen Häuſern, fiir die Frauen befonders gedeckt 
(Efth. 1,9). Cin freiever Verfehr der beiden Gefdhledjter, wie wir ihn zur Zeit Chrifti 
finden (uf. 10,33 fg.; Joh. 12,2 fg.), bahnte fid) erft allmählich an, wol nicht one 
Einfluß gried). Sitte. Stets aber fand, wer nicht im Orte felbft wohnte, gaſtliche Auf- 
nahme int befreundeten Privathauje oder wo er gerade anflopfte. Der Hausherr empfing 
und bediente ifm; die Hausfrau, die fid) ohne Noth vor dem Fremden nidjt zeigte, forgte 
drinnen fiir Speife und Tranf (1 Moſ. 18, 6.9). Cigentlide Gafthiujer gab es nämlich 
bet den Hebräern nidjt; unter der ,,Herberge’, vow der etwa die Rede ift, haben wir 
uné nur ein unbewohntes Haus, wo man fid) vor Wind und Wetter ſchützte und über— 
nadjten konnte, zu denferr (1 Moſ. 42,27; Ser. 9,1; Luk. 2,7; 10, 34 fg.). Wer reifte, 
war auf die mitgebradjten Borriithe und auf die Gaſtlichkeit feiner Befannten und anderer 
angewieſen (ſ. Gaftfreundjdjaft). Der Empfang joldjer Beſuche, aud) wenn fie ganz uner- 
wartet famen, war, nadj den vorliegenden Erzählungen zu ſchließen, ftets ein freundlider und 
herglidjer. Man bradjte dem Gaft Wafjer jum Waſchen dev Füße, nahm ihn unter feinen 
Schutz, feste ihm Speife vor und lief aud) die Reitthiere fiittern (1 Mof. 18, 4 fg.; 19, 2. 3; 
24,32; Richt. 19, 21 fg.). Ganz ähnliche Sitten finden wir nod) heute bei den Beduinen- 
arabern (vgl. d'Arvieux, ,,Sitten der Beduinenavaber’, S. 30 fg.; Niebuhr, Description 
de l’Arabie, S. 41 fg. und aud) Freytag, ,,Cinleitung in das Studium der arabifdjen Sprache“ 
Bonn 1861], S. 146 fg.). Begleitung beim Abſchied war nur in beſondern Fallen üblich 
(1 Mtojf. 18,16; 1 Sam. 9, 26). Die heutigen Morgenländer unterlaſſen fie gewöhnlich 
ganz und madjen iiberhaupt den Abſchied kurz, um fidj, wie fie fagen, den Schmerz der 
Trennung zu erfparen (d'Arvieux, a. a. O., S. 145). Unter Bekaunten wurde der Beſuch 
mit großer Höflichkeit eingeleitet, man erfundigte fid) angelegentlid) nad) dem Befinden 
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des andern und feiner Angehirigen (2 Kin. 4,26; 1 Moſ. 43, 2c; 1 Sam. 10,4); Ber- 
wandte und gute Freunde küßten fic) bet der Begriifung (1 Moſ. 29,11; 33,4; 2 Moj. 
4,27; 18,7; Dtarf. 14,45), ebenfo beim Abſchied (Muth 1,14; 1 Kin. 19,20; 1 Sam. 
20, 41). Männer fdjeinen fic), wie nod) heute die Araber thin (d'Arvieux, a. a. O., 
©. 50), anf den Bart geküßt gu haben (2 Sam. 20,9), Auch die Verbengung war, 
wei man befondere Achtung und Liebe bezeugen wollte, iibliches Ceremoniell (1 Moi. 
23,7; 2 Moj. 18,7; 1 Sam. 20,41). Dagegen ift die Gitte der Araber, Geſicht und 
Haare der Weiber und den Bart der Miinner, wenn man fie beim Beſuch auszeichnen 
will, mit woblriedendem Waffer zu befprengen und mit Aloẽholz zu beräuchern 
(d'Arvieux, a. a. O., S. 52, 145), wol erft ſpätere Verfeinerung. Mur vereinjelte Andeutungen 
derfelben finden wir in den Stellen Pj. 23,5; 92,11 und in der befannten Erzählung 
Matth. 26,6 fg. Vor Höherſtehenden neigte man gewöhnlich, aufs Knie fid) niederlaſſend, 
den Oberfirper bis zur Erde (1 Moſ. 42,6; 43, 28; 44,14; 1 Rin. 1, 23; Eſth. 3,2. 5) 
und ftieg, wenn man einem joldjen auf dem Wege begegnete und cin Anliegen an ihn 
hatte, vom Reitthier ab (1 Gam. 25,23). Auch das Aufſtehen vom Sit war eine Aus 
zeichnung, sie man dem Wlter ſchuldig war (3 Moſ. 19, 32), und die and) fonjt etwa 
angefehenen Yeuten zutheil wurde (Hiob 29,8). Cine weitere ehrende Rückſicht gegen den 
aft war, ihn zur Redjten oder oben an die Tafel gu feben (1 Rin. 2,19; Pf. 110, 1; 
1 Sam. 9, 22). Wer um irgendeine Bitte anjubringen oder aud) nur gum Beichen der 
Huldigung einem andern feine Aufwartung mad)jte, verfiiumte nicht, Gefdjente mitzu 
bringen (1 Mof. 32, 14 fg.; 24, 22. 53; 1 Gam. 9, 7; 16, 20; 17, 18; 1 Ron. 10, 1; 
Spr. 18, 16). Ebenſo wurde der Gaft hiufig mit Gefdjenfen entlaffen (1 Moſ. 21, 2; 
43,11). Gin folded Geſchenk hieß beraka, Cine einbeitlidje, allgemein gebräuchlich 
Grufformel, wie fie die Uraber an ihrem, mit einer Bewegung der redjten Hand nod 
dent Herzen Hin ausgefprodjenen selam jaleyk, das der Wngeredete mit wa zaleyk es- 
selam und irgendcinem Zuſatz ermidert, befigen, fdjeinen die Hebriier nicht gehabt ju 
haben. Wir finden fie nur vereingelt Ridjt. 19, 20; 1 Chron. 12,18. Erſt ſpäter ſcheim 
fie allgemeiner geworden ju fein (uf. 24, 26; Soh. 20, 26); im fritherer Zeit liebdte 
man freie Ubwedjfelung. Der Herr fet dir gnädig! Der Herr fei mit dir! Der Herr 
jegne did)! Der Segen des Herren iiber dich! Gefeqnet feift du vom Herrn! — fo und 
ähnlich lauteten die Redensarten, mit denen am Hiiufigften beim Beſuch Grug um 
Gegengruß gewedfelt wurden (1 Mof. 43, 29; Ruth 2,4; 3,10; 1 Sam. 15,13; 26, 2s; 
Pf. 129,38; 118,26). Rranfe zu beſuchen, wird Sir. 7,35; Matth. 25,36, ebenfo ax 
mehrern Stellen des Talmud angelegentlic) empfohlen. , Steiner. 
Betach, eine Stadt in Aram-Zoba, weldje David erbaute (2Sam.8,s). In der Parallel 
ftelle 1 Chron. 18,8 heißt fie Tibdjath, bet den LXX (Me-)Tebak und (Ma-)Tabeth, in 
der fyr. Ueberſetzung Tebach. Lewterer Name mug gewiff als der urfpriingficje und 
ridjtige gelten, weil er fid) aud) als Name einer aram. Landfdjaft oder Stadt unter: dex 
Nadhfommen des Nahor (1 Moſ. 22, 24) wiederfindet, und mit demfelben etwa auch die 
Stadt Taibeh gufammengeftellt werden fann, die nod) heute nirdlid) von Tadmor unter 
dem 35. Grad der Breite, wie es ſcheint, an einer Karavanenftrage von Aleppo nach der 
Euphrat gelegen, angetroffen wird. Stneuder, 
Betane, eine Stadt in Siidpaliftina, zwiſchen Serufalem und Kades (Sud. 1, 9), wm 
zwar gemäß der Aufzählung in jener Stelle nordlid) von Chellus (f. d3, d. i. Hallhul, 
gelegen, wie aud, damit iibereinftimmend, Eufebius fein Bethanin (Beit Tanin) 4 rdm, 
d. i. Fleine geographifde, Meilen nordlid) von Hebron fest. Es ift demnad) das alte 
Beth-Anoth (Gof. 15, 59), von weldjem Heute nodj, in der Mihe von Hulhul, die Ruinen 
Beit-Ainun vorhanden find, an einem fanften Abhang, in deſſen oberm Theil ſich andi 
drei bis vier Cifternen finden. Kneuder. 
Beten, cine Stadt im Stammgebiet Aſcher (Sof. 19, 25). Euſebius und Hieronymus 
nennen einen Ort Bebeten, Bethebem, und fegen ihn 8 rom., d. i. 15/,; geographifde, 
Meilen Kftlid) von Ptolemais, d. t. Affo. Benes Beten muß jedod), wenn es, wie ce 
den Anfdjein Hat, in der Nachbarſchaft von Achſaph lag und diefes das heutige Keſaph 
ijt, viel weiter im Norden geſucht werden. Knender. 
Beten, ſ. Gebet. 
Bethabara. So lefen Goh. 1,28 faft alle Rirdenviter, und ſchon Origenes fand 
wenigftens in etlidjen Handfdpriften diefe, auc) von dem for. Cert Cureton's bezeugte 
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Lesart. Dagegen ftand ,,faft in allen Handſchriften“ des Origenes Bethania. Origenes 
aber fand, als er an Ort und Stelle nadjforfdjte, feinen Ort mit Namen Bethania am 
Jordan, wol aber cin Bethabara (vielleicht das Beth-Bara Richt. 7, 24, weldjes die Sage 
feiner Zeit als den Taufort de8 Johannes bezeichnete). Ebenſo wird der Ort mod) von 
Eufebins genannt. Durd) Empfehlung de8 Origenes fam die Lesart Bethabara, dic 
aber dem Obigen jufolge nidjt, wie gewöhnlich gefdhieht, als Conjectur zu bezeichnen ift, 
in Geltung. Der Name bedeutet entweder Furthaufen (Beth zabara) oder foll iiber- 
haupt nur einen jenfeit liegenden Ort bezeidnen (von seber). Holgmann. 
Heth-Anath, eine Stadt im Stammgebiet Naphtali (Joſ. 19, 2s), wo die Kanaaniter 
nidjt vertrieben, aber tributpflidjtig gemacht wurden (Richt. 1,33). Ihre Lage ift nod) 
nidjt bekaunt. Euſebius Hilt dafiir den Flecken Bataniia, 15 röm., d. i. 3 geographiſche, 
Meilen sftlid) von (Dio-)Cifarea, d. i. Sepphoris, mit Heilbidern; alfo ctwa in der 
Nähe von Enunans, cine Stunde ndrdlid) von der Siidfpige dee Sees Genezareth, wo, 
wie der Name fagt, ſich vier oder fiinf heife „Quellen“ finden, die nod) jest zu „Bädern“ 
gebraucht werden, denn Beth-Wnath (— Beth-WAjanoth) bedentet „Haus der Quellen“, 
und Emmans „Büder“. Hat man Beth-Anath etwa in dem bei Robinfon („Paläſtina“, 
Ill, 884) genannten Refr-Andn zu ſuchen? Kneucker. 
Bethanien. Steigt man von Jeruſalem ans in das Kidronthal hinunter und 
wendet ſich dann, den Oelberg überſchreitend, oſtwärts, fo gelangt man in etwa 40 Minuten 
nach el⸗Azirijeh, einem zwiſchen den Bergen verſteckten kleinen Dorfe, hart am Mande 
der todeseinſamen Wüſte, dic in Geftalt eines wild durcheinandergeworfenen, vom tiefen 
Schluchten jerriffenen Berglandes von da bis nad) dem Gordanthal fid) ansdehut. Die 
Hiitten des Dorfes lagern an einem fleinen Vorhügel des Oelbergs. Diefer ſelbſt hemmt, 
einem mächtigen, hochragenden Wall gleidj, alle weitere Ausſicht nad) Wester, damit erft 
droben auf feiner Hohe mit einem mal das Bild der Heiligen Stadt in ganzer Schön— 
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Heit vor den Augen des Pilgers ſich entrolle. Die weiter Flächen des Cftabhangs find 
ſpärlich mit Oelbäumen befegt, dod) niher dem Dorf zu treffen wir didjtere Gruppen 
von Oel-, Feigen- und Mandelbiumen. Cin Kranz frifdyen Grüns, heben fie ſich leb— 
Haft von dent gelben Nalfgeftein ab, ans dem and) die Hiitten dee Dorfs gebaut find, 
und erfrenen das Auge mm fo mehr, als dic öſtlich qegeniiberliegenden Bergabhänge des 
Baumwuchſes ganz entbehren und von Vegetation überhaupt nur nod) Zwerggeſtrüpp 
geniigfamen Schaf- und Ziegenheerden zur Weide bicten (ſ. die Abbildung). 
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El-Azirijeh wird mit Redht fiir das alte Bethanien gehalten, weldjes nad) Soh. 11, 18 
15 Stadien, d. i. ungefähr 40 Minuten, von Berufalem entfernt war. Noch heute 
wie vor Sahrtaufenden geht hier dice Karavanenftrafe voriiber nad) Seridjo, und das ganze 
Bild des gegemviirtigen el-Azirijeh entfpridjt in der Hauptſache getren dem vom alten 
Bethanien. 

„Haus der Armuth“ (bethzanijjah) nannten die Ofracliten den Ort, weil er fo ftill 
und einſam gelegen und gum größten Theil von der Wüſte umgrengt war, vielleicht and, weil 
Elende, wie 3. B. Ausſätzige, hier eine Zufludt fanden. Im Haufe Simon's, des Aus- 
ſätzigen, empfing Sefus von finniger Frauenhand die königliche Weihe, weldje ihm die 
Stadt des großen Königs“ verfagte (Mark. 14, 2 fg.; Matth. 26,6 fg.). Bn den letzten 
Woden feines Lebens fand er hier unter trenen Freunden nach des Tages heißem Streit 
die willfommene Ruhe. Der heutige Name des Dorfes erinnert an Lazarus, den Bruder 
Maria’s und Martha's, den nidjt nur die fath. Chriften, fondern aud) die mohammedanifden 
Avaber als Heiligen.verehren. Darum haben letztere die Kirche, die fdjon in der Vorzeit des 
Mittelalters über dem vermeintlidjen Lazarusgrab fid) erhob, im eine Mofdjee verwanbdelt 
(vgl. Sepp, ,, derufalem und das heilige Land’ Schaffhauſen 1862], 1, 583 fg.; Soh. 11,1 fg.) 

Sm A. T. wird Bethanien nirgends genaunt, denn das Bef. 10, so angefiihrte 
Anijjah, da8 man als Abkürzung fiir Bethanien hat erklären wollen, muf{ dem Zufammen- 
hang nad) vielmehr als cin Imperativ gefaßt werden zum folgenden Anathoth: ,,Sdhrei 
auf Anathoth!“ (Aehnlich die LAX.) Nod) wird Boh. 1, 2s cin Bethanien jenfeit 
des Jordans erwähnt, ein Ort, der ohne Zweifel hart am Flufje lag und als „Schiffs— 
hauſen“ gedentet werden Fann. Die urfpriinglidje Form war danadj beth’onijjah. Furrer. 

Beth-Anoth (—Veth-Ajanoth), d. h. ,, Haus der Quellen“, ſ. Betane. 

Beth-Araba, cin Grengort, bald zum Stammgebiet Juda, bald gu Benjamin 
geredjnet, aud) blos Araba genannt (Sof. 15, 6.61; 18,18. 22), wahrſcheinlich an der 
Stelle der heutigen Ruine eines gried). Nlofters Kaßr-Hadſchla gelegen, 2O—30 Minuten 
ſüdweſtwärts von Ain-Hadſchla, d. i. Beth-Hogla (7. d.), in einer ,,wnfrudtbaren Steppe, 
der Ebene von Jericho, womit aud) der Name übereinſtimmt. Kneucker. 

Beth-Arbel (Hof. 10, 14) wird gewöhnlich fiir Arbela (ſ. d.) in Galiläa im Weſten des 
Sees Genezareth gehalten, ift aber wol fiir das, jenfeit des Jordans, nach Euſebius' 
Angabe in der Gegend von Pella gelegene, Arbela anzuſehen, weldjes mit feinem vollen 
Namen Salman-Veth-Arbel, d. h. Candalenlederftiitte (wie, and) Beth-Sean — Sfyto- 
polis, nicht Sfythopolis, d. i. „Lederſtadt“), von dem dort bliihenden Gewerbe hieß, zugleich 
gum Unterſchied von zwei andern Arbel im ijraclitifdjen Lande. Heute nod) bildet das 
grofe Dorf Grbid (Grbil) den Hauptort eines Diftricts öſtlich von Um-Keis, d. i. Ga- 
dara, und war, einft als Grenjzort gegen Gyrien, wie das nicht weit davon gelegene 
Ramoth- Gilead, zunächſt kriegeriſchem Angriff feitené der Syrer augsgefest (Wm. 1, 5; 
f. Salman). Kuen der. 

Beth-Asmaveth oder blos Asmaveth, ein Ort im Stammgebiet Suda oder Benjamin, 
nidjt weit von Serufalem (Reh. 7, 28; 12,29; Eſra 2,24), int iibrigen nod) unbefannt. 

Beth-Aven, cine Stadt im Stammgebiet Benjamin, in der Nähe von Michmas und 
von Ai, weldjes öſtlich von Bethel lag (Sof. 7,2; 18,12; 1 Sam. 13,5; 14,23). Man 
unterfdjeidet gewohnlid) Beth-Aven von Bethel, wegen der Stellen of. 7,2; 18, 12. a3, 
und verfegt jenes in den Often von dicjer Stadt, in dic Gegend des heutigen Abu— 
Subbah am Wege, der von Bethel nad) Jericho und Gilgal fiihrt; läßt dann aud) vox 
Diefer eingebildeten Oertlichfeit ,,die furchtbare Wüſte von Beth- Aven“ benannt fein 
(Sof. 8, 15. 20. 24; Richt. 20, 42.45.47), welche weſtlich und fiidweftlid) von Ain -Daf, 
bd. t. Dok (1 Mak. 16, 11.12), bis nad) Deiv- Diwan Hin, lings dem genannten Weg 
fic) erſtreckt. Aber bet alledem fdjeint e& dod), nad) Am. 5,5, ein Beth-Aven neden 
Bethel wiht geqeben gu haben. Schon Hieronymus und der Talmud halten beide fiir 
Gine Oertlidfeit; auch läßt fic) ein Beth-Aven nidjt direct nachweiſen, wohl aber zeigen, 
daß in den Stellen Hof. 4,15; 10,5 die Form Aven (,,Nidhtigfeit”, was die „Götzen“ 
find) abſichtliche, misliebige Hebraijirung fiir das iigypt. „On“ ift, welded die LAX nod 
haben. Der Mnevis war ja Symbol des On, d. i. der Gonne, und wurde in On 
(Heliopplis) verehrt; fein Bild ftellte Serobeam aud) in Bethel (ſ. d.) zur Verehrung auf, und 
fo ward in der That ,, Bethel’ zu „Bethaven“, d. h. die „Stätte Gottes“ zu einer 
„Stätte ded nidjtigen Götzen“. Kneucker. 
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Beth-Bara, cine Stadt am Jordan, und gwar auf defjen weſtlichem Ufer, ſüdlich vor 
Beth-Sean (Richt. 7,24). Der urfpriinglidje Name ift Bethabara (jf. d.). 

Bethbafi, cin Ort in der Wüſte, den Jonathan befeftigte (1 Makk. 9, ee. cs); Joſephus 
„Alterthümer“, MIT, 1. 5) nennt ihn Bethalaga. 

Beth-Biri, eine Stadt der Simeoniten (1 Chron. 4, 31); derfelbe Ort heißt im der 
Parallelftelle Sof. 19,6 Beth-Lebaoth (jf. d.). 

Beth-Char, eine Stadt in Siidpalaftina(1 Gam. 7, 11), unweit, wol weftlid) von, Mißpa. 

Beth-Cherenm, d. h. „Weinbergſtätte“ (7. Weingarten, Ser. 6,1; Neh. 3,14), eine Stadt 
im Stammgebiet Suda, nad) Hieronymus auf einer Anhihe zwiſchen Jeruſalem und 
Tefoa gelegen. Ohne Rweifel lag fie auf dem heutigen Franfenberg (Gebel el-Fureidis), 
von Tefoa getrennt durd) den Wadi Urtäs, an der Stelle der fpitern, von Heroded 
dem Großen erbauten Stadt und Feftung Herodium, wovon nod) Ruinen und Spuren 
von Terrafjen um den Fug des Bergs herum, und die jertritmmerten Mauern einer 
freisfirmigen, mit vier maffiven runden Thiirmen nad) den vier Himmelégegenden hin 
beſetzten, Feſtung um den Gipfel herum Zeugniß geben. Der Berg gewährt eine weite 
Ausſicht nad) Norden ju, eine weniger weite nad) Süden und Weften, im Often jedod) bis 
gu den Gebirgen Moabs jenfeit des Todten Meeres. Kueuder. 

Beth-Dagon, d. h. ,, Haws, Tempel Dagon's“, einer philiſtäiſchen Gottheit, bereift 
aljo die Anwejenheit der Philiftier an den fo genannten Orten. Es gab ein Beth- 
Dagon 1) in der Chene Buda (of. 15, 41). Euſebius und Hieronymus ſetzen ein großes 
Dorf Namens Caphar-Dagon (arabiſch Kefr-Digan) in die Gegend zwiſchen Diospolis 
und Jamnia, wahrfdheinlic) eine ungenaue Angabe, wenn das heutige Beit-Dedſchan, 1'/y 
Stunden nordweftlid) von Ramleh und Ludd (d. i. Lydda, Diospolis), die Ueberreſte 
defjelben enthalten, und das urfpriinglid) projectirte Stammgebiet Suda fo weit nördlich 
hinauf fic) erftredt haben ſollte (Sof. 15, 45.11). 2) Beth-Dagon an der Grenje des 
Stammes Aſcher (Gof. 19, 27), jedenfalls sftlid) vom Sihor-Libnath, d. i. Belus, an 
der Grenze Sebulons gelegen, vielleicht Bet-Degen, ein jum Bezirk Affa, d. i. Affo, 
gehöriges Dorf. 5) Unter dem Beth-Dagon 1 Makk. 10,83 hat man nidjt eine Stadt 
diejes Namens, fondern den ,,Tempel Dagon's“ ju Asdod zu verftehen (1 Gam. 5, 2). 

RK neuer. 

Beth-Eden, wird Am. 1,5 als ſyr.damasceniſche Stadt und Sik eines ,,Scepterfiihrers”, 
d. h. entweder eines Königs oder wahrfdjeinlidjer eines Statthalters oder Richters, genannt. 
Man verfteht darunter gewöhnlich das Dorf Ehden auf dem Libanon, welches, mit ane 
muthigen wohlbewäſſerten Gürten und Baumpflangungen umgeben, bei dem Rlofter Kos— 
heiga, 3 Stunden öſtlich von dem maronitifdjen Patriardjenfig Kanobin, nordweſtlich von 
den (alten) Cedern gelegen ift. Andere dagegen glauben, jenen Ort in dem heutigen 
Beit el-Dſchanne in einer engen Schlucht auf dem öſtlichen Abhang des Hermon, nidjt gar 
weit vor Damaskus, gefunden zu haben, weil diefer arab. Name (Haus des Paradiejes) 
genau mit dem hebräiſchen iibereinftimmt und der Ort von Amos in Verbindung mit 
Damaskus genannt wird. Aber höchſt wahrſcheinlich ift Beth-Cden einerlei mit dem 
Paradijus des Ptolemiius (V, 15. 20), und diefes 2 Stunden ſüdöſtlich von Ribla (jf. d.), 
bet dem jetzigen Alt-Giifieh, anzuſetzen. Kneucker. 

Beth-Eked (Haro'im, 2 Kön. 10, 12. 14), wird gewöhnlich, aber wahrſcheinlich un— 
richtig, „Bindehaus (der Hirten)“, d. i. Ort, wo die Hirten die Schafe zum Scheren 
binden, gedeutet. Vom ſyr. Ueberſetzer durch „Verſammlungshaus der Hirten“ wieder— 
gegeben, wird es wol ein einzeln ſtehendes Haus geweſen, und ſchon darum nicht mit 
dem heutigen Dorfe Beit-Käd, das über 2 Stunden öſtlich von Dſchenin, d. i. Ginäa, 
nad) Euſebius' Angabe 15 röm., d. i. 3 geographiſche, Meilen von Legio, d. i 
Megiddo, in der Ebene Jesreel, alſo für den von Jesreel nad) Samaria ziehenden Jehu 
zu weit ſeitwärts gelegen war, zuſammenzuſtellen ſein. Kneucker. 

Bethel (Beth-Elh), d. h. „Gotteshaus“, urſprüglich Lus geheißen (1 Moſ. 28, 19; 
Richt. 1, 23.26; Joſ. 18,13 vgl. 16,2), eine alte Stadt (1 Moſ. 12,8; 13,3; 28, 19) 
auf dem Sebirge Ephraim (1 Cam. 13,2; Ridjt. 4,5), an der Straße von Serujalem 
über Silo nad) Sichem (Richt. 21, 19), deren Spuren nod) vorhanden find; nach Euſebius 
lag fie 12 rim. Meilen nördlich von Serufalem. Urſprünglich war fie eine fanaanit. Königs— 
ftadt (Sof. 12,9. 16), wurde dann von Joſua dem Stamm Benjamin, als Grensftadt 
gegen Ephraim Sof. 16, 1.2; 18,13) zugetheilt (Gof. 18, 22), aber von den Ephraimiten 
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durch Lift erobert und eingenommen (Ridjt. 1,22 fg.; 1 Chron. 7,28). Hier befand ſich 
in der Ridjterperiode eine Anbetungsſtätte („Höhe“), wo dem Gahve geopfert wurde 
(1 Sant. 10,3); Hier ftand cine Zeit lang die Stiftshiitte (Richt. 20, 18. 26. 27; 21, 2), 
und Samuel hielt hier sffentlid) Geridjt (1 Cam. 7,16). Serobeam ſchloß fid) daher nur 
an bereits Beftehendes an, wenn er gerade Bethel, da8 nad) der Trennung der Reidje 
dent ifraclitifdjen Reidje gugefallen war, gum Hauptfig des von ihm eingefiihrten Bilder- 
dienftes wihlte (1 Kin. 12, 28), welder bis zur Anflofung diefes Reichs und Wegfithrung 
der zehn Stämme in die aſſyr. Gefangenfdjaft beftehen blieb (2 Rin. 10, 28. 29; 
Am. 3,14; 4,4; 5,5; 7, 10.13; Ser. 48,13). Die Propheten beFimpften diejen Bilderdienft 
alg Gipendienft (1 Kin. 13; Hof. 4,15; 5,8; 10,5 fg.; ſ. Beth-Aven), bis endlid) Sofia, 
der reformatorifdje König Dudas, die Abſchaffung aud) diefes widergefeglidjen Gottes- 
dienftes beſchloß und Altar und Hohe gu Bethel zerſtörte. Auf diefe Heiligkeit, die Bether 
nachmals erlangte, deuten auc) dic fdjcinbar alten Stellen aus der Patriarchenzeit. So, 
went 1 Moſ. 12,8; 13,3 Abram in Bethels Nahe, auf dem ſchönen, weidereidjen Hod)- 
gebirge oftlid) von Bethel und weftlid) von Ai (f. d.), einen Altar erbant und dafelbft 
den Namen Jahve's anruft; wie denn aud) iiberdies eine unter verfdiedenen Formen 
ausgepriigte Ueberlicferung den Urfprung des Namens Bethel von dem Erzvater Bafob 
ableitet, dem fic) Gott gerade hier offenbarte (1 Moſ. 28,10 fg.; 35,15), obfdjon un- 
zweifelhaft erft allmählich durd) das dafelbft befindlidje Heiliqthum, alfo lange nach 
Mofe, die Benennung „Gotteshaus“ entftehen und den urfpriinglidjen Namen Lus ver- 
driingen fonnte. Vorübergehend hatte ſchon der König Abia die Stadt Bethel dem 
Serobeam abgenommen und fiir das Reidy Buda juriiderobert (2 Chron. 13,19). Auch 
nad) der babyloniſchen Gefangenſchaft gehörte der Ort wieder den Benjaminiten (Eſra 2, 28; 
Meh. 7,32; 11,31); das „Städtchen“ wurde zur Zeit der Makkabäer von dem Syrer 
Bacchides (f. b.) befeftigt (1 Dtaff. 9,50; Sofephus, „Alterthümer“, XIII, 1.3), und im jiid. 
Krieg von Vefpajian eingenommen (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, IV, 9. 9). Euſebius 
und Hieronymus befdjreiben es fiir ihre Beit als ein kleines Dorf. Sedod) find die 
Hheutigen Ruinen gréfer als die eines Fleinen Dorfes und zeigen, daß der Ort nad) der 
Beit dieſer Kirchenväter wieder erftanden und vergrifert wurde; ja die Rirdhen- 
ruinen an der Ortélage felbft und aud) ſüdöſtlich jenfeit de Thals weifen auf cine Stadt 
von Bedcutung hin, felbft bis in das Mittelalter herab. Ohne Zweifel nämlich wird 
die Lage des alten Bethel durd) die bedeutende und umfangreidje Ruinenftelle Beitin, 
4%, Stunden nördlich von Serufalem, bezeichnet. Diefe Ruinen fliegen auf dem Süd— 
ende eines langen niedrigen Hügels, welder gwifdjen zwei Wadis ansliuft, die fid 
unten vereinigen und fiidfiidoftwirts in da8 tiefe und fdjroffe Thal e8-Surweinit hinab— 
laufen, das gwifdjen Dſcheba (Gibea) und Muhmäs (Michmas) öſtlich hinuntergeht. 
Dagegen hat Thenius das heutige Sindſchil, das bedentend nérdlidjer in der Nahe vor 
Cilo liegt, fiir Bethel halten wollen, jedoch ohne hinreidjende Gründe. Kneucker. 

Beth-Emek, eine Stadt im Stammgebiet Aſcher (Gof. 19, 27), auf der Südſeite des 
Thales Sephta- Gt (f. d.) gelegen. 

Betyesda, Der Name fteht nur Goh. 5,2 und ift am wahrſcheinlichſten mit pans 
der Barmherzigkeit“ (Bet hesda) oder Snadenort” zu erfliiren, wie bei uns die Be: 
nennung Charité fiir Kranfenhaus. Nad) der Befdjreibung Boh. 5, 2.3 war es cin Teich 
am Schafthor (Meh. 3,1. 32; 12,39), mit fiinf Hallen umbaut, in weldjen eine große 
Anzahl von Leidenden, wol meift Giederfranfen, fid) befand. Der, übrigens kritiſch 
ſehr angefodjtenen, Nachricht am Schluß de8 3. und im 4. V. zufolge würde eine, 
nicht gerade regelmäßig eintretende, Bewegung des Wafjers, offenbar nur an cinent 
beftimmten und beſchränkten Orte des Teichs empfindlich, die Urfadje der Heilfraft, fie felbft 
aber durd) dic Hand eines von Beit gu Zeit herabfahrenden Engels hervorgerufen geweſen 
fein, und auf etwas Aehnliches wenigſtens weift aud) der nicht angefodtene V. 7 hin, 
wenn cr aud) der ,,Legende vom Engel” (val. iibrigens Offb. 16, 5) nidjt ausdrüch 
lid) Erwähnung thut. Freilich fällt es fehr auf, daß der Teid) Bethesda fonft nirgends, 
und namentlid) nidjt bei Sofephus, Erwähnung findct; da indeR der Name ausdrücklich 
nur als Beiname bezeichnet wird, hat man ihn bald mit dem Struthion, bald mit dent 
Amygdalon vereinerfeit. Die Tradition verlegt ihn in die Nähe des Heutigen Stephans- 
thores, wo fid) cine ausgemauerte, aber wafferleere Vertiefung befindet. Nad) Sob. 5, 2 
fommt alles auf die Lage des Rel. 3,1. 32; 12, 39 vorfommenden Schafthors an, welded 
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man gewöhnlich an die Stelle fest, wo die Ringmaner der Unterftadt ſich ſüdlich an 
die der Oberftadt anſchloß. Etwas nordésftlid) davon liegt der heutige Teid) Obrat 
(el-Sdhefah), in dem man jest vielfad) den Bethesda findet. Sollte aber das Sdhafthor 
etwas mehr gen Weften gu fegen fein, fo wiirde allerdings aud) der Amygdalon oder 
Hisfiateid) (Birfet Hammam) in dev Nahe liegen, in welchem fdon der Pilger von 
Bordeaur im FJ. 334 den Bethesda fand. Wan diirfte fid) dann wol aud) daran 
erinnern, daß neben dieſem Hisfiaterd) der Hippifus ſich erhob, wahrſcheinlich identifd 
mit dem ,,Deerdenthurm” (Mid). 4,3). Sollte diefem Heerdenthurm etwa cin nabe 
gelegenes „Schafthor“ zum Aus- und Cintreiben der Heerden entfpredjen? 

Die Heilfriifte des Bethesdawaffers fdjeinen übrigens mit feiner rothen Farbe, dic 
Enfebius bezeugt, zuſammenzuhängen; diefe aber wird fdjwerlid) mit Cufebius von dem 
Blut der Opferthiere abjuleiten fein, welches fid) mit dem Waffer vermiſcht habe, fondern 
eher von mineralifden Cigenfdjaften. Bielleidht ift wegen Goh. 5,7 geradezu eine inter- 
mittirende Ouelle gemeint, wie die heutige Mariaquelle, in weldjer das Waſſer tiglid) 
zwei- oder dreimal hervorftrémt, aber fdjon nad) einigen Minuten wieder ausfegt. Wenn, 
wie Furrer mittheilt, dieſen Umſtand das Volk heutzutage auf einen Dradjen juriicfiihrt, 
der das Waffer wadjend fefthalte, wihrend es, wenn er eingefdjlafen, fliefe, fo ift dtefe 
Vorftellung mit der Sage vom Engel (Goh. 5,3. 4) zu parallelifiren. Holsmann. 

Beth-Eßel, ift (Mid. 1,11) nicht als Cigenname, fondern int der gewöhnlichen 
Bedeutung „Haus der Nebenfeite’, d. i. „Nachbarſchaft“ zu nehmen. 

Beth-Gader, cin Ort im Stannngebiet Suda (1 Chron. 2, 51), derfelbe, welder unter 
dem Namen Geder Sof. 12,13 und Gedera (ſ. d.) Sof. 15, 36 vorfommt. 

Beth-Gamul, eine Stadt im Fladjlande Moabs (er. 48, 23). 

Beth- Hanan, eine Stadt in Palaftina (1 Kin. 4, 9), und gwar, da es mit Beth-Semes 
und Elon yu Cinem königlichen Rentamt verbunden war, entweder im Stamnigebiet Dan 
oder in Juda gelegen, mithin das heutige Dorf Brit-Huniin in einer ergiebigen Niederung 
der Ehene, in der Nähe nördlich bei Gaza. Kneuder. 

Beth-Haram oder Beth-Haran, d. h. ctwa „Berghauſen“, eine Stadt im Stamm 
Gad (of. 13,27; 4 Mof. 52,36), nad) dem Beridjt des Hieronymus im Thal des 
Jordan, am Fue des Berges Peor, alfo nördlich von Beth-Jeſimoth und fiidlid) von 
Beth-Nimra gelegen, bei den Syrern Beth-Ramtha, von Herodes Antipas, der fie befeftigt 
hatte, gu Ehren der Gemabhlin de8 Raifers Wuguftus, Livia Gulia, Livias und nad) Jo— 
fephus („Jüdiſcher Krieg”, IT, 9. 1) Sulias geheifen. Nero fdjenfte die Stadt dem 
Agrippa II.; Placidus, BVefpafian’s General, nahm im jiid. Krieg Julias nebft Abila 
und Beth-Sefimoth. Biſchöfe von Livias fommen anf den Concilien von Epheſus, Chalce- 
don und Sernfalem vor. Kneucker. 

Beth-Hogla, cine Stadt des Stammgebiets Benjamin auf der Grenzlinie zwiſchen — 
Benjamin und Buda (of. 15,6; 18, 18. 21), nad) Hieronymus 3 röm. Meilen von 
Seridjo und 2 vom Gordan entfernt, zwiſchen Geridjo und dem Flug. Spuren davon find auf— 
gefunden worden in Win-Hadfdla, ciner ausgemanerten Quelle etwa eine Stunde nord— 
weftwitts von der Ausmiindung des Gordan ins Todte Meer, weldje in einem Dickicht 
von Weiden und Rohr liegt, flares und ſüßes Waſſer hat, das ſchönſte des ganzen Ghor, 
und die Umgebung bewiffert. Der Name des Orts „Rebhuhn“ pat, da es fehr viet 
rothe Rebhithuer in der Gegend gibt (ſ. Atad). RKneuder. 

Beth-Horon, cine Doppeljtadt im Stammgebiet Ephraim (Joſ. 16,3; 21, 22; 
1 Ghron. 7, 24; 2 Chron. 8,5), die den Leviten gugetheilt ward (Boj. 21, 22; 1 Chron. 
6, 53; 7,68): Unter-Beth-Horon (Gof. 16, 3; 18,13. 14), an der Nordweftecte des Gebiets 
Benjamin, „im Thale an ciner Vergfdludt’ (Joſephus, ,,Siidifder Krieg“, I, 19. 8), 
und Ober-BVeth-Horon (of. 16, 5), auf der Hohe, die ſchwer zu erfteigen war (Sof. 10, 11; 
1 Makk. 3,15 fg.). Beide Theile follen (nad) 1 Chron. 7,24) von Seera, einer Todjter 
Ephraims (von einer wirflidjen oder einer fymbolifden, d. h. von der Bevölkerung des 
Landſtrichs?) erbaut worden fein. Salomo befeftigte (Unter-)Beth-Horon (1 Rin. 9, 17; 
2 Ghron. 8,5[?]). Aus allem geht hervor, daß Beth-Horon mit feinen „Engpäſſen“, 
weldje fdjon der Ortsname andeutet, eine widhtige militäriſche Pofition und fiir eine von 
Norden anriidende Armee der Sahliiffel gu Judäa und Serufalem war. Es fommt aus 
diefem Grunde and) oft in den Kriegsgeſchichten vor. Durd) den Paß von Beth-Horon, 
der aus der Gegend von Gibeon nad) der weſtlichen Chene hinabfiihrt, treibt Sofua nad) 


426 Beth-Fefimoth Hethlebem 


der Schlacht bei Gibeon die fiinf Könige der Amoriter hinab (Sof. 10, 10. 14); eine ver- 
heerende Philiſterſchar wendet .fid) auf den Weg Beth-Horon yu (1 Sam. 13,18), und von 
Amazia zurückgeſandte ifraclitijdje Miethfoldaten verheeren die Städte Judas von Sa— 
marien bis nad) Beth-Horon (2 Chron. 25,13). Hier fiegt der Malkkabäer Judas iiber 
den Syrer Geron (1 Makk. $,15— 2s) und ſchlägt den Nikanor (7,29 — 45); Bacchides 
befeftigt Beth-Horon (9, 50); nad) Sudith 4,4 werden von den Juden die Berge bejest, und 
hier wurde aud) der Römer Ceftius Gallus von den Suden in „Hohlwegen“ eingeſchloſſen 
und geſchlagen (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, I, 19. 8). Euſebius und Hieronymus 
fesen die beiden ,,fleinen Dörfer“ 12 rim. Meilen, d. i. 5 Stunden nordweftlid) auf 
der Straffe von Serufalem nad) Nifopolis. Heutgutage liegt das kleine Dorf Beit-Ur— 
et-Tahta (das untere Beit-Ur) weftlid) und tiefer auf einem niedrigen Miiden, auf der 
Oftfeite durd) cinen Wadi vom Fuß des hohen Gebirges getrennt; durd) diejfen Wadi 
fteigt man einen langen, fteilen und felfigen Ba hinan, zum Theil auf ausgehauenen 
Stufen, alfo cin alter Weg. Auf halbem Wege erreidjt man die erfte Stufe der Boden- 
erhebung, wo Grumdmauern von grofen Steinen liegen, vielleidjt die Uebervefte eines 
einft den Paß bewadjenden Cajtells; in einer Stunde gelangt man nad) Beit-Ur-el-Föla 
(dem obern Beit-Ur), wieder ein fleines Dorf mit Spuren von alten Mauern und 
Grundfteinen, wie das untere, und auf einemt hohen Vorjprung zwiſchen einem nördlichen 
und fiidlidjen Thale gelegen. Wie in der Gegenwart, fo fcjeint ſchon im alten Zeiten 
der große Communicationsweg zwiſchen Jeruſalem und der Ceefiifte iiber den Bag 
von Beth-Horon, vermuthlid) jedod) durd) Wadi Suleiman, das zweite Thal ſüdlich von 
Beit-Ur und durd) die Thalebene Merdſch-Ibn-Omeir, d. i. das Thal Aijalon, gegangen 
gu fein, in weld) -[egtere der Wadi Suleiman und die Wadi fiidlid) und nérdlid) von 
Beit-Ur zuſammen auslaufen. . Kneuder. 
Beth-Jeſimoth, d. b. „Wüſtenheim“, eine neben VBeth-Peor und den Abhiingen dee 
Pisga genannte, alfo beim Todten Meer gelegene, Stadt des Stammgebiets Ruben 
(4 Mof. 33, 49; Joſ. 12, 3; 13, 20), die aber um die Beit der babyloniſchen Verbannung 
wieder. moabitifd) war (Gj. 25,9). Nad) Eufebins fag fie 4 Stunden fiidwiirts, genaner 
ſüdoſtwärts, von Seridjo gegen das Todte Meer hin, nad) Joſephus fiidlid) pon Julias, d. i. 
BVeth-Haram (ſ. d.). Bom Nahr Heshan braudjt man, ſüdwärts ziehend, gegen 2 Stunden 
bis zum Nahr Sjucme (Ain Suweimeh); diefe Stree gehirt zur Sordanebene, ijt aber 
unfrudjtbar und trägt nur faljige und bittere Kräuter für Namele. Dann folgt vom 
Sſueme bis gum Wadi Ghuweir, der gegeniiber von Ain-el-Feſchkhah in das Todte Meer 
fällt, eine Fleine Ebene, Ghor-el-Belfa, d. i. Thalgrund der Oede, genannt, welde theils 
fteinig und unfrudjtbar, theils anbaufähig tft, aber nidjt zur Gordanebene gehört. Dieſe 
Stree nordwirts vom Wadi Ghuweir ift die 4 Moſ. 21, 20; 23,28 genannte „Wüſte“ 
(Sefimon), zu welder Beth-Jeſimoth gehirte, deffen Name fic) in Sfueme erhalten hat. 
Kneuder. 
Beth Leaphra, d. h. „Erdenbehauſung“, „Höhle“ (Mid). 1, 10), ift wol das Caftel 
Aphra in der Nähe Gerufalems, und dabei aljo nidjt an das Aphra Benjamin's zu denfen. 
Beth-Lebaoth, aud) blos Lebaoth, eine Stadt der Simeoniten (Sof. 15, 32; 19, 6), 
wofiir 1 Chron. 4, 31 Beth-Biri genannt wird. Mande fudjen diefe Stadt in Bethlep 
tephene (bei Joſephus und Plinius) fiidlid) von Serufalem auf dem Wege nad) Sdumiia. 
Uebrigens erwähnen Reifende des Mittelalters 8 Stunden fiidlid) von Gaza, eine Tage: 
reife nordlid) von Cawatha, cinen Ort Lebhem, deffen Name an Lebaoth antlingt. 
Stnender. 
Bethlehem. 1) Zwei Stunden fiidlid) von Serujalem, etwa 40 Minuten links von 
der Strafe, die nad) Hebron fiihrt, liegt auf zwei, durd) einen kurzen Sattel miteinander 
verbundenen, Hügeln von Oft nad) Weft hingeftredt das Stiidtden Bethlehem, ,, Brot: 
haus”, jest Beitlahm „Fleiſchhaus“ genannt, 2704 engl. Fuß iiber dem Meer. Ampbhithea- 
tralifd) zieht ſich im Norden das Thal Charubeh gu demſelben hinanf, terraſſenweiſe an: 
gebaut und mit Reben und Oelbäumen heute wie ohne Zweifel ſchon in alter Zeit reich 
gejdmiidt. Gegen Silden fenfen ſich beide Hiigel ziemlid) fteil in das Thal Rabhib, über 
weldjes hin fiidweftwirts der Weg gu den beriihmten Salomonsteidjen leitet, während 
fie nad) Often und Weften fanfter ſich abdadjen. Auch auf diefen Seiten lagern ſich da 
und dort fdjattige Oelbaumgirten an den Abhiingen. Wenn nun dazu im Friibling die 
kräftig jprofjende Weizenſaat das Steingetriimmer der umgebenden Terraffenfelder ver- 
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birgt, fo hebt fid) die gelbe Hiufermafje der alten Davidsftadt fehr freundlich aus dem 
Griin heraus. Cigene Ouellen befigt die Stadt nidjt, daher man das Regenwafjer 
in den Gifternen der Häuſer fammelt. Dod) unten im Thal Rahib ſchöpfen die Beth- 
{ehemitinnen in Schläuchen von Ziegenfell trefflidyes Quellwaſſer, da8 eine gewiß febr 
alte künſtliche Leitung von den Teichen Galomo’s in reider Menge hierher bringt. 
Steigt man anf eins der platten Dächer Hinauf, fo fann man die Thaler und 
Höhenzüge fiidlid) von Gerufalem iiberbliden, ohne daß man jedod) die Hauptitadt felbft 
zu Geſicht befiime; im Often ſchimmert durd) die Cinfenfung des Gebirges ein fleined 
Sti de8 Todten Meeres herauf. Gen Südoſten iiberragt der ſchön geformte Segel 
Fereidis ein cinfames wüſtengleiches Hodland, weiterhin aber nad) Süden begrengen die 
Berge von Thefoa den Horizont, die fid) als eine Kette von vielen Nuppen weſtwärts 
jiehen. Gegen Abend hin reidjt die Ausſicht nidjt viel iiber die Hebronftrage hinaus. 
Es ſchickt ſich gum idylliſchen Charafter Bethlehems, daß es, obfdjon anf der Hohe, 
dod) nicht weithin in die Lande fdjaut. Reiner der umliegenden Berge ift mit Wald 
geſchmücht. Om Gegentheil ftarrt uns nidjt mur oben auf dem Rücken, fondern aud) 
an den Abhängen oftmals das Bild des Todes in gänzlich nackten Felsgruppen ent- 
gegen. Cine Stunde oftwarts von Bethlehem finden nur nod) Schaf- und Ziegenheerden, 
die fic) mit der ärmlichſten Nahrung begniigen, eine kümmerliche Weide (f. die Whbildung). 
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Um fo mehr erfreuen den Wanderer, welder vom Gordanthal herfommt, die gefeg- 
neten Fluren, die ſchmucken Weinberge und Obſtbaumgärten in nächſter Umgebung der 
Stadt. Darum nannten die von dort herauf einwandernden Sfracliten die letztere „Brothaus“ 
und priefen fie, als die von Frudjtbarfeit begliidte, mit dem Namen Ephrat (Mid). 5, 1). 
Deſſenungeachtet ſcheint fie nie cine grofe Ausdehnung gewonnen zu haben, fonnte ja 
Micha ihe zurufen: ,,Bethlehem Ephrat, weldje du die fleine bift unter den Gemeinden 
Judas“ (Mid. 5,1). Nur als Heimat der David'jdjen Familie war fie and) dem 
Bropheten eine geweihte Stadt, und es beruht in der That darin ihre größte Bedeutung, 
daß an ifr eine Reihe der anmuthigften Erinnerungen aus der Geſchichte dieſes Hauſes 
haftet. Auf dem Boden Bethlehems fpiclt die Bdylle von Ruth und Boas; Hier wirth- 
ſchaftete deren Entel Iſai mit feinen adjt Söhnen, deren jiingfter die Schafheerden feines 
Vaters oftwirts von den fruchtbaren Feldern der Stadt weiden mußte (vgl. Ruth; 
1 Gam. 17,12 fg.). Hier verbradjten die drei berithmten Söhne der Zeruja, David's 
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Schweſter, Joab, Aſahel, Abifai, ihre Sugendtage (1 Gam. 22,1; 1 Chron. 2,16). Cinige 
Minuter nordweftlid) vom heutigen Beitlahm zeigt die Ueberlieferung eine geräumige, 
gegenwärtig inde trodene, Cifterne als die Grube (hebriifd) bor, griechiſch lakkos), 
aus weldjer drei Helden David's mit größter Gefahr Wafer fiir ihren Konig ſchöpften 
(2 Sam. 23,15). Die Ridjtigheit der Ueberlieferung vorausgefest, hatte das alte Bethlehem 
fid) weiter al8 dad heutige nad) Nordweſt erftredt, denn jene Grube war eine von der phi— 
liſtäiſchen Befagung iiberwadjte Waffergrube unter dem Thor. Rehabeam befeftigte die kleine 
Stadt nebft einer großen Zahl anderer, auf den umgebenden Hohen gelegenen Ortfdaften und 
verfah fie mit Dtundvorrath und Kriegsmaterial (2 Chron. 11, 6—12). 

Zwei Evangelien beridjten die Geburt Sefu zu Bethlehem (Matth. 2,5 fg.; Lut. 
2, 4.7), worauf hin die firdl. Legende alle eingelnen Riige der ſchönen Gage, die Stelle 
felbft, wo der Stern zu wandeln aufgehirt, genau focalifirt hat. Cine ehriviirdige 
Bafilifa umſchließt alle diefe vom Pilgerglauben geweihten Plätze. Wenn der Stall, in 
weldjem Chriſtus nad) Luk. 2,7 geboren worden fein foll, als Höhle gezeigt wird, fo ift 
dies an fid) fein Widerfprud, da Höhlen fehr oft in Paliftina zu diefem Swed verwendet 
werden (vgl. meine ,,Wanderungen durd) Paläſtina“ [Ziirid) 1865], S. 193, 394). 

Bereits von der biblifdjen Ueberlieferung felbft wird das Ephrat, bei welchem Rabel, 
Safob’s Gattin, geftorben, als Bethlehem gedeutet (1 Mof. 35,19). (Matth. 2,18 wird 
die Stelle aus Ser. 31,15 wol deshalb citirt, weil man Rahel’s Grab bei Bethlehem fudhte, 
trots des ridjtiq von Jeremia erwähnten Rama.) Diefes Ephrat (ſ. d.) gehirte aber viel- 
mehr jum Benjamingebiet und lag in dem überaus wafferreidjen Thale Farah, öſtlich 
von Rama. 

Das heutige Beitlahm ijt cine gewerbſame Landftadt, weldje mehrere taufend zum größten 
Theil chriſtliche Einwohner zählt (vgl. Tobler, ,, Bethlehem in Paläſtina“ (St. Gallen 1849). 
2) Eine Stadt im Stammegebiet Sebulon (Joſ. 19, 15). Furrer. 

Beth-Markaboth d. h. „Wagenhauſen“, „Wagenheim“, eine Stadt der Simeoniten 
(Sof. 19,5; 1 Chron. 4, 31). 

Beth-(Baal-)Meon (Sof. 13,17; Ber. 48, 23) und Beon (4 Mof. 32, s) 
ſ. Baal-Meon. : 

Beth-Millo, d. h. ,, Hans, Bevslferung von, Milo” (Ridt. 9, 6.20). Analog 
dem Millo (f. d.) 1 Ron. 9, 15.24; 11,27; 2 Rin. 12, 21, einem befeftigteh Thurm auf 
dem Zion in Serufjalem, ift aud) unter diefem Millo cin Caftell bei Sichem 
ju verftehen, ohne Zweifel dicfelbe Feftung, welche Ridjt. 9,4e—s9 ,,Thurm Sichems“ 
genannt wird. Das hohe Plateau des die Stadt beherrſchenden Berges Garizim fdjeint, 
wie fiir ſpätere Befeftiqungen, fo aud) fiir diefes Millo, die paffendfte Lage dargubieten. 

RK neuder. 

Beth-Nimra oder blos Rimra, aud Nimrim, d. h. „Ort Hellen, friſchen Waſſers“, 
eine Stadt im nérdlidjen Moab, jum Stammgebiet Gad gehirig (4 Mof. 32, 3. 36; 
Jof. 13,27), cine geographifde Meile nördlich von Livias (Beth-Haran), im Jordan— 
thal gefegen, alfo die jest in Tritmmer liegende Stadt Nimrin am Nahr Nimrin, der 
alg Wadi Sdjaib nérdlid) ans der Nahe von es-Salt herabfommt. Die ,, Wafjer von 
Nimrim“ (Bef. 15,6; Ger. 48, a4) find mit Robinfon vermuthlid) in einer Quelle dafelbjt 
zu fudjen. Rneuder. 

Beth-Paßßeß, cine Stadt im Stammgebiet Iſſaſchar (Gof. 19, 21). 

Beth-Pelct, eine Stadt im fiidlichen Theile des Stammgebiets Suda (Joſ. 15, 27), noc 
nad) dem Gril von Judäern bewohnt (Neh. 11, 26). 

Beth-Peor, cine moabit. Stadt, vom Dienft des Baal Peor benannt, unweit deé 
Jordans (5 Mof. 3, 29; 4,46; 34,6), dem Rubeniten gugetheilt (Sof. 13,20); nad) den 
Kirchenvätern Jericho gegeniiber, 6 rim. Meilen oberhalb, d. h. hier: fiidlid) von Liviaé 
(Beth- Haran), alfo jedenfallé fiidwirts vom Wadi Hesban und weftwirts vom 
Ort Hesban, oberhalb der ,, Wiifte’ (Jeſimon [f. Beth-Befimoth und Peorſ)) gelegen. 

Kneucker. 

Bethphage, d. h. „Feigenhauſen“, ein Ort am Abhang des Oelbergs (Matth. 21, 1), 
an der Stelle, wo ſich die von Jericho kommende Pilgerſtraße ſüdwärts um den Berg her— 
umzieht (Mark. 11,4), demnach anf dem Sattel, welder den eigentlichen Delberg mit dem 
Dſchebel Batten el-Hawa verbindet. Die von Jericho heraufſteigenden Pilger aus Galiläa 
mußten hier zuerſt Jeruſalem erblicken. Erſt im Anblick der Stadt will auch Chriſtus 
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feinen feierlidjen Cingug beginnen. Nad) dem Talmud reidjte das Weidhbild Berufalems 
bis nad) Bethphage. Wegen der unflaren WAndeutungen der Cvangeliften judjte man 
gewöhnlich Bethphage oſtwärts von Bethanien; allein die Wngaben von Matthäus und 
Talmud entfdeiden ganz beftimmt fiir die von und begeichnete Yage (vgl. Sepp, „Jeru— 
falem und dad heilige Land“ Schaffhauſen 1862), I, 579 fg.). Furrer. 
Beth-Rechob, auch blos Rechob, eine Stadt an der Nordgrenze von Paläſtina, unweit 
Lais oder Dan, „fern von Sidon“, gegen welche hin eine Ebene ſich erſtreckt (4b Moſ. 
13,22; Richt. 18, 27 fg.). Dieſe „Niederung“ iſt das jetzige Ardh-el-Huͤleh, in welchem 
Dan liegt. Weſtlich davon, auf der Waſſerſcheide zwiſchen el-Huͤleh und dem Nahr 
Y tani, d. i. Leontes, finden ſich die Ruinen einer großen Feſtung, Huͤnin, mit einem 
ärmlichen Dorf im Süden daran, ein Caſtell, welches vor alters ein gewaltig ftarfer 
Play gewejen fein muß, der die Ebene Haleh beherrſchte. In dieſem widtigen Plas 
ift vermuthlich Beth-Rechob gu fudjen, die Hauptftadt des nad) ihr genannten Dijtricts 
Aram-Beth-Rechob (2 Gam. 10, 6.8; 1 Chron. 19,6, wo ,, Aram der beiden Flüſſe“, 
Dd. i. Mefopotamien, falſche Parallele ijt; j. Aram, Redjob und Redjoboth). Mnender. 
Bethiaida, cin in den Cvangelien viel genannter Ort am Geftade ded Sees Gene- 
zareth (Mark. 6,45; Doh. 12,21; Matth. 11,21), die Heimat von Petrus, Andreas und 
Philippus (Goh. 1, 45), ein echtes Fijdjerdorf, wie denn aud) Bethjaida nidjts anderes 
heift als ,, Hans des Fiſchfangs“. Wo wir den Ort am Geftade fuchen müſſen, ift 
ſchwer zu entfdjeiden, da an den viclen am Ufer jerftrenten Triimmerhaujen die Namen 
faft nirgends haften geblieben find. Mit Seetzen und Ritter ſuchen wir Bethjaida 
bet Chan-Minijeh am Fug des Berges, deffen fteil ins Wafer hinansragende Felfen 
von Norden her den Bugang gu der fdjinen Ebene el-Ghuweir abſchließen. Nach 
Mark. 6,53 lag niimlid) Bethjaida in der Landfdjaft Gennefar. Diefe aber, von Jo— 
fephus („Jüdiſcher Krieg“, ILL, 10. 7) wegen ihrer paradiefifdjen Anmuth und Frudt- 
barfeit gepriejen, ijt nad) feinen Angaben offenbar identijd) mit el-Ghuweir. An der 
Siidgrenge der Ebene, Bethfaida gegeniiber, lag cinft Magdala, das, heutige Medſchdel. 
Sm Bohannesevangelium wird aber die Heimat des Petrus und Bhilippus amit 
gutem Bedacht näher beftimmt als Bethfaida in Galiliia; denn in geringer Entfernung 
vom Ginflug des Jordans in den Genezarethfee, am limfen Ufer des Fluſſes, traf man 
zu Chriſti Zeit nod) ein anderes Bethſaida, weldjes der Tetrard) Philippus zur ſchmucken 
Stadt umgewandelt und ju Chren von Gulia, Todjter des Kaiſers Augujtus, Julias 
gubenannt hatte. Schön erhebt fic) über dev äußerſt frudjtbaren, von den Wafjern des 
Jordans angefdwemmten Ebene VBatiha, als Ausläufer hiherer Berge der Hiigel et-Tell, 
gum grofen Theil von Ruinen bededt, mächtigen Haufen vulfanifder Steine ohne irgend 
eine deutliche Spur alter Architektur. Hier oben breitete fic) einſt Bethjaida - Sulias 
aus, hier ftarb der Fürſt Philippus und wurde in einem prachtvollen Grabe beigeſetzt. 
Sn die Nähe diefer Stadt verlegt Lufas (9, 10) die Herrlidje Legende von der Speifung 
ver 5000 Mtann. Bon hier aus wanderte Jeſus mit feinen Siingern dem Oftufer des 
Jordans entlang nad) Cäſarea Philippi (Mark. 8, 10. 13. 22. 27), Furrer. 
Beth-Schean, d. h. „Ruhhauſen“ war der Name einer Stadt im Stammgebiet Manaſſe 
(Sof. 17,11). Während der Richtergeit war fie lediglid) im Beſitz der Kanaaniter (Richt. 
1,27 fg.), und aud) nod) wihrend der Regierung Saul's wenigſtens nidjt von Bfraeliten 
bewohnt (1 Sam. 31,10 fg.). Erſt David ſcheint fie unter die Botmäßigkeit der Iſrae— 
liten gebradjt 3u haben; fie wird 1 Rou. 4,12 unter den gu dem Bezirk eines der Wmt- 
feute Galomo’s gehirenden Stidten mitgenannt. Geit der Beit fcjeint fie gu Ofrael 
gehirt gu haben bid zum Untergang des Reichs. Mad) dem Exil, feit der griech. Herr: 
ſchaft, wedjfelte der Ort den Namen und hieß ſeitdem CSythopolis, unter welchem 
aud) Sofephus denjelben anzuführen pflegt. Daneben aber fcheint der Hebr. Name im 
Bolf nod) fortwiihrend fid) erhalten gu haben, wie er denn im Wittelalter wiederum der 
gewöhnliche war und fid) aud) heute nod) in dem Namen des Dorfes Beiſan bei den 
Arabern erhalten hat, wihrend der Name Sfythopolis giinglid) in Ubgang gefommen ijt. 
Das jebige Beijan, das zuerſt von Burdhardt wieder aufgefunden wurde, ijt ein kleiner 
Ort von 70—80 Häuſern in dem fogenannten Ghor oder der Gordansaue, und gwar 
auf der Weftfeite derjelben, ungeführ 2 Stunden weftlid) vom Jordan, 8'/, Stunden 
von Nazareth gelegen, näher da, wo die das Thal begrengende Gebirgsfette beträchtlich 
von ihrer Höhe abfällt und blos eine etwas hihere, nad) Weften, d. i. nad) dem Thal 
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von Jesreel zu, gänzlich offene Gegend bildet. Die alte Stadt, deren Akropolis ſich auf 
einem Hügel im Norden derſelben befand, ward von einem, jetzt „Waſſer von Beiſan“ 
benannten Flüßchen mit mehrern Bächen durdftrémt, und mug nad) den vorhandenen 
Ruinen einen betridtlidjen Umfang, bis zu 3 engl. Meilen, gefabt haben. Cie war 
demnach eine ziemlich bedeutende Stadt, was ſich aus ihrer Lage, an dem großen Handelé- 
weg zwiſchen Aegypten und Damastus, leidjt begreift. Den Namen Sfythopolis (Seythen- 
ftadt) erhielt fie wol von dem Herodot (I, 103—105), berichteten Cinfall der Scythen, 
weldje fic vielleicht läugere Beit hier feftfesten (Plinius, V, 16. 20); wenigſtens 
hat die andere, mehrfad) anfgeftellte Meinung, dag der ſpätere Name der Stadt 
urfpriinglid) Guffothpolis (Suffothftadt) gelautet habe, und daß fie an der Stelle 
eines Ortes Namens CSuffoth erbaut fei, wenig Wahrſcheinlichkeit, da ein hebr. 
Ort diefes Namens dieffeit des Jordans fic) nidjt nadpweifen läßt. (Zu der Verſtümme— 
lung de8 jebigen Namens Beifan (englijd) Bysan) aus dem urfpriinglidjen Beth-Schean ogl. 
Wetzſtein, „Reiſebericht über Hauran und die Tradjonen” (Berlin 1860], S. 110; fonft val. 
Roſenmüller, „Handbuch der bibliſchen Wlterthumsfunde’, I], 2. 105—111; Burehardt, 
„Reiſen in Syrien, Paliftina und der Gegend des Berges Sinai’, aus dem Engliſchen, 
mit Anmerfungen von Gefenius (Weimar 1823—24], Il, 591—593, 1058; Robinfon, 
„Paläſtina“, 111, 407—411; Ewald, „Geſchichte des Volfes Iſrael“ (3. Ausg., Gottingen 
1865—66], II, 431; Ill, 694). Schrader. 
Beth-Schemeſch, d. h. „Sonnenhauſen“, iſt der Name von drei verſchiedenen Orten Pali- 
ſtinas, von denen der eine im Gebiet des Stammes Juda gelegen war (Sof. 15, 10), 
der andere dem Stammgebiet Naphtal’s zugehörte (Sof. 19, 38; Richt. 1,33), ein dritter 
endlid) unter den Stidten des Stammes Iſſaſchar mit aufgefiihrt wird (Sof. 19, 22). 
Auferdem fiihrt Ser. 43,13 einmal aud) da8 ägypt. Heliopolis, das im A. T. fonft 
On Heist, den Namen Beth-Sdhemefd). Unter den paliftinen. Stiidten diefes Nameus 
nimmt in vorgiiglidjem Maß die guerft aufgefiihrte Oertlichkeit, welche von den ander 
gleidjnamigen Städten wol aud) nod) befonders alé Beth-Schemeſch in Suda unterfdjieden 
wird (2 Chron. 25, 21), unfer Sntereffe in Anſpruch. Daffelbe ward nad) volljogener 
Theilung des Landes von dem Stamm Buda fiir die Priefter auggefondert (Gof. 21,16; 
1 Ehron. 6,59) und war wiihrend dec Ridhtergeit fiir furze Beit der Aufenthalt der 
Bundeslade, dev freilid) fiir die Bewohner des Orts fehr verhiingnifvoll werden follte 
(1 Sam. 6,19—21). Unter Salomo hatte Hier einer feiner 12 Amtleute zeitweilig feinen 
Sit (1 Kin. 4,9). Später fiel hier gwifdjen den Königen Amazia von Suda und Joas 
von Iſrael ein Treffen vor, in weldjem erfterer befiegt und von Joas in die Gefangen- 
fdjaft abgeführt wurde (2 Ron. 14,11—13). Unter dem König Ahas von Juda fam 
die Stadt in die Gewalt der Philiſtäer (2 Chron. 28, 1s). Hinfidhtlid) ihrer Lage ergibt 
ſich aus einer Vergleidjung dev betreffenden altteft. Stellen, dak fie einerfeits Grengftadt 
Judas gegen Philiſtäa, anbdererjeits gegen den Stamm Dan war und wahrſcheinlich m 
einer Thalebene fag (1 Gam. 6,13); nad) Euſebius und Hieronymus lag fie 10 
rim. Meilen von Cleutheropolis an dem von diejer Stadt nach Nifopolis, dem Heutigen 
Amwas, fiihrenden Wege. Diefe Lage pagt fo vollfommen ju derjenigen des heutigen 
Yin-fdems am Wadi Curar, in deffen Mahe, nad) Weften gu, fic) Trümmer einer ehe— 
maligen gréfern Stadt finden und das felbft aus lauter alten Materialen erbaut ijt, dag 
Robinjon’s Vermuthung, in der unmittelbaren Nähe diefes Orts habe das alte Beth-Sche— 
meſch gejtanden, und Ain-ſchems (Gonnenquelle) ftehe fiir Beth-fdjems (Sonnenhauſen), 
faum ju bezweifeln fein diirfte, um fo weniger, als bier ein ,,Sonnenquelle’ benannted 
Wafer nidjt angetroffen wird, und andererfeits eine Vertaufdjung von Beth (Gans) mit 
Ain (Quelle) in arab. Ortsnamen and) fonft hier und da uns begegnet (vgl. Rofenmiiller, 
Handbuch der biblifdjen Alterthumskunde“, 11, 2. 347 fg.; Robinſon, „Paläſtina“, 1, 
224—227; deffelben „Neuere bibliſche Forſchungen in Palatina”, S. 200; Furrer, 
„Wanderungen durd) Paläſtina“, ©. 197—200; iiber das ägypt. Beth-Schemeſch [Helio- 
polié] ſ. On und ob Beth-Schemeſch identijd) mit Irſchemeſch ſ. d.) Schrader. 
Beth-Sitta, eine Stadt in der Gegend von Zereda (ſ. d.), öſtlich von der Ebene 
Sesreel, alfo umwveit Sfythopolié gelegen (Ridjt. 7, 22); vielleicht der heutige Ort Schutta 
Bftlid) von der Stadt Jesreel. Kneucker. 
Beth-Tappuach, cine Stadt auf dem Gebirge Juda (Joſ. 15, 53), die im dem beinahe 
2 Stunden weftlid) von Hebron, auf einem Plateau, zwiſchen Olivenhainen und Wein- 
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garten gelegenen Dorf Teffuh gu fuchen ift. Ein anderes Tappuad) wird in der Miederung 
genannt (Joſ. 15, 34). Kneucker. 
Bethuel, aud Bethul, cine Stadt der Simeoniten (Joſ. 19,4; 1 Chron. 4, 30), die nicht 
mit Bethulia im Bud) Judith gu verwedjeln ijt. Man hat bei Bethuel aud) fdjon an 
das, nach feinen Ruinen einft bedeutende, 51/, Stunden ſüd(weſt)wärts von Beerfaba ge- 
fegene Eluſa denfen wollen. Kneuder. 
Bethulia, wad) dem gried). Tert Betylua, wird als fefte Stadt Nordpaliftinas, 
weldje Holofernes, um in Judäa eingudringen, belagerte und erobern wollte, nur im 
Bud) Sudith erwähnt. Sie lag im Stamm Bffafdar, gegeniiber (fiidlid)) der Ebene 
Esdrelon und dftlid) von der Chene Dothaims (4,6; 7,3; 8,3), auf einem Berge 
(10,10; 15,3); unterhalb befanden fid) im Thale Ouellen (6,11). Die Localitét hat 
fic), wie bet nicht wenigen andern Ortfdjaften Paldftinas, bis dahin nod) nicht ſicher 
nadjweifen faffen, umd trog obiger genauen Beftimmung hat man in ziemlichem Um— 
freife hin und her gerathen. Da indeß die Localitit Dothaims hergeftellt ift (Robinfon, 
„Neuere biblifde Forfdjungen in Paläſtina“, S. 158), fo fann wenigftend iiber die 
ungefihre Lage fein Rweifel fein. Hiernach befeitigen fic) die frithern Annahmen, daf 
Bethulia im hentigen Safed (Mobinfon, „Paläſtina“, III, 586 fg.) oder, wie Raumer 
wollte, in den Ruinen der Fefte Sanir (Robinfon, a. a. O., III, 382) oder, nad) Schults, 
in Beit Slfa (Robinjon, ,, Neuere biblijde Forſchungen in Paläſtina“, S. 443) zu er— 
blicfen fei, und aud) Dſchenin, d. i. Ginaea (Ewald, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ (3. Aufl., 
IV, 545), fommt nad) Sprade und Lage (Robinjon, „Paläſtina“, HI, 3x5) nicht in 
Betradjt, vielmehr wird der Ort mit Higig in der „Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftlidje 
Theologie” (Gahrg. 1860, S. 284) fehr nahe bei dem heutigen Kefr-Kaͤd (Robinfon, 
„Neuere biblifde Forfdungen in Paliiftina”, S. 157) gu fudjen fein. On luftigem Ge- 
bilde macht fid) Graces, ,,Gefdhichte der Juden“ (2. Aufl., Leipzig 1866), IV, 454, ein 
Bai-Haitylr als Bethulia zurecht. Die hebr. Etymologic des Wortes ift unfidjer; wenn 
man die ältere „Jungfrau Jahve's“ wol mit Recht aufgegeben hat, fo hat man da- 
gegen neuerlichſt mit zu grofer Selbftgewifheit angenommen, daß das Wort „Haus Gottes“ 
bedeute. Auf die Etymologie geftiist, weil der Ort fid) nidjt nachweiſen laſſe und das 
Buch einen ungeſchichtlichen Charafter trage, wurde ſchon feit dem 16. Jahrh. wieder- 
holt der Gedanke geäußert, daß Bethulia als eine Fiction des Verfaſſers allegorifd) gu 
deuten fei. So fand aud) Volfmar („Handbuch der Cinleitung in die Apolryphen“ [Tiibingen 
1860], I, 228) mit dieſem ſymboliſchen Ramen irgendeine fonft wie genannte Fefte an der Ebene 
Esdrael bezeichnet, weil fie eine Vorburg der heiligen Stiitte geworden fei, und er glaubte 
dies damit begriinden ju finnen, dak das Bud) Judith es durchgängig aufs Verhiillen ablege. 
Hier bafirt Volfmar auf Vorausfegungen, die fic) guten Theils als illuſoriſch erweifen; in 
unferm Fall ift diefer Gedanke fdjon deshalb abzuweiſen, weil der Verfaffer fic) jedenfalls in 
den geographifden Namen Paliftinas an die Profa des Lebens hielt, gerade Hier die Lage 
ordinär profaifd) beſtimmte und ein einmaliges oder, nad) Volfmar, ein paarmaliges Taumeln 
ins WAllegorifdje felbft das Maß rabbinifder Abenteuerlichkeit überſchreiten würde. Auch feinen 
erften Leſern hätte der Verfaffer darüber einen Fingerzeig geben miifjen, daß er ohne weiteres 
cin Bethulia gemacht hiitte, und, fo oft er aud) Bethulia erwähnt, ein befonderes Epitheton, 
eine befondere Auszeichnung fiir den Ort hat er nicht. Fritzſche. 
Beth-Zacharja, ein Ort Judäas, wo der Makkabäer Judas von Antiochus Eupator 
befiegt wurde (1 Makk. 6, s2. 33); nad) der Erzählung des Gofephus bet einem Engpaß, 
70 Stabdien, d. i. nidjt ganz 2 deutſche Meilen, von Beth-Zur, alfo zwiſchen dieſem 
und Serufalem gelegen, das heutige Beit Safarieh auf einem faft allein ftehenden Berg- 
vorfprung zwiſchen zwei tiefen Thilern, cine faft unangreifbare Lage fiir eine ftarfe 
Heftung, von der die Triimmer nod) herumliegen. Kneucker. 
Seth: Sur, eine Stadt auf dem Gebirge Suda, gum Stamm Suda gehirig, zwiſchen 
Halhul und Gedor genannt und gelegen (Sof. 15,58; 1 Sam. 30, 27, wo Beth-Zur ftatt 
Bethel yu lefen ift; 1 Chron. 2,45), wurde als „Felſenſtätte“ von Rehabcam befeftigt 
(2 Chron. 11,7), und die Einwohner halfen nad) der babyloniſchen Gefangenfdjaft bei 
dem Ban der Manern von Serufhlem (Neh. 3,16). Judas Makkabäus ſchlug hier Lyfias 
und verftiirfte die Stadt als Grengfeftung gegen die Idumäer, deren Herrſchaft damals bis 
Hebron reichte (1 Makk. 4, 29.61; 2 Makk. 11,5; f. Edom). Sie wurde daranf von 
Antiodjus Cupator belagert und eingenommen, dann ftirfer befeftiqt und von Bacchides 
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behauptet, bis fie endlid) in die Hinde des Makkabäers Simon fiel, der fie noch mehr ver— 
ſtärkte (1 Makk. 6, 7. 26. 31.50; 9,52; 10,14; 11, 65.66; 14, 7.33; 2 Makk. 13,19). Bo: 
fephus erwähnt Beth-Zur als der ſtärkſten Feftung in ganz Judäa. 2 Moff. 11,5 wird 
die Entfernung von Jeruſalem irrig nur ju 5, ftatt gu 150 Stadien angegeben; nad 
CEujebins’ Angabe fag der Ort 20 riém., d. i. 4 geographifdje, Meilen- davon 
in der Midjtung nad) Hebron; dad ift aber eine gu weite Entfernung, denn er ift in Beit 
Sir nordweftwiirts von Hulhul wieder aufgefunden worden, wo nod) die Refte eines 
jehr alten Thurms auf einem niedrigen Hiigel ftehen, nur 3 deutſche Meilen fiidlid) von 
Serujalem, etwas weftlid) von dem Wege, der von Jeruſalem nad) Hebron führt. Euſe— 
bins, Hieronymus und aud) der Pilger von Bordeaur halten Beth- Bur oder vielmehr 
eine nae Quelle dabei fiir den Ort, wo Philippus den Cunudjen taufte (Wpg. 8, 26 fo.; 
vgl. befonders B. 26). Allerdings ging hier eine Hauptſtraße von Serufalem über Hebron nad 
Gaza voriiber, von der die vielen, fdjarf einfdjneidenden Fahrgleife, zumal bis Bethlehem, nod 
die fidjtbaren Beweiſe einer Fahrſtraße liefern. Sie war, nad) Art der rom. Kriegsftragen, die 
alte Bergſtraße, weldje auf der Hohe fic) hinzog zwiſchen Hebron und Gaza. Kneucker. 
Betome(a)jtaim war nad) Sud. 4,6; 15,4, eine Stadt Nordpaliftinas in der 
Nähe von Bethulia. Volkmar (,,Handbud) der Cinleitung in die Apokryphen“ Tübingen 1860), 
I, 230) etymologifirt ,Ort des Verſchluſſes“ (anders Hitzig in der „Zeitſchrift fiir wifjen- 
ſchaftliche Theologie“, Jahrg. 1860, S. 248) und will danad) den Namen fymbolifd) er- 
klären, ſ. Bethulia. » Fritzſche. 
Betonim, eine Grenzſtadt im Stammgebiet Gad (Joſ. 13, 20), die noch zur Zeit des 
Euſebius vorhanden war und vielleicht in dem heutigen Batneh, ſüdlich von Es-Salt, jx 
ſuchen ijt. Kneucker. 
Bett. Das warme Klima Paläſtinas, der gewöhnlich trockene Erdboden, die im 
hohen Alterthum herrſchende einfache Lebensweiſe, geſtatteten dem Hebräer mit dem aller— 
einfachſten Nachtlager ſich zu begnügen. Wenn in dem bibliſchen Bericht über das Lager 
Noah's nur von einem Oberkleid die Rede iſt, fo könnte died vielleicht mit dem aufer 
gewöhnlichen Zuftand des zweiten Stammovaters entfduldigt werden (1 Moſ. 9, 2. 23); 
wenn Jakob's Bettzeug nur aus feinem Obergewand befteht und er einen Stein jum 
Nopffifjen nimmt, fo könnte die Wanderung, auf der er begrifjen ijt, in Anſchlag gebradt 
werden (1 Moſ. 28,11); allein nad) den Ausſagen der Reijenden ijt das Nachtlager ded 
heutigen Morgenliinders in ärmlichen Umſtänden dem der hebr. Erzväter fo ziemlich gleich 
und befteht aus einer Matte, anf die er, in fein Obergewand gebhiillt, ſich bhinftredt. 
Dak das Obergewand dem Hebriier des höhern Alterthums und aud) fpiiter, unter diirftigen 
Verhiltniffen, die vornehmliche Lagerhülle war, geht aus der Geſetzesbeſtimmung hervor, 
wonad) das Oberfleid, gum Unterpfand genommen, bis gum Untergang der Sonne zurüch 
gegeben werden mußte, da es die einzige Dede des Armen fei, die er gum Nadtlager 
habe (2 Mof. 22, 26. 27; 5 Moſ. 24,13). Dieſe Cinfadheit des Nadjtlagers finden wir 
aud) im iibrigen Ulterthum, und die Redensart der Grieden in Bezug anf Beifdjlaje 
rinnen und Chefrauen: „Das Obergewand theilen’, bezeichnet dafjelbe, was der Hebriier 
mit: ,,Die Dede über jemand ausbreiten’ (Richt. 3,9; C3. 16,8) andeutet. Der wohl 
habendere Morgenliinder von heute bedient ſich aber, wie einft der Hebriier in ähnlichen 
Verhältniſſen, ſchon gepolfterter Vagerftitten, beftehend aus Matratzen, Kiſſen (Ej. 13, 1s. 21), 
mit Wolle oder Ziegenhaaren gefiillt (1 Gam. 19,13), und Deen (Richt. 4, 18). Dieſe 
werden im heutigen Orient den Tag hindurd) entweder anfbewahrt und nur fiir die Nadt 
auf den Boden des Gemachs ausgebreitet, um darauf ju ſchlafen, oder fie bleiben aud) 
wiihrend de8 Tags den Wiinden des Zimmers entlang, um die Stelle unferer Sitzgeräthe 
und Rubhebetten zu vertreten. Aehnlich war es auch bei den Hebriiern (1 Gam. 28, 33). 
Als David im Krieg gegen Abfalom in der Wüſte Mangel litt, bradjten einige ihm 
zugethane Gileaditen auger Lebensmitteln und den ndthigften Geräthſchaften ihm aud) ein 
Bett (2 Sam. 17, 28), das wol die ebenerwähnte Befdjaffenheit gehabt haben wird. Die 
gewöhnliche Niedrigteit des Nadjtlagers mag es erfliiren, wie Moſe den Aegyptern droben 
fonnte, daß die Fröſche in ihre Betten fommen wiirden (2 Moj. 8,3). Befanntlidy if 
die beliebte Rubeftitte in den Häuſern des heutigen Ortents der Divan, eine 6—8 Zoll 
iiber den Boden hinlaufende, gepolfterte, gegen 2 Ellen breite Erhöhung, wo fiir de 
Bequemlidfeit des Kopfs, Rückens und der Arme durd) Kiſſen vorgefehen ift, und wo- 
bei von den Reichen mit koſtbaren Teppichen, reichen Stoffen, goldenen Franfen u. dgl. 
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große Verſchwendung getrieben wird. Es kann nicht befremden, wenn wir bei den 
Hebräern, nachdem Luxus in ihre Lebensweiſe eingedrungen war, auch von Betten mit 
köſtlichen Decken (Spr. 7,16) and von weichen Kiſſen (Cj. 13, 18. 20) leſen. Ob die 
Hebräer unbewegliche Divans nach Art des heutigen Orients gehabt, iſt nicht klar 
erſichtlich; der Gebrauch beweglicher Betten iſt aber durch die Bibel ſichergeſtellt (¶ Gam. 
19,15; 2 Kön. 4, 10), ſowie, daß die Bettſtelle zugleich zum Sitzen und Ausruhen am 
Tage benutzt worden iſt (Wm. 3,12; Ez. 23,41; 1 Sam. 28,23). Bei geregeltem, ſeß— 
Haftem Leben hatte jeder fiir fein Nachtlager einen beftimmten Plag (2 Gam. 13,5); es 
ift fogar von einer Schlafkammer die Rede (2 Sam. 4,7 fa.)- Aud) daß Matratzen und 
Kiſſen auf einem Untergeftell lagen, man alfo ein eigentlidjes Bettgeſtell hatte, ijt erwieſen 
(Spr. 7,16; 5 Mof. 3,11). Daffelbe wird anfänglich und and) ſpäter bei Aermern einfach 
geweſen fein; in der Schilderung des iippigen Lebens aber erfdjeint es als Vett von Elfen- 
bein, wabhrfdeinlid) mit Elfenbein ausgelegt (Am. 6,4), dod) fann nur dads Bettgeftell 
verftanden fein. Durd) ein Bettgeftell wurde das Lager etwas erhiht, daher der Hebrier in 
Beziehung auf das Vett des Ausdruds „hinauf- und hinabſteigen“ fid) bediente (1 Moſ. 
49,4; 2 Rin. 1,4. 16; Pf. 132,3). Wenn Gefus den Gidtbriidjigen fein Bett nehmen 
und beimgehen heißt (Matth. 9,6; Mark. 2, 9. 11; Luk. 5, 18; Goh. 5,8. 9), fo ift wol nur 
ein Lager ohne Bettgeftell gemeint, wogegen das Mark. 4,21; Lut. 8, 16 erwihnte Bett 
ein Geftell auf Füßen vorausjest. Ob die Hebriier ihre VBetten gegen die läſtigen Mücken 
mit aufgehingtem Netzwerk geſchützt haben, wie es beim Lager des Holofernes der Fall 
war (Jud. 13,9), wird nidjt angegeben, denn aus 2 Kin. 8,15 ift es nidjt erweislid). 
Die Gartenhiiter im hebr. Wlterthum legten fid) in Hiingebetten (Soh. 24, 20), die nod) 
Heute im Orient gebräuchlich find. Roskoff. 

Bettler, ſ. Arme. 

Beugen, ſ. Anbetung. 

Beute. Der Kampf, der im Alterthum gewöhnlich auf die Vernichtung des Feindes 
abzielt, führt auch einen harten Kriegsbrauch mit ſich. Die unverwüſtet gebliebene Habe 
des Beſiegten betrachtet der Sieger als rechtmäßige Beute, wovon der Anführer oder 
König wol den beſſern Theil erhält (4 Moſ. 31,52; 2 Sam. 12, 30; Richt. 8, 27). Aud 
die Hebriier übten das im Alterthum gangbare Kriegsrecht, das aber durd) das moſaiſche 
Geſetz geregelt exfdeint. In Kriegen gegen fanaanit. Stimme oder jum Götzendienſt 
abgefallene ifraclitifdje Städte, über weldye der Bann verhiingt war, follte nad) gefeslicder 
Beftimmung alles Lebende an Menſch und Vieh getidtet, die Stadt felbft und was darin 
ijt alg Ganjopfer fiir Sahve verbrannt, das Unverbrennbare, wie Geräthe von Metall, 
an das Heiligthum abgeliefert werden (Sof. 6,19; 2 Sam. 8,11; 1 Chron. 26, 27). Hier- 
bei ift dem hebr. Strieger bei der Strafe, felbft dem Bann zu verfallen, verboten, etwas 
von der Beute fiir ſich gu behalten (of. 6, 17 fqg.; 5 Mof. 7,25 fg.). Cin Beifpiel 
dieſer Strenge wird an Seridjo gegeben (Sof. 6, 41); es finden fid) aber aud) Ausnahmen 
bei fanaanit. Stidten, wo der Bann an den Stiidten volljogen wird, die Beute aber den 
Sfraeliten bleibt (of. 6, 24.26; 8,26 fg.; 10,28 fg.; 11,11; 3 Moſ. 27,28; 4 Moſ. 
21,3; 5 Mof. 2, 34 fg.; 3, 6 fg.). In Kriegen gegen andere Völker wurden die waffen- 
fiibrenden Männer getidtet, die iibrigen zu Gefangenen gemadjt und fammt Weibern, 
Rindern, Vieh und Sadjen als Bente betradhtet (5 Moſ. 20,13 fg.). Die Gefangenen 
wurden als Yeibeigene nad) der Milde des mofaifdjen Gefeses behandelt. Gn Rachekriegen 
hingegen mußten alle gefangenen Krieger oder aud) deren Anführer iiber die Klinge fpringen 
(2 Moſ. 31,7; 2 Sam. 12, 31). Bei ſolchen Fallen befommen wir mande Graujamfeciten 
ju lefen, die freilich meift als Bergeltung fiir erlittene Unbill erfdjeinen, bisweilen aber aud) 
von mandjen Bibelerklärern ohne Grund dafiir ausgegeben werden. Dem gefangenen Adonibezek 
werden die Daumen an Hinden und Füßen abgehauen, wobei ihn die Ueberlieferung das 
Bekenntniß ablegen lift, daß 70 Könige in derjelben Weiſe verftiimmelt unter feinem 
Tifde die Brojamen aufgelefen hätten (Ridjt. 1,6 fg.). David lift nad) der Einnahme 
von Rabba die Gefangenen durd) Sägen und Drefdjfdlitten tödten und verbrennen 
(2 Sam. 12,31; 1 Chron. 20,3), um Rade zu nehmen fiir den an feinen Gefandten 
veriibten §revel (2 Sam. 10,2 fg.). Wenn Amazia 10000 gefangene Edomiter vom 
Felſen herabftiirjen läßt, daz fie berften (2 Chron. 25,12), fo wird dies Verfahren als 
eine a Züchtigung der Erbfeinde des Volks Gottes betradjtet; wenn Menachem 
nad) der Einnahme von Tiphfad) die Schwangern aufſchneiden läßt (2 Kin. 15, 16), nennt 
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man es einen vereingelten Frevel eines Thronufurpators. Der unbefangenen Betrachtung 
erfdjeinen dieſe Beifpiele aus der Gefchidjte Sfraels als Graufamfeiten, wie fie, 
namentlid) in Rachefriegen, von Syrern (2 Kin. 8,12; 1 Makk. 5,13), von Affyrern 
(Hof. 10,14; 14,1), Chaldäern (Sef. 13, 16; Nah. 3,10), Anrmonitern (Am. 1, 3), 
Aegyptern, Athenienfern, Römern, Karthaginienfern und andern Völkern begangen worden 
find, und der Grund gu ihrer Erklärung ift in den Verhiltniffen der Beit und dem Cultar- 
guftand der Volfer gu ſuchen. 

Ueber die Vertheilung der Beute an Menfdjen und Vieh während des Croberungs- 
kriegs unter Moſe finden fid) nad) dem Sieg der Hebriier iiber die Mtidianiter folgende 
Peftimmungen: Die Beute foll in zwei Hiilften getheilt werden, wovon die eine den 
Kriegern, die andere der ganjen durd) die Aclteften vertretenen Gemeinde zufällt. 
Die Krieger follen vom dem ihnen gugefprodjenen Theil an Menfdjen, Rindern, 
Eſeln und Kleinvieh eins von 500 als Gabe fiir ahve, zur Vertheilung an die Priefter, 
abgeben, die Gemeinde von ihrer Hälfte den funfzigften Theil den Leviten überlaſſen 
(4 Mof. 31,25 fg.). Ob diefe Sabungen aud) auf die erbeuteten lebloſen Sachen, als 
Geriithe u. dgl., ausgedehut wurden, Hat man mit Recht begweifelt; denn die von. den 
Anführern des Heers dem Heiligthum dargebradjten Roftbarfeiten (BV. 48—52) find als 
freiwillige Gefdjenfe gu betradjten, ba V. 53 fagt: Die KriegSleute Hatten cin jeglicher 
Beute gemadjt, d. h. wol: fie bebielten fie fiir ſich. Freiwillige Abgaben von der Bente 
an Tempel und Priefter finden wir aud) im iibrigen Wlterthum. Schon Abraham hatte 
ben Zehnten der Bente dem Priefter Melchiſedek iiberfafjen (1 Mof. 14, 20). Die im 
heiligen Gezelt niedergelegten Gefdjenfe madjten wahrſcheinlich den Anfats gu dem ſpätern 
Tempelfdat (Sof. 6, 19). Das um Heidnifdjen Alterthum gebräuchliche Aufhängen erbeuteter 
Waffen als bleibender Stegeszeichen fonumt nidjt nur bei den Philiftdern (1 Gam. 31, 16: 
vor, fondern aud) bei den Iſraeliten (1 Cam. 24,9; 2 Gam. 8,11 fg.7 2 Stim. 11, 10). 

Mach der Eroberung Kanaans, wo das Leben der Hebräer ein ſeßhaftes, geordnetes 
geworden, regelte fid) anc) ihr Kriegsweſen dahin, dak nidjt mehr die ganze Maſſe des 
Volks am Kriege thitig theiluahm, fondern eine beftimmte Mannfdjaft dazu ausgehoben 
wurde. Die von David gefeste Beftimmung (1 Sam. 30, 20.25), wonach die Bente 
in zwei Hälften getheilt ward, wovon die eine den wirflidjen Combattanten, die andere 
ben int Lager zurückgebliebenen Kriegern jufallen follte, erjdjeint den Unmftinden fo ange- 
meffen, daß die Annahme erlaubt ift, fie fei gum ftiindigen Braud) geworden. In dex 
malkabäiſchen Kriegen wurden mit einem Theil ber Beute auch Arme, Witwen und Waiſen 
bedacht (2 Makk. &, 2s—30). Es darf faum erft bemerft werden, da die Bentevertheilung 
nad) crrungenem Sieg, als die angenehme Seite des Sriegs, jum freudigen Volksfeft 
wurde, daher fie didjterifd) als Symbol grofer Freunde gebraudjt wird (Pf. 119, 162: 
Sef. 9, 2). Roskoff. 

Beutel. Da das Gewand des Morgenländers ohne Taſchen zu fein pflegt, müſſen 
die bauſchigen Falten des locker umwundenen Gürtels zur Aufbewahrung der Sachen 
dienen, die man bei ſich zu tragen für nöthig findet, vornehmlich des Geldes. Auch in 
Paläſtina vertrat der Gürtel die Stelle der Börſe (Matth. 10,9, Mark. 6,8); es kommen 
aber doch, ſowol im A. als im N. T., Beutel vor, beſonders zur Bewahrung des Geldes 
(2 Kön. 5,23; Luk. 10, 4; 22,25. 20), daher find fie bisweilen in der Bedeutung vor 
„Kaſſe“ erwähnt (Spr. 1,14; Soh. 12, 6; 13, 29). Der Kaufmann führte aud) die kleinern 
Gewichtſteine im Beutel bet fid) (5 Mof. 25,13). Man barg den Beutel entweder im 
Giirtel oder trug ihn an dieſem mittels einer Schnur befeftigt. Lettered war meift bei 
den hebr. Frauen der Fall, die zur Beit des Luyus mit Beuteldjyen, die fie offen zur 
Schau trugen, gern prunften. Der Prophet Jeſaja, der die Citelfeit feiner Beit ſehr 
draſtiſch ſchildert, erwähnt aud) tadelnd die Prunkſucht der hebr. Modedamen mit foldjen 
Beuteldjen (Sef. 3,22), wobei man an den Unwillen des ftrengen Kirchenvaters Tertullian 
erinnert wird, der über die verfdjwenderifden Frauen feiner Beit fagt, fie tragen in 
dieſen Fleinen Beutelchen ein grofes Vermigen mit ſich. Hieraus läßt ſich ſchließen, dak 
die Beutelchen, die gum Pubs eleganter Frauen gehirten, aud) dem Stoff nad) Foftbar 
waren, wie denn aud) oriental. Schriftſteller von feidenen, goldgeftidten Beuteldjen ſprechen. 
Gewöhnlich mögen lederne Beutel als Börſe gedient haben, wie fie nod) heute im Orient und 
anderwärts gebriudlid) find. Die Form der morgenlindifdjen Beutel ift meiftens eine 
Langgedehnte, und fo dürften aud) die Beutel der Hebräer auggefehen haben. Roskoff. 
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Besablung , {. Genugthuung und Lofegeld. 

Bejzalecl, cigentlid) Befaleel, cin geſchickter Werkmeifter, Enfel des 2 Mof. 17, 105 
24,14 aus der nächſten Umgebung Dofe’s erwähnten Hur, vom Stamm Suda. Ihm war die 
Anordnung und Ausfiihrung des Baues der Stiftshiitte von Mofe, nad) der Tradition von 
Sahve felbjt (2 Moſ. 25,0), iibertragen worden. Da er immer an der Spike der Werk- 
meifter, ja aud) ganz allein genannt ift, fo mug ex als Oberwerfmeifter oder Banunter- 
nehmer betradjtet werden (2 Moſ. 35,3 fg.; 36,1 fg.; 37,8 fg.). Der eherne Brand- 
opferaltar, den er funftreid) anfertigte, war noch unter David und Salomo vorhanden 
(2 Ghron, 1, 5). Schenkel. 

Bezaubern, ſ. Zauberei. 

Bezek, cine kanaanit. Stadt, welche der Stamm Suda dem Adonibezek entriß 
(Ridjt. 1,4 fg.; 1 Sam. 11,8). Diefelbe fdjeint in Nordpalaftina gelegen gu haben; nod 
gur Beit ded Euſebius befanden fic) gwei Orte diefes Namens etwa 31/, geographifde 
Meilen in nordiftlider Richtung von Sidjem, daher wird fie mit Unredt von mandjen 
im die Greuzen des Stammes Juda verlegt. Das 1 Malt. 7,19 vorfommende Bezeth 
ift nicht dantit zu verwechſeln. Röck. 

ezer, eigentlich Beßer, eine Leviten- und Freiſtadt im Stamm Ruben (5 Moſ. 
4,43; Sof. 20,8; 21,36; Eſra, 6,63), vielleicht gleichbedeutend mit der gileaditiſchen Stadt 
Bofor (1 Makk. 5, 26.28) oder, wie andere annehmen, mit dem neben Beth-Meon und 
Kerijoth genannten Boßra (Ser. 48, 24); ihre Lage ift nidjt mehr niiher gu beftimmen. Röck. 

Bibel, Es ift als zweckmäßig erachtet worden, in diefes Worterbuch einen befon- 
dern Artifel einguriien, der die Ergebniffe, Anſchauungen und Urtheile der heutigen 
Wiſſenſchaft in Betreff desjenigen Schriftwerks zuſammenſtellte, weldjem alle iibrigen Artikel 
entnommen find, gu deffen Verſtändniß im eingelnen die legtern alle dienen follen, und 
weldjes, um es mit einem Wort gu fagen, nicjt etwa blos fiir einen größern Leferfreis 
widhtig genug erſcheint, daß man es in der gegenwirtigen Fort gu erfliren fudjen mag, 
fondern welches feit Sahrhunderten, namentlid) in dex proteftantijdjen Chriftenbeit, die 
Grundlage und Quelle alles religiöſen Unterrichts gewefen ift, ja, welchem diefelbe cine 
eingigartige Stelle in der gefammten Literatur zuerlennt. Der Stoff, weldjen es hier gu 
verarbeiten gilt, ijt aber fo mannidjfaltig und reichhaltig, daß an cin Erſchöpfen deffelben 
ſchlechterdings an diefer Stelle nicht gu denfen ift; wir beabfidjtigen eben nur cine iiber- 
fidjtlidje Darlegung von Thatfadjen und Gefidhtspuntten, über weldje der gebildete Nicht- 
theolog hier Belehrung fudjen diirfte, namentlid) infofern die mehr und mehr aud) ind 
Gffentliche Leben dringenden Bewegungen und Streitigteiten ihm eine befonnene, flare, ge- 
ſchichtliche Auseinanderfegung der Sachlage wiinfdjenswerth madjen können. 

1) Das jetzt in der deutſchen Spradje eingebiirgerte Wort, die Bibel, ift in diefer 
Form nenern Urſprungs. E8 ift eigentlid) die unferer fonftigen Redeweife angepaßte Um- 
prägung eines griedjifdjen, und aus dem griechiſchen lateinifd) gewordenen Plurals: Biblia, 
die Bücher. Nod) im vorigen Jahrhundert war man fic) diefes Verhiltniffes ganz wohl 
bewußt, und unzählige Ausgaben fiihrten den Titel: ,,Biblia, das ift die ganze Heilige 
Schrift“, wodurd) zugleich die Mehrheit der Beftandtheile und die enge Zufammengehirigteit 
derfelben ausgedriidt werden follte. Die Umwandlung des Ausdruds vollzog fid) iibrigens 
um fo leichter, al8 fie fdjon im Mittelalter im dem gangbaren Mönchslatein ganz in 
gleicher Weiſe ftattgefunden hatte (Genitiv Bibliae ftatt Bibliorum). Aber felbft der 
ältere Unsdrud ,,die Bücher“, ohne cin weiteres Beiwort, weift deutlid) auf die Vorftellung 
hin, dah die Hier gufammengeftellten Schriftwerke vor allen übrigen ausgezeichnet feien 
durd) Cigenfdjaften, weldje ihnen einen Werth und eine Widhtigheit verleihen, wie fie 
feinem andern zukämen. Schon frither war ein anbderer, durdjaus gleidjbedentender, aber 
die Einheit des Ganzen trog der Mehrheit feiner Beftandtheile nod) unmittelbarer aus— 
fpredjender Ausdrud gebriudlid), „die Schrift“ (griechiſch und lateiniſch), ein Ausdrud, 
weldjer fowol bei den Suden als in den erſten Chriftengemeinden angenommen war, in 
beiden Kreiſen aber mit dent der „Schriften“ (in dex Mehrheit) wed)felte. 

2) Die alſo durch den Namen fdjon befundete Thatfadje, daß in der Bibel eine gu 
einem Ganzen verbundene Mehrheit von Theilen vorliegt, führt uns fofort auf cine doppelte 
rage: erftens, nad) dem Urjprung und der Natur der eingelnen Theile, gweitens nad 
deren Verhältniß und Verbindung. Hier ift nun zunächſt daran ju erinnern, daß die 
Bibel in zwei ungleide Haupttheile gerfillt, welche insgemein mit dem Ramen ded A. 
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und MN. T. bezeidjuet werden, und wovon der eine, ältere, größere, die Gammfung der 
im Schos des Gudenthums entftandenen, ſchon in der vorchriſtl. Synagoge gebräuchlichen 
heiligen Bücher begreift; der andere, jiingere, fleinere, die fiir die älteſten Chriftengemeinden 
von den Apofteln und andern Jüngern Jeſu verfaften. Auch mit diefer Bezeichnung hat 
e8 eine eigene Bewandtniß. Sie follte eigentlid) lauten: Bücher (Urkunden) des Alten 
ind Neuen Bundes. Es iſt nämlich befannt, dah die ifraclitifdye Religionsverfaffung von 
ihren Stiftern, Leitern und Vertretern, den Propheten, dargeftellt worden ift als em Bund 
Gottes mit dem auserwihlten Volf, und dieje frudjtbare Idee gab nicht nur der Religion 
felbft ihr eigenthiimlidjes Gepriige, fondern ſprach fid) aud) in folgeridjtiger Anwendung 
in der Sittenpredigt und in den Formen und Symbolen des Cultus aus. Ba, bei dem 
grellen Misverhältniß zwiſchen den religidfen, moralifdjen und politifden Zuſtänden der 
Nation und dem Bdeal, weldjed den Propheten in jener Bundesidee vorſchwebte, reden fie 
weifjagend nidjt nur häufig von einer nothwendigen oder ju Hoffenden Erneuerung des 
vielfad) gebrodjenen Bundes, fondern felbft von einem ganz neuen, anf anderer Grund: 
lage zu erridjtenden (Ser. 31, 32). Diefe Idee nahm Jeſus wieder auf und erflirte 
bet der Cinfegung des Abendmahls (Matth. 26, 2s), da fein Blut yur Stiftung und 
Befiegelung des Neuen Bundes vergoffen werden wiirde. Die AWpoftel wurden dadurd 
veranlaft, beide Biinde, oder Religionsanftalten, miteinander ju vergleidjen und deren 
Verhältniß, fowol was die Verwandtidaft als auch die Verfdhiedenheit betrifft, gu erwägen 
und 3u beftimmen (2 Ror. 3,6 fg.; Gal. 4,24; Hebr. 8,8; 9,15 u. a.). Daraus bildete 
fid) naturgemäß, und fdjon im 2. Jahrh. wunferer Zeitrechnung, der obige Wusdrud, in— 
fofern jeder diefer beiden Biinde feine Sdhriftdenfmiiler hatte. Da mm zufällig in der 
eben angefiihrten Stelle des CEvangeliums die alte lateiniſche Ueberfesung, welche wol 
nicht viel fpiter als ums Jahr 160 entftand, ftatt des Wortes „Bund“ fic) irrigerweiſe 
des Wortes „Teſtament“ bedient hatte, fo geſchah e8, daß die lateiniſchen chriſtl. Sdrift: 
fteller, und nad) ihrem Beifpiel zuletzt der ganze Occident, aud) in feinen neuern Sprachen, 
von Biidern des A. und N. T. gu reden fic) gewshnten. Beide Ausdrücke wurden dann 
im Mund der Prediger und des Volks, fowie unter der Feder der Gelehrten, abgekürzt; 
das Wort „Bücher“ wurde ansgelaffen und man fagte einfach bet den Morgenländern: 
„Der Alte und Neue Bund”, bei den Abendländern: „Das W. und N. T.“, da wo man 
eigentlid) dic Biidherfammlung bezeichnen wollte. Diefe Umänderung des Spradhgebraudé 
war am Anfang des 3. Sahrh. bereits geſchehen, während Spuren derfelben nod) weit 
höher hinaufreichen (2 Ror. 3, 14). 

3) Es liegt in der Natur der Sache, daß zur Zeit, als die Gammlungen entftanden, 
die Bücher, welche diefelben beqriffen, bereits eingeln vorhanden waren. Daraus folgt aber 
nidjt, daß cin Gleides der Fall fein muß mit allen den Büchern, welche diefe Samm— 
lungen jet begreifen. Es ift gan; wohl denfbar, daß jiingere Biidjer, in fpiiterer Zeit, 
der bereits vorhandenen Sammlung cinverleibt wurden. Aber es können and) ältere Bücher, 
weldje die Sammler beim erften Entwinf vernadliffigt Hatten, oder weldje ihnen unbe- 
fannt geblieben waren, nadjtriiglic) anfgenommen worden fein. Die Wiſſenſchaft ſtellt aljo 
den Grundfas anf, daß das Vorhandenfein cines Buds in der Sammlung nod) nicht über 
jein Wlter entfdheidet, weldjes vielmehr aus anderweitigen Griinden ermittelt werden muf. 
Die beiden genannten Sammlungen haben darum and) ihre eigene Geſchichte. 

4) Der Urfprung der altteft. Sammlung ift zwar in ein gewiffes Dunkel gehüllt 
und beftimmte Bengniffe glaubwiirdiger Sdhriftfteller itber Zeit und Umſtände der Ber: 
anftaltung derfelben laſſen fic) nicht beibringen. Indeſſen hat folgende Anſicht von dem 
Verlauf der Dinge die hidhfte Wahridjeinlichfeit fiir fich. Als um die Mitte des 5. Jahrh. 
v. Shr. der beriihmte Levit Efra von Babylon nad) Serufalem fam, um dafelbft die nod) 
fehr ungeordnete und verwabrlofte jüd. Gemeinde auf Grind des Gefeges zu organifiren, 
was ihm denn aud) mit Hiilfe des energifdjen Statthalters Nehemia vollfommen gelungen 
zu fein fdjeint, mag er, neben andern Mitteln, and) gu der Vorleſung des Gefeges vor 
dem verfammelten Volk gegriffen haben (Neh. 8). Es bleibt dabei denfbar, daß ähnliches 
frither fdjon bei den babylonifden Gemeinden im Gebrauch gewefen fein mag; indeffen findet 
ſich weder in Betreff diefer, nod) hinfidtlid) der bereits ein Jahrhundert früher hergeftellten 
jerufalemifdjen eine derartige Meldung. Denn was 2 Kin. 22 von der Vorlefung eines 
zufällig aufgefundenen Gefegbuds erzühlt wird, kurze Beit vor der Zerftirung erujalems, 
zeigt vielmehr, dak dieſer Gebraud) damals iiberhaupt nidjt vorhanden war. Ba, die neuert 
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Wiſſenſchaft ift geneigt angunehmen, daß Eſra felbft exft dem fogenannten mofaijdjen Ge- 
fegbud) diejenige Form gab, in weldjer e8 von da an den Synagogenvorlefungen diente, 
und fo auf uns gefommen ift. Wie dem and) fei, von Efra’s Zeit an fdjeinen diefe Vor— 
leſungen, am Gabbat vor verfammelter Gemeinde, iiberall wo eine foldje nad) dem Mufter 
der jerufalemifdjen fic) organijirt hatte, Regel geworden gu fein. Das ganze Gefesbud 
wurde bald ju dieſem Behuf in eine beftinumte Anzahl Abſchnitte getheilt, von weldjen an 
jedem Feiertag einer an die Reihe fam, foda nad) Ablauf einer feftgefesten eit, friiher 
von drei Jahren, fpiiter und jest nod) von cinem Jahr, das ganze Geſetz dem Volk vorgetragen 
war und diefes fo mit den Vorſchriften deffelben fowie mit der ihm gum Rahmen dienenden 
heiligen Geſchichte, vom Beginn der Welt bis yu Moſe's Tod, in lebendiger Weiſe ver- 
traut gemadjt wurde. 

Bu diefem Geſetzbuch, weldjes, wie gefagt, in feiner endgiiltigen Geftalt ein einziges 
Ganze bildete, wurde etwas fpiiter — wann, ift nidjt gu beftimmen — cine weitere 
Sammlung von ältern Büchern hingugefiigt, weldje, obgleid) verfdjieden nad) Form und 
Inhalt, durd) die gleidje Ridjtung ihres Geiftes auf die Begriindung und Geltendmadung 
der geoffenbarten Religion und der aus ihr flieRenden Pflidjten, im Gegenſatz zum Heiden- 
thum und gu heidnijder Unfitte, durdjaus geeiqnet waren, alé fortlaufende Urfunden der- 
felben benugt ju werden. Dies find die Schriften der Propheten: theils Lehrreden, an 
ihre Seitgenoffen gehalten, im Ton hoher Begeifterung, ftrafend oder triftend, drohend 
und verheiffend; theils Gefchidjtsbiidjer, die Schicffale der Nation yu der Väter Beit er— 
zählend, von der Eroberung Kanaans bis zur Berftirung Serufalems, aus dem Geſichts— 
punt religidfer und theofratifdjer Auffaſſung. Wlle diefe Sdhriften wurden unter dem 
gemeinfdjaftlidjen Namen der „Propheten“ gufammengeftellt und von den Gelehrten in 
„erſte“ und „letzte“ gefdieden; jene, die Biider Joſua, der Ridjter, Samuel's und der 
Könige; diefe, weldjen wir jest den Namen ausſchließlich geben, die Lehrfdjriften Geremia’s 
und Ezechiel's, Jeſaja's und der fogenannten fleinen Propheten. Dak diefes zweite 
Sammelwerk, der erſten und letzten PBropheten, in etwas jiingerer Beit zu Stande fam 
und gleidjfam als cin Anhang des erſten betradjtet wurde, beweiſt der Umftand, daß die 
Bezeichnung „Geſetz“ aud) auf daffelbe angewendet wurde, als eine foldje, weldje fortan 
nidt blos Rechts- und Cultusvorfdhriften, fondern iiberhaupt alles heilige, von den Bätern 
ererbte Sdhriftthum begriff. Daß es trogdem nur den zweiten Rang einnahm, bewweift 
der andere Umftand, daß man e8 nie ganz vorlag, fondern mur in ausgewählten Ab⸗ 
fdjnitten. Daß endlid) die Doppelfammlung längere Zeit in diefem Umfang verblieben 
fein muß, ehe etwas weiteres dazu fam, beweift der Umftand, dag fic) der Sprachgebrauch 
feftfesen fonnte, weldjen wir im Munde Jeſu und feiner Beitgenofjen fo häufig antreffen: 
„Geſetz und Propheten“, fiir dasjenige, was wir jest das W. T. nennen (Matth. 5, 17; 
7,12; Yul. 16,16; Apg. 13, 15; 24,14; Rim. 3, 21 u. a. m.). 

Und dod) war fdjon vor diefer Zeit die Sammlung nod) weiter bereidjert worden. 
Zunächſt durd) das Gemeindegefangbud), oder den fogenannten Pfalter, welded ebenfalls 
bei religiöſen Feierlidjfeiter im Tempel, fowie beim Gottesdienft in der Synagoge ge- 
braudjt wurde. Es wird daher ausdriidlid) neben Gefeg und Propheten. als dritter Theil 
der ,, Schrift’ genannt (Luf. 24, 44). 

Die bisher genannten Theile founten wir vielleidjt mit einem freilid) modernen Aus— 
drud die Volfsbibel des Gudenthums nennen, nicht in dem Sinne, als ob diefelbe unter 
dem Golf felbft verbreitet gewefen wire und inggemein der Hiuslidjen Erbauung gedient 
hatte, was wol nur ausnahmsweiſe der Fall war, wohl aber in dem andern, daß das 
Volk eben durch den öffentlichen und regelmäßigen Gebrauch derfelben mit dem Inhalt 
befaunt und auf denfelben als auf cin das ganze nationale Leben und Denfen normirendes 
Grundgefets Hingewiefen war. 

Allein damit war die Sammlung nidjt abgefdloffen. Es fam nod, und grofen- 
theils wol fdjon vor der chriſtl. Zeit, eine Reihe anderer, alterer und jiingerer, Bücher 
dazu, welche julest, mit den Pſalmen, einen ziemlich umfangreidjen befondern Theil des 
Ganjen bildeten, aber, foviel wir wiffen, nidjt fiir den regelmifigen öffentlichen Gebrauch 
beftimmt waren: die Sprudjfammlung, weldje Salomo’s Namen trug, das Bud) Hiob, 
fodann fiinf fleinere Gejriften, fpiter unter dem Namen der fiinf Budjrolen vor den 
iibrigen ausgezeichnet: Hoheslied, Ruth, Klagelieder, Prediger und Efther; endlich die 
Biider Daniel, Ejra, Nehemia und Chronif. Ueber den Werth und die Zuliiffigfeit 
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einiger derfelben, namentlid) des Predigers und des Hohenlieds, war unter den jüd. Gelefrten 
Streit, des Inhalts wegen; andere famen gu größerer Ehre und wurden nachmals anch an ge- 
wiffen Fefttagen ffentlid) vorgelefen, 3. B. Ruth und Ether. Allen aber fam zuletzt 
ihre Verbindung mit den ältern Theilen in dem Grade gugute, dak fiir die Sdyulwiffen- 
ſchaft kaum ein Unterfdjied zwiſchen den verfdjicdenen Elementen der Sammlung beftand, 
und da8 allmiblidje Entftehen des Ganzen war fo weit vergeffen, daff man in per 
Theologie auf daffelbe keine Rückſicht nahm. 

So beftand alſo gulest die hebr. Bibel aus drei Haupttheilen, dem Geſetz, den 
Propheten und den übrigen „Schriften“. Letzterer Ausdruck muß wol fo aufgefaßt 
werden, daß das Prädicat „heilig“ als ſelbſtverſtanden hinzugedacht wird. In hebr. 
Sprache heißen jene drei Theile Torah, Nebijim, Ketubim, und die Anfangsbuchſtaben 
diefer drei Titel TNK wurden als Abkürzungszeichen üblich zur Bezeichnung der ganzen 
Sammlung, wobei es denn and) in den jüd. Sdhulen bis anf den heutigen Tag fein 
Berbleiben gehabt hat. 

5) Alles bisher Gefagte gehirt mehr oder weniger in den Bereich der Kirchen- und 
Literaturgeſchichte. Widhtiger ift aber dad theologiſche Element ded Gegenftandes, mit 
andern Worten, die Vorftellung, welche theils das Bolk ſelbſt, theils die Gelehrten fig 
von der Natur, dem Urſprung und der Autorität diefer Schriftſammlung madjten, fowol 
im Ganjen als in Betreff ihrer Beftandtheile. In diefer Hinficht ijt cinfad) gu fagen, 
da} diefelben nidjt als Erzeugniſſe gewöhnlicher menfdjlidjer Thätigkeit betrachtet wurden, 
fondern als ein unmittelbarer Ausfluß des gittlidjen Geiftes. Und gwar reidjte diefe 
Vorftellung ins höhere Alterthum hinauf, was bei dem AWbftand zwiſchen der Bildung der 
Maffen und dem geiftig-fittlidjen Gehalt, befonders des Kerns der Sammlung, der eigent- 
lichen prophet. Schriften, durchaus nidjt gu verwunderm ift. Man darf gewiß annehmen, 
daß die Propheten von ihren Beitgenoffen fdjon als Spredjer Gottes verehrt wurden, 
fowie daß das Geſetz, gleid) bei der Promulgation feiner einzelnen Theile, als ein von 
Sahve perfinlid) Moſe mitgetheiltes galt, beides natürlich, foweit fein praltiſches Wider- 
fireben, woriiber jene ja felbft flagen, diefem Glauben in den Weg trat. Wber von der 
Beit an, wo die antitheofratifde Oppofition in Sfracl gebrodjen und gum Schweigen ge 
bradjt war, alfo im Schos de8 neujüd. Voltsthums, welded fic) auf den Trümmern des 
alten Jeruſalems aufgebaut hatte, ift von einem Zweifel an der Ridjtigheit jener Vor— 
ftellung feine Spur mehr. Das Schriftwort ift Gottes Wort. Der Geift Gottes hat 
nicht nur die Schreiber überhaupt geleitet, fie gu ihrer Arbeit angetrieben, fie vor Irr⸗ 
thum bewabhrt, fondern er hat ihnen die Worte felbft in Mund und Feder gegeben, ſodaß 
die Beherzigung und Erklärung derfelben, nicht etwa auf menfdjlidje Beweggriinde, auf 
gegebene Verhiltniffe, wie fie ehemals vorhanden gewefen fein mögen, zurückzugehen bat, 
jondern nur danad) gu fragen, was der Geift in die vielleidht von den Schriftſtellern felbft 
nidjt vollfommen verftandenen Worte hat legen wollen. Man konnte zwar gelegentlid) 
einen Moje, einen David, einen Geremia als Zeugen anfiifren, zur Beftiitigung einer 
Behauptung, aber dies gefdjah nur gu größerer äußerer Sicherheit des Nachweiſes: die 
Unverwerflidjfeit des Zeugniſſes berubte nidjt auf dem Ramen, fondern auf dem Umftand, 
daß das angerufene Wort wirklich ein integrivender Theil der „Schrift“ war: die ein 
fade Formel „es fteht —— war ebenſo entſcheidend und ſogar dem Princip an— 
gemeſſener (ſ. Eingebung der H. Schrift). 

Sn dieſer Hinſicht hat ſich, mit der Schrift ſelbſt, auch der Glaube und die Wiſſen 
ſchaft des Judenthums, ohne irgendeine Aenderung oder Abſchwächung, auf die chriſtl. 
Gemeinde vererbt. Ja, ohne eine ſolche Vorſtellung von der Inſpiration oder directen 
göttlichen Eingebung des Schriftworts wäre dieſe Vererbung einerſeits nicht nothwendig, 
andererſeits nicht möglich geweſen. Anfangs nämlich blieb die Mehrheit der Chriſten, als 
geborener Juden, der Ueberzeugung von der abſoluten Verbindlichkeit des altteſt. Geſetzes 
treu und fuhr fort, ſich pünktlich den rituellen Vorſchriften deſſelben zu unterwerfen. Die 
Idee, daß ein von Gott ſelbſt auf dem Sinai geſprochenes und durch Prophetenmund 
beſtätigtes Wort je dieſe ſeine höhere Autorität verlieren könnte, würde, wenn ſie über— 
haupt hätte aufkommen können, mit Abſcheu zurückgewieſen worden ſein, oder vielmehr ſie 
wurde es wirklich, da wo fie ſelbſt nur ſcheinbar auftauchte (Apg. 6,12; 21, 21 u. ſ. w.) 
Als nun nach und nach, theils durch die tiefere Einſicht in das Weſen des Evangeliums, 
theils und namentlich durch den Eintritt immer zahlreicherer Nichtjuden in die chriſtl. 
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Gemeinde, das Band zwiſchen diejer und der Synagoge ſich lockerte, bis e8 zuletzt gang 
gelöſt wurde, hiitte dies folgerid)tig gu einer Entfremdung von der „Schrift“ fiihren müſſen, 
wenn nicht eben der Glaube an die Snfpiration derfelben bei den einen von alters fer 
fo tief gewurgelt geweſen, den andern bei ihrer Bekehrung als die Grundlage aller religiöſen 
Wahrheit fofort wäre eingepriigt worden. Mit Hiilfe dieſes Bnfpirationsbegriffs nämlich 
gelang es der chriſtl. Theologie, trotz des großen Unterfdjieds gwifdjen der alten und neuen 
Religionsverfaffung, in den Urfunden jener die Gewähr fiir diefe gu finden. Es fam nur 
darauf an, daß man unter der Hiille des Budhftabens den tiefern Sinn erfannte, weldjen 
der heilige Geift dareingelegt, unter der Shale verginglidjer ceremonieller Gagungen den 
Kern unverginglidjer höherer Wabhrheiten, in den bunten Farben der alten Geſchichten 
Iſraels die Borbilder der neueften und grofartiqften der ganzen Menſchheit, überall Hin- 
weijungen auf das. von den Propheten unter manderlet Symbolen zum voraus befdjriebenc, 
jest endlid) erfdjienene Heil. Der Inſpirationsbegriff fdjuf die myſtiſche Auslegung der 
Schrift, mit deren Hilfe die chriſtl. Fdeen und Thatjadjen in den heiligen Büchern der 
Suden aufgefudt und in beftimmtefter Form entdedt wurden; und dieje Methode des 
Studinms, weit entfernt, dem WAnfehen derfelben Eintrag gu thun, trug nur dazu bei, es 
gu erhöhen und fiir immer ju fidern. Das A. T. blieb auch fiir die Chriften die H. 
Schrift, nicht mittels Ausſcheidung der ewig und allgemein giiltigen Elemente aus der 
Maſſe der. blos nationalen, fondern mittels Auflöſung der letztern in Allegorien und 
Sehattenbilder der Zufunft, und ausfdlieflidjer Beziehung aller, als weiffagender, auf die 
Erfüllung in Chrijto. Dies iff der Standpunft der WApoftel, weldje fic) itberall in ihrem 
Unterricht auf die Schrift berufen, und er ijt fiir lange Sahrhunderte der aller dhriftl. 
Theologie geblieben. (Für die Theorie vgl. 2 Kor. 3,13 fg.; Mol. 2,17 u. a.; fiir die 
Praxis unzählige Citate aus dem A. im N. T, namentlid) Stellen wie Gal. 4, 24; 
Hebr. 7,1 fg.; 1 Ror. 5,7; 10,4; Eph. 5, 30. 32; Matth. 12,40; Boh. 3,14; 19, 36 u. a.). 

6) Bet dem Uebergang der heiligen Schriften des Judenthums in den Gebrauch der 
chriſtl. Kirche fommt neben der ebenbejprodjenen theologijdjen Thatfadje aud) cine literar- 
hiftorifdje in Vetradjt, die nidjt ohne bleibendes Intereſſe gewejen ift. Da fdjon bald 
nad) der Stiftung der erſten Gemeinden die Mehrzahl ihrer Mitglieder das Griechiſche 
alg Mutterſprache redete und fein Hebräiſch verftand, fo nimmt man natiirlid) an, ihre 
Bekanntſchaft mit den Heiligen Büchern fei durd) cine Ueberfeyung vermittelt worden, und 
ef laſſen fid) Griinde genug anfiihren fiir die UAnfidt, dak die nod) vorhandene alexan— 
drinifde, gewihulic) die der LAX genannt, fowol den Apofteln bei ihrem Unterricht, 
alg den Gemeinden jum Behuf der aus der Synagoge Heriibergenommenen Vorlefungen 
(1 Tim. 4,13) gedient habe. Einzelne dagegen fpredjende Erſcheinungen ändern an dem 
HauptergebnifR der einſchläglichen Nachforſchungen nidjté. Mun aber war die gried). Bibel 
nidjt durdjaus die genaue Wiedergabe der hebräiſchen. Wbgefehen von zahlreichen Ab— 
weichungen im Text, die fiir unfere gegenwirtige Abſicht ohne Belang find, war nicht nur 
die Anordnung des Ganjen eine andere, fondern e8 hatte fic), eben um die Beit, als das 
Chriftenthum entftand, theilweife vielleidjt fogar etwas fpiiter, die Sammlung unter den 
Handen der jitdijd) redenden Juden um einige Bücher vermehrt, andere hatten Zuſätze 
erhalten oder waren fonft umgeftaltet worden. Da diefe gried). Ucberfegung bald in der 
chriſtl. Kirche und Wiffenfdjaft der mafgebende Text wurde, und die Quelle fiir faft alle 
jiingern Ueberſetzungen bis auf die Meformation Herab, ja, da nod) in den proteftantifdjen 
Bibeln die Spuren jener Verſchiedenheit fic) erhalten haben und dieſe cin Gegenftand des 
Streits geworden ift, fo miiffen wir einen Wugenblic bei dieſem Punft verweilen. 

In Vetreff des erſten Theils, des Geſetzes, ift fein Unterſchied zwiſchen beiden Gamm- 
lungen. Mehrfach aber hat fic) der zweite Theil, der im weitern Gum fogenannten 
Propheten, umgeſtaltet und ijt derjelbe zugleich mit dent dritten Theil, den iibrigen 
„Schriften“ vermengt worden. Bu der Meihe der „erſten“ Propheten, der hiſtoriſchen 
Bücher, wurde das Bud) Ruth an das der Richter angehiingt; die Biider Gamuel’s 
und der Könige wurden gu einem Ganzen in vier Büchern verbunden; an fie fdjlofjen 
fic) unmittelbar die Geſchichtsbücher der jiingften Gammlung: Chronif, Eſra, Nehemia, 
Efther. Dazu wurde zwiſchen Chronif und Efra cine andere Bearbeitung des letztern 
eingefdjoben und als erftes Bud) Efra gezählt; zwiſchen Nehemia und Efther aber traten 
die Bücher Tobi und Gudith, und das Bud) Efther felbft erhielt Zuſätze. In der Samm— 
(ung der „letzten“ Propheten wurden die fogenannten kleinen, und gwar in etwas anbderer 
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Reihenfolge, vorangeftellt; das Bid) Seremia in eine andere Ordnung gebradt und durd 
Zuſätze (Baruch) erweitert, aud) die Klagelieder unmittelbar damit verbunden; endlid) am 
Ende das Bud) Daniel angefiigt und gwar mit mehreren Erweiterungen, welche uns unter 
dem Ramen der Hiftorien von der Sufanna, vom Bel und Dradjen zu Babel u. f. w. 
befannt find. Zwiſchen dieje beiden Hälften des hebr. Prophetenbuds wurden die iibrigen 
Biidher des ehemaligen lesten Theils, Hiob, Pſalmen, Sprüche, Prediger und Hobheslied, 
mitten eingeritdt und mit ihnen zwei verwandte neue Bücher, die fogenannte Weisheit 
Salomo's und die Spriide Jeſu des Sohns Sirad’s. So war ans dem alten drei 
theiligen cin viertheiliges Ganze entftanden, Gefes, Geſchichten, Lehrfdjriften und Propheten. 
Endlich, als eine Art Anhang, fdploffen fic) nod) zwei (oder drei) Biidjer der Maffabier an. 

Es fehlt uns nun durdaus an beftimmten Nadhridten iiber dad Anſehen, welches 
die alfo erweiterte Sammlung in den griedp.-jiid. Synagogen genoffen haben mag, ja felbft 
iiber die Zeit, in weldjer fie die eben befdjriebene Umgeftaltung erfuhr. Aber das wiffen 
wir fehr wohl, daß in der chriſtl. Kirche die Stimmen darüber fehr getheilt waren und 
die gelehrtern Theologen jahrhundertelang den Unterſchied zwiſchen den althebr. Be- 
ftandtheilen und den Zuſätzen griech. Urſprungs fefthielten, jenen allein die Autorität 
einräumend, welche überhaupt der H. Schrift gufam, diefe, unter dem Yamen Wpofryphen, 
auf eine untergeordnete Stufe ſetzend, al Schriftwerke, weldje gwar der Gemeinde niitslid) 
fein könnten, aber nidjt das Gepriige derfelben gittlidjen Cingebung triigen. Nicht weniger 
gewiß ift aber, daß dieſe Unterfdjeidung durch den Einfluß der Gewohnheit und des Vor— 
leſens, fowie infolge des wachſenden Mangels an wiſſenſchaftlicher Erkenntniß des Gegen- 
ftandes, nad) und nad) vergeffen wurde, bis fie julegt vom 5. Sahrh. an in, der Prayis 
ganz verfdwand und die Bibel A. T., die man ohnehin nidjt mehr in der Urfprade 
fannte, durdygiingig nur in der erweiterten Geftalt exiftirte. 

7) Das der Welt von den Apoſteln Sefu verfiindigte Evangelium erzeugte eine nene, 
wiewol fiir den Anfang nidjt fehr umfangreiche religiöſe Literatur. Zwar in jüd. Kretien 
war das Bedürfniß einer foldjen iiberhaupt nicht vorhanden, und felbft nad) außen bin 
geniigte zunächſt die Predigt der Glaubensboten und war jedenfalls das wirkſamſte Mittel 
der Verbreitung der neuen Ideen und Hoffnungen. Bald aber diente aud) die Feder dem 
Werk der Zufunft. Zuerſt begann nämlich der Wpoftel Paulus, nadjdem er bereits den 
Samen der Erwedung weit herum in den griech. Stiidten ausgeftreut hatte, die von. ihm 
da und dort geftifteter Gemeinden durd) belehrende, aufmunternde und tröſtende Send— 
ſchreiben in Glaube, Liebe und Geduld zu ftiirfen und untereinander ju verbinden. Später 
ahmten andere Siinger und Amtsgenoffen in mehr allgemein unterridjtender Weife, und 
ohne befondere Rückſicht auf rein örtliche Bediirfniffe, fein Beijpiel nach. Die Crinnerungen 
an die perfinliden Schidfale und Thaten Jeſu, welde in frommer Anhänglichkeit von 
den unmittelbar betheiligten Zeugen waren gepflegt worden und bald iiberall ein Gegen: 
ftand der Mittheilung an die ferner ftehenden wurden, gleidje Ueberzeugungen ju begriinden 
und gleidje Hoffnungen gu vermitteln, wurden nod) vor dem Ausgang des erften Geſchlechts 
aufgezeichnet und daraus erwuchſen dann, fammelnd und vervollftiindigend aus allen zu 
gänglichen, miindlidjen und fdjriftliden Ouellen, die auf uns gekommenen Cvangelien, 
weldje namentlid) in dem unnachahmlich erhabenen Bilde der fittlidjen Größe Sefu und 
in der ernften Klarheit und Tiefe feiner Gedanfen das Gepriige der Echtheit tragen und 
das Auferordentlidje und Cinzigartige feiner Perſönlichkeit bezeugen, aud) abgefehen von der 
Verherrlichung äußerer Wundermacht, worin er feinen Beitgenoffen erfdjienen fein muß. 
An eins diefer Cvangelien ſchloß fic) iiberdies nod) cin Bericht iiber den Gang der Aus— 
breitung des Chriſtenthums von Serufalem durch Rleinafien und Griedenland bis nad 
Rom, die fogenannte Apoſtelgeſchichte. Auch die bei einem Theil der Glaubigen vor: 
herrfdjende, glithend ungeduldige Erwartung einer weltumgeftaltenden neuen Erſcheinung 
Chriſti, welche den Sieg der Wahrheit und des Rechts in ſchlagenden Wettern unmittelbar 
herbeifiihren follte, ſprach fic), jum Troft über eine trübe Gegenwart und mit didjterifdjer 
Pegeifterung, in dem unter dem Namen der Offenbarung oder Apofalypje befannten 
Bude aus. 

Dies war das äußerlich eng beqrengte, innerlid) an religiöſen und moraliſchen Ideen, 
Gefiihlen und Grundſätzen unerſchöpflich reiche Vermächtniß des erften Chriſtengeſchlechts, 
vielleicht nicht alles umfaſſend, was der es belebende Geiſt ſofort in Wort und Schrift 
ausgeprägt hatte, immerhin aber ſeinem Werth nach unendlich mehr als viele nachfolgende Ge— 
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ſchlechter, welche von diefem Schatz zehrten, aus eigenen Mtitteln dagugufiigen vermodjten, 
ein Gemeingut der Chriftenheit auf alle Zeiten hinaus. Ueber die älteſten Schickſale 
diefer Schriften (aft uns nun die Geſchichte giemlid) im Dunfeln, indeffen mag man mit 
Sicherheit annehmen, da diefelben, troy den geringen Mitteln der damaligen literarifdjen 
Betriebſamkeit, fid) allmählich in weitern Kreiſen verbreiteten, durch gegenfeitige Mit— 
theilung deſſen, was jeder ſchon kannte, indem alle ein gleiches Intereſſe hatten an den 
Denkmälern einer großen Zeit, deren Geiſt und Kraft ſich eben in dieſen wenigen Blättern 
am lebendigſten forterbte. Daß die Gemeinden die urſprünglich an ſie gerichteten einzelnen 
Briefe nicht aus den Augen verloren, ſondern von Zeit zu Zeit öffentlich vorlaſen, läßt 
ſich wenigſtens aus zureichenden Gründen abnehmen; daß um die Mitte des 2. Jahrh. 
evangeliſche Berichte über das Leben Jeſu regelmäßig gu ſolchen Vorleſungen dienten, ſteht 
geſchichtlich feſt. Noch einige Jahrzehnte weiter und wir treffen auf unzweideutige Zeug— 
niffe fiir das Vorhandenſein einer Sammlung apoſtoliſcher Schriften, welche gwar nicht 
in allen einzelnen Stücken überall dieſelbe war, aber doch ihrem Kern nach (vier Evan— 
gelien, dreizehn Pauliniſche Briefe, zwei des Johannes und Petrus und die Apoſtelgeſchichte), 
und welche bald als ein zweites Bibel-Ganzes dem ältern an die Seite geſtellt wurde, 
unter dem nunmehr leichtgewonnenen, von uns zum voraus erklärten Namen des N. T. 
und ſomit auch unter Anerkennung einer gleichen übernatürlichen Inſpiration und un— 
bedingten Autorität. 

8) Wenn nun aber über dem allmählichen Zuſtandekommen des „Alten Teſtaments“ 
nach ſeiner jetzigen Geſtalt in mehr als einem Punkt ein tiefes Dunkel ſchwebt, welches 
wir nur im allgemeinen durch Muthmaßungen aufhellen können, fo iſt dagegen die Ge— 
ſchichte des „Neuen Teſtaments“, oder beſſer geſagt, der ganzen Chriſtenbibel, nach der 
Verbindung beider Theile, vollkommen klar und ſicher, und höchſtens in beſondern Fragen 
von untergeordneter Bedeutung mögen nod) Zweifel obwalten. Die Geſchichte des Kanons (ſ. d.), 
d. h. der in Glaubenslehren entſcheidenden, officiell von der Kirche anerkannten Gamm- 
lung heiliger Schriften, iſt auch ſowol durch ihren Stoff als durch die Mannichfaltigkeit 
ihrer Hülfsmittel einer der intereſſanteſten Theile der Bibelgeſchichte, kann aber hier nur 
in ganz allgemeinen Umriſſen mitgetheilt werden. Was das A. T. betrifft, ſo iſt davon 
oben ſchon in der Kürze berichtet worden. In Betreff des N. T. aber iſt zu erwähnen, 
daß es, nachdem am Ende des 2. Jahrh. theils die Gewohnheit des Vorleſens, theils die 
tiefe Verehrung für die Namen der erſten Jünger und ihrer Zeitgenoſſen, theils das Be— 
dürfniß, eine ſichere Grundlage für die theologiſche Erkenntniß des Chriſtenthums zu 
haben, die Kirche faſt inſtinetmäßig auf die Sammlung apoſtoliſcher Urkunden geführt 
hatte, es noch mehr als weitere zwei Jahrhunderte währte, bis dieſe Sammlung allgemein 
den Umfang erhielt, den fie jest nod) hat. Nämlich außer den 20 Büchern, die wir 
foeben al8 die am friiheften bet allen Gemeinden eingefiihrten und von allen nambaften 
Theologen gebraudjten und empfohlenen bezeichnet haben, fommen nod) einige andere in 
Betradt, welche fid) nidt von Anfang an itberall cingebiirgert Hatten, theilé weil fie 
unbefannt geblieben waren, theils weil hinſichtlich ihres Urſprungs Zweifel beftanden, 
theils weil fdjon ihr ſpäteres Wuftaudjen an einzelnen Orten ihrer Wufnahme hinderlid) 
war. <n dieſe Kategorie gehiren die Offenbarung Dohannis, der Brief an die Hebräer, 
die Briefe des Dafobus und Budaés, der zweite und dritte des Bohannes und der jweite 
des Petrus. Das hier guerft genannte Bud) hatte gudemt aud) um feines Inhalts willen 
viele entfdjiedene Gegner, fowie hinwiederum enthufiaftifdje Berehrer, wie nod) Heute. 
Der Abſchluß der Sammlung verjigerte fic) namentlid) auc) dadurd), dag die eingelnen 
Kirchenprovinzen, in foldjen wie in mandjen andern Dingen, vollfommen unabbingig von- 
einander waren und ein Bedürfniß abfoluter Gleichfirmigfeit nidjt fobald verfpiirt wurde. 
Daher aud) das an jedem Ort beftehende Herfommen allenfalls nur durd) den Einfluß 
eines bedeutenden Lehrers oder Biſchofs geiindert wurde, wenn dicfer irgendeine bisher in 
feiner Umgebung nod) nidjt befannte apoftolifdje Schrift yu den Vorlejungen heranjzog 
oder in feinen eigenen Werfen empfahl und benutzte. Es ift feine Spur vorhanden, daß 
vor dem letzten Drittel des 4. Sahrh. ein officielles Verzeichniß der „kanoniſchen“ Bilder 
wire angefertigt worden. Goviel wir wiffen, war es in der griech. Kirche juerft cine 
Synode von Laodicea, ums J. 363, weldje den kirchl. Gebrauch aller nidjtfanonifdjen 
Bücher verbot und danad) die vorgulefenden aufzihlte, wobei im A. T. Tobias, Judith, 
Girad), Weisheit und Makkabäer, im N. T. die Offenbarung Johannis ausgeſchloſſen 
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blieben. Etwas früher fdjon findet man in den Werken der berithmteften griech. Theologen 
mehrjadje Verfuche, ähnliche Verzeichniſſe angufertigen, welche zwar der Hauptjadje nach 
übereinſtimmen, immerhin aber in Bezug auf eingelne Bücher (Cfther, Weisheit, Siradh, 
Offenbarung und mehrere der zuletzt genannten Epifteln) voneinander abweidjen oder dod 
ſchwankende Urtheile ausſprechen, was die Abwefenheit eines endgiiltigen Kirchengeſetzes 
beweift. Es bildete fid) indeffen in dex morgenländ. Kirche, ohne förmliche Gefesgebung, 
ein Gewohnheitsredjt, wobei die finuntlidjen 27 Bücher des M. T. angenommen wurden, 
die fogenannten Apofryphen des A. T. aber ausgeſchloſſen blieben, weldje letztere exft wm 
17. Sahrh. den iibrigen gleidjgeftellt worden find. In der lateiniſchen Rirdje, wo dad. 
Bedürfniß einer feftern Ordnung, alseauf röm. Boden, überhaupt lebendiger war, finden 
fid) in den Acten mehrerer Concilien, vom Ende de6 4. Jahrh. an, fowie in officiellen 
Sendfdjreiben mehrerer Päpſte, beftimmte Anordnungen iiber den Kanon. Und gwar 
wurde diefer im Abendlande reicher als im Morgenlande, indem nidjt nur das N. T. 
in feiner größten Vollſtändigkeit, mit Befeitigung aller frither qehegten Zweifel, anerfannt, 
fondern das A. T. in derjenigen Geftalt, wie es aus dem Griedijdjen ins Lateinifde 
iiberfest worden war, d. h. mit Snbeqriff aller dem urſprünglichen hebr. Kanon fremden 
Bufige, fiir H. Schrift erfliict wurde. Die Griedjen Hatten verfudjt, einen Unterfdjied 
feftgubalten gwifdjen foldjen Schriften, weldje itber die Lehre und den Glauben zu ent- 
{djeiden Hatten, und foldjen, weldje daneben wenigftens zur Erbauung dienen könnten. 
Diefe Unterfdjeidung aber, cine Gade der Gelehrten, fonnte dem Volt nicht verſtändlich 
gemacht werden und gab nur an Verwirring und Misverſtändniß Anlak. Die lateiniſche 
Kirche machte eine foldje Unterfdjeidung nicht und ließ den praftifden wed über die 
theologijdje Begriffsbeftimmung entſcheiden. 

9) Wir dilrfen uns iibrigens nidjt wimdern, daß eine nad) unfern Begriffen fo 
hochwichtige Frage fo lange unentfdhieden bleiben fonnte. Die Sammlung bildete ja damals 
nidjt cinen eingigen Band, wie dies Heute mit der „Bibel“ der Fall ift, wobet jeder mit 
leidjter Mtiihe den Inhalt überſchauen und die verfdjiedenen Exemplare vergleidjen fann. 
Sie beftand juerft aus einer grofen Anzahl von Rollen, fpiiter wenigftens von Heften, 
die felten cin Privatmann alle befa und die faum in allen Kirchenarchiven vollftindig 
vorhanden jein modten. Das Volf fannte die Sdhrift nur durd) die Sffentlidjen Vor- 
leſungen, und diefe wurden mit der Beit auf ein immer geringeres Maß beſchränkt, je mehr 
andere Theile des Cultus in den Vordergrund traten. Statt ganzer Biidjer las man 
nur nod) fleine ausgewählte Abſchnitte vor, und and) died wurde zuletzt fiir die Zuhörer 
cine leere Geremonie, da eine Zeit fam, wo die Sprache, in welder die Schrift vor- 
gelefen wurde, den meiften unverftindlid) war. Zwar im Morgenland hatte die Kirche 
it den einzelnen Lindern, wo driftl. Gemeinden beftanden, dafitr gejorgt, daß dieſelbe 
durd) Ueberfesungen in die Landesfpradjen jedem zugünglich blieb. Es wurden der Reihe 
nad) foldje angefertigt fiir Syrien, Aegypten, Wethiopien, Armenien, Arabien, und es war 
fomit weniger die Säunmiß der Lehrer, als der geringere Grad der Volfsbildung iiber- 
haupt und die allgemeine Richtung der religivfen Vorftelungen theils aufs Aeußerliche, 
theils aufs rein Theoretifdje, weldje das Chriftenthum hinderten, die Friidjte gu tragen, 
die ihm verheißen waren. Selbſt die altefte deutſche und die älteſte flawifdje Ueberſetzung 
waren auf morgenlindifdjem Boden erwadjen. Bene, bei den Gothen an der untern 
Donau fdon im 4. Jahrh. entftanden und von dort ans diefes Volf anf feinen Zügen 
nad) Weften begleitend, ift fiir uns gugleid) das uriiltefte Denfmal unferer Sprache. Im 
Abendland ging die Rirdje gang andere Wege. Bm ganzen weſtröm. Reid), in Stalien, 
Gallien, Spanien, Britannien und Wfrifa, hatte fic) die lateiniſche Spradje eingebiirgert: 
eine eingige Ueberſetzung geniigte alſo vorliufig, wenigftens in den Stidten. Und wae 
cinft in der Natur der politifdjen Verhiltniffe gegriindet gewefen war, das hielt ſpäter 
die geiftlide Staatsklugheit feft, als längſt außerhalb der Kirche in jedem Vande ein newes 
Bolfsthum aufbliihte und allmählich erftarfte, umd fofort and in einer eigenthümlichen 
Sprache fich fein befonderes Organ gu ſchaffen begann. Die abendlindifdje Rirde, als 
eine ftreng centralifirte und in Ddiefer Ridjtung mit bewufter Kraft fortidjreitend, be— 
giinftigte nirgends die Emancipation der eingelnen Landesfirdjen, weldje eben in dem Beſitz 
einer Bibel in der eigenen Spradje eine fefte Grundlage ſelbſtändiger Entwidelung hitter 
finden fonnen. Sa, als im 12. Jahrh., namentlid) im fiidfidjen Frankreich, ſpäter auch 
in andern Ländern, in diefer Richtung Sdhritte gethan wurden nnd dem Volk durd neue 
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Ucberfesungen die Bibel gugiinglich gemacht wurde, ein nidjt gu verfennendes Beidjen der 
beginnenden fretern Bewegung der Geifter, trat die Kirche hemmend dazwiſchen und griff felbft 
ju gewaltſamen Mitteln, um diefe Bewegung im SKeim gu erftiden. Bis auf den heutigen 
Cag ift die päpſtliche Kirche bei ihrer Lateinifdjen Bibel geblieben und lieft beim Gottes- 
dienft dem Volf aus feiner andern die vorgeſchriebenen Brudftiide der H. Schrift vor, 
ſodaß der urfpriinglidje Zweck diefer althergebradjten Gitte in diefem Kreiſe thatſächlich 
vergefjen und der dadurd) gu ftiftende Mugen verloren gegangen ift. 

10) Aber nicht blos dem Volf war die Bibel aus den Augen geriidt, wiihrend der 
fangen Beit, die von dem Sieg des Chriftenthums iiber das Heidenthum bis zur Refor- 
mation verſtrich, aud) die Geiftlidjfeit felbft und die theologifdje Wifjenfdjaft des Mittel— 
alters fam mehr und mehr in ein ähnliches Verhältniß yu derfelben. Cinerfeité nämlich 
überlud fid) der öffentliche Gottesdienft mit Ceremonien, weldje, indem fie vorzugsweiſe 
die Sinne und die Phantafie beſchäftigten, das religiöſe Element den Blicken und Herzen 
entzogen, andererſeits wandte ſich das Ontereffe der Gelehrten faft ausſchließlich dem 
Studium der Glaubenslehre gu, nad) der Seite hin, wo fie am wenigften geeignet war, 
fruchtbare Ergebniſſe fiir die Förderung der Gemeinde gu ſchaffen, und am wenigften ver- 
anlaft, unmittelbar in den Urkunden des Chriftenthums die Elemente ihrer eigenen Ent— 
widelung gu ſchöpfen. Die Theologie wurde das Privileginm einzelner Denker, die ſich 
in metaphyfifde Fragen vertieften, von der Dreifaltigheit des gittlidjen Weſens, von feiner 
Menſchwerdung, von dent Verhältniß der beiden Naturen in Chrifto, von der Perſön— 
lichfeit des Heiligen Geiftes und ähnlichen mehr, Fragen, bei deren fpigfindiger Er— 
örterung die Terte bald nidjt mehr ausreichten und das Anſehen beriihinter Lehrer und 
Biſchöfe allein entfdjeidend wurde, weldje fid) darüber ansgefprodjen Hatten, und deren 
Meinung anf Synoden aus gleidjen Urſachen fiir die richtige erfliirt worden war. Solche 
Entjdeidungen einer erncuten Priifung zu unterwerfen und die Kirdjenlehre nad) der 
Schrift gu beurtheilen, fiel niemand cin, oder war, wo es etwa verjudjt wurde, cin 
gefährliches Ding. Die einmal officiell feftgeftellte Beftimmung blieb Geſetz; die Vor- 
ftellung wurde zur Formel, und die Geſammtheit der alfo gewounenen Refultate galt als 
der wahre Inhalt der Offenbarung, um fo gewiffer, ald fie dem einfadjen Verftand un- 
zugünglicher waren und das Chriftenthum als ein Syftem von Myfterien erſcheinen ließen, 
weldje eine in geiftlidjen Dingen allein competente afte nidjt fowol zu erſchließen als 
zu hüten hatte. Auch die praktiſche Seite der Religion löſte fid) von dem bibliſchen 
Grund ab. Mekopfer, Faften, Wallfahrten, Heiligenverehrung, Beichte, Buße und Mönchs— 
wefen waren ebenſo fehr die Urfache einer wachſenden Entfremdung von der Vibel als die 
Frucht einer völligen Unbefanntfdaft mit dem Geift der Lehre Jeſu und der Predigt 
der Apoftel. 

Indeſſen foll damit nidjt gefagt ſein, daß die Bibel iiberhaupt außer Gebrauch fam. 
Bielmehr ift gu fagen, da durd) alle Gahrhunderte hindurd), bis zur Reformation, eine 
gelehrte Beſchäftigung mit derfelben von den Theologen empfohlen und geiibt wurde und 
daß die größten Kirchenlehrer, wenigftens der frühern Beit, gum Theil gerade hierin ihren 
Ruhm fudjten und fanden. Aber diefe Beſchäftigung war felten gejund und zweckmäßig. 
Verhältnißmäßig fehr wenige Sadhrifterfliiver, auf der Rangel oder in Büchern, beflifjen 
fid), ihren Lefern oder Zuhörern durch ein geſchichtlich praktiſches Verſtändniß mit dem 
Sutereffe am Tert zugleich fittlicje Firderung und Erbauung zu vermitteln. Die meiften, 
und bald alle, gingen darauf aus, in demfelben Geheimniffe gu entdeden, durd) deren 
fituftliche Wuffindung nüchſt dem Reichthum de8 geoffenbarten Wortes aud) ihre eigene 
geiftige Virtuofitiit in ein glingendes Licht geftellt werden fonnte. Nad) dem früher fdjon 
gangbaren Grundſatz, daß die vom Heiligen Geift dictirte Schrift einen tiefern Ginn haben 
miiffe alé den oft gang niidjternen budhftiblidjen, und gwar gleidjgeitig einen mebhrfadjen, 
erging fid) die theologifdje Schrifterllärung, übrigens in ganz regellofer und willkürlicher 
Anwendung diefes Grimdfages, in einer Flut allegoriſcher, myftifder, typifdjer, oder wie 
man fie fonft nennen modjte, Auslegungen eingeluer Stellen oder ganzer Bücher, ohne 
Rückſicht auf die geſchichtlich erkennbare Abſicht der Verfafjer, anf den Zuſammenhang der 
Gedanfen, auf das Bedürfniß der Gemeinde, dem -innern Antriebe nad) allerdings cine 
Art geiftlidjer Uebung, aber, was die Methode betvrifft, mur gu oft eine leere Tafdjen- 
jpielerfunft und bei aller Ehrlichkeit der Ueberzeugung cin Raub am Heiligthum. Rechnen 
wir gu dieſem nod) den nicht gu vernadjliffigenden Umftand, daß ſelbſt die bibliſche Ge— 
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ſchichte, namentlid) die evangelifdje, im Lauf der Beit durd) und durch mit märchenhafter 
Buthat verfest und von derſelben überwuchert wurde, was fid) eben nur aus der Un— 
befanntfdjaft mit den edjten Ouellen erfliren (aft, ja, daff im Grunde die Wunder neuer 
Heiliger widhtiger wurden als die in der Bibel erzählten, fo wird das Endurtheil über 
diefe Periode dahin ausfallen miiffen, daß die Kirche aufgehirt hatte, ihr Leben auf dent 
Grund der gefdjriebenen Offenbarung ju erbauen, wobei natiirlid) nidjt ausgeſchloſſen 
bleibt, daß einzelne gerade in diefer Nahrung fiir ihre geiftigen Bediirfniffe fudjten und 
fanden, freilid) nad) Maßgabe des gu ihrer Beit möglichen Verftindniffes. 

11) Die Reformation bradjte in diefer Beziehung cine durdhgreifende und nadphaltige 
Veränderung hervor. Da fie, wie ihr Name fdjon fagt, die Kirche in Betreff der Lehre 
und Sitte von allen Misbräuchen und Brethiimern reinigen und auf ihre urſprüngliche 
Geſtalt und Wahrheit zurückführen wollte, fo war fie gendthigt, fiir ihr Streben eine feſte 
Grundlage ju fudjen, eine Berechtigung nachguweifen, und diefe fand fie ebenfo leicht als 
nothwendig in der H. Schrift, welder fomit gleicjfam inſtinetmäßig eine Stelle eingeräumt 
wurde, die fie eigentlid) in der Praxis nod) nie behauptet hatte, infofern zuerſt die Ueber: 
lieferung, ſodann die Entfdjeidungen der Synoden, endlid) die Machtſprüche der Papfte, 
thr in der Theorie nie verleugnetes Anfehen mur gu fehr verfiimmert Hatten. Wit der 
Vorftellung von der gittliden Cingebung der Bibel wurde jest wieder Ernft gemadt, 
indem dieſe Cigenfdjaft nidjt nur wie bisher im allgemeinen anerfannt wurde, fondern 
wirklich fiir alles theologiſche Denfen und kirchl. Handeln Regel und Gefes finden lehrte, 
im Gegenfag gu jeder blos menfdjlidjen Autorität. Und was die Theologie, oder beffer 
gejagt, das unwiderſtehlich fid) geltend madjende religiife Bedürfniß der Zeit laut geforderr, 
das wurde fofort verwirflidjt durd) die beifpicllos rafd) gewonnene und wachſende Po— 
pularitiit der Bibel, durd) Ucberfegungen in die Volksſprachen, durch die Beihiilfe des 
Biidherdruds, durd) die reidjlidye und tägliche Auslegung in Predigten, und zwar died 
alles in einem Umfang und mit einer Gewalt, daß felbft die fath. Rirde, obwol wider: 
ftrebend, bis auf cinen gewiffen Grad diefem Bug folgen mußte. Die Bibel wurde jege, 
was fie nie gewefen, cin Volfsbud) im wahren Sinn des Wortes, und fomit zugleich eine 
Bürgſchaft dafiir, daß die durd) die Reformation gewonnene oder wenigftens erftrebte Be- 
freiung von dem Sod) hierardifdjer Bevormundung nidjt wieder verloren gehen wiirde. 

Allein bei aller Klarheit und Feftigkeit des PBrincips, daß die Bibel oberfte und 
alleinige Ridjterin in Gadjen des Glaubens fein folle, und nidjt nur der cinjelne, 
fondern die Kirche felbft fid) ihr unterzuordnen habe, trat dod) dex befonnenen Wiſſen— 
fdjaft eine fdjwierige, nicht gu umgehende Frage entgegen, weldje möglicherweiſe auf Ab- 
wege fiihren fonnte; und felbft auf dem Felde der praftifdjen Geftaltung der Dinge, nad 
den neuen Grundſätzen, fonnte die Theorie in den Fall fommen, fic) der Macht der Wirt— 
lichfeit, der Verhiltniffe und Umftinde anbequemen yu miiffen. Man hatte dod) die Bibel 
zunächſt aus der Hand der fath. Kirche iibernommen: diefe aber hatte, fowol friiher auf 
ſehr fdjwanfende Griinde hin, al8 ebenjest wieder anf dem Tridentinifdjen Concil, fajt 
ohne Sriinde, aus eigener Madjtvollfommenheit, entfdieden, was zur Bibel gehören follte- 
Die proteftantijdje Theologie founte nicht in demfelben Augenblid, wo fie in fo manchen 
widjtigen Dingen die Richtigkeit des Urtheils, ja die Chriftlichfeit diefer Kirche in Zweifel 
30g oder gar in Abrede ftellte, aus ihrer Hand und nad) ihrem Gutdiinfen, gleichſam 
unbefehen, annehmen, was fie als das höchſte Gefes verfiindete. Die Reformatoren be 
griffen, daß fie der Autorität der Schrift eine andere Bafis geben müßten als das FirdhL 
Herfommen. Sie erflirten, nad) dem Vorgang Zwingli’s und Calvin’s, daß die Schrift 
nidjt durd) äußere Zeugniffe gehalten yu werden braudje, fondern durch fid) felbft als cine 
göttliche Autorität ſich legitimire, indem der Heilige Geift in den Herzen der Gliubiger 
fie unmittelbar bezeuge. Wir könnten gwar diefe Beweisfiihrung, als cine von einem 
giinftigen Vorurtheil abhiingige, ſchwach finden; ja fie anf die Formel juriidfiihren: die 
Bibel ift das Wort Gottes, weil ich fie eben dafiir halte. Immerhin war fie fiir das 
damalige Entwidelungsftadium der Theologie die fraftigfte und vorliufig vollfommen aus 
reidjend, weil dod) im Grunde nicht das individuelle Urtheil diefelbe aufftellte, ſondern 
ein gewiffes Geſammtbewußtſein der chriſtl. Gemeinde, getragert von Erziehung, Erfahrung 
und wirllidjer Frömmigkeit. Und fie reidjte um fo mehr aus, als man, wenigftns in 
Calvinifdjen Kreiſen, die herfimmlide Sammlung beibebielt, ohne fic) in kritiſche Unter 
udjungen über den relativen Werth der eingelnen Biidher cingulafjen, dod) mit Aus 
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ſcheidung der Apofryphen de6 A. T. Luther aber ging freier und fithner gu Werke. Ihm 
galt als oberfter Grundfab, daß nidjts evangelifd) fei als was die Gnade Gottes in 
Chrifto gum Heil des reuigen Siinders predige, ohne deſſen cigenes Berdienft; und nad 
dieſem Grundſatz follte nicht fofort die itberlieferte Bibelſammlung als Ganges fiir Gottes 
Wort anerfannt, fondern jedes cingelne Stück derfelben zuvor gepritft werden, ob es jene 
Grundwahrheit unverfiimmert ausſpreche, und nad) dieſem Maßſtab deffen relative Dignitit 
beurtheilt werden. Das MW. T. wurde fonad) als eine Urfundenfammlung weiffagender 
Offenbarungen auf das Chriftenthum hin beibehalten, dod) unter Anerfennung eines verfdjie- 
denen Werthes der einzelnen Bücher; die Apofryphen, zumeiſt wol, weil fie von Chriftus 
und den Apofteln felbft nicht waren gebraudjt und bezeugt worden, ausdrücklich davon 
gttrennt, und allenfalls fiir leſenswerth erflirt, wie wol andere gute Bücher aud; im 
N. T. aber einige ausgefdieden (Brief an die Hebriier, Briefe Safobi und Budi, Offen- 
barung Sohannis), welche jener Forderung nidjt ju entfpredjen fdjienen und an denen alfo 
der Stempel abjoluter gittlider Eingebung nicht erfannt wurde. Daher erflirt ſich aud 
die veriinderte Ordnung der Bilder in den. proteftantifdjen, namentlich in den deutſchen 
Bibeln, wo die ebengenannten vier am Schluß ftehen, die Apofryphen aber eine befondere 
UAbtheilung bilden. Die Fleinen Aenderungen der Reihenfolge im A. T., wo man theil- 
weife bei der gried). Ordnung ftehen blieb, theilweife auf die hebräiſche guviidging, find 
gu unwidtig, als daß wir uns hier dabei aufhalten follten. 

Luther's — blieben zwar zunächſt ſeinen Anſichten in dieſen Stücken treu, 
merkten aber doch bald, daß auf dieſem Wege dem ſubjectiven Urtheil der einzelnen gar 
zu viel Recht und Einfluß eingeräumt würde, und daß die Bibel, was ſie als Ganzes 
in der neuen Theorie gewonnen hatte, leicht wieder verlieren könnte durch willkürliche Auf— 
löſung, durch Trennung und Kritik ihrer Theile. Man kam alſo allmählich von jenen 
freiern Urtheilen zurück; man vergaß ſie gern und hielt ſich an die von der alten Kirche 
überlieferte Sammlung, ohne weitere Unterſcheidung der Elemente ihrem Werth nach, mit 
Ausnahme der Apokryphen, in Betreff welcher man die einmal gegebene Erklärung feft- 
hielt. Go war man anf einem Umweg dazu gekommen, das ältere, allgemein faßliche, 
kath. Princip der kirchl. Ueberlieferung, welches man zuerſt verſchmäht hatte, ſtillſchweigend 
wieder ju Ehren gu bringen, indem man es durch das proteſtantiſche, von dem Selbſt— 
zeugniß des Heiligen Geiſtes, verſtärkte, welches indeſſen mehr und mehr aus der Leben— 
digkeit des Gefühls, wo es ſeine Quelle gehabt, in die ſtarre Abſtraction des Begriffs 
und der Schulformel überging. Dabei war übrigens die Beibehaltung der Apokryphen 
eine Inconſequenz, welche erſt zu unſerer Zeit durch die ſtrengere Orthodoxie der Angli— 
fanifdjen Kirche und ihrer Geiſtesverwandten vermieden worden iſt, indem dieſe die ge— 
nannten Bücher als nichtinſpirirte vollſtändig aus der Bibel verbannten. Nachträglich 
mag noch erwähnt werden, daß die Reformatoren und ihre Nachfolger die Schriftautorität, 
als die allein geltende, nicht blos der Traditionslehre der Katholiken, alſo der ſtreng con— 
ſervativen, gegenüber, betonten, um ihre erneuernden Beſtrebungen zu rechtfertigen, ſondern 
aud) im Widerſpruch mit den Radicalen, den Wiedertäufern, welche mit Hintanſetzung 
der Sdhrift und aller äußerer Autorität, in einer vorgebliden unmittelbaren Erlendjtung 
durch den Heiligen Geift, eine noch reinere und fidjerere Leitung in geiftlidjen Dingen zu 
befiten behanpteten. 

12) Es folgte cine Periode des Stillftands, man könnte wol fagen des Rückſchritts, 
in dev proteftantifdjen Rirde, weldje namentlid) aud) in Betreff der praktiſchen Be- 
deutung der H. Sdhrift fithlbar wurde. Die auf dem Grund derfelben begonnene und 
muthig durdgefiihrte Erneuerung der Glaubenslehre fiihrte, nachdem fie in der Haupt: 
ſache vollendet war, allmählich auf mancherlei Streitfragen und Definitionen, welche 
iiber die von dem biblifdjen Budhftaben gebotene Belehrung Hinausreidjten und folglich 
mit andern Mitteln durchgekämpft und feftgeftellt werden muften, wie dies einft aud) in 
der alten Rirde der Fall gewefen war. Zuerſt Hatten fid) Lutheraner und Calviniften 
in bitterer Fehde getrennt; nadjmals bradjen im Schos der beiden feindlidjen Lager felbft 
theils widjtigere, theilS aber aud), und nod) hiufiger, ganz unwichtige und ſpitzfindige, 
dem Volk felbft frembde und unverftiindlidje Händel aus, fiir die es gleichwol intereffirt 
werden follte, und Leider meift aud) wurde, und woriiber es feine höhern und ernftern 
Vediirfniffe aus den Augen verlor. Die Ergebniffe diejer gangen gelehrten und leiden— 
ſchaftlichen Arbeit wurden in Belenntniffdriften (Confeffionen) niedergelegt, weldje eine 
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vorherrfdjende, weil politijd)-officielle, Geltung erbielten, und die Sdjriftauslegung, die 
wiffenfdjaftliche wie die praftifde, welche guerft im Dienft einer nothwendigen und fegens- 
reidjen Reform gewefen, trat nun in den Dienft der Sdjuldogmatif und Parteipolemif, 
foda felbft die Rangel jede andere, unmittelbar und allgemein erbaulidje Unwendung der— 
felben vergeffen zu haben fdjien. 


Dies Hinderte jedod) die zur Sdholaftif, d. h. gum dürren, unfrudjtbaren, in Formeln 
feine Kraft und Weisheit fudenden, Syſtem gewordene Wiffenfdjaft nidt, ſich 
theorcti{d) mit der H. Schrift zu befdhiiftigen und ihre Eigenſchaften genan zu beftimmen, 
um fo genauer, als der lebendig heilfame Berfehr mit derfelben ins Stocen gerathen 
war. Die Vorftellung von der Inſpiration wurde wieder ganz mechaniſch aufgefaßt: dic 
biblifdjen Schriftfteller erfdjiencen den felbft am Geift verarmten Theologen nidjt mehr als 
Träger und Vorkämpfer grofer, weltiiberwindender Ideen, weldje ihnen guerft Muth und 
Kraft einfléfen mugten, ehe fie nad) außen wirften, fondern als paffive Werkzeuge einer 
höhern Macht, weldje ihnen faft weniger die Gedanfen als die Worte, die Sdhreibart, 
ja die Buchſtaben, und felbft die Leſezeichen eingab. Auch die Entftehung der beiden 
Sammlungen wurde auf eine unmittelbare Cinwirfung diefer Macht zurückgeführt; man 
vermied fo bequem die Unterfudungen iiber Natur, Urjprung und Werth der einzelnen 
Peftandtheile derfelben, in dev ſtillſchweigenden Vorausſetzung, daß dies eine vermeſſene 
Meugierde oder doc) eine jest iiberfliiffige Bemithung wire, und nur in die fefte Burg 
einer glücklich gefidjerten Errungenfdjaft die gefährliche Stirung des Zweifels zu werfen 
geeignet. Wie darum fein fees Urtheil irgendcinem Blatt des gefdjloffenen Gangen einen 
Makel anheften durfte, fo ward aud) der Sedanfe abgewiefen, als ob etwas vom Geift 
Eingegebenes und von Propheten oder Wpofteln Niedergefdjriebenes je hätte verloren geben 
oder verderbt werden finnen. Der Text, wie er von unbefannten Rabbinen feftgeftells 
war oder wie ifn der Zufall den Gelehrten der Reformationsjeit in die Hände gefpielt 
hatte, galt fiir den unantaftbar edjten, tro der unzähligen Verfdjicdenheiten der Hand- 
{djriften, weldje man täglich entdedte, aber mit vornehmer Gleidjgiiltigtert, mit Argwohn 
und ununterfudjt von der Hand wies, gelegentlich auc) unbefangenere und wifbegicrigere, 
weldje hierin mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit verfahren wollten, verdidtigend. Den 
Katholifen gum Trog, weldje behaupteten, dafR die Bibel, ohne Bevormundung dem Bolt 
itberlaffen, ihrer Dunfelheit wegen, diefem mehr ſchaden ald niigen würde, ftellte man 
den doppelten Grundfats auf, daß fie vollkommen deutlich fei und fic) hinlänglich felbfi 
erkläre, was aber das fortwährende Gezänk iiber viele einzelne Stellen und den Zwang 
nidjt hinderte, den man mitunter ben flarften anthat, weil fie eben nidjt ing Syftem pafjen 
wollten. Obgleid) es niemand einfiel, das gittlidje Anfehen der biblifdjen Bücher in 
Zweifel gu ziehen, wurden dod) ſorgfältig die Gritnde fiir daffelbe regiftrirt umd gwar fo, 
daß der erfte Play demjenigen cingertiumt wurde, deffer man fid) nicht mehr zu bedienen 
wußte, dem unmittelbaren Zeugniß des Geiftes, diejenigen aber, weldje allein wirflid) nod 
Werth hatten, die äußerlichen, Hiftorifdjen, mit einer gewiffen affectirten Kälte in die zweite 
Stelle gejdjoben wurden, weil ſich die Katholifen derfelben ebenfalls bedienten. Endlich, 
um alles mit cinent Wort zu fagen, wihrend die Theologen des 16. Sahrh. unter dem 
Wort Gottes” die geoffenbarte Wahrheit überhaupt verftanden hatten, modjte fie mun 
miindlid) an die Patriarden oder Zuhörer Jeſu oder fdjriftlid) an die Beitgenoffen der 
Propheten und WApoftel gelangt fein, oder jest mod) an die Chriftenheit in glaubenstrener 
Predigt (und nur jene Wahrheit gehirte nad) ihnen zum Wort Gottes, nidjt gerade jede 
zufällige Notiz oder Geſchichte, die in der Bibel ftand), fo waren jest ,,Wort Gottes” 
und Bibel gleichbedeutende Unsdriide und damit nidjt blos der geiftige Inhalt der letstern, 
fondern eben aud) ihre Form gum unantaftbaren Heiligthum geworden; von einem menſch— 
lidjen Element in oder an derfelben war nidjt mehr die Rede. 


Dieſe von Luther's Wegen fo weit abgehende Vorftellung Hitte der Sache und der 
Gemeinde nicht geſchadet, wenn fie nidjt Hand in Hand gegangen wiire mit einer betlagens 
werthen praftifdjen Bernadlijfigung der H. Schrift in allen den Beziehungen, wo fie fiir 
bas innere Leben der eingelnen und die Erbauung der kirchl. Gefellfdjaft hätte wirken 
follen und finnen. Die Sache war zuletzt, nad) dem Cude des Dreißigjährigen Kriegs, 
alg Deutfdjland und mandje andere Theile der gefitteten europ. Welt in tiefer geiftiger 
und {ciblidjer Noth ſchmachteten, fo weit gefonrmen, dag felbft auf. proteftantifdjen Uni— 
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verfitiiten die Bibel nidjt mehr ftudirt wurde, das Bolf aber nur die ungefunde Nahrung 
eines trodenen Katechismus und polemifder Predigten erhiclt. 

13) Die Verfudje, weldje die Theologie gegen das Ende bes 17. Jahrh. hin und 
wieder madjte, diefe Verhältniſſe gu beffern und durd) cin frudjthares Bibelftudium die 
Wiſſenſchaft aufzufriſchen und fiir weitere reife erſprießlich zu madjen, waren entiweder 
nidjt ernft genug gemeint oder es Elebte ihnen felbft mod) gu viel von der gelehrten Art 
an, und der Weg gum Volk blieb ihnen verſchloſſen. Wenigftens war dies in den Ländern 
calviniftifdjen Befenntniffes der Fall, und was in dem fath. Frankreich gleichzeitig fiir 
das Bibelftudium in frommem Sinn vom Sanfenismus verfudjt wurde, brad) fid) an dem 
energifdjen Widerftand des ultramontanen Geiftes und ift fpurlos verfdwunden. Aber 
in dem luth. Deutſchland trat um die eben angegebene Zeit und mit fdjnell wad)fender 
Kraft eine Ridjtung des chriſtl. Denfens und Lebens hervor, weldje in der Gefdhidjte unter 
dem Namen de8 Pietismus befannt ift und bis heute mod) in der proteftantifdjen Welt 
fortbefteht und wirft, nidjt blos in einzelnen Geiſtern und Gemüthern, ſondern auch in 
mancherlei Genoſſenſchaften, in denen bald eine ſtille, beſcheidene, innerliche Frömmigleit dem 
häuslichen und geſelligen Leben ſeinen Ton gibt, bald aber auch weniger reine Elemente 
ſich geltend machen und ſchwärmeriſche Answiidhfe zur Erſcheinung kommen. In dieſen 
Kreiſen wurde die Beſchäftigung mit der Bibel wieder eine tägliche und faſt ausſchließ⸗ 
liche, zur Erbauung, nicht, wie in den ſich orthodox nennenden Schulen, als ein Werk— 
zeug theologiſcher Controverſen. Dod) führte and) Hier theilweiſe die Verehrung fiir den 
Buchſtaben auf Ueberſchwenglichkeiten in Aufſuchung eines geheimen Sinnes, in apofa- 
lyptiſchen Träumereien und Rechnungen, oder gar in abergläubiger Anwendung zu Los 
und Wahrſagung. Dabei iſt aber nicht zu vergeſſen, daß Deutſchland zumeiſt dem zeit— 
weiligen Vorherrſchen dieſer Richtung es verdankt, daß es nicht in den Strudel engliſcher 
und franzöſiſcher hohler Freidenkerei hineingeriſſen wurde, in der Periode, wo dieſe ihm 
hätte gefährlich werden können; daß es vorbereitet wurde, die tiefern und wahrern 
religiöſen Bedürfniſſe der Chriſtenheit von dem, was die Schulgelehrten obenangeſtellt 
hatten, zu unterſcheiden; daß es entdeckte, was die Kirchen und Parteien trennte, ſei un— 
endlich weniger wichtig, als was ſie einigen konnte; daß Bibelverbreitung durch wohlfeilen 
Druck fowie durch geſellſchaftliche Beſtrebungen cine fiitder nicht mehr aus den Augen 
verlorene Angelegenheit wurde, als eine der erſten Spuren jener individuellen oder doch 
nicht officiellen Thätigkeit für chriſtl. Zwecke, welche in unſern Tagen eine ſo große und 
ſegensreiche Ausdehnung erhalten hat. 

14) Aber die Verirrungen der ſcholaſtiſchen Theologie Hatten ju derſelben Zeit noch 
eine andere Wirkung. Die vedeutendern Geiſter in Europa, gewiß gum Theil aus Ekel 
por dem widerlidjen Gezänk der Theologen, fingen an, fid) dem Studium der PHilofophie 
und Naturwiffenfdjaft zuzuwenden, und die beffern Kräfte gehirten von da an, nidjt blos 
in proteftantifdjen Lindern, einem Gebiet der geiftigen Thatigheit an, weldjes der Menſchheit 
neue Bahnen gu öffnen verfprad) und neue Schätze zur Verfiigung gu ftellen, ohne die 
echten ältern ju gefährden, weldje fie der bisherigen Entwidelung des Chriftenthums ver- 
banfte. Die Theologie Hirte auf, das grofje Wort yu fiihren. Das natiirlide Werkzeug 
des weltlidjen Studirens, die Vernunft, fing au, cine Hervorragende Rolle gu fpielen, und 
es ging ein rationaliftifder Bug neben dem eben gefdjilderten pictiftifdjen Her, allmählich 
Raunt und Kraft gewinnend und diefen gulegt überflügelnd. In der gweiten Halfte des 
18. Sahrh. war. der Rationalismus, trots aller Einrede der fonft ju Recht beftehenden 
Mächte in Staat und Rirdje, felbft eine Mtadjt geworden. Nachdem er juerft fid) mit 
dem Verfud) beqniigt hatte, die dhriftl. Glaubenslehren als vernunftgemaf zu demonftriven, 
fam er nothwendig ſehr bald darauf, nur das als driftlid) anjuerfennen, was fid) itber- 
Haupt aus dev natiivliden Thitigheit der Vernunft ableiten und mit dem Verſtand be- 
greifen liek. Er gewöhnte fid) gugleid), den Schwerpunkt ded Evangeliums in deffen 
fittfiden Inhalt gu legen, mit Uehergehung des myſtiſch-religiöſen, aus welchem die meiften 
und widhtigften Dogmen der Kirchenlehre fid) entwidelt Hatten, und befeitigte fomit aus 
diefer alle fogenannten Myſterien, deven Mittheilung an die Menſchheit nur durd) eine 
itbernatiirlidje Offenbarung hätte vermittelt fein finnen. Die Bibel felbft, weldje doch 
eigentlidy al8 das Denfmal einer foldjen Offenbarung galt, verwarf er darum nidjt; wohl 
aber wandte ex auf dicfelbe cine Erklärungsmethode an, mittels welder jene feinem Geift 
fremden Clemente, nebft den ihnen als Rahmen und Gewähr dienenden Wundergeſchichten 
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daraus verſchwanden, theils als der Ausdruck eines noch unfertigen Verſtändniſſes der 
Natur und der Religion von ſeiten eines ungebildeten Zeitalters, theils als die bildliche 
Einkleidung von Begriffen, welche jetzt eines ſolchen Gewandes nicht mehr bedurften, theils 
auch als das ganz unberechtigte Ergebniß der Anſchauung einer ſpätern abergläubigen 
Zeit, welche ihre eigenen Vorurtheile erſt in die bibliſchen Schriften eingetragen und durch 
den Zwang der kirchl. Ueberlieferung mit denſelben hatte verwachſen laſſen. Bei einem 
ſolchen im Grunde höchſt willkürlichen Verfahren, demzufolge die Denkformen der modernen 
Zeitphiloſophie der Maßſtab für uralte geſchichtliche Thatſachen und religiöſe Ueber— 
zeugungen ſein ſollten, brauchte ſich dieſer rein philoſophiſche Rationalismus nicht weiter 
in die Frage nach dem Urſprung und der Geſchichte der Bibel oder ihrer einzelnen Theile 
einzulaſſen und hat auch auf dieſem Gebiet nur wenig geleiſtet. Aber gerade in dieſer 
Form, als reine Theorie, die praktiſche Seite des Chriſtenthums ausſchließlich ins Auge 
faſſend, und ſomit, nach ſeiner Vorſtellung, dem Geiſt der Bibel gerecht werdend, un- 
bekümmert um dasjenige, was er ſich aus derſelben nicht aſſimiliren fonnte, hat er, 
namentlich außerhalb der eigentlich theologiſchen Kreiſe, bis heute ſich viele Freunde erhalten. 

15) Shm gegenüber ſtellte ſich, zuerſt ſchwach, aber allmählich Kraft und Bedeutung 
gewinnend, der Supranaturalismus, der es ſich zur Aufgabe machte, die Nothwendigteit 
und geſchichtliche Wirklidhfeit einer itbernatiirlidjen Offenbarung nachzuweiſen, und die Be— 
zeugung derfelben in der H. Schrift, weldje fomit, bei der unbeftreitharen Unzulänglichkeit 
der Vernunft, als die lautere und bleibende Quelle fiir alle chriſtl. Erkenntniß gelten müſſe. 
Anfangs fic) begniigend, dieſe fefte Grundlage der Theologie gefidjert 3u haben, bemithte 
ex fic) eben nidjt ſehr, die ältere kirchl. Faſſung aller eingelnen Glaubenslehren aufrecht 
ju balten oder gar die ftrenge Verbindlidfeit der Befenntniffdjriften des 16. Jahrh. ju 
fordern. Wllein er blieb nicht bei diejem ſchüchternen Widerfprud) ftehen. In der öffent— 
lidjen Meinung Boden gewinnend, ermannte er fic) gu einer vollftindigen Reftauration 
des altern Syftems und durfte bald mit Recht wieder Anfprud) madjen auf den Namen 
der Orthodoxie, d. h. des bewußten und gefliffentlicjen Fefthaltens an dem ganzen Umfang 
desjenigen Lehrgebiudes, weldjes allein in der Kirche es zu einer allgemeinen und officiellen 
Anerfermung gebradjt hatte. Indeſſen Hatten, wenn man genauer zuſah, feine Formeln 
und Beweiſe, im Vergleich mit den friiher beliebten, in vielen einzelnen Stiiden eine mehr 
oder weniger fühlbare Uenderung erfahren, und nur die Minderzahl machte fic) anheiſchig, 
von dem alten Syftem und feinen Methoden gar nichts abmarften ju laſſen. Namentlid 
was unfern fpeciellen Gegenftand betrifft, zeigte es ſich, daß die neuern Ideen nicht mehr 
durdjaus abzuweiſen waren. Der Begriff einer rein medjanifdjen Inſpiration, wobei die 
menſchliche Thatigfeit und Cigenthiimlidjfert der Schriftſteller nidjt weiter in Betradt 
fam, fonnte nicht beibehalten werden, und e8 wurden mancherlei Dtittelwege erfonnen, um 
die göttliche Autorität der Schrift mit der geſchichtlich begreifbaren Art ihrer Entftehung 
in Ginflang ju bringen. Aehnliches gefdjah in Betreff des Bibelfanons oder der Gamm- 
(ung, weldje man mun einmal auf dem Wege der kirchl. Ueberlieferung erhalten hatte und 
im Intereſſe der conferdativen Theologie in ihrem Beftand nidjt glaubte antaften Laffer 
zu dürfen, während man der gefdjidtlidjen Forſchung in Betreff eingelner Stücke Zu— 
geſtändniſſe machte und Auskünfte erdachte, welche früher als ein Verrath an der Wahrheit 
wären betrachtet worden. Doch hiermit ſind wir bereits in eine neue Phaſe unſerer 
Geſchichte eingetreten, in diejenige, welche eben jetzt unſern Augen ſich darſtellt und die 
ſelbſt dem größern Publikum durch gewiſſe weitgreifende Tagesfragen, man denke an die 
Verhandlungen über das „Leben Jeſu“, nicht mehr fremd iſt. 

16) Es hat ſich nämlich, ſeit dem letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts, neben 
dem rein philoſophiſchen Rationalismus, welcher nicht nur die Religion überhaupt, ſondern 
die Bibel insbeſondere ſeinem verſtandesmäßigen Bedünken unterwerfen wollte, eine andere 
Macht erhoben, deren Eingreifen viel folgenreicher und entſcheidender geworden iſt: die 
hiſtoriſche Kritik. Sie iſt die Frucht einer eigenen Geiſtesthätigkeit, wir möchten faſt ſagen 
eines Inſtincts, welcher den frühern Geſchlechtern entweder ganz fehlte oder doch höchſt 
ſelten zu freier und bewußter Aeußerung gekommen war, und auch jetzt noch Mühe hat, 
durchzudringen. Der hiſtoriſche Sinn iſt die beſondere, in der Menſchheit wie im Indi— 
viduum ſpüt erwachende Fähigkeit, die Thatſachen der Außenwelt von denen, die das innere 
Leben bilden, klar zu unterſcheiden, ſpeciell auch das, was zum Glauben, der perſönlichen 
Beziehung des Menſchen zu Gott und der überſinnlichen Welt gehört, von dem, was 
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Gegenftand des Wiffens ift, das heißt der vom Berftand zu beurtheilenden Erfahrung. 
Auf jenem erjten Gebiet migen die Ideen fich gleichſam unmittelbar dem Geiſt aufdriingen 
und Ddicjer nadjtriiglidy die Begriindung derjelben verfudjen. Auf dem lebtern aber follen 
vor allem die Mittel der Erkenntniß gefidjtet, vermehrt, verſchärft, dann aber aud) wirklich 
benugt, nimmermehr aber die Thatfadjen zum voraus feftgeftellt werden. Und dieſe Methode 
der Beobachtung und Forfdjung, zuerſt und am glücklichſten an der Natur ſelbſt erprobt 
und reidjlid) belohnt, wurde bald aud) auf da8 Gebiet der Geſchichte, namentlid) der 
Kirdengejdichte, iibergetragen, und julest dann aud), an immer höhern und nod) unan- 
getafteten Problemen fid) verjudjend, um die vorhin angegebene Epoche, auf die fdjrift- 
lidjen Religionsurfunden angewendet, welche, was aud) ihr innerer Werth und ihre praftifde 
Bedeutung fein modte, jedenfalls als ein Product ihrer Zeit und beftimmter Verhältniſſe 
3u betradjten waren. Wan begriff, da es etwas anderes fei, dort um das Wort Gottes 
it ung und an uns, wie ed fid) in Natur, Gewiſſen, Gefdichte und Prophetenmund offen- 
barte, hier um Bücher, weldje dod) nicht vom Himmel gefallen waren, fondern mie alles 
Irdiſche an natiirlidje Bedingungen des Werdens und Beftehens müſſen gebunden gewefen 
jen. Und fo galt e&, Ddieje beiden Elemente, die abjolute Wahrheit und die geſchichtlich 
wedjelude Erſcheinungsform derjelben, auseinanderzuhalten und gefondert zu betvadten, 
jedes mit denjenigen geiftigen Mitteln, weldje ifm wabhlverwandt waren. Die Bibel, jeit 
lange lediglid) ein Stitch der Glaubenslehre, wurde fortan ein geſchichtlicher Stoff, und 
zwar nad) zwei Seiten hin. 

Erſtens in literarhiſtoriſcher Richtung. Die Gefdhicjte der Sammlung (des Kanons) 
ober der Bibel als eines Ganjzen, und die Gefdhichte jedes eingelnen Buchs in derjelben 
find griindlidjer erörtert worden. Die friiher allen gehirten, vielfac) lückenhaften und 
ungeniigenden Ausſagen des Alterthums, die ja eigentlid) fiir das A. T. faft ganz feblen, 
jind einer genauen Revifion unterworfen worden, weldje jum Zweck hatte, deren Tragrweite 
ju priifen. Und je mehr man erfannte, dag das Ergebniß diejer Pritfung cin fiir die 
Wiſſenſchaft nicht ausreichendes fei, defto mehr befliß man fic), in den Büchern felbjt, 
durd) tieferes Cindringen in ihr Wefen und in thre Zwede, das Geheimniß ihrer Ent— 
ftehung und ihrer Schicfale ju entziffern. Se mehr e8 fic) Herausftellte, daß jene äußern 
Beugnifje zu unvollftiindig und ju jung ſeien, aud) wol von fdjon vorgefaften Meinungen 
gu abhängig, um fiir fic) allein die Grundlage der Bibelgeſchichte bilden zu können, dejto 
mehr gewannen die innern Griinde an Widhtigfeit, umd es wurde die Hauptaufgabe der 
Wiffenfdjaft, diefe nad) dem Maß ihrer Kraft wirken ju laffen, unter forgfiiltiger Ver— 
meidung jeder Einmifdung des rein jubjectiven Urtheils. Man begreift, daß dieſe Wufgabe 
feine letdjte war und daß die Rritif uur auf Umwegen, nad) mandjer Uebereilung und 
Selbſttäuſchung, gu fidjern Ergebniffen gelangen founte. WAber wenn aud) heute die Sahl 
der mit allgemeinerer Zuſtimmung getwonnenen Refultate nod) viel geringer ijt als die 
der nod) anhängigen Streitfragen, die Methode wenigftens, d. h. das Recht der Forfdjung 
in foldjen Dingen, wird theoretifd) anerfannt und von jedermann geiibt, und wo es etwa 
nod) bejtritten werden follte, da hat diefer Widerjprud) fdjon die Macht nidjt mehr, die 
Wiſſenſchaft aufzuhalten. Der Fortſchritt wird täglich fithlbarer und die Kritik hat vor 
der Ueberlicferung den unſchätzbaren Vortheil, dag fie ihre etwaigen Irrthümer immer 
jelbjt und juerft entdedt und befeitigen fann, ohne ihr Princip in Frage zu ſtellen. 
Sndeffen muß hier erwihnt werden, da viele unferer Zeitgenoffen, in Bezug auf die Er- 
gebnifje der einſchläglichen Verhandlungen, von einer pofitiven und negativen Bibelfritif 
zu ſprechen fic) gewöhnt haben, weil fie fid) die Wufgabe ftellen, als ein foftbar heiliges 
Vermächtniß der Vorzeit mit Griinden der Wiffenfdhaft feftzuhalten und ju vertherdigen, 
was die andern als einen Gegenftand blofer literarhiftorijder Unterjudjungen bebandeln 
wollen, ohne Rückſicht auf praktiſche kirchl. Intereſſen, am allerwenigften aber behindert 
durd) theologifdye Bedenfen, und bei diefer unbeſchränkten Freiheit ihrer wiffenfdjaftlicjen 
Bewegung den Widerfprud) der das religiöſe Element folder Fragen zu Grunde legenden 
Anſchauungsweiſe cher reizgend als beſchwichtigend. Wber eben um diejes Widerfpruds 
willen ijt die Geſchichte der heiligen Sdhriften, als einer Sammlung von RKeligionsurfunden, 
jeit Langer Beit einer der am fleifigften angebanten Theile der Theologie, unter dem her— 
kömmlichen, allerdings wunderlichen Namen der „Einleitungswiſſenſchaft“ oder Sfagogit. 
Die dahin gehirigen Unterſuchungen werden zuſammengefaßt unter dem Namen der höhern 
Rritif, jofern fie mit den Biichern felbft als ſolchen fic) beſchäftigen; während man unter 
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niederer Kritik die Arbeiten zur Herſtellung des Textes verſteht, welcher in der Bibel wie 
in der alten Literatur überhaupt, durch die höchſt unvollkommenen Kunſtmittel der frühern 
Zeiten vielfach zu Schaden gekommen und unſicher geworden iſt. Letztere Arbeiten waren 
früher ebenfalls von dem theologiſchen Syſtem in Zucht genommen, und die Vorſtellung, 
daft überhaupt eine Veränderung und Nachbefſerung des Buchſtabens nöthig fein könnte, 
galt als ein Zeichen des Unglaubens. Unſere Zeit iſt über dieſes Vorurtheil glücklich 
hinausgekommen. 

Wichtiger noch iſt, was dieſe hiſtoriſche Richtung der neuern Bibelſtudien zweitens 
in religionsgeſchichtlicher Hinſicht erſtrebt und errungen hat, mit andern Worten, was zur 
Erkenntniß der in der H. Schrift niedergelegten Ideen geſchehen iſt. Hatte man früher 
ſtillſchweigend vorausgeſetzt, oder auch mit etwelcher Mühe herausgebracht, daß die Apoſtel 
und Propheten dazu dienten, die nöthigen Belegſtellen zu dem eben geltenden Handbuch 
einer confeſſionellen Dogmatik herzugeben, oder aber gelegentlich in gleich gezwungener 
Weiſe irgendein modernphiloſophiſches Syſtem zu ſtützen, das man als den echten Ausdrud 
des hiſtoriſchen Chriſtenthums angeſehen wiſſen wollte, ſo machte man jetzt Ernſt damit, 
ſie vor allen Dingen ſelbſt anzuhören, damit ſie ihre Gedanken in ihrem urſprünglichen 
Zuſammenhang, in ihrer natürlichen Geſtalt und Farbe, nicht mehr aber auch nicht weniger, 
dem heutigen Leſer, ſo treu und verſtändlich wie einſt den älteſten, vortrügen. Ohne die 
Vorſtellung zu beanſtanden von einer Berührung ihres Geiſtes mit der göttlichen Kraft, 
ohne welche die Wahrheit nicht erfaßt, nod) viel weniger aber eine große That gethan 
wird, ließ man es fic) angelegen fein, aud) die menfdjlidjen Bedingungen ihres Denfene 
und fdjriftftellerifdjen Wirkens gu evforfdjen und ſich lebendig zu vergegenwiirtigen, ſowie 
die Verhältniſſe der Beit und Gefellfchaft, welde die Formen und Richtungen deſſelben 
beftimmen fonnten. Alle aud) frither ſchon gepflogenen, aber jest mit erneutem Eifer um 
ficjerm Taft wieder aufgenommenen, Vor{tudien und Hülfswiſſenſchaften der Bibelerklärung 
dienten in wachſendem Maße, das Werf zu fördern. Hebr. und judengriech. (helleniſtiſche 
Sprachkunde blüht wie nie zuvor und Lift mehr umd mehr die nod) übrigen Dunkelheiten 
ſchwinden. Die forgfiltige Vergleidung unzähliger Handfdriften und älterer Ueberſetzungen, 
iiberhaupt die fleißige Benutzung aller Mittel gur Feftftellung eines reinern Terted yw 
gelangen, trug oft itberrafdjende Früchte der Auftlärung des Sinnes. Die genanere Cr: 
forfdjung des Landes, weldjes der Schauplatz jenes Nationallebens gewefen ift, aus defier 
Schos die Heiligen Schriften Hervorgingen, hat uns daffelbe vielfach anfdjaulidjer gemacht 
Das Bild der allmählich fortfdjreitenden Gefittumg Iſraels, zuerſt in ihrer alterthümlich 
afiat. Abgefdjloffenheit, nadjmals in ihrer von dev griedj.-rim. Weltcultur berührten Ent 
widelung, tritt uns klarer vor Augen, feit wir gelernt haben, es aus taujend fleinen jer 
jtrenten Zügen in den bibliſchen Quellen zuſammenzuſetzen. Dies alles ift indeffen mr 
die unerlaflidje Vorarbeit zu der letzten und höchſten Wufgabe: den Ideenkreis zu ermitteln, 
in weldjem fic) dic hebr. Propheten, Dichter und Weifen bewegten, fid) in dem geiftigen 
Horizont yu orientiven, innerhalb deffen die Ueberlieferer der Ausſprüche Jeſu und femme 
erſten Sendboten febten. Waren fie dod) alle guerft die Sine ihrer Reit, mit Banden 
aller Art an ihr Land und Bolf geknüpft, und mußte doch die mächtige neue Triebtraft 
religidfer Begeifterung, weldje fie iiber ihre Umgebung erhob und ju Führern derfelben 
madjte, an und in thnen felbft eine Erziehung beginnen, deren Spuren uns vielfad) nod 
vor Augen fliegen und eben das Eingreifen einer höhern Macht bezeugen, weldje die menſch 
lidje Natur fordern wollte, ohne ihr Zwang anjuthun. Hatte die frithere Theologie, felbi 
wo fie fid) cine bibliſche nannte, fic) begniigt, die religiöſen und fittliden Begriffe, Lehr 
ſätze und Vorſchriften zu verzeichnen, weldje die Terte in reichlidjem Maße darboten, fe 
geht die heutige mehr darauf ans, dtefen Stoff widjt in der Form einer Theorie oder cineé 
fertigen Syſtems aufzufaſſen und yu behandeln, fondern als ein fortfdjreitendes Gedanten 
und Gewiffensleben, wobei das pfychologiſche Element diefes Entwidelungsprocefjes an det 
concreten Perfonlidfeit der Träger des Geiftes zur Erfdjeimmg kommt und die von ihnen 
der Menſchheit mitgetheilte Summe von deen nidjt wie eine Sammlung von Orafel: 
ſprüchen, fondern als die Scenenfolge cines groffartigen geiftlidjen Dramas uns entgegen 
tritt. Bei dieſer BVorftellung von der Lehrmethode der Bibel und von der Natur der 
Ausprägungsformen ihres religids-fittlidjen Gehalts, glaubt die meuere Theologie nichts 
Wefentlidhes und Nothwendiges verloren yu haben, obgleid) fie eben infolge ihrer hiſtoriſchen 
Vetradjtungsweife das frither fo ſehr betonte Brincip der Homogencitit aller cingetnen 
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Theile der H. Schrift und ihres abſolut gleichen Werths aufgegeben hat und ſomit auch 
auf die Befugniß verzichtet, alles aus allem zu erklären, und beiſpielsweiſe den Schlüſſel 
jum Verſtändniß des A. T. lediglich im N. T. gu ſuchen. De mehr die Wiſſenſchaft zur 
Erkenntniß kam, daß ſie es hier mit Thatſachen zu thun habe, über welche ſie nicht will— 
kürlich verfügen dürfe, nicht aber mit Worten und Begriffen, welche das freie Eigenthum 
eines jeden wären, der ein mehr oder weniger geiſtreiches Spiel damit zu treiben wüßte, 
deſto feſter wurde der Boden unter ihren Füßen, deſto friſcher ihre Arbeitsluſt, deſto 
ſicherer ihre Errungenſchaften, deſto ermuthigender die Ausſicht auf gegenſeitige Verſtändigung 
zwiſchen allen denen, welchen es wirklich um die Wahrheit zu thun iſt. 

17) Indeſſen iſt auf dieſem Gebiet die Arbeit bislang eine faſt ausſchließlich gelehrte 
geweſen und es hat ſich unſerer Zeit die Frage aufdrängen müſſen, was denn die Kirche, 
d. h. die Geſammtheit derer, welche für die praktiſchen Bedürfniſſe der Chriſtenheit, für 
die Erziehung der Jugend und die Erbauung der Gemeinde zu ſorgen die Pflicht haben 
und welche bisjetzt die Bibel, nach ihrer überlieferten Form und Geltung, dieſem Zweck 
reichlich dienen ließen, zu dieſen von ſolchen Zwecken ganz abſehenden, vielleidht mit den⸗ 
ſelben unvereinbaren, Studien und Ergebniſſen ſagen ſoll. Viele haben ſich der Ueber— 
zeugung hingegeben, daß hier dem Chriſtenthum der Boden unter den Füßen weggezogen 
werde, vielleicht abſichtlich, und bekümpfen deswegen die Wiſſenſchaft an und fiir ſich, oder 
doch inſofern ſie ſich von dem Kirchenglauben emancipiren will, als eine feindliche, ge— 
fährliche Macht. Es darf dies nicht befremden, wenn man ſieht, mit welcher Leicht— 
fertigkeit von mancher Seite berechtigte Intereſſen misachtet werden, und im Namen eines 
ſogenannten freien Unterſuchuugsrechts, welches man ohne weiteres als das Weſen des 
Proteſtantismus rühmt, von oberflächlicher Ignoranz über die ſchwierigſten Fragen ab— 
geſprochen wird. Andere dagegen, welche ſich dem Zug einer nüchternen Kritik des Inhalts 
der H. Schrift hingegeben, verzweifeln an der Möglichkeit, alle Elemente der bibliſchen 
Geſchichte oder Lehre mit der modernen religiöſen Bildung zu verſöhnen und ſind auf den 
Einfall gerathen, das durch die Zeit geheiligte Ganze, das doch nur als ſolches im Be— 
wußtſein des Volkes tiefe Wurzeln hat, auseinanderzureißen, und die nach ihrem Dafür— 
halten bleibend verwendbare Subſtanz in zweckmäßigen Auszügen fürder allein zu deſſen 
Erziehung zu verwenden. Ja, es iſt ſchon der Gedanke laut geworden, daß die Bibel 
eigentlich nur noch in gewiſſen Kreiſen als Erziehungsmittel gebraucht werden könne, 
während in andern, vorangeſchrittenern ihr Geiſt kräftig genug geworden fei, um des früher 
unentbehrlichen Gewandes entrathen zu können. Auf der einen Seite wird behauptet, die 
tiefe Entſittlichung, in welche die civiliſirtern Bolter mehr und mehr verſinken, in den 
oberjten wie in den unterften Sdhidjten, habe ihre Urjadje in der Entfremdung vom pofi- 
tiven Glauben der Biter und es finne ihe nur durch eine aufridjtige Riidfehr unter dic 
Zucht des von der Kirche gehandhabten „Wortes Gottes“ geftenert werden. Auf der 
andern Seite Hirt man, daß diefer Riedergang der edjten Cultur aus dev Unzulänglichkeit 
oder falfdjen Anwendung der ältern Erziehungsmittel yu erklären, und daß mm eben dads 
Giingelband abgeniigter Formen jerrifjen fei, wihrend man die redjte Zeit verſäumt habe, 
die gejunde Kraft des Geiſtes zu entwideln, da aber jedenfalls das Zurückgreifen auf 
jene Formen cine vergeblidje Mühe fein würde. 

Wir ftehen hier vor einem Problem, welded feine der Heute einander beftrettenden 
Schulen, weldjes die jesige Generation iiberhaupt nidjt löſen wird, ja deſſen Löſung viel- 
(eicht felbft von der uns bald erfegenden gar nicht mehr theoretifd) verfudjt werden wird, 
angeſichts der viel fcjwierigern und drohendern andern, der großen focialen Wufgaben 
und Gefahren, mit weldjen fid) das nächſte Sahrhundert wird zu beſchäftigen haben. 
Wir vermeffen uns nidjt, unfern Beitgenojfen den Weg fiir die Zufunft vorzuzeichnen; 
wir bitten nur um die Erlaubnif, gum Schluß einige Worte der Verftiindigung über die 
gegenwirtige Lage der Dinge hinguzufiigen. ' 

Es ift nicht gu leugnen, der alte fefte Bibelglaube mit ſeinen dogmat. Voraus— 
ſetzungen, der einft dem Proteftantigmus auf feinen erften Schritten eine fo fdjine Leuchte 
gewefen und ifm in fdjweren Zeiten durd) Noth und Tod geholjen hat, er ift vielen 
ſchwankend geworden, abhanden gefommen; nidjt itberall aus gang unabweisbaren, gleich— 
fam innerlid) erlebten Griinden, fondern wol aud) aus Liebe zur Neuerung, und fo, dak 
att die erledigte Stelle alter Vorurtheile neue fic) gedriingt haben. Man fann dies aus 
mehr als einer Rückſicht beflagen, aber ungefdyehen madjen kann man es nidt. Die 
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Wiffenfdyaft Hat fid) nun einmal in Bewegung gefest und wird nidjt wieder an ihren 
Ausgangspunkt zurückkehren. Sie ijt gegenwärtig allerwege nod) nicht am Biel ihres 
Strebens angefommen, nämlich an dem Punkt, wo die Summe der fider erfannten hiſto 
rifdjen Wahrheiten fid) mit dem echten Schatz der iiberlieferten und felbfterprobten reli- 
gidjen in ſchöner Harmonie einen foll, aber fie wird es nur erreiden, wenn fie weiter 
porwiirts dringt. Arbeit und Fortfdjritt ift der eingige Weg jum Heil. Dak im dem 
jebigen Stadium die offenbare Unfertigfeit der Theologie fiir viele unbequem und ver: 
wirrend ift, fann nur ein Sporn fiir alle fein, fic) an dev Arbeit zu bethetligen, nimmer— 
mehr ein Grund, diefelbe Lieber ganz liegen gu laffen. Wenn der Rweifel fiir den Augen: 
bli einen nod) ju breiten Raum einnimmt in der Wiffenfdjaft, fo rührt dies mit dabher, 
daß diefe den Werth deffelben, als eines Mittels der Erfenntnif{, erfahren hat, daß fie 
von thm fiir die Wahrheit felbft nidjts fürchtet, daß fie weiß, die Vernunft ift ihrer 
innerften Natur nad) gezwungen, ihn ju überwinden, um ju etwas Pofitivem ju gelangen, 
daß er am allgrivenigften iiberwunden ift, wenn man ihn erftidt. Wo jest die Bücher 
der Bibel zunächſt als Denfmiler der religiöſen Idee ftudirt werden, wie ſich diefelbe in 
den entfdjeidenden Epodjen der Gefdjidhte in den von der Vorfehung auserwählten Sreijen 
gebildet hat, da wird ihnen damit gewiß eine wiirdigere Stelle eingeräumt, als da, wo 
man, unter dem Vorwand, fie zur Regel des Glaubens und Gewifjens zu machen, fie w 
Werkzeugen der eben gangbaren Philofophie oder des Parteitreibens erniedrigt, und in 
die ftets wedfelnden Formen und Sntereffen der Syfteme und der Polemif hineinzwängt. 
Wenn das A. T. nidjt mehr dazu gemisbraudjt wird, daé fpecifijd) driftl, Dogma zu 
ftiigen, mittels ebenfo gefdjmadlofer als unwabhrer Crflirungsfiinfte, fo hat feine eigen 
Natur, Religion und Poefie, Sittenlehre und Gefesgebung, der heilige Enthufiasmur 
fener Bropheten und die epifdye Naivetät feiner Ueberlieferungen, mummehr vom geldie 
lidjen Standpuntt betradjtet, bet der Aenderung mur gewonnen, und die hebr. Literatur 
ſtrahlt fortan in hellern Glanz aus der Nacht des Heidnifdjen WUlterthums, al’ da ihr 
Licht die theologifdjen Nebel nidjt ju durdhdringen vermodjte. Wenn man die Wutoriti: 
dex apoſtoliſchen Schriften nicht mehr auf die theilweife zweifelhaften Eigennamen ſtützt, 
jondern auf die Wahrheit jelbjt zurückgeht, weldje fie laut predigen, und welche fich un— 
mittelbar dem Gewiſſen empfiehlt; wenn man diefe Wahrheit lieber durch dag Thum und 
Leben erprobt als durd) weit ausholende Beweife und menfdlide Zeugniffe, was tht 
man denn anders, als was Jeſus fiir fic) felbft verlangt hat? Und wird der Heilig: 
Geift verleugnet, wenn man die Spuren feines Wirfens in den weiteften Kreijen, im der 
mannidfadften Aeußerungen fudjt und entdedt und ifn weben (aft, wo er will, aud in 
den Tiefen der eigenen Seele, ftatt ihm enge Grengen ju giehen und ifn in Formeln zu 
bannen? Die ältere Wiffenfdjaft hat fid) vergebens abgemitht, die Scheidelinie zu zeichnen 
zwiſchen einer ganz befondern Inſpiration, welche nur einer beſchränkten Anzahl von 
Schriftſtellern zutheil geworden wäre, und jener allgemeinen Erleuchtung und Kräftigung, 
welche den mit und in Chriſtus Verbundenen überhaupt verheißen iſt. So wird die 
Theologie es getroſt demſelben Geift überlaſſen können, den jederzeit angemeſſenſten Wes 
ſeines Waltens ſelbſt zu wählen, in der feſten Ueberzeugung, daß, was er einmal de 
Menſchheit mitgegeben auf ihre Bahnen, ihr nicht wieder verloren gehen kann. Bor 
einer Aenderung der Bibel, ihrem Umfang nach, kann und wird nicht mehr die Red: 
ſein; wohl aber von einer andern Vorſtellung der Art und Weiſe ihrer Beglaubigum 
für die Gemeinde und die einzelnen Chriſten. An die Bibel glauben, wird wol in sx 
funft heißen: glauben, daß fie fid) dem Herzen und Gewiſſen offenbart in allem, was fe 
von oben Stammendes enthilt, aber auch glauben, daß diefe Offenbarung fiir ihre lar 
heit und Kraft nichts zu befürchten habe von der Ungleidjheit ihrer Formen oder der Ue 
vollfommenheit threr Organe, wofern ihr nur nidjt in uns felbft cin größeres Hindernif 
entgegentritt. Dit Cinem Wort, die VBibelfrage befteht nidjt mehr darin, daß man einer 
officiellen Bücherkatalog anfertige und demfelben ein theologifdyes Privilegium vorſetze. 
Dieje Aufgabe gehort einem itberwundenen Standpuntt an. Die Theologie hat fid) cin 
höheres Riel geftedt, und ſchon daß fie es gefonnt, bürgt ihr dafür, daß fie es einft and 
erreidjen werde. Reu fr 
Biene. Der Lobfprud) auf Kanaan als das „Land, wo Mild) und Honig flick 
(2 Mof. 3, 8.17; 3 Moſ. 20,24; 4 Moſ. 13,23; 5 Mof. 6,13; Boj. 5,6; Beh. 7, v8: 
Jer. 11,5; Ez. 26,6), um deffen Naturreidjthumt ju bezeichnen, ift fo geläufig, dag di 
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Redensart nadjgerade dic Bedeutung eines Schlaraffenlandes erlangt hat. Cin foldjes 

war Paläſtina nidjt, denn feine Bewohner in der alten Zeit unterliefen nidjt, die grofen- 

theils natiirliche Frudjtbarkeit des Bodens durch regen Fleiß zu erhihen. Mit Sidper- 

heit läßt aber die Hervorhebung des Honigs in dem kennzeichnenden Lobſpruch anf eine 

bedeutende Menge von Bienen in alter Zeit ſchließen, und fie wird durd) deren häufige 

ausdriidlidje Erwähnung, durd) Gleichniſſe und Anfpielungen in der Bibel beftitigt. 

Nad) der Ueberlieferung jendet fdjon dex Ergvater Iſrael nebſt andern Landeserzeugniſſen 

aud) Honig dem ägypt. Statthalter jum Geſchenk (1 Mof. 43, 11), und nad) den Aus— 

jagen von Reiſenden gibt es in Paläſtina nod) immer viele wilde Bienen, die in hohlen 

Bäumen, Felsriben und fonft geeigneten Schlupfwinkeln bauen, gan; iibereinftimmend mit 

den biblifden Berichten aus einer Zeit vor Gahrtaufenden (5 Moj. 32,13; 1 Sam. 14, 25). 

Wenn Bienenfundige in der Erzählung von Simfon den Honig im Aaſe des Lowen 

(Rist. 14, s) als Unrichtigkeit herausheben, weil Bienen dem übeln Geruch ausweiden, 

jo finnte die Schwierigkeit erleidjtert werden durd) Hinweiſung auf die paliijtin. 

Sonne, die das Todtengerippe ausdörrt und bleidjt, wozu nod) cine treffende Barallele 

von Herodot fid) beibringen ließe; es würde jedod) dabei außer Acht gelaffen fein, dak 

wir dort eine Sage vor uns haben. Die Arbeit der Biene vergleicht ſchon die Bibel 

mit der unfdjeinbaren, aber woblthitigen Wirkſamkeit (Sir. 11,3), und der Honig ift 

Reprafentant des Angenehmen und Lieblidjen (Spr. 5,3; 24,13; HY. 4,11; 5,1; &. 

16,13; Bf. 19,11), wie bei uns etwa der Ruder, der dem Wlterthum unbefannt war. 

Honig wurde gern gegefjen (2 Sam. 17, 29; Lub. 24, 42) und ju Backwerk verwendet 
(2 Mof. 16,31). Bu bemerfen ift aber, daß der Hebriier mit demfelben Wort, wormit 
er den Bienenhonig benennt (debas), aud) den zur Sivupdide verfodjten Saft von 
Früchten, als Tranben, Datteln u. f. w., bezeichnet, wie der heutige Araber (dibs); daher 
ift nicht an allen Bibelftellen, die den Honig erwiihnen, tmmer Bienenhonig gemeint. 
Es ift gewiß, dak die Hebriier an lesterm fehr reid) waren, mit weniger Beftimmtbeit 
lift ſich aber beweiſen, daß fie Bienenzucht getrieben haben. Der gepriejfene Reidjthum 
an Honig fonnte miglidjerweife von der grofen Bienenmenge gewonnen werden, und daß 
heutzutage an mandjen Orten Paläſtinas Bienenzucht getroffen wird, fann nidjt den 
Ausjdlag geben. Die Hauptftiige fiir die Annahme der Bienengudt bei den Hebräern 
wird gewöhnlich in der Stelle Sef. 7,18 gefunden (Sad. 10,5), nad) Yuther: ,,€r wird 
gifdjen der Fliege am Ende der Wafer in Aegypten und der Biene im Lande Aſſur.“ 
Dierbet hat man den im Urtert vorfommenden Wusdrud sarak (ziſchen, pfeifen, über— 
tragen: durd) dieſes herbeilocken) gum tedjnifdjen Ausdruck der Bienenzucht erhoben und 
die Bedeutung ,,Herbeiloden” als von dieſer entlehnt betradjtet, während es thatſächlich 
eine in allen Spradjen gewöhnliche Uebertragung des Sinnlidjen auf das Ueberfinn- 
liche ift. Bei Sacharja ift has Wort Sarak in der iibertragenen Bedeutung locken, 
(uther: blafen) gebraucht. Außerdem ift gu erinnern, daß das Wort debora nidt 
nur Biene, fondern aud) Wespe bedeutet, welche letztere Bedeutung zur liege (beffer 
Bremſe) mehr pat, da von der Biene die Vorftellung des Liebliden, Nützlichen, kaum 
trennbar ift, wogegen die Wespe in dem Vergleid) feindlicher Kriegsheere mit ſchädlichen 
Inſektenſchwärmen bei weitem ridjtiger angewendet erſcheint. Dieſer Vergleich ift in der 
Bibel fehr gebriiudjlid) (5 Moſ. 1, 44; Ridjt. 14,14; PY. 118, 12 fg.). 

Obſchon es glaublid) erſcheinen mag, daß die Hebriier Bienenzucht getrieben haben, 
fo bietet der Gebraud) des Wortes Sarak, ziſchen, pfeifen, Hherbetloden, in Beziehung 
auf die Bienen feine fidjere Gewähr, und fann nicht als ftindiger Kunſtausdruck, von der 
Bienenzucht entlehnt, betradjtet werden, weil dann ebenfo auf eine Fliegen- oder Bremfen- 
sucht gefdlofien werden finnte. Die Wahrſcheinlichkeit der Annahme einer hebr. Vienen- 
zucht faun fic) nur darauf griinden, daß Paläſtina Bienen hatte, und das Zeugniß Philo’s, 
des Beitgenoffen Seju, erlaubt, von dem fleiRigen Betrieb der Bienenzucht durd) die 
Eſſäer auf das Vorhandenfein diefer Beſchäftigung in früherer Zeit zurückzuſchließen. Dazu 
fommt nod, daß aud) der Talmud häufig die Bienenzucht erwähnt, daß ferner die Suden 
fdjon Sahrhunderte vor Chrifto mit dem griech. Wejen befannt geworden, bet den Griedhen 
aber der Beginn der Bienenzucht in die Heroenjeit juriidverfegt wird, indem der gütigſte 
ber Heroen, Ariſtäos, den Menſchen die Bienenzucht gezeigt haben foll. Wir fonnen alfo 
höchſt wahrſcheinlich die Hebriier alé Bienenzüchter betrachten, obſchon fie in der Vibel nirgends 
als foldje dargeftellt werden. Roskoff. 
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Bildad, ſ. Hiob. 

Bildende Kunſt fand im hebr. Wlterthum feinen giinftigen Boden. Sie war von 
vornherein bedeutend eingeſchränkt durd) das befannte Verbot 2 Moſ. 20,4 fg. (val. 
5 Moſ. 4, 16 fg.; 5,8 fg.; 27,15). An eigentlid) religiöſen Stoff durfte fie ſich nicht 
heranwagen. Damit war ihr cine Hauptquelle der Begeifterung verftopft, cin Hauptantrieb 
ju höherer Entwidelung entzogen. Die Religion ift die ältere Schweſter der Kunſt. 
Diefe verfiimmert in ihrer Gugend, wenn nidjt jene fie begleitet und fördert. So bei 
den Hebriiern, deren geiftigem Leben der religiöſe Ernft auf der einen Seite eine grof 
artige Stirfe und Zähigkeit verlieh, während er auf der andern ifm and) cine gewiffe 
Starrheit und Einfachheit aufdriidte. 

Mit dem äußern Schein leicht, gefiillig yu fpielen, war ihre Sache nidjt. Sie ver 
modjten nur fdjwer, die Form ohne Intereſſe am Stoff zu betradjten, in angenehmer 
Sinnentiiujdpmg an der niidjternen, ftrengen Wirklidfeit vorbeigugehen. Es lag fiir fic 
immer die Gefahr nahe, das Bild fiir mehr als blofes Bild anjufehen, ihm den Werth 
realer felbftindiger Exiſtenz beigulegen. Außerdem machte ihre natiirlidje Begabung, thr 
durchſchnittliches Temperament fie fiir die bildende Kunſt nicht eben gefdhidt. Es fehlte 
ihnen die ndthige Ruhe, die leidenfdhaftslofe Objectivitiit der Betrachtung. Das unmittel 
bare Gefiihléleben ift bei ihnen nod) zu mächtig, die Phantafie zu erregt und ſchranken 
los, al8 daß fie fo fange, wie es die vollendete bildende Kunſt verlangt, bei Einem Gin 
druck ftehen bleiben, ifm nad) allen Seiten hin ruhig verarbeiten könnten. Diefes raid 
auf= und abwogende Sefiihlsleben läßt fid) wol im Wort fefthalten und die hebr. Poeſie ver 
dankt ihm ihren Hauptvorjzug, es erzeugt wol cine Menge einzelner leuchtender Gedantenblige, 
allerlei flüchtige Bilder mit kräftigen Schlagfdatten, in ſprödem Material aber läßt cf 
fic) nicht fo leicht fixiren, aud) wenn die nöthige Runftfertigfeit vorhanden iſt. Dieſt 
befafen die Hebrier in der That. Sie waren, wenigftens feit David und Salomo, 
weldje allerdings nod) fremde Hilfe in Anfprud) nehmen mußten (2 Sam. 5,11; 1 Kön. 
5, 20. 34; 2 Chron. 2,13), gefdict in Holz- und Steinarbeiten, fie verftanden den Thon 
gu fneten, zu formen und zu brennen, und nicht minder aud) da8 Schmieden und Gießer 
der Metalle, fammt den dazu gehivenden Manipulationen des Glättens, Polirens, Löthens 
und Ueberziehens, fie wuften aud) die Edelfteine zu behandefn und mit Elfenbein Woh 
nungen und Geräthe ju verzieren. Wllein die plaſtiſche Erfindungsgabe fam ihnen infols: 
der ebenerwähnten Cigenthiimlicjfeit ihres Geifteslebens nur in fpiirlidjem Maße gu, um 
fie wurde durd) ihre religidfen BVorftellungen eher zurückgedrängt als ermuntert. Immer 
hin haben wir Kunde von cinigen Leiftungen ihrer bildenden Kunſt, deren Stoffe vorzugs 
weife dem Thierreid) entnommen waren. Im Heiligen Belt befanden fid) über de: 
Bundeslade zwei Cherubim, und diefelben Bilder waren aud) auf den zehn innern Teppicher 
«des Belted und auf dem Vorhang, der das WAllerheiligfte abſchloß, eingewoben (2 Moj 
37,7 fg.; 36,8. 35). Der goldene Vendjter war mit blumenfirmigen Verzierungen 
gefdmiidt (2 Mof. 37,17 fg.). Als Hauptfiinftler jener Zeit wird Beffalel -genannt, dem 
mit Oholiab die Leitung des Banes der Stiftshiitte iibertragen war. Im Salomonifder 
Tempel wurde das fogenannte cherne Meer im Vorhof von zwölf gegoffenen Minder 
getragen (1 Rin. 7,25). Auch außerhalb des Heiligthumé begegnen wir da und der 
eingelnen Spuren bildender Kunſt. Moje ridjtete in der Wüſte eine eherne Sdhlange aut 
(4 Mof. 21,3), Aaron madjte ein goldenes Kalb (2 Mof. 32,4), Jerobeam ftellte dere 
zwei auf, eins gu Dan und eins gu Bethel (1 Kin. 12, 2s fg.). Der große Xhrox 
Salomo’s jeigte zu beiden Seiten der ſechs Stufen und an den Lehnen priidjtige Löwen 
bilder (1 Ron. 10, 19 fg.). Dtefe genannten find, foviel uns aus den vorliegenden Nad 
ridjten befannt ift, die einzigen bedentendern PBroducte der bildenden Kunſt unter der 
Hebriiern. Außerdem mögen etwa nod) die Teraphimbilder im Haufe David's (1 Som 
19, 13. 16), das Bild der Daniten (Richt. 18, 30; 17,4) und die feltjamen goldenen Weih 
geſchenke der Philiſtäer (1 Gam. 6,4 fg., 17 fg.) erwähnt werden. Am ebeften noch fonnte 
fid) die Bildnerei an dem im Volk ftets fortwudhernden Götzendienſt nähren. Das Ber 
fertigen von Götzenbildern war gu gewiffen Zeiten ein viel getriebenes, ecintriiglidjes Ge 
ſchäft, fo oft aud) die PBropheten ihre Zornesworte und ihren geifeluden Spott dageger 
fdjleuderten (Hof. 2,8; 13,2; Ser. 10,3 fg; Sef. 2,8. 20; 44,9 fg.; 46,6 fg.; 41, 29; 
42,17). Das gewöhnliche Privatleben, die Einridjtung der Wohnungen u. f. w. wird 
ohne Zweifel, zumal in reichen Familien, des Schmucks der bildenden Runft nicht gars 
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entbehrt haben, kleine Verzierungen, Blumen und Blätter, geſchweifte Linien mögen da 
und dort an Hausgeräthen, Gefäßen u. ſ. w. angebracht worden ſein; nur wiſſen wir 
darüber nichts Näheres. Jedenfalls aber blieben die Hebräer in dieſer Beziehung weit 
hinter den Griechen und Römern zurück, und in der ſpätern nachexiliſchen Zeit machte 
ſich immer mehr ein ſtarrer Rigorismus geltend, der die Bildwerke überhaupt, auch die 
architektoniſchen Verzierungen, als Reizmittel zum Götzendienſt verdammte (Joſephus, ,, Ulter- 
thümer“, XV, 8.1; XVII, 5. 2; XVIII, 3. 1, 5. 3; „Jüdiſcher Krieg“, I, 9. 2, 10. 4). 

Bilderdienft war durch das mofaifde Geſetz ftreng verboten. Wein gu der reinen 
geiftigen Gottesidee, deren Ausdruck diefes Gefes war, erhoben fic) lange nidjt alle Theile 
des Volfs mit einem mal. Das Unendlidje im den Kreis des Endlidjen herabzuziehen, 
das Geiftige finnlid) greifbar gu madjen — diefer Hang wohnt jedem Naturvolf inne, 
und ein foldjes waren von Haus aus auch die Hebriier, die zudem nod) dad fdjled)te 
Beijpiel der umwohnenden Völker fortwihrend vor Augen Hatten. Befonders das nörd— 
lide Reid) war diefer finnlidjen Art der Gottesverehrung leicht zugänglich. In Suda, 
unter dem Einfluß des Priefterthums und in der Nähe des Centralheiligthums, brad) fic) 
der reine Jahvedienſt rafder Bahn. Von dem unmittelbar aus fremden Culten heriiber- 
genommenen Bilderdienft wollen wir indeß hier nidjt ausfiihrlidjer reden, da die befondern 
Urtifel Baal, Aſtarte u. ſ. w. hierüber Aufſchluß geben (ſ. auc) Abgötterei). Es laffen 
fic) aber aud) innerhalb der Jahvereligion Spuren von Bilderdienft entdeden, Ucberrefte 
aus vormofaifder Zeit, die im Volk feftwurzelten und nur allmählich ausgefdjieden werden 
fonnten. On der Patriardenjett und aud) fpiiter war es nidjt ſelten, daß jum Andenken 
an irgendeine Madjtthat und Gnadenerweifung des Höchſten Steine erridjtet, mit Oel 
begoffen und ald fidjtbare Beidjen dev gittlidjen Gegenwart verehrt wurden (1 Moſ. 
28,18; 35,14; Sof. 4, 20 fg.; 24,26; 1 Sam. 7,12). Aehnliches finden wir aud) bei 
anbdern Völkern. Am befannteften ift die Hohe Verehrung, welche der ſchwarze Stein 
der Kaaba zu Meffa fdon lange vor Mohammed genok. Auch anderwiirts in Arabien 
hat man derartige Steindenfmiiler (nusub, 'ansäb) entdedt. Bei Griedjen und Sndern 
war ähnlicher Aberglaube weit verbreitet. Die Belegftellen f. bei de Wette, ,, Lehrbuch der 
hebräiſch-jüdiſchen Archäologie“ (4. Aufl, Leipzig 1864), S. 264 fg., und bei Ewald, 
die Alterthiimer des Volkes Iſrael“ (3. Uufl., Göttingen 1866), S. 159 fg. 

Bei den Hebriiern galten allerdings, je mehr fid) die Nationalreligion confolidirte, 
derartige Steindenfmiler nur nod) als Anbetungsftiitten (Altäre, Höhen), allein mit jenen 
Salbjteinen war dod) der Anfang jum Bilderdienft, zur Verehrung Gottes in cinem 
natiirlidjen Symbol bereits angedentet, und man blieb in der That nidjt nur bei diefem 
Anfang ftehen. Uralt, ebenfalls in die Patriarchenzeit hinaufreidjend, war die Sitte, 
die Gegenwart des Hidften im eigenen Hauſe durd) Aufftellen cines Bildes gu ſichern, 
das als Schutz- und Orafelgott (Sad. 10,2; Ez. 21, 26[21]) diente und aud) anf die 
Reiſe mitgenommen wurde (1 Moſ. 31, 19. 30. 34). Solche Hausgitter hiefen „Teraphim“. 
Sie erbielten fic) beim Volk jahrhundertelang in Anſehen. Wir finden fie zu Saul’s 
und David's Zeiten (1 Sam. 19,13. 16). Auch fpiiter kommen fie nod) öfter vor (an 
den angefiibrten Stellen und Hof. 3,4). Erſt Sofia rottete fie wirflid) aus (2 Kon. 
23, 24). Ein folder Hausgötze wurde etwa and) gemeinfames Heiligthum eines ganzen 
Stammes, wie in Lais nadj deffen Cinnahme durd) die Daniter (Richt. 18, 17 fg., 30 fg.; 
17,4 fg.). Was aufferdem von Bilderdienft in die Rationalreligion eindrang und kürzere 
ober längere Zeit fic) behauptete, datirt hauptſächlich vom Wufenthalt in Aegypten und 
hängt mit ägypt. Religionsvorftellungen gufammen; fo die von Moſe errichtete eherne 
Schlange (4 Moſ. 21,5 fg.), die fick) bis gu Hisfia’s Zeiten erhalten haben foll (2 Rin. 
18,4), das goldene Ralb Aaron’s und die beiden von Jerobeam aufgeftellten Nach— 
ahmungen des Apis- oder Mnevisdienftes mit Uebertragung des Symbols auf Jahve 
felbjt. Aud) gum Geftirndienft neigten fic) die Iſraeliten in der Wiifte; welder Art 
aber das Bild, das fie in diefer Meinung herumtrugen, gewefen fet, ift aus der Stelle 
Am. 5, 25 fg. nicht deutlid) erfidtlid). Ob die Sonnen (?) und Möndchen, die Sef. 3, 1s 
alé Schmuck der Weiber erwähnt werden, mit abergliubijden Anſchauungen jufammen- 
Hingen und alſo ebenfalls hierher gu ziehen find, mag dabhingeftellt bleiben. Steiner. 

Bileam erſcheint auf den erften Blid als eine der rithfelhafteften bibliſchen Per- 
ſönlichkeiten, da ſich über ihn in demfelben Buche völlig widerfpredjende Ausſagen finden. 
Unfere Kenntniß von ihm haben wir aus den Beridjten 4 Moſ. 22 -24; 31, 6. jr6 
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und Sof. 13,22 gu ſchöpfen, bon denen alle andern Stellen abhängig find. Nach dem 
erftern Bericht war Bileam, Sohn des Beor, ein Seher gu Pethor am Euphrat, der 
Sahve verehrte und bet feinen Zeitgenoffen in dem Ruf ftand, gleid) andern frommen und 
weifen Männern des Alterthums mit Erfolg ſegnen und fludjen ju können. Deshalb 
vom WMoabiterfinig Balak aufgefordert, über die fiegreid) vordringenden Iſraeliten feinen 
Fluch auszufpredjen, evflirte ev, erft gittlidje Weifung abwarten ju müſſen, und lebnte, 
als dieſe verneinend ausfiel, die Wujforderung ab. Auch einer zweiten anſehnlichern 
Geſandtſchaft gegenüber blieb er ſeinem Vorſatz treu, nur nach dem Willen Jahve's zu 
handeln, der ihm hierauf die Reiſe zu Balak geftattete, unter der Bedingung, daß er nur 
bas thue, was er felbft ifm fagen werde. Unterwegs aber jtellte ihm Jahve, deſſen Zorn 
entbrannt war, feinen Engel entgegen, der anfangs nur von Bileam’s Efelin, von ihm 
jelbft erft, alé ihm die Augen gedffnet worden waren, erfannt wurde. Als Bileam 
demiithig ſeine Siinde eingeftand und feine Vereitwilligfeit, umzukehren, verfidjerte, erhielt 
er von Sahve die Erlaubniß zur Fortfesung der Reije unter Wiederholung des frühern 
Gebots. Bei Balat angelangt, erflirte Bileam feinen Entſchluß, diejem Gebot nachzu— 
fommen, und hielt Wort. Wuf dret verfdjiedenen Standpuntten, auf die ifn Balaf nad: 
einander fithrte, um das Yager Iſraels ju überſchauen, ſprach er anftatt des Fluchs feinen 
Segen über dad iſraelitiſche Volk ans, das er nicht verwünſchen könne, da Gott es nidt 
verwiinfde, und voll prophetiſcher Begeifterung vertiindete er, unbefiimmert um Balale 
Born, die fiinftigen glänzenden Thaten diefes gottgelicbten Volks, dem aud) Moab mit 
unterliegen werde. Darauf fehrte er in feine Heimat zurück. 

Nad dieſer Erzählung erjdeint Bileam in fehr giinftigem Licht. Mitten unter den 
Heiden wohnend, ift er dennod) ein Verehrer des wahren Gottes und thut weder Grofes 
nod) Kleines ohne ifn. Gegen die Gejandten beobadjtet er cine weife Zurückhaltung, 
weigert fic), fie zu begleiten, fobald Jahve es ihm unterfagt, und läßt fid) auc) dard 
das Anerbieten von Ehren und Schätzen feiner Gefinnung nicht untreu madjen. Bor 
Menfdenfurdt ift ev völlig frei und folgt bei feinen Ausfpriidjen allein den Eingebungen 
Sahve’s, gleidjviel, ob er dadurd) den Zorn des Königs, dev ihn gedungen, gegen fid 
herausfordert. Nur einen Schatten läßt der Erzähler dadurd) auf ihn fallen, daß er den 
ihm entgegentretenden Engel nidjt alsbald erfannt, und die unfduldige Efelin, dte bier 
ſchärfer ſieht als ihr Herr, unter Mishandlungen zur Fortſetzung des Wegs gwingen will. 

Weit ungünſtiger für Bileam lautet die andere Ueberlieferung (4 Moſ. 31, 5. 16: 
Joſ. 13, 22). Dieſe bezeichnet ihn als einen heidniſchen Zauberer, der den midianit 
Frauen rieth, die Iſraeliten zu dem unzüchtigen Cultus des Baal Peor zu verführen, und 
von den letztern im Krieg mit den Midianitern umgebracht wurde. 

An dieſe zwei Ueberlieferungen ſchließen ſich die übrigen Stellen der Bibel, in denen 
Bileam genannt wird, in der Weiſe an, daß die altteſt. nur die erſte berückſichtigen und 
ſich alles Urtheils über ihn enthalten (5 Moſ. 23, 5.6; Gof. 24, 9. 10; Mid. 6, 5; 
Neh. 13, 2), die newteft. auch die zweite ins Auge faffen und ihn fehr ungiinftig beur— 
theilen, indem fie ihm, auger dem bereits genannten Vergehen, aud) Thorbheit, Gottlofig: 
feit und Gewinnſucht vorwerfen (2 Petr. 2,15.16; Gud. V. 11; Offb. 2, 14). Die jiid. Schrift. 
fteller Philo und Gofephus ſchwanken in der Beurtheilung von Bileam’s Charafter, unt 
bis auf die neuefte Zeit find die widerfpredjendften Anfidjten iiber denfelben laut geworbden. 

Wie ijt die hier unleugbar vorhandene Sehwierigfeit zu löſen? Eine unbefangenc 
Schriftforſchung hat riifhaltslos zuzugeſtehen, daß die beiden Ueberlieferungen fid) nicht 
vereinigen laſſen, und dies fann niemand auffiillig finden, der das völlig gefidjerte Reful: 
tat der nenern Rritif anerfennt, dag bei Abfaſſung der fogenannten fiinf Bücher Moſe's 
verſchiedene Hinde thätig gewefen find. Die Frage fann alfo mur die fein, welche vor 
beiden Ucberlieferungen den größern Unfprud) auf hiftorifdje Glaubwiirdigfeit habe, und 
dann unterliegt es feinem Rweifel, da die erftere Erzählung von manchen fagenbafter 
Elementen durdwoben ift, und fdjon dadurd), daß fie die Gefdhidjte Iſraels bis in die 
Beiten Hisfia’s verfolgt, fid) als eine Aufzeichnung kundgibt, die durd) Jahrhunderte vor 
den Greigniffen, die fie behandelt, getrennt ift. So fehen wir uns fiir unfere Kenntniß 
von Bileam lediglich an die gweite Erzählung gewiefen, die dem älteſten Beftandtheil 
des Pentatend), dem fogenannten Clohiften, angehirt und in ihrer trodenen Kürze feinen 
irgendwie begriindeten Zweifel an ihrer Ridjtigfeit auffommen lift. Dae Stiid 4 Moi. 
22—24 dagegen erfdjeint als eine plan- und funftvoll angelegte Erzählung eines 


Bileam Binden und Löſen 457 


jüngern Schriftſtellers, deſſen Tendenz dahin geht, dem Gottesvolk aus dem Munde eines 
feiner Gegner ein Lob zu bereiten. Welches glänzendere Zeugniß konnte es fiir Iſraels 
hohen Beruf und einzigartige Bedeutung geben, als wenn, nachdem früher Jakob und 
Moſe in prophetiſcher Begeiſterung den Segen über Iſrael geſprochen (1 Moſ. 49; 
5 Moſ. 33), mm aud) ein Seher aus dem Heidenland wider ſeinen Willen dieſes Volk 
fegnen und die erhabene Beftimmung deffelben verfiindigen mußte? Sollte aber dieſer 
Segen Gewidjt haben, fo durfte Bileam fein falfder Prophet, fondern mufte ein Ver— 
ehrer des wahren Gottes ahve fein, und daraus ergab fid) fiir den Schriftſteller die 
weitere Nothwendigheit, den fittlidyen Mafel, mit weldjem Bileam in der ältern Ueber- 
lieferung bebaftet erfdeint, von ihm fern zu halten. 

So bleibt nur nod) cin Anſtoß ju Heben, der in dem Abſchnitt 4 Moſ. 22, 2—s5 
liegt. Das Reden der Eſelin fann zwar feinem, der auf freierm Standpunkt ftebt, 
Schwierigkeiten bereiten. Es ift, unter Abweiſung der rationaliftifdjen Erklärung von 
einem Traum oder einer Vifion des Propheten, feſtzuhalten, daß der Erzähler wirklich 
ein unerhirtes Wunder beridjten will, deffen Bwed die Beſchämung und Befehrung des 
Sehers ift, der fid) von einem unverniinftigen Thier an Verftand itbertroffen fehen muß, 
ein Geficjtspuntt, den ſchon der zweite Petrusbrief (2,16) richtig angedeutet hat. 

Dak die Erzählung ebenfo ungefdidhtlid) ift wie die Homeriſche vom fpredjenden 
Pferd des Achilles („Jſias“, XIX, 404) und ähnliche ans dem Alterthum, darüber follte 
heutgutage fein Wort mehr verloren werden. Schwieriger ift es, dieſen Abſchnitt mit 
bem iibrigen Inhalt von Kap. 22—24 in Cinflang ju bringen. Auf weldjerlei Weife 
man dies aud) verfudjt hat, immer bleibt es höchſt auffällig, daß Jahve's Zorn ent- 
brennt über die Befolgung einer von ihm ſelbſt gegebenen Weijung, dak Bileam, zu dem 
Sahve gu kommen pflegt, den Engel nidjt erfennt, daß Sahve, als Bileam zur Umkehr 
bereit ift, ihm mim dod die Weiterreife geftattet und nur die gleiche Beſchränkung 
wie frither auferlegt, ſodaß die ganze Verhandlung iiberfliijfig wird. Auch iſt zu bemerfen, 
dag in dieſem Stück zwei Knappen Bileam’s als ſeine Vegleiter erwihnt werden 
(B. 22), während die Gefandten Balat’s fehlen, mit Ausnahme von V. 35, der mur 
eine Wiederholung von V. 20. 21 in kürzerer Faffung ift. Da nun einerfeits diefe An- 
ſtöße fic) nicht auf befriedigende Weife heben laſſen, andererfeité alles klar ift und der 
befte Zujammenhang bergeftellt wird, wenn man von V. 21 fogleid) gu V. 36 übergeht, 
fo ift höchſt wahrſcheinlich der Abſchnitt VB. 22—35 als cin Cinfdjiebfel zu betrachten. 
BVermuthlid) gehirt diefes Stück außer BV. 35 einer dritten Geftaltung der Ueberlieferung 
an, nad) welder Bileam wider Jahve's Willen aufbrad), um die Ifraeliten zu ver- 
fludjen, und von dem daritber erjiirnten Gott zur Umkehr gezwungen wurde. B. ss 
wire dann eingefiigt, um einen paffenden Uebergang ju V. 36 ju gewinnen. Die Epi- 
jode wurde an der verhältnißmäßig paffendften Stelle und ju dem Zweck eingefdjoben, 
um neben der fiir Bileam jo gitnftigen Darftellung von Kap. 22—24 and) die ungiinjtige 
Seite einigermafen zur Geltung ju bringen, und fo diejen Abſchnitt mit den biblifdyen 
Berichten, die nur Schlimmes von ihm zu erzählen wiffen, möglichſt auszugleichen. 

Krenkel. 

Bileam (Stadt), ſ. Fibleam. 
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vinden und Lofen ju einer Formel verbunden, driidt Matth. 16,19 und 18, 1s 
den Begriff einer Vollmadjt oder Gewalt aus, deren Bedeutung bon den Schriftforfdhern 
fehr verfdjieden aufgefaßt wird und nur in rein geſchichtlicher Unterjudjung auf der 
Bafis des Hebraismus mit Sicherheit ermittelt werden fann. Die Vollmacht des 
Bindens und Löſens, Matth. 18, 1s alé Attribut der gefammten Gemeinde beigelegt, 
wird Matth. 16,19 jugleid) mit den Schlüſſeln des Himmelreichs von Sefus dem Petrus 
iibertragen. Diefe Verknüpfung weiſt unverfennbar auf Jef. 22, 20 — 23 zurück. Der 
Prophet foll dem Haushofmeifter Sebna, der über das ganje königliche Haus geſetzt war, 
anfiindigen, daß Gott ihn feines Amtes entheben und thm den Cljafim jum Nachfolger 
geben werde. Die Berleihung diefer Gewalt wird V. 22 mit den Worten angefiindigt: 
den Sdliiffel des Haujes David's lege ich anf jeine Schulter, er foll öffnen und nie- 
mand ſchließen, er foll fcjliefen und niemand öffnen.“ Es fann feinem Zweifel unter- 
liegen, dag in diefen Worten der Schlüſſel das Symbol der Reichs-, der Herrſcher— 
und Richtergewalt ift, die der Haushofmeifter, als Stellvertreter des Königs, ähnlich wie 
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{pater der fränkiſche Majordomus, übte, Oeffnen und Schließen aber die Functionen, in 
weldjen fid) feine Gewalt nad) entgegengefesten Seiten entfaltete, in ihrem ganzen Um: 
fang bezeichnet. Die alexandriniſche Ueberfepung des A. T. gibt daher die Stelle in 
freier Umſchreibung wieder: „Ich werde ihm die Macht David's geben, er wird herrſchen 
und niemand ihm widerfpredjen.” Schon hier hat man fid) gu erinnern, daß im der 
hebr. Sprache öffnen und ſchließen in die Bedeutung von löſen und binden über— 
geht und in den verwandten Dialeften, im Chaldéifden und Arabiſchen, löſen und binden 
geradezu erlauben und verbieten heißt. Daraus erflirt ſich der feftftehende Gebrandh, den 
das rabbinifde Judenthum von der Formel binden und löſen madjt; fie bedeutet gleich— 
falls verbieten und erlauben und drückt die fpecififde Vollmacht aus, mit welder die 
Rabbinen bei der Ordination unter Handauflegung durch die Worte hefleidet wurden: 
„Nimm Hin die Gewalt gu binden und gu löſen.“ Allerdings ijt damit urſprünglich mr 
die Vollmadt gemeint gewefen, das Geſetz auszulegen. Aber da ſämmtliche rabbinijde 
Auslegungen darauf geridjtet waren, feftzuftellen, was durd) das einzelne Gebot in jedem 
denfbaren Fall erlaubt und verboten fet, da dieſe Feftftellungen fid) in lebendiger Tradition 
zu einer neuen ergänzenden Gefesgebung geftalteten, deren Beftimmungen in den Rabbinen: 
jdjulen discutirt, im den Gerichten den Entfdjeidungen zu Grunde gelegt wurden und, in 
unernriidlidjem Spiel des Scharffinns gu einem vollftindigen Syftem der Cafuiftit fort: 
gebildet, bas ganze Leben in der unendlichen Mannichfaltigfeit feiner Situationen und 
befonders feiner Pflidjtcollijionen, wmfaften, fo gewann die Formel allmählich den Sin: 
entidjeiden, was auf Grand des Gefebes und des Herfommens als verboten und erlaubt 
ju gelten bat, lehrhaft fiir die Schule, rechtstraftig im Geridjt. Binden und löſen wurde aljo 
ber jedem Ofracliten verftiindlidje claſſiſche Ausdruc fiir die gefesgebende und richterliche 
Gewalt. In diefem Sinne redet Jeſus (Matth. 15,2; Marl. 7,5.8) von der Weber: 
lieferung (Luther: Aufſütze) der Aelteften als Menſchengeboten (Matth. 15,9); ſagt a 
(Matth. 23, 2.3), daß die Sehriftgelehrten anf dem (Gefesgeber-) Stuhl Mtofe figen, und 
verpflidjtet dag Volk, zu thun, was fie ihm vorfdjreiben; fiihrt er V. 16 von ihnen Ent 
fdjeidungen iiber den Cid an, die fic) als Löſe- und VBindeworte kennzeichnen. 

Auf die grundlegende Stelle Sef. 22,22 gehen im N. T. zunächſt die Worte der 
Offenbarung (3,7—9) zurück: „So fpridjt der Heilige, der Wahrhaftige, der da Hat den 
Schlüſſel David's, der da öffnet und niemand wird fdjliefen, der da ſchließt und miemand 
öffnet“ u. f. w. Chriftus tritt hier als Triiger des Schlüſſels auf, aber nicht de 
Schlüſſels des Haufes David's, d. h.' nicht, wie Eljafim, als Verwalter einer iibertragencn 
Regierungsgewalt, fondern des Sehliiffels, den David, der Vater und Typus des Meffias, 
trug, d. h. als Inhaber der meffianifdjen Königsgewalt. Die Herrjdjaft, die er kraft 
diefer Gewalt itbt, ift eine ſchlechthin wirlſame; feine Verfiigungen ſchließen jeden Wider: 
fprud) aus und finnen durd) niemand gehindert werden. Wenn er aber (2, 26) dem 
Sieger, nad) dem meffianifden 2. Pfalm (VB. 8 und 9), die Gewalt über die Heiden ver: 
heiftt, fie zu weiden mit eifernem Stabe und wie Tipfergefiige gu gertriimmern, die- 
felbe Gewalt, die er von jfeinem Vater empfangen habe; wenn er (3,21) dem Sieger 
gelobt, er foll neben ihm auf feinem Thron figen, wie er and) gefiegt habe und auf dem 
Thron feines Vaters fige; wenn er Matth. 19,25 den AUApofteln gufagt: „Wahrlich, id 
fage eudj, in der Welternenerung, wenn des Menfdjen Sohn ſitzen wird auf dem Chron 
jeiner Herrlidhfeit, werdet auch ihr, dic ihr mir gefolgt feid, figen auf zwölf Thronen, 
richtend die zwölf Stimme Iſraels“, fo fehen wir in allen dieſen Verheißungen, die ſchon 
im Bud) der Weisheit (3,8) angedeutete Herrſcher- und Ridhtergewalt der vollendeten 
Geredjten dahin mobdificirt, daß der fiegenden Gemeinde und ihrem Typus, den Apoſteln, 
die Theilnahme an der meſſianiſchen Reichsgewalt Chrifti in Ausſicht ftebe. 

Auf dieſer Grundlage allein ift das gefidjerte Verſtändniß der beiden neuteft. Stellen 
zu gewinnen. Die Sdhliiffel des Himmelreids, die Jeſus Matth. 16,19 dem Petrus ver- 
heißt, find das Symbol feiner Reichsgewalt als einer fittlidjen Madjt, ju deren Aus 
iibung ex ihn beruft; dad Binden und Löſen, gu dem er ihn und (Matth. 18, 18) dic 
ganze Gemeinde bevollmächtigt, fann nur in der damals itblidjen Bedeutung alé Verbieten 
und Erlauben, d. h. als die Functionen diefer Macht, als der Ausdrud der geſetzgebenden 
und ridjtenden Gewalt gefaft werden, damit durd) deven Ausübung die irdifde Gemeinde 
jum Himmelreich verklärt werde. Jeder Verſuch, die Schlüſſelgewalt von der Binde- und 
Löſegewalt zu trennen, iſt darum verfehlt, dieſe fällt mit jener ſchlechthin zuſammen; der 
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Zuſatz, „was du auf Erden binden wirſt“ u. f. w., drückt nur die rechtskräftige Wirtung 
ber Schlüſſelgewalt ans, deren Verfiigungen auf Erden aud) im Himmel rechtsbeftindig 
find. Die Verheißung Jeſu an Petrus wird Matth. 16,13 fg. durd) die Fragen ein- 
geleitet: ,,.Wer fagen die Leute, daf} des Menſchen Sohn fet? Wer fagt ihr, dak ich fer?’ 
und durch die Antwort des Petrus: „Du bift Chriftus” (Mark. 8, 29), der nod) bet Mätthäus 
(B. 16) zugefügt wird: „Der Sohn des lebendigen Gottes.“ (Chriftus ift die eigentliche 
Bezeichnung des Meffias im N. C., Sohn David's populiirer Ausdrud. Die Namen 
Menfdenfohn, aus Dan. 7,13, und Sohn Gottes, aus Pj. 2, 6.7 entlehnt, urſprünglich 
vom ifraelitifdjen König gebraucht, bezeichnen den Meſſias in verbiillender Weife, jener 
aus dem Geſichtspunkt der Machtfülle und Herrlidjfeit, diefer nad) fynoptifdyer Darftellung 
mit dem Merfmal Ses fpecififdjen Verhältniſſes zum Vater (Matth. 11,27]. Dak Sohn 
Gottes populiirer Name des Meſſias gewefen fei, ift, wie mix ſcheint, im Hinblick auf Matth. 
22,42 umd anf die Folgerung, die der Hohepriefter Matth. 26, 65] aus dieſer Selbſtbezeichnung 
Jeſu zieht, nidjt aufrecht zu halten. Es ift übrigens darauf aufmerffam zu maden, dak 
nad) dem Bericht des Matthäus, in dem Rap. 16, 13 fg. beſchriebenen Moment, alle die 
Wedhfelbesiige, weldje in diejen Bezeichnungen lagen, fid) im Bewuftfein des Petrus 
zuſammenſchloſſen, und damit feine Ueberjeugung von der Perfon Gefu einen wefent- 
lidjen Abſchluß empfing.) Bum Verſtändniß jener Fragen und diefer Antwort miiffen 
wir weiter juriidgehen. Die Borgiinge bei Jeſu Taufe wollen uns vergewiſſern, 
da das Bewußtſein feiner meffianifden BWiirde ihm bet feinem sffentlidjen Wuftreten 
feftftand; die Verſuchungsgeſchichte beabfidtigt, gu zeigen, daß alle Verſuchungen, wo 
mit ihn die falfdjen jüd. Meffiasvorftellungen feiner Beit in der Ausübung feines 
mejffianifdjen Berufs bedrohten, von ihm bereits überwunden waren; die Bredigt, wo— 
mit er feine Wirffanrfeit eriffnet, beweift, da er in der Begriindung de8 Himmel 
reidjs und feiner Geredjtigheit die Aufgabe diefes Berufs mit aller Klarheit erfannte. 
Aber daß er der Chrift fei, hat er nicht einmal im Rreife feiner Jünger unverhiillt ans- 
gefprodjen, nur mit den verfdjleiernden Namen des WMtenfdjenfohns und des Sohnes 
Gottes (Matth. 11,27) hat er fid) ihnen als ſolchen bezeichnet; fie felbft follten durch 
die Gindriide, die fie von feiner Perfon, feinem Wort und feinen Thaten empfingen, all- 
mählich zu diefer Ueberzeugung hindurchdringen, und der Ausdrud derfelben follte thm 
als die Frudjt ihrer innern Entwickelung fret von ihren Lippen entgegentinen. Dies ift 
die Bedeutung des großen Moments, den wns die drei Synoptifer itbereinftimmend als 
bert entfdjeidenden Wendepuntt der evangelifdjen Geſchichte darftellen. Mit fetnem Bekenntniß 
fpridjt Petrus aus, dak die Meſſiashoffnung nidjt mehr ein blofer Zukunftsgedanke, fon- 
dern in Jeſu verwirflidjt und das Reich Gottes in munittelbarer Gegemvart unter fie 
getreten fei. Der Bedeutung dieſes Augenblicks entfpridjt die Antwort Jeſu; zunächſt 
da8 Zeugniß: ,,Selig bift du Simon, Sohn des Jonas, denn Fleifdy und Blut hat dir 
das nicht geoffenbart, fondern mem Vater im Himmel“, womit die pfydjologijde Ent 
widelung dieſer Erkenntniß nidjt anfgehoben, fondern nur conftatirt wird, daß fie durch 
unmittelbare Erleuchtung von oben jum Abſchluß gefommen fei; fodann der feierlidje 
Gegengrug: „Wahrlich, wahrlid) ic) fage div, du bift Petrus (Fels), umd auf diejen 
Felſen will id) meine Gemeinde bauen und die Pforten des Hades (die Mächte der Ver- 
günglichkeit) werden fie nicht bewältigen!“ ferner die Berufung des Giingers, der eben der 
erfte unter allen Menſchen feiner Ueberzeugung von Jeſu himmlifder Reichsgewalt feierlidjen 
Ausdruck geqeben hat, zur Theilnahme an diefer Gewalt und zu ihrer dereinftigen ftell- 
vertretenden Uebung auf Erden; endlid) da8 Gebot an die Jünger, diefe neue Ueberzeugung 
als tiefes Geheimniß zu bewahren, bis die Zeit ihrer Enthitllung gefommen fei. 

Shon daraus ergibt fic), in weldem Sinn wir die Worte aufzufaffen haben: „Ich 
will dir die Schlüſſel des Himmelreichs geben; was du auf Erden gebunden haben wirſt, 
wird ard) im Himmel gebunden fein, was du auf Erden gelöſt haben wirft, wird and) 
im Himmel gelöſt fem.” Sie beziehen fic) nicht auf das apoftolifde Lehramt des Petrus; 
fie defiqniren ihn nicht zum Pförtner des Himmelreids oder zum Haushalter iiber feine 
Geheimniſſe; fie bevollmadtigen ihn nicht yur Predigt des Evangeliums oder fpeciell zur 
Siindenvergebung, fondern fie iibertragen ihm das Recht, fiir die zukünftige Gemeinde 
die fittlidjen Lebensnormen feftzuftellen, weldje in der Sdee des Reichs Gottes und feiner 
Gerechtigkeit mit Nothwendigfeit beqriindet find, und im gegebenen Fall zu entſcheiden, 
was diejen Normen angemeſſen oder widerſprechend ijt, alfo die gejeggebende und richter— 
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lidje Gewalt im Reid) Gotted; was er im diefer Beziehung ordnet und entſcheidet, foll 
damit aud) tm Himmel befdjlofjen fein und nicht erft der Sanction des himmliſchen 
Königs bediirfen. Die feierlidje Ucbertragung dieſes Rechts, weldjes nach Matth. 18, is der 
ganzen Gemeinde jufteht, an Petrus läßt fid) nicht mit feiner hervorragenden Stellung im 
Apoftelfreife motiviven, fondern mur aus der fpecififdjen Bedeutung dieſes Dtoments 
begreifen. Nicht ohne Grund ‘redet Jeſus (Matth. 16, 18) gum erften mal von feiner Gemeinde, 
deren Exiſtenz nod) in der Zukunft liegt, denn das Belkenntniß des Petrus ijt, obgleid 
jein cigenftes und perſönliches, doc) das der jufiinftigen Gemeinde; indem er es ablegt, 
fieht Jeſus diefe in prophetijder Anſchauung bereits gegenwärtig; der befennende Petrus 
repriifentirt fie als ihr erfter Sepling, als die Wurzel, aus der fie erwachſen, und der 
Grund, auf dent fie fid) erbauen foll, nidjt als der erfte der Apoftel, dem Range nad, 
fondern als der erfte der Befenner, der Zeit nad; darauf allein beſchränkt fic), um diefen 
unbiblifdjen Namen zu gebraudjen, fein Brimat. Darum nennt ihn Jeſus den Fels, 
auf dem er feine Gemeinde erbauen will; darum ertheilt er ihm in der Sdliiffel(Binde- 
und Löſe-)gewalt ihre unveräußerlichen Privilegien; darum fagt er feinen Verfitgungen 
und Entfdeidungen aud) die Rechtskraft im Himmel zu. 

Es fam aber Sefus nidjt allen darauf an, dak feine Jünger von der Gewißheit 
jeiner meffianifdjen Wiirde unumſtößlich überzeugt waren, fondern aud) darauf, daß 
ihre Vorftellung von derjelben nicht mehr durd) die Züge des falfdjen jiid. Meffiagbildes 
entftellt und getriibt werde. Der Gedanfe cines leidenden Meffias lag ihnen ebenfo fern 
alé ihrem Bolf iiberhaupt. Darum fing er, nad) dem iibereinftimmenden Bericht der 
Synoptifer, feit diejfer Zeit an, ihnen ju erdffnen, dak ded Menſchen Sohn durch Leiden 
und Tod vollendet werden miiffe. Gegen dieſe Eröffnung legt Petrus mit derfelben 
Entidiedenheit Verwahrung ein, mit der er ihn als den Chrift befannt hatte. Cr zieht 
ihn beifeite, er mahnt ihn ab, er beſchwört ihn zur Selbftjdjomung. Die ſcharfe Riige, 
die ihm Jeſus bet Matth. 16, 23 (vgl. Mark. 8, 33) darauf ertheilt: ,, Weide hinter mid, 
Satan (vgl. diefelben Worte an den Verfudjer in der Wüſte Matth. 4,10), du bift mu 
ein Aergerniß, denn dein Sinn fteht nidjt nad) dem, was Gottes, fondern was der 
Menſchen iſt“, vergleidht fic) in thren Cinjelheiten durdjaus mit der, unmittelbar vorber 
demfelben Siinger gegebenen, Verheißung und Bevollmidtigung. Die daran geknüpfte 
Warnung aber, die fid) mit milderm Ernſt an alle wendet, bezeichnet die Selbftentinfe- 
rung und Weltentfagung der Krenzesnadfolge als die unumginglide Bedingung der Theil- 
nahme am Himmelreid) und folglid) and) an allen Redjten femer Genoffen. Go gewik 
aber die Misverftiindniffe des Petrus über das, was Jeſu meffianifder Beruf forbderte, 
nidjt blog aus einem intellectuellen Fehler, fondern anus einem Mangel feiner ethiſchen 
Geſinnung, aus feiner Leidensſcheu und Kreuzesflucht, entfpramgen waren, fo gewiß um 
dieſes fittlidjen Mangels willen die frithere Verheißung Jeſu in ihr directed Gegentheil 
umſchlug, fo gewiß ijt aud) die volle Lauterfeit der Seele und die unbedingte, felbftver- 
feugnende Hingebung an die Zwecke des Himmelreichs der ethifdje Grumd, mit welchem 
die Bevollmächtigung yum redjtsfraftigen Binden und Löſen, als einem fittlidjen Act, 
fteht und fallt. Das Recht zur Ausiibung der Schlüſſelgewalt ift darum ſchlechthin 
ethifd) bedingt. Petrus aber ift in der Doppelgeftalt, die er in Ddiefer Erzählung ein— 
nimmt, der Typus der jutiinftigen Gemeinde, ex repriijentirt fie auf der tdealen Habe 
ihres Glaubens wie in der Schwäche ihrer empiriſchen Erfdheinung, eine warnende Mah— 
nung an fie fiir alle Reiten, fic) über diefe gu jener fiegend ju erheben. 

Was Matth. 16, 19 vorliufig dem Petrus zugeſagt wird, erſcheint Matth. 18, is ale 
Redht der Gemeinde, und bezeichnet durd) den Zujammenhang, worin es fteht, zugleich 
die Sphiire, in weldjer dieſes Recht yur Uebung fommt. Die vorangehenden Worte 
(B. 15—17) handeln nämlich von dem Verfahren des Gemeindeglieds gegen den an ihm 
fic) verjiindigenden Bruder. Es wird darin ein vollftindiger Inſtanzenzug vorgezeichnet, 
durd) den fic) die briiderlidje Zuredjtweifung ju bewegen hat. Der Gekränkte foll zuerſt 
den Beleidiger ſeines Unrechts unter vier Augen überführen; wenn dieſer Verſuch fehl— 
ſchlägt, zwei oder drei Zeugen zuziehen, damit der Handel durch ihre Ausſagen conſtatirt 
fet (5 Moſ. 19,15) und durch fie den Beleidiger zur Erkenntniß und jum Gutmachen 
ſeines Unrechts beſtimmen helfen; verſagt der letztere auch dieſen billiges Gehör, ſo ſoll 
er ſeine Sache vor das Forum der Gemeinde bringen; im Fall des Ungehorſams gegen 
deren Spruch ſoll er endlich nicht blos berechtigt, ſondern auch verpflichtet ſein, den 
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Gegner fiir einen Heiden und Zöllner ju halten, d. h. das engere Bruderverhiltniz zu 
thm aufguheben und nur die allgemeine Pflichtbeziehung obwalten zu laſſen, deren Beriic- 
ſichtigung dem Chrijten gegen alle Menſchen, auch gegen die a inde und Beleidiger, 
geboten ijt. Wenn Jeſus damm mit feierlidjer Verfidjerung zufügt: ,, Wabhrlid), id jage 
euch, was ihr auf Erden gebunden haben werdet, wird aud) im Himmel gebunden, und 
was thr auf Erden gelöſt haben werbdet, wird aud) im Himmel gelöſt fein’, fo ift darin 
dex Grund ausgejprodjen, warum der Beleidiger, welder der endgiiltigen Entſcheidung 
der Gemeinde den Gehorjam verfagt, ihren Gliedern als Heide und Zöollner zu gelten 
habe; nämlich, weil die Gemeinde (denn dieje ift in den Apofteln, ihrem Grindftod, an- 
geredet) die höchſte und Lette ridjterlidje Inſtanz auf Erden bildet. Die ridjterliche Gewalt 
der Gemeinde ift bereits ein wefentlidjer Gedanfe des Hebraismus (4 Moſ. 35, 12. 24; 
Spr. 26, 26). Hier aber wird derjelbe (V. 19 und 20) näher motivirt durd) ihre Begiehung 
zu Chriftus, dem erhihten König des Himmelreids: ,, Wabhrlich, id) fage end), wenn zwei 
unter eud) einftimmig geworden find auf Erden iiber irgendetwas, um was fie bitten 
werden, fo wird es ihnen widerfahren von meinem Vater im Himmel; denn wo zwei 
oder drei fid) geeinigt haben auf meinen Namen hin, dafelbft bin id) mitten unter ihnen.“ 
Die zwei oder dret bezeichnen fpridjwirtlid) den Begriff des Collegiums iiberhaupt, hier 
den Begriff der chriſtl. Gemeinde in ihrem Minimalbeſtand. Fiir den Gedanten jelbft 
hat man fid) an den verwandten talmudifden Ausſpruch ju erinnern: „Wo zwei oder 
drei jum Geridjt zuſammenſitzen, da ijt die Schechina (die Herrlichfeit Gottes) unter 
ihnen“, und folglich ihre Entſcheidung Gottes Urtheil ſelbſt. So verheift aud) Chriftus 
jeiner Gemeinde, er wolle auf ihr Gebet in unfidjtharer Gegenwart unter ifr fein und 
thr Urtheil lenken, daß es fein Spruch fei; wer daber ihre Entſcheidung veradjte, der 
veradjte ifn, den Erhihten, felbft. Durch die ganze Stelle aber wird die Bufage an 
Petrus zugleich dahin beſchränkt, daß gwar jeder wahre Chrift Trager der Binde- und 
Löſegewalt ift, er fie aber nuv in und mit der durd) Chriftum erleudjteten Gemeinde gu itben 
hat. Es bedarf faum der Erwähnung, daß beide Zufagen (Matth. 16,19 und 18, 18 fg.) 
nidjt die damalige Gegenwart, ſondern die zukünftige Zeit im Auge haben, denn «fo 
lange Sejus auf Erden wandelte, iibte er jelbft die Binde- und Löſegewalt, erft nad) 
jeiner Erhöhung fonnte von ihrer ftellvertretenden Wusiibung durd) die Gemeinde die 
Rede fein. 

Die richterliche Gewalt fest die gejesgebende voraus, deren Begriff gleidjfalls ſchon 
in dem Binden und Löſen liegt. Wie foll mun die Gemeinde diefe iiben? Man gebe 
einfad) auf die Rede Jeſu zurück. Die Beftimmungen, weldje er in der BVergpredigt der 
rabbinifdjen Auslegung des fiinften Gebotes: „Wer tödtet, der ift des Geridjts ſchuldig“ 
entgegenftellt, die Erklärung des lüſternen Blicks nad) des andern Weib als Chebrud, 
der Ausſchluß des Eides durd) die Pflicht unbedingter Wahrhaftigfeit der Rede, die Wuf- 
hebung des Wiedervergeltungsredjts durd) die Vorſchrift des fanftmiithigen Duldens des 
frembden Unredjts, die Ausdehnung der Nächſtenliebe anf Feinde und Beleidiger, find fitt- 
fiche Grundſätze, durd) die er band, was die Rabbinen löſten. Wenn er dagegen die 
Sabbatfeier unter die Regel ftellte, der Sabbat fei um des Menſchen willen da, nidht 
umgefehrt (Mark. 2,37), und fie demgemäß, durd) die Pflicht Gutes gu thun und das 
Leben anderer zu erhalten, normirte; wenn er Mark. 7,15 dem Händewaſchen und den 
Speijegefeben den Sav gegeniiberftellte: „Nichts fann den Menſchen verunreinigen, was 
von aufen in ibn eingeht“, fo hat ev damit geldft, was die Rabbinen banden. Die ein- 
leitenden Worte der einzelnen Belehrungen in der Bergpredigt: „Ich aber fage euch“, 
die in ſcharfem Gegenfag dem: „Ihr habt gehirt, dak zu den Alten gejagt iſt“, gegen- 
iibertreten, kennzeichnen feine Gebote als Acte der gefesgebenden Gewalt. Man hat 
gemeint, Sejus habe damit nichts anderes gethan als die Rabbinen, ja von einer Seite 
wollte man ihn geradezu als RNadhtreter des Hillel aufgefakt wiſſen — aber man ver- 
fenne den himmelweiten Unterfdjied nidjt! Sefus hat nidjt durd) cafuiftijdjes Theilen, 
Spalten und Zergliedern das Geſetz fortgebildet, fondern es frei vollendet, indem er feine 
Beſtimmungen auf die in dem Geſetz liegenden, gum Theil fdjon von den Propheten 
iiber die Geſetzesvorſchriften geftellten Principien zurückführte: auf die Liebe gu Gott und 
jum Nächſten, auf die Barmherzigkeit, Wahrhaftigteit, Demuth, Keuſchheit, auf das 
Princip des hidften Zwecks, deffen Förderung allem menſchlichen Thun erft den relativen 
Werth gibt. Er hat fein Syftem der Ethik aufgeftellt, fondern nur an eingelnen Bei— 
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ſpielen gezeigt, wie feine Reichsgenoſſen ans den Principien des Gefeses und der Pro- 
pheten, aus der Idee des abjolut Guten gu binden und zu löſen, was fic im gegebenen 
wall fiir verboten, d. h. der dee des Reichs Gottes und feiner Gerechtigkeit wider- 
fpredjend, und was fie fiir erlaubt, d. h. diejer dee entfpredjend, gu erklären haben. 
Alle diefe feine Unwweifungen find Geift und Leben und tragen einen durdaus idealen 
Charakter, fie ſetzen die freiefte Sittlidjfeit und Selbjtthitigfeit derer voraus, denen fic 
gelten, fie find Gaatfirner, in denen eine Welt neugeftaltender Gedanfen fiir alle Zeiten 
liegt, und ftellen Aufgaben, an denen fo lange fortgearbeitet werden muß, als fein Geiſt 
in der Menfdjheit wirft und dic Realifirung des höchſten Gutes, des Reichs Gottes, 
das Biel ihrer fittlicjen Arbeit ift. 

Da im Alterthum iiberhaupt die verfaffung- und gefebgebende Gewalt eine und 
diefelbe war, fo werden wir die Competenz der Binde- und Löſegewalt aud) auf alle 
Einridjtungen auszudehnen haben, durd) welche die Gemeinde ihren Organismus ausbaut, 
iby Beftehen erweitert, ihre Zufunft ſicherſtellt. Mit der Verheißung der Schlüſſelgewalt 
hat darum Chriftus feiner Gemeinde die volle Autonomie in allen Fragen der Verfaj- 
fung, der Gejesgebung und der ridjterlidjen Entfcheidung auf dem Grunde der Gemein- 
ſchaft ſeines Geiftes juerfannt und ihr gewiihrleiftet, daß alle Verfügungen, die fie in 
der Sphiire des fittlid) religiöſen Gemeinfdjaftslebens in feinem Sinne trifft, als von 
ihm felbft ausgegangen gelten und als von ifm anerfannt beftehen. 

Die Apoſtelgeſchichte beridjtct uns einzelne Fille, in denen die Gemeinde von diefem 
Recht Gebraud) gemadjt hat. Dahin gehirt die Wahl der fieben Diafonen (6,1 fg.), auf 
den Antrag der Apoſtel durd) die Gemeinde von Jeruſalem, dahin der Entſchluß der 
Heidenmiffion von feiten der antiodjenifdjen Gemeinde (13,1 fg.), dahin der Beſchluß 
iiber die Ridjtverbindlidjfeit des moſaiſchen Gefeses und die Verbindlicfeit der noadj- 
tijden Gebote fiir die Heidendhriften, bei weldhem die Gemeinde von Jeruſalem, offenbar 
jdjon gu jablreid), um in ihrer Gefammtheit aufzutreten, durd) ihre Aelteften, als ihre 
Delegirten, mitwirft (15,1 fg.). Man fieht an dem legten Beifpiel, wie die, urfpriinglid 
dex Gemeinde als fpecififdjes Privileg verlichene Vollmacht auf dem Wege der gefdicht: 
lidjen Entwidelung ſpäter allmählich von der Geſammtheit auf deren amtliche Bertreter 
iiberging und die Schlüſſelgewalt, von dev man im biblifdjen Sinn allein reden fann, im 
Lauf der Zeit gum Schlüſſelamt wurde. Nicht minder werden dic Wufhebung der Sab 
batfeier und die Cinfiihrung der CSonntagsfeier, die Anordnung dev iibrigen Gemeinde: 
ämter, die Beſetzung derfelben mit geeigneten Perfinlidjfeiten u. ſ. w. als Acte der 
Sepliiffelgewalt der Gemeinde aufgefaßt werden miiffen. Wie dieſe Gewalt ale Red 
des ridjterlidjen Erkenntniſſes zur WAnwendung fam, zeigt in lehrreidjer Weife der Disci— 
plinarfall gu Korinth (1 Nor. 5,1 fg.). Denn obgleich Paulus fehr fategorifd) die Ans: 
ſchließung des Blutfdjdnders gefordert hatte, mußte er fid) dennod) befdjeiden, daß dic 
Semeinde eine geringere Strafe, vielleidjt cine bloje Rüge, verhiingte (2 Kor. 2, e—10). 
1 Ror. 6,1 erinnert fie derfelbe Apoftel an die Handhabung ihrer ridjterlicjen Gewalt, 
indem er tadelt, daß ihre Glieder ihre Privathindel vor das Forum der Ungliubigen 
bringen, ftatt fie durd) Briider austragen yu laffen. Seine Erörterungen in dem erften 
diefer Briefe über den ehelidjen und eheloſen Stand, iiber den Genuß des Opferfleifdes 
und ähnliche Dinge, bewegen ſich ſämmtlich um das, was als erlaubt oder verboten an- 
jufehen ift, find aber mur perſönliche Entjdeidungen, um die ihn die Gemeinde angegangen 
und auf deren Grund fic die Sitte und Ordnung ihres Lebens ſelbſt feſtzuſtellen fic 
vorbehalten hat. 

Die herkömmliche Anſicht, weldje die Binde- und Lofegewalt anf die amtlidje Voll: 
madjt ded Bebhaltens und Bergebens der Sünden bezieht, geht davon aus, dak man 
Matth. 16,19 und 18, 18 alé Parallelftellen der Verheißung des Wuferftandenen Joh. 20, zs 
zu beurtheilen und danad) ihren Sinn zu beſtimmen habe. Wllein im MN. T. findet 
jid) fein Beleg, daß dic Gemeinde oder die WApoftel im Namen Gottes die Siinden ver: 
geben bitten. Nur das Gebet fiir den fiindigenden Bruder, fofern deſſen Sünde nicht 
zum Tode ijt, wird 1 Boh. 5,16 dex Gemeinde empfohlen, um ihm dadurd) das Leben 
zu vermitteln. Soh. 20,23 dagegen enthiilt cinen amtlidjen Auftrag an die Apoftel und 
entipridjt den Auftriigen, welche der Wuferftandene ihnen Matth. 28, 1s—-20; Yuk. 24, 
16 —as ertheilt, und worin er fie theils ju der Bredigt des Evangeliums, theils zur Boll 
ziehung der Taufe bevollmidtigt, als Wirfung der Predigt aber dic Buffe und Siinden 
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vergebung verheißt. Das Recht, die Sünde zu vergeben und zu behalten, kann daher auch 
nur als die Vollmacht verſtanden werden, denen, welche auf die Predigt des Evangeliums 
ſich bekehren, durch die Taufe die Wirkung der Buße, die Sündenvergebung, zu beſiegeln, 
denen aber, welche in ihrer Unbußfertigkeit verharren, mit der Taufe die Sündenvergebung 
zu verſagen. 

Die nad) der Mitte des 2. Jahrhunderts verfaßten judenchriſtl. Clementiniſchen 
Homilien haben noch das richtige Verſtändniß des Begriffs des Bindens und des Löſens, 
faſſen aber, vermöge ihrer hierarchiſchen Tendenz, die Berechtigung dazu als ſpecifiſches 
Privileg des biſchöflichen Ants. In dem vorangeſtellten Brief des Clemens an Jakobus 
übergibt der ſterbende Petrus dem Clemens ſeinen röm. Biſchofſtuhl mit den Worten: 
„Deshalb ertheile ich ihm die Vollmacht des Bindens und Löſens, damit alles, was er 
auf Erden verfügen wird, im Himmel feſt beſchloſſen ſei; er wird binden, was gebunden, 
löſen, was gelöſt werden muß, als der, welcher die Regel der Kirche kennt; ihn höret, 
überzeugt, daß, wer den Vorſteher der Wahrheit betrübt, ſich an Chriſtus verſündigt.“ 
In der dritten Homilie (Kap. 60) heißt der Biſchof „der Inhaber der Kathedra Chriſti“, 
durch den Chriſtus ſelbſt ordnet und gebietet, richtet und entſcheidet; als ſeine Aufgabe 
wird (Kap. 66) bezeichnet, daß er gebiete, was geboten werden muß, als Pflicht der 
Brüder, daß ſie gehorchen und nicht widerſtreben. In dem Ordinationsgebet des Petrus 
über Zachäus heißt es (Kap. 72): „Gib ihm die Gewalt, zu löſen und gu binden, er— 
leuchte ihn, bewahre durch ihn die Gemeinde als reine Braut Chriſti.“ 

Dagegen blieb den Heidenchriſten das Verſtändniß der hebr. Formel verſchloſſen; 
denn ſchon um dieſelbe Zeit ſchrieben die galliſchen Gemeinden zu Lyon und Bienne 
Euſebius, „Kirchengeſchichte“, V, 2. 15) von ihren Märtyrern: ſie löſten alle und banden 
niemand. An die Stelle des Sachobjects iſt hier das Perſonalobject getreten, binden 
heißt excommuniciren, löſen die Excommunicirten aufnehmen. Schon die Kirche des 
3. Jahrhunderts hat die Schlüſſelgewalt im weitern Sinne als den Inbegriff aller Rechte 
des biſchöflichen Kirchenregiments, insbeſondere der biſchöflichen Jurisdiction, im engern 
als biſchöfliche Vollmacht zur Sündenvergebung, namentlich durch die Taufe, verſtanden. 
Die Reformatoren faßten fie als das Recht der Abſolution und des Bannes. Noch fann 
man nidjt fagen, daß die Eregefe fid) von dem Druck diefer Tradition und ihres Vor— 
urtheils iiberall freigemadjt hat. Man vgl. meine ausführliche Abhandlung: „Der neu— 
teftamentliche Begriff der Schlüſſelgewalt“ in den ,, Theologijdjen Studien und Kritiken“, 
Sahrg. 1866, Ill, 435—483, deren CErgebnijfe hier fury zuſammengefaßt find. Steitz. 

Biſamapfel, ſ. Wohlgerüche. 

Biſchof, episcopos, Aufſeher. In dieſem Sinn gebraucht die Ueberſetzung der LXX 
den betreffenden Ausdrucd von höhern Beamten fowol pricfterlidjen als weltlidjen, 3. B. 
militäriſchen, Ranges (4 Mof. 4,16; 31, 14; vgl. aud) 1 Makk. 1, 51; Gofephus, ,, Alter- 
thiimer”, X, 4. 1). Aus den LXX ijt er in den Spradjgebraud) der meuteft. Schrift— 
fteller itbergegangen. Doch war er im apoftolifdjen Beitalter nod) fein ftiindiger Amts— 
name, fondern wurde mit andern Bezeichnungen, wie proestotes, proistamenoi (Vorſteher), 
hégotimenoi (Führer), poiménes (Hirten), abwechſelnd gebraucht (1 Theff. 5,12; Rim. 
12,8; Qebr. 13, 7.17.20; Eph. 4, 11). Gm Intereſſe der röm.-kath. Kirche lag mm 
allerdings die Annahme, da die Bezeichnung „Biſchof“ im N. T. eine andere und höhere 
Bedeutung als die Bezeichnung „Aelteſter“ (ſ. d.) habe, um anf diefem Wege die Cin- 
ſetzung der biſchöflichen Gewalt und den Vorrang der Biſchöfe vor den Presbytern 
(Prieftern) in der fath. Kirche als eine neuteft. und apoftolifde Inſtitution geltend machen 
zu können. Die nenere bibliſche Forſchung hat jedod) unwiderfpredjlich dargethan, dag um N. T. 
beide Bezeichnungen von denjelben Aemtern gebraucht werden, wie das aud) von unbefangenern 
fath. Theologen zugeſtanden worden ijt (3. B. von Mad, „Commentar iiber die Paftoralbriefe 
des Apoftels Paulus” (2. Ausg., Tübingen 1841), S. 60 fg.). Allerdings ijt jedoch mit 
Recht bemerft worden, da die beiden Ausdrücke midjt ohne weiteres dajfelbe bedeuten. Die 
Mitglieder des an die Spite der dhriftl. Gemeinden berufenen leitenden Collegiums hießen 
UAcltefte, fofern fie als Bertreter dex Gemeinde, Biſchöfe, fofern fie als Auffidts- 
perjonen über die Gemeinde betradjtet wurden; der erftere Ausdruck bezeichnet ihren Beruf, 
der letztere ihre Stellung, und daher läßt fid) wol denfen, dak, was an fid) urfpriinglid) 
in ciner Perfon vereinigt war, die Gemeindevertretung und die Gemeindeleitung, fpiter 
bet verinderten Verhiltnifjen an verfdjicdene Perjonen vertheilt werden fonnte; vgl. Rothe, 
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„Die Anfänge der chriſtlichen Kirche und ihrer Verfaſſung“, S. 173 fg.; Baur, „Das 
Chriſtenthum und die chriſtliche Kirche der drei erſten Jahrhunderte“ (2. Ausg., Tübingen 1860), 
S. 261 fg.; Ritſchl,„Die Entſtehung der altkatholiſchen Kirche“ (2.Uufl., Bonn 1857), S. 399 fg. 
Hieraus erklärt ſich, daß in dem Aelteſtencollegium ſich aud) ſpäter nod) das Bewußt— 
ſein von der urſprünglichen Selbſtändigkeit und dem Selbſtverwaltungsrecht der Gemeinde 
ziemlich Lange erhielt. Daß die kirchliche Gemeindeverfaſſung urfpriinglid) keinen monar— 
chiſchen Charakter hatte, daß nicht Einer an der Spike des Aelteſtencollegiums mit maß— 
gebender Autorität und Gewalt hervortrat, oder daß nicht jede Gemeinde nur Einen 
„Epiſkopos“ hatte, wie Baur meint (,,Die fogenannten Paſtoralbriefe des Apoſtels Paulus” 
{Stuttgart und Tiibingen 1835], S. 81 fq.), das ift alé das Ergebniß jehr gründlich gefiihrter 
Unterjudjungen angufehen (Rothe, a. a. O., S. 180 fg.). Findet fid) dod) im N. T. nirgends 
eine fidjere Spur, daß das Aelteftencollegium einen ftiindigen Vorjitenden gehabt habe. 
Cine wejentlid) hiervon verfdjiedene Frage ijt die, ob die Einſetzung des Epiffopats, 
bd. h. einer monardjijd) geordneten Rirdenverfajjung mit Bifdifen an der Spige der 
@emeinden, denen eine unantaftbare Autoritit eingeriiumt war, nod) in das apoftolifde 
Beitalter falle? Mad) Rothe’s Anſicht (a. a. O., S. 397 fg.) wiire dieje Cinfegung 
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Jahre 70 n. Chr., erfolgt. Die Biſchöfe der einzelnen Gemeinden hätten ſich zugleich 
als Biſchöfe aller Gemeinden betradjtet, in der Art, daß die Autorität jedes einzelnen 
in der gleidjen Autorität aller feimer Collegen jeine wefentlidje Begrenzung und Ergän— 
zung gefunden hatte. Auch Bunfen (,, Ignatius von Antiodjien und feine Zeit“ [Hamburg 1847), 
S. 85 fg.) hat die apoftolifde Einſetzung des monarchiſchen Epiſkopats jdjon in neuteft. Schriften 
entdeden wollen. othe (a. a. O., S. 423) fieht in den fieben Engeln der Apofalypj: 
(Offb. 1,20; 2,1. 8.12 fg.; 3, 7 fg.) eine wenigftens vorliufige Darjtellung der Idee dee 
biſchöflichen Regiments. Unter diejfen „Engeln“ verftehen wir jedod) am natiirlidhften 
die Borfteher der fieben Gemeinden finnbildlic) als Cinheit gedacht, nad) der Analogie 
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geftanden, fo bitte jene ſymboliſche Bezeichnung feinen angemeffenen Sinn. Mach der 
Stelle 3 Boh. 9 fg. erſcheint Diotrephes allerdings im thatjidlidjen Befig einer Gewalt 
iiber die Gemeinde, weldje über diejenige eines Presbyters hinausgeht. Allein da ihm 
ein ehrgeiziges und anmaßliches Streben vorgeworfen wird (er heißt B. 9: philoprdtedSn), 
jo ift ſeine Gewalt als eine lediglid) ujurpirte begeidhnet, womit denn aud) die Annahme, 
dag er rechtmäßiger Biſchof mit unantaftbarer monarchiſcher Autorität gewejen fein 
foll, in ſich zuſammenfällt. Daß in der zweiten Hiilfte des 1. Jahrh. das urfpriing: 
lide Verhältniß fortbeftand und ein AUelteftencollegium die Gemeindeleitung in der Hant 
hatte, das ift eine durch gewidjtige Zeugniffe wohlbegründete Thatface. Cine fdjon 
von Rothe angefiihrte Nadjridjt des Clemens von WAlerandrien (Quis dives salvetur, Kap. 42), 
wonad) der Apoftel Gohannes in den kleinaſiat. Gemeinden „Biſchöfe“ eingefest haben 
joll, fept nod) die Fortdauer der collegialen Gemeinderegierung jur Zeit des Apoſtels 
voraus. Die „Vorſteher“, weldje Clemens von Rom in feinem erjten RKorintherbrief ex 
wähnt (Dreffel, ,,Patrum apostolicorum opera” (2. Wusg., Leipzig 1863], S. 46), werden 
zwar von den „Aelteſten“ unterfdjieden, und die letztern bezeichnen nidjt, wie Ritſchl (a. a. O. 
S. 401) annimmt, die ältern Gemeindemitglieder im Gegenſatz zu den jüngern. Um ſo näher 
liegt es aber, unter den „Vorſtehern“ die Rap. 42 genannten „Biſchöfe und Diakonen“ zu ver 
ftehen, von denen die Biſchöfe oder Aelteften dic cigentlidje Gemeindeleitung beforgten (Dreſſel, 
a. a. O., S. 88). Der Ausdruc episcope (Kap. 44) bezieht fid), nad) dem Zufammenhang, 
auf eine durch ein Collegium gebildete Behirde. Die Aelteften werden aud) wiederboit 
(Rap. 44, 47, 54, 57) al cine Mehrheit von Perjonen gefaßt, und gum Gebhorfam geger 
das Aelteftencollegium wird der aufſtändiſche Theil der Gemeinde ausdrücklich aufgefordert. 

Aber aud) iné 2. Sahrh. hinein reiden die Zeugen fiir die collegiale Gemeinde 
regierung. othe hat zwar (a. a. O., S. 408) ans ciner Stelle des Hirten des Hermas 
(Visio, II], 5; Dreffel, a. a. O., latein. Tert S. 426 fg., gried. Tert S. 579) zu 
erweiſen geſucht, da die dort erwähnten episcopi wirflid) monarchiſche Biſchöfe, und die 
doctores die Welteften bedeuteten. Die Stelle ſcheint allerdings jwifden dem Amt der 
Gemeindeleitung und dem Lehramt ju unterfdjetden; gerade aber der Umftand, dak von 
den Bifdifen und Lehrern in gleidjer Weife als von einer Mehrheit die Rede ijt, ver- 
bietet die Annahme, daß zur Zeit des Hermas bereits ein monarchiſches Biſchofsamt 
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Beſtand gehabt habe, zumal derſelbe auch an andern Stellen die Biſchöfe, die Aelteſten 
und die Vorſteher in gleicher Bedeutung erwähnt (Visio, II, 4; III, 9; Similit., III, 27). 
Dagegen iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß (nad) Mandat., XI) die in der röm. 
Gemeinde ausgebrochenen Spaltungen die Entwickelung des monarchiſchen Cpijfopats 
begünſtigten, und es ſcheint überhaupt dieſer Proceß ſich in der Mitte des 2. Jahrh. 
vollzogen zu haben. Der Brief des Polyfarp an die Philipper, wahrſcheinlich um 
dieſe Zeit entitanden, deutet in der Adreſſe bereits cine bevorzugte Stellung des Epiſkopats 
- in der Mitte der Aeltefter an (,,Polyfarp und feine Mitälteſten“; Dreffel, a. a. O., 
S. 376). Gleichwol hatte Polyfarp cine cigentlic) monardifde biſchöfliche Autorität 
in der Gemeinde zu Smyrna nod) nidjt erworben, fonft wiirde ev fid) nidjt unter den 
Aelteften mitzihlen, wie er denn aud) an der Spike der Gemeinde zu Philippi (Kap. 6) 
lediglich ein Melteftencollegium vorausfegt. Dagegen iiberrafdjen uns die Ignatianiſchen 
Briefe mit einer firdlidjen Organifation, in weldjer felbft das Bewußtſein von der ur- 
chriſtl. Collegialeinridjtung des Aelteftenvaths verſchwunden fdeint, und wonad) der Biſchof 
in fdjarfer Unterfdjeidung von den Bresbytern als Stellvertreter Chrifti und Gottes die 
Rirdje regiert. Sehen wir von den fidjerlich gefälſchten Briefen und den Snterpolationen 
der erweiterten Recenfion ab, und halten wir ung lediglich an die drei von Cureton (im 
Corpus Ignatianum” [Berlin 1849]) veriffentlidjten fyr. Briefe an die Römer, die Ephefer 
und an Bolyfarp, fo bleibt immerhin der plötzliche Sprung aus der friihern, durd) das 
apoftolifdje Anſehen gebheiligten, collegialen Gemeinderegierung in die fdjledjterdings mo- 
nardifde Verfaffung geſchichtlich nicht recht beqreiflic) (Ep. ad Rom., II, IX; Ep. ad Polyc., 
VI). Namentlich in der legtern Stelle ijt Polyfarp als monarchifder Bifdhof von Smyrna 
in einer Weiſe bezeichnet, weldje mit der Adreſſe des oben angefiihrten Briefs Polyfarp’s 
in offenent Widerfprud) fteht. Der Gehorfam gegen den Biſchof ift Hier die Bedingung, 
unter weldjer Gott der Gemeinde gniidig ift.. Nichts foll in der Gemeinde ohne des 
Biſchofs Willen gefdjehen (Ep. ad Polyc., IV). Bur Beit, als diefe drei Briefe 
gejdjrieben wurden, waren die Fleinafiat. Gemeinden durd) die gnoftifdjen Srrlehren heftig 
bedroht, in ihrem Sdjofe waren Spaltungen ausgebrodjen, dogmat. Streitigfeiten ftirten 
den Frieden und bradjen die Kraft des Widerftands gegen das Heidenthum. Die bis- 
herige Collegialverfaffung hatte fid) unfiihig gegeigt, den aufbredjenden Schäden gu wehren, 
die gemeindlidje Cinheit zu erhalten. Unter joldjen Umſtänden bot fid) die monardifdje 
, Epiffopalverfaffung als einzige Hiilfe dar. Sie beftand noc) nicht, als die Ignatianiſchen 
Briefe gefdjrieben wurden; nur die erfter Verſuche, fie Herguftellen, und Anſätze dazu, 
wie im Brief des Polyfarp und im 3. Bohannesbrief fic) jeigen, waren vorhanden. 
Der Verfaſſer der Ggnatianifden Briefe benugte das Hohe Anjehen, im weldjem der 
Biſchof Ggnatius von Antiodjia als Märtyrer ftand, um unter feinemt Namen die 
biſchöfliche Verfaffung yur Annahme ju empfehlen. Demzufolge fann diefelbe erft gegen 
Ende des 2. Gahrh. ihre Ausbildung und Vefeftigung gefunden haben. Daher der 
Umftand, daß Irenäus (Adv. haeres., LI, 3; Fragment., III, in feinen Upera ed. Stieren 
[Leipzig 1849], I, 825 fg.) die Ausdrücke Biſchöfe und Presbyter nod) in gleidjer Be: 
deutung gebraudjt. Der monarchiſche Epiſkopat ſtützt fic) mithin nidjt auf die H. Schrift 
und ift feine apoftolifde Einrichtung. Schenkel. 

Bithron bezeichnet ein abgeſchnittenes Stück Land, „Inſel“, „Halbinſel“, in der 
Stelle 2 Sam. 2,19 das vom eigentlichen Kanaan durch den Gordan „getrennte“ Land 
Adſchlun (ſ. Gilead). Kneucker. 

Bithynien, ein Land in Kleinaſien, welches ſeit 75 v. Chr. zum Römiſchen Reich 
gehörte, von Auguſtus zur Proconſularprovinz erhoben wurde und nach der von ihm 
getroffenen Grenzbeſtimmung im Norden vom Schwarzen Meer, im Oſten von 
Paphlagonien, im Süden von Phrygien und Myſien, im Weſten vom thraziſchen Bos— 
porus, der Propontis und Myſien begrenzt wurde. Von ſeinen Städten ſind ſpäter 
Nicäa und Chalcedon in der Kirchengeſchichte berühmt geworden. Obwol Paulus auf 
ſeiner zweiten Miſſionsreiſe an Bithynien vorüberzog (Apg. 16,7), fo muß dod) nicht 
lange nachher das Chriſtenthum hier Wurzel geſchlagen haben, da der erſte Petrusbrief 
bereits Chriſtengemeinden in Bithynien vorausſetzt (1 Petr. 1, 1). Krenkel. 

Bitte, ſ. Gebet. 

Blachfeld, ſ. Ebenen. 

Blaſen, j. Muſik. 
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Blattern. Für diefe wird gemeiniglid) jener bisartige Ausſchlag gehalten, der 
2 Moj. 9,5 fg. dte fedjste fogenannte ägypt. Blage bildet. Bu denfelben wiirde aller: 
dings die an der betreffenden Stelle von der Krankheit gegebene Beſchreibung im allge- 
meinen wol ftimmen, da die dort erwihnten ,,Gefdwiire von den rothen entziindlidjen 
Hleden der Blattern, die ,,Blafen oder „Beulen“ von den harten, rotheu, nad) einigen 
Tagen gelb und eiterig werdenden Pufteln auf den rothen Flecden fic) verftehen ließen. 
Auffallend ift nur, daß des bei den Blattern dod) immerhin hiufigen tödlichen Verlaufs 
der Rranfheit an der betreffenden Stelle nicht Erwähnung gefdieht. Man wird darum 
wol an cine minder gefährliche Rranfheit zu denfen haben, am wahrſcheinlichſten an jenen, 
gerade in Aegypten befonders cinheimifdjen Ausſchlag, den man als Milhige zu bezeichnen 
pflegt und der fid) nad) den Berichten neucrer Reiſenden beim Steigen des Nilwaſſers, 
in der Beit vor der Ueberſchwemmung, jeigt. Es bilden fid) anf der Haut hitzige 
Schwären, weldje ein heftiges Jucken verurjadjen, zwei bis drei Monate ftehen und ale 
dann allmählich fic) abſchülfern. Bei ridjtigem BVerhalten geht das Uebel ohne ſchlimme 
Folgen voriiber. Daß daſſelbe nun freilich, wie die Stelle tm 2. Bud) Mofe will, aug 
Thiere befalle, jagen die betreffenden Reijeberidjte nidjt aus. Halt man diefen Umſtand, 
der fid) aber bet dem Streben des Verfaffers, das Wunderbare möglichſt zu fteigern, 
leicht erklären würde, fiir fo bedeutend, wm deshalb die Identität beider Nranfheiten zu 
bezweifeln, ſo müßte man ftatt an die Nilhitze an die Nilkrätze denfen, welde in Aegypten 
Thiere und Menſchen gleidjerweife befillt. Bal. Bruner, „Die Kranfheiten des Orients“ 
(Erlangen 1847), S. 105, 112 fg., 138 fg., 142; fowie Knobel zu 2 Moſ. 9,9, der aud 
die betreffenden Stellen ans den Reifebefdjreibungen Seegen’s, Volney's, Sonnini’s, 
Denon’s u. a. zuſammengeſtellt hat. Sdrader. 

Blei, f. Metalle. 

Blendeu, ſ. Lcibesftrafen. 

Blindheit ijt ein im Orient beſonders Hiiufiges Uebel. Während in Norwege 
auf 1000 Perfonen, fommt in Aegypten bereits auf L100 Perjonen ein Blinder; ja nad 
BVolney ein folder jogar ſchon auf 20 Perfonen, und Pruner berichtet, daß mor 
in Aegypten nur wenigen Perjonen begegne, deren Augen fic) in einem vollfommen nor: 
malen Zuftande befinden. Grund der Hiufigheit diefes Uebels im Orient ift nicht jowol 
die Hike an fid) oder der Staub (gerade in der Wüſte ift das Uebel bedentend feltener, 
als vielmehr der ſchnelle Temperaturwed)jfel bei dem Uebergang von Tag zu Nacht, dex 
am fdjroffften an den Seefiijten ijt; daher denn hier, 3. B. aud) in Syrien, Augeniibel am 
häufigſten fid) finden. Gefteigert werden diefelben durd) die Gletchgiiltigteit, mit weldjer dex 
DOrientale um Anfang des Wuftretens des Uebel dafjelbe betracjtet und behandelt, fowir 
durch allerhand Borurtheile, die ihn einer rationellen Behandlung deffelben abgeneigt 
maden. Sm A. T. wird der Blindheit, außer wo fie Folge vorgeriidten WAlteré 
ift (3. B. 1 Moſ. 27,1; 1 Sam. 3,2), nicht gerade befonders häufig Erwähnung gethan; 
dod) wird humane Behandlung der Blinden ſchon im Geſetz eingeſchärft (3 Moſ. 19, r+: 
5 Moj. 27,18). Häufiger treten uns Blinde im N. T. entgegen. Faft will es danad 
den Anjdjein haben, als ob das Uebel im Berlauf der Beit an Verbreitung zugenommen 
habe. Von bejondern Arten der Blindheit wird des Weißen Staares Erwähnung gethan 
in Tob. 2,11; die Kranfheit ward geheilt durd) Anwendung von Fifdgalle, welder aud 
jonft im Wlterthum eine befondere Heilfraft in Bezug anf Augeniibel zugeſchrieben ward 
Apg. 13, 11 ift eine befondere Art von Blindheit nidjt in Ausfidjt genommen. Ais 
ploglide Strafe erfdjeint Blindheit 2 Kin. 6, 18 fg.; von dem Lichtglanz des erfdyeinender: 
Herm geblendet erblindet Saulus (Apg. 9,9 fg.) Der Heilung der Krantheit dure 
Wunder wird im A. T. Erwähnung gethan (2 Kin. a. a. O.), hiufiger im N. T. Mei 
wird daffelbe hier bewirft unter Beriihrung der Augen mit der Hand, 3. B. Matth. 9, os: 
20, 345 zuweilen aud) unter Vefprigung oder Beſtreichung mit Speidjel (Mark. 8,23; Joh. 9, «:: 
vgl. Bruner, „Die Kranfheiten des Orients“, S. 432 fg. Schrader. 

Blume. Blumen im A. T. Gin großer Naturforſcher nennt „die Blüte dic 
Freude der Pflanzen“, und es iſt erklärlich, daß aud) der Menſch beim Anblick der Blunre, 
dieſem unmittelbaren Zeugen der Lebenskraft der Erde, mit Freude erfüllt wird. Die 
höchſte Stufe des aufſteigenden Pflanzenlebens, die in der Blume zur Erſcheinung kommt, 
gilt allen Völkern des Alterthums als Sinnbild der Lebensfülle, der Freude und dea 
Glücks. Die Lotosblume, welche dem Aegypter die jährlich auflebende Natur anfiindigt, 
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ward ifm jum Symbol des ftets fid) ernenenden Yebens. Lakſchmi, die Gittin des 
Segens, Brahma, die miinnlidje Schöpferkraft des höchſten Weſens, läßt der Sunder auf 
dem Yotos thronen. Aphrodite, auf Kreta ,,die Blumige“ genannt, hat als Göttin der 
Sdhinheit und Anmuth die Horen zur Begleitung, die alles zur ſchönen Bliite bringen. 
Die rim. Friihlingsgottin Flora als Göttin der Blumen ift allgemein befannt. Durd 
den Sujanunenhang der Yatur- und Religionsanfdauung der Bilfer des Alterthums ift 
das Hineinragen der Blumen in den Cultus ſchon gegeben, und es erklärt ſich, wie der 
Blumeufrang, bejonders durd) die Beziehung anf den Sternenhimmel, gum Reidjen des 
Göttlichen werden fonnte. Daher dic Blumengebilde an den Tempeln, den Capitiilen der 
Siulen, die Bekränzung der Altäre, der Betenden, Opfernden, der Opferthiere (2 Mate. 
6,7; Agp. 14,12). Aud) im Sohn Bfraels entftand beim Anblick der Blume die Vor- 
ftellung von der höchſten Lebensfiille, deren Sinnbild er in jener anfdjaute; aber infolge 
der Geiftigteit des mofaifdjen Gottesbegriffs, der fic) von den Naturreligionen lichtvoll 
abbebt, wird das Bewußtſein de8 Gahvedieners vergeiftiqt und er verbindet das geiftige 
Moment aud) mit feinen Vorftellungen und deren Sinnbildern. Da ifm alles Heil nur 
durd) die Erkenntniß des Geſetzes vermittelt ijt, erfdeint ifm aud) nur ein dem Gefeg 
geredjtes Verhalten als echtes, volles Leben, das Realitiit hat. Obne einheitliden Zu— 
jammenhang mit dem gittlidjen Recht gibt ed fein reales Leben, keinen Beftand. Der 
Jahvediener verfinnbildet daher durd) die Blume nidjt fowol die höchſte Stufe des phy- 
ſiſchen als vielmehr des ethifdjen Lebens, das Gebeiligtjein. Das auszeidnende Diadem, 
als Repräſentant ded gebeiligten Volts, heift darum „Blume“ (2 Moſ. 29,6; 3 Mof. 
8,9) und bat die Aufſchrift ,,dem Jahve heilig“ (2 Mtof. 28, 36). Unter den zwölf 
Stiiben blüht Aaron’s Stab allein (4 Moſ. 17, 23), gum Beidjen, daß dads Priefterthum 
jeinem Stamm bleiben follte. Das wallende Haupthaar des Naſiräers, der fid) mit feinem 
ganzen Leibe perſönlich Gott geweiht hat, fiihrt cinen der Blume verwandten Namen, 
als Blüte feiner Unverfehrtheit, als Reidjen feiner Weihe, das er nidjt befeitigen darf 
(4 Mof. 6,5). Mit Blumen verwandt ift die Benennung der Quaften, die der Bekenner 
des Gefeges tragen foll, um ihm feine ausjeidjnende Beziehung zu dieſem in frifdem 
Undenfen zu erhalten (4 Moſ. 15, ss). Auch beim Heiligthum waren an mehrern Stücken 
künſtlich gefertigte Blumen als Zierath angebradjt (2 Moſ. 25, 31 fg.; 37,17—24; 1 Kön. 
6, 18. 29. 32. 35). Vom Griinen und Blithen des Geredjten wird oft in der Bibel ge- 
fprodjen (Pf. 52,10; 92,13 fg.; Spr. 11,28; Sir. 39,13; Weish. 5,15), und ift damit 
das durd) Geredjtigfeit und Heiligfeit erlangte Wohl angedentet (Saf. 1,12; 2 Tim. 4, 8; 
1 Petr. 5, 4 fg.). Obſchon Paldftina reid) an Blumen war (Hof. 14,7; HY. 2, 14. 16; 
4,11) und aud) die Reijebefdreiber von dem Blumenreichthum in den Thilern, auf Fel- 
Dern und am Fuße der Hiigel erzählen, iff man doch iiber die Bedeutung der in der 
Bibel vorfommenden Blumennamen ungewiß und verfdjiedener Meinung, daher aud) Luther 
gelegentlid) in dev Ueberſetzung feblgreift. Die Lilie, nad) Matth. 6,23; Luk. 12, 27 wild 
wadfend, wird von mehrern aud) in HY. 2,1 verftanden (Luther: Roſe), wonad) fid) 
Sulamith eine ,,Vilie der Thäler“ nennt, um befdeiden ihre Cinfadjheit zu bezeichnen; 
Salomo aber mit höfiſcher Wendung VB. 2 fie als „Lilie unter Dornen“ anfpridjt. Andere 
verftehen unter dem an diefen Stellen gebraudjten Ausdruck die Herbjtzeitlofe. Die gelblich— 
rothe Raiferfrone wird in HL. 5,13 angenommen (Luther: Roſe), wogegen andere and) 
HL. 4,5; 6,2; 7,3 die gewöhnliche weiße Lilie als paſſendes Bild finden. Die Herbftzeitloje, 
aud) bet uns auf Wiejen und Triften häufig, ift Jeſ. 35,1 erwähnt, wogegen andere 
„Narciſſe“ iiberfegen, die befanntlid) and) ju den Zwiebelgewächſen gehirt und in der 
Ebene von Saron hiufig gewefen fein foll. Crocus, aud) bei uné einheimiſch, war in 
Paläſtina fer vertreten (HY. 4,14). Die Cyperblume (Alhenna der Araber) wird nad 
dem BVorgang der LXX im HY. 1,14 gefunden. Die traubenartigen gelbweißen Bliiten- 
biijdjel des Strands, der Form und des Dufts wegen fehr beliebt, haben Reijende in 
der Gegend von Asfalon vom Mai bis Auguft häufig gefehen. Die Roſe war im ganjen 
Ulterthum der Schönheit und des Duftes halber berühmt, daher man fid) gern damit 
bekränzte (Weish. 2,8). Cine befondere Art, die Rofe von Geridjo, wird Gir. 24, 14 
erwähnt, und ed ift miglid), daß in diefer Gegend vorzüglich ſchöne Roſen gezogen 
wurden. Die Anastatica hierochuntica, gewihnlid) „Roſe von Jericho“ genannt, be- 
jdjreiben Botanifer als niedern Strauch mit ftumpfen geferbten Blattern, ftiellofen röth— 
lichen QBliiten, die weiß werden, worans ſich ftadjelige Schoten mit ſcharfſchmeckenden 
30 * 
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Samenkörnern bilden. Die vertrockneten Blüten ziehen ſich kugelförmig zuſammen, breiten 
fic) aber im Waſſer wieder aus, und es ſollen die Körner roth erſcheinen, was yu mander- 
lei Sagen Anlaß gegeben. Diefe Pflanze ift bei Sirach gewiß nicht geneint. Was 
heute in Paläſtina fiir die „Roſe von Jericho“ gezeigt wird, foll eine Art Thlajpi fein, 
Die gar nidjt einer Rofe ahulidjt. Bei Son. 4,6 fg. wird der Wrnderbaum, Ricinus 
(Luther: Kürbis) angenonmmen, der aud) bet uns gezogen wird und in Paläſtina an fandigen 
Stellen angetroffen werden fol. Mo sto ff. 

Blut. Die Wahrnehnuing, dak mit dem Vergiefen des Blutes alles thierifdye 
Leben. endet, fiihrte bei den Hebriiern gu der Anjfidjt, da das ,,Leben oder, was nad 
heby. Spradjgebrand) daffelbe, die ,,Seele (nephés) alles Fleifdes im Blut enthalten 
fei (1 Moſ. 9,4; 3B Mof. 17, 1.14; 5 Moſ. 12,23). Daher wird e& aud) geradezu als 
„Seele“ bezeichnet (1 Moſ. 9,4), und rohes, blutiges Fleiſch als „lebendiges“ (1 Sam. 
2,15); „Blut vergießen“ ijt foviel wie „Leben vernidjten, morden” (1 Moſ. 9, 6; Ez. 33, 25); 
„Blut fordern’ heißt „einen Mord rächen“ (1 Moſ. 9,5; 42, 22), und der „Bluträcher“ 
(wirtlid): Bluteinlöſer) war derjenige Verwandte, dem die Pflicjt oblag, den Thäter eines 
int feiner Familie verübten Mordes zu beſtrafen (4 Moſ. 35, 19 fg.; 5 Mof. 19, «6. 12; 
Sof. 20,9). Das friſch vergoffene Blut erfdjeint dem Volfsglanben als Ankläger ded 
Mörders, daher die Medensart: „Die Stimme des Bluts fdjreit (1 Mof. 4,10) oder 
„die Seele Erſchlagener ſchreit“ (Hiob 24, 12), und nidjt cher verſtummt dieſe Anflage, 
al bis die Erde das Blut eingefogen hat (Gj. 24,7 fg.; Sef. 26,2). So wird and 
der Wunſch verftiindlid), daß die Erde unſchuldig vergoffencs Blut nicht bedecken mige 
(Hiob 16, 1s). Aus diefer Anſchauung ging mit Nothwendighcit eine gewiſſe religiöſt 
Scheu vor dem Blut hervor, weldje das Gejets zu einem göttlichen Gebot erhob. Daj: 
felbe ſchärfte mit allem Nachdruck die Enthaltung vom Blutgenuß ein (3 Mof. 3, 17; 
7,26; 17, 10; 19,26; 5 Mof. 12, 16. 23 fg.), Ucbertretungen follten mit dem Tode beftraft 
werden (3 Moſ. 7,27; 17, 10.14). „Mit Blut zu effen”, d. h. Fleifd, in dem nod 
Blut enthalten, ju genießen, galt als heidnifdje Siinde und wird mit Wabhrfagerei umd 
Zauberei (3 Moſ. 19, 26), ja mit Gigendienft und Mord (Ej. 33, 25) zuſammen genannt. 
Es war gefetslidje Vorſchrift, daß jeder, der cin Thier tédtet, das Blut ,,wie Waſſer“ 
austaufen laſſen (5 Moſ. 12, 16. 24; 15,23) und es dann mit Erde bedecen folle (3 Moi. 
17, 13). Sie bezog fid) nidjt nur auf Hausthiere (3 Moſ. 7,26), fondern and) auj 
Wildpret und Sefliigel, das auf der Gagd erlegt wurde (3 Moſ. 17,13); dod) ift ju 
bemerken, daß dabet immer mir von vierfüßigen Thieren und Vigeln, nie von Fifden die 
Rede ijt. ES muß dahingeftellt bleiben, ob die Gefesgeber Aestere iiberfehen oder wegen det 
verfdjicdenen Befdhaffenheit ihres Blutes hinfidhtlid) ihrer eine Ausnahme ſtillſchweigend 
geftattet haben. Das Geſetz ſcheint ftreng befolgt worden ju fein, wie denn Saul als 
bald Cinhalt that, als das Volk auf einem Kriegszug blutiges Fleifd) zu effen anfing 
(1 Sam. 14, 32 fg.). Nad) Apg. 15, 20.29; 21,25 war die Enthaltung vom Blutgenut 
aud) unter den vier PBunften, deren Beobadjtung das Apoftelconcil den zum Chriftenthum 
befehrten Heiden mit Rückſicht anf die Gudenchriften gebot, und wenn and) die nenere 
Kritik die Geſchichtlichkeit dieſer Angabe mit gewidjtigen Griinden beftritten hat, fo if 
doch fo viel ſicher, daß sur Beit der Abfaffung der Apoſtelgeſchichte das alte Gefes in 
judenchriftl. Kreiſen nod) viele Anhänger zählte. Auch die fogenannten noachiſchen Gebote, 
weldje den dem Gudenthum als Profelyten des Thors fid) anſchließenden Heiden auferlegt 
wurden, enthielten dic auf denjelben Grundgedanten juriidgehende Vorſchrift der Enthal 
tung von Fleiſch, das aus lebendigen Thieren gefdjnitten worden war. 

Cine hervorragende Stellung nahm das Blut im ifraelitijdyen Opferenltus ein. Da 
es als Sit des Lebens galt, alles Leben aber von Gott kommt, fo wird mit der Dar- 
bringung des Blutes Gott nur das zurückgegeben, was von ihm ift und ihm gehört; yw 
gleid) aber ,,verfohnt es durch dad Leben’! (3 Moſ. 17, 11), d. h. vermige des in ihm ent 
haltenen thierifdjen Lebens hat es Sühnkraft und vermag fiir das cigentlicy dem Tore 
verfallende Leben des Opfernden wirkſam einjutreten. Daher ift das blutige Opfer dae 
vornehinfte von allen, es heißt da’ Opfer (zébah) ſchlechthin. Wenn das Opferthier 
gefdjladjtet wurde, fingen Leviten oder Priefter das Blut auf, und Priefter fprengten es dann 
ringsum an die Wiinde des Wltars (3 Moſ. 1,5; 2 Chron. 29, 22; 30, 16). Dies geſchah 
bei Brand-, Dank-, Cinfegungs-, Erftgeburté- und Sduldopfern, nicht bei Siindopfern. 
And) beim Abſchluß feterlicher Verträge, der unter Opfern erfolgte, war das Blut von 
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hoher Bedentung. Als Moſe im Namen Jahve's mit dem Volk einen Bund ſchließt, da 
ſchüttet er die eine Hälfte des Dankopferblutes in Becken, die andere ſprengt er auf 
das Volk mit den Worten: „Siehe, das iſt das Blut des Bundes, welchen Jahve mit 
euch ſchließt über alle dieſe Geſetze“ (2 Moſ. 24,5). Es liegt hier die doppelte Vor— 
ſtellung zu Grunde, daß das Blut, als von Gott ſtammend und heilig, auch denjenigen, 
die es benetzt, eine beſondere Weihe mittheilt, und daß es für die in dem Bund ſich 
gegenſeitig Verpflichtenden das Zeichen der Verbindung zu Einem Leben, Einer Seele iſt 
(ogl. aud) Sach. 9,11). („Um deines Bundesblutes willen“ iſt alſo nichts anderes als: 
„wegen deiner Zugehörigkeit zum Bundesvolk.“ An den bei heidniſchen Völkern vor— 
kommenden Gebrauch, daß ſich beide Parteien den Arm ritzen und dann ihr Blut ver— 
miſchen, iſt im hebr. Alterthum nicht zu denken.) Aus der heiligenden Kraft des Opfer— 
blutes erklärt ſich endlich leicht die Anwendung, welche es bei der Hohenprieſterweihe 
Aaron's und ſeiner Söhne findet (3 Moſ. 8, 23. 30 fg.). Indem Moſe mit dem Blut eines 
geſchlachteten Widders das rechte Ohrläppchen, den rechten Daumen und die rechte große 
Fußzehe der zu Weihenden beſtreicht, heiligt er ſie damit und erinnert ſie ſymboliſch an 
ihre Pflicht, ſtets auf die Stimme Gottes zu hören, ihm wohlgefällige Werke zu thun 
und auf ſeinen Wegen zu wandeln. Endlich beſprengt er nicht blos ſie, ſondern auch 
ihre Kleider mit Blut, um ebenſo dieſen bleibende Heiligkeit mitzutheilen. Krenkel. 
Blutader (aramäiſch, nach griech. Ausſprache: Akeldamach, lateiniſch: Acel- 
damach, Haceldama, danach Luther: Hakeldama Apg. 1,19) hieß cin, jedenfalls in der 
nächſten Umgebung von Jeruſalem belegener, Acker, anf welchem fremde Juden, die in der 
Stadt ſtarben, beerdigt wurden (Matth. 27, 7). Wie dieſes Feld zu ſeinem Namen 
gekommen, darüber gibt es im N. T. zwei Traditionen, welche darin übereinſtimmen, daß 
der Verräther Judas Iſcharioth die Veranlaſſung geboten habe. Matthäus (27, s—10; 
die Stelle gehört nicht zum Grundſtock der evangeliſchen Geſchichte) gibt die erſte Verſion. 
Judas, von Reue über ſeine That ergriffen, habe den Verrätherlohn der 30 Silberlinge 
im Tempel den Prieftern vor die Füße geworfen, fei von dannen gegangen und habe fid) 
erhiingt. Die Priefter aber Hiitten das Geld, als Blutgeld, d. i. Lohn fiir verrvathenes 
Blut, nicht in den Tempelſchatz legen migen, fondern beſchloſſen, dafür einen be— 
ſtimmten Acer, eines Töpfers Cigenthum, anjgufaufen. Das fei geſchehen, und daber 
fiihre der Ader, der als Begräbnißplatz benugt wurde, den Namen Blutacer, weil eben 
verrathenes Blut gewiffermafen an ihm flebte. Die andere Verfion findet fid) Apg. 1, 
is—2o. Petrus triigt vor der Verfammlung der Gläubigen darauf an, daß an Stelle 
des Judas cin anderer gum Apoſtel gewiihlt werde, und erzühlt dabei das Ende des Ver- 
riithers. Er Habe fid) nämlich fiir den Lohn feines Unredjts cin Grundftiid gefauft, fei 
dann aber fopfiiberftiirzend (falſch Luther: er habe fid) erhiingt) geborjten, ſodaß alle feine 
CTingeweide ausgefdiittet wurden, und fo, wol eben anf jenem Ader, geftorben. Daher 
hiitten die Bewohner Jeruſalems jenes Grundſtück in ihrer Sprache Afeldamad), welches 
Blutader bedeute, genannt. Außerdem findet fid) außerhalb des N. T. nod) eine dritte, 
etwas verjdjiedene Verfion, die aber, als auf den erften Blick fagenhaft, gar nidjt in 
Betracht fommen fann, Aber aud) fdjon die beiden neuteft. Berichte erweiſen fic) dura) 
gegenfeitige und innere Widerfpriidje als Sagen. Nach der einen Erzählung hat ja Judas 
felbft den Acer, der ein Töpferacker nidjt genannt wird, gefanft, während nad) der andern 
die Priefter dies gethan haben. Nach der Apoftelgefdhichte erhielt das Feld wegen des 
ſchrecklichen Endes des Verräthers feinen Namen, nad) Matthäus deswegen, weil es fiir 
ein Blutgeld erworben war, Bu ſchweigen davon, daß Judas nad) dev einen Sage fid) 
erhiingt haben, nad) der zweiten anf andere, nidjt redjt verſtändliche Weife um- 
gefommen fein foll. Daß ferner die Priefter fiir fo wenig Geld einen gangen Acker er— 
hielten, ift fehr unwahrſcheinlich, und daß dieſer einem Töpfer gehirt haben foll, ſcheint 
von Matthius, feiner falfdjen Ueberfegung der von ihm beigebradjten altteft. Stelle gu 
Viebe, erfunden (vgl. Matth. 27,10 mit Sadj. 11,13 bet de Wette). Bei Lufas fallt auf, 
daß das Volk wegen des Todes des Judas fein Gut Blutader genannt habe, welde 
Benennung dod) wol nur unfdjuldig vergoffenes Blut andeuten foll; ferner, daß Petrus 
Serufalemiten erzählt, wie die Derujalemiten ,,in ihrer eigenen Sprache“, die ja er jelbjt 
und alle Anwejenden redeten, den Ader benannt Hatten. Wir können daher nidjt viel 
mehr behaupten, als daß es bei Serufalem einen Ader mit Namen Blutader gegeben habe, 
an deſſen, wahrſcheinlich ſchon damals unerflarten, Namen ſich chriſtl. Sagen iiber dag 
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Ende des Judas Eniipften. Nod) jest zeigt man bei Serufalem ein Feld am Nordabhang 
des Verges des böſen Rathes, weldjes jener Blutacer fein foll. Da aber in der Bibel 
nichts über feine Lage angegeben ift und die Tradition ihm im Lauf der Bahrhunderte 
feine Stelle öfter anders angemiefen hat, fo bleibt nur die Möglichkeit, daß der Blut 
ader hier gelegen habe, iibrig. Bgl. Tobler, ,, Zwei Bücher Topographie von Jeruſalem. 
2. Bud): Die Umgebungen” (Berlin 1854). 3. Hanne. 

Blutgang, ſ. Krantheiten. 

Blutrade. Das Gefets aller Belfer fordert den Tod des Mörders als Sithne fiir 
das vergoffene Blut; höchſtens wird cine Stellvertretung des Schuldigen durch einen 
andern zugelaſſen, und erft geiftiq weit fortgefdjrittene Zeiten haben itber die Veredjtiqung 
der Todesftrafe bei Mördern iiberhaupt Zweifel empfunden. Die Pflidt oder vielmebr 
das Redht (die Rade ift ſüß!), den Mörder gu ftrafen, gehirt aber in alten Zeiten und 
bei unentwidelter Cultur nidjt etwa dem Staat oder cinem Analogon deffelben, fondern zu— 
nächſt dem Sohn oder den nächſten andern Verwandten des Erfdjlagenen. Und wo diefe dee 
Mörders felbft nicht habhaft werden finnen, da ſuchen fie das Blut eines feiner Familien 
glieder zu vergiefen; nad) den Briiudjen vieler Volfer gilt aud) dies als vollfommene 
Sühne. Aber der Mord zur Sühne des Mordes ift wieder Mord und verlangt wiederum 
Rade. So erbt fic) Blutvergiefen und unverſöhnliche Feindſchaft von Gefdledt zu 
Geſchlecht und hat ſchon ganze Stämme ausgerottet: das ift die Blutradje. 

Ganz bejonders mächtig ift dieje furdjtbare Sitte bei den alten Semiten gewefer, 
und bei den Semitenſtämmen, weldje die uralte Weife der Vorfahren am treueften bewagrt 
haben, den Wiiftenarabern, herrſcht fie bis anf den heutigen Tag völlig wie in der Ur 
gett, nicht geſchwächt durch die Cinfdjriinfungen des Korans. Bet den Beduinen erftredt 
fic) das Recht der VBlutradje bis auf die entfernteften Verwandten des Ermordeten und 
trifft aud) die entfernteften Verwandten des Murders, ja es geniigt oft, wenn der Radher 
und das Siihnopfer nur je von demfelben Stamm find wie der Erjdlagene und. de 
Mörder. Freilid) ift der Midhftberedhtigte immer der Cohn des Erfdjlagenen, und die 
wahre Radje trifft den Mörder felbft. Die Anfdjauungen der Blutradje durdjdringen 
die edjten Araber vollftiindig; die alte Beduinenpoefie tft davon voll. Go furdjtbar num 
diefe Sitte ift, fo hat fie dod) auch ihre fehr woblthitige Seite. Den Mangel jeder 
ftantlidjen Organifation muß dem Beduinen hauptfidlid) der enge Familienverband, daz 
Gefiihl der Solidaritit der Intereſſen ſämmtlicher Familien- und Gefdjledjtsgenoffen er 
jesen. Dieſer enge Zuſammenhang, der aber nur anf Sitte und freiem Willen beruht, 
wird durd) das Geſetz der Blutradje befonders kräftig erhalten. Wer ein Mitglied feines 
Geſchlechts erfdjlagen hat, und fei e& ihm perfinlid) nod) fo widerwärtig, der ift deé 
Beduinen Todfeind. Aber dies Bewuftfein der Solidaritit erhiht aud) das der Verant— 
wortlichfeit in jedem einzelnen. Cin Mord wird nidjt fo rafd) volljogen, wenn man 
weiß, daß nidjt blos der Thäter gegen fic) felbft die Rache hervorruft, fondern daß ex 
damit iiber fein ganzes Geſchlecht und feinen Stamm unabfehbares Unglück bringen Fann. 
Ucbrigens werden aud) nicht immer alle Confequenzen der Blutradje gezogen. Manchmal 
beqniigt man fid) mit dem Webhrgeld, ftatt auf der Rache zu beftehen, obwol die Annahme 
deffelben immer etwas Schimpflidjes Hat, oder man ſchließt Frieden auf die Bedingung 
hin, daß die Erfdlagenen anf beiden Seiten gegenfeitiq als Sühne betradjtet werden 
und einander aufheben follen, unter Umſtänden mit Bezahlung eines Siihngeldes an dic 
Partei, auf deren Seite am meiften Todte find. Freilich ift ein folder Frieden nicht 
immer juverliffig, und oft bridjt die feierlich gefdloffene Fehde nach Sahren wieder aug, 
wenn von einer Seite der Rachedurft fiir die längſt Erfdlagenen und Gefiihnten zu 
nener Blutthat gefiihrt hat. Aber im allgemeinen erklären diefe Einrichtungen doch, daz 
das Blutvergiefen unter den Araberftiimmen weniger fiirdjterlid) ift, alg man es bei dem 
Fehlen alles ſtaatlichen Rwangs unter einem leidenfdjaftlidjen, ftets bewaffneten Boll 
erwarten würde. 

Sider hat aud) bei den Hebräern in ihrer Urjeit die Blutradje in voller Ans 
dehnung gegolten. Diejen Zuftand fennen wir jedod) nicht mehr, foviel Spuren aud) nod 
von demfelben itbrig find. Das eiferne Geſetz, daß das Blut des Mörders ohne Gnade 
wieder vergoffen werden foll, herrfdjte ancy bei ihnen durdjaus (1 Mof. 9,6; 2 Moi. 
21,12, wol die älteſte Faffung diefes Gefewes; 3 Moſ. 24,17). Ale Bollzieher 
der Strafe haben wir uns in den älteſten Zeiten durdaus den nächſten BVerwandten 
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zu denken (4 Moſ. 35, 19. 21), an deſſen Stelle aber ſpäter mit der Ausbildung 
einer feftern Staatsordnung oft das Geſchlecht oder die Gemeinde, nod) nicht der Staat, 
tritt. Namentlich die Stelle 2 Sam. 14,5 fg. zeigt uns, wie ernft e& die Familie in 
diefer Hinfidht nimmt; fie will den einzigen Sohn einer Witwe umbringen, der feinen 
Bruder erfdjlagen hat, ohne Rückſicht auf die Thriinen der Mutter. Hier haben wir 
nun freilid) ſchon ein förmliches Strafredjt, feine Blutrade im ftrengen Sinn. Aber 
wie lebendig dod) dieſe Gitte aud) fpiter nod) war, zeigt gerade cin Gefes, welded fie 
einſchränken foll. Urſprünglich trifft den unfreiwilligen Mörder die Blutradje ebenfo 
wie den freiwilligen — wird dod) ſelbſt das Thier getidtet, das einen Menſchen um- 
gebradjt hat (2 Mof. 21, 28) — wiihrend es fiir betde religiös heilige Zufluchtsſtätten 
gibt, an denen fie fidjer find. Das Geſetz aber verordnet gewiffe Zufluchtsſtätten nur 
fiir den unfreiwilligen Mörder (2 Moſ. 21,13), denn der Todtfdliiger foll aud) 
vom heiligſten Ort zum Tode fortgerifjen werden (VB. 14). Aber gerade das Gefes, 
weldjes jene alte Veftimmung iiber die Zufluchtsftitten weiter ausführt (4 Moſ. 35, 9 fg.; 
5 Moj. 19,2 fg.), betradjtet den ,, Blutriider”, den nächſten BVerwandten, als beftindig 
den unfduldigen Thiter verfolgend und umlauernd; trifft er ihn, bevor er das Afyl 
erreidjt hat oder nadjher außerhalb deffelben vor Whlauf der beftimmten Frift, fo darf er 
ihn ohne weiteres tödten. 

Eine andere Einſchränkung, welche praftifd) wol nod) widhtiger ift, war die im 
Gefets vorgeſchriebene ausſchließliche Beftrafung des Mörders felbjt. Die Blutrade in 
ihrer ſchrankenloſen Ansdehnung finden wir im W. T. nirgends mehr, aber die Zuſtände des 
Morgenlandes bradjten es mit fid), dak ein Verbredjer oft mit feiner ganzen Familie 
büßen muftte, theils um die wilde Rachluſt zu ftillen, theils um den Beftrafenden vor 
der Radhe der iiberlebenden Familienglieder zu fidern. Dies verbietet nun das Geſetz 
ausdrücklich, nur der Mörder ſelbſt ſoll getédtet werden (5 Moſ. 24, 16), und dem Rinig 
Amazja wird eS gum Ruhm nadgefagt, dak er diefem Gefets gemäß nur die Mörder 
feines Vaters, nicht deren Kinder habe hinvidjten laffen (2 Kin. 14,6). Wir haben 
übrigens Ddieje That dem Amazja nidjt fowol als dem König in feiner Ridjterwiirde, wie 
dem Sohn in feiner Verpflidjtung zur Blutrache zuzuſchreiben. 

War der Tod des Mörders urfpriinglid) eine Forderung der Rache, weldje dem 
jufiel, welder dem Getödteten durd) natiirlidje Bande am nächſten geftanden hatte, fo 
wurde dieſes Strafredjt durd) die Religion vergeiftigt. Danach ift Gott felbft der Rader, 
welder nur die Ausübung der Strafe dem Menfdjen itbertriigt (1 Mof. 9, 5 fg.). Gott 
fordert von dem Mörder das an ihm haftende Blut zurück (1 Mof. 9,5; By. 9,13; 
2 Chron. 24, 22; da8 Bild von der Strafe als einer Forderung an den Siinder ift echt 
jemitifd)), und das nod) ungefithnte Blut ſchreit zu Gott, um ihn zum Einſchreiten gu 
bewegen (1 Mof. 4, 10). Es verſteht fic) aber von felbft, daß diefe Auffaſſung prattifd 
von feiner Bedeutung ift, da ja eben der Menſch immer die Strafe vollziehen fol. 
Wie tief iibrigens die Sitte der Blutradje im Bewußtſein des Hebriiers haftete, 
zeigt fic), abgefehen von dem fdjon Angefithrten und gewiffen poetiſchen WAnjpielungen, 
aud) darin, daß die Ausübung der Rechte, weldje dem nächſten Verwandten eines Ver— 
jtorbenen, oder fonft an eigener Thitigteit Verhinderten, aus dieſem Verwandtſchaftsver— 
hältniß felbft erwadjfen, aud) gang friedlidjer, mit demfelben Wort bezeidnet wird wie 
die Vollziehung der Blutrade (3 Mof. 25, 26 und mehrere Stellen im Bud) Ruth). 
Der Hebriier betrachtet eben dieſe wie jene Rechte und Pflidjten als durchaus natiirlid. 

Leider finnen wir nicht angeben, wie fid) die Beſchränkung der Blutradje zu Gunften 
des Sffentlidjen Strafredjts bei den Hebriiern allmählich volljogen hat. Bis zum Gril 
ward gewift, wie im den Staaten des heutigen Orients, der Familie des Ermorbdeten 
burd)giingig die Vollziehung der Todesftrafe überlaſſen, und die lesten Spuren der Blut- 
race waren nod) nicht verfdjwunden, als Serufalem durd) die Romer fiel, wie fie 
fic) ja, im entfdjiedenen Gegenfas jum Geift des Chriftenthums, ſelbſt in Europa nod 
lange gehalten hat, hier und da ſogar bis anf unfere Tage. Nöldeke. 

intidande, j. Keuſchheitsgefetze. 

Bue-Barak. 1) Eine Ortſchaft im Stammgebiet Dan (Joſ. 19, 45), jest Ibn-Abrak, eine 
Stunde von Jehüdtjeh, d. i. Jehud (f. d.). 2) Bne-Baraf, d. h. „Söhne Barak's“ 
(4 Mof. 33, a1. 32), Lagerftiitte eines horitifden Stammes (1 Moſ. 36, 27; 1 Chron. 1, 12), 
wo es nad) 5 Mof. 10,6 „Brunnen“ (Beeroth) gab; nach den als benadhbart aufgeführten 
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Lagerſtätten der Iſraeliten gu ſchließen, war fie im Norden der Halbinſel des Sinai, 
in der Gegend vom Wadi el-Ghudhaghidh gelegen. Kneuder. 

Bue-Jaakan, ſ. Beeroth. 

Bons. 1) Cin begüterter Bethlehemit und Anverwandter der Ruth, mit welder 
ex ſich verehelichte. Sein Sohn Obed leitete das Gefdjledjt auf David iiber, weshalb 
feine Gefdhichte ausfiihrlicher erzühlt, und diefe Erzählung von feiner Verehelichung mit 
Ruth (ſ. d.) dev fanonifden Urfundenfammlung eingereiht worden ift (Muth 2,1 fg.)- 
2) f. Sachin und Boas. 

Bodim, eigentlich Bolim, Benennung eines Ortes oder einer Gegend, weldje fic) 
nur Ridjt. 2,1.5 erwähnt findet. Man hat an den Wald der Bekabäume (2 Sam. 5,22 fg-) 
gedadjt, und nad) den LXX ju unferer Stelle und Joſephus („Alterthümer“, VII, 4. 1) 
Die in der Nähe von Gerufalemt gelegene Bekabaumpflanzung darunter verftehen wollen. 
Die LXX fdjeinen aber cher, nad) ihrer Ueberfesung (Klaudmona) ju ſchließen, die 
Klageeide bei Bethel (1 Moſ. 35,8) im Sinn gehabt zu haben. Mad) der Darftellung 
Richt. 2,1—s war Bofim eine Stadt, auf ciner Anhöhe, unweit von Gilgal, gelegen, 
wo die Stämme zur Ridjtergeit gu gemeinfamem Opferdienft fic) zu verfammeln pflegten. 
Die etymologifdje Sage fiir die Entftehung des Ortsnamens wird dort erzühlt. Schenkel. 

Bod. Das Biegengejdledt (ſ. Ziege) madjte von jeher bei den Hebriiern neben 
dem der Schafe einen anfehnlidjen Theil der Viehzucht aus. Ziegen hielten ſchon die 
Patriardjen (1 Moſ. 15,9; 32,14; 37,31), und auch fpiiter treffen wir fie, namentlid 
in den Gebirgsgegenden Paläſtinas (1 Gam. 25,2; HY. 6,5; Spr. 27, 26). Daher 
dienten fic, beſonders die jungen Böckchen, oft zur Speife, welche fogar fiir eine Delicateffe 
gehalten worden gu fein fdjeint (1 Moſ. 27, 9. 14.17; Richt. 6,19; 13,5; 1 Sam. 16, 20). 
Der Bod fpielte im Opferritual eine Hhervorragende Rolle. Vermöge feiner ſchwarzen 
Haare, weldje Farbe Symbol der Traner ift, eignete er fid) vornehmlid) fiir das Sünd— 
opfer (f. d.), bet weldjem er das officielle Opferthier war. Ans Bocks- (beziehungsweiſe 
Biegen-)haaren war aud) der „Sack“, das hebr. Trauerfleid, verfertigt. Dak Dan. 8, s fa. 
das macedon. Heid) unter einem Biegenbod vorgeftellt wird, ijt daraus gu erfliren, daß 
Macedonien befonders reid) an Ziegen war. Rie. 

Böſe (das). Unter dem Böſen (Argen, fo sfters die Luther’fdje Bibelüberſetzung 
begreift die Bibel den fittlichen Gegenſatz gegen das Gute (ſ. d.), gegen Gott und feinen 
heiligen Willen, wie ex im Gefes Gottes ausgefprodjen und makgebend niedergelegt ift. 
Es bedeutet, der biblifdyen Weltanſchauung zufolge, da8, was innerhalb dey moralifdjen 
Weltordnung nicht fein foll; Böſes gibt es mur auf dem moralifdjen, nidjt aber auf dem 
Naturgebiet, auf weldjem das Böſe, als feine Folge, allerdings das Uebel (f. d.) hervor— 
bringt. Darum ijt das Boje von Gott verworfen, und Böſes gu thun dem Menſchen 
verboten (2 Mof. 23, 2); insbefondere foll es ausgefdjafft werden aus der Mitte des gum 
Guten erwählten, heiligen Gottesvolls, des zur Verwirflidjung der gittlidjen Heilszwecke 
berufenen Bolts Iſrael (5 Moſ. 22, 22). Fortgefeste Reinigung und Befreiung 
vom Böſen foll das erfte WAnliegen eines rechtſchaffenen Iſraeliten fein (Sef. 1, 16 fg.). 
Wer Böſes pfliigt, erntet Unrecht (Hof. 10,13), und nidjt nur vor bifen Handlungen, 
fondern aud) vor bifen Gedanfen und Worten foll man fic) ernſtlich hüten (Bj. 140, s fg.; 
34,14 fg.). Böſes thun ift eben darum, weil ein Widerftreben gegen die ewige heilige 
Ordnung Gottes felbft, cine Thorheit, Böſes meiden dagegen ein Beidjen von Ver— 
ftand (Hiob 28, 2s). Zumal im M. T. erfdjeint das Böſe als eine verderblide Madt, 
gegen weldje der Menſch fid) waffuen und kämpfen, vor der er ſich aufs angelegentlichfte 
hiiten und bewahren ſoll. Darum erfdjeint daffelbe Hier aud) perſönlich vorgeftellt in 
„dem Böſen“ (Matth. 6,13; 13,19; 1 Boh. 2,13 fg.); es ift itberhaupt viel beftimmter 
und ſchärfer gefaft als im A. T. Der Biinger Chrifti wird anf diefem Standpuntt 
als cin Kriegsmann betradjtet, der die Bollwerfe des Glaubens gegen die Angriffe des 
bifen Feindes bis aufs Blut zu vertheidigen hat (Cph. 6, 11 fg.). Die erften Lebensregein 
fiir den Chriften find (Mim. 12,21): „Laß did) nicht vom Böſen iiberwinden, ſondern 
iiberwinde durd) das Gute das Böſe“, und (Rim. 16, 19): ,,Seid weife zum Guten, 
einfaltig (arglos) zum Böſen.“ 

Was den Urfprung des Böſen betrifft, fo findet fid) dariiber in der Bibel feine 
ausgebilbete Theorie. Wllerdings geht die bibliſche Vorgeſchichte von der Vorausſetzung 
aus, dak der Menſch von Gott nidjt böſe gefdyaffen fei (1 Moſ. 1,27). Gott felbft ift, 
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infonderheit nad) einem Ausfprud) Jeſu, das abfolut und ausſchließlich Gute (Mark. 10, 13; 
Matth. 19,17; Luf. 18,19), und eben darum fann die Verfudjung zum Böſen ſchlechter— 
dings midjt von ihm ausgehen (Saf. 1,13; vgl. aud) 5 Mof. 32,4). Das ift überhaupt 
entſchieden neuteft. Lehre. Sm A. T. findet fic) dieſelbe nicht durchgängig, und entſchieden 
nicht ansgebildet. Der erfte Menſch wird wie ein Kind gefdjildert, welches den fittlidjen 
Unferfdjied von gut und böſe nod) nidjt fennt, weil es ihn nod) nicht an ſich felbft 
erfabren bat. Sm Garten Eden befindet fid) ein ,, Baum der Erfenntniz des Guten 
und des Böſen“ (1 Moſ. 2,9). Diefer Hat unftreitig eine fymbolifde Bedeutung. Bon 
feiner Frucht geniefen, heißt foviel als zur Erkenntniß des Guten und des Böſen, d. h. 
des fittlidjen Gegenſatzes, gelangen, aus dem Buftande der findliden Unſchuld 
und Unrwiffenheit in den der geiftigen Mündigkeit, der fittlidjen Freiheit itbergehen 
(Sej. 7,15 fg-; 5 Moſ. 1, 39; 1 Kin. 3,9, wo das Unterfdjeidungsvermigen zwiſchen 
Gutem und Böſem als cin fittlic) werthvolles bezeichnet iſt). Auch nad) der urgefdhicht- 
liden Darftellung bildet der Uebergang gur Erkenntniß de8 Guten und Böſen fiir den 
erften Menſchen thatſächlich einen Fortſchritt zu einer höhern geiftigen Entwidelungsftufe ; 
der Menſch wird dadurd) gottihnlid); denn das Gute vom Böſen zu unterſcheiden, ift 
eine Prärogative Gottes (1 Mof. 3,22). Die Austreibung aus Eden erfdjeint aud) 
keineswegs als eine Strafe fiir diefen Fortſchtitt, fondern als cin Sidjerungsimittel gegen 
eine allzu rafdje geiftige Erhebung des Menſchen durd) den Genuß des Lebensbaums. 

Deffenungeadtet madjt die Bibel den Menfdjen durchweg fiir das Böſe, das er 
thut, verantwortlid), und al8 ftrafwiirdig wird, wenn and) nidjt die unumgängliche fitt- 
like Entwidelung, fo jedod) die Ucbertretung des gittlidjen Verbots dargeftellt, wonad) 
der Menſch vom Baum der Erkenntniß nicht hätte effen follen (1 Mof. 2, 16 fg.). Hier 
findet fid) nun allerdings in der biblifdjen Darftellung ein unaufgelöſter Widerjprud). 
War die geiftige und fittlidje Entwidelung unumgänglich, wie fann fie als etwas Ver— 
botenes und Strafwürdiges betradjtet werden? Unſtreitig will fid) die Schöpfungsſage 
auf die Löſung des Problems in Betreff des Urfprungs des Böſen gar nicht einlaſſen. 
Unfjonderheit weiß fie aud) nod) nidjts von der BVerfithrung des Menfdjen zum Böſen 
durd) eine urböſe Perfinlidfeit, den Satan (j. d.). Die verfithrende Schlange (1 Moſ. 
3,1) gilt im Alterthum iiberhaupt fiir cin Sinnbild der Verſchlagenheit umd Bosheit; 
fie ſchleicht im Finftern und hegt verftedtes Gift (Euſebius, Praep. evang., I, 10, 
nad) Sandjuniathon). Sie repräſentirt das thierifdje, d. h. das gemein finnlidje Princip 
im Menfdjen, anus welchem der Reiz der Verſuchung nad) dem verbotenen Genuß ent- 
fprang (1 Moſ. 3,6). Hiitte das Weib nicht die Empfinglidjfeit fiir die Verſuchung, 
und eben damit das böſe Princip felbft in fid) getragen, wie hätte daffelbe fobald in die 
Verfudjung eingewilligt? Lat fic) die Bibel nirgends auf einen Erklärungsverſuch diefes 
Räthſels ein, fo Hilt fie fic) dagegen einfach an zwei Thatfadjen: 1) daR nad) dem 
fogenannten Ciindenfall (f. d.), d. h. mit dem Beginn der Culturentwidelung des 
Menfdjengefdledts, das Boje feinen Anfang genommen und zur Ausreifung gelangt ijt, 
und 2), daß dieſes Böſe im Widerfprud) mit der göttlichen Weltordnung fteht, von Gott 
verworfen wird, und Verfduldung, Strafe und Unbeil fiir die ihm verfallenen Sndividuen 
wie fiir die von ihm beherrſchte Gattung zur Folge hat. Auf feinem Höhepunkt wird 
es im Menſchen zur Bosheit, d. h. zur abfoluten Unterdriidung de8 Guten. In 
dem boshaften Menſchen ift das gute Princip getödtet, feine innerfte Gefinming, fein 
Streben und Wollen ift lediglich auf Böſes geridjtet, und damit ift ihm die Erfüllung 
feiner von Gott ihm geſetzten Beſtimmung fdjledjterdings unmöglich gemadt. Der 
Schöpfungszweck fann an ihm nicht mehr erfiillt werden, weshalb Sahve, nadjdem er 
ſich vom der Herrfdjaft der Bosheit unter dem Menſchengeſchlecht überzeugt hatte, nad 
der naiven Vorftellungéweife der alten bibliſchen Ueberlieferung, die Menſchenſchöpfung 
bereute und die Vertilgung der Krone feines eigenen Werks, der ganzen Menſchheit, mit 
Ausnahme einer eingigen Familie befdloR (1 Moſ. 6, 5 fg.). 

Wenn die Vibel demgemäß das Böſe als dasjenige begreift, was Gott nidjt will, 
was er verwirft und verabfdjeut, fo ftellt ſie gleichwol, wenigftens im A. T., die bifen 
Handlungen eingelner Individuen nicht felten in ein Lidht, wonach diefelben fic) als ein 
Ergebniß göttlicher Urſächlichkeiten darftellen. Go verhiilt es fid) 3. B. mit Pharao, 
deſſen vollendete Bosheit, feine Verftodung gegen die Heilsfiihrungen, die Gott mit 
Sfrael vorhatte, als cine göttliche Wirfung dargeftellt wird (2 Moſ. 7, 5 fg.; 9, 12; 
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10,1 fg., 20. 27; 11,10), in der beftimmten Abſicht veranlaft, um den Namen Jahve's 
im Heidnifdjen Aegypten zu verbherrlidjen (2 Mof. 7,5; 9,16 fg; 11,9; Rim. 9, 17 fg... 
Allerdings findet daneben and) eine andere WAuffaffung ihre Stelle, wonach Pharao fid 
felbft in den Zuftand der Verftodung begeben hiitte (2 Mof. 7, 13 fg., 23; 8, 15. 19. 32). 


Immerhin ift jedod der höhere Geficjtspunft der, daft fid) an Pharao ein göttlicher 


Rathſchluß erfiillt habe, und das in feiner Widerfeslicffeit gegen Gott ſich mani- 
feftivende Böſe zur Erfiillung des géttlidjen Heils- und Weltplans dienen miiffe. Dieſt 
Vorftellung ift in der Bibel feine vereinjelte, fondern alle Priifungen, Leiden, Gerichte, 
weldje iiber das Volf Iſrael Hereinbredjen, haben zuletzt die Veftimmung, Jahve's Ramen 
und Ehre and) unter den Heiden zu verherrlidjen. Der Affyrer, der im Auftrag Gottes 
das abtriinnige Gottesvolf züchtigt, Handelt lediglid) als cin Werkzeug in Jahve's Hand, 
und fowie er die ihm vermige des géttlidjen Plans vorgeftredten Grenzen überſchreitet, 
trifft ihn felbft das göttliche Strafgeridht (Sef. 10, 5 fg.). Aehnlich verhielt es fic) mit 
den Chaldäern; Sahve gab Iſrael in ihre Gewalt, um fie nachher felbft dem Berderber 
preiszugeben (Sef. 47,6 fg.). Aber nidjt nur die Heiden madte Sahve yu Werkzeugen 
des Böſen, aud) feinen Erwihlten, den David, reigte er gu der böſen That der Bolfe- 
zählung (2 Gam. 24,1 fg.). Erſt von dem Beitpunft an, in weldhem durd) die Berüh— 
rung de8 ifraclitifdjen Volksthums mit dem Parfismus fic) die Vorſtellung von dem 
Satan und einem Diimonenreid) ausgebildet hatte, verlor fid) aud) immer mehr die 
Vorftellung, daß Gott felbft Böſes wirfe, und es ift insbefondere da8 Bemühen 
des Buds der Weisheit fur; vor Chriftus, jeden Schatten, den das Böſe auf Got 
felbft werfen könnte, vow feinem heiligen Weſen abzuwehren (2,23; 10,1 fg.; 12, w: 
14,14 fg.). Gleichwol liegt der ältern biblifdjen Borftellung die tiefe Wahrheit zu 
Grunde, dak aud) das Böſe irgendwie in den gittlidjen Weltplan eingereiht werden, alé 
ein heilsgeſchichtliches Moment in der Entwidelung des Guten begriffen werden mf, 
wenn nidjt durd) daffelbe cin unauflöslicher dualiftifdjer Riff in die Harmonie der gitt 
lichen Weltordnung, und damit in die Cinheit der Schipfung iiberhaupt, hineingetrages 
werden fol. 

Darin, daß das Böſe nicht ewig (unvergänglich) ift, fondern mir da8 Gute, bleibt 
die biblifdje Weltanſicht mit fic) felbft durdweg im Einklang. Das Gute ift das Leben, 
das Böſe ift der Tod (5 Mof. 30,15; Matth. 10, 39; Boh. 6, 47 fg.; 1 Boh. 3,14; 5, a0: 
Rim. 5, 12 fg.). Das Böſe ift nur ein voriibergehender Punkt in der Lebensentwidelung, 
aber es hat feinen Lebensinhalt in ſich. Es ift gleichſam nur ein Yebensweder; aber 
für fic) felbft ijt e& dem gittlidjen Geridht, und eben darum der Vernidjtung verfaller 
(Matth. 10, 28; Rim. 2,5 fg.). Bn diefer unerfdpiitterlid) feftgehaltenen Ueberzeugung 
von der innern Nichtigkeit, der Wefenlofigheit des Böſen, welder zufolge es verurtheilt 
iſt, immer nur werden zu wollen, ohne jemals wirflid) zu fein, liegt die tiefe Wahrheit 
der biblifdjen Weltanfdauung. Nur das Gute hat, nad) der Bibel, Mealitit, eime Ru 
funft, juberliffige Ausſicht auf den gewiffen endlidjen Erfolg. Es ift das Licht, dat 
Boje nur der unbeimlidje, ftets fliehende Schatten, auf deffen nächtlichem Grund fie 
die Lidjtbilder des Guten in mildern oder ſchärfern Umriſſen abjeidnen (7. [das] Gute. 
Sünde, Siindenfall). Sdhenfel. 

Bogen. Der Bogen, da8 Gewehr der Alten, war bei den Hebriiern dic 
gewöhnliche Schußwaffe im Krieg fowol als aud) im Frieden yum Zwed der Jagd 
Seon den Eſau läßt die Sage mit Köcher und Bogen auf die Bagd ausziehen, und 
Ismael ward, als er erwadjen, ein Bogenſchütze (1 Moſ. 21,10; 27,3). Der Bogen 
war wol meift von Er; (2 Sam. 22, 35; Hiob 20, 24), und ebendeshalb ſchwer jx 
fpannen. Um dieſes zu erleidjtern, pflegte man wol mit dem Fuß gegen denjelben fid 
zu ftemmen, und daher im Hebräiſchen der cigenthiimlidje Ansdrud: den Bogen treten, 
fiir: ifn fpannen. Die Pfeile, deren neben der Sehne wiederholt im A. T. Erwähnung 
gefdjieht, waren, dürfen wir von andern Völkern cinen Schluß auf die Hebriier 
machen, meift von Rohr. Ans Hiob 6,4 ift gu erfehen, daß den Hebriiern aud) dic 
Gitte befannt war, die Pfeile, um ihrer tidlidjen Wirfung defto fidjerer gu fein, zu ver 
giften; aus Pf. 7,4, daß diejelben aud) brennend, d. h. mit brennbaren und vorber an 
gesiindeten Stoffen umwidelt, abgefdoffen wurden. Der Bogen ftaf gewöhnlich ix 
einer Hiille, vermuthlid) von Leder (Hab. 3, 9), und ward ſammt dem die Pfeile enthaltenden 
Köcher auf dem Rücken getragen. Als befonders geſchickte Bogenſchützen ſtanden unter 
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den Ifraeliten felbft die Benjaminiten in grofem Ruf (1 Chron. 8, 40; 12,2; 2 Chron. 
14,7; 17,17); unter den auswärtigen Völkern waren eS in fritherer Beit befonders die 
Philiftier, in fpiiterer Zeit die Elamiier, welche wegen ihrer gewandten Handhabung des Bogens 
gerühmt und gefiirdtet wurden (1 Sam. 31,3; Sef. 22,6; Ser. 49,35). Schrader. 

Bobhnen werden im A. T. neben andern Erdfrüchten als Nahrungémittel erwähnt 
(2 Sam. 17, 23), und find vermuthlich, wie im itbrigen Alterthum, fowol frifd) als aud 
gerdftet gegeffen worden. Aus der Weiffagung einer eintretenden Theucrung wiihrend der 
BVelagerung Jeruſalems, wobei der Prophet Bohnen unter anderes Brotmehl zu miſchen 
anräth (Ez. 4, 9), ift erſichtlich, daß man fie aud) gemahlen zu verbacen pflegte, obſchon 
nur in Zeiten der Noth. Daß unter den im A. T. erwiihnten Bohnen die fogenannten 
Acker- oder Saubohnen mit den ſchwarzgefleckten weißen Bliiten und dicen Hülſen zu 
verftehen feien, ift eine blofe Vermuthung, die im der Bibel feine Unterftiigung findet, 
fo wenig al8 die Meinung, die Hebriier Hitter außer der gewöhnlichen Bohne die 
viel geſchätztere ägyptiſche gebaut, von der die Rabbinen fpredjen. Die Priefter Aegyptens 
wie die Pythagoräer follten befanntlid) feine Bohnen effen; von einem Verbot diefer Art 
in Bezug auf den Hohenpriefter der Suden, weil, nad) der Bemerfung der Talmudiften, 
der Bohnengenuß ſchläfrig mache, weiß die Bibel nidfts. Ro sfoff. 

Bor: Halfira, eine ODertlidjfeit in Südpaläſtina, unweit Hebron (2 Sam. 3, 26). 
Sofephus (,, Wlterthiimer”, VIT, 1. 5) fest den Ort, unter dem Namen Befira, 1 Stunde — 
von Hebron. Wahrfdjeinlid) aber hat man zu überſetzen: ,,Cifterne Sira“, alfo genannt 
vielleidjt, weil fie bei einer Cinfehr (Naravanjerai) lag. Diefe Bedeutung fann das 
hebr. Sira haben. RKnen der. 
Bone, eine befeftigte Stadt in Gilead (1 Makk. 5, 26.28; ſ. Beer und Boßra). 
Boſſora, Boforrha, 1 Malt. 5,26 neben Boſor genannt, ift höchſt wahrſcheinlich 
das nadjmals genannte Boftra in Hauran (jf. Veestherah und Bora). 

Boffath, cin Ort in der Ebene des Stammes Buda (Gof. 15, 39; 2 Min. 22, 1), 
ſchwerlich aber die Ruine Tubafah, fitdweftlid) von Adfdlan, d. i. Eglon, und fiidlid) von 
Um Yafis (ſ. Basfama). RKneu der. 

Bofra fommt fdon 1 Mof. 36, 23 als eine bedeutende edomit. Stadt vor und 
erfdjeint aud) in den Stellen Wm. 1,12; Ser. 49,13. 22; Sef. 34,6; 63,1 als eine 
Hauptftadt der Edomiter. Vermuthlich ftand fie auf der Stelle de& heutigen Bußeirah 
(d. i. Klein-Boßra, wahrſcheinlich im Gegenfas yu Bußrah in Hauran) in Dſchebal, cines 
auf einer Anhöhe, 2%/, Stunden fiidlid) von Tuphtleh, dem alten Tophel, gelegenen 
Dorfes, weldes nad) den Ruinen, die es umgeben, in alten Zeiten eine beträchtliche 
Stadt gewefen ju fein fdeint. Mit ihm ift wol Mibßar (1 Dtof. 36, 42) einerlei, 
weldjes zur Zeit des Enfebius unter dem Namen Mabfara als ein großes Dorf in 
Gebalene erfdeint und in der angefiihrten Stelle ebenfo neben Teman genannt wird, 
wie Bofra bei dem Propheten Amos (1, 12). Gewöhnlich jedod) wird Bofra fiir das 
in der fpitern rim. Zeit oft erwähnte Boftra genommen, die Hauptftadt von Hauran, 
weldje nad) den Angaben des Euſebius 24 rém., d. i. faft 5 deutſche, Meilen von Adraa 
(drei) entfernt war und manchmal and) zu Trachonitis geredjnet wird. Wllein von 
einer Eroberung Haurans durd) die Edomiter ijt nidjts befannt, und Boftra liegt etwa 
25 deutfde Meilen von Edoms Nordgrengze entfernt, von diefer durch Moabitis und 
Ammonitis gefdieden; dazu liegt es in offener Ebene, wogegen die Stellen Ber. 49, 
13. 16.22 ein Gebirgsland vorausfegen. Zudem lift fid) die Spur Boftras iiberhaupt 
nidjt bis über die Beit Trajan’s hinanf verfolgen, welder die Stadt ver— 
fdjinerte und eine Legion hineinlegte. Wlerander Severus madjte fie gu einer röm. 
Colonie. Uebrigens redjneten die Römer diefelbe zu Arabien. Bn den Acten der nicii- 
nifdjen, antiodjenifdjen (363 n. Chr.), ephefinifdjen und dhalcedonifden Synode werden 
Biſchöfe derfelben genannt, und fpiiter war fie cin widtiger kirchl. Sig der Meftorianer. 
Sebt ift Bora der leste bewohnte Ort der fiidsftlidjen Spite von Hauran und, wenn 
man die Ruinen mitrechnet, aud) die größte Stadt der Proving; ihr Umfang betriigt 
3/, Stunden. On alter Zeit war fie von einer dicen Mauer umfdloffen, von welder, 
fowie aud) von Tempelu, Theatern und Paltiften, nod) viele Ruinen übrig find. Sie 
galt daber als ein ,,fefter Ort, ein Umftand, dem fie aud) ihren Namen verdanft, der 
iibrigens darum recht wol aud) mehrern Städten oder feften Plätzen eigen fein fonnte. 
So 3. B. dem Bora nördlich vom Arnon ,,im Land der Ebene Moabs“ (er. 48, 24, 
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vgl. 21), weldjes ohne Zweifel eins und daffelbe ift mit Beer (6 Mof. 4,43; Boj. 20, 
s. 21. 36) und Bofor (1 Makk. 5, 26.28; f. d.). Bal. aud) Hitzig gu Bef. 34,6; Roſen— 
miiller, „Handbuch der biblifden Alterthumskunde“, I, u, 24; Burdhardt, „Reiſen“, |, 
227 fg., 364; Il, 683; Robinfon, ,,Baliftina”, III, 1, 125 fg. RK neuder. | 

Sradjabe, Sabbatéjabr. 

Brandopfer ‘a bei Luther Ueberfesung des hebr. sola, weldjes die Ueberſetzung der 
LXX gewihnlid) mit dem gried). Wort holokatitoma (Bhito: holékauston; Vulgata: 
holocaustum) wiedergibt. Das hebr. Wort hat urfpriinglid) cine ganz allgemeine ‘Bedeutung, 
Es fommt vom Stamm zala, „hinaufſteigen“, bezeichnet alfo eigentlid): was hinanf, zu 
nidjft auf den Wltar, fommt, was auf ifn gelegt wird und von da als Rand 
oder, um mit der Bibel gu reden, „als lieblicher Wohlgeruch“ emporfteigt jum Himmel. 
Gin foldjes Opfer darbringen heißt denn auc) im Hebräiſchen einfach hözélä (mit oder 
ohne den Accufativ sola), d. h. hinanfbringen und -legen. (Die Ridhtigheit diefer Ab 
{eitung wird durd) das phinis. soxét-sowdét bewiejen, weldjes die entfpredjende Parti 
cipialbildung von sazad [arabifd): sazida), „hinaufſteigen“ ijt.) Wn und fiir ſich könnte 
aljo soli Mame fiir jedes WAltaropfer fein, allein es hat durch den Sprachgebrauch eine 
fpeciellere Bedeutung erhalten, und diefe wird durch ,,Brandopfer” annähernd ridtig 
wiedergegeben. Genauer wire „Ganzopfer“, denn unter Brandopfer könnten aud) die 
befondern Arten: Sünd-, Schuld- und Danfopfer mit verftanden werden. Wenn wir 
uns alfo dod) diefes Namens bedienen, fo miiffen wir in Gedanfen feinen ſprachlichen 
Begriff auf dasjenige Opfer einſchränken, bei weldjem alle Stücke des geſchlachteten 
Thieres mit einziger Ausnahme der Haut verbrannt wurden. Als Gattungé- 
namen ftellen wir dann am beften „Feueropfer“ oder ,,blutiges Opfer auf. Cine eingelne 
Art deffelben „Brandopfer“ zu nennen, mag darum geftattet fein, weil diefe Wrt dem 
Gattungsbegriff am nächſten fommt, weil das Brandopfer unter den Feueropfern das 
allgemeinfte, häufigſte und wichtigſte ift, das charakteriſtiſche Opfer des iſraelitiſchen 
Cultus. Wir dürfen es auch wol als die urſprüngliche und älteſte Form des Feuer 
opfers bei den Hebräern betrachten, als den Stamm, aus dem die andern Arten erſi 
nachher als Zweige herauswuchſen. Sein Urſprung wird in die früheſte Zeit zurüd 
verlegt (1 Moſ. 8,28; 15, 9.17; 22, 2. fg.), und im moſaiſchen Geſetz ſteht es an der 
Spite aller übrigen Feueropfer (3 Moſ. 1fg.). Somit wollen wir jene Bezeichnung 
ſtatt der ſchärfern, aber weniger geläufigen „Ganzopfer“ immerhin beibehalten, da ja 
auch die hebr. Sprache ein gleich allgemeines, ja noch allgemeineres Wort zu einem 
beſondern gemacht und als ſolches feſtgehalten hat. 

Die Eigenthümlichkeit des Brandopfers beſteht nun vor allem darin, daß der menſch 
liche Mitgenuß dabei völlig zurücktritt. Nur die Haut als iiberfliifjiger, ungeniegbarer 

Theil des Thieres fällt dem Priefter gu, ferner foll der Kropf des Vogels mit fammt 
dem Unrath (und nad) der rabbinifdjen Tradition aud) einige Theile der Cingeweide foie 
der nervus ischiaticus [gid hanna, nach andern die „Achillesſehne“, bei Luther: 
„Spannader“, vgl. 1 Mof. 32,32] der vierfüßigen Thiere und die Vogelfedern) entfernt, 
d. h. anf den Aſchenhaufen geworfen werden, die iibrigen Stiide find alle zum Verbrennen 
beftimmt. Cine Opfermahlzeit findet alſo hier nidjt ftatt. Der Menſch verzichtet voll 
ftiindig auf den dabhingegebenen Beſitz. Das Thier, weldjes gum Altar gefithrt worden 
ift, gehirt nunmehr Gott allein. Die Idee des Opfers, die Hingabe de8 Irdiſchen an 
ott, ift fomit hier am vollften, friiftigften durdjgefiihrt, und es ift bezeichnend, daß dic 
Griedjen und Romer derartige Opfer faum fannten, wenigftens nur ſehr felten veranftalteten- 
Aud) das blutige Opfer hatte bet ihnen einen freundlichern, mildern Charatter; e& war, 
das Todtenopfer ausgenommen, ein freudiges Mahl, das der Menſch mit der Gottheit 
theilte. Hier, im claffifdjen Wlterthum, ijt der Grundzug der Lebensanſchauung hHeiterer 
Lebensgenuß — dort, in der mojaijdjen Religion, tritt uns vor allem der Ernft und Muth 
der Cntfagung entgegen, das demiithige Bewußtſein der unbedingten Abhängigkeit vox 
ott, da8 Verlangen nad) Frieden und Verſöhnung mit dem Allmächtigen und Heiligen, 
dent gegeniiber der Menſch fid) ftets fener Ohnmadt und Unwürdigkeit bewuft ift. Das 
ift es ungefihr, was dem Opfer iiberhaupt, dem Brandopfer insbefondere, als Idee zu 
Grunde liegt. Der Menſch gibt einen Theil defjen, woran fein irdifdjes Dafein hang, 
er gibt etwas, was gu feinem foftbarften Befisthum gehirt und fiir ihn, den Weerbauer, 
jeden andern Genus bedingt, freiwillig dahin, um damit feine Hingabe an Gott kundzu— 
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geben, um fic) ftets kräftig yu erinnern, wem er Gut und Leben verdanfe und wer es 
thin jederzeit nehmen könne, und endlid), died liegt in der urfpriinglicjen kindlichen Vor— 
ftellung aud) dev Hebriier mit enthalten, um Gott einen ihm angenehmen Dienft ju 
erweifen, ihm einen Genuß zu bereiten und durd) diefen Tribut ein irgendweldjes Anrecht, 
wenigftens die Hoffnung anf die allerhichfte Giite und Gnade fic) gu fidern. Und dem 
Feuer itbergibt er dieſes irdifdje Gut, damit es völlig und fanber — und von 
der Flamme gleichſam zum Himmel emporgetragen werde. Das Brandopfer, welches 
dieſe religiöſe Idee in klarſter, beſtimmteſter und kraftvollſter Weiſe ausdrückt, nimmt eben 
deshalb im iſraelitiſchen Cultus die Hauptſtelle ein. So zunächſt beim regelmäßigen 
öffentlichen Gottesdienſt. Täglich mußte zweimal, am Morgen und zwiſchen den beiden 
Abendzeiten, als Brandopfer ein jähriges Lamm, am Sabbat je deren zwei, ſammt ent— 
ſprechendem Speiſe- und Trankopfer dargebracht werden (2 Moſ. 29, ss—s2; 4 Moſ. 
28, 2—6. 9.10). Ferner waren fiir die Feſte als Brandopfer vorgeſchrieben: fiir die Neu— 
mondstage, die ſieben Paſſahtage und für das Wochenfeſt je 2 Farren, 1 Widder und 
7 jährige Lämmer; für das Poſaunenfeſt, den Verſöhnungstag und den Schlußtag (den 
achten) des Laubhüttenfeſtes 1 Farre, 1 Widder und 7 jährige Lämmer, außerdem fiir 
erſteres noch das gewöhnliche Neumondsopfer; für die ſieben erſten Tage des Laubhütten— 
feſtes je die doppelte Zahl Widder und Lämmer, dazu für den erſten Tag 13 Farren 
und für die folgenden immer einer weniger, im ganzen alſo 70. Alle dieſe Feſtopfer 
waren wie das tägliche (das übrigens in den ebenangeführten Zahlen nicht inbegriffen, 
alfo fiir jeden Feſttag nod) hinzuzurechnen iſt, da es nie fehlen durfte) von Speiſe- und 
Tranfopfern begleitet. Die betreffenden Geſetze (4 Mof. 28, 11 fg.; 29) zählen das eingelne 
genau und ausführlich auf. Bei fonftigen feierlidjen Anläſſen, wie bei der Weihe der 
‘Briefter (2 Moſ. 29,15 fg.; 3 Mof. 8,18 fg.) und Leviten (4 Mof. 8,8 fg.), bei der 
Cinweihung der Stiftshiitte (4 Mof. 7) und des Tempels (1 Ron. 8, 64), und itberhaupt 
bei widhtigen frohen oder traurigen Ereigniſſen wurden ebenfalls Brandopfer, oft in 
großer Menge, veranftaltet (1 Kin. 3,4; 1 Chron. 29, 21; 2 Chron. 29, 27 fg.; Efra 6, 17; 
8, 35; Ridjt. 20, 26; 1 Sam. 7,9), und endlich waren fie, alé Mittel zu vollftiindiger 
Reinigung, aud) Gebot fiir einjelne, wie fiir Wöchnerinnen (3 Mof. 12, 6 fg.), Ausſätzige 
(3 Moj. 14, 19 fg.), durch Flüſſe Befledte (3 Moſ. 15, 14 fg.), Nafiviier, die durd) eine 
Leiche verunreinigt worden oder deren Geliibdezeit abgelaufen war (4 Mof. 6,9 fg. 14.). 
Wir fehen aus diefen und andern Stellen (3. B. 2 Moſ. 24,5; 32, 6; of. 8, 31; 
1 Sam. 10,8; 2 Sam. 6,17; 1 Kin. 3,15 fg.), da aud) die andern Opferarten, das 
Dant- und felbjt das Sühnopfer, gewöhnlich mit Brandopfern verbunden waren. Der 
Hebräer fonnte ſich überhaupt faum einen wichtigen religiéfen Act ohne begleitendes 
Brandopfer denfen. Der Hohen Bedeutung, die lesterm beigelegt wurde, entſprechen 
aud) die genauen Berordnungen iiber Auswahl, Schlachtung und Darbringung der 
betreffenden Thiere. Die beften Hausthiere mußten dazu genommen werden, männliche, 
feblerfreie, vomt Rind-, Sdjaf- und Biegengefdjledt. Ueber das Alter des Thieres 
galten die allgemeinen Beftimmungen (jf. Opfer). Es war jedodj, zumal ärmern Leuten, 
geftattet, ftatt der fojtjpicligen Vierfiifer ein Paar Tauben darzubringen. Die Vorſchrift 
lautet an den betreffenden Stellen (3 Moſ. 5,6 fg.; 12,8; 14,21 fg.; 15, 14. 29; 
4A Mof. 14, 21 fg.) immer fo: man folle dem Briefter zwei Turteltauben oder zwei junge 
Tauben bringen, eine zum GSiindopfer, die andere zum Brandopfer (Luk. 2,24). Das 
Geſchlecht des Opferthieres war in diefem Fall gleidgiiltig. 

Der Opfernde mußte in eigener Perfon fein Thier in den Vorhof des Heiligthums 
fiihren, um daffelbe vor der Thür der Stiftshiitte, beziehentlid) des innern Tempelraums, 
dem Herrn darjzuftellen, gleidfam um gniidige Annahme deffelben yu bitten (vgl. die 
davon hergenommene bildliche Redensart Mim. 12, 1). Wurde das Thier von den 
‘Brieftern (oder, in fpaterer Zeit, von dem befonders hierfür angeftellten Momosköpoi) 
rein und tadellos befunden, fo begann alsbald die Opferhandlung felbft, und zwar bei 
Vierfüßern zunächſt mit der Handauflegung; dann folgte das Schlachten des Thieres 
auf der Nordjeite des Altars, welches der Opfernde felbft, ob ev aud) Laie war, vor- 
nehmen fonnte. Dagegen das YAuffangen und Sprengen des Blutes an den Wltar Hin 
war Geſchäft des Prieſters, dod) wurden in fpiiterer Beit aud) etwa Leviten zum Auf— 
fangen verwendet (2 Chron. 30, 16). Nady der Sprengung wurde dem Thier die Haut 
abgezogen, der Körper zerſtückt, Cingeweide und Sdhenfel ſorgfältig gewafden und Stück 
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fiir Stiid, mit Sal; beftreut, auf den Wltar geworfen, jum ,,lieblidjen Wohlgerud fiir 
den Herrn“. Bei Vögeln war das Verfahren natürlich einfadjer. Der Priefter ſelbſt 
brachte die Taube zum Altar hin, öffnete ihr mit den Nagelu den Hale (und gwar wurde, 
nad) der Tradition, beim Brandopfer der Kopf ganz, beim Ciindopfer nur theilweife 
abgewiirgt), lie das Blut an der Wand des Wltars hinablaufen, entfernte fodann den 
Kropf mit dem Uurath, riß den Leib bet den Fliigeln auf, ohne diefe ganz abjutrennen, und 
warf zuerſt den Kopf, hernach das iibrige, nachdem alles vorher geſalzen worden, ins Feuer. 

So lauteten die gefeslidjen und traditionellen Vorſchriften über das Brandopfer, 
wozu nod) die 4 Woj. 15,2 fg. enthaltenen Beſtimmungen über das begleitende Speiie- 
und Tranfopfer beizuziehen find. Daß iibrigens der erwähnte Braud) nur allmählich 
dieſe beſtimmte, bis ins einzelne geordnete Form annahm, daß das betreffende Geſetz, ſo 
wie es vorliegt, nicht aus ſehr früher oder gar moſaiſcher Zeit ſtammt, beweiſt die freie 
Form mehrerer Erzählungen aus der Richterzeit (Richt. 6, 17—21; 11, 29 fg.; 13, 19 fg; 
1 Sam. 6,14). GSpiiter, in den Tagen der heidniſchen Oberherrjdjaft, wurden aud) von 
Heiden dargebradjte Brandopfer (und nur BVrandopfer) im Tempel jugelafjen. Da jie 
aber nidjt als völlig ebenbiirtig gelten fonnten, wurde bei foldjer Gelegenheit der beilige 
Mitus an einigen Punkten befdynitten. Namentlid) fiel das Handauflegen hinweg. Daé 
Nähere gibt Reland, Antiquitates sacrae veterum Hebraeorum (Leipzig 1724), LI, 2. 5, an. 
Nad) dem Brief des Agrippa an Cajus (bei Philo, Opera ed. Mangey, 11, 592) hatte der Kaiſer 
Auguftus befohlen, man folle fiir ihn tiglid) dem höchſten Gott zwei Lämmer und eines 
Stier im Tempel als Brandopfer darbringen. Bgl. aud) Gofephus, „Jüdiſcher Krieg“, 
II, 17. 2; Reland, a. a. O., III, 2; Outram, De sacrificiis (London 1677), I, 10; Lightfoot, 
De ministerio templi, VIII, 1 (in feinen Opera [franefer 1699], I, 702 fg.); Bahr, 
„Symbolik des mofaijden Cultus” (Heidelberg 1839), Ul, 351, 361 fg.; Ewald, ,, Die 
Ulterthiimer des Volkes Gfrael” (3. WAusg., Gottingen 1866), S. 63 fg. Steiner. 

Brandopferaltar. Als foldjer fonnte jeder Feuerherd dienen. Das iiltefte Gefeg 
(2 Moſ. 20, 24 fg.) beftimmte darüber nur, daß man ign aus Erde oder unbehauener 
Steinen verfertigen und nidjt gu hod) madjen folle. Auf Stufen ju ihm hinanjufteigen, 
war in alter Zeit ans gewifjen Anjtandsriicfidjten verboten. Solcher Altäre gab e& im 
Vande Herum eine Menge (f. Wltar). Mit dev fpiiter geforderten Cinheit des Culms 
wurde aber immer mehr Ein Altar Mittelpunft des ganzen Opferdienftes, nämlich dec 
por dem Verfammlungszelt, begiehentlid) dem Tempel, aufgeftellte; anderswo zu opjern, 
galt als ſchweres Vergehen (3 Moſ. 17,8 fg.; 5 Moſ. 12, 6. 12.13 fg.; Sof. 22, 25 fg.) 
Diefer eine Hauptaltar ftand vor der Thiir des Heiligthums (2 Moſ. 40, 6.29; 3 Moj 
1,3; 4,4; 12,6; 17,8 fg.), aljo im Vorhof deffelben. Alle Feucropfer, nidjt nur die 
Brandopfer im engern Ginn, follten auf ihm dargebradt werden. Seine Geftalt 
und Größe war yu verfdjiedenen Zeiten verfdjicden. Das einzelne Hieriiber, foweit es 
fid) noch ermitteln Lift, ijt Folgendes: 

Der Altar der Stiftshiitte war, weil zum Transport beftimmt, verhältnißmäßig 
flein und [eidjt gebaut. Nad) 2 Moſ. 27,1—s; 38,1—7 beftand er aus einem mit 
Kupfer überzogenen Breterfaften aus Alazienholz, die Grundfläche hatte 5 Ellen ing 
Geviert, die Hohe betrug 3 Ellen. Die vier Eden waren nad) oben ju etwas verlingert, 
zu den Jogenannten Hornern, die aus einem Stück mit dem Altar fein muften (,, al 
gehirte dies mit zum Weſen des Heiligen als eines in fic) Vollfommenen und Ganjen“ 
und, wenn fie mehr als blofe Verzierungen waren, zunächſt wol den Zwed hatten, Dae 
Anbinden des Opferthiered (Pj. 118,27) gu erleidjtern. Um die WAufenfeite des Altars 
lief bis jur halben Hohe cin newartiges fupfernes Drahtgefledt mit vier Ringen, letztert 
fiir die beiden Tragftangen beftimmt. Was unter der Cinfaffung (karkob), die dex 
obern Rand diefes Netzwerks hildete, zu verftehen fei, ift nidjt mehr deutlid) zu erfennen, 
vermuthlid) eine Verzierung, ahulid) dem an der Bundeslade, dem RNaudjaltar und dem 
Schaubrottiſch angebradjten goldenen Kranz (2 Moſ. 25, 1. 24; 30,3), mur einfadher. 
Aus der furjen Beſchreibung 2 Moſ. 27, 4.5 hat man alle moglidjen Conftructionen her 
ausgeleſen. Die cinen machten das Gitterwerk zu einer wageredjten Dede über dem 
hohlen Innenraum, alſo ju einem Roſt fiir das Opferfeuer, andere ließen es, Horijzontol 
abjtehend, um den Altar herumlaufen, damit die Herabfallenden Kohlen der Fleiſchſtüde 
durch daſſelbe aufgefangen würden, noch andere ſahen darin die Unterlage für einen in 
der Mitte der Altarhöhe hervortretenden Abſatz, der, breit genug, um darauf ſtehen zu 
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founen, dem Priefter die Verridjtungen auf dem heiligen Heerde erleidjtern follte — der 
Auslegungskünſte nicht zu gedenfen, mit denen die altern Archäologen Größe und Bauart 
dieſes Wltars mit den fiir den Salomonifdjen Tempel angegebenen Maen in Ueberein- 
jtimmung ju bringen fudjten. Was fid) jener Befdjreibung mit einiger Sicherheit, d. b. 
ohne ju große Zuthat der eigenen Phantaſie, entuehmen läßt, ift, wie oben angedeutet, 
etwa diefes: das Gitterwerk bededte die untere Hiilfte der Wufenfeite des Altars, fei ed, 
um dem Kaſten mehr Feftigheit zu geben, fei es, um den Altar felbft vor entweihender 
Beriihrung oder Verlesung, 3. B. durd) die Füße des opfernden Priefters oder des zu 
opfernden Thieres, zu ſchützen. Inwendig war, wie es 2 Moj. 27,8 ausdriidlid) heift, 
der Breterfaften Hohl und fonnte mithin von vier bis adjt Mann bequem getragen werden. 
Ueber die jum Transport nithigen Vorbereitungen ſ. 4 Mof. 4,13 fg. Es wird nidt 
ausdritdlid) gefagt, ift aber aus 2 Mof. 20, 24 gu ſchließen, daß jener Kaſten bei jedes- 
maligem Gebraud) ganz einfad) durch Ausfiillen mit Erde als Feuerheerd eingerichtet 
wurde. Cin erhihter Standpunft fiir den Opfernden war durd) Aufſchütten von Erde 
ebenfalls leicht herjuftellen, ohne da das Berbot 2 Moſ. 20,26 misadtet ju werden 
braudjte. Wie diefes Verbot ſpäter, als das Anbringen eigentlidjer Stufen oder eines 
ſchrägen Aufgangs offenbar nidjt su vermeiden war, iiberfliiffig gemadjt wurde, darüber 
belehrt uns die Stelle 2 Mof. 28, 42. Die verſchiedenen zum Brandopferaltar gehdrenden 
Geräthſchaften: Aſchentöpfe, Schanfelu und Gabeln, Sprengbecen und RKohlenpfannen, 
werden nidjt näher befdjrieben. Wir wiffen darüber nur, da fie alle aus dem- 
jelben Metall wie der Altarüberzug, nämlich aus Kupfer verjertigt werden muften 
(2 Moj. 27, 3). 

Der Brandopferaltar des Salomonifdjen Tempels wird im altern Bericht mur beiläufig 
erwähnt als der ,,eherne Altar“ (1 Rin. 8. 64. 22; 9, 25). Dak ex aus maffivem Kupfer be- 
ftanden habe, ift damit nidjt gefagt (2 Chron. 1,5); vermuthlid) war nur die Aufenfeite mit 
Rupferplatten belegt, der Innenraum dagegen mit Erde und Steinen ausgefüllt. Seine Dimen- 
jionen gibt erft der Chronijt an (2 Chron. 4, 1), nämlich die Linge und Breite zu je 20, die 
Hohe zu 10 Ellen. Wir haben aljo hieriiber nur ſehr diirftige Berichte. Cine genaue Vor— 
jtellung von der Bauart diefes Altars läßt fid) daraus nidjt gewinnen, ebenfo wenig aus der 
Sdhilderung Ez. 43, 13—17; denn wie weit die ohnehin etwas dunfeln und mehrfach ent- 
jtellten Worte Ezechiel's auf frither Dagewefenes Bezug nehmen, wie weit fie nur Phantafie- 
gemilde find, läßt fid) mit voller Sidjerheit nidjt mehr auseinanderhalten. Thenius (,,Die 
Biidher der Könige. Nebſt einem Anhange: Das vorexiliſche Gerufalem und deffen Tempel 
[Leipzig 1849], §.16; vgl. aud) Böttcher, , Proben altteftamentlider Schrifterklärung“ [Leipzig 
1833}, S. 218 fg.) hat den Verſuch gemadjt, das Bild, weldjes der Prophet entiwirft, in die 
Maßbeſtimmungen des Chroniften eingufiigen. Wehnlid) Ewald, ,,Dic Alterthiimer des Volfes 
Sjrael” (3. Ausg., Gottingen 1866), S. 433. Die Richtigkeit des aus diefer Combination fic) 
ergebenden Bauriſſes, den Thenius a.a.O., Tafel III, 6, bildlich veranſchaulicht hat, mag dahin— 
geftellt bleiben. Was die Bibel über diefen Wltar ferner nod) beridhtet, ift Folgendes: Aſa ,,er- 
neuerte“ denfelben (2 Chron. 15,8); warum und in welder Weife, wifjen wir nicht. Ahas (ſ. d.) 
lief? ifn einer willkürlichen Neuerung ju Liebe von feiner Stelle entfernen (2 Rin. 
16,14 fg.). Unter Hisfia wurde mit dem gangen Tempel aud) der Altar wieder gereinigt 
(2 Chron. 29,18) und letzterer vermuthlid) an feinen alten Ort zurückverſetzt. Wud) 
Manaſſe foll ſchließlich, nachdem er fic) von feinem götzendieneriſchen Treiben befehrt 
hatte, den einen Altar fiir den Gahvedienft wieder hergeridjtet haben (2 Chron. 33, 16), 
wovon freilid) der ältere Bericht (2 Nin. 21,1—1s) ſchweigt; nad) 2 Kön. 23,12 war ed 
erft Sofia, der die Spuren jener Abgötterei vollig tilgte. Die Nichterwähnung des 
ehernen Altars bei Ser. 52, 17 fg.; 2 Kin. 25, 13 fg. mag darin ihren Grund haben, daf 
cine Zerſtörung deffelben den Chaldäern zu mühſam und zu wenig lohnend erſchien. Sie 
begnügten ſich mit den dabei liegenden, leichter fortzuſchaffenden ehernen Geräthen. 

Vom Brandopferaltar des nachexiliſchen Tempels fehlt uns ebenfalls eine genaue 
Beſchreibung. Seine Crridjtung, die bald nach der Rückkehr, nod) vor der Grundſtein— 
legung des Tempels ſelbſt ftattfand, wird Eſra 3, 2 fg. nur kurz erwähnt, und weiter ift 
nichts hierüber ju leſen als 1 Mall. 4, 47 die Notiz, dag (nad) dem Gebot 2 Mof. 20, 25) 
unbehauene Steine dazu verwendet wurden. Letzteres wird beftiitigt durd) Hekatäus Abderita 
(Sofephus, Contra Apion., I, 22), welder als Dimenfionen angibt: 20 Ellen Linge 
und Breite, 10 Ellen Hohe, aljo wie 2 Chron. 4,1. Die Tempelverwiiftung ded 
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Antiochus Cpiphanes (1 Mall. 1, 15 fg., 54 fg.) madjte ſpäter einen Neubau andy des 
Ultars nothwendig (1 Makk. 4, 44 fg., 56 fg.; 2 Makk. 10, 3). 

Der Brandopferaltar des Herodianifden Tempels wird von Bofephus („Jüdiſcher 
Krieg’, V, 5. 6) wie folgt befdjrieben: ,, Vor dem Tempel befand fid) der Wltar, 15 
Ellen hod) und je 50 Ellen Lang und breit. Er war vieredig gebaut, firedte die (obern 
Eden hornerartig in die Hohe und anf der Südſeite war ein fanft anfteigender Aufgang 
an ifn angelehut. Obne Eiſen (zu Hiilfe gu nehmen) hatte man ihn hergeridjtet (d. h. 
aus unbehauenen Steinen), und Eiſen beriihrte ign niemals.“ Genanere Angaben finder 
wir in der Miſchna (namentlich Middoth, III, 1 fg.), deren Mafbeftimmungen (Lange um) 
Breite: 32 Ellen, Hohe, nad) Maimonides u. a., 10 Ellen) freilid) ganz andere find 
al8 die des Joſephus; nur das Verhältniß der Bafis zur Hohe ift ungefähr daſſelbe, 
3'/, (dort 31/3) gu 1. Bon dev Bauart des Altars fonnen wir uns nach der Befdprei 
bung der Miſchna eine ziemlich deutliche Borftellung bilden, wenn aud) mandje einjelne 
Uusdriide an jener Stelle nicht ganz Har find. Bon der Bafis aus verjüngte ſich dex 
aus unbehauenen Steinen erbaute Altar in mehrern Abſätzen um 4 Ellen auf jeder Seite. 
Die Bafis nämlich hatte 32 Ellen ins Geviert, die oberfte Fläche dagegen, der eigent 
lide Feuerherd, nur deren 24. Der erfte Abſatz war 1 Elle iiber dem Boden um 
1 Elle breit; 5 Ellen weiter oben traten die Seitenwände wieder um 1 Elle zurüg, 
ebenfo verengte fid) um 1 Elle anf jeder Seite die Grundfliidje da, wo die Hine 
angebradjt waren, und endlich bedurften die Ddienftthuenden Priefter nod) eines 1 Cle 
breiten Umgangs. Ob dieſer mit dem oberften Quadrat, dem eigentlidjen Opferherd, 
eine Fläche bildcte, oder unterhalb deffelben lag (3. B. wie L’Empereur annabm, um 
2 Gllen tiefer) ift zweifelhaft. Letzteres wäre der Sache angemeffener, lift fid) aber av: 
den Worten der Miſchna faum herauslefen. Die jüd. Tradition ſpricht fiir erftercs 
Danad) hatten alfo die Seitenwinde nur zwei Abſätze, einen unten, das Fundament, 
jesdd, bezeidjnend, den andern, sobéb genannt, etwas iiber der Mitte. CErfterer war ox 
der libdftlidyen Ede durd) eine Lite von 1 Quadratelle unterbrodjen (warm? de 
wiffen wir midjt mehr genau gu fagen, die Talmudiſten haben darüber viel gefabelt un 
ebenſo L'Empereur bet Surenhus, Mischna Amſterdam 1698], V, 353 fg.); an der ſüdweſtlichet 
Ecke hatte er zwei Oeffuungen, weldje das nad) links an den Grund des Altars gefprengt: 
Opferblut auffingen und in cinen unterivdijdjen, im Kidron ausmiindenden Kanal Leiteten 
Sie ftanden nämlich in Verbindung mit ciner unterirdijdjen, durd) eine Marmorplaty 
verſchloſſenen Grube in der Nähe derfelben fiidweftlidjen Ede. Zwei ähnliche Oeffnunge 
an der Oberfläche des Altars, zur Seite des fiidweftlidjen Hornes ausmiindend, folltes 
der fiir das Yaubbiittenfeft verordneten Wafferlibation fowie dem Wein des gewöhnliches 
Tranfopfers als Abjugsfanile dienen (Sukka, IV, 9). Cin Altar von fo betriidtlicder 
Hohe bedurfte natiirlid) einer befondern Vorrichtung jum Hinauffteigen. Diefe beftand 
aus einer durd) maffiven Steinban hergeftellten, zur Südſeite des oberften Umgane? 
emporfithrenden ſchiefen Fläche ohne Stufen, 16 Ellen breit und 32 Ellen lang. Te 
Längendurchſchnitt diefes Anbanes, der iibrigens durd) einen Fleinen Zwifdenraum vow 
Körper des Altars getrennt war, bildete alfo cin rechtwinkeliges Dreied, deffen grofer 
Rathete, d. h. die Linge der Grundflide des Aufgangs, 30 Ellen maß. Zu feiter 
dieſes Hauptaufgangs follen fid) nod) zwei fleinere befunden haben, weldje die Verbindune 
mit dem mittlern Umgang und mit dem unterften Vorſprung herftellten. Die Mitte de 
Altarhshe war durd) einen rothen Faden bezeidjnet, der die Grenglinie jog fitr das ober 
oder unten am Altar zu vollziehende Blutfprengen. Die Aſche der Opferthier, 
ebenfo diejenige vom Räucheraltar und Leuchter fowie einige andere Abfälle wurden is 
einen auf der fiiddftlidjen Seite befindlidjen Behilter geworfen. Zweimal im Jahr, az 
Paffah und Laubbhiittenfeft, muften die Wände des Altars new iibertiindt werden, de 
Tempel felbft nur einmal, am Paſſah. 

Nördlich vont Altar waren 24, in feds Reihen geordnete, Ringe am Boden befeftigt, 
an’ weldje die Thiere beim Sdjladjten angebunden wurden. Auf derſelben Seite ftanden 
acht niedere, mit mehrern Haken verjehene, Säulen und acht Marmortijde, als Vorrich 
tungen jum Häuten, Zerfdyneiden und Auswafdjen dev getödteten Thiere. 

Bgl. Surenhus, a. a. O., V, 348 fg.; Ugolino, Thesaurus antiquitatum sacrarum, 
X; ferner Daffov, De altari exteriore: templi Hieros. (Wittenberg 1697); Reland, 
Antiquitates sacrae veterum Hebraeorum (Utredjt 1708), I, 9. 8 fg. 
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Endlich ijt noch zu erwähnen, daß, nach dem ſpätern Geſetz 3 Moſ. 6,5. 6. (12. 13), 
auf dem Brandopferaltar fortwährend, Tag und Nacht, Feuer unterhalten werden mußte, 
jum Zeichen der ſteten Bereitſchaft des Volts zum Dienſt Jahve's und zugleich der 
Geneigtheit Jahve's, die ihm dargebrachten Opfer anzunehmen. Letztere Idee ſpricht ſich 
in dev jüd. Ueberlieferung aus, daß dieſes ewige Feuer die auf wunderbare Weiſe fort- 
lodernde heilige Flamme geweſen ſei, die einſt, bei der erſten prieſterlichen Verrichtung 
Aaron's, vom Hinmel herabfiel und das auf dem Altar bereit liegende Opfer des Volks 
verzehrte (3 Moſ. 9,24). Welchen Werth die ſpätere Zeit auf die ſtete Erhaltung dieſes 
Feuers legte, zeigt die Fabel 2 Makk. 1, 19 fg.; 2,1: bet Zerſtörung des Tempels fei das 
heilige Feuer heimlid) vom Altar genommen, in einer wafferleeren Cifterne verftedt und 
dann ſpäter vom Nehemia aus dem Waſſer hervorgesaubert worden. Cin Nachbild diefes 
ununterbrochenen Opferfeuers ijt die ewige Lampe in den fatholifdjen Kirchen. Ueber 
ähnliche Gebräuche bet andern alten Völkern vgl. Knobel zu 3 Moſ. 6,6. Cine andere 
Bedevtung hatte dad heilige Feuer der Perjer, weldjes ein Symbol der Gottheit felbjt 
war. Und) das Feuer der BVefta bildet feine genaue Parallele. Es war eine religisfe 
Sdealifirung des häuslichen Herds, Sinnbild der Heilighaltung des Friedens, der Cin- 
tradjt in der Familie und im Staat. Steiner. 

Braten ift die einfadfte und darum urfpriinglide Bereitung ded Fleiſches, daher 
im ganjen Alterthum und nod) heutigentags bei den Nomaden die gebräuchlichſte. Das 
Fleiſch, deſſen Bereitung die Bibel nur beiläufig erwähnt (2 Moſ. 12,8; 1 Sam. 2, 15; 
Sef. 44,16), wurde aud) von den Hebriiern meift gebraten gegefjen. Wir können an- 
nehmen, dag fie beim Braten ähnlich verfuhren wie die heutigen Araber, die das Fleifd) 
in fleine Stücke zerſchneiden, ſalzen, mit Zwiebeln ſpicken, auf etwa fußlange Holzſtäbchen 
ſtecken und an gelindem Kohlenfeuer braten. Cin ganzes Thier, Ziege, Lamm u. dgl., 
wird, ausgeweidet, an den Vorderfüßen quer durchſpießt gebraten. Dieſe Art zu braten 
wird auf das Oſterlamm bezogen (2 Mof. 12, 46; 3 Moſ. 1,63 4 Moſ. 9, 12; Joh. 19, 36), 
wobei der Talmud die Weife yu braten näher angibt. Cin ecigenthiimlider Runftgriff, 
das Fleiſch, wahrſcheinlich durd) Zuthaten, befonders fdymadhaft zu maden, wird ſchon 
dex Mutter Bafob’s juerfannt (1 Mof. 27,9). Der Hebriier hat aud) einen eigenen 
Ausdrud fiir den Braten (2 Mof. 12, 8 fg.; Bef. 44,16, und wahrſcheinlich aud) 
2 Sam. 6,19). Man verftand übrigens aud) das Fleijd) in Gefäßen zu bereiten 
(3 Moſ. 2,7, Luther unrichtig: Roſt; 1 Sam. 2, 14; 2 Chron. 35, 13), und es ift and von 
einer Briihe die Rede (Richt. 6,19). Das Braten der Heufdjreden im heutigen Orient 
gur Speife fiir die Aermern muß aud) bei den Hebriiern vorgefommen fein, da eine Art 
dieſer Thiere unter den reinen Speijen vorfommt (3 Mof. 11, 22; Luther läßt Arbe un- 
iiberfest), und Sohannes der Täufer fic) mit der Heuſchrecken- oder der gemeinften Koſt 
begniigte (Matth. 3, 4). Ro stoff. 

Brant, Bräutigam, ſ. Hochzeit. 

Briefe. Die Sitte, beſtimmten Perſonen ſeine Mittheilungen auf ſchriftlichem 
Wege, d. i. durch Briefe, zukommen zu laſſen, war zwar auch den Hebräern ſchon in 
früher Zeit bekannt, ſchon David ſchreibt einen Brief (2 Gam. 11, 14); dennoch war die— 
felbe im alten Sfrael nicht fo allgemein verbreitet, wie man bei dem fonftigen regen 
geiftigen Leben und lebhaften focialen Verkehr erwarten follte; e8 wird der Briefe tm 
A. T. verhältnißmäßig felten Erwähnung gethan. Der Grund diejer Erjdjeinung liegt 
wol einerfeits in der dod) immer nod) verhältnißmäßig beſchränkten Verbreitung der 
Schreibkunſt aud) bei den Hebriiern; andererfeits in dem Umftand, daß die Ucberfendung 
cies Schreibens ftets mit vielen Umftiinden verfniipft war, da man regelmifige Poft- 
verbindung im alten Iſrael nidjt fannte, und fo genithigt war, den Brief entweder 
durd) eine Gelegenheit (2 Sam. 11, 14; Ser. 29,3) oder aber durd) einen expreſſen Boten 
gu iiberfenden (2 Rin. 20,12; Sef. 39,1), wobei indeß dod) immerhin ju beadhten fein 
dürfte, daß gewiß oft, wo im A. T. nur von der Abfendung eines Boten ausdrücklich 
beridjtet wird, diefer aud) wird der Träger einer ſchriftlichen Mittheilung gewefen fein; 
in dem 2 Kon. 19, 9 berichteten Fall ijt foldjes fraft BV. 14 ungweifelbhaft. : 

Die Form des Briefs war in der älteſten Beit, gemäß den uns in den altteft.. 
Schriften erhaltenen Briefen, eine möglichſt einfadje; der Brief beſchränkte fid) lediglich 
auf die fachlidje Mittheilung; des Grußes (Anrede) wie des Schluſſes entbehrte derfelbe 
(ogi. 3. B. 2 Gam. 11, 15; 1 Kin. 21,9 fg.). In fpiiterer Zeit ward dies anders. Man 
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pflegte mit einem Gruß gu beginnen wie: ,, Der und der (bietet) Heil dem und dem 
oder ähnlich; fo in den Schreiben aus der perf. Beit, weldje Ejra 4,17; 5,7 er— 
halten find. Eines eigentliden Schluſſes ſcheinen die Sdyreiben aus diefer Zeit entbehrt 
3u haben; die Stelle deffelben vertrat die einfadje Unterfdjrift des Abjenders (Eſra 4, 
16.22; 5,17; 6,12). Nicht viel anders war die Form der Briefe in der griech. Zeit, 
wenigftens was die Anrede angeht (1 Malt. 11,30; 12,6; 15,16; 2 Moff. 11, 16; 
Apg. 23, 26 fg.); doch findet fic) ftatt der einfachen Namenéunterfdrift aud) ein Lebewohl 
(2 Maff. 11, 33.38; Apg. 23,30). Die Grufformel in den apoftolifden, infonderheit 
Paulinifden Sendfdjreiben lautet in ihrem Grundtypus: ,,Gnade euch und Heil von 
Gott, unferm Vater und dem Herrn Sefu Chriſto“ (Rim. 1,7; 1 Ror. 1,3; 2 Kor. 1, 2; 
@al. 1, 3); etwas anders 1 Tim. 1,2; 2 Tim. 2, 2; fiirzer 1 Petr. 1,2; vgl. 2 Petr. 1,2. 
Der Schluß beftand aus einem Gruß und Segenswunfd) wie: ,, Dic Guade des Herrn 
Jeſu Chrifti fei mit euch“ (1 Kor. 10, 23; Gal. 6,18) ober ähnlich. 

Das Material, auf weldjem man Briefe fdjrieb, war in fritherer Zeit Papier aus 
einen oder Papyrus, in fpiterer Beit aud) Pergament (ſ. Sdreibfunft). Ueber die Art 
ber Verfdliefung der Briefe bei den Hebriiern fann man verfdjiedener Meinung fein. 
Heutzutage pflegt man im Orient den gu befordernden Brief in einen Beutel zu ſtecken, 
den man dann gubindet, feltencr verfiegelt. Wus Hiob 14, 17: ,,Verfiegelt ijt in einen Beutel 
meine Uebertretung“, liege fic) fdjliefen, daft aud) im Alterthum das Cinbeuteln im Orient, 
infonderheit aud) bei den Hebriiern, Sitte war. Da inde fonft eines Beutels, in welder 
der Brief gethan ward, nidjt erwähnt wird, fo ſcheint jenes —— nicht das Gewöhn⸗ 
liche geweſen gu fein und man ſich meiſt mit einer einfachen Verſchließung des Briefs 
durch das Siegel begnügt zu haben; einen unverſiegelten Brief jemand zu ſenden, jetzt 
im Orient das Gewöhnliche, geſchah nur ausnahmsweiſe Neh. 6,5. Des Siegelthones 
wird Erwähnung gethan Hiob 38, 14. Die äußere Form eines Briefs ſcheint, wie die- 
jenige des Buds, die Rollenform gewefen gu fein (vgl. 2 Kin. 19, 14 und dagu die 
griech. Ueberfesung der LXX). Bu bemerfen ift nod), da der hebr. Ausdrud fiir 
Brief aud) von jedem andern fdjriftlidjen Document gebraucht ju werden pflegt; fo vox 
einem Raufbrief Ser. 32,10; von einem Chevertrag Tob. 7,16; von einem Schuldſchein 
(Schuldbrief) Lut. 16, 6. 

Die Beförderung war, wie fdon bemerft, entweder eine gelegentlidje oder aber fic 
geſchah durch expreffe Boten. Aus 2 Chron. 30,6 liege fic) ſchließen, daß die Könige 
fid) zur Beförderung ihrer Briefe und Depefdjen der Laufer, d. i. der Krethi und Plethi, 
ihrer Yeibgarde, bedienten. Allein da in den ältern Gefdhichtsbiidern des A. T. diefe 
Sitte niemals erwihnt wird, der Beridt, im welchem fid) die Notiz findet, aud) fonft 
feiner Hiftorifdjen Glaubwiirdigteit nad) zu Bedenfen Veranlaffung gibt, fo will es uns 
das Wahrſcheinlichere diinfen, daß Hier eine fpitere, näher perf. Citte auf frithere ifrae: 
litifdje Verhältniſſe übertragen fei; bei den Perfern finden wir allerdings ſtändige Ku— 
riere, weldje Depefdjen im Auftrag des Königs erpedirten (Efth. 8, 10. 14; Herodot, VII, 98; 
Xenophon, Cyrop., VIII, 6. 9). Sdrabder. 

rot, f. Baden. 

Briider Jeſu. Nac) Matth. 13, 55 hat Sefus anger mehrern Schweſtern vier 
Briider gehabt, Jakob, Joſeph, Simon, Suda. Markus (6,3) zählt Jakob, Joſe, Juda, 
Simon; ſpäter gibt es nod) mehr Variationen der Namen und der Reihe, aber ohne 
Beglaubigung. Der Apoftel Paulus redet im allgemeinen von Briidern des Herrn 
(1 Ror. 9, 5), wie fpiter aud) die Apoſtelgeſchichte (1,14) und das 4. Evangelimm (1, 12; 
7,3 fg.); ſpeciell erwähnt er den Safobus, den Bruder des Herrn (Gal. 1,19; 2, 9. 12). 
Die Frage, ob diefe Briider etwa nur Halbgefdwifter Jeſu oder gar nur feine VBettern 
gewefen, eine Frage, weldje fomifdjerweife die Gelehrten bis heute beſchäftigt, wiirde nicht 
aufgeworfen worden fein, hätte fid) nicht friihzeitig, fdjon im 2. Jahrh., das Intereſſe 
geregt, die Sungfraufdjaft Maria’s und zugleich die gittlide Cingigfeit Sefu auf dem 
Weg der Verleugnung und des Verfdwindenmadjens der Blutsverwandtſchaft ju verherr- 
ficken. Mit offenen Sympathien fiir die fortdauernde Sungfraufdaft Maria's hat mit 
Hegefippus (um 160) Clemens von Alexandria (200), ſpäter das wirffame RNamenpaar 
Hieronymus und Auguftinus (400), an Vettern Jeſu gedadht, wihrend, mit denfelben 
Prämiſſen an der Hand ſpäterer judendhriftl. Evangelien, Origenes (230) mit feinen Nad- 
folgern im Morgen- und Abendland Sprifilinge einer erften Sofephifdjen Che ftatuirte. 
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Beide Annahmen ſind gleichmäßig von Beweiſen verlaſſen, man müßte ſich denn wegen 
der Halbgeſchwiſter darauf berufen, daß die Sfolirung der Brüder, gegenüber Jeſu und 
ſeiner Predigt, eine Blutsferne anzeige, wegen der Vettern aber, daß einzelne Namen der 
angeblichen Brüder in ganz andern Verbindungen wiederkehren, daß ein Jakobus und 
Joſe anderswo die Söhne einer andern Maria, der Schweſter der Jungfrau und ihres 
Mannes Klopas oder Alphäus, des angeblichen Bruders Joſeph's, heißen (Matth. 27, 36; 
Mark. 15, 40; Luk. 24, 10; Soh. 19, 25), daß ebenſo dieſer Jakobus, Alphäi Sohn, und 
neben ihm ein Juda Jakobi in der Zahl der Apoſtel erſcheine, in welcher doch ſchwerlich, 
auch nach den Quellen, ein Bruder Jeſu figurirt habe. So ſinnreich dieſe nachträg— 
lichen Beweiſe ſind, die ſich zu der Annahme abrunden, daß Joſeph nach dem frühen 
Tod ſeines Bruders Klopas die Kinder und wol auch die Witwe, die Schweſter ſeiner 
Frau, zu ſich genommen und durch dieſe Hausgemeinſchaft mit Jeſus die „Vetter“ Jeſu 
in gewiſſem Sinn in „Brüder“ verwandelt habe, ſo ſind ſie in Wahrheit gleichwol auf allen 
Punkten haltlos. Wir brauchen nur daran zu erinnern, daß jene zweite Maria zwar Mutter 
eines Jakob und Joſe, aber keineswegs, wie es ſein müßte, einen Cimon und Juda heißt, 
daß ihre Schweſterſchaft mit Maria nur auf dem 4. Evangelium und auf einer Com— 
bination deſſelben mit dem 1. und 2. ruht, daß ihre Verheirathung mit Klopas, trotz 
Joh. 19,25 und Mark. 15, 40, wenigſtens nicht ſicher iſt, daß die Bruderſchaft des Klopas 
mit Sofeph endlich lediglic) der immer ſchon trüben Rechnung Hegefippus’ im 2. Jahrh. 
angehirt. Das Gegentheil beider Annahmen ift viel beffer gu beweifen. Die Vorgeſchichten 
unferer Evangelien, Matthius und Lufas, wiffen weder von einer erften Ehe Sofeph’s, 
nod) aud) von einer Rinderlofigteit feiner Ehe mit Maria; fie fegen vielmehr cinen nach— 
folgenden Sinderfegen voraus. Am meiften Lufas, der von einem ,,erftgeborenen’’ Sohn 
Jeſus redet (Luk. 2,7; Matth. 1,25 ift dtefes Wort eingetragen). Gn der Gefdhidte 
Sefu felbft ftellen feine Mitbiirger von Nazareth ihn wie mit Vater und Mutter, fo mit 
Briidern und Sdhweftern ohne jeden Vorbehalt zuſammen (Matth. 13, 55 fg.; Mark. 6, 3); 
und da fie die Briider fogar mithfam der Reihe nad) mit Namen zählen, und nur 
durd) die ernftlicjfte Gemeinfdjaft mit dieſen Namen die Stellung Jeſu erfdjiittern 
fonnen, fo ift der Eindruck völlig, daß fie die engfte Familien- und Blutsfolidaritit der 
genannten amilienglieder bezeugen wollen. Wud) in allen andern Stellen, wo von 
Briidern Jeſu und etwa von ihren Befudjen mit der Mutter (Matth. 12,46) die Rede 
ift, fann, gegeniiber der landliiufigen Bedeutung des Worts, aud) nicht die Vermuthung 
auffommen, daß es „Halbgeſchwiſter“ feien, wovon eben erft das 2. Sahrh. träumt; 
und vollends die fortlaufende Umtaufung der „Brüder“ in „Vettern“ ijt nur die reinfte 
und fpradjwidrigfte Willkür. Selbſt die oben berührte Sohannesftelle vom Unglanben 
der Briider fagt das Gegentheil: ,,nidjt einmal feine Brüder“, d. h. fein Nächſtes, fein 
Blut glaubte an ifn (7,5). Haben nad) dem Vorgang Herder’s (,,Briefe zweener Briider 
Jeſu“) nidjt allein die allermeiften unbefangenen Theologen, fondern fel6ft v. Hofmann, 
Yaurent und Preffenfe die wirklidjen Britder feftgehalten, fo wird dieſer Streit als erledigt 
anzuſehen fein. 

Die Altersftellung diefer Briider untereinander ift leidjter ju beftimmen alé die zu 
Sefus. Für jene ift am einfadjften die Stelle Matth. 13, 55 fg., von welder Markus 
(6,3) nur wenig abweidt, zu Grunde zu legen, und der BVortritt des Jakobus ift aud 
durd) andere Stellen unterftiigt, fobald man ftatt abendlindifder Maßſtäbe der WAutoritiit 
den orientalifdjen des Alters einigermafen gewihren ligt. Für Jeſus müßte die An- 
nahme einer erften Che Joſeph's das jiingfte Wlter fordern, wiihrend der evangelifdje 
Bericht von der erſten Geburt Maria’s, der Sungfrau, ihn als AUelteften begehrt. Hier 
ift eine Aufftellung nidjt mehr möglich. Ueber die Erziehung der Briider haben wir 
uur apofryphifde Fabeln oder, im Fall der Zugrundelegung des Hegeſippus'ſchen Bildes 
vom ſpätern Jakobus, den er wie einen Eſſäer zeidjnet, leere Hypothefen. Die Erziehungs— 
weife Sefu wird die aller Briider gewefen fein. Die Größe geiftiger Gaben, weld 
im Schos diefer Familie aufwuchſen, kann neben der Gefdhidjte Sefu die des Jakobus 
garantiren, 

Der Predigt Jeſu fielen die Briider Gefu fo wenig zu als feine Mutter, obwol 
fie das Familienband aufredt hielten und ihn mit der Mutter befudjten, ohne die Abſicht, 
die man neuerdings gefunden, ihn als irrfinnig geworden nad) Hanfe zu holen (Matth. 
12, 46; Mark. 3, s1, vgl. 20 fg.). ener Unglaube ift durd) flare Worte Jeſu bezeugt, 
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indem er, mit ſtarker Abſtoßung gegen den Beſuch, ſeine Zuhörer ſeine Mutter und 
Brüder hieß (Matth. 12, 4s fg.), und es das Schickſal des Propheten nannte, nirgends, 
auger in ſeiner Vaterſtadt und in ſeinem Hauſe, geltungslos zu fein (Matth. 13, s7). 
Das 4. Evangelium hat dieſen Unglauben formell bezeugt (7,3 fg.), daneben aber dod 
die anfinglide Begleitung Jeſu durd) Mutter und Brüder von Kana nad) Kapharnaum 
(2,12) und das Intereſſe der Briider fiir Verbreitung feines Ruhms in der Welt, 
befonders in Serufalem, angenommen (7,3 fg.), Beridjte, die an den andern Evangelien 
und fdjon daran fdjeitern, dag, im Widerfprud) mit der erften Ausfage, ein Glaube der 
Briider an jeine Werke dennod) vorausgefest wird. Bn der Nähe des Kreuzes zeigt die Briider 
feines unferer Evangelien ; das Hebriierevangelium zur Zeit de8 Hieronymus (4. Jahrh.) freilich 
läßt Safobus, den Bruder des Herrn, einen Theilnehmer des Abendmahls und erften Berger 
der Auferftehung Jeſu fein (vgl. die Refte des Hebriierevangeliums bet Hilgenfeld, Novum 
Test. extra canonem receptum Leipzig 1866], IV, 17); und es fdjeint einige Unter: 
ſtützung dadurd) ju finden, da das 4. Evangelium (19, 25) die Gegenwart wenigftens der 
Mutter heim Kreuz verfiMdigt, daß die Wpoftelgefdhichte (1, 14) Maria mit den Briidern 
zu den erſten Theilnehmern der jerufalemijden Gemeinde nad) der Auferſtehung rechnet, 
mnd daß fogar Paulus wenigftens die vierte Erfdjeinung des Aujerftandenen dem Jakobus 
sutheil werden läßt (1 Ror. 15,7), ein Name, dew er anderswo nur fiir den Bruder des 
Herrn verwendet. Es iſt aber lediglid) nicht gerathen, der Ausfage des Hebräerevangeliums 
nadgugeben; alle Evangelien, aud) dad 4., ftimmen in beiden Punkten gänzlich anders, 
Baulus feinerfeits hat nur von einem Wpoftel Jakobus, nidjt von einem Bruder dee 
Herrn geredet, und die Apoſtelgeſchichte gewährt durchaus feine Sicherheit, ob die Familic 
Sefu, deren Stellung in der Gemeinde dem Budendhriftenthum und den judendpriftt. 
Quellen nadher fo widjtig wurde, vont erften Anfang an der Kirche zugehörte. 

Mur fo viel ift gewif, nidjt nur aus der UApoftelgefdhichte (1, 14), welder freilidy das 
4. Evangelium mit feinem lediglid) unfreundlidjen abweidenden Bericht iiber die Briider 
(7,3 fg.) merkwürdig gegenitberfteht, fondern insbefondere durd) den Apoftel Paulus, dak 
die Briider Jeſu früh wirklich iibertraten und fogar eine höchſt ehrenvolle Stellung in 
der qhriftl, Gemeinde erlangten. Als Paulus im J. 39 oder 40 feine erfte Reife nad 
Serufalem madjte, fah er neben Petrus Bafobus, den Bruder des Herrn (Gal. 1, 19), 
ebenſo wieder 14 Jahre nachher (52—53) beim Apoftelconvent (Gal. 2,9). Im J. 58, 
im 1. Rorintherbrief (9,5) redet er davon, daf} „die Brüder des Herrn“ wie die Apoftel 
in Begleitung threr Frauen auf die Miſſionen gehen, und an Pfingften 59 ift er bei 
jeiner fegten jerufalemifdjen Reijfe von Bafobus wie von einem Borftand der dortigen 
Gemeinde empfangen worden (Apg. 21,18 fg.). Die angefehene Stellung der Familie 
hat mehr nod) ale die Apoftelgefdhidhte Paulus felbft bezeugt. Schon bei der erſten 
Reiſe findet er Gafobus in apoſtelähnlicher und apoftelnaher Stellung (Gal. 1, 19); beim 
Apoftelconvent zählt er Gafobus mit, und, vor Petrus und Johannes, zu den „Säulen“ 
der dortigen Kirche (Gal. 2,9); ans Anlaß der Miſſionen rubricirt er im auffteigender Linie 
Apojtel, Britder des Herrn, Kephas, d. i. Petrus (1 Ror. 9,5). So hat er alfo einma! 
den Safobus, das andere mal den Petrus am höchſten geftellt; jenen in der Gemeinde, 
diefen in der Miffion, im welder ev ihm aud) fonft die oberjte Stelle gibt, obwol er 
ihn fogar hier mehr als néthig von Satobus abbiingig fand (Gal. 2,12). Diefe Qu 
fammenftellung de8 Safobus mit den Apofteln hat den Glauben erwedt, Paulus bezeichne 
in deffen Perſon wirtlid) einen Wpoftel, und hat die früher erwihnte Täuſchung ermuthigt, 
daß Safobus, der Bruder de8 Hern, fein anderer als der WApoftel Safobus, Alpha 
Sohn, furzum ,,der Vetter’ fei. Aber diefe Meinung ift auf Gal. 1,19 faum fdjeinbar 
gu griinden; 1 Ror. 9,5 widerfpridjt, indem zwiſchen Apofteln und Briidern des Herre 
gejdjteden wird, und 1 Ror. 15, 7 widerfpridjt, indem Hier geradegu ein ,, Wpoftel” 
Jakobus genannt wird, der mit dem ,, Bruder Jeſu“ nichts zu fdjaffen Hat. Auch alle 
andern Ouellen haben fortwihrend zwiſchen Apofteln und Briidern getrennt, fidtbar 
3. B. Matth. 12, 46 fg.; Boh. 1,12; 7,3 fg.; Apg. 1,14; irgendwie felbft nod) Euſebius 
Kirchengeſchichte“, 1, 12; II, 1), dev den nidhtapoftolifdjen Bruder freilid) wenigfters 
gu den 70 Siingern redynet, wiihrend allerdings fdjon Clemens von Wlerandria ihn nidjt 
uur mit dem Apoftel Safobus Alphäi, fondern aud) mit dem Apoftel Safobus Rebedir 
verwechſelte (Cufebius, a. a. O., II, 1). Die bedeutende Stellung im Serufalem 
danften die Briider Jeſu nidjt vorzugsweife nur ihrer Seßhaftigkeit gegenüber den Wanderunger 


Brunnen 485 


der Apoſtel, indem dieſer Unterſchied, wie wir zum Theil ſchon ſahen, in dieſer Schärfe 
nicht beftand (1 Nor. 9,5), ſondern theils perſönlicher Tüchtigkeit, ſittlicher Strenge und 
Würde, wie fie Jakobus repräſentirte, judenchriſtl. Entſchiedenheit (Gal. 2, 7.9.12; Apg. 
15, 13 fg.; 21,15 fg.), welche den Geiſt Jeſu nicht gang treu ſpiegelte, eine entfernte 
Anerkennung des freiern Paulinismus aber dod) nidjt ganz ausſchloß (Gal. 2, 9; Apg. 15), 
und firdjenleitender Gewandtheit (Gal. 2,9; Apg. 15, 13 fg.; 21,18 fg.), theils aber wok 
aud) dem Familienblut, dem Zuſammenhang mit Sefus, der Hier nur in anderer Weife 
alg bet den Apoftein in Betradt fam (Apg. 1,21), und der mit Jeſus gemeinfamen 
Davidifd-meffianifden Abſtammung (Rim. 1,3). Es mag und wird unridtig fein, dic 
forinthifdje Chriftuspartei (1 Ror. 1,12) mit Storr und Nadjfolgern auf eine Unhinglid- 
feit an das Fleifd) und Blut des Hauſes Jeſu gu begiehen, obgleid) die Stelle 2 Ror. 5, 16 
aud) fo nod) cine Bedeutung fiir die Briider Jeſu behält; aber nod) in der Mitte des 
2. Jahrh. legte der älteſte chriſtl. Hiftoriograph Hegefippus, der Paltiftinenfer Euſebius 
(a. a. O., U, 23; WM, 11. 19. 20. 32), und im Anfang des 3. Jahrh. Julius 
* Ufrifanus (bei Euſebius, a. a. O., I, 7) auf die Nachkommen des Herrngeſchlechts, auf 
die fogenannten „Herrnangehörigen“ (Seordcvvor), da8 größte Gewidt, Hegefippus 
zumal, indem er fie als die Borfteher der paliiftin. Kirchen und der jerufalemi- 
ſchen Kirche mit und nad) den Apofteln betradjtete und von ihrem Untergang den WAuftritt der 
unheilvollen Gnofis feit den Zeiten Trajan’s datirte (Cufebius, a.a.O., 111,32). In gleid) nach— 
drücklicher Weife wird der Zujammenhang diefer Epigonen mit dem Davidifden Haufe von 
Hegefippus (bei Eufebius, a. a. O.) geltend gemadjt. (Reidjere Nachridjten über diejes 
ganze Gebiet gibt der Artifel Dafobus.) Nad) Jakobus' Hinvidjtung, um 63 un. Chr., foll 
nad) Euſebius (a. a. O., III, 11. 32), der wefentlid) dem Hegefippus folgt, Simon, der dritte 
Bruder Jeſu (Matth. 13, 55), nad) Hegefippus’ Annahme freilid) nur ein ,, Vetter“, der Sohn 
des Klopas, des Bruders Gojeph’s, von einem Congreß der lesten WApoftel, Schüler und 
Verwandten Jeſu zum jerufalemifdjen Bifdof erwiihlt worden fein, um 120jährig 
(geboren 4 v. Chr.) im neunten Jahre Kaiſer Trajan’s (106 n. Chr.), ridjtiger wol in 
jeinem Hundertneungehnten Sabre, d. h. 116 n. Chr., durd) den ſyr. Statthalter Atticus alé 
Davidide und Chrift nad) langen Foltern an dem Kreuz ju fterben, weldjes die Denunciation 
der ihn ablöſenden Gnofis ihm gebaut haben foll. Aud) vom vierten Bruder oder 
vielmehr angeblidjen Better Suda feien unter Raifer Domitian und Trajan nod 
zwei Enfel iibrig gewefen, mit dem befdjeidenen Vermigen von 9000 Denaren (Franten) 
in Feldſtücken, weldje fie felbft bebauten. Entlaſſen von Domitian, der fie als Davididen 
verhirte und ungefährlich fand, feien fie alé Miartyrer und Angehirige des Herrn den 
paliftin. Rirdjen bis Trajan vorgeftanden, um unter ihm etwa gleidjgeitig mit Simon vont 
Schauplatz gu verſchwinden (Cufebius, a. a. O., IL, 13 fg., 32). Aber entferntere Verwandte 
ohne befondere kirchl. Stellung mit dem Sig im for. Kaukab und im alten Nazareth wollte 
nod) Julius Afrikanus (bei Euſebius, a. a. O., I, 7) im Anfang des 3. Jahrh. vorgefunden 
haben, und ihrer Sorgfalt in Erhaltung und Herftellung des Stammbaums des Herrn feine 
eigene, fretlidy nur fiinftelnde Vereinigung der Stammbiume des Matthius und Lufas danken. 
Traten die Herrnangehirigen fo freilid) immer mehr und gan; ins Dunfel zurück, fo hat 
dafür die judenchriſtl. Rirde feit dem 2. Jahrh. fie in allerlei Weife verherrlicht und 
aud) nad) dem Tode redend eingefiihrt. Die älteſten Schriftwerke diefer Art ftehen in 
unferm I. T. felbft im Jakobus- und Budasbrief; es find Mahnungen in der Verfolgung, 
Warnungen gegen die ihnen fo raſch nadhgefolgte verfehrte Gnofis, weldje mit dem 
Paulinigmus nod) verbunden wird, Sittenregeln iiberhaupt, wie fie fiir den Mund der 
exemplarifd) frommen Männer, der Märtyrer und edjten Zeugen des Lebens Jeſu, paßten. 
Val. nod) meine „Geſchichte efu von Nazara“ (Riirid) 1867), I, 324 fg., 422 fg. Keim. 

Brunnen, Cigentlide Brunnen, d. i. Vorridjtungen, um Quellwafjer aus ciner 
größern oder geringern Tiefe zu Tage gu fördern, find, wie iiberhaupt im Orient, fo in 
Paläſtina nicht häufig angutreffen. Es gibt dort, namentlid) in dem ganz bejonders 
wafferarmen fiidlidjen Theil des Landes, in Judäa, Streden, wo weit und breit feine 
Quelle oder fein Brunnen zu finden ift; und findet fic) endlich ein folder, fo ift das 
Waffer oft faljiq und aus diefem oder einem andern Grunde nidjt trinfbar; oder es ift 
in fo geringer Menge vorhanden, daß e8 fiir die Befriediqung des Bedürfniſſes nicht 
zureicht. Ganze Ortfdjaften miiffen fo des Quellwaſſers entbehren und felbft Serujalem 
ift in diefer Hinficht nicht viel beffer daran. Die wenigen Quellen in der Stadt und 
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ihrer Umgebung enthalten entweder ganz untrinkbares Waſſer oder ſolches wenigſtens in 
ungenügender Menge. Aud) in früherer Beit war dieſes nicht anders. Hieronymus 
(ju Um. 4, 7) berichtet während feines Aufenthalts ju Bethlehem, dak es in 
dortiger Gegend aufer einigen wenigen Ouellen lediglid) Cifternenwaffer gebe, und 
faut Sofephus („Alterthümer“, XIV, 14. 6; „Jüdiſcher Krieg’, U1, 7. 12) befanden 
fid) die beiden Feften Botapata und Maſada gänzlich ohne Quellwafjer. Um fo höher 
wird und ward nun freilid) cin Brunnen mit trinfbarem Waſſer geſchätzt, und die Bibel 
felbft beridjtet von wiederholten Streitigfeiten, weldje um den Beſitz eines Brunnens ent: 
ftanden (1 Moſ. 21, 25; 26,19; vgl. 21, 30 fg.). Das erfolgreidye Graben eines Brunnent 
war ein fo frohes Ereigniß, dak daffelbe auc) in Liedern gefeiert ward, und 4 Moſ. 21, 17. 1s 
ift uné ein folded uraltes „Brunnenlied“ nod erhalten, weldjes lautet: 

Steig’ empor Brunnen! finget ibm entgegen! 

Brunnen, den da Filrften gruben, 

Hibleten bie Edlen bes Bolles 

Mit bem Scepter, mit ibren Stiben, 

Die Cinridjtung diefer Srunnen war urfpriinglic) und wol aud) nod) in der ſpätern 

Beit gewiß eine möglichſt cinfade; der Brunnen war weiter nidts als cine wahrſcheinlich 
meift ausgemanerte Grube von größerer oder minderer Tiefe. In diefe ließ man, befand 
fid) das Waſſer fo tief, daß man es mit der Hand nidjt mehr ſchöpfen fonnte, an cinem 
Strid ein Gefäß hinab und jog daffelbe mit der Hand wieder empor (vgl. Furrer, „Wan 
derungen durd) Paläſtina“ Zürich 1865}, S. 199). Auf künſtlichere Vorridjtungen, wie fic 
Robinfon („Paläſtina“, 1, 73,416, 417; II, 139) befdhreibt, deutet in der Bibel nichts. Das 
nun, was bei dem Mangel an Quell- oder, wie der Hebräer fid) bezeichnend auszudrücken pflegt, 
an [ebendigem Waſſer (Ser. 2, 13), die Stelle der Brunnen im Orient vertritt, find die fo 
genannten Gifternen, d. i. Gruben, in denen das Regenwajfer aufgefangen und aufbewabrt 
wird. Diefelben pflegen ausgemauert und übertüncht gu fein; in dev ältern Seit waren fic 
theilweife fo angelegt, daft fie an der Mtiindung oben äußerſt eng waren und fic) nad 
unten zu immer mehr erveiterten bis ju einer Vinge von 100 Fuß an jeder der vier 
Seiten (Diodor, XIX? 94). Die Oeffnung ward mit einem fdjweren Stein verfdhlofien. 
der nicht ohne große Mühe fortgeſchafft oder beifeitegefdjoben werden founte (1 Moſ. 29, 2). 
Robinfon fand wiederholt Cifternen, bei denen der Stein, welder das in ciner über diefelbe ge 
legten fladjen Steinplatte befindlidje Lod) verſchloß, ein ſolches Gewidht hatte, daß gu feiner 
Fortwälzung zwei oder drei Mann erforderlid) waren. Die in Jeruſalem befindlichen 
Gifternen find theilweife oben mit einer Art Rand oder Barriere umgeben, welche 
ifnen das Anfehen cines Brunnens verleiht. Cifternen, in elfen gehauen, wis 
fie Robinjon in der Nähe von Hableh antraf, werden aud) im A. T. erwiihnt (5 Moſ. 
6,11; Meh. 9,25; vgl. 2 Chron. 26,10). Bu den Stiidten hat beinahe jedes Hang eine 
Gifterne, mandje haben deren mehrere. Das Waffer wird in diefelben während der 
Regenzeit von den Diidhern hinabgeleitet und bleibt hier bei der nöthigen Corgfalt wol 
ein halbes Jahr trinfbar. Aud) in der ältern Zeit gab es Privathiiufer, weldje ein oder 
mehrere Cifternen Hatten; dod) waren es wol mehr nur die der Vornehmern (2 Sam. 
17,18; 2 Rin. 18, 31; Joſephus, „Jüdiſcher Krieg’, VII, 6.2). Das Bolf holte feinen 
Bedarf an Waſſer wol gum guten Theil ans öffentlichen Cifternen, wie an eine fold: 


Ser. 41,7 zu denfen fein wird. Diefe hatte eine fo bedeutende Grife, daß 70 Erſchlagent 


in fie bhineingeworfen werden fonnten; aud) die von Uſia angelegten Cifternen (2 Chrox. 


26, 10) waren wwenigftens mit gum sffentlidjen Gebrauch beftimmt. Brivatcijterner | 


gelten aud) jest nod) häufig als ein ſchätzbares Beſitzthum, und um den Waffervorrat 
in derſelben ift man nicht felten äußerſt beforgt. Sie find nidjt minder wie die Brunner 
oft Gegenftand des Streites! und des Zankes geworden. Waſſerleere Cifternen wurden 
in Sjrael ganz gewöhnlich als Gefiingnifje benutzt (1 Moſ. 37, 22; Ser. 38,6; KL. 3, sai 
Es war diefe Art der Cincarcerirung in der ältern Beit fo fehr die Regel, daß „über 
jemand ſchließen“ (niimlid) die Ciſternenöffnung) im Hebräiſchen gefagt werden fonnte fiir 
unfer ,,jemand ing Gefängniß werfen“ (Hiob 12,14), und cin Gefäüngniß als „Grube“ 
aud) dann bezeidynet ward, wenn daffelbe oberhalh der Erde fid) befand (1 Mof. 40, 1s; 
vgl. B. 3; 2 Moſ. 12,29; Sad. 9,11). Brunnen und Cifternen endlid) waren gleicher 
weije der Hauptſammel- und Verfehrspunft eines Ortes. Hier famen die Hirten zuſammen, 
wenn fie ihre Heerden triinften; hier die Frauen und Mädchen, um Wafjer zu ſchöpfen: 
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dahin begab man fid) deshalb aud), wens man mit jemand auf eine ungezwungene Art 
in Verkehr treten wollte (1 Moſ. 24, 11.13). Bgl. Diodor, II, 48; XIX, 94; Faber, ,, Urdhio- 
Logie der Hebriier’ (Halle 1773), 1, 122 fg., und vorzüglich Robinſon an verſchiedenen Orten, 
bejonders „Paläſtina“, I, 73, 326, 338; U, 125 fg., 139, 385, 414, 518 fg., 608 fg., 628; 
IIT, 7; ,, Neuere bibliſche Forſchungen in Paläſtina“ (Berlin 1857), S. 178. Ueber eine vier- 
fadje Art von Ciſternen im Hauran beridtet Wetzſtein, ,,Reifeberidjt iiber Hauran und die 
Trachonen“ (Berlin 1860), S. 49, 50; vgl. nod) Furrer, a.a.O., S. 13,78, 199; „Archiv fiir 
wiſſenſchaftliche Erforſchung des Alten Teftaments”, 1. Jahrg., 1867, 1,110. Schrader. 

Brunnenthor, ſ. Serufalem. 

Bubaftos oder Bubaftis wird unter dem Namen Phi-Befet E;. 30,17 neben mehrern * 
andern ägypt. Stidten erwähnt, [ag im öſtlichen Theil Unteriigyptens an einem Kanal 
des pelufifdjen Nilarms, wo heutzutage die Ruinenftiitte Tell Baftah, bei der Stadt Za— 
fazif am Kanal von Muiz fid) befindet, und war die Hauptftadt. des gleidnamigen Nomos 
(Bezirks), welder, der Kriegerfafte der RKalafirier zugewieſen (Herodot, I, 166), fid) anf 
der Siidfeite des peluſiſchen Arms iiber die Ortjdjaften lings der gezogenen Raniile aus— 
breitete, an der Oftfeite an den arab. Nomos und das and Gofen und auf der Weſt— 
feite an den Nomos von Heliopolis grengte. In der Stadt felbjt begegnen und vereinigen fic), 
nad) Herodot, zwei Kanäle und bilden eine Halbinfel, in welder fic) auf ebener Erde 
der beriihmte Tempel der (fawengeftaltigen) Gittin Bubajtis (koptiſch Paſcht) befindet, 
weldje die Griedjen mit ihrer Artemis vergleidjen. Obgleid) mum die Stadt ringsumber 
hod) aufgedämmt ijt in gewaltigen Backſteinterraſſen, weldje die Baſis diefer wie faft aller 
unterignpt. Städte ausmadjen — diefe, meiftens einen Fuk angen Backſteine find ed, welche 
die Hebriier aus Thon arbeiten mußten ,,in fdjwerer Dienftbarfeit’ (2 Moſ. 1, 11 fg.) — 
fo ragt dod) der Tempel itber alles empor, weil die Propyliien 60 Fuk hod) find. Dabin, 
gu dem grofen Feſt der Bubaftis, wallfahrten jährlich ungefähr 70,000 Menſchen, ohne 
die Kinder. Dafelbft war aud) der allgemeine, geheiligte Begräbnißplatz fiir die balfa- 
mitten Katzen (Gerodot, I, 59. 60. 67). — Obgleich diefe Herrlichfeiten fic) fpiiter 
immer mehr verloren, blieb Bubaftos doch eine widjtige Stadt; eine Dynaftie der Pha- 
raonen ftammte aus derfelben und refidirte wol aud) eine Zeit lang daſelbſt. Bei der lesten 
Croberung Aegyptens nahmen die Perfer die Stadt mit Gewalt ein und riffen ihre 
Manern nieder. Dod) ftand der Ort nod) im rim. Beitalter. Heute liegt Tell Baſtah 
in der Tiefe, hat aber eine Hohe Umfaſſung. Der ganze Umfang betriigt ungefähr 
15000 Fu. Araber bewohnen die Ruinen des alten Bubaftos. Ungeheuere Granit- 
mafjen voll Hieroglyphen, mehr oder weniger verftiimmelt, find dort wunderbar aufgebiuft. 
Den alten Ramen der Stadt Hat man fdjon erklären wollen Pi-Pafdt, Land (Ort) der 
(Göttin) Pafdt. Bgl. Ritter, ,,Erdfunde’ (2. Aufl, Berlin 1821), 1, 1, 825 fg.; Mannert, 
„Geographie der Grieden und Romer” (Landshut 1824), X, 1, 588 fg.; Schleiden, 
„Die Landenge von Sues’ (Leipzig 1858). Kneucker. 

Bud, f. Schreibkunſt. 

Buchsbaum, fo deutet Luther den Jeſ. 41,19; 60,13 erwähnten Teadur, während 
‘die LXX (Sef. 41,19) ihn ale Silberpappel erklären. Dieſe Pappel fdjeint (Hof. 4, 13; 
1 Mof. 30, 37) vielmehr mit libneh bezeichnet gu fein. Teasur fommt von addr, gerade 
fein. Deshalb möchten wir unter ihm am liebften die im Orient einheimifdje und 3. B. 
in der Umgebung von Damasfus ungemein verbreitete fogenannte italienifdye Pappel ver- 
ftehen, die vor allem durch hohen ſchlanken Wuchs und pyramidalifde Geftalt fid) aus— 
zeichnet, herzförmige, gezäühnte Blatter triigt von duntelgriiner Firbung auf der obern, 
von hellgriiner auf der untern Seite und mit gelbgrauer, aufgeriſſener Rinde umfleidet ijt. 
Gie fann in 20 Jahren eine Höhe von 70 Fuß erreichen, liefert gleid) der Silberpappel 
ein zühes dauerhaftes, fiir Sdynigarbeiten und Fußböden braudbares Holz, das fiir 
Schiffsverdecke fdjon von den Tyrern benutst wurde (G3. 27,6). Dort hat man niimlid) 
gu überſetzen: „Das Verde (deiner Schiffe, Tyrus) madhten fie aus Elfenbein in Pappel- 
holz.“ Furrer. 

Buchſtaben, ſ. Schreibkunſt. 

Büffel, dieſer gewaltige, dem Ochſen verwandte Vierfüßler mit großen nach vorn 
über de Stirn gebogenen Hörnern, niederhüngendem Kopf und trotzig-tückiſchem Blick, 
wol ziemlich allgemein aus Bildern von der röm. Campagna bekannt, lebte in Paläſtina zur 
Zeit des alten Iſrael nur in wildem Zuſtande, wie heute nod) in Abyſſinien, wo er 
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wegen ſeiner grimmigen Wuth, ſeiner außerordentlichen Kraft und Schnelligkeit überaus 
gefürchtet wird und die Jagd deſſelben als eine der gefährlichſten gilt. Die Hebriier 
fürchteten ihn gleich dem Löwen (Pf. 22, 22), und ſpottend fragt der Dichter Hiob's, ob 
wol aud) einer den Biiffel vor die Eqge gu fpannen Luft habe (Hiob 39,9 fg.). Die 
Horner des Biiffels, mit denen er feine Feinde zermalmt, dienten alé Sinnbild der Kraft, 
daher im Segen Mofe’s von dem Stamm Bofeph gefagt wird: „Des Büffels Horner 
find feine Girner“ (5 Mtof. 33,17; Bj. 92,11). Bon fidjerm Verſteck aus betradftete 
der Sfraclit aber dod) mit Vergniigen das Springen der jungen Biiffel (Bf. 29, 6). 

Heutzutage finden wir große Heerden diefer Thiere einigermafen durd) die Ghawa— 
rineh, die Bewohner des Jordanthales, gesiihmt, dod) immer nod) tiidifd) umd gefährlich 
genug, an den fumpfigen Ufern des Hulehjees und in der Ebene Batiha beim Einfluß 
des Gordan in den Tiberiasfee, wo fie es lieben, in ſchlammigem Waſſer fid) herumzu— 
wälzen. Abends fehren fie zu den Relten ihrer Herren zurück, von denen fie jedod) nicht, 
wie dies fonft von den heutigen Aegyptern, im Gegenſatz zu den Zeitgenoffen von Hiob's 
Dichter, gefdjieht, zur Arbeit angehalten werden. 

Un der Luther’fdjen Bibel erfdjeint anftatt des Biiffels fiir den hebr. Re’ém das 
fabelhafte Thier Einhorn im offenen Widerfprud) ju 5 Mof. 33,17, wo dem Re’ém eine 
Mehrzahl von Hörnern beigelegt wird. Furrer. 

Biirgerredt. Für die Bibel fommt nur das ifraclitifde und das rim. Biirger- 
redjt in Betradt. Bei den Hebriiern war die Theofratie der Entwidelung des politifdyen 
Lebens nidjt giinftig, und nidjt ohne Grund hat man fdjon darin, daß ihre Sprache fein 
Wort fiir ,,Biirger hat, cin Zeidjen ihrer politifdjen Unmiindigteit gefunden. Was man 
anderwiirts Biirgerredjt nennt, das war bei ihnen die Zugehirigfeit zur ,,Gemeinde Jahve's“, 
gu feinem ,,heiligen Volk“ (4 Mof. 16,3; 5 Mof. 7,6). Sie wurde erlangt durd) Geburt 
von ifraclitifdjen Aeltern und bethitigte fid) äußerlich in der Beſchneidung, der Feter des 
Paffahs und des Sabbaté. Cie allein beredjtigte gum Mitbeſitz des Heiligen Landes; der 
€Eingeborene (éarah) unterfdjied fid) vornehmlicd) ale Grundbefiger von dem Frembden und 
Beifafjen (ger, tosab), der mur ausnahméweife Grimdeigenthum erwerben fonnte (3 Moi. 
25,35). Wenn lesterer aud) an den Rechten wie an den Pflidjten der Yandesfinder einen 
gewiſſen Antheil hatte (ſ. Fremde), fo war es fiir ihn dod) fdjwierig, in den Vollbefis 
des ifraelitifdjen Biirgervedjts gu gelangen. Nad) dem Gefes 5 Mof. 23, 1—s fonnter 
die Nadhfommen von Aegyptern und Edomitern im dritten Glied Aufnahme in der Ge- 
meinde finden, dagegen waren UAmmoniter und Moabiter ebenfo ftreng ausgefdjloffen wie 
BVerfdjnittene und Abkömmlinge sffentlidjer Bubhlerinnen. Die Unduldfamfeit der fpitern 
Beit fonderte nidjt nur die im Geſetz genannten, fondern alle Auslinder von der Gemeinde 
ab (Meh. 13,3). Das rim. Biirgerredt wird in der Gefdjidjte de8 Wpoftels Paulus 
erwähnt (Apg. 16, 37 fg.; 22, 25 fg.; 25,10). Es wurde in der Kaiſerzeit an ganze 
Stadte und Provingen wie an einjelne verliehen, fonnte aber auc) durd) Rauf erlangt 
werden (Upg. 22, 28). Paulus hatte es von feinem Vater ererbt (Wpg. a. a. O.); wodurd 
dieſer es beſaß, ift unbefannt. Aud) fein VBegleiter Silas fdjeint e8 nad) dem Wortlaut 
der Stelle Apg. 16, 37 befeffen gu haben. Der rim. Biirger durfte von keinem rim. 
Geridjt zur Strafe der Geifelung verurtheilt werden (Apg. 16, 37; 22,25) und hatte dag 
Recht der Appellation an den Raifer (Apg. 25, 10. 11). Dagegen war feine Feſſelung 
wihrend der Unterfudjungshaft geſtattet (Apg. 24, 27; 26,29), und das Vergehen des 
rom. Hauptmanns zu Serufalem (Wpg. 22, 29) beftand nur darin, daß er Paulus will 
kürlich vor aller Unterſuchung hatte feffeln laſſen (Apg. 21, a3). Krenfel. 

Bürgſchaft fommt in den ifraclitifdjen Geſetzbüchern nicht vor und fdjeint erft in 
ſpäterer Seit üblich, dann aber aud) fehr gewöhnlich geworden zu fein. Der Bürge ver- 
pflidjtete fid) durd) Handfdjlag, die Sdhuld feines Freundes zu vertreten (Spr. 11, 15; 
17,18; 22,26). Vermochte ev dies nidjt, fo durfte er feine Schonung erwarten; der 
Gläubiger konnte ifm das Kleid (Spr. 20,16), ja felbft das Bett unter dem Leibe weg 
nehmen (Spr. 22,17), und mande Wobhlhabende, die wunvorfidjtig Verpflichtungen ein: 
gegangen, derloren ifr Vermögen und muften fogar ans dem Lande fliidjten (Sir. 29, 24. 25). 
Daher rathen die Spriidje Salomo’s demjenigen, der durd) Ucbernahme vou Bürgſchaft 
fid) in BVerfleqenheit gebradht hat, den Glaubiger um Aufſchub ju bitten und raftlos zu 
arbeiten, um wieder fret zu werden (6,1 fg.), fie nennen ifn aber aud) einen „unverſtän— 
digen” Mann (17,18) und wollen, falls er feinen Verbindlidjfeiten nidjt nadfommen fann, 
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ohne Gnade nad) dem ftrengen Recht mit ihm verfahren wiffen (22,16). Milder ift die 
Anſicht Sirach's, der es einem braver Mann zur Pflidjt madht, fiir feinen Freund Bürg— 
fdjaft zu leiſten (29,18), aber dodj die Mahnung nothwendig findet, daß man dabei nidjt 
iiber fein Vermögen gehen und fid) immer auf das Bezahlen gefakt machen folle (3, 16; 
29, 27). Krenfel. 

Bul, ſ. Donate. 

Bund, Bündniß, heist cin Verhältniß, in welchem zwei oder mehrere Perfonen, indem 
fie auf förmliche und feierliche Weife fid) aneinanderbinden, 3u gutem Cinvernehmen und 
gegenfeitigen Leiftungen zuſammentreten, oft ift es aud) geradezu foviel ale Vertrag oder Ab— 
fommen mit jemand. Der Ausdrucd wird in der einfadjen Sprade der Bibel, namentlich 
im A. T., viel gebraucht fiir alle moglidjen derartigen Verhiltniffe öffentlicher und privater 
Urt, eigentlich und bildlid. Es wird damit begeidnet das Schutz- und Trutzbündniß 
und die Bundesgenoffenfdhaft zwiſchen Stimmen, Volfern und Volkshäuptern (3. B. 1 Moſ. 
14,13; 2 Moſ. 23,89; 34, 12.15; 5 Mof. 7,2; Richt. 2,2; 1 Kon. 15, 19; 2 Kon. 17, 4; 
Hof. 12,2; Ob. 7; 1 Makk. 8, 22; 12,1 u. f. w.), das Verhältniß der Unterthinigen oder 
Sdhupbefohlenen gum Oberherrn (of. 9, 6 fg.; 1 Sant. 11,1; Hef. 17,13 fg.), die Ver— 
ſchwörung gum Bwed des Umſturzes oder der Empörung (1 Ron. 15, 27; 16,9; 2 Ron. 
9,14; 11,4), der Vertrag wegen allgemeinen Friedensverhaltniffes oder gewiffer befonderer 
Leiftungen (3. B. 1 Moſ. 21,27—s2; 26,28; 31,48; 2 Sam. 3,12 fg; 1 Ron. 5,12), 
aud) blos das friedliche Sichzuſammenſchließen bisher getrennt Gewefener ohne befondere 
Förmlichkeiten (Dan. 9,27; 1 Malt. 1,12), das Freundfdaftsverhiltnif{ zweier Freunde 
(1 Sam. 18,3; 20,16; 23,18) oder ftanunverwandter Vilfer (Um. 1,9), endlid) der Ehe- 
bund (Spr. 2,17; Mal. 2,14). Bn bildlidem Sinn wird von einem Bund oder Vertrag 
gefprodjen, den einer mit feinen Augen macht, daß fie gewiffe Dinge nidjt erbliden dürfen 
(Hiob 31,1), oder mit dem Tod, daß er einen wunangetaftet laſſe (Sef. 28,15), oder von 
einem Bund, d. h. Friedens- und Freundſchaftsverhältniß, mit den Dingen der Natur, 
wie Thieren (Gof. 2,18) und Steinen des Feldes (Hiob 5,23), vermöge deffen fie einem 
nidjt fdjaden diirfen. Und fo fann man itberhaupt fagen, man made einen Bund mit 
einem, wenn man ihm beftimmte BVerfpredungen gibt und von ihm entgegennimmt. 
Dieſe Ucbernahme gegenfeitiger Verpflidjtungen fehlt bei feinem Bund, und es ift darum 
aud) bei der formlidjen Abſchließung eines foldyen die feierlidje Zufage oder Zufiderung 
gewiffer Leiftungen die Hauptfadje. Sie gefdhieht in der Regel durd) den Eid (f. d.), 
durch die Betheuerung der Zufage vor dem Angefidjt Gottes, unter Herabwünſchung 
dDiefer und jener Strafen auf das eigene Haupt im Fall des Brudes, fo 3. B. 1 Moſ. 
26,28; 31,53; Sof. 9,15; 1 Sam. 20,17; 2 Rin. 11,4. Wie aber der Cid felbft in der 
älteſten Zeit nicht blos durd) das gefprodjene Wort, fondern zugleich durd) äußere 
bezeidynende Handlungen, namentlid) durd) Hingunahme von fieben Dingen oder Perfonen 
als Zeugen der Ausfage feierlidjer gemacht und befriftigt wurde (das hebr. Wort fiir Schwören 
bedentet cigentlich „ſich bei fieben Dingen verpflidjten’; Ewald, „Die Alterthiimer des Volkes 
Iſrael“ (3. Ausg., Gottingen 1866], S. 23), fo wurde aud) die Bundesſchließung in allen 
widhtigen Fallen und, je weiter im Wlterthum zurück, um fo mehr auf cine umftiindlidjere Weife 
und durd) gewiffe finnfillige und finnvolle Handlungen, welche zur Einprägung der über— 
nommenen Verpflidjtungen oder zur Bezeugung der gemadjten Verfpredjungen dienen follten, 
bewerfftelligt, und es find gerade die Schriften itber die Urgefdidjten, in weldjen ſolche Ge- 
bräuche nod) am häufigſten erwähnt oder am eingehendften befdjriecben werden. On der 
Sefdhidjte des Bundes Abraham’s mit dem König Abimeled), welder auffer dem all- 
gemeinen friedlidjen Verhältniß namentlid) die Benugung der von Abraham gegrabenen 
Hirtenbrunnen betraf, lefen wir, daß Abraham fieben Lämmer befonders hinftellte und fie 
dem Abimeled) übergab; dieſer follte fie von ihm annehmen, damit fie dem Abraham ein 
Zeugniß feien fiir fein Eigenthumsrecht auf den von ihm beanfprudjten Gegenftand, und 
diefe Gabe, indem fie der König annahm, madjte den Bundeseid, der damals zwiſchen 
ihnen gefdworen wurde, um fo verpflidjtender fiir den Rinig (1 Moſ. 21, 27—31). Diefe 
Sitte, obwol nur einmal in der Bibel erwähnt, war gewiß auc) fonft nidjt felten: der, 
dem die Haltung des Bitndniffes am meiften anlag, gab dem andern cine Gabe vor 
womöglich fieben Sadjen, und band ihn dadurd) um fo fefter an fic, wie ja aud) ohne 
Schwur, an fic) ſchon, die Annahme eines Geſchenks cine Verpflidjtung gegen den Geber 
nad) fic) zieht (Homer, „Ilias“, XIX, 243—246). Aud) ein äußeres Denfmal, an dem 
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Ort der Bundesſchließung erridjtet, fonnte als bleibendes Zeugniß des gefdyehenen eidlidjen 
Verfprechens zur Bekräftigung dejfelben dienen (1 Moſ. 31, 45; Paujanias, LI, 20. 9). 
Befonders aber war es bas Opfer, niiher dad blutige Opfer, weldes in mehrfacher 
Weife aud) bei der feierliden Abſchließung von Vertriigen und Bündniſſen verwendet 
wurde. Durd) die Opfergabe der Bundſchließenden, im allgemeinen zunächſt das Brand- 
opfer, wurde Gott, der im Cid angerufen wird, nod) friftiger und augenfdeinlider in 
das Vornehmen zwiſchen den beiden Vertragfdliefenden Hineingesogen, und zum Zeugen 
und Wächter des zwiſchen ihnen vorgehenden Gelöbniſſes gemacht. Gewöhnlich aber 
waren damit nod) befondere, auf den Bundeszweck bezügliche Gebriiudje verbunden, durd 
weldje das Opfer feinen Charafter als Bundesopfer befam. Einer der älteſten und 
gewöhnlichſten war der, daß man eins oder einige der Opferthiere in zwei Stücke zer— 
theilte, diefe fid) gegeneinander itber legte, Hälfte gegen Hilfte, und nun zwiſchen diefen 
Stiiden hindurchſchritt, um anzuzeigen, daß die zwei Vertragſchließenden durch den Bund 
ſo zuſammengehören, wie dieſe Stücke zu einem Thier zuſammengehört hatten, und zu 
erklären, daß es ihnen, wenn ſie dieſen Bund brechen, ebenſo ergehen möge, wie dieſem 
getödteten und entzweigeſchnittenen Thier. Dieſe Sitte wird ziemlich ausführlich 
bei Erzählung des Bundes Gottes mit Abraham (1 Mof. 15, 9 fg.) beſchrieben, kürzer 
Ser. 34, 12.18.19; daß fie einft fehr gewöhnlich gewefen fein muß, ergibt fid) aus dem 
davon abgeleiteten und im A. T. gemeiniiblidjen hebr. Ausdrud fiir Bundfdjliefen, 
weldjer eigentlid) bedentet, ,cinen Bund ſchneiden“, d. h. durch oder unter Zerſchneidung 
des Thieres den Bund ſchließen. Zugleich erfieht man ans diefem Ausdruck, dake diefes 
Berjdneiden, was vom Opfern nie gejagt wird, tein Opfern war, fondern nur eine mit 
dem Opfern verbundene Ceremonie, weldje gum Opfer hingufam; and) 1 Mof. 15, 9 fa. 
miifjen wir eine Opferhandlung daneben vorgenommen denfen: diejenigen der herzu— 
gebradjten Opferthiere, weldje nicht entgweigefdjnitten wurden, die Taube und die Turtel- 
taube, hatten wahrſcheinlich eben die Veftimmung, zum Bundesopfer zu dienen. Diejelbe 
Gitte bezeugt fiir die Chaldäer Ephriim der Syrer (gu 1 Moſ. 15), und ahnliche Sitten 
ergeben ſich, als bei den claſſiſchen Völlern in ihrem Alterthum gebräuchlich, aus dew 
bei ihnen herfinumlidjen Ausdriiden fiir Bundfdjliefen, wie soxra téyverv, foedus icere. 
ferire, percutere (einen Bund fdjneiden oder ſchlagen), und werden aud) durd) and: 
drückliche Nachridjten gemeldet (wie Herodot, I, 139; VI, 39; Xenophon, Anab., II, 
2.9; Plutard, Quaest. rom., c. 111; Livin’, I, 24; XXI, 45 u.f.w.). In anderer Weife 
wurde fodann das Danfopfer oder Schlachtopfer fiir denfelben Bwed verwendet. Bei 
dieſem Opfer wurde befanntlid) nidjt das ganze Opferthier auf den Altar gebradjt, fon- 
dern der größere Theil deffelben zu einer Mahlzeit verwendet. Wenn nun an fid) ſchon 
das Zufammeneffen eine Handlung der Gemeinfdaft und Freundfdaft war, wie 3. B. 
nod) jest arab. Beduinen einen, mit dem fie gegeffen haben, als ihren Freund betradten und 
ihm Schutz gewähren (Niebuhr, „Beſchreibung von Arabien” [Kopenhagen 1772], S. 48 fq.), 
fo mußte um jo mehr das Zuſammeneſſen an heiliger Stitte und von dem heiligen Opferfleiſch 
und Opferbrot ein Gemeinſchaft ftiftendes Bindemittel gwifden den CEffenden fein. Es 
wurden darum bei der Abſchließung von Vertriigen gern Sdhlachtopfer dargebracdht, und 
wurde dann die Cidesleijtung und fonjtige Vertragshandlung durd) das gemeinfame Mahl 
von der gebeiligten Opferſpeiſe geſchloſſen und befriiftigt, indem die Effenden das Gelöbniß, 
um deſſen willen das Opfer gejdjladjtet und dargebradt war, fid) gleichſam einverleibter 
oder auf finnlidje Weiſe vor Gott fid) fo zu Gemiithe fiihrten, daß fie fid) mm gan; 
aneinandergebunden wußten. Cine folde Bundesmahlzeit von Opferfleifd) wird 1 Moſ. 
31, 54 gwifdjen Jakob und Laban, fermer 2 Moſ. 24,11 (vgl. B. 5) ale Schluß der 
Handlung des Stiftumgsbundes gwifdjen Gott und dem Volk Sjrael, ausdrücklich erwähnt 
aud) die Danfopjer, die bei der feierlidjen Cinfegung des Königs Saul, alfo bei Errich 
tung de8 Ninigébundes, 1 Cam. 11,15 gemeldet werden, Hatten den gleidjen Swed. 
Aud) ohne daß der Opferdjaratter befonders beridjtet wird, leſen wir von foldjen gemein- 
ſchaftlichen Bundesmahlzeiten bet Herftellung eines Bundes 1 Moſ. 26, 30; 2 Sam. 3, 20. 
Bei foldjen Bundesmahlzeiten fehlte gewiß and) nidjt das Salz, das Sinmbild des Un 
verweslichen und Dauerhaften, wie denn aud) fdjon durd) gemeinfdjaftlidjen Genuß von 
Brot und Sal; cin Bündniß befraftigt werden fonnte (j. Sal; und vgl. den Ausdrud 
Saljbund 2 Chron. 13,5; 4 Moſ. 18,19; 3 Moſ. 2,13). Endlich in einer nod) ein: 
dringlidjern Weife erſcheint das Danfopfer zur Bundesfdliefung verwendet in der Erzäh 


Sund 491 


tung von dem durd) Moje am Sinai gefdloffenen Bund gwifden Gott und dem Volk 
(2 Moſ. 24), indem dort mit dem Opferblut nod) vor der fdjliefenden Bundesmahlzeit 
eine bejondere Ceremonie vorgenommen wurde. Nad) der Darbringung der grundlegenden 
Brandopfer wurden Stiere als Danfopfer gefdhladjtet und das aufgefangene Blut zur 
Hälfte in Beden bereit geftellt, sur Hélfte an den Altar gefprengt. Nachdem dann das 
Volf zur Haltung der Bundesgefese fic) ausdriidlid) verpflidjtet hatte, wurde es mit der 
in den Becken befindlidjen Bluthilfte befprengt, unter den Worten: ,, Dies ijt das Blut 
de8 Bundes, den Gott auf Grund aller diefer Worte mit end) gefdjloffen hat.” Die 
Halbirung des Blutes weift deutlid) auf die beiden bundfdjlieRenden Theile hin; da aber 
in Ddiefem Fall Gott der eine davon ift, und Gott nidjt verpflidjtet werden fann und 
darf, fo wird feine Bluthilfte nur wie bei einem gewöhnlichen Opfer als eine ſühnende, 
heilige Gabe an den Altar gebradjt; der andere Theil aber, das Volf, indem er mit diefem 
heiligen, reinen und Gott geweihten Stoff durd) Vefprengung beriihrt wird, wird dadurd 
mit dem Heiligen felbjt, deffen das Blut ijt, in Berührung gebradjt, dafiir verpflidjtet 
und geweiht, ähnlich wie fonft bei Weihe- und Reinigungsopfern die Befprengung und 
Beſtreichung des Menfdjen mit dem Opferblut wirft. Diefer felbe Opfergebraud) fommt 
nun gwar fonft nirgends weiter in der Bibel vor, und fidjtbar hat er deshalb, weil er 
bier zur Stiftung des Bundes zwiſchen Gott felbft und den Menfdjen dient, eine eigen- 
thümliche Geftaltung. Gleichwol ſchließt er fic) wahrſcheinlich an eine ältere und im wirk— 
licjen Yeben noch erhaltene Sitte an, nur daß dann, wenn die beiden VertragfdlieRenden 
Menſchen find, beide Theile mit dem heiligen Opferblut befprengt oder beriihrt, und da- 
durd) gleichſam in Gott, dem das Blut geweiht ijt, miteinander geeint worden fein müſſen. 
Sehr verfdieden davon war es freilic), wenn bei gewiffen afiat. Völkern, wie Armeniern, 
Lydiern, Medern, Arabern, die Pacifcenten fic) felbft aus einem Körperglied Blut ent- 
fodten und dies gegenjeitig Ledten oder tranfen (Herodot, I, 74; Ill, 8; LV, 70; Tac. 
Ann., XII, 47). 

Schon in diefer Beſchreibung der Ceremonien der Bundesſchließung mußte mehrnrals 
von einem Bund Gottes mit den Menfdyen die Rede fein. Indem nämlich die unter 
Menfdjen übliche Form der Uebereinfunft gu freundlichem Cinvernehmen und gegenfeitigen 
Leiftungen auf das Verhältniß Gottes zu den Menſchen iibergetragen wurde, ergab fid 
die Idee eines Bundes Gottes mit den Menfdjen, weldje im der Bibel fehr geliiufig und 
fiir die ganze darin enthaltene Denk- und Anſchauungsweiſe überaus frudjtbar geworden 
ift. Zur Vorausfesung hat dieſe Idee die Anerfennung der Thatjadje, dae der heilige 
Wott nidjt blos fortwihrend unter und in den Menſchen wirft und fic) erweift, fondern 
an einjelnen derfelben dieſe Erweifungen befonders friiftiq werden läßt und fie zu hervor— 
ragenden Werkzeugen der Ausführung ſeines heilsvollen Weltplans macht. Gerade folde 
eingelne, Menſchen oder Völler, erfdjeinen dann im befondern Sinn als Gott angebirig, 
von ihm auserleſen oder erwählt; fie ftehen in einem Verhältniß befonderer Gemeinſchaft 
oder in einem Bund mit ihm. Der Charafter eines foldjen Verhältniſſes als Bundes- 
verhältniß tritt um fo deutlidjer hervor, wenn die vermige diefes Verhiltniffes erwarteten 
Leiftungen zu ausdriidlidjer bewufter Erkenntniß de6 Menſchen gefonrmen oder gebrad)t 
und ihrerſeits mit bewußter Fretheit iibernommen worden find, und wenn im Leben oder 
in der Geſchichte derfelben ein Reitpuntt oder eine Begebenheit feftgeftellt werden fann, von 
wo an die Ankniipfung und das Veftehen jenes Verhältniſſes ungweideutig erfannt oder 
nadjgewiejen werden fann, eine Begebenheit, weldje dann der unter Menfdjen üblichen 
Schließung des Bundes entfpridjt. Immer aber ift ein foldjes Verhältniß nidjt von 
Menſchen, fondern von Gott ausgegangen und bhergeftellt; nidjt der Menſch erwirft die 
Cingehung eines Bundes von Gott, fondern, wenngleid) aud) anf feiten des Menſchen 
beftimmte Bedingungen oder Vorausjesungen vorher da fein miifjen, fo ift dod) Gott der 
cigentlicje Urheber defjelben; Gott tritt in Gemeinfdhaft mit dem Menſchen, er ſchließt 
oder ftiftet nad) feinem freien Gnademvillen den Bund mit ihm, und der Begriff des 
Bundes geht deshalb in den Begriff einer Stiftung, daDyxy, testamentum, oder einer 
göttlich geftifteten Ordmung, iiber. 1) Sn dieſem Sinne erfcjeint die Bundedsidee zunächſt 
angewandt auf das Verhiltnif, in weldjes Gott zu feinem erwiihlten Volt Ifrael getreten 
ift; mit Beziehung auf den Vermittler, durd) weldjen es zu Stande gebradjt wurde, nennt 
man es den mofaifden Bund; mit Begiehung auf die Form, in weldjer die Bundes- 
forderungen Gottes an das Volk befannt gegeben find, den Geſetzesbund; im Gegenſatz 
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gegen den durd) Chriftus fiir die ganze Menſchheit geftifteten und zunächſt in der chriſtl. 
Kirche jur Darftellung gebradjten Neuen Bund den Alten Bund. Schon die älteſte 
- Schrift, welche wir über die Stiftung dieſes Verhältniſſes zwiſchen Gott und Ifrael 
haben, das fogenannte Bundeshud) 2 Moſ. 19—24, ftellt diefelbe als die Abſchließung 
eines förmlichen Bundes dar und erzählt Kap. 24 von der feierliden Opferhandlung, 
burd) weldje derfelbe feftgemadjt wurde; ſpätere Schriften, wie Pj. 50, 5; Sad. 
9,11; Hebr. 9, is fg., greifen darauf zurück. Durd) die großen Thatfadjen der Erlöſung 
des Volks in und aus Aegnpten, weldje zugleich als Fortfesung älterer CErweifungen 
Gottes an den Vorvitern und als Erfiillung der ihnen gegebenen Verheiffungen angejdaut 
wurden, war der Glaube des Volfs und feine Willigheit zum Cingehen in die Zwecke 
Gotted mit ihm angeregt und geftiirft; durd) die feierlidje Gefesesverfiindigung am Cinai 
war es mit dem Willen, den Forderungen und Verheißungen Gottes befannt gemadt 
worden, und Mofe benugte jenen Beitpunft höherer Begeifterung und Willigfett, um 
zwiſchen ihm, in feinen Vertretern, und Gott den Bund der Gottangehirigheit förmlich 
abjufdjliefen und durd) feierlidje Handlung es darauf ju verpflidjten. Von da an weik 
fid) das Bolt unauflöslich an Gott und Gott an daffelbe gebunden. Bom göttlichen 
Standpunft aus angefdaut war die Anfniipfung dieſes Bundes eins der in ſtufenweiſem 
Fortfdritt mit immer wadfender Energie ergriffenen Mittel, die Heiligung oder Wieder: 
bringung der ihm entfremdeten Menfdjheit ins Werk zu ſetzen. Cin annihernder Schritt 
zur Erreichung dieſes letzten Ziels follte es fein, da} er, nad) den gefdjehenen Vorberei— 
tungen, fid) umd feinen heiligen Willen diefem Volk befannt gab und mit ihm ein Ber- 
hältniß fortwährender gittlider Bezeugung, Unterftiigung und Leitung einging, wodurd 
es in den Stand gefest werden fonnte, dem Heiligen Willen Gottes gemäß zu leben 
und mitten unter den nod) frembden Völkern cine heilige Gemeinde, cin Reid) Gottes 
auf Erden, zu verwirfliden und zur Darftellung gu bringen (2 Moſ. 19,6), oder, wie 
die im A. T. gewöhnlichſte Forme! dafiir lautet, fie follten ihm Volk, Volk des Cigen- 
thums, Bolt des Erbes, Volf Gottes vor allen Völkern der Erde, und er wollte ihnen 
Gott, alles was nur Gott den Menfdjen fein fann, fein. Weldje Forderungen und 
Leiftungen beiderfeits diefes cingegangene Verhältniß mit fid) fiihrte, tft eben tm ganzen 
A. F., vor allem im Geſetz, entwidelt: die Forderungen Gottes an das Volf find in 
den einzelnen Geboten und Vorfdjriften des Gefeses und in den Mahnreden der Propheten, 
das aber, was er ihm leiftet, in den Heilsanftalten und in der fortgehenden geſchichtlich— 
prophetifdjen Bezeugung enthalten. Daß nun, nadjdem das Volf mit flarem Bewußtſein 
und in freier Entſchließung in ein foldjes Verhältniß eingetreten ift und es als feine 
weltgefdidjtlidje Aufgabe erfannt und iiber fid) genommen hat, ein redjtes Gottesvolf zu 
werden, aud) ein volles Verhältniß wahrer Gegenfeitigheit zwiſchen ihm und Gott beftebt, 
von diefem Gefiihl ift das ganze A. T. voll. Das Volk fann und darf nicht mehr 
feine eigenen Wege gehen, fondern nur die, auf dic Gott e& geftellt Hat und dte er es 
führt, und Gott fann von dem Volk nicht mehr laffen; aud) wenn das Volf untree 
wird, fid) vom Bimd loslöſen will und losgelöſt hat, läßt er, der Stifter, zugleich Her 
und Hiiter des Bundes, nicht von ihm und weiß eS durd) feine göttlichen Mittel immer 
wieder gu fic) guriicjufiifren. Cine Folge diefer Bundesidee ift es, daß alles, was Gott 
dem Volf leiftet und was er von ihm fordert, zufammengefakt wird in dem einen Wort: 
„Gerechtigkeit“, weldjes dadurd) einen ganz cigenthiimlidjen Sinn gewinnt; fie ijt dad 
Redjtverhalten des im Bund Stehenden, das den Normen des Bundes gemäße Handeln. 
Aud) die Ausdrücke Abfall, Untreue, Empörung u. dgl., welche fo oft fiir das Misver- 
halten des Volks und der einjelnen gebraucht werden, griinden fid) auf die Vorausſetzung 
eines beftehenden Bundes. Um de8 gefdhloffenen Bundes willen beten die bußfertigen 
Sfraeliten um Wiederannahme bei Gott. Der Chebund, unter dem einige PBropheten 
(Hof. 1—3; Ber. 2,1—s fg.; Hef. 16 und 23; Bef. 54) das Verhältniß Gottes und 
Siracls darftellen, ift nur eine Modification jener urfpriinglidjen Idee, und itberall im 
A. T., aud) ohne daß der Bund ausdriidlid) genannt wire, erſcheinen in Vorftellungen, 
Anfdauungen und Ausdrücken die Folgerungen, die fid) aus diefer tiefgreifenden Grund— 
idee ableiten. Das ganze Gefes und feine Anftalt wird aud) geradezu Bund genannt 
(Dan. 11, 28. 30); das Geſetzbuch das Bundesbuch (3. B. 2 Kin. 23,2). Und wo das 
Volt nad) geſchehenem Wbfall und fonft fic, unter der Leitung eingelner Männer, wieder 
gu höherer Befinnung erhebt und in feine urfpriinglidje Wufgabe wieder eintritt, da 
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wird died ausdrücklich als eine Ernenerung des Bundes, als ein wwiederholter Bundes- 
ſchluß, aufgefaßt oder aud) alé foldjer mit befondern Firmlidfeiten volljogen (5 Moſ. 29; 
Gof. 24; 2 Kin. 11, 17 fg.;- 23, 3 fg.; Reh. 8, fg.; vgl. aud) Ser. 34, fg.). Endlich faffen 
die fpiitern Propheten, denen aus der Gefdhichte die Unzulänglichkeit der ganzen moſaiſchen 
Gejegesanftalt flar geworden war, fofern diejelbe zwar den Willen Gotteds zu klarer 
Erkenntniß gebradt, aber die Kraft, ihn ju erfiillen, den Herzen nicht gu verleihen ver- 
modt hat, ihre Hoffnungen auf eine fiinftige vollkommenere Heilsanftalt Gottes 
in der Verheifung eines neuen Bundes jufammen (er. 31, 31—34; 32, 29 fg.; Hef. 
11, 19 fg.; 18,31; 36, 25—28; aud) Sef. 54,9. 10; 55,3; 59,21), in weldjem die gitt- 
lichen Gebote nicht mehr blos auf Stein eingegraben den innerlid) unfreien und an die 
Sünde gebundenen Menſchen mit äußerm Zwang gegeniiberftehen, fondern in die von der 
Macht der Siinde erlöſten Herzen aufgenommen, gleidjfam in fie eingefdjrieben, mit 
innerer Luft und Liebe erfiillt werden. 2) Dieſelbe Bundesidee wurde dann weiterhin 
aud) anf die Vorſtufen des mofaijden Bundes angewandt. Wie Gott yx Ifrael in ein 
engeres Verhältniß getreten ijt, fo aud) fdjon gu deffen Vor- und Stammoviitern; der 
Bund mit Bjrael war nur die Fortfesung, Erweiterung und Entwidelung deffen, was 
er, in BVerfolgung eines und defjelben Heilsplans, fdjon mit den Erzvätern begonnen hatte. 
Aud ihnen fdon hat er fic) vielfad) auf auferordentlidje Weiſe gu erfennen gegeben, hat 
durch wunderbare Fiihrungen, Offenbarungen, Segnungen und Priifungen, den reinern 
Gottesglauben in ihnen gepflegt und gejtiirft, und fie zu einem Leben in Glauber und 
Gehorfam erzogen, alles fdjon im Hinblic auf die künftige Entwidelung, auf den Zweck, 
in ihnen den Grund ju dem fiinftigen Voll zu legen, aus weldjem der Segen und das 
Heil iiber alle Völker kommen follte. Treffend wird foldjes Thun Gottes an den Erz— 
viitern auf einen Bund zurückgeführt, den Gott auf den Höhepunkten thres geiftigen und 
geiſtlichen Lebens mit ihnen gejdjlofjen, guerft und grundlegend mit dem Glaubenshelden 
Abraham (1 Moſ. 17), erneuernd mit Safob (1 Moſ. 35, 9 fg.). So zum erften mal bei einem 
der ältern Haupterzihler der Vorgefdhidjten, dem dann jiingere (1 Moſ. 15; 26, 2—s. 24; 
28,13 —15) hierin folgen, wie denn and) dieſe Sdee des Bundes Gottes mit Abrahan 
u. f. w. ein Gemeingut faft aller weitern Schriften der Bibel geworden ijt. Da ein 
Hauptheftandtheil deffen, was Gott in diefem Bunde gegeniiber dem Glauben, Ge- 
horſam und redhtidjaffenen Wandel, die er vom Menſchen fordert, ihm leiſtet, erft in die 
Zukunft fällt, erjt dem Glauber verheißen ift (niimlid) jahllofe Nachkommenſchaft, Befis 
de8 Landes Kanaan, Segnung aller Gejdjledjter der Erde durd) ihrer Samen), fo pflegt 
man ihn aud, im Gegenſatz gegen den mofaifden Geſetzesbund, den Verheißungsbund ju 
nennen. Wber aud) nod) weiter zurück verfolgt jener ältere Haupterzähler die Sdee göttlich— 
menfdjlidjen Vertrags. Daß die neue, über die Hlut heriibergerettete Menſchheit nidt 
mehr, wie die alte, dem allgemeinen Vernidjtungsgeridht wegen der Sünde verfillt, fondern 
in die langmiithige Schonung Gottes aufgenommen ift und fid) des dauernden Beftandes 
der jegigen Naturordnung bis zum Ende der Welt gu erfreuen hat, beruht nad ihm auf 
einem Bund, den Gott mit dem Anfiinger der neuen Menſchheit, mit Noah, gefdlofjen 
hat (1 Moſ. 9,»—17, verglichen mit einer jiingern Darjtellung derfelben Sade 1 Moſ. 
8, 20—22); aud) Sef. 54,9 und in gewiffem Sinne Ser. 33,20 ſchließen ſich an diefe 
Sdee des Noah-Bundes an. So lift fic) nad) diefem Sahriftfteller die ganze Heils- 
geſchichte an der Reihe diefer in regelmäßiger Stufenfolge immer vollfommener werdenden 
gottlidjen Biindniffe mit den Menſchen verfolgen; cin Gedanke, der dann, unter Hinzu— 
nahme des Neuen Bundes, von den Föderaltheologen aufgenommen und zu einem Syftem 
ausgebildet worden ift. Cigenthiimlich ift sugleid) diefem Schriftſteller, daß er gu jedent 
diefer Biindnifie and) ein Bundeszeichen nambaft madt, weldjes nad) dem Willen des 
Bundesftifters cin bleibendes Denfmal, fowol CErinnerungszeidjen als Unterpfand, ded 
geſchloſſenen Bundes und der darin iibernommenen Verpflidjtungen fein foll; jum Noah— 
Bund der Regenbogen (1 Mof. 9, 1z—17), gum Abraham-Bund die Befdyneidung (1 Moſ. 17), 
gum Moſe-Bund die Sabbatfeier (2 Mtof. 31, 13 fg.), itber deren nähern Sinn und Bedeu- 
‘tung die betreffenden Urtifel zu vergleidjen find. 3) Endlid) aber and) innerhalb des 
Volks Bfrael felbft werden in der Bibel wieder eingelne Männer und Familien aus— 
gezeichnet, mit weldjen Gott cin näheres Verhältniß, eimen Bund angefniipft hat. Der 
Stamm Levi, weldyem um feines Cifers fiir die Sade Gottes willen (2 Moſ. 32, 26 fg.; 
5 Moſ. 33,9 fg.) der Dienft und die Pflege aller Heiligthiimer dev mofaifden Religion 
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fammt dem Priefterthum iibertragen ift, ift nad) Mal. 2,4 fg. im Beſitz diefer feiner 
Rechte und Pflidjten fraft eines Bundes, den Gott mit ihm gefdjlofjen hat; obgleid) dic 
Geſchichtsbücher, auf die der Prophet dabei juriidblidt, von einer förmlichen Baundes- 
ſchließung in diefem Fall nichts fagen, fondern nur von einer Uebertragung diefer Redhte 
und Bflidjten auf den Befehl und nad) dem Willen Gottes reden. Aehnlich verhält es 
fid) mit dem widhtigften Fall diefer Art, mit dem David-Bund. Was Gott durd) feinen 
Propheten Mathan diefem gréften König Bfraels, jum Lohn fiir. feine glaubenévolle 
Treue und fein friftiges Wirfen im Dienfte Gottes und feines Volks, über die Dauer 
feines Haufes und feines Königthums feierlid) verheifgen ließ (2 Sam. 7), das hat ſchon 
David felbft in feinen fogenannten lesten Worten (2 Sam. 23, 5) als einen Bund bezeichnet, 
den Gott mit ihm gemadjt; die fpitern folgen ifm darin um fo mehr (Ser. 33, 21 fg.; 
Sef. 55,3 fg; PY. 89), als in diefem David-Bund die Verheiffungen des alten Mofe- 
Bundes fortgebildet oder beſtimmter geftaltet erſchienen und bereits die prophetiſche Hoff— 
nung auf den Meffias fic) daraus entwidelt, alfo derfelbe cine immer größere Bedeutung 
fiir die Erkenntniß der Gläubigen gewonnen hatte. Dill{mann. 

Bundeslade, aud) Lade Gottes oder Jahve's, hie die heilige Kifte, weldje dic 
beiden Tafeln der Zehn Gebote enthielt (2 Moſ. 25,16; 5 Moſ. 10, 2.5), des Grund— 
gefeges fiir den Vertrag oder Bund Bahve’s mit dem ifraclitifdyen Volf. Da die Ge- 
bote ein „Zeugniß“ Jahve's, d. i. cine feierlidje Erklärung feines Willens, waren, was 
Sfrael thin und faffen folle, fo heißt fie aud) die Yade des Zeugniſſes. Zufolge von 
Hebr. 9,4-wiire aud) der goldene Mannafrug (2 Mof. 16, 33) und Aaron’s Stab (4 Mo. 
17, 25) hineingelegt gewefjen. Cie befanden fic) aber fraft diefer Stellen felbft vor der 
Lade; und gegen die beftimmte Ausfage (1 Rin. 8,9), daß fie nur jene zwei Tafeln barg, 
fommt ein Schriftſtück nidjt auf, welded erft nad) der Zerſtörung aud) des Herodianifdjen 
Tempel verfaßt worden. 

Diefe Kiſte, 2% Ellen lang, 11/, breit und hod), war, wie aud) andere Geriithe 
der Stiftshiitte, aus Akazienholz verfertigt, und diefes auf Innen- und Aufenfeite ver- 
goldet; am obern Rand lief ein goldener Kranz herum, und der Deel war feines Gold: 
bled). Da (Ciinde) decen, zudecken fiir „ſühnen“ gefagt ward, fo hat man das hebr. 
kapporet, d. i. Dedel, frühzeitig (dies ſchon die griech. Ueberfeser) al’ Sühnung, Ber: 
fohnung ausgedentet; und von Luther wurde es Gnadenftubl iiberfest, aud) Rim. 3, 2s 
das griech. Originalwort, wo es wirflid) Sühnung bedeutet, und vom Deel nicht 
die Rede fein fann. An den zwei Seiten ferner, ob Lang- oder Kurzſeiten, ift nicht 
berichtet, waren vier goldene Ringe angebradjt, und in Ddiefen ftafen (2 Moſ. 25, 15) und 
blieben immer fteden (ſ. dagegen 4 Mof. 4,6) die Stangen, an weldjen dic Lade getragen 
wurde. Cie wurde nämlich dem Volf vorangetragen auf dem Rug durd) die Wüſte (ſ. w.), 
beim Durchgang durd) den Jordan (Gof. 3,14) u. f. w., und heilige Handlungen da 
und dort wurden in ihrer Gegenwart vorgenommen. 

Da jum himmlifden Hofftaat Jahve's die Cherube zäühlen (Ej. 1 und 10; vgl. Pf. 18, 11), 
fo waren aud) hier auf dem Deckel einander gegenüber zwei goldene Cherube angebrad)t, 
die ihre Fittige ob demfelben ausfpannten. Nämlich itber diefer Lade thronte zwiſchen 
den Cheruben (2 Cam. 6,2) unfidjthar Jahve felbft (2 Moſ. 25,22; 4 Moſ. 7,49). Alfo 
hatte fie aud) ihren Bias tm Allerheiligften, und fofern an fie fid) die Gegenwart der 
ottheit band, war von vornherein eigentlid) die ganze Stiftshiitte mit all ihren andern 
Geräthen nur um der Lade willen da, und wurde legtere aud) in den Krieg mitgenommen 
(1 Sam. 4,3; 2 Sam. 11,11), aus weldem Pf. 24,7 fg.; 47,6; 68,5 fg. der Gott 
der Sdharen mit ihe juriidfehrt. Da iibrigens Gott unfidjtbar ift, aljo nicht gefeben 
werden will, fo. follte aud) die Yade niemand anfehen, nod) weniger fie berühren. Alſo 
wurde fie, wenn man wieder aufbrad, ehe man fie weghob, eingewidelt; und Leute von 
Bethfemes, weldje die Lade fahen (1 Sam. 6,19), und jener Uja (2 Sam. 6,6), der fie 
anfafte, büßten mit dem Yeben. 

Naddem die Bfracliten den Cultus, von weldjem Amos (5, 26) beridjtet, mit dem— 
jenigen des Sahve vertaufdjt Hatten, fiihrten fie im tragbaren Nomadentempel, der Stifts 
hiitte, diefe Lade mit ſich herum, und and) nad) der Anfiedelung in Kanaan erhielt fie 
nidjt fofort eine bleibende Stitte (Sof. 24,33 LXX). ,,Die Kinder Ifrael“, heißt es 
hier, ,,trugen die Lade Gottes unter ſich herum“, vermuthlid) fie einander beneidend. 
Ullerdings unter Waron’s Enfel befindet fie fid) zu Bethel (Richt. 20, 22—28); aber gleich— 
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zeitig war aud) auf Mizpa's Hohe Jahve (Richt. 20,1; 21,8; vgl. 11,11), d. h. ein 
Heiligthum feiner. Der Ausdrud „vor Gahve oder ,,angefidjts des Jahve“ und (3. B. 
fie verfammelten ſich) „u Jahve“ (1 Sam. 7,6; 10,95; 11,15; 15,33; 2 Cam. 5,3; 
21,9; Joſ. 24,1; 1 Sam. 10,17 fq.) beweift nur iiberhaupt fiir einen Andadtéort da- 
felbft, nidjt, dag die Stiftshiitte dort war; und die Lade, weldje man ja aud) in den 
Krieg hinaustrug, haftete dod) wol nidjt fo unjertrennlid) an der Stiftshütte, daß man 
mit jener aud) diefe herumtrug. Indeß gegen Ende diefes Zeitraums im 12. Jahrh. 
v. Shr. finden wir ein Centralheiligthum in Silo und dafelbft die Bundeslade (1 Sam. 
4,4). Bon da mit im den Krieg genommen, fiel diefe in die Hinde der Philiftier 
(1 Sant. 4,11), wurde aber von ihnen, indem fie eine um dieſe Zeit ausbrechende Seuche 
vom Zorn des ifraclitifdjen Gottes Herleiteten, fieben Monate fpiiter zurückgegeben (6, 2), 
nämlich über die Grenze gebradjt nad) Bethjemes, von wo man fie nad) Rirjatjearim 
iiberfiedelte (6,21; 7,1). Warum nidjt dahin, woher man fie geholt hatte? Vielleicht, 
da fein Hobherpriefter mehr vorhanden, war der Cultus ju Silo eingeftellt; wir fehen 
auch nidjt, daff Samuel ihn wieder iné Leben rief; und in den Tagen Saul’s amten 
Priefter derfelben Familie bet einem Heiligthum in Nob oder Nobe des Stammes Ben- 
jamin (Rap. 21, 22), welchem die Cade mangelte. Sie verblieb dort einmal 20 Jahre (1 Sant. 
7,16) und nod) linger; erft durd) David wird fie (2 Sam. 6) von Kirjatjearim nad) dem 
Bion verbradjt und ihr dafiir einftweilen ein Zelt aufgeſchlagen (2 Sam. 7,2). Salomo 
ſchließlich fiedelte fie von da hinüber in den neugebauten Tempel, in deffen Allerheiligſtes 
(1 Ron. 8, 6). 

Gemäß 1 Chron. 35,3 hiitte die Lade nod) in Joſia's achtzehntem Sabre eyiftirt; 
allein mehrere Sabre friiher dritdt fid) Seremia (3,16) fo aus, wie wenn man fie ver- 
mißt und ſehnſüchtig ihrer fic) erinnert bitte; und das gemeine Volk fagte (Ez. 9, 9), 
Jahve habe das Land verlaffen. Aus obzwar dauerhaftem Hol; amgefertigt, mußte 
fie im Yaufe der Gahrhunderte jerfallen; inde das fonnte man fommen fehen, und 
Dann cine nene madjen. Sie fdjeint vielmehr auf eine geheimmigvolle Art verſchwunden 
zu fein, vermuthlid), da fie Bf. 47 in Histia’s Beit nod) vorhanden ift, in der Gegen- 
reformation des Manaſſe. Um fo weniger Werth hat die Verfidjerung 2 Malk. 2, 5, 
daß Jeremia Yade und elt (!) in einer Höhle des Berges Nebo geborgen habe. Wahr- 
ſcheinlich meint der Schreiber: bei Serufalems Zerftirung, bevor der Tempel verbrannt 
wurde. Allerdings aber, ob die Lade gleich) dem zweiten Tempel mangelte, hielt man fie 
nidjt für verloren, fondern getröſtete fidj, fie fei aufbewahrt bet Gott im himmliſchen 
Tempel (Offb. 11,19) oder aber an der Stiitte des irdiſchen (Mischn. Schekal., VI, 1. 2). 

Heilige Kiften eignen verfdjiedenen Religionen des Alterthums. Cine foldje gehirte 
jum Dienft der Gis, weldje aud) felbft fid) mit einer Lade trug, die den Leib des Oſiris 
umſchloß. In den Myfterien ferner der Demeter fpielen die Kiften eine Rolle, und bei 
den Tyrrhenern wurde in cinem Käſtchen das Zeugungésglied des Dionyfos aufbewahrt. 
Nirgends jedod) anderwiirts wird, wie in Sfrael, die Gegenwart der betreffenden Gott- 
heit an die Lade gefniipft; und wenn die Karthager ebenfallé wie die Hebriier ein heiliges 
Relt in ihrem Kriegslager hatten (Diodor, XX, 65), fo ift dagegen von einer heiligen 
Lade nichts iiberliefert. Hitzig. 

Bundesmahlzeit, ſ. Bund. 

Bundesopfer, ſ. Bund. 

Bundeszeichen, ſ. Bund. 


Burg, ſ. Serujalem. 
Bus wird Ger. 25,23 neben Dedan und Tema genannt, und 1 Mof. 22,21 als 


weiter Sohn Nahor’s und Bruder von UR aufgefiihrt, weift alfo auf eine Völkerſchaft 
des Wüſten Arabiens, und gwar cine nidjt ju weit (im Often) von den Edomitern ent- 
fernt gelegene (Hiob 32,2; f. Ug, Dedan, Tema). An Bafta aber, oder Bofta im 
Steiniqen Arabien, unweit der Stadt Petra, ijt nidjt zu denfen. Kneucker. 
uße. Mit dieſem Ausdruck überſetzt Luther gewöhnlich das neuteſt. metänoia, das 
richtiger durch Bekehrung (ſ. d.) wiedergegeben wird; im A. T. ſetzt er öfters Buße, wo an— 
gemeffener Reue ſtehen würde (z. B. Jer. 31,19). Buße, entſprechend dem gothiſchen böta, 
althochdeutſch puoz, puoza (J. Grimm, „Deutſche Grammatik“ (2. Ausg., Gottingen 1862), 
IV, 245), bedeutet zunächſt ſoviel als commodum, solatium, Troſt, Hülfe, Herſtellung, Heilung, 
z. B. in Krankheiten. Der Ausdruch erhielt ſeine ſpecifiſche Bedeutung durch die deutſche Rechts- 
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ſprache als Bezeichnung deſſen, was einer fiir eine begangene Rechtsverletzung, zum Fred der 
Wiedergutmadjung, zu entridjten hatte. Daher die Ausdriide: Bufe begahlen, leiſten, ent: 
ridjten, erlafjen. Befonders hiufig wurde das Wort von der fogenannten Kirchenbuße, d. h. 
von Dderjenigen Leiftung gebraudjt, die von den Prieftern als Genugthuung (ſ. d.) für 
cine begangene Sünde auferlegt wurde. Diefe Bufleiftung ijt itbrigens mit der Siihne 
(jf. d.) nicht gu verwechſeln. 

Die Buße ift an fic) cine dem Rechtsbewußtſein genugthuende Leiftung, infolge 
weldjer da8 geftirte moraliſche Verhältniß unansgeglidjen bleiben fann, wogegen die 
Sühne vorjugsweife das letztere wiederherftellt. Die Forderung der Buje an die Saul: 
digen Lag den theofratijden Cinridjtungen des Alten Bundes fdjon deshalb ju Grundy, 
weil Ddiefelben ein Vertrags- und Rechtsverhältniß zwiſchen Jahve und Bfracl vorané: 
fetter, und jede, aud) die unbewnfte, und die aus Uebereilung und ſinnlicher 
Schwüche abzuleitende Sünde als cine Redhtsverlesung beobadjtet wurde. Sofern dak 
Opfer eine geſetzlich vorgefdjriebene Leiftung, cine Genugthuung fiir die an Jahdve 
begangene Rechtsverletzung ijt, infofern ijt es ebenfalls eine Bufe; der Siinder ijt Sabre 
etwas fdjuldig geworden, und es hat fic) von dieſem Geſichtspunkt aus die dee des 
Schuldopfers (asam) gebildet. Beim Sdhuldopfer (j. d.; 3 Moſ. 5, 5 fg.) handelt es ſich um 
eine Wiedergutmachung durd) cine angemefjene äußere Leiſtung. Demyufolge war nun 
aud) innerhalb der theofratifden Gefesgebung feine geringe Gefahr vorhanden, daß dai 
abgeftumpfte religidje Bewußtſein in der äußern, geſetzlich correcten, Leiſtung als fold: 
feine Befriedigung finde, und die Opferanftalt als eine blofe Buß- oder Berbiijungs- 
anftalt betradjtet und behandelt wiirde. Diefer Verfiimmerung und Verödung des theo: 
fratifdjen Bewußtſeins trat der entwidelte fittlide Geift in den Bropheten und dex 
frommen Dichtern des Pſalmbuchs entgegen. Der tiefere fittlidje Ernſt will durd Gort 
felbft von der Sünde gereinigt fem (Pj. 50,4), dringt auf ein reines Herz, einen zu— 
verliffigen Geijt, ein zerſchlagenes Gemiith, und legt iiberhaupt auf Opfer als fold 
feinen grofen Werth (Pj. 5,18 fg.; Bef. 1,11 fg.; Am. 5, 21 fg.; Mich. 6, 6 fg.). 

Chriftus felbjt hat Buße in der geſetzlichen und redhtlicjen Bedeutung des Wortes vor 
feinen Befennern midjt gefordert. Cr drang durchweg auf Erneuerung des Geiſtes um 
Herzens, auf ein inneres, wahrhaft religiöſes Verhältniß yu Gott, auf ein reines Her 
(Matth. 5,8). Dagegen gibt es eine fittlidje Bußpflicht, weldje mit der redtlicdh-geies 
lichen nicht verwed)felt werden darf, und die Chriftus nidjt nur midjt aufgehoben, ſondern 
vielmehr ausdriidlid) anerfannt hat. Thatſüchliche Verlegungen der dem Nächſten ſchul 
digen Achtung und Liebe müſſen innerhalb einer auf religids-jittlidjen Grundlagen ruber 
den Gemeinjdaft aud) thatjidjlid) wieder gut gemadjt werden; denn wenn dad nit: 
geſchieht, fo bleibt cin unbeilbarer Rig, ein innerer Sdhaden zurück, der nidjt mur de 
fpectell Betheiligten trifft, fondern, nad) dem Grundſatz, da mit dem Theil aud) da 
Ganze leidet, die ganze Gemeinfdjaft mit moralifdjen Nachtheilen bedroht.  Chriftu: 
felbft hat deshalb das Bedürfniß gefiihlt, wahrſcheinlich infolge von Rechtskränkunger, 
weldje Genoffen des ihm nabe ftehenden Kreiſes einander gugefiigt batten, die nöthiget 
Bußregeln fiir foldje Halle aufzuſtellen (Matth. 18,15 fg.). Der VBerlewte oder Gerintx 
foll juerft den Beleidiger sur Rede ftellen; ex hat Genugthuung erlangt, wenn er der 
Bruder gewinnt, d. h. ihn von ſeinem Unrecht überzeugt und eine verſöhnliche Stimmung 
in ihm bewirtt. Gelingt das nidjt, fo foll er die Gade vor Zeugen zum Austra 
bringen (5 Mof. 19,15), ftets bereit, fic) mit der Anerfenmung des begangenen Unkecht 
von feiten ded Beleidigers gufrieden gu geben. Nimmt der Handel abermals einen erfolg 
loſen Ansgang, fo foll die Gemeinde, d. h. der engere Kreis von Chriften, an den di 
Streitenden fid) angejdlofjen haben, dem Gefriintten ju feinem Recht verbhelfen; den 
jest ijt der Friede der Gemeinſchaft felbft durd) den hartnäckigen Stirenfried bedrob: 
und wenn derfelbe die Genugthuung beharrlich verweigert, foll die Gemeinfdaft mit ibe 
gelöſt, und er aus dem Verband des betreffenden Kreiſes ausgeſtoßen werden. 

Wohl zu beadhten ijt bet diejen Beftimmungen, daß nod) feine mit einer Bollmady 
gur Ausübung der Bußzucht betraute Behirde vorausgefest wird. Die chriſtl. Bußzuch 
unterfdjeidet fic) dadurch wefentlid) von der altteft. und jüdiſchen, die einen ftreng gefetlider 
und amtlidjen Charafter hatte (Cjra 10,8), und in der Regel von den Synagogenvor 
ftehern verwaltet wurde (Soh. 9, 22; 12,42; 16,1; ſ. Bann). Die Bußzucht wird, nad 
den Anordnungen Chrifti, zunächſt als eine lediglid) perfinlide Pflidht der Bruderliebe 
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betrachtet, und die Gemeinde in ihrer Geſammtheit oder Vertretung hat erſt dann von 
Berufs wegen einzuſchreiten, wenn alle Mittel individueller Einwirkung erſchöpft ſind. 
Gleichwol ijt nicht zu verfennen, daß den apoſtoliſchen Gemeinden der jüd. Synagogen— 
bann, wenigſtens theilweiſe, bei der Einrichtung und Verwaltung der Bußzucht zum Vor— 
bild gedient hat. Dod) ſcheinen anfänglich keine maßgebenden Anordnungen in dieſer 
Hinſicht getroffen worden zu ſein, und jedenfalls wurden die von Chriſtus ertheilten 
Rathſchläge nicht buchſtäblich befolgt. Im allgemeinen wurde während der Apoſtelzeit 
die Verwaltung der Bußzucht als eine Pflicht der Gemeinde betrachtet. Der Apoſtel 
Paulus macht den Korinthern ernſtliche Vorwürfe, daß ſie den blutſchänderiſchen Unfug 
it ihrer Gemeinde duldeten (1 Ror. 5,2 fg.). In der Folge war wenigſtens die Mehr— 
zahl der Gemeindegenoffen, jedod) wahrſcheinlich nicht amtlid), gegen den Blutſchänder 
eingejdjritten (2 Ror. 2,5 fg.). Wllerdings paft die Anordnung Chrijti (Matth. 18, 15 fg.) 
auf den betreffenden Fall in ver forinthijdjen Gemeinde nidjt. Denn hier handelte es 
fid) nidjt um eine Privatbeleidigung, weldhe fid) cin Gemeindeglicd gegen das andere 
hatte zu Schulden fommen laffen, fondern um ein notorifdes, durch eine verbrecheriſche 
Geſchlechtsverbindung gegebenes Aergerniß, durd) weldjes die Gemeinde vor Juden und 
Heiden, d. h. in den Augen der ungläubigen Welt, blofgeftellt wurde. Verbrechen diefer 
Art hatte Chriftus bei den von ihm gegebenen Anordmmgen im Kreiſe feiner Bekenner 
gar nicht vorausgefest. Unter ansgebildetern Gemeindezuftiinden waren feine Anordnungen 
aud) faum mehr ausfiihrbar, und der Apoftel begnügt fid) daher, Privatftreitigheiten 
zwiſchen Gemetndegenofjen gegenitber, mit allgemeinen Ermahnungen zur Friedfertigfeit 
und Verträglichkeit (1 Kor. 6, 1 fg.). Bn fdpreienden Fallen, in denen das ſittliche 
Gefiihl der Gemeinfdaft durd) grobe Aergerniſſe tief verlegt war, fdjritten die Apoſtel 
durd) Zuredjtweifungen unmittelbar ein. Cin derartiges Beifpiel beridjtet die Wpoftel- 
geſchichte von Petrus, der den Ananias wegen einer an der Gemeinde zu Serufalem 
begangenen groben Täuſchung perfinlid) zurechtwies (Apg. 5,3 fg.). Der unmittelbar 
darauf erfolgte Tod des Ananias wird als die von Gott wegen feiner Verfdyuldung 
iiber ihn verbhiingte „Buße“ betradtet. Dieſe Darftellung ijt jedoch nicht im Geiſte der 
Bufregeln Chrifti, aud) nicht in Uebereinftimmumg mit dem Verfahren des Apoſtels 
Paulus. Nady den Grundſätzen Chrifti hat die Bufe nicht den Tod, fondern die fitt- 
lide Wiederbelebung und Erneuerung, den ,,Gewinn’ des Siinders gum Bwed, und die 
Ausſtoßung aus der Gemeinde ijt nur die äußerſte Nothwehr des fittlidyen Gemeinde- 
geiftes gegeniiber drohender fittlider Zerftirung des Gemeindeleben’. Nad) den Anord- 
nungen des Apoftels Paulus (1 Ror. 5,5) foll der Blutfdinder ,,dem Satan jum 
Verderben des Fleifches iibergeben” werden, ein ſchwieriger Ausdruck, der nidjt gerade 
Ausſchließung aus der Gemeinde, aud) nidjt Leibes- oder Todesftrafe (nad) Analogie 
von Apg. 5,3 fg.) bedeutet, fondern wabhrfdeinlid) den Cinn hat, der Betreffende ſolle 
von den Gemeindegenofjen einftweilen preiggegeben, ohne alle weitere Hiilfe und Unter- 
ſtützung gelaffen, den ſataniſchen Mächten und ihren jerftirenden Wirkungen gleichſam 
als Beute und Opfer hingegeben werden. Der Satan erjdeint dann, ähnlich wie im 
Bud) Hiob, alé Strafengel, der namentlid) and) leiblidje Qualen, Krankheiten u. f. w. 
verurjadt. On dem Ausdrud „übergeben“ liegt, dak diefes Verfahren nad) der Anſicht 
des Apoſtels in feierlidjer Weiſe vermittels eines sffentlidjen Gemeindeurtheils vor fid) 
gehen follte. Nad) 2 Nor. 2,5 jdjeint es aber gu einem dffentlidjen Verfahren gegen 
Den Uebelthiiter doc) nidjt gefommen ju fein; Lediglid) die Mehrzahl der Gemeindeglieder 
war von fid) aus in der von dem Apoftel befohlenen Weife gegen den Schuldigen ein— 
geſchritten. Diefes Verfahren hatte ihn fo erfdpiittert, dak der Apoftel den Swed der 
Bußzucht als völlig an ihm erreicht betradtete. Er warnte daher in feinem jweiten 
Brief, da der Erſchütterte durch Fortfesung der Zudhtmittel nicht zur Verzweiflung 
gebradjt werden midjte, und ermahnte jest, den Weg verjeihender Milde gegen ihn ein- 
fdjlagen gu wollen (2 Ror. 2,7 fg.). 

Im allgemeinen ſcheint Hhinfidjtlid) der Bußzucht in den apoſtoliſchen Gemeinden 
ein doppeltes Verfahren eingefdjlagen worden gu fein, das fic) gegenfeitig erginjte. Der 
Gemeinde lag einmal, als einer zur Vollfonrmenheit Chrifti berufenen, die Pflidjt ob, 
gegen öffentliches Aergerniß eingufdjreiten und dem Sdhuldigen thr Misfallen durch 
Entziehung des Vertrauens, des briiderlidjen Wohlwollens, wol aud) durd) Ausſchließung 
pon den gottesdienftlidjen Verfammlungen, von der Theilnahme an den Agapen und 
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ſonſtigen Hülfleiſtungen auf fo flange zu erkennen gu geben, bis er ſeine Schuld bereute 
und ſein Leben beſſerte. Im weitern aber überließ dieſelbe die eigentliche Beſtrafung, 
d. h. die rechtliche Büßung der Schuld, der göttlichen Gerechtigkeit, und erwartete ton 

dem heilſamen Einfluß der durch Gott über den Sünder verhängten Züchtigungen und 

Leiden Erkenntniß der Sünde und einen ſittlichen Umſchwung in ſeinem Innern. Wenn 

die ſpätere altkatholiſche Kirche, insbeſondere vor dem Abendmahlsgenuß, die Bufjude’) 
in Anwendung bradjte, und wenn im Reformationszeitalter namentlich die ref. Bup- 

disciplin notorifd) airgerlidje Siinder von der Theilnahme am Tifde des Herren ans: 

ſchloß, fo findet fic) in den apoftolifdjen Gemeinden fein Beifpiel fiir eine derartige Auf— 

faffung der Bußzucht. Am wenigften hätte man fid) hinfidtlid) derfelben anf das 

Beifpiel Chrifti ftiigen follen. Nad) Mark. 14, 18 fg. (vgl. aud) Matth. 26, 23 fg.; Lut. 

22,21 fg.) hat der Verräther Judas das erfte Abendmahl mitgenoffen, Jeſus hat ihn 

nidjt vorher aus dem Saale gewiefen. Der Wpoftel Paulus warnt zwar (1 Kor. 11, 27 fy.) | 
vor dem unwürdigen Abendmahlsgenuß, aber ex fordert nidjt, daz Unwiirdige durd) einen | 
Gemeindebeſchluß von demfelben ausgeſchloſſen werden, fondern überläßt die Beftrafung | 
der Unwürdigen dem Herru, und beruft fid), zum Zeugniß fiir den göttlichen Straferni, 

auf eben vorgefommene Erfranfungen und Todesfiille (1 Ror. 11, 29 fg.). In ahulider | 
Weife bedroht aud) das Offenbarungsbud) (2,14 fg., 22 fg.) die chriftl. Theilnehmer 

an den heidniſchen Opfermahlzeiten und die Ungiidjtigen mit dem göttlichen Strafgericht. 

Ueberhaupt wurde nur unfittlidjer drgernifgebender Wandel im apoftolifdjen Zeitalter 

Gegenftand der Bußzucht (vgl. aud) 2 Theff. 3,6, wo die theffalonifden Chriften auf: 

gefordert werden, fid) von den „unordentlich“ Wandelnden zurückzuziehen).  Dagegen 

wurde die Bußzucht gegen Irrlehrer und durd) Irrlehrer Verfiihrte nod) nidjt zur An— 

wendung gebradjt. Der Apoftel Paulus fpridjt wol den Flud) ans iiber jeden, der cin 

anderes Cvangelium verfitndigt alé er (Gal. 1,8 fg.), aber Bußmaßregeln orduet x 

gegen foldje Perfonen nicht an. 

Erſt im 2. Sahrh. n. Chr. wird die Bußzucht gegeniiber den Ungliubigen empfobler. 
Sm gweiten Brief des Johannes werden die Briefempfänger aufgefordert, keinen Menſchen 
in ihe Haus aufyunehmen oder ju grüßen, der im der Lehre nidt correct fet, d. h. die 
Anhänger der gnoftifden Ridjtung (ſ. Gnofis) werden mit Excommunication bedrobt. 
Aud) 1 Tim. 1, 20 werden die beiden Brrlehrer Hymenäus und Wlerander (vgl. 2 Tim. 2, 17), 
wol nad) abſichtlich gewählter Wnalogie von 1 Nor. 5,5, dem Catan jur Riidjtigung am 
Fleiſch übergeben. Vor dem Umgang mit Brrlehrern wird iiberhaupt jest ernftlid 
gewarnt (1 Tim. 6,3 fg.). An diefer verfdjiedenartigen Behandlung der Bußzucht wird 
uns dic Veriinderung flav, die mit dem Chriftenthum wihrend des Uebergangs vom 
1. in da8 2. Sabhrh. fid) ereiqnet Hat. Sm 1. Jahrh. lag der Schwerpunkt deffelben 
noch in dem fittlidjen Leben, und gegen fittlidje Aergerniffe wurde deshalb in den Ge- 
meinden mit den Waffen der Bußzucht gefimpft. Bm 2. Bahrh. wurde der Schwerpuntt 
bereits in die reine Lehre verlegt, weldje durd) die auftaudjenden Irrlehrer bedroht erfdien, 
und die Waffen der Bußzucht wurden mun hauptfidlid) gegen dieſe und ihre 
Anhänger geridjtet. Deshalb verlor die Bußzucht jest auch ihren urfpriinglidjen, wobl- 
thuend fittlidjen, ltebevoll gewinnenden Charafter. Cie erhielt geſetzliche Formen, wurde 
mit rückſichtsloſer Harte und fanatifdem Cifer in Vollzug gefest und bezweckte die Aus— 
ftofung und Unterdriidung aller derer, die fid) irgendweldje erheblidjere Abweichungen 
von der kirchl. Lehriiberlieferung erfaubten. Schenkel. 

Bußzucht, ſ. Buße. 

Butter, ſ. Milch. — 

Byblus, im A. T. Gebal, jest Dſchebeil geheißen, eine bekaunte alte Stadt Phöniziens, 
liegt 5 geographiſche Meilen nördlich von Berytus (Veiriit), mit welchem ſtd zuſammen⸗ 
gehörte, und zwar war Paläbyblus (Altbyblus), das aud) Semar-Dſchebeil hieß, Hauf einer 
Berghöhe in einigem Abſtand vom Meer erbaut, und breitete ſich mit Ber te (d. h. 
die Gebiete beider Stidte) aus zwiſchen dem hohen BVorgebirge Theoprojopon (jegt Ras 
eſch⸗Schukah) und dem Cidoniergebiet, d. h. bis zum Tamyrasftrom (heute Nahr ed- Day 
Die Byblier (Gibliter) Hatten mit den Verytiern zu befondern Stammgottheiten 
El (von den Griedjen Kronos genannt), die Baaltis und den Adonis, der in älteſt 
Zeit mit dem einheimiſchen Namen Hadad, auch Esmun, hieß. In vielen Mythen wit 
Byblus als die älteſte Stadt der Welt gefeiert. Paläbyblus, der älteſte Herrſcherſitz bed 
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Kronos, war wol aud) der friihere Rinigsfig, welder mit dem Cultus von der Hobe 
hinab erft nad) Byblus am Meer verlegt wurde. Das Gebiet von Byblus, der See- 
handeléftadt (C3. 27,9; Sof. 13,5), foll in alter Zeit von Königen beherrfdjt gewejen fein. 
Im Norden war Byblus durd) den tyrifden Colonialftaat Botrys (Batrun) ganz nabe, 
nur 1%, Stunden entfernt, begrenzt; im Süden fdjeint der Lyfus (jest Nahr el-Kelb, 
d. h. Hundsfluß) deſſen Grenge gegen Berytus gebildet yu haben. Byblus hieß die 
heilige Stadt des Adonis; ihm war hier mit der Baaltis, der Aphrodite, gemeinſchaftlich 
ein Tempel geweiht, in weldjem die Adonisfefte begangen wurden. Wenn Salomo auf- 
fallenderweife aus diefer Stadt „Gebal“ Steinmeten fiir den Tempelbau zu Serufalem 
gegogen haben foll, fo fdjeint das auf einem Tertfehler in 1 Rin. 5, 32 (18) gu beruben. 
Kneucker. 


Byſſus, ſ. Baumwolle. 


C. 


Cad, ſ. Maaße. 

Ciifarea. Gon den jahlreiden Städten diefes Namens im ſpätern Alterthum 
fommen im N. T. vor: 1) Die in der Apoſtelgeſchichte Cãſarea (Karcapera) ſchlechthin 
genannte, von Soppe im einer Lagereife zu erreichende (Apg. 10, 24), paliiftin. Riiften- 
ftadt. Sie lag am Mittelmeer zwiſchen Soppe und Dora ( Sofephus, „Alterthümer“, 
XV, 9. 6; „Füdiſcher Krieg“, I, 21. 5), von Jeruſalem, nad) Joſephus (,, Alter- 
thuümer“, XIII, 11. 2; „Jüdiſcher Krieg“, 1, 3. 5), in runder Zahl 600 Stadien, 
d. i. 15 geographifche Meilen, entfernt (Retand, Paliistina, ©. 444) und hieß 
urfpriinglidy Straton's Thurm (Stoatovog GAoyoc; Joſephus, „Alterthümer“, XII, 
11. 2; „Jüdiſcher Krieg”, I, 3. 5 fg.; Strabo, XVI, 2. 27; Plinius, V, 14). 
An der Stelle des fdjon bamalé verfallenden Ortes (Sofephus, „Jüdiſcher Grieg“, 
I, 21. 5) legte Herodes I. eine groffe Stadt an mit Tempeln, Theatern und 
einem befonders gewaltigen Hafenbau und nannte fie dem Auguftus zu — Caſarea. 
Joſephus („Alterthümer“, XV, 5. 1) gibt den vollſtändigen Namen Karcapeca VeBacry, 
doch geht aus 1 Utterthiimer “, XVI, 5. 1; „Jüdiſcher Krieg”, I, 31. 3 hervor, daß 
der Mame DePacto¢g dem Hafen befonderg gegeben wurde und ‘dies beftiitigen aud 
Triimmer der Stadt (Edhel, Doctrina numorum veterum, III, 428). Nad) mehr als 
zehnjähriger Arbeit (Gofephus, „Alterthümer“, XV, 9. 6; XVI, 5. 1) wurde Ddiefer von 
Sofephus („Alterthümer“, XVI, 9. 6; ,, Siidifdher Krieg”, 1, 21. 5. 8) ausführlich 
befdjriebene Neubau im 28. Regierungsjahre des Herodes (13 v. Chr.) vollendet und 
die Vollendung mit Spielen glänzend gefeiert (Bofephus, ,, Ulterthiimer“, XVI, 5. 1; 
„Jüdiſcher Krieg“, I, 21. 8). Bur Unterfdjeidung befonders von Cäſarea Philippi 
heißt die Stadt das am Meer gelegene Cäſarea (Sofephus, „Alterthümer“, XIII, 11. 2; 
„Jüdiſcher Krieg’, I, 3. 5; Ul, 9. 7; VI, 1. 3. 2. 1) oder das Stratonifde 
Cifarea — V. 163 Vill, 20. 14; Clem. Homil., I, 15. 20; 
XI, 7; Recogn., 12); fpiitere Sahriftfteller nennen ſie gewöhnlie das paläſtin. 
Taſarea Eufebus, martyr. Palaest,, c. 1, aud) ti¢ ‘Iovda ag nSiedyen- 
geſchichte“, UI, 31. 5, Cäſarea Paläſtinä oder Paliftina ; Reland, a. a. O., 671), 
der Talmud Kesarin, die Araber Keysarijeh. Cäſarea wurde jehr bald dic —— 
Stadt Palaftinas (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, HI, 9. 1; Tac. Hist., 11, 79; Apoll. 
Tyan. Epist., XI; Clem. Recogn., I, 12) und war fdjon vor der Zerſtörung Jeruſalems 
die Reſidenz der röm. Procuratoren Judäas (Apg. 23, 23 fg.; 24,37; 25,1). Durch 
Veſpaſian und Titus erhielt ſie als colonia prima Flavia (Plinius, V, 14) die 
Immunitäten einer röm. Colonie (Reland, a. a. O., S. 672 fg.). Blutige Streitig- 
keiten awifdjen den Suden und der jahlreidern heidniſchen Bevolferung der Stadt 
um das Vorrecht darin waren ein Vorſpiel des jüd. Kriegs (ofephus, „Alter— 
thümer“, XX, 8. 7; „Jüdiſcher Krieg“, II, 13. 7. 14. 4; III, 9. 1; ,, Leben”, 
Rap. 11). Rad) Apg. 10,1.24; 11,11 wire in Cifarea der rim. Hauptmann 
Cornelius befehrt worden. Hier wohnte Philippus, der Cvangelift und frühere Armen- 
pfleger in Serufalem (Mpg. 8,40; 21,5), und ſaß Paulus, der die Stadt anf feinen 
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Reiſen ſchon wiederholt berührt hatte (Apg. 9, 30; 18, 22; 21, 8), zwei Jahre in Gefangen- 
fdjaft (Apg. 24,27). Danad) wird es wahrſcheinlich fdjon fehr frith im Cäſarea eine 
Chriftengemeinde gegeben haben, dod) beweift es Apg. 18, 22 nicht. Jedenfalls wifjer 
wir, daß die Stadt ſchon gegen 200 n. Chr. der Sit eines Biſchofs (Euſebius, „Kirchen 
geſchichte“, V, 22. 23. 2. c. 25) und fortan alé Metropole von Paliftina prima 
aud) dem Bisthuin von Serufalem iibergeordnet war, bis diefes, nachdem es den Bor- 
rang Cäſareas fdjon Lange ju beftreiten geſucht hatte, auf dem Concil von Chalcedon 
zum Batriardjat erhoben wurde (Robinſon, „Paläſtina“, II, 221 fg.) Seit dem 3. Jahrh. 
war Cäſarea Sitz einer gelehrten Schule, an weldjer unter andern Origenes und Pamphilus 
wirften, und aus welder Cäſareas beriihmtefter Biſchof, der Kirchengeſchichtſchreiber Eufebius 
(+ 340) hervorging. Schon unter Raijer Heraklius (+ 614) fiel die Stadt in die Hinde der 
Sarazenen (Gibbon, History of the decline and'fall of the roman empire, IX, 257 [der bajeler 
Ausg.), fam aber wiihrend der Kreuzzüge wieder zeitweiſe in den Vefis der Chriften, bis fie 
vom Sultan Bibars im J. 1265 gänzlich jerftirt wurde (Wilken, „Geſchichte der Kreuzzüge“ 
[eipzig 1832], VII, 475). Seitdem ift fie nicht wieder aufgebaut worden. Ihren 
villig verlajjenen und nod) heute bedeutenden Ruinen ift der Name Keysarijeh geblieben. 
Sie find von neuern Reifenden wiederholt beſucht und bisjest von Profefdy und Thomſon 
am genaueften befdjrieben worden (Ritter, „Erdkunde“, XVI, 604 fq.). 2) Cafares 
Philippi, nad) Matth. 16,13; Mark. 8, 27 die Scene eines der bedeutendften Momente der 
evangelifdjen Gefdidte, lag am Fuß des Hermon in Gauloniti®. Sm W. T. ift der 
Ort nicht ſicher nachzuweiſen. Gewiß war e8 nidjt das alte Dan (dagegen ſ. Robinfon, 
„Paläſtina“, II, 1, 616 fg.; Ritter, ,,Erdfunde, XV, 1, 212 fg.), vielleicht Basal-Gar 
oder, wie der Ort and) genannt wird, Basal-Hermon (Sof. 11,17; 12,7; 13,15; Rid. 
3,3; Raumer, „Paläſtina“ (2. Anfl., Leipzig 1838], S. 236; Robinſon, „Neuere bibliſche 
Forſchungen in Paltiftina’ (Berlin 1857], S.536). Soviel wir wiffen, hieß der Ort urſprüng 
lid) Panea (lavéxc), von einer in der Nahe gelegenen Panion oder Paneion (Gofephus, ,, Alter: 
thümer“, XV, 10. 3; „Jüdiſcher Krieg’, IT, 10. 7) genannten Höhle, welche die Jordans 
quellen enthalten follte (Sofephus, „Alterthümer“, XV, 10. 3; XVIII, 2. 1; „Jüdiſcher 
Krieg“, I, 21. 3) und laut Inſchriften (Nobinfon, ,, Neuere biblifde Forſchungen“, S. 532; 
Philoftorgius, „Kirchengeſchichte“, VII, 3; Euſebius, „Kirchengeſchichte“, VII, 17) Stätte 
eines Pancultus war. Nad) Joſephus („Alterthümer“, XV, 10. 3; XVII, 8. 1) ſcheint 
der Name 7H Maviag aud) Landfdjaftsname gewefen gu fein, Plinius (V, 15) gibt thn der 
Quelle. Ueber der Höhle baute Herodes der Groffe dem Auguſtus zu Ehren, als e— 
von ihm mit dem Gebiet des Renodorus aud) Paneas erhalten hatte, einen Tempe! 
(Sofephus, ,, Alterthiimer”, XV, 10. 3; ,, Siidifder Krieg’, I, 21. 3). Sein Sobre 
Philippus (+ 34 n. Chr.), gu deſſen Tetrardhie aud) Paneas gehirte (Sofephus, „Alter 
thümer“, XVII, 8. 1), baute den Ort aus und nannte ihn Cäſarea (Sofephus, ,, Alter 
thümer“, XVIII, 2. 1; „Jüdiſcher Krieg“, II, 9. 1). Danach heißt die Stadt yur 
Unterfdjeidung von Cäſarea Paläſtinä aud) bet Gofephus gewöhnlich Cäſarea des Phi— 
lippus (3. B. „Jüdiſcher Krieg”, II, 9. 7; VI, 2. 1), während Bltnine 
(V, 15), Ptolemiius (V, 15. 21; VIII, 20. 12) und Münzen (Edhel, a a. CL. 
Ill, 339) ihe den Namen Cäſarea Paneas geben (Euſebius, „Kirchengeſchichte“, 
VII, 17). Später erweiterte fie Herodes Agrippa II. und nannte fie zu Ebrer 
des Nero MNeronias (Fofephus, „Alterthümer“, XX, 9, 4; „Jüdiſcher Rrieg” 
III, 10. 7). Hier feierte Titus die Cinnahme Jeruſalems mit Rampfipielen, 
bei welchen eine grofe Bahl der jiid. Gefangenen auftreten muftte. Eine alt: 
chriſtl. Sage verlegte hierher die Hetlung der Blutfliiffigen (Matth. 9, 21 fg.) und bezo 
auf diefes Wunder cin angeblid) dort erhaltenes, in der dhriftl. Archäologie vielbeſprochene 
Denkmal (Cufebins, „Kirchengeſchichte“, VII, 18; Giefeler, „Kirchengeſchichte“, I, 1, 85 fa. 
Seit dem 4. Jahrh. war die Stadt Bisthum unter dem Patriardat von Antiodia uxt 
fie wird aud) in den Kämpfen der Rreuzfahrer genannt (Robinfon, „Paläſtina“, TI, ». 
627 fg.). Der urfpriinglide Name ijt als Banias bis heute dem Ort geblieben, welder 
gegenwärtig nur nod) ein elendes Dorf von 50 bis 60 Häuſern ift. Die landſchaft 
lide Schonheit (vgl. aud) Gofephus, „Jüdiſcher Krieg”, III, 10. 7) und große Frucht 
barfeit der Gegend ijt von nenern Reifenden oft gepriejen worden. Zu dem, was von ibres 
Berichten bei Ritter „„Erdkunde“, XV, 1,195 fg.) zuſammengeſtellt, ift neuerdings befondere 
Robinfon („Neuere biblifde Forfdjungen”, S. 531 fg.) hinzuzunehmen. Overbed. 
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Cajus, richtiger Gajus, ein ſehr gangbarer rom. Name, den im MN. T. vier 
Männer führen: 1) ein aus Macedonien gebürtiger Begleiter des Paulus, der nebſt 
Ariſtarchus in Epheſus bei ihm war und durch den Aufſtand des Demetrius in Lebens— 
gefahr fam (Apg. 19,29); 2) ein anderer aus Derbe ſtammender Reiſegefährte des 
Paulus, der ihm nad) Kleinaſien folgte, als er von Korinth aus dahin reiſte (Apg. 20, 4); 
3) ein Rorinther, den Paulus eigenhindig getauft hatte (1 Ror. 1,14), und in deffer 
Hauje, das der Gemeinde als Verſammlungsort diente, er bei einen ſpätern Aufenthalt 
int Korinth wohnte (Rim. 16, 29); 4) ein Chrift, an den der dritte Brief des Fohannes 
geridtet ift. Er wird in demfelben namentlicd) wegen feiner Gaftfrenndfdjaft gegen reifende 
Briider (wol Miffionare) gelobt. Man hat den erften Gajus mit dem zweiten, den 
zweiten mit dent vierten, endlid) den dritten mit dem vierten fiir identifd) gehalten, indeß 
bei der Hiufigteit des Namens und dem Mangel genauerer Angaben entbehren alle dieje 
Vermuthungen des Grundes, Rrenfel. 

Caleb. 1) Ein Sohn des Gephunne aus dem Stamm Suda (4 Mof. 13, 6); der- 
felbe wurde gegen Ende des Wüſtenzugs zur Auskundſchaftung des zu erobernden Landes 
Kanaan ausgefendet (4 Moſ. 13, 2 fg.), und wagte es, fein Volt zum kühnen Angriff gegen 
daffelbe zu ermuthigen, während andere davon abriethen. Dafiir war es ihm allein mit 
Sofua bejdieden, den Cingug in das verheiffene Land gu feiern (4 Moſ. 13,31; 14, 
6. 24. 30.38; 26,65; 1 Maff. 2,56), und er erbielt als Lohn fiir feine Thaten ju feinem 
Exrbtheil die Stadt und das Gebiet Hebron (of. 14, 12 fg.), mute aber fpiiter die 
Stadt felbft den Prieftern abtreten (Gof. 21,12). Aud) fpiiter nod) half er den Iſrae— 
liten in der Miederwerfung der eingeborenen Volksſtämme (Gof. 15, 16 fg.; Ridjt. 1, 12 fg.), 
wobei aber die Nachrichten verfdjteden lauten; denn die Vertreibung der Enaksſöhne ans 
Hebron, Debir u. f. w., welche Joſ. 15, 13 fg.; Richt. 1,12 fg. dem Caleb zugeſchrieben 
wird, foll nad) Sof. 11,21 von Sojua felbft bewirft worden fein. Die friegstiidjtige 
Mitwirfung Caleb's ijt aber außer Zweifel (Sof. 14,6 fg.). Sein Gebiet wird nod 
getaume Zeit fpiiter, obgleid) in Juda liegend, unter feinem Namen forterwihnt (1 Gam. 
30,14). Ueber den ihm 4 Mof. 32,12; Gof. 14,6 gegebenen Beinamen „Keniſiter“ ſ. d. 
2) Gin Sohn Hefron’s (1 Chron. 2, 18). Rid. 

Cambyfes, ſ. Kambyfes. 

Canaan, ſ. Kanaan. 

Canaaniter, ſ. Kanaaniter. 

Capernanum, f. Kapharnaum. 

Caphthor, j. Kaphtor. 

Cardemifh ift jedenfalls dic bei claſſiſchen Schriftſtellern Circefium oder Cercufium 
genannte fefte Stadt, weldje am Einfluß des Chaboras in den Euphrat fag. Cie wurde 
von den Affyrern in nidjt näher gu beftimmender Zeit unterworfen (Sef. 10,9) und in 
ihrer Nähe fand fpiter (606 n. Chr.) die Entſcheidungsſchlacht zwiſchen diejen und 
den Aegnptern ftatt, in welder Pharao Nedjo von Nebufadnezar gefdjlagen wurde 
(Ser. 46,2; 2 Chron. 35, 20). RKrenfel. 

Carmel, ſ. Karmel. 

Carmefin ift eine rothe Farbe (franzöſiſch: carmoisin), deren Name wie der des 
befaunten Garmin vom Rermes der Araber hergeleitet wird. Die Farbe wird im Orient 
aud) Carmil genannt, unter weldjem Wusdrud fie das Hobhelied (7, 6, Luther: B. 5) erwähnt, 
den aber Luther (,,Carmel’) uniiberfest lagt, desgleidjen 2 Chron. 2, 6 (Luther: V. 7), wo ihn 
die deutſche Bibel durch' „Scharlaken“ gibt. Der Farbeftof—f wird aus den fogenannten 
RKermes- oder Sdharladfirnern gewonnen, die aus den todten weiblichen Körpern und 
Giern einer Art Schildiaus (coccus ilicis) beftehen, weldje von der amerifan. Codjenille 
(eoceus cacti), die fid) auf Cactusarten aufhält, zu unterfdjeiden ift. Die Kermes— 
thierdjen finden fid) häufig an der Kermeseiche (Scharlacheiche, quercus coccifera), einem 
ftraudjartigen Baum, der eirunde, gezähnte, ftachelige, furggefticlte, immergriine Blatter 
hat, in der Levante, in Paläſtina, Sndien, Perfien, aber auch im ſüdlichen Curopa, 
namentlid) in Spanien und Frantreid) widft. Von den Zweigen diefes Baumes werden 
die Gnfeften im Mai gefammelt, mit Eſſig getödtet, an der Luft getrodnet und, da fie 
ein roſinenähnliches WAusfehen von röthlich-braunen Beeren befommen, fiihren fie im 
Handel den Namen „Kermeskörner“ oder „Kermesbeeren“. Damit nidjt ju verwechſeln 
ſind die Kermesbeeren eines Strauchs, der auch in einigen Gegenden Süddeutſchlands 
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wächſt, aus deſſen traubenartiger Frucht ebenfalls eine ſchöne, aber undauerhafte Farbe 
gewonnen wird, die zu arzneilichem Gebrauch, in Frankreich zum Färben des Rothweins, 
bet uns des Zuckerwerks, dient. Obſchon die Alten die eigentliche Beſchaffenheit des 
Kermes nicht ganz genau erkannt zu haben ſcheinen, iſt die Carmeſinfarbe doch lange 
vor der Epoche der Araber bei den Phöniziern, Aegyptern und Hebräern beliebt geweſen. 
Die Phönizier, ſchon im hohen Alterthum als Herren des Handels und Meiſter in 
Handwerken berühmt, führten die Carmefinfarbe aud) andern Völkern jn, und da fic 
felbft fiir die geſchickteſten Carmefinfirber galten (2 Chron. 2,7), pflegte man die Carmefin: 
farbe aud) die „phöniziſche Farbe“, das „phöniziſche Roth’ gu nennen, jum Unterſchied 
vom Burpur, der, ans der Purpurjdynede bereitet, die „tyriſche Farbe“ genannt wurde. 
Der Hebriier bezeichnet ſowol das Kermesthierdjen als aud) die davon gewonnene Farbe, 
auffer mit dem fdjon erwihnten „Carmel“, nod) mit einem ältern Ausdruck (tola:, 
tolasath), welcher fiir fic) allein, aber aud) in Verbindung mit andern Wörtern, zur 
Benennung der Carmefinfarbe gebraudjt wird (2 Moj. 28, 5.6; 35,25; 3 Mof. 14, 4.6. 
49. 51. 52). Die Farbe ift ein Helles, glänzendes Roth, weldes deshalb bet Sahriftftellern 
des Alterthums mit „ſcharf“, „leuchtend“ bezeidnet wird, wie Luk. 23,11, wo Luther 
„weiß“ iiberfest, was vielmehr durd) „leuchtend“ gu itbertragen wire, und Matth. 27, », 
wo Luther „Purpurmantel“ fagt, wiihrend ein Carmefinmantel gemeint ift. Da man im 
Orient fehr frith den Kermes zu einer ſchönen Farbe gu verwenden wufte, wodurd) dem 
tyrifdjen Purpur eine Concurrenz erwuchs, und fdon im Alterthum dieſen mit dr 
Garmefinfarbe verwedfelte, von der man verſchiedene Sdhattirungen hervorzubringen ver: 
ftand, fo ift die Verwedfelung der Benennungen bei Sahriftftellern und Ueberſetzern 
leicht erflirlid). On fpiiterer Zeit gebrandjte man fiir die Carmefinfarbe den Ausdrad 
„Scharlach“, den aud) Luther („Scharlaken“) zuweilen anwendet. Sef. 1,18, wo and 
die Carmefinfarbe gemeint ift, itberfest Luther mit „blutroth“. Das priidjtige Roth, 
das von andern Farben merflid) Heraustritt und in die Augen ftidjt, daher im ganjen 
Alterthum fehr geſchätzt war, bot fic) felbft als auszeichnende Farbe fiir die Gewänder 
der Vornehmften, um ihre hervorragende Stellung angudeuten, wie bei den Römern vor 
nehmlich Feldherren und Fiirften Mintel von diefer Farbe trugen, die aud) in der Bibel 
in ähnlichen Fillen vorfommen, um Pracht yu zeigen (Richt. 8, 26; Efth. 8,15; Dan. 5,7: 
16, 29; HY. 7,6). Mit rothen Prunfgewindern und Teppidjen wurde grofer Yurré 
getrieben (Ser. 4,33; 2 Sam. 1,23; Spr. 31,21; KL. 4,5). Die Hebriier haben dai 
auszeidynende Roth aud) an ihren Heiligthiimern angebradht, und wir finden bei Teppidyen 
der Stiftshiitte und der priefterlidjen Amtsfleidung carmefinfarbener Faden, die eingewed! 
waren, Erwähnung gethan (2 Moſ. 28, 5 fg.; 36,8 fg.; 38, 18; 39,1; 4 Mof. 4, 8), ſowit 
beim Vorhang im Salomonifden Tempel (2 Chron. 3,14), beim Opferwefen (3 Moj. 
14, 4.6; 4 Moj. 19,6), an weldjen Stellen die Luther’fde Ueberfesung „roſinfarben 
oder ,,rofinroth’’ hat. 

Die ſymboliſche Bedeutung der Farbe ift verfdjieden ansgelegt worden. Wenngleid 
nicht gu leugnen ift, daß die Farbenwahl im Alterthum iiberhaupt, und fo and) bei de 
Hebriiern, feine gufdllige war, fo hat man dod) die Deutungen meift gu fehr ins cinjelm 
ausgefponnen, und fie find gu gefiinftelt. Aeltere jüd. Schriftſteller deuten das Rott 
auf das Element des Feuers; in neuerer Beit wird es vornehmlid) auf das Leben bezogen 
in Verbindung mit dem Blut, die beide roth find und das Element der Bewegung darfteller. 
Bei diefer allgemeinen fymbolifden Andeutung diirfte ed fein Bewenden haben. Roe fof. 

Casludim. Die Frage nad) dem Urfig der Casluchim (1 Mof. 10,14) ft eng 
verfniipft mit der Frage nad) der Heimat und der Nationalitiit der Philifter, denn 
von dort“, d. h. aus dem Lande der Casludim, wo man fie bis gu ihrem Ausyuc 
mit ihnen vereint zu denfen hat, ,,zogen aus die Philiſter“, weldje andererfeits aus dex 
aud) 1 Moj. 10, 14 erwiihnten Inſel- oder Küſtenland Raphthor abgeleitet werder 
(5 Moj. 2,23; Am. 9,7; Ber. 47,4). Ans der Vertniipfung der Casluchim mit der 
RKaphthorim geht nad) 1 Moſ. 10,14 bei dem geographifden Anordnungéprincip de 
Volfertafel Hervor, dak beide Stämme benadjbart waren; wohin der eine gehirt, dahin 
gehört der andere aud), die Philiſter muß man obendrein nod) mit in den Rauf nehmen 
UAndererfeits aber liegt in der Theſe, daß das Anordnungsprincip geographijd) unt 
keineswegs ethnographifd)-genealogifd) ift, gugleid) die Vorausſetzung mit eingeſchloſſen, 
da Volfernamen hier nach der wiffenfdaftlidjen Form der Hebriier (amd AWraber) fiir 
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ethnographiſche Fragen — und weiter nichts als wiſſenſchaftliche Form iſt die übliche 
genealogiſche Darſtellung — ſcheinbar als genealogiſch verwandt gegeben werden, die dies 
nie geweſen ſind. Vielmehr werden nach dem geographiſchen Geſichtspunkt der ganzen 
Liſte Gruppen von benachbarten Völkern zuſammengefaßt, und dieſe Zuſammenfaſſung 
dadurch mythologiſch dargeſtellt, daß man fie auf einen gemeinſamen Stammvater zurück— 
führt. Die Ableitung von einem Stammvater bedeutet in dieſer Tafel alſo keineswegs 
Stammverwandtſchaft, ſondern nur benachbarte Wohnſitze, denn gum Sprachforſcher 
tkönnen wir ihren Verfaſſer nicht machen; er hielt ſich an das, was in die Augen fiel, 
die Wohnſitze. Der unausweichliche Beweis hierfür liegt in der genealogiſchen Ver— 
fniipfung der Kanaaniter mit Ham; denn gilt die ſprachgeſchichtliche Forſchung irgend— 
etwas in Fragen der VBilfergenealogie — und einen fidjerern Boden als fie bietet die natur- 
wiſſenſchaftliche Anthropologie nicht —, dann find die Stanaaniter den Hebriiern ur- 
verwandt, aljo genealogifd) gu Gem und nidjt zu Ham gu ftellen. Ham aber bezetdnet 
das afrifan. Gebiet, dem anhangsweiſe in Kanaan das fyr. Küſtenland beigegeben ift, 
Saphet den Norden, Gem wefjentlid) den Often, von wo die Abrahamiden nad) Weften 
in’ das geographifdje Terrain Ham’s vordrangen, was wunder alfo, daß Semiten mit 
Ham in Beziehung gefest werden? 

Die Philifter, die Verwandten der Casluchint, zeigen in Cigennamen wie Delila 
{die zarte) Gaza, Japho u. ſ. w. felbft aud) in sérén (der Fürſt) fic) als Semiten, wie— 
wol der Eigenname des Volts nicht femitifd) ift, fondern ihm von nidhtfemitifdjen (ägyp— 
tijden) Nachbarn beigelegt gu fein und daher ägyptiſch erklärt werden zu milſſen fdjeint, 
und wir können ihre Heimat demnach weder in Kreta nod) in Kappadocien möglich denfen. 
Gie fammt den Kaphthorim und Casludim find nad) der Folge der Namen in 1 Mof. 
10, 14.15 gwifdjen den Pathrufim, d. h. fidjer Oberiignpten und zwiſchen Kanaan, zu 
ſetzen, und die Anordnung der Tafel ift cine weit ſicherere Stiige als nod) fo ſcheinbare 
neue Combinationen; alle gehiren alfo in oder neben das Delta. Für Kaphthor hat 
Dietrich (im „Archiv für wiffenfdjaftlide Erforſchung des Alten Teftaments”, 
1. Jahrg., 1867, S. 311) dad philologiſch Stichhaltigſte beigebracht; es iſt aus dem 
ägypt. ka-pet-hor, Ort, der des Horus, ſemitiſirt, und mug etwa im ſebennytiſchen 
Nomos gejudjt werden; zwiſchen diefer Stelle und dem eigentlidjen Oberägypten ſaßen 
dann aber aud) die Casluchim, alfo in dem Landftrid) von Memphis gu dem Sirbonifdem 
See. Jn diefes Land wird auch Knobel gefithrt, der feinen Namen bei den Clajfifern, 
Cassiotis, aud) in Kas-luh(im) wiebderfindet; kas aber muß Berg bedentet haben, denn es ift 
mit regelredjter Erweichung de k in g (gima) im Koptifden gis, Berg, erhalten, und 
lokh bedentet gliihen, der Name im ganzen könnte alfo Berg der Glut bedeuten. Bom 
Landesnamen aber ift das Volk benannt, das fiir einen vorgefdjobenen femitifden Poften 
zu alten, wir wegen feines Zufammenhangs mit den Philiftern fein Bedenfen tragen. 
So ftehen wir im geraden Widerfprucd mit Geſenius und Winer, die diefe Meinung ein- 
fad) abweiſen und unjer Bolf nad) Bodjart (Phaleg, IV, 31) für Kolcher halten. 

Die LXX drücken es durd) Chasmoniim aus, 1 Chron. 1,12 aber im alexandri— 
nifdjen Codex Chasloniim, und hieraus könnte man als gweite Form neben oder fiir 
Kasluh aud) Kaslon denfen, da beide Terte ftatt h ein n zeigen, foda die Herbeiziehung 
von lékh, brennen, zweifelhaft wird; dod läßt fid) hier nidjts entfdjeiden. Das jeruſale— 
mifde Targum ſetzt Pentafdiniten cin, die andere Recenfion deffelben, da8 Targum 
Jonathan Pentapoliten, Saadja bei de Lagarde (,,Materialien zur Kritik und Geſchichte 
des Pentatendhs” [Leipzig 1867], S. 10. 32), die Wlerandriner. Mery. 

Ceder. Was die Arve fiir die Rhätiſchen Alpen, das ift die Ceder fiir die hohen 
Berge Syriens und Gileads. Beide Nadelholgbiume haben einen ſehr langjamen Wuchs, 
erreidjen aber dafür eine impofante Hihe von oft mehr als 100 Fuk, trogen viele Jahr— 
hunderte fang in immergriinem Schmuck der Unbill der Witterung felbft an der Grenje 
des ewigen Schnees, und liefern ein dines, wobhlriedjendes und faſt unverweslidjes Hol}. 
Aus dem weifgrauen, glatten Stamm der Cedern gehen fdjon 8 — 10 Fuß iiber der 
Erde lange wagerechte Aefte hervor, deren Zweige, der Lärche ähnlich, mit Büſcheln von 
17/, Boll grofen Nadeln befest find. Aus den ovalen, fegelfirmigen, guerft purpur- 
rothen, zuletzt, nad) mehrern Wandlungen, Hellbraunen weiblidjen Bliiten entwideln ſich 
nad) Befrudjtung durd) die länglichen, fingerdiden, minnlidjen Bliitenfigden 5 Roll 
fange und 4 Roll dide etrunde Zapfen, welche aufredjt feft auf die Sweige gebeftet find. 
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Für das alte Sfrael waren vor allem die herrlidjen Cedernwälder des Libanon (j. d) 
eit Gegenftand hoher Bewunderung, ja in der Vorftellung des Volfs driingten diefelben 
die Kunde von anderweitigen Cedernhainen, wie 3. B. auf dem Gilead- und dem Amanus— 
gebirge fo fehr guriid, da im A. T. der Libanon fiir die Cedern, gleid) dem Wafer fiir 
die Fifde oder dem Himmel fiir die Vogel, als unablösbarer Rahmen ſich darftellt 
(G3. 31,4; Rit. 9,15 u. f. w.). Das große Gebirge hat im Laufe der Zeit von dieſem 
feinem Schmuc viel eingebüßt; dod) gibt es nod) cine bedeutende Zahl von Cedernhainen 
auf demſelben, unter denen einzelne ziemlich großen Umfangs find und viele ricfige 
Stimme aus alter graner Zeit aufweijen. Lange hielt man den 6315 Fuß über dem Meer 
gelegenen Hain öſtlich von Bſcherreh fiir den eingigen Ueberreft der einft das Gebirge 
weithin bededenden Waldungen; allein diefer ift einer der Fleinern Haine und nur aut 
gezeidynet durd) etwa zwölf Biume von befonders hohem, vielleicht über 1000 Jahre 
guriidgehendem Alter. 

Den Gfracliten galt die Ceder als der finiglidle Baum, ſodaß Salomo nad) ihrem 
Gefühl die ganze Stufenfolge der Pflanzenwelt umfaßt hatte, wenn er redete „von der 
Ceder auf dem Libanon bis zum Yſop, der an der Wand wächſt“ (1 Rin. 4, 33). Im 
Munde der Propheten und Didjter, wie des Volks iiberhaupt, fehrt fie immer wieder 
als Bild der Größe, Pradjt und Majeftiit, als Bild fiir die Könige und Edeln. So 
verfiindet in großartigem Schwung Ezechiel: „Aſſur war cin Cedernbaum auf dem Libanor, 
ſchön von Zweigen, didjt belaubt und hohen Wudhfes, und zwiſchen Wolfen war fein 
Wipfel. Sein Wuchs erhob fic) itber alle Baume des Feldes und weitaus ftredten fig 
feine Wefte. Auf feinen Zweigen nifteten alle VBigel des Himmels, unter feinen Aeften 
gebar alles Wild des Feldes, und in feinem Sdhatten ſaßen alle zahlreichen Völler“ 
(Gj. 31,3—s). Der dröhnende Fall einer riefigen Ceder unter den Streidjen der Hol; 
hauer, weld) treffendes Bild fiir den Fall cines großen Reidjs (Ez. 31,12). Andererſeits 
getriftet fic) der Fromme aud), daß der Geredjte hod) aufwadjfen werde wie die Ceder 
(Bf. 92,15). Nicht unbefannt ijt dem hebr. Didjter die ſchauervolle Erhabenheit eines 
Gewitters in den Hodgebirgen, wenn unendlider Donner an den Felfen hinrollt umd 
Blige die mächtigen Cedern zerfdymettern (Pj. 29, 4 fg.). 

Wegen feiner Danerhaftigfeit und feinem Wohlgeruch als das köſtlichſte Hol; be- 
tradjtet, wurden die Cedern aud) bei den Sfracliten ju Prachtbauten verwendet und zu 
diefem Ende vom fernen Libanon unter unfaglider Mühſal nad) der Hauptftadt gebracht. 
David baute einen Palaft von Cedernhol; (2 Sam. 5, 11), und Salomo verwandte daffelbe 
nidjt blos zur Bedadung und innern Auskleidung des Tempels (1 Rin. 6, 9. 10), fondern 
aud) fiir anderweitige Bauten dev Art fo maffenhajt, daß die Rede ging, er habe derfelben 
in feinem Reid) fo viel gemadt wie Syfomoren in den Thilern (2 Chron. 1,15). Die 
heidniſchen Nachbarn fdnigten aus den Cedern Gigenbilder oder benutzten den ſchlanken 
Stamm zu Schiffsmaſten (Sef. 44,14; Ez. 27, 5). Furrer. 

Cendebaeus wurde 138 v. Chr. vom ſyr. König Antiochus VII. Sidetes zum 
Befehlshaber der mittelländiſchen Meeresküſte beſtellt, während dieſer ſelbſt gegen den 
treuloſen Tryphon jog. Erhaltenem Auftrag gemäß befeſtigte er Kedron, und von Jabne 
aus reizte und bedrängte er die Juden. Der alte Simon Makkabäus übertrug hierauf 
ſeinen älteſten Séhnen Judas und Johannes den Oberbefehl, welche in blutigem Kampf 
bie Syrer beſiegten (1 Makk. 15, 38 fg.). Nad) Joſephus („Jüdiſcher Krieg“, I, 2. 2; 
„Alterthümer“, XID, 7. 3) betheiligte fid) Simon trog feines Alters felbft als Haupt 
anfithrer am Kriegszug, und ward nad) Befeitigung der macedonifden Herrfdjaft jum 
Hohenpriefter ernannt. Letsteres gefdjah indeß nad) 1 Makk. 14,35 ſchon frither, über— 
haupt ift Hier Sofephus fur; und wenig juverliffig. Fritzſche. 

Cenſus, ſ. Schatzung. 

Centuer, ſ. Gewichte. 

Ceraſt, die gehörnte Natter, ſo deutet man die 1 Moſ. 49,17 erwähnte Schlange 
Sephiphon, ebenſo die Sef. 11,8 und an andern Orten angeführte Schlange Siphoni. Die 
Hornſchlange wird heute nod) in der Sinaihalbinfel und in Aegypten gefunden. Nad 
Seetzen's Mittheilung ift die Farbe der Sdhlange oben bräulich-gelb mit einer Reihe 
grofer brauner Flecken, welche vom Raden bis zur Schwanzſpitze laufen. Der Kopf 
zeigt feine Flecken. Unten ift die Farbe ſchön perlfarben bis zum Schwanz, der ſchmuzig 
gelb-weif erfdjeint. Ueber dem obern Augenlid des herzförmigen, vorn abgeftumpften 





Chabbon Chaldier 505 


und ſehr platten Ropfes erhebt fic) je cin fteifes Fiihlhorn, am Grund von einem fronen- 
Ghuliden Ring aufrecht ftehender Schuppen umgeben. Die Griedjen und Römer nennen 
unter den giftigen Schlangen als befonders gefährliche den Baſilisk, d. i. die königliche 
Schlange, von welder fie fabelten, ſchon ihr Blick und Hauch ſei Thieren und Pflanzen 
verderblich. Mit Michaelis halten wir dieſe Schlange mit der anderwärts als cerastes 
bezeichneten für identiſch. Den Namen der königlichen mag fie wol von den kronen— 
ähnlichen Ringen ob den Augen empfangen haben. Da der Unterfiefer nad) vorn ziemlich 
ſchmaler iſt als der obere, fo ftehen die zwei an den Seiten befindlidjen Siftziihne mit 
thren Giftdrüſen unbedeckt. Weil nun zudem die Mundſpalte ſehr groß iſt, ſo fällt es der 
Schlange leicht, einen feindlichen Gegenſtand zu beißen. Sie gilt in Aegypten als die 
gefährlichſte aller Schlangen, ſoll doch ihr Biß einen Menſchen, ja ſelbſt ein Kamel 
binnen einer Stunde tödten. Zum Zorn gereizt bläht der Ceraſt den Hals, der bedeutend 
ſchmaler iſt als der Kopf, ſtark auf. In Löchern und Fahrgleiſen legt er ſich auf die 
Lauer, die Vorübergehenden unverſehens anzufallen. Treffend wird darum der Stamm 
Dan, der einſt das harmloſe Volk von Lais überfiel und vernichtete, im Segen Jakob's 
mit dieſer Schlange verglichen (1 Moſ. 49, 17; Richt. 18,27 fg.). Bet einer Dice von 
ungefähr einem Zoll in der Mitte erreicht fie cine Länge von 14, bis 2 Fuß. 

Die Siphoni (Sef. 11,8) möchten wir lieber als die iiberall in Syrien und 
Palaftina theilweife zahlreich vorfommende. Schlange el-bahah (die blafende, ſtark 
haudjende) erklären. Diefelbe, oben bräunlich-aſchgrau, unten gelblidy- wei mit ſchwarz— 
braunen Punkten auf den Kopfſchildern, hat eine Linge von 3 bid 3, Fu bei der 
Dice eines fleinen Fingers, zeichnet fid) durch fenfredjte, runde Augen aus mit duntel- 
blauer, von Goldfarben glänzender Srié umgebener Pupille, und foll nidjt beißen, fondern 
das Gift auf den nahe fommenden Feind ausfpeien. Lewtere Behauptung der ägypt. 
Schlangenbeſchwörer findet durd) cine Beobachtung Seetzen's (,, Nachridjten von feinen Reifen”, 
IIT, 477) etweldje Beſtätigung. Vom Ausſpritzen ihres Gifts redet der Spruchdidjter (Spr. 
23, 32), und nad) ihren glinjgenden, wie mit einem Goldring gejzierten Augen ſoll einft in der 
Beit des ewigen Friedens das fleine Kind ohne Gefahr greifen finnen nad) Sej. 11, s. 


Furrer. 

Chabbon, ß Kabbon. 

Chaboras, ſ. Chebar. 

Chabul, {. Kabul. 

C alach, ſ. Chelach. 

Chalcedonier, ſ. Edelſteine. 

Chaldäer. Der Name lautet im Hebräiſchen Kasdim, Plural von Kesed (1 Moſ. 
22, 22), eigentlich Kasd, und es kann unfere, die gried).-rim., Form des Worts unmittelbar 
aus der hebriiifdjen, beziehungsweiſe aramäiſchen, hervorgeqangen fein, denn dasa (ſanskritiſch), 
Slave, ift griedjifd) dulos, das griech. béssein, huſten, unfer bellen, Gaffe das latein. 
callis u. f. w. Indeß roird dorthin im allgemeinen, wo die Chaldder anfinglid) wohnen, 
aud) cin Volk der Karducher gefest und neben den Chaldäern erwähnt (Strabo, XVI, 747; 
Xenophon, Anab., II, 5. 15; V, 5. 17; VII, 8. 25); Karda aber heißt jufolge einer 
Gloffe (Strabo, XVI, 734) perfifd), was mannhaft und friegerifd), und da s fehr gewöhnlich 
in k iibergeht, fo wiirde die Bedeutung des Namens der Chaldier, weldje Xenophon als 
friegerijd) riihmt (Hab. 1, «—10), — gegeben ſein. 

Der Chaldäer zeſchieht nach Ort und Zeit im A. T. und überhaupt zuerſt Erwäh— 
nung 1 Moſ. 11, 28. 31, wie daß nümlich Abraham's Vater von „Ur“ der Chaldäer, wo 
er einen andern Sohn durch den Tod verlor, weiter nach Haran (Carrhä) wanderte. Das 
Wort Ur iſt verwandt mit dem griech. dros (Aufſeher, Wächter) und dem gleichbedeuten— 
den fopt. Urit, und bedentet eigentlich wol Hut (vgl. Landshut), „Hut der Chaldäer“ wiire 
bewachter Grenjort derfelben; denn die Begriffe Hut und Grenze fallen beinahe gufammen, 
und Mercurins 3. B. bedeutet Grenzhüter. Der Ort ift nothwendig im Norden oder 
Often von Haran wol nicht allzu weit entfernt yu denfen, und man hat ihn aud) fdjon 
ganz ridjtig, nur ohne Beweis, mit Urhai, d. i. Edeſſa, identificirt. Urhai bedeutet Hut 
der Armenier, und nun finden wir, daß von Vabylonien aus ein Urmenier ſich fiir Nebu— 
fadnezar, den Sohn Rabonned’s, ausgibt (Bifutun, UI, 77 — 80; 1V, 28—31) und 
Babylon abtriinnig madt; denfbar dies alles nur, wenn er ein Cingeborener, ein Chal- 
bier war, ſodaß alfo Armenier aud) fiir Chaldäer gefagt werden fonnte, und Urhai 
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wirflid) Ur Kasdim ift. Alſo aber wohnen die Chaldier in der Gegend, wo bei Serug 
(Aſſemani, Biblioth. orient., I], 351) nod) ein Koephar-Nabu, Dorf des chald. Gottes Nebo 
angegeben wird; und die Grenghut war cine gegen das Siidland geridjtete. Hier beläßt, 
die Chaldtier auc) jenes Zeugniß 1 Mof. 22,22; nod) Xenophon (Anab., IV, 3: 4; V, 
5. 17; Cyrop., III, 1., 34. 2. 1) fennt fie als freie Nachbarn der Armenier; und bei 
Plutard) (Lucull., Kap. 14, 19) werden fie mit den Tibarenern zufammengenannt. Dirje 
nordlidjen Chaldäer nennt Stephanus der Unterfdjeidung wegen Chalder, indem die Form 
chaldaioi fid) erft aus dem fyr. Kasdajjé gebildet hat. ene, die bis herunter an Si— 
nears Grenje ftreifen modjten, hat aud) Hiob (1,17) nod) im Auge; denn Uz wie Kas 
tft (1 Mof. 22, 24) ein Sohn des Nahor, welder Name armen. Vorfahr bedeutet, ud 
Uj, der Stern Venus, wovon das Land Uz den Namen fiihrt, wurde in Haran verehrt 
(Marac., S. 202). Betreffend nun die Begriindung dhald. Herrjdjaft in Babel j. Baby: 
loniſch⸗chal däiſche Monarchie. Hier fragt es fid) uns nur darum: Wann und bei welder 
Gelegenheit ficdelte fic) ein Volt der Chaldäer im Süden an? Denn nicht nur gebieten 
fie feit Nabopolaſſar in Babylon, fondern Strabo (XVI, 739) weiß fie fiidlid) von Baby: 
fonien am Perſiſchen Meerbufen; dort fdjeint fie fdjon Herodot (IM, 155) zu denken, 
und unterhalb des Sufammenfluffes von Tigris und Euphrat, öſtlich, fest fie Plinius 
in ihre Sümpfe miindet der Tigris (Plinings, VI, 145. 130). Die Thatjade ſelbſt dx 
Aenderung ihrer Wohnfige wird durd) die beriihmte Stelle Sef. 23,13 angezeigt. Die 
hier in Rede ftehenden Chaldäer find die bereits aud) Babel innehabenden Unterthanen 
MNebufadnezar’s; und wenn fie vorher Wiiftenbewohner, ,,fein Volk“, waren, fo heißt dies: 
fie waren frei (f. oben), gehordjten feinem König und hatten feine bürgerlichen Ordnungen, 
vielleidht aud) grofentheils feine feften Wohnſitze. Gleichzeitig nun mit Nabonaſſare 
Ernennung fann dieſe Ueberfiedelung feiner Volfsgenoffen nidjt geſchehen fein. Nichte 
deutet darauf hin, und and) Feiner feiner Nachfolger hat feine Lente mitgebradt. Jeſaje 
und Micha wiſſen von Babel, aber nichts dafelbft von Chaldäern (f. 3. B. Mich. 4, 10), 
und im 3. 604, der Abfaffungszeit von Sef. 23,1—14, war das Ereigniß nod) mich 
unvordenflid), indem ja der Schreiber nod) dariiber jurii auf die PBeriode ausſchaut, 
weldje ihrem Werden gu einem Boll vorherging. Indeß aud) die Annahme, der Cinbrud 
des Scythenheeres habe diefe Colonifirung veranlaft, und fie ftehe mit Mabopolaffaré 
Königthum in innerm Zuſammenhang, hat ihr Bedenklides. Gemäß einer Sage bei 
Stephanus hätte Nabopolafjar in Babylon die Chaldier alle vereinigt; dies ift unwahr, 
und 3ufolge von Sef. 23,13 griindete Aſſur den Staat der Chaldäer. Ob aber zu 
einer foldjen Regierungsmafregel in dem Drang und der Berwirrung jener durch di 
Scythen bezeidjneten Epoche Zeit und Muße blieh? Ihr Erſcheinen redhtfertigte es hin— 
reichend, daß die eine Hauptſtadt des Reichs einem entſchloſſenen Feldherrn anvertraut 
ward, motivirt aber nicht die Verpflanzung eines Volls. Durch die Scythen, welch 
gwar im Often zum Tigris heruntergezogen, fonnten die Chaldder aus ihrem Lande aui- 
geſchreckt werden; dann aber hätten fie fid) nidjt von dem ohnmächtigen Aſſur neue Sige anweijer 
lafjen, fondern foldje mit Gewalt fic) angeeignet. Allein geftiftet haben Chaldäa die Affyrer. 

Wenn Efarhaddon aus Babel, Kutha, Avva, Hamat und Separvaim Coloniften ger 
Gamarien fendet (2 Kin. 17, 24), fo hat er fie in ihrer friihern Heimat vermuthlich durd 
andere erfegt, und diefe können die Chaldder gewefen fein, weldje bis gu einem gewiffer 
Grad fid) als Bewohner diefer Städte nachweifen lafjen. Bon Babel felbft wiffen wir die! 
vorab; Avva fodann ift die Gegend am Südmeer, von wo aud) die Avvim (5 Moſ. 2, 2s 
vordem gefommen find (fj. Stephanus unter d. W. „Azotos“); und wenn Hamat, 
Amatha, derfelbe Stephanus zu Arabien redjnet und in die Nähe des Südmeeres jest, 
fo grengte ja der Bezirk der Chaldéier an Arabien (Plinius, VI, 143; Ptolemäus 
V, 20. 3). DemgemifR wiirde dieſe Colonifirung zwiſchen 696 und 668 v. Chr. ftatt 
gehabt haben, und es könnte mit ihr nod) die Anardjie der Sahre 688 — 680, nad 
welder CEfarhaddon felbft die Regierung Babels iibernahm, im Zuſammenhang ſtehen 
Alem Anſchein nad) war ja dieſe Wegfiihrung, gleidpwie diejenige des Rehnftimmevolfé, 
cine Mafregel der Strenge. Es werden aud) drei von jenen Stidten, nümlich Avva, 
Hamat und Separvaim, als foldje erwiihnt, weldje von den Aſſyrern erft unterjodjt worden 
feien (2 Kön. 19,13 vgl. 18, 34; Sef. 37,13); und Babel felbft hatte ſchon eimmal friiher 
fidh gegen Eſarhaddon's Vater aufgelehnt. Cin beliebtes Mittel aber, zur Empörung 
geneigte Bevilferungen im Zaum zu halten, war die Wegfiihrung aller oder eines Theil 
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(Gj. 17,14). Dem Steppenvolf freilid), dads in herrenloſen Befig (Häuſer, die fie nidt 
gebaut, Felder, die fie nidjt entwildert) eingewieſen wurde, gefdah mit der Verſetzung in 
die genannten Stidte cin Gefallen; und fofern fie im Gumpfland, theilweife in der 
Gehend, wo Darius aud den Milefiern und Eretriern Wohnſitze bewilligte (Herodot, VI, 
20. 119), fic) anfiedelten, hat, wie es ſcheint, ein Ueberſchuß ihrer Volksmenge, der ſich 
anderwärts nidjt eindriingen fonnte, leeren Raum fiir fid) in Beſchlag genommen. 

Wenn claffifden Schriftſtellern die Chaldäer nod) als ein Volk befannt find, füdlich 
vom Zweiſtromland oder in nördlicher Gegend deffelben, fo läuft nebenher der gewöhn— 
lichere Sprachgebrauch, weldjer unter den Chaldiern eine Gelehrtenfafte, die Aftronomen 
und nod) mehr die Aftrologen Babylons, verfteht. Dieſe Bedeutung eignet dem Wort 
ebenfalls im Bud) Daniel (2,2. 4.10; 4,4; 5,7), reicht aber aud) fo bei weitem nidjt gu 
den eiten hinauf, da ein chald. Reid) nod) exiftirte. Wenn ein folded itberhaupt, und 
daffelbe mit der Hauptftadt Babylon, im 3. 625 gegriindet worden ift, fo gehen hin- 
wiederum aftronomifde Beobadtungen, in Babylon angeftellt, befanntlid) bis gu 1903 
Sahren über Wlerander’s dortige Unwefenheit zurück; und 3. B. die Erfindung des Sonnen- 
zeigers, wie ſchon Ahaz, vermuthlich als Gefchent des Affyrers, cinen hat (Sef. 38, s), 
ſchreibt Herodot (Il, 109) den „Babyloniern“ ju, nicht den Chaldäern. Allein nad) dem 
Sturz der chald. und aud) der perf. Herrſchaft wurde von Griechen der Name Chaldier 
den babylonifdjen Gelehrten, die aud) ins Ausland gingen, beigelegt, der Unterſcheidung halber 
von der Vevilferung der Stadt und des Landes, den Babyloniern iiberhaupt. Alſo nicht 
wie angeblid) die Philofophen bet den Syrern Juden heißen (Sofephus, Contra Apion., 
I, 22)! Bielmehr der Ruf babylonifdjer Gelehrfamfeit verbreitete fid) nad) Alerander gum 
Theil durd) ihre Träger felbft, welche, wie ſpäter gelehrte Griechen, nad) Rom in die 
Fremde gingen; und von diefen reifenden „Chaldäern“ ging die Benennung auf ihre da- 
heimbleibenden Genojjen, auf die ganze Zunft iiber. Hitzig. 

Chalne, ſ. Kalne. 

Chamos., Kewöôs ift der Nationalgott der Ammoniter (Richt. 11, 24) und Moabiter 
(4 Mof. 21, 29; 2 Kin. 23,13; Fer. 48, 7.13.46); Salomo biirgerte feinen Cultus in 
Serufalem ein (1 Rin. 11,7). Berfdjiedene Etymologien, hier wie bei andern Götter— 
namen verſucht, fithren gu feinem fidjern Ergebniß; wüßten wir, daß fid) die Moabiter 
in der Verfdhiebung der S-Laute fo gu den Arabern verhalten hiitten wie die Hebrier, 
was wir nidjt fidjer behaupten finnen, dann wiirde der moabit. Wurzel kamas das arab. 
kamasa entfpredjen, d. i. ftreng, ernft fein, was, wie wir gleid) fehen werden, zum 
Gharafter paft. Andere Deutungen ſ. bei Gefenins, Novus thesaurus, u. d. BW. 

Moab, oft Volk des Kemös genannt, hat diefen Gott vorgugsweife verehrt; wenn 
mun 2 Kin. 3,27 der Konig der Moabiter in groker Kriegsnoth feinen Sohn als Brandopfer 
darbringt, ohne daß angegeben wird, weldjem Gott, fo muß man an Keméds bdenfen, der 
demgemäß fiir eine Localform des allgemeinen Moloch gu eradjten fein wird. Die Com- 
bination erhält durd) die wabhrfdjeinlidje Etymologie von kamasa eine weſentliche Stiipe, 
aud) erfdjeint er 1 Rin. 11,7; 2 Rin. 23, 13 gunddhft mit Molod) und Milkom verbunden. 
Hierzu fommt endlich, daß wir aus 4 Mof. 25,1 erfehen, daß der erhaltende Naturgott 
Moabs Baal Peor war, wodurd fic) die Doentificirung des Kem6s mit Molod) gu einer 
fo grofen Wahrfdjeinlichfeit erhebt, als iiberhanpt gefordert werden fann. Merx. 

Chanja, ſ. Jojachin. 

Channeh, ſ. Kalne. 

Ehaphatfalama , eine Stadt in Judäa, bei welcher der Mtaffabiier Judas dem 
fyr. Feldherrn Nifanor eine Sehlacht lieferte (1 Mtaff. 7,31), wol fiidlid) von Jeru— 
falem im Gebirge gelegen, da Nifanor nad) dem Berluft des Treffens erft nad 
Serufalem, dann von da nérdlid) nad) Beth-Horon zog. Mit dem in der Gefchidhte 
einer grofen Pilgerfahrt im 3. 1065 erwihnten Carvafalim fann es nicht einerlei fein, 
da diejes in der Nähe von Ramleh nordweſtlich bei Serufalem lag. Kneuder. 
eee htor, ſ. Kaphtor. 

Cha wie, ſ. Kaſiphia. 

Chasphor (1 Makk. 5, 20), Chasphon (1 Makk. 5, 35), bet Joſephus („Alterthümer“, 
XII, 8. 3) Chasphoma, war eine fefte und nicht unbedeutende Stadt, jenfeit des Jordans 
in Gilead gelegen, und wurde von Judas Malkabdus erobert. Genaueres iiber ihre Lage 
ijt nicht mehr zu ermitteln. Schenkel. 
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Chavila, ſ. Havila. 

Chebar. Am Fluß Chebar im Lande der Chaldäer lebten Leute aus Juda, die 
mit dem König Jojachin durch Nebukadnezar fortgeführt waren, unter ihnen der Prophet 
Ezechiel, welcher da ſeine Viſionen hatte (Ej. 1,1.3; 3, 15. 20; 10,15; 20, 22; 43,3). Gn 
von ſolchen Judäern bewohnter Ort an dieſem Fluß hieß Tel-Abib (Ez. 3,15). Man 
halt. dieſen Fluß allgemein fiir den Chaboras oder Habor (j. d.), den großen meſopotam. 
Nebenfluß des Euphrat. Schon ein ſyr. Schriftſteller des 12. Jahrh. (Aſſemani, Biblioth. 
orient., II, 222, 226) hat dieſe Meinung und ſcheint ſich dabei auf eine Localtradition zu 
ſtützen, welche den Aufenthalt des Ezechiel an die Stelle eines dortigen Rlofters verlegt. Aber 
freilich iſt dieſe Autorität nidjt grof. Wir wiffen ja, wie ſchwach die mittelalterlide 
Mönchstradition in Bezug anf hetlige Orte ift, und gerade die Syrer zeigen fdjon weit 
friiher, in ihrer im ganjen trefflidjen Kirchenüberſetzung des A. T., namentlid) in den 
Büchern der Chronif, ein ſehr ungliidlides Streben, alte unbefannte Localitiiten durd 
moderne zu erfliren. Der Wunſch, eine heilige Stitte zu befigen, und eine oberflächliche 
Namensähnlichkeit war fiir ein unfritifdes Beitalter geniigend, um den verfdollenen 
Namen an eine befannte Stelle zu knüpfen; Hat dod) die bloſe Namensihnlidffeit and 
die nenern Gelehrten getäuſcht. Mun ift aber die Aehnlichfeit zwiſchen Kebar und Habdr 
gar nidjt einmal fo groß, um einen Schluß anf Gleidjheit zu geftatten, denn wenn man 
aud) itber die verſchiedene Vocalifirung jur Noth (freilich bei einer griindlidjen Behand- 
Iung gar nidjt fo leicht) hinweglkommen fann, fo ift dod) die Vertaufdung eines Kaph 
und Héth im Anlaut gan; unerhirt. Der Flu Habor wird aber, wie fdjon 2 Ron. 17, ¢; 
18,11; 1 Chron. 5,26, fo and) von Syrern und Arabern immer mit einem Heth ge: 
jdjrieben; mur an den beiden angefiihrten Stellen fteht er bei Affemani blos zum Swed 
größerer Yautannaberung mit einem Kaph (wenn wirflid) die Hhandfdjrift fo Hat, denn 
S. 227 fteht er wieder mit Héth). 

Dazu fommt nod) eine ernjte ſachliche Schwierigkeit. Nad) Cyechiel fließt der Chebar 
im Yande der Chaldäer. Wenn aud) der Pentateud) Chaldäer weiter yn Norden fernt 
(1 Mof. 11,28; 22, 22), fo erfdjeinen fie dod) in allen fpiitern Schriften nur in Babylonien. 
Namentlich ift fiir die Sahriftfteller von Anfang bis gum Ende des Exils Babylonien 
(‘eres-Babel) und „Land der Chaldiier ganz gleidjbedeutend. So fagen denn aud) andere 
Nadhridjten, daß die mit Sojadin Weggefiihrten nad Babylonien famen und fic} dort 
niederliefen (2 Rin. 24,15 fg. und befonders Seremia an verfdiedenen Stellen, 3. B. 
29,13 fg., 20). Babylonien aber, d. h. das Land, welded in friiherer Zeit Sinear (Sinzar), 
in fpiiterer Sawaid oder sIrak heißt, hat feine Nordgrenze, foweit wir wiſſen, 
zwiſchen den beiden Strdmen immer an der Grogen Wiifte gehabt und nie das Gebiet 
am Habor (Ghaboras) mit umfaft. Wir haben aud) feine Andeutung davon, daß die 
Babylonier die erften judäiſchen Exilirten zum Theil in fo entfernten Gegenden angefiedelt 
hiitten, wiihrend wir itber ein foldjes Verfahren der Aſſyrer gegen die fortgefdleppten 
Iſraeliten allerdings genaue Runde haben (2 Rin. 17,6 fg.). Und dod) find wir iiber 
den Untergang Judas fonft giemlid) genau unterrichtet. 

Aus diefen Griinden miiffen wir jene Bdentificirung fiir höchſt bedenklich halten. 
Wir nehmen vielmehr an, daß wir den Chebar in der Nähe von Babylon felbft zu ſuchen 
haben. Freilich ift der Name gänzlich verfdollen, aber daviiber diirfen wir uns nidft 
wundern, denn das Fluß- und Kanalſyſtem Babylons hat im Laufe der Gahrtaufende fo 
viele Veränderungen erlitten, und es find fo viele Fliiffe und Kanäle felbft verſchwunden, 
daß wir am wenigſten die Erhaltung aller Namen erwarten können. Ich nenne hier 
abfidhtlid) die Ranile, denn von alten Zeiten bis Heute hat man in jenem Lande mit 
demfelben Namen (nahar) fowol die Flüſſe wie die Randle genannt, felbft die ganz Eleinen, 
deren es Taufende gab. Vermuthlid) war and) der Chebar ein Kanal. Bon dem an 
ihm gelegenen Ort Tel-Abib ift ebenfo wenig bei irgendeinem Spätern wieder die Rede 
wie vom Chebar jelbjt. Nöldeke. 

Chelach erſcheint 1 Mof. 10,11 neben Ninive, Rehobothir und Reſen als Name 
einer aſſyr. Stadt. Indem man denſelben mit dem ähnlich lautenden Halach (2 Kön. 
17,6; 18,11) identificirte, hat man Chelach vielfach fiir die bei den Claſſikern erwähnte 
aſſyr. Landſchaft Kalakine, gwifdjen den Quellen des Tigris und des Lykus nördlich vor 
dem alten Ninive gelegen, gehalten. Allein da einerfeits dod) die Laute nidjt völlig fid 
decken, andererfeits die von den Claffifern der Yandfdjaft Nalafine zugeſchriebene Lage 
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gu der Angabe, daß Chelad) zwiſchen Ninive und Rehobothir gelegen habe, nicht wobl 
ftimmt, fo balten wir Chelad) fiir von Halad) verjdyieden und ſuchen Chelach mehr 
fiidlid), und betradjten (mit Rawlinfon, Jones und Niebuhr) den Hügel Nimrud als den 
Ort, wo Chelach geftanden. Chelach wiirde danad) in der fiidweftlichen Ede des alten 
Ninive gelegen haben, niiher da, wo der Zab in den Euphrat fic) ergießt, alfo dak Zab 
und Euphrat nad) zwei Seiten die Stadt umſchloſſen. Vol. Niebuhr, „Geſchichte Aſſurs 
und Babels“ (Berlin 1857), S. 158, 274—279. Schrader. 

Chellus, aud) Chellon, am richtigſten Chelnl geſchrieben (Sud. 1,9), iſt ein Ort 
in der Nähe (ſüdlich) von Betane, das Halhul (ſ. d.) des Stammes Buda (Gof. 15, ss), 
zwiſchen Beth-Anoth (7. d.) und Hebron gelegen, welches anc) Kholil, El-Chelil bezeichnet 
wird. Kneucker. 

an ſ. Kephira. 

Cherubim (hebr. Mehrzahlform von der Einzahl Cherub), nach iſraelitiſcher Vor— 
ſtellung himmliſche Weſen eigenthümlicher Art, verſchieden von den Engeln und mehr 
den Seraphim verwandt, aber nur theils in der Sagengeſchichte und Poeſie, theils im 
Gebiet der heiligen bildenden Kunſt, theils in den Bilddarſtellungen (Viſionen) der Seher 
vorkommend, und darum hinſichtlich der Frage ihres wirklichen Daſeins von den Bibel— 
erklärern ſehr verſchieden beurtheilt. 1) Da es ſich um Weſen handelt, welche nicht in 
die äußere Sinnenwahrnehmung fallen, ſondern nur der religiöſen Phantaſie, beziehungs— 
weiſe dem Glauben angehören, ſo muß zuerſt nach dem Urſprung der Cherubim— 
vorſtellung gefragt werden. Dieſelbe aus der moſaiſch-prophetiſchen Offenbarung abzu— 
leiten, wird nicht blos durch das Vorkommen ganz ähnlicher Vorſtellungen bei andern 
Völkern des Alterthums, ſondern noch mehr dadurch widerrathen, daß über die Art und 
Geſtalt dieſer Weſen die bibliſchen Schriftſteller ſelbſt unter ſich nicht übereinſtimmen. 
Anzunehmen, daß Moſe, zunächſt zum Zweck der bildenden Kunſt, die Bilder und die 
Vorſtellung der Cherubim von den Sphinxen und andern ähnlichen Bildern der Aegypter 
herübergenommen habe (wie Hengſtenberg, „Die Bücher Moſes und Aegypten“ Berlin 1841), 
S. 161 fg., und Thenius, „Die Bücher der Könige“ (Leipzig 1849], S. 75 fg., zu erweiſen 
fuchten), hindert theils die dichteriſche Verwendung der Cherubvorſtellung Pj. 18, 11, theils 
die Erwähnung der Cherubim im der Sagengeſchichte 1 Moſ. 3 und Ez. 28, 14. Gerade die 
drei ebengenannten Stellen, ſowol an ſich, als im Zuſammenhalt mit verwandten An— 
ſchauungen anderer Völker, machen es vielmehr überwiegend wahrſcheinlich, daß wir es 
mit einer ſchon von den älteſten Zeiten an bei den Iſraeliten eingebürgerten und ihnen 
mit andern Bilfern gemeinfamen Borftellung ju thun haben. On Pj. 18 (einerlei mit 
2 Sam. 22) befdjreibt der Dichter (David) mit den frifdjeften Farben eine Erſcheinung 
Gotted im Gewitterfturm, wie „er den Himmel neigte und herabfam, Wolfendunfel unter 
feinen Fiiften, und fubr anf dem Cherub und flog und fdjwebte auf des Windes 
Flügeln“. Das Sichbewegen Gottes im Raum, auf und ab, hin und her, wird 
aud) fonft in Ddiejer finnlidjen Weife als ein Fahren dargeftellt (Jeſ. 19,1; 5 Moſ. 
33, 26; Pj. 68, 34): während es aber an andern Stellen heißt, daß er Wolfen zu feinem 
Fahrzeuge madt und auf Windesfliigeln ſich einherbewegt (Pj. 104, 3; Bef. 19, 1), benust 
Hier der Dichter die viel beftimmter geftaltete, im Volk wohlbefannte Vorftellung von 
einem fliegenden Wunderweſen himmlifder Art, weldjes die erfdjeinen wollende Gottheit 
durd) die Liifte Fart. Mit diefem Cherub, über deſſen Geftalt hier mur fo viel erbellt, 
da er befliigelt gedadjt wurde, hat man längſt verglidjen, wie aud) fonft im Alterthum, 
wo man fid) die gittlidjen Dinge nod) finnlidjer dadhte, die Götter auf Wundervögeln 
durd) die Liifte fahren, namentlid) dev ind. Vishnu auf dem Garuda, der griech. Okeanos 
(Aeſchylus, Prometh., B. 286) auf dem Greif (B. 395). Aud) an unferer Stelle wiirde man, 
wenn man fie allein fiir fid) nähme, am feidjteften ein vogelartiges Weſen verfteher. 
Denn wie man von den Fliigeln der Vigel das Bild der Sdhnelligfeit hernimmt, fo lag 
e8 der alten Anſchauung nahe genug, fdynell fic) bewegende Kräfte oder Erfdjeinungen 
gefliigelt oder vogelartig fic) vorguftellen (3. B. auch Hof. 4,19; Sad. 5,9; Bj. 139, 9). 
Und in unferm Fall mag die Anfdauung einer vom Sturm getriebenen Lidjt- oder 
Fenerwolfe, hinter welder man die Gottheit gegenwiirtig dadjte, als der iiltefte Grund 
des ganzen Cherubbildes um fo mehr gelten, als aud) fonft der Cherub (1 Moſ. 3; 
Hef. 1; 10; 28; Offb. 4) mit dem himmliſchen Feuer in Verbindung gebradt iſt und 
aud) der ind. Garuda als ein hellftrahlendes Weſen befdyrieben wird (Mahabharata, I, 1239 fg.). 
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Verſchieden, aber nicht ſchwer damit gu vereinigen, ift die Rolle, welche dem Cherub in 
der Sagengefdidjte jugetheilt ift. Nad) der Vertretbung der erſten Menfdjen aus dem 
Garten in Eden ,,lie Gott im Often deffelben die Cherubim und die Flamme des fid 
drehenden Schwertes fid) fagern, um den Weg gum Baum des Lebens zu bewahren“ 
(1 Mof. 3, 24). Dak diefes Bewahren mit dem 1 Mof. 2,15 dem Menfdjen gegebenen Auftrag, 
den Garten gu bebauen und zu bewahren, in feinerlei Zuſammenhang ftcht, tft felbftver- 
ſtändlich; es ift aud) nidjt ridjtiq, da die Cherubim Hier ftellvertretend fiir den durch 
den Fall dazu unfähig gewordenen Menſchen gu einſtweiligen Bewohnern des Paradiefes 
bis gur Hervorbringung des neuen Serufalems (Offb. 21 fg.) eingefest werden, und demnach 
die Cherubim den vollfommenen Menfdjen, der einft war und wieder fein wird, repriifentiren 
(wie 3. B. Kurg, „Geſchichte des Alten Bundes“ (2. Aufl., Berlin 1858], I, 64 fg., und 
ifm nad) mandje andere jest lehren wollen). Die Cherubim haben nidjt den Garten zu 
bewohnen, fondern nur im Often defjelben, wo der Cingang ift, den Weg dazu, fpeciell 
gum Lebenshaum darin, gu hüten, und jum felben Swed ift neben fie das zuckende Feuer- 
jdjwert, das, wie fonft öfters, perſonificirte göttliche Racheſchwert, urjpriinglid) wol der 
Blitz, gefegt. Dene Weſen, und gwar in der Mehrzahl, erfdjeinen alfo hier alé Hiiter 
der Zugan e zu dem Garten, wo einſt Gott unter den Menſchen wandelte, und wo die 
göttlichen Güter, vor allem bas Hauptgut, das ewige felige Leben, gegenwiirtig find, der 
alſo redjt eigentlid) ein Gottesgarten, ein Ort der Gegenwart Gottes und des göttlichen 
Leben, war. Dake die, auf denen nad) der Pfalmftelle der erfcjeinende Gott herabfährt, 
nun aud) Reidjen und Hiiter des Ortes feiner Gegenwart find, ift leidjt verſtändlich; der 
Flügel ift aud) der deckende, ſchützende (3. B. Pf. 17,5; 61,5; Ruth 2, r2 fg.), und wenn, 
wie oben vermuthet, dem Cherubbild die Feuerwolfe, auf der Gott einherführt, zu Grande 
liegt, fo fpringt in die Augen, wie diefe felbe aud) als die Gott und das Göttliche dem 
Sterblidjen unnahbar machende angefdjaut werden fonnte. Dieſelbe Vorftellung des die 
Ruginge zur Wohnung der Gottheit und ihren Schätzen bewadenden und fdirmenden 
Cherub findet fid) nod) einmal bei Ez. 28,14 fg., wo der Prophet den unzugänglich 
in feiner Onfelftadt mitten im Meer thronenden und feine Schätze bewadjenden König 
von Tyrus mit dem „ſchirmenden“ (BV. 14. 16) Cherub vergleidt, der anf dem, nad 
den Vorftellungen der Alten Sef. 14,13 im Norden befindlidjen, atterberg ift nnd dort 
mitten unter den feurigen Steinen wanbdelt. Es ift dies, wie die Erwähnung def 
Gitterbergs zeigt, nidjt etwa eine Entlehnung aus 1 Mof. 3, fondern offenbar aus dem 
nod) immer fortlebenden Glauben der afiat. Völker geſchöpft, und darum um fo betweifen- 
der fiir die auferifraclitifdje Verbreitung der Cherubvorftellung. Crinnert man fid) dabei, 
worauf ebenfalls längſt aufmerffam gemadjt worden ijt, da nad) den gu den Griedjen 
gedrungenen afiat. Sagen die Greifen, welche die Griechen als gefiederte Wejen mit Löwen— 
flauen, Flügeln, Adlerſchnäbeln und flammenden Augen befdhreiben (vgl. Layard, „Niniveh 
und feine Ueberrefte’, deutfd) von Meißner [Leipzig 1850), Fig. 83) im Hohen Norden, wo 
aud) der Gitterberg ift, den Hort des Goldes bewadjen (Ktefias, Indica, ed. Lion Göttingen 
1823], XII; Herodot, II], 116; 1V, 13. 27 u. f. w.), fo fann man einen Zuſammenhang diefer 
Vorftellungen faum verfennen. Es fommt dazu, daz das Wort Cherub felbft im Hebräiſchen 
und Semitifdjen überhaupt feine Etymologie hat. Wlle die vielen Whleitungen, die man 
verfudjt hat und nod immer verfudjt, verſtoßen theils gegen die Laut- und Bildungs- 
gefete, theils gegen den Spradjgebraud) fo ftarf, und geben jugleid) fo wenig einen 
treffenden Sinn, daß man fie nothwendig aufgeben muß, wogegen wider die Einerleiheit 
bes Wortes mit dem aud) von den Grieden aus Afien iiberfommenen yeup, yevx-ce¢ 
(gryphus, Greif) fid) nichts Entſcheidendes einwenden lift, und die Gleidhheit der Wörter 
aud) durch die Gleichheit des Geſchäfts der Greifen (heilige Schätze zu bewahren, Gétter 
ju fahren) beftitigt wird. Es ergibt fid) alfo, da Vorftellung und Name des Cherub 
jdjon in fehr frither Zeit, ahnlic) wie die des Greifen ju den Griedjen, von einem 
Volk des sftlidjern Wfiens zu den Hebréern heriibergewandert und bei ihnen eingebiirgert 
worden, fomit ein Reft alter afiat. Mythologie darin verftedt ijt. Höchſt wahrſcheinlich 
wurde ex aud) urfpriinglic), wie bet den andern Völlern, als ein fliegendes, vogelartiges 
Wunderweſen vorgeftellt, bet deffen weiterer Ausmalung die üppige, und namentlicd) der 
Vermiſchung verfdiedener Thierformen jugencigte Phantafic der Diorgenlinder cin weites 
Held hatte. Die Fliigel find aud) nach den fpiitern Vorftellungen der Hebriier immer 
nod) die Hauptfade an ihm, gum Unterfdied von den Engeln, denen man urfpriinglid 
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feine Flügel beilegte, und Thiere (Cda, animalia) nennt felbft nod) Hefefiel und Jo— 
hannes (in der Offenbarung) diefe Wefen. Es waren wunderbare, thierartige, gefliigelte 
Wefen des Volfsglaubens, weldje den erfdjeinenden Gott durd) die Liifte fahren; da, wo 
fie find, jugleid) Beidjen des gegenwirtigen Gottes, und mit ihren ausgebreiteten, weit- 
hin fdirmenden Flügeln das Göttliche gegen den Anblid und Zutritt der fterblidjen 
Wefen dedend und hütend. 

2) Die Borftellung folder Wefen hatte das ifraclitifdje Volk fdjon aus feinem 
höchſten Alterthum überkommen und bei ſich erhalten, wenn fie aud) von der cigen- 
thümlich ifraelitifdjen und immer geliufiger werdenden Engelvorftellung in den Hinter- 
grund gedriingt worden fein mag. Die mofaifde Religion, die den einen unjidjtbaren 
geiftigen heiligen Gott verfiindigte, mufte nun gwar allen zu finnliden Vorſtellungen 
von Gott und gittlidjen Dingen wirffam entgegentreten und fo im ganzen aud) auf die 
nod) vorhandenen mythologifdjen Borftellungen zerſtörend ecinwirfen. Aber das gejdah 
nidjt pliglid) und and) nidjt fo, daß nicht das, was etwa fiir den Monotheismus 
Braudjbares darin lag, fiir feine Zwecke nutzbar gemadjt worden wire. Co haben 
biblijde Dichter von mandjen foldjen mythijdjen Beftandtheilen des Volfsglaubens ihre 
Bilder entlehnt (man denfe auger der Stelle Pj. 18,11 3. B. an die Bilder von den 
Waffen Gottes, von den Rofjen, auf denen er fährt, von feiner Erlegung der See- 
ungethiime, der Dradjen u. f. w.); fo hat 3. B. der Geſetzgeber felbft 3 Moſ. 16 an den 
Bollsglauben von Aſaſel angefniipft und thn zur finnbildlidjen Darftellung eines wich— 
tigen Gedanfens verwendet. Co und nidjt anders ging es aud) mit den Cherubim. 
Gab es einmal im Glauben des Volls ſolche Wunderwefen, zwiſchen deren Fliigeln der 
erfdjeinende Gott herabfihrt, und die den Ort, wohin er fic) Herabgelaffen, fowol 
bezeichnen alg unnahbar madjen, fo war e8 ſehr treffend, wenn Moſe in dem von ihm 
erridjteten Heiligthum Gottes, weldjes die Wohnung Gottes inmitten feines Volks fein 
und darftellen follte, Bilder der Cherubim anbringen lief, fiir das damalige Volf, das 
folder Seiden und Bilder nod) nidjt zu entbehren vermodjte, das fpredjendfte Cinnbild 
der Gegenwart Gottes. Cin abgöttiſcher Misverftand war dabei nicht gu fiirdjten, da 
die Cherubim auch im Volk nicht als göttliche Wefen galten. Der innerfte Zeltteppid 
der Stiftshiitte, der die innere ſichtbare Decke des Belted bildete (2 Mof. 26,1; 36,8), 
und der Vorhang vor dem Allerheiligften (2 Mof. 26, 31; 36, 35) wurden mit Cherubbildern 
durchwebt; im WAllerheiligften felbft aber, wo nur die Bundeslade mit den zwei Geſetzes— 
tafeln ftand, ward iiber diefer, als cin befonderer davon trennbarer Theil, cine goldene 
Platte (bei Luther: der Gnadenjtuhl) von der Größe der Lade felbft (24/, zu 14/, Ellen) 
angebradjt, an deren beiden Enden, rechts und links, unjertrennlid) von der Platte, je 
ein getriebenes goldencé Cherubbild emporragte, fo zwar, da deren aufwiirts ausgebreitete 
Flügel die Platte ſchirmend dedten, ihre Gefidjter aber gegencinander und zugleich auf 
die Platte hin geridjtet waren (2 Moſ. 25, 17 fg.; 37, 6 fg.). Denn wenn das ganze Zelt im 
weitern, da8 WAllerheiligfte im engern Sinn alé Wohnung Gottes galt, fo war in dieſem 
wieder iiber der Gefeseslade fpeciell der Ort, wo Gott, auf Grund des Geſetzesbundes 
herabfommend, gegenwirtig fein wollte, um von der Blatte herab „zwiſchen den beiden 
Cherubim hervor mit Mofe gu reden“ (2 Moſ. 25,22). Diefe Bedeutung der Cherubim, Sinn- 
bilder ded Herabfommens und der Gegenwart Gottes an diefem Ort ju fein, tritt hier 
deutlich als die Hauptfadje hervor; dod) wird daneben auch auf die andere Seite ihres 
Geſchäfts hingewiefen, daz fie mit ihren Flügeln „ſchirmen“ oder deden, nämlich zunächſt 
bie Platte, d. h. den Ort der Segenwart Gottes (2 Mtof. 25, 20; 37, 9), mittelbar die Lade 
(1 Rin. 8,7; 1 Chron. 28,18; 2 Chron. 5,7 fg.) und alfo aud) ihren Snhalt, das gött— 
liche Geſetz. Daß die Platte den Thron Gottes vorftelle, haben manche fälſchlich an- 
genommen, unt daraus zu fdjliefen, daß die Cherubim nidjt Trager des Thrones jeien, 
fondern um den Thron ftehen (3. B. Keil, , Handbuch der biblifdjen Archäologie“ [Frankfurt a. M. 
1858}, I, 89); aber nirgends heißt dicfelbe der Thron Gottes, fondern vielmehr ſeiner Füße 
Schemel (1 Chron. 28,2; Pj. 99,5; 132,7). Im Salomonifden Tempel, dem erweiterten und 
verberrlidjten Nachbild der Stiftshiitte, waren diefe felben Sinnbilder in derfelben Bedeutung, 
dod) in erhihtem Mak und vervielfiltigt angebradjt. Gm Allerheiligften wurden zwei riefige, 
10 Ellen hohe, Cherubim aus wildem Oelbaumholz, aber vergoldet, aufgeftellt, mit Flügeln, 
in der Weife anggebreitet, daß fie in der Mitte unter fic) gufammenftiefen, auf den 
Seiten aber bid an die Wände reidhten; unter fie fam dann in der Mitte die Lade au 
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ftehen (1 Rin. 6, 23—28; 8,6. 7); die Figuren felbft ftanden auf ihren Füßen und ihre 
Gefidhter waren gegen das Heilige geridjtet (2 Chron. 3,13). Der Vorhang des Aller: 
hetligften (2 Chron. 3, 14) hatte feine Cherubbilder; die innern Wiinde des ganzen Tempels 
und die Thiiren deffelben und, des WAllerheiligften (1 Kin. 6, 20 —32) waren mit Sdnis- 
wert gefdjmitdt, welches Bilder, wie von Blumen, Palmen u. ſ. w., fo and) von Cherubim 
darftellte; fogar die im äußern Vorhof ftehenden Wagengeftiible hatten Verzierungen von 
Cherubim neben Löwen⸗, Stier- und Palmenbildern (1 Kin. 7, 29.36). Durdy diefe Verwendung 
in der bildenden Kunſt im Heiligthum wurden die Cherubim felbft gleichſam gebeiligt oder 
in den Kreis der hHeiligen Bilder und Vorftellungen eines Bjraeliten bleibend eingeführt; 
die häufige Redensart: ,,Gott, der über den Cherubim fiket oder wohnet (1 Sam. 4, :; 
2 Cam. 6,2; 2 Rin. 19,15; Pj. 80,2; 99,1; 1 Chron. 13,6), hat fid) eben mit Be 
giehung auf diefe künſtleriſche Darjtellung im AUllerheiligften gebildet. Ueber die Geitalt 
dieſer Bilder aber fehlen in den VBefdhreibungen alle Angaben; fie ijt fiir die Zeitgenoſſen 
alé befannt vorausgefest, fiir uns aber [eider damit unbefannt geblieben. Bon den 
großen Cherubjtatuen im Tempel fagt wenigftens 2 Chron. 3,13, daß fie auf ihrer 
Füßen ftanden; von denen auf der Platte der Lade wird nidjt einmal das angegeben, 
weshalb mandje fie fid) ald Liegend denfen (Ewald, „Die Alterthiimer des Volkes Ifracl” 
(3. Ausg., Göttingen 1866], S. 165), andere gar, freilid) ohne zureichenden Grund, alt 
tniend (3. B. Thenius, a. a. O., S. 77), und wieder andere, ebenfo ohne Grundlage im Tert, 
wenigftens in anbetender Stellung. Auch dariiber, ob fie vogelartig oder vierfüßig oder men 
fdjenartig gebildet waren, bleiben wir villig im Dunteln. Man ſchließt nur aus der Art, wie 
Ezechiel die Cherubim als in der Hauptſache menſchenähnlich befdjreibt, und aus dem Um: 
ftand, daß die verniinftigen Wefen der hihern Welt, die Engel, gewöhnlich in Menſchen 
geftalt gedacht wurden, daß aud) bei dieſen Cherubbildern des Heiligthums die Menſchen— 
geftalt mit Flügeln geherrſcht habe, und nur darauf, nidjt auf einer geſchichtlichen Nad 
ridjt, berufen aud) die Zeidmungen der Neuern von diefen Bildern. Sehr gewichtige 
Cinwendungen dagegen liefen fid) aus den Benennungen und Befdjreibungen  derielden 
bet Ezechiel und in der Offenbarung Sohannis erheben. Wenn man nun_ mit diejer 
Gheruben der Bundeslade in nenerer Zeit die Paare von Sphinxen und andern gefliigelten, 
halb thierijdjen, halb menſchlichen Wejen verglidjen hat, weldje in den ägypt. und ajfor. 
Denfmiilern, auf heiligen Sdhreinen, Grabmiilern, vor Tempeln, Paläſten u. ſ. w. an 
gebradjt gefunden wurden (vgl. die Bilder in den ,, Antiquités” zur ,, Description de l’ Egypte’ 
(Paris 1809 fg.) und in den grofen Vildwerfen von Botta und Layard), um eine Heriiber: 
nahme der Cherubbilder aus Aegypten oder Affyrien wahrſcheinlich zu madjen, fo it 
Dagegen zu erinnern, daß hier iiberall die Idee des Wächters und Schützers zu Gruudt 
gu liegen fdjeint, wogegen bei den Cherubim diefe entſchieden zurücktritt, umd dagegen alé 
Hauptfadje die Idee der Gegenwart Gottes über den Cherubim hervortritt, von der de 
jenen nidjté gu finden ijt. An eine cigentlidje Entlehnung der Sache fann darum nid 
gedacht werden, wenn aud) Bekauntſchaft mit foldjen frembden Kunftdarftellungen vorbande: 
gewefen fein mag. Die Segeniiberftellung von zwei Figuren ergab fid) in diejem Fal 
einem Siinftler leidjt und wie von felbjt. 

3) In eigenthiimlider, jum Theil ſehr freier und fehr fiinftlidjer Weife hat de 
Prophet Ezechiel diefe nun längſt gebheiligte Cherubanſchauung in der Darftellung ſeiner 
Gefidjte verwendet Kap. 1 und 10 (vgl. 3,12 fg.; 9,3; 11,22 fg.). Sm feinem bilder 
liebenden Geift waren die Cherubgeftalten mit dem Gedanfen des erfdyeinenden Gottet 
ſchon unzertrennlich verflodjten, und je tiefer er von der unfagbaren Herrlidhfeit dicſet 
Gottes durdjdrungen, und je mehr er beftrebt war, diefelbe in witrdigen Bildern der 
Einbildungskraft feiner Lefer nahe zu bringen, defto herrlichere Eigenſchaften und Kräftt 
mußte er aud) an diefer Cherubim denfen, damit fie als eine wiirdige Umgebung um 
Begleitung der Gottheit erſcheinen. In einem grofen Lichtgewölk, woraus unaufhörlich 
Feuer hervorbligte, fah er etwas wie vier lebendige Wefen oder Thiere, im allgemeiner 
menſchenähnlich (1,5), mit einem Kopf, aber vier Angefidtern daran nad) den vier Seiten, 
vorn vom Menſchen, zur Seite vom Lowen und Stier, nach hinten vom Adler, vier 
Flügeln und vier Händen und, wahrſcheinlich zwei, geraden Füßen, die aber unten nid 
menſchen-, fondern kalbsfußähnlich waren. Ihrer Flitgel zwei dedten ihren Leib; dic 
andern zwei, weitausgebreitet, ſodaß fie mit den Fliigeln des Nachbars zuſammenſtießen, 
dienten jum Schweben, Fliegen und Fortbewegen. Jedes der Wefen hatte nach unten 
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ein Had fid) zur Seite, ſodaß im gangen vier Rider waren, wie am einen vierriiderigen 

Wagen, die Rider ſelbſt Doppelviider, d. h. zwei ineinandergefiigte, in der Mitte recht— 

winkelig fid) durchſchneidende Rider, alfo nad) jeder der vier Ridjtungen hin leidjt be- 

weglid). hr Leib, ihre Hinde, Fliigel, Rader waren ganz mit Augen bededt; ihr Wus- 

jehen gleid) brennenden Fenerfohlen und ftrahlendem Glüherz; aud) zwiſchen ihnen war 

alles voll von Blige fprithendem Feuer. Auf ihren Köpfen ruhte eine Kryſtallfläche und 

auf Ddiefer ein faphirartiger (duntelblau glingender) Thron, worauf die göttliche Majeſtät 

jelbft fag, im wunbderbarften Lidjtglan; und ftrahlendes Feuer gebiillt. Dieſer ganze 

Thronwagen, von dieſen Thieren mit ihren Rädern getragen, tonnte mit Blitzesſchnellig— 

feit nad) jeder Ridjtung hin fahren, ohne dak eins der Wefen ſich zu drehen brauchte; 

alle einzelnen Theile de8 Ganjen, felbft die Rider, jtimmten, wie von einem fie alle 

bejeelenden Geift getrieben, im ihren BVewegungen wunderbar zuſammen. Ihre Bewegung 

gab ein donnerähnliches hehres Rauſchen. Obgleid) der Prophet Kap. 1 dtefe Geftalten 
nur Thiere nennt, oder andy in der Einzahl (1, 22, hebr.; 10, 15. 20) Thier oder lebendiges 
Weſen, weil das Ganze wie ein lebendiges Wefen ift, fo gebraucht er dafiir dod) Kap. 10, 

wo er in ähnlicher Weife die Fortbewegqung der Herrlichkeit Gottes aus dem Tempel 
befdjreibt, den Namen Cherubim, oder Cherub (10, 2.4) im dex Einzahl, und erflirt. die 
Thiere ausdriidlid) (10, 15) fiir diefelben mit den Cherubim. Und in der That ift es 
ganz das urfpriinglidje Geſchäft des Cherub, den erſcheinenden Gott gu fahren, was hier 
alé der Grundgedanke iiberall durdhleudjtet. Aber verwidelt wird das Bild dadurd), 
daß hier cin förmlicher Thromwagen, den die ältere Vorftellung nidjt fennt (wenngleid) 
der Chronifer 1 Chron. 28, 13 mit Beziehung auf Hefetiel’s Schilderung die Cherubim ded 
Allerheiligften den ,, Wagen nennt), gefahren werden joll, und daß die Fähigkeit, in 
jedem Augenblick mit Blitzes- oder Gedantenfdnelligteit nad) jeder Ridjtung hin zu fahren, 
jum Ausdrud fommen foll. Darum find es der Weſen vier nad) den vier Ridjtungen 
jammt den vier Rädern, und hat jeded vier Gefidjter und vier Hinde, zum Darreiden 
nad) jeder Ridjtung hin, und aud) vier Fliigel, obgletd) bei der Angabe des Gebrauchs 
von jweien derjelben fdjon das Borbild von efaja’s Seraphim (Bef. 6, 2) einwirkt. 
Wie fiir Gott, fo gibt es aud) fiir fie, die mit ſeinem Thromwagen unzertrennlich ver- 
bunden find, fein Born und fein Hinten, immer geht es geradeaus, daher and) dic 
Beine ohne Kniebewegung und die Fußſohlen nidjt nach vorn geridjtet, fondern nad 
allen Seiten hin abgerundet; und alled ift ihnen nad) jeder Ridjtung hin fidjtbar, daber 
alles an ihnen mit Augen iiberdedt ijt. So ift hier das cingelne dem Zweck der Viſion 
gemäß umgebildet; fie find idealijirt und nehmen, wie an der Feuer- und Lidjtnatur der 
Gottheit, fo aud) an ihrem den Raum beherrfdjenden Wejen theil. Aud) die Vervier- 
fadjung des Geſichts ijt eine folde Umbilding; dak die Cherubim des Heiligthums nur 
nit einem Geſicht dargeftellt waren, ergibt fid) aus 2 Moſ. 25, 20; 37,9; 2 Chron. 3, 13 
mit Siderbheit, und fann aud) durd) Ez. 41, 18 fg., wo der Prophet die Cherubbilder an den 
Wäuden des von ihm geſchauten neuen Tempels zweigeſichtig zeichnet, nidjt widerlegt 
werden; man fieht aus dieſer Stelle nur, da er die in den friihern Gefidjten gefeste 
Viergeſichtigkeit fejthilt, jedod) fo, dak er, weil vier Gefidjter nad) den vier Ridjtungen 
auf einer Fläche nidjt darftellbar waren, blos zwei derfelben gum Ausdrud fommen lift. 
DafR aber nidjt das Menſchengeſicht vervierfadjt ift, fondern diefem drei Thiergefidjter 
beigeordnet find, darin liegt gwar Ddeutlid) nod) eine Crinnerung an die urjpriinglide 
Thiergeftaltigteit diejer Wejen, warum aber gerade diefe drei und keine andern gewählt 
find, ift jdjwerer ju fagen. Nad) 2 Mof. 25 und 1 Kin. 6 fg. Hatten die Cherubim des 
Heiligthums immer nur eine und diefelbe Geftalt, und nad) 1 Kin. 7, 29. 36 nicht die der 
Vöwen und Stiere; man fann darum nidjt annehmen, dak Ezechiel mit den vier mur cine 
Zuſammenfaſſung der Typen gab, zwiſchen denen ihre Darftellungsweije bis auf ihn 
geſchwankt bitte. Man fann and) aus Ez. 10, 14, wo an der Stelle des Wortes Cherub 
das Wort Stier fteht, nidjt beweifen, dak der Cherub urſprünglich Sttergeftalt hatte, 
weil Ddiefe Stelle aud) aus andern Griinden verdiidtiq ift. Man wird eher annehmen 
können, daß ju dem Adlergefidht, das von der älteſten Cherubvorftellung her nod) geliiufig 
war, und dem Menſchengeſicht, das ihnen als himmliſchen verniinftigen Weſen eignete, 
die Liwen- und Stiergefidjter deshalb gewählt wurden, weil fie ſchon aus der friihern 
Kunſtſymbolik dem Ezechiel geläufig waren, fofern fie neben den Cherubim auf den Wagen- 
geftiiblen (1 Rin. 7, 29. 36) abgebildet waren, aud) Stiere als Triiger unter dem ehernen 
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Meer waren (1 Kin. 7, 44), wie Lowen als Herrſchaftsſymbole Salomo’s Thron (1 Rén. 
10, 18 fg.) ſchmückten. Man muß aber zugleich wol aud) einen Einfluß der Bilder, die Ezechiel 
in den affyr.-babylonifdjen Städten zu fehen gewohnt war, zugeben, denn es ift bemerfenswerth 
genug, daß Menſch, Löwe, Stier, Adler genau die Weſen find, die auf affyr. Monn: 
menten als religidje Typen fic) beftiindig finden (ſ. 3. B. in Layard, „Niniveh und feine 
Ueberreſte“, deutfd) von Met ner [Leipzig 1850] die Figuren 1, 3, 6, 13, 83). Mag mn 
aber mit der Veranlajfung zur Auswahl diefer Typen es fich fo oder fo verhalten, jeden: 
falls miiffen, wie alles iibrige, fo aud) diefe Gefichter beftimmte Cigenfdjaften und Kräfte 
derjelben abbilden. Mit der Verniinftigfeit oder Geiftighett (Menſch) verbindet ſich in 
ihnen die Stiirfe und Feftighkeit des Stiers, die furchtbare Hoheit und Herrſchermiene 
ded Löwen, die Scharfſicht und Sdhnelligfeit de8 hodfliegenden WAdlers. Wit foldjen 
Vollfommenheiten ausgeriiftet müſſen nad) Ezechiel die Wefen fein, wenn fie ihrer Auf— 
gabe, Gottes Thron wiirdig gu umgeben und ſeine Weltgegenwart räumlich zu vermitteln, 
. geniigen follen. Das Ganze ift ein Verſuch, von der furdjtharen Herrlichkeit Gottes 
einen Gindruc zu geben und feine allgegenwiirtige Beherrſchung des Raumes der menſch— 
lichen Einbildung vorftellbar ju madjen. Er fagt aud) immer nur, daß er es fo umd 
fo gefdjaut habe, oder dai es dem und dem ähnlich gewefen fei; daß aber im Wirklichkeit 
alles genau fo fid) verhalten, hat er nidjt gelehrt und nicht lehren wollen. 

4) Wie wenig das der Fall fei, fieht man am beften daraus, da der neuteft. Seber 
in feinen Gefidjten zu demfelben Zweck, die Herrlidjfeit Gottes anfdaubar zu machen, 
diefelben Wefen wieder benugt, aber fie nad) Geftalt und Geſchäft wieder anders zeichnet 
(Offb. 4,6 fg.; 5, 6.8. 11.14; 6,1.3.5—7; 7,113 14,3; 15,7; 19,4). Johannes firht 
die göttliche Majeftit im Himmel felbft auf dem Thron feiner Herrlichkeit; unmittelbar 
um den Thron auf feinen vier Seiten, und wahrſcheinlich (obgleid) die Auslegung von Kap. 4,6 
beftritten ift) ihn fdjwebend tragend, find die vier Thiere (faa), wie er fie nad) Ezechiel 
benennt. Cie geben die Erlaubnif, dem Thron näher yu treten (Offb. 6,1 fg.), vermitteln 
aud) redend oder darreidjend die vom Thron Gottes ausgehenden Geridjte (6,6; 15, 7 fg.: 
Ez. 10, 2. 6 fg.), und find alfo nod) immer die den Thron fdiigend umgebenden. Aber 
ihre Geftalt ift anders beftimmt als bei Ezechiel, fofern die vier Gefidjter, die dort jeder 
einzelne darbietet, Hier auf die vier vertheilt find und aud) die thicrifdje Geftalt ent- 
fdjiedener Hervortritt, denn der cine gleidjt einem Löwen, der andere einem Ctier, der 
vierte einem fliegenden Adler, und der dritte hat ein menfdjlidjes Angeſicht, während fiber 
feinen Leib nichts geſagt ift. Auch find ihre Leiber, wie bet Ezechiel, allenthalben mit 
Augen beſetzt, und befliigelt. Aber nad) Vorgang der Seraphim (Sef. 6) gibt ihnen 
Sohannes je feds Fliigel, und läßt fie, aud) hierin die Seraphimidee einmifdjend, wie 
himmliſche Priefter dem großen Gott ununterbrodjen Lob und Preis (Offb. 4, s) fingen, ebenfo 
fingen fie dem Lamm (5,8. 11) und befriiftigen mit ihrem Amen die Lobgeſänge ber 
Geſchöpfe (5, 14; 19,4). So find fie alſo als die dem Thron nächſtſtehenden himmliſchen 
Geifter aufgefaft, iibrigens aber wie durd) Namen und Geftalt, fo aud) ausdrücklich 
(5,11; 7,11) von den Engeln (Boten Gottes) unterfdieden. Der ftarf finnlide Glaube 
der jiid. Theologen um die Zeit Chriftt hatte ohnedies längſt, auf Grund der Ezechiel'— 
ſchen Schilderung) die Cherubim und Ceraphim, ja fogar die Ophanim (Raider) in die 
Rangordnung des himmliſchen Geifterftaats als die höchſten derfelben anfgenommen 
(3. B. Henod) 61,10; 71,7), und der Glaube der hriftl. Kirche ift hierin gefolgt, zumal te 
aud) durd) die Johanneiſche Offenbarung diefer Cachverhalt beftiitigt ſchien. Es kann 
nidjt geleugnet werden, daß fiir die religidfe Vorftellung des ijraclitifdjen Volts, wenigftens 
von Ezechiel's Zeiten an, die Cherubim nicht blos „ſymboliſche Figuren“, fondern wirkliche 
Weſen der obern Welt waren, und immerhin mag diefe bibliſche Cherubvorftellung ale 
Anhaltspuntt fiir die Lehre von mannidfaltigen, unferer Erfahring transſcendenten Geifter 
weſen, die in verfdjtedenfter Weife und Stufenordnung der Herrlidhfeit Gottes dienen 
gelten und dogmatifd) verwerthet werden. Aber hüten muß man fid), da die biblifcher 
Schriftſteller faſt nur in didjterijdjen und vifioniiren Darftellungen von ihnen fpredjer 
und in fehr freier, unter fic) nidjt jufammenftimmender Weife diefelben beſchreiben, aus 
dem Cherubglauben ein Dogma madjen zu wollen, und es ift fein Zeichen gefunder 
theologifder Entwidelung, wenn jest mandje, ju einer neuen Gnofis hinneigende Manner 
gerade foldje fernablicgende Vorftellungen mit fteigender Borliebe behandeln und dard 
Prefjen und cinfeitige Auslegung der Texte geheimnigvolle hodjwidjtige Ideen darin 
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finden, an welche die bibliſchen Schriftſteller nicht entfernt gedacht haben. Uebrigens iſt 
bekannt, daß durch allegoriſche Deuteleien die Vierzahl der Cherubim, bei Ezechiel und in 
der Offenbarung Johannis, wie auf manche andere Dinge, z. B. die vier Zeitalter der Menſch— 
heit, die vier Weltmonarchien u. ſ. w., ſo auch auf die vier Evangeliſten bezogen worden 
iſt, und es daher, unter Hieronymus' Einfluß, in der alten chriſtl. Kunſt gewöhnlich 
geworden iſt, dem Matthäus den Menſchen, dem Markus den Löwen, dem Lukas den 
Stier und dem Johannes den Adler als Symbol zu geben. Außer den verſchiedenen 
Commentaren zu den bibliſchen Büchern, Archäologien und bibliſchen Theologien und der 
übrigen bei Winer aufgeführten Literatur, iſt als eine neue beſſere, aber in hiſtoriſch— 
kritiſcher Beziehung weniger genügende Monographie zu nennen: Riehm, De natura et 
notione symbolica Cheruborum. Commentatio (Baſel 1864). Dillmann. 

Cheſalon, ſ. Keſalon. 

ooh” f. Chaldäer. 

Cheſil, ſ. Keſil. 

Eheſuloth, §. Rejullot. 

Chilmad, f. Kilmad. 

Chimeham, f. Barfillai. 

Chinnereth, f. Kinnereth. 

Chios, cine Infel des Ardhipelagus, zwiſchen Samos und Lesbos, von Paulus auf 
jeiner Seereife nad) Rom beriihrt (Apg. 20,15). Sie ift auferordentlid) fruchtbar und 
war im Alterthum namentlid) durd) ihren Wein beriihmt. Krentel. 


islew, ſ. Monate. 

Chisloth Thabor, ſ. Kisloth Thabor. 

Chittim, Kittim, cin Volt, das 1 Moſ. 10,4 unter den Nachkommen Javans, 
d. i. Griedjenfands, neben Elifa (Sicilien), Tharfis (Spanien) und Rodanim (Rhodier) 
genannt (f. Ddiefe Urtifel), und deffen Vand als Inſel oder Küſte bezeichnet wird. 
Wenn in einigen Stellen „Inſeln der Mittiier als Weftliinder im Gegenfag ju Oftgegenden 
(Ser. 2,10) erwähnt werden, fowie alg Orte, von denen Tyrus Schiffsbauholz bezog 
(G3. 27,6), wenn ferner „aus dem Lande der Ritter’ den Tharfisfahrern Kunde werden 
fol vom Fall der Stadt Tyrus, und man dahin von Tyrus aus ſich flüchten will 
(Sef. 23, 1.12), fo fann nar an Inſeln des Mittelmeers, und gwar des sftlidjen, 
gedadjt werden. Schon ofephus (,,Alterthitmer“, I, 6. 1) bezieht den Namen 
auf die Bewohner der Inſel Cyprus, fiihrt yum Beweis die Stadt Rition (Kittion, 
Citium) an, in welder fid) der alte Name erhalten habe, und fiigt die Bemerfimg bei, 
da derfelbe Name auch im weitern Sinne von andern Inſeln und den ,,meiften Küſten— 
ländern“ des Mittelmeers gebraudjt werde, insbejondere, ergänzt Cpiphanius (Haer., 
XXX, 25), weldjer felbft anf Cypern [ebte, von den Cypriern und Rbhodiern, 
umd aud) von den WMacedoniern, weil diefe cyprifdjen und rhodifdjen Stammes feien. 
Damit ftimmen mm aud alle andern geſchichtlichen Ausfagen. Es ift befannt, daß die 
Phönizier ſchon in der ailteften Zeit das Mittelmeer befdhifften und ſich auf den Inſeln 
Deffelben niederliefen; und wenn Cypern iiberhaupt fdjon durch feine Naturverhältniſſe die 
Bedingungen in fid) vereinigte, die Hauptitation fiir die phöniz. Schiffahrt nad dem 
Weften zu werden, fo geht aus der Stelle Sef. 23,1 auch beſtimmt hervor, dak diefe 
Infel die HandelSverbindungen zwiſchen Tyrus und dem Abendland (Spanien) vermittelt 
hat, und fo find denn andj, nad) dem Zeugniß Herodot’s (VII, 90), die meiften cyprifdhen 
Stiidte phöniz. Colonien gewefen. Namentlid) gilt dies von der Hauptftadt Citium im 
Silden der Inſel (Cicero, De fin., IV, 20; vgl. and) die Neteer oder Ketier bei Homer, 
„Odyſſee“, XI, 520), welche, vielleicht als die älteſte, dem ganzen Todjterland den Namen 
gab, zumal anf den in der Nähe von Larnika aufgefundenen Trümmern dieſer alten 
Stadt, mit ihrem einſt ſichern und verſchloſſenen, jetzt verſchlemmten Hafen, phöniz. In— 
ſchriften erhalten find. Dak Phönizier ſehr früh, wahrſcheinlich ſchon vor Moje, auf 
Cypern feſten Fug faßten, geht aus mehrern alten Zeugniſſen (Diodor, V, 55. 77; 
Herodot, 1, 105; Pauſanias, I, 14. 6) hervor, nad) weldjen foldje, es waren vermuthlich 
durd) die Bhiliftiier vertriebene Avviter (f. d.), dahin auswanderten und von Askalon 
Dahin, wie aud) nad) der Bnfel Cythera im Ciiden von Lafonien, den Cultus der Mond- 
göttin Urania unter dem Namen Atergatis (Derfeto) bradjten, wie ja aud) die ans der 
See hervorgetretene Venus Urania ihren vorjiiglidfften, von allen Seiten beſuchten und 
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bejdjentten Tempel zu Alt-Paphos auf Cypern hatte (Pomponius Mela, De situ orbis, Uy, 7; 
Tac. Ann., I, 3; „Odyſſee“, VII, 362), und in Citium der phöniz. Baal verehrt wurde. 

Ru Salomo’s eit ſchon erſcheinen die Chittier den Tyrern unterworfen und werden 
von Hiram gezwungen, den verweigerten Tribut an Tyrus ju zahlen (Sofephus, „Alter 
thümer“, VIII, 5. 3; Contra Apion., I, 18). Cin zweiter Verſuch, fic) frei zu machen, 
alg Galmanajjar von Aſſyrien Tyrus belagerte, misgliidte ebenfalls (Joſephus, „Alter 
thümer“, IX, 14. 2), und fo, drohte ihnen aud) mit den Tyrern von Mebuladneja: 
Verderben, als diefer Tyrus 13 Jahre lang (585—572 v. Chr.), jedod), wie vorher 
Salmanaffar, vergeblid) belagerte (Ser. 25,22; Sef. 23,12). Daffelbe Wbhingigteits- 
verhältniß zu Tyrus zeigt fid) nad) wedhfelnden fremden Einflüſſen noch gu Wlerander's 
de8 Großen Zeit (Arrian, II, 17). 

Sene Griedjen, weldje in Cilicien einfielen, um die Aſſyrer ju befriegen, von Sar 
herib aber befiegt wurden (j1wifden 710 und 698 v. Chr.), waren jedenfalls kraft dex 
Stelle 4 Moſ. 24, 24 mit ihrer „Flotte von Cypern” hergekommen. Auf dieſe Gnic! 
vorzugsweiſe bezieht es fid) aud), wenn Ez. 27,6 Tyrus von ,,den Inſeln der Kittäer“ 
die Scherbinceder (Liirdje) fiir Schiffsbauten bezieht; denn Cyperns Waldungen wares 
ftetS berithmt, und die Alten behaupteten, Cypern allein könne ein Schiff vollftindig ane 


riiften. On jpiiterer Beit wurde die Bezeichnung Mittim, wie es and) Joſephus unt | 
Epiphanius ausdriidlid) fagen, in weiterm Sinn nidjt nur auf andere Inſeln, fonder | 


aud) auf andere Riijtenliinder des Mittelmeers ausgedehnt, vor allem auf Macedonien 
So in den Stellen 1 Makk. 1,1; 8, 5, nach weldjen Alexander der Große ,,aus dent Lande (der: 
Chettieim (d. i. Kittin)” kommt, und Perſeus (179—168 v. Chr.) „König der Mitttier’ 
genannt wird. Und wenn endlid) Dan. 11, 2o kittäiſche Schiffe nad) Süden ziehen, um 
den aus Norden eingedrungenen König ju befiimpfen, fo ift Hier von dem Feldzug der 
Römer unter Popilltus Laenas gegen Antiodjus Cpiphanes, der Aegypten angegriffer 
hatte, die Rede; daß aber dic macedon. Flotte, weldje bei der Inſel Delos vor Anker 
fag, durch des Perjeus Kataftrophe (bei Pydna, 168 v. Chr.) zum Cigenthum der Romer 
geworden, und mit diejer die röm. Gejandtfdaft nad) Alexandria gejegelt fei, davon if 
nichts iiberliefert; aus Livius (XLV, 10) geht vielmehr hervor, dag Popillius mit einem Theil 
der Flotte, die er bisher unter fic) gehabt, nad) Aegypten unter Segel ging. Es waren 
aljo rim. Schiffe, und unter Kittim nach feiner erweiterten Bedeutung ijt, wie Place 
Donien, fo aud) Macedoniens Hinterland, Stalien, mitbegriffen worden, wie denn aud 
ſchon in der alten Ucherlieferung 1 Moſ. 10,4 Kittim (dem Javan, d. i. Griechenland, 
im wweitern Ginn, untergeordnet) neben GCicilien und Spanien aufgefiihrt wird. Dak 
Rittim, genau genommen, urfpriinglic) blog Name der Cimwohner Cyperns gewejen, de 
Mame aber fiir die Inſel „Cyprus“ felbft Kephor geheißen haben werde, daviiber ſ. Kaphtor. 

Val. Mannert, ,,Geographie der Griedjen umd Romer“, 6. Thl. 1. AWbthetlun 
(2. Aufl, Landéhut 1831); Gefenius, Hitzig und Nnobel gu Def. 23; Tuch, ,,ommentar 
über die Geneſis“ (Halle 1838) zu 1 Moſ. 10, 4; Hibig, ,, Begriff der Kritik“ (Heidelbers 
1831), und „Urgeſchichte und Mythologie der Philiftiier’ (Leipzig 1845). Kneucker 

Chinn. Das ſchwer ju deutende Wort kijjan fommt nur Am. 5, 26 vor, in cine 
Stelle, in der heidniſches Thun und Treiben der Vorfahren vom PBropheten feinen Feit 
genofjen ings Gedächtniß zurückgerufen wird. Den Zeitgenoffen des Amos muß die Sade 
befannt gewefen jein, denn er madjt nur kurze Andeutungen, uns aber erwächſt dadurch 
eine bedeutende Schwierigkeit. Der Zufammenhang ijt der, dak der Prophet den geringer 
Werth, der auf die nur rituell dargebradjten Opfer von Jahve gelegt wird, bezeichnen 


will, ähnlich wie Sef. 1,11; darum ſagt er von Nap. 5, 21 an: Ich haſſe und verwerje euert 


Feſte, id) habe fein Wohlgefallen an euern Brand- und Speifeopfern, nimm mir de 
läſtigen Lärm deiner Lieder ab, Gericht ftrime daher fo reichlich wie Wafer, Geredtig 
feit wie ein unverfiegbarer Bad). Mit einem Wort, Geredtigteit ift befjer als Ofer. 
Hieran ſchließt fic) die Frage, ob da8 Haus Iſrael etwa in der Wüſte die viergig Sabre 
sinter Mofe Schlacht- und Mehlopfer dargebradjt habe, die natürlich verneint wir, 
aber in Ddiefem Zujammenhang durd) den Gedanfen ergiingt werden muff: Trotzdem aber 
hat Sahve end) erlöſt, der Opfer aljo bedarf es nicht. Diefen Gedanten und nichts 
anderes muff mun der folgende Vers ausdrücken, der lautet: Ihr Habt ja getragen 


(unesa’tém, das ,ja liegt in der Copula a), die sikkit malkechém umd den kijjio | 


salméchém, den Stern euers Gottes, die (ober den) ihr euch gemacht habt. Ine 
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befondere kann man nicht daran denfen, die Judäer wiirden ihre Götzen mit in das Eril 
ſchleppen, um fie zu erhalten, denn Götzen waren eine efrenvolle Beute fiir den Sieger 
(Sef. 46,2 [Hivig]). Der Sinn des Ganzen mui fein, ftatt mir yu opfern, habt ihr 
fogar Abgötterei getrieben, aber, ift wieder dagwifdjen gu denken, damals gab es Gerech— 
tigfeit, und fo habe id) euch dod) erléft, in Hoffnung auf Beſſeres, jest aber, wo ihr dic 
Gerechtigfcit leicht nehmt und die Opfer fdjwer, wird das oben BV. 17—19 angedrohte 
Gericht fommen, und id) fiihre eud) fort nad) Damasfus ins Eril, wie VB. 27 angibt, 
der anf V. 17 fg. zurückgreift. 

Genau priicifirt ift nun die fiir die Geſchichte der hebr. Religionsentwidelung hoch— 
wid}tige Frage, diejfe: Was ift unter dem sikkit malkechém und dem kijjin salmechem 
zu verftehen? Geftellt hat fie Vatke („Die bibliſche Theologie’ (Berlin 1835), I, 190, 246); 
löſen wir fie fidjer, fo haben wir ein unantaftbares Zeugniß über das Bewußtſein, weldjes 
int Bolk felbft im 8. Sahrh. über feinen religiöſen Urzuftand lebte, und gewinnen eine 
Bafis fiir die ganze Conftruction der Religionsgeſchichte. 

Beginnen wir mit dem kijjün salmechém, fo find dariiber zwei Meinungen auf- 
geftellt, die bereits beide in dem älteſten Zeugen fiir das Verſtändniß der Stelle vertreter 
find, und an weldjen die neuern Ansleger nur gemodelt haben. Die LXX niimlid) und 
der Syrer verftehen kijjin als Gitternamen, fpeciell alg Saturn, in der erftern findet 
zugleich nod) cine Umſtellung der Glieder ftatt, die aber fiir unfern nächſten Swed 
gleidjgiiltig ift; die Vulgata des Hieronymus Hingegen deutet eS, jedenfalls nad) jiid. 
Belehrung, als Appellativum und überſetzt Bild, imago. Spiiter tritt die von Hierony- 
mus iiberlicferte jiid. Uuffaffung zurück, Raſchi fdjweigt iiber das Wort, Bon Ezra und 
Kimchi deuten es als Saturn; letzterer weift nod) auf cine andere Möglichkeit hin, es 
möchten vielleidht damit Opferfudjen gemeint fein, kawwanim, die Ser. 7, 48; 44,19 er= 
wähnen. Die rabbinifdje Deutung ging in Burtorf’s Lexifon iiber, und ift vow da weiter 
verbreitet, fodafR felbft Gefenins im Handwirterbud) fid) nicht entfdjeidet. Sehen wir 
die Dentung vom Saturn näher an, fo ftammt fie aus dem unvocalifirten Text, indem 
kjwn (195), nidt, wie unfere Bocale wollen, kijjin (y27D), fondern kajwan (7373) 
gefprodjen wurde, was dann fofort an den perf. Namen des Saturn kaiwan anflang, 
und vow dem mit diefen Namen befannten Syrern und Juden mit ihm identificirt ward. 
Dak kaiwin der Saturn fei, ift von Hengftenberg („Authentie des Pentateuches“ [Berlin 
1836], I, 113) unbegreiflidjerweife geleugnet worden, der behauptet, es heiße „böſer Mann“, 
allein fimmtlidje orient. Originallerifa, welche das Wort enthalten und erklären, beftitigen 
e8, und wie es ſcheint, ift der Vertheidiger des Pentateuchs nur durd einen Drud- 
fehler feiner mir unbefannten Borlage (denn den „Kamus“ felbjt fam er nidjt 
nadjgefdjlagen haben, da in der Falfuttaer Ausgabe richtig gedruckt ift) Hinter das 
Licht gefiihrt, in welder mit Verriidung cines Punftes fiir zuhial, Saturn, ragul, Mann, 
geftanden haben mu. 

Die gleiche Deutung vom Saturn enthalten aud) die LAX, weldje kjwn durd) raiphan 
(fprid) rephan) itberfesen, weldjes Wort von unferer Stelle in die Rede des Stephanus 
(Mpg. 7,43) zugleich mit der Unmftellung der Glieder ans den LXX iibergegangen tft. 
Zwar fiihrt nad) Soblonsfy (Remphan Aegyptiorum Deus Frankfurt und Leipzig 1731)), 
Geſenius (Thesaur. u. d. BW.) aus, die Deutung des Rephan vom Saturn ftanune erft 
aus unferer Stelle, das Wort finne and) einen andern Sinn haben, und fein edt ägypt. 
Urfprung nidjt erwieſen, werden; allein fpiitere Forfdjung Hat dieſe Anſicht widerlegt. 
Lepfins (,,Die Chronologie der Aegypter [Berlin 1849], S. 93) hat gezeigt, daß der 
Saturn dem agypt. Seb entipridjt, und daß diefer, von Diodor (1, 27) als jüngſter der 
Götter bezeichnete Planet, hieroglyphifd) repa-n-neteru, d. i. junger unter den Göttern, 
heife. Haber wir mm einmal aus dem Syrer zu Am. 5, 2% gelernt, daß man fdjon in 
alter Zeit das kjwn vom Saturn verftand, andererfeits aber gefehen, daß hieroglyphiſch, 
wo p und ph durd) die Schrift nicht gefdjieden wird, repa cin Beiname des Seb- 
Saturn fei, fo werden wir uns nidjt tiufden, wenn wir repa oder rephan al8 ägypt. 
Namen des Saturn faffeu, und die Frage von Lepfins, ob vielleidht repha mit dem rephan 
des Amos etwas zu thun habe, bejahen. Dabei made man nidjt den Einwand, daß das 
n in rephan (€atodv) unerflirt fet, denn died n ift gried). Accufativ n, der Name 
heift in Wahrheit repha, wie anffallenderweife die complutenfifdye Bolyglotte (ééuca ) 
wirflic) bietet, und die Accufativftellung im gried. Sag avekoBete THY Geyviy tod 
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Mohdy, x2i to Kotpov tod Seod oud», Parpxv tous tumcve adtav, ift durch die 
falſche Gnterpunftion nad) darpa» aud) bei Tifdyendorf verdect worden, wiewol fdor 
Geſenius (Thesaur. u. d. W.) fie andeutet. So erledigt ſich fowol der agypt. Urſprung des 
Wortes, als aud) feine Bedeutung mit einem Schlag, und wir finnen andere Ver- 
nutthungen iibergehen. 

Nad) diefer Auseinanderſetzung fann es nicht zweifelhaft fein, daß die älteſte nach— 
weisbare Auffajfung des Wortes kjwn die vom Saturn ijt. Neben ihr, mit ihrem hohen 
Anfprud) auf unfere Beadjtung, ftellt fid) aber die gleichfalls jiidifdje giweite, ungenau von 
Hieronymus, genauer durd) die Vocalifation kijjun in unferm Text vertreten, die in 
unbegriindeter Weife 3. B. von Michaelis, Rofenmiiller, Gefenius u. a. angenommen 
wird, weldje ftatt durd) Bild (Hieronymus), das Wort durd) Statue iiberfegen, und 
dann kijjun salméchem (da8 erfte Wort ijt Singular, das zweite Plural) überſetzen, oder 
genauer deuten, die Statuen euerer Bilder. Obwol mun bier ſchon durd) den Plural dee 
Wortes Statuen nadjgeholfen ijt, jo bleibt die Deutung dod) nod) höchſt ungeniigend, da 
fie eine leere Tantologic ergibt; Statuen find eben Bilder, und fo wenig wir fagen, die 
Bilder euerer Gemiilde, fo wenig wiirde der körnig redende Amos gejagt haben, dic 
Statuen enerer Bilder (nidjt Sdole, Götzen, denn das bedeutet selém an fid) nod) nidjt). 
Verwerfen wir mim dieſe Deutung, fo leitet eine feine Bemerfung Higig’s yur Stelle 
auf den ridjtigen Simm, den unfere Vocalijation audsdriidt, obwol er ſelbſt das Wort als 
Säule deutet. 

Die Nontina nämlich mit i in erfter und a in gweiter Silbe, nad) deren Analogic 
man kijjin als Statue deuten wollte, find UWbftracta oder Adjectiva; feimer von beider: 
Wortklaſſen fann das fraglidje Gebilde kijjan angehiren, es muß nothwendig ein con- 
cretes, irgendein Geriith bezeichnendes Wort fein, denn in der Genetivverbindung „das 
kijjan euerer Bildniffe’, fann fdjwerlid) ei anderer Sinn gejudjt werden. Das & mm 
Hilt Hivig fiir Verkürzung aus o (in stat. constr.) wie hiddus aus hiddos (ei. 
25, 10), und fo gelangen wir gu der Grundform kijjon, wie gibbor, die in der That der 
Bildung von Namen von Werkzeugen dient, vgl. kinndr (Rither), kijjor (Pfanne), kisdr 
(Spinnroden) u. ſ. w., welche durd) den Vocalismus kijjin mie ausgedrückt wird. 

Unter Zugrundelegung der Form kijjon, von der die Verbindungsform kijjan ab 
fteigt, erhalten wir als den Sinn des Wortes: Inftrument jum Stehen, denn kun, die 
Wurzel, heist ftehen, kijjon wiire yu deutſch der Stiinder, das Geftell. Der Sinn der 
rabbinifdjen Vocalijation unfers Wortes in Verbindung mit dem folgenden salméchem 
ift demnach das Geftell euerer Bilder. Als VBeftiitigung, wenn id) fo fagen fann, möchte 
id) die nothwendige Tertverbefferung 2 Chron. 6, 13 anfiihren, wo fiir das finntloje 
kijjor (Veden), gewiß kijjon (Geftell, Kanzel) yu leſen ift, fodag wir hier unfer Wort 
wirflid) in dem verlangten Ginn finden, wenn der Tert beridtigt ijt und dem Calomo 
nidjt jugemuthet wird, daß er vor einem umgeftiilpten Becken fpredjen foll. 

So al8 Geftell haben and) Hengftenberg (a. a. O.), Ewald u. a. ausgelegt, aber zx 
einer grammatijden Redhtfertigung feinen Anſatz gemacht, foda die getroffene Faffung 
des Wortes, weldje die Punttatoren beabfidtigten, bisher in der Luft ſchwebte, obme 
etymologijdjen Boden. 

Suchen wir nun, um jum Schluß ju fommen, objective Griinde ju Gunſten der 
einen oder andern Deutung, fo wird fiir die Saturndeutung geltend gemacht, dak, wie 3. B. die 
Romer (Suvenal, VI, 569), jo aud) die Araber (vgl. Pocode, Specimen historiae Arabum, ed. 
White [Orford 1806], € S. 103, 120, und Dieterici, „Die Propiidentif der Araber im 
10. Jahrh.“ (Berlin 1865}, S. 54 fg.) und Syrer, ſammt den Sabiern den Stern fiir 
einen Ungliidsftern gehalten haben, und da insbejondere die Sabier ihn in Geftalt eines 
ſchwarzen Mannes gittlid) verehrten, dem fie am Sonnabend (j. Chronologie, I), fdywar: 
gefleidet, einen Stier darbradjten und um Verſchonung mit feinem Unbeil baten (vgl. Nor 
berg, Onomast. Cod. Nasar., ©. 78; Shabhraftani, Book of religious and philos. Sects, 
ed. Cureton, II, 244), wie fdjon die alten Chaldier, d. 6. Ujtrologen, ihm hohe Be 
deutung beilegten (vgl. meine Schrift „Bardeſanes von Edeſſa“ [Halle 1863), S. 45; 
Ephr. Syr., II, 458, wo kewan [Saturn] als Kinderfreſſer genannt wird. 

Aber was ſoll das alles fiir unfere Stelle beweifen? Höchſtens, dak die Hebrier 
den Saturn gefannt haben finnen, aber weder, daft fie ihn verehrt, nod) daß fie ibe 
kaiwn genannt haben. Kaiwan ift fogar nicht einmal arabiſch, fomdern perſiſch; mie 
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follen nun wol die Hebriier gu Mofe’s Beit ein perf. Wort gehabt haben?! Die Araber 
felbft nennen den Saturn zihal, und bejeidjnen kaiwin al8 fremdes Gut, das in Perfien 
heimiſch fei, z. B. Sadi, Le Boustin, Texte persan publié par Ch. H. Graf (Wien 1858), 63. 
321; 86.529. Da num die ſyr. Ueberfeger, welche in einer vollftiindig von Aftrologie durch— 
haudten Sphäre athmeten, ebenfo wie die LXX fid) von dem möglichen Anklang zwiſchen kjwn 
und kaiwan beftimmen ließen, daß Sbu Ezra, der principiell gern fremde Wörter zur Ver- 
gleidjung herbeigieht, demſelben Reis erlag wie die alten, das ift recht fehr begreiflid, aber um 
fo weniger beweijend. Stünde im Hebräiſchen zéhal, dann möchte man verſucht fein, 
nad) dem arab, zihal an den Saturn ju denfen, aber bei dem kjwn nimmermehr. Zu 
alledem fommt die grammatijde und fadjlidje Unmiglidffeit, die Worte kijjin salméchém 
zu itberfegen, den Saturn, enere Bilder, vielmehr wie kokib ‘elohechem im Genetiv- 
verhältniß fteht, fo muß andy hier ein joldjes jtattfinden, infolge deffen ald einjige 
Möglichkeit die übrigbleibt, daß wir die oben ſprachlich gered)tfertigte Form als „Geſtell“ 
Ddeuten, und überſetzen ,,da8 Geftell euerer Bilder” ftatt ,,den Saturn euerer Bilder”. 

Dann lautet die Stelle: Shr habt ja in der Wüſte die sikkut malkech’m umd 
das Geftell enerer Bilder getragen, den Stern euerer Götter (oder eueres Gottes), die ihr 
euch gemadt habt. 

Die Sitte, die Gotterbilder in feierlidjer Proceffion zu tragen, war in Aegypten 
uralt; die Denkmiiler zeigen fie, wie aud) der Name einer Priefterflajje, der Paftophoren 
(Diodor, 1, 29), die aus dem Tragen Profefjion madjten. Diefelbe Sitte bei den 
Grieden kennen wir aus den Waſchungen der Götter, wobei fie getragen wurden (Span- 
Heim ju Callimach., ©. 597), und vor den affyr. und babylonifdjen Heeren trug man 
ein beiliges Feuer, da8 natiirlidhe Bild des verjzehrenden Moloch wie der Lanjzenflammen, 
pon denen Hiob 39,23 redet (Amm. Mare., XXII, 8). Aud) die Phinizier Hatten bei 
ihren Flotten ein Schiff, auf dem die dem Gott (Molod)) geweihten Gebeine in einem 
heiligen Kaſten, nad) Art der Bundeslade, mitgenommen wurden (Arrian, Anab., Il, 24), 
und dies fiihrt uns ſchließlich zur Erörterung der sikkit malkechem. Der Kürze halber, 
wegen Higig’s abweidender Deutung, nad) dem arab. sakata, in der ifm itbrigens Sbn Ezra 
vorangegangen ift, auf feinen eigenen Commentar verweifend, fiihren wir nur an, daß 
Vulgata, LAX, Symmadjus, Aquila und Syrer Belt des Molod) deuten, wobei wir gar 
nicht die Vocale in sukkot ju ändern braudjen, fondern mit der Annahme reidjen, daß 
der techniſche Name fiir diefe Art heiliger Belte in der That sikküt gewefen ift. Roſen— 
müller's Deutung nad) dem dhald. sikketa (Nagel) midjte faum Beriidfidtigung ver- 
dienen. So fteht das heilige tragbare Belt, die Fleine Kapelle, die and) die Rarthager 
Hatten (Diodor, XX, 65), pajjend neben der Gatterftatue felbjt, und der von den Sfrae- 
liten in der Wüſte verehrte Gott war Molod). 

Diejer aber gehort in den Kreis der altjemitijdjen Idole (ſ. Abgitterei), und Folge- 
rungen auf einen printitiven reinen Gejtirndienft laſſen fid) aus unferer Stelle nicht 
ziehen, nur die alte Sdentificirung des Moloch mit einem Stern, der dann der Saturn, 
das grofe Unglück, fein mug, wird durd) die Worte ,,den Stern euers Gottes“ oder, 
wie id) ju überſetzen vorziehe, „den Stern, enern Gott’ (kokab) beftiitigt. Die ganze 
Stelle lautet demnad: „Ihr trugt ja das Zelt eueres Molod, und die Tragbahre euerer 
Bildnijfe, den Stern, enern Gott, den ihr eud) gemadjt habt.” Go leugne id) wie 
Hengftenberg, da kijjan der Saturn fei, laſſe mid) aber nidjt gu einer fo grundfalfden 
Behauptung hinreijen, gu leugnen, daß kaiwin der Saturn fei, die Hunderte von Stellen 
ans der Yiteratur widerlegen — denn blinder Cifer ſchadet mur. Mery. 

Choba, cin Ort lints, d. h. ndrdlid), von Damastus (1 Mof. 14, 15), bis wobhin 
Abraham die verbiindeten Könige verfolgte, und (Sud. 15,5), „in Nachahmung diefer 
Stelle’, die Sfracliten die Affyrer verfolgen. Zur Beit des Euſebius war es ein von Ebio— 
niten bewohnter Flecden, weldjen man in einem Dorfe Hoba, 3/2 Stunde nördlich von 
Damastus, wiedergefunden haben will. Diejer Ort heißt jedod) ſonſt Gobar. Man hat 
vaher aud) fdjon das Fleine Dorf Nofab, 23/, Stunden fiidweftlid) von Damaskus, mit 
dem alten Choba zuſammengeſtellt; aber died widerſpricht einerſeits dem herrfdjenden 
Spradgebraud) („links“ — nördlich), und andererfeits wird bet Cufebins aud) Nofab von 
Choba ausdriidlid) unterfdjieden. Choba in Sudith 4,4 gehirt nicht hierher. Kneucker. 

Chor Afdan, ſ. Afan. 

Chorazin (talmudifd) Korazin), cine nur Matth. 11,21 und Luf. 10, 13 erwiihnte, 
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aber in den Handfdhriften und bei den Kirchenvätern in einer großen Mannidfaltigfeit von 
Namen (Chorazent, Chorazeim, Chorazaim, Rorozaim, Korazain, Chorazze, Chorazan) 
vertretene galil. Ortfdjaft, in weldjer Sefus nad) den obigen Stellen vorzugsweiſe und 
von Anfang gewirft, und über weldje er neben Bethfaida und Kapernaum anf der Neige 
jeined galil. Wirfens fein Wehe gerufen hat. Die Zufammenftellung mit Kapernaum 
empfiehlt, Chorazin in der Miihe davon am nordwejtlidjen Ufer des Sees Genefar und 
in der Landfdjaft Genefar zu fudjen. Auf diefe Gegend fiihren auch Euſebius, Hierony- 
mus, Epiphanins; Hieronymus ingbefondere findet das im 4. Jahrh. wiift Lieqende 
Chorazin 2 rim. Meilen, etwa 48 Minuten, von Kapernaum, eher nördlich davon als 
ſüdlich. Haltlos find deswegen die Annahmen, weldje Chorazin viel hiher im Norden 
(= Charoſchet der Heiden, Richt. 4,2 fg.) oder, ftatt im Weften, im Often des Genefar- 
feeS fudjen; unbeweisbar freilid) aud) die Dentungen auf die heute nod) vorhandenen 
Trimmer im Weften, mag man nun mit Ritter Et-Tobigha meinen oder mit Robinſon 
Tellhum. Cinleudhtender wire die Cinerleiheit mit den Triimmern von Keräze, land— 
einwärts von Tellhum, weldje Robinſon wenigftens als die ſpätere Lage der urfpriinglid) 
am Gee gelegenen, im jiid. Krieg wahrſcheinlich jerftirten Stadt betradjten möchte, fo- 
fern die Aehnlichkeit des heutigen Namens mit obenbezeidjneten Namensformen frappant 
ift; und ftatt der Hinftelnden Vermuthung Robinfon’s ließe fic) daran denfen, daß die 
Hieronymus fde Verlegung von Chorazin, weldjes fdjon nicht mehr exiftirte, an das 
unmittelbare Ceeufer dod) ſelbſt vielleicht ſchon nicht mehr als eine blofe Vermuthung 
ift. Andererfeits ift dod) Hieronymus unjer älteſter befter Gewährsmann, die fonftigen 
Nadhridten begiinftigen die von ihm bezeichnete Lage, und wiederum, wer biirgt dafiir, 
da} die Triimmerftiitte Keräze nicht einer blofen Inſpiration von heutigen Fithrern und 
Meifenden ihren Namen danft? 

Chorazin war feinesweqs nur (wie Arnold glaubt) ein elendes Dorf, fondern eme 
nicht unbedentende Stadt, wie die Evangelion es ausfagen und die Zufammenftellung 
mit Rapernaum, und andererfeits mit Tyrus umd Sidon, flar vorausſetzt, und zwar mit 
jüd. Bevöllerung, da Jeſus nur anf foldjen Plätzen auftreten fonnte. Die Zuſammen— 
ftellung mit Tyrus und Sidon, den Heidenftiidter, weldje nad) dem Wort Jeſu unter 
feinen Madhtthaten cher Buße gethan hätten, foll nur wie anderswo (Matth. 12, «1 fg.) 
die Schuld der jiid. Cimwohnerjdaft vergrifern. Der Talmud rühmt den Weizen von 
Chorazin und Kapernaum, felbft wieder ein Zeichen der Lage im der Landfdjaft Genejar. 
Hatte die Stadt nod) dazu den See, fo wird der Fiſchfang fie ähnlich bereidjert haber 
wie Kapernaum oder Taridjni. Cojar hat neuerdings in feinem Pilgerbud) gegen andere 
Erflirungen des Wortes, unter denen die des Origenes (— Land Sin) doch wol die 
ſchwächſte ift, den Namen der Stadt fdjarffinnig von dem im Cee und im Waffer von 
Rapernaum vertretenen Schwarzfiſch (Karauſche, Koraxos, Korakinos) Hergeleitet. Das 
Widhtighte bleibt die Wirkfamfeit Jeſu in Chorazin, und gleid) bedeutſam ift hier die 
Concentration, ja die Befdjriinfung der cingehendften Wirkfamfeit Sefu auf den aller- 
nidjften Umfreis pon Rapernaum, wie die tragifdje Erfolglofigteit des angeftrengteften 
größten Wirfens im Leichtſinn diefer galil. Stidte, unter denen Chorajzin als erfte, 
Rapernaum alé dritte, aber aud) verdammungérwiirdigfte genannt erfdeint. Bal. meine 
„Geſchichte Jeſu von Nazara“ (Riirid) 1867), I, 603 fg. Keim. 

hor Gidgad, ſ. Hor Gidgad. 

Chriften oder richtiger Chriftianer (griech. Wort nad) rim. Weife gebildet, wie 
Herodianer, Matth. 22, 16 fq.) wurden die Anhinger Sefu Chrifti Apg. 11, 20) zuerſt in 
Untiodia benannt. Wie die alteften Gemeinden der an Jeſum Gläubigen, die von den 
Suden als ,,Partei der Nazaräer“ (Apg. 24,5) bezeichnet wurden, fid) felbft nannten, 
ift mit Sicherheit wol nidjt mehr auszumachen, da die Apoſtelgeſchichte diefer Reit nicht 
nahe genug fteht, und die den Urapofteln zugeſchriebenen fogenannten katholiſchen Briefe 
ſchwerlich von ihnen herftammen (vgl. Holtmann in Bunſen's „Bibelwerk“ (Leipzig 1864], 
VIII, 532 fg.). Unter fic) redeten diefe ,,diinger’ oder „Gläubigen“ fic) als „Brüder“ und 
„Schweſtern“ an, cine aus orient. Héflidjfeit fliefende Ausdrucksweiſe, die hier zugleich einen 
tiefern Cinn erhielt. An einen Namen zu denfen, der die Gliubigen vom iibrigen 
Sfrael bedeutſam unterſchied, lag nod) nidjt nahe genug, da die damaligen Chriften nod 
am Gefes und Tempel Hingen, und fic) mur dadurd) von ihren Volksgenoſſen unter- 
ſchieden, daß fie Jeſum von Nazareth alg den bald in Herrlichkeit erfcheinenden Meſſias 
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erharrten, wihrend die itbrigen Suden denfelben nicht als Meffias gelten ließen. 
Die Gliubigen betradhteten fic) alfo durdjaus als Iſraeliten und höchſtens als das 
wahre Iſrael. Erſt nadpdem Paulus den durchſchneidenden Unterfdjied des neuen 
Glaubens und des Sudenthums im Sinne Jeſu ins rechte Licht gefest hatte, und nach— 
dem nun die Gliubigen nidjt allen mehr aus den Juden fid) vermehrten, fondern Heider 
im immer gréferer Anzahl und bald mit gleiden Redhten und Hoffnungen yu ihnen hin- 
jugefommen waren, foda jest aud) fidjtbar die an Jeſum Gläubigen vom Buden- 
thum fic) ſcharf abhoben, erft da fonnte an einen fignificanten Namen zur Bezeichnung 
des Gegenſatzes gedadjt werden. Dod) entftand derfelbe nidjt in chriſtl. Kreiſen. Auch 
Paulus, als einftiger jüd. Rabbi, bewegte fid) nod) vorzüglich in jüd. Anſchauungen. 
Daher bezeichnete aud) er nod) die Chriften mit dem im Indenchriſtenthum (gl. die 
Offenbarung Johannis und Apg. 9,13. 2.41; 26,10) üblich gewordenen Namen der 
„Heiligen“, d. h. ded wahren Iſrael; denn die an Sefum, als den Meſſias, gliubig 
Gewordenen waren da8 wahre priefterlidje oder heilige (denn die Priefter find die 
„Heiligen“) Boll Gottes, die ans allem Brdifden Abgefonderten, Gott gan; allein Zu— 
gehörigen, an denen fid) die Grundforderung des Alten Bundes erfiillte: Ihr follt Heilig 
fein, denn id) bin heilig (3 Mof. 11,44). Budem modjte er wol den Namen 
„Chriſti Angehirige’, der ihm als Bezeichnung der Gliubigen in ihrer Einheit fo nahe 
fag und aud) ſich findet (1 Nor. 3, 23), deshalb nicht gebrauchen, weil daraus in Korinth 
ein innerchriſtl. Parteiname gemacht worden war. So hat denn der Name „Chriſtianer“ 
ſeinen Urſprung unter den Heiden in Antiochia gefunden. Hier ſammelte ſich die erſte, 
hauptſächlich aus Heiden beſtehende Gemeinde Jeſus— Gläubiger, hier mußte alſo die 
Verſchiedenheit der neuen Religion, ſowol vom Heidenthum wie vor allem vom Juden— 
thum, recht ins Auge fallen und zu einer Namengebung veranlaſſen. Darin waren, nach 
alten Berichten, die Antiochianer ſtart. Wie man im Römiſchen Reid) die verſchiedenen 
politiſchen Parteien nach dem Namen ihrer Häupter bezeichnete, ſo wurde nun auch dieſe 
neue Gemeinſchaft, hinter der man wol auch Politik witterte, nach dem Namen des 
Stifters benannt. Freilich verwechſelten die Namengeber den Amtstitel „Chriſtus“ mit 
dem Perſonennamen „Jeſus“, den ſie vielleicht gar nidjt einmal fannten. Die neue 
Bezeichnung fdjeint fic) fdjnell verbreitet ju haben. Co finden wir fie fdjon int Munde 
des Königs Agrippa Ji., der den Apoftel Paulus einft fpottend fragte: Ob er auch ihn 
recht ſchnell zum |, Chriftianer madjen wolle? (Apg. 26,28), und Tacitus und Sueton 
beridjten, wie das Voll in Rom zur Beit Nero's bereits jenen Namen gebraudjt habe. 
Sedod) benannten fid) die Chriften felbft erft weit fpiter damit. Nod) tm Hebriierbrief 
(6, 10; 13, 24) treffen wir die alte Bezeichnung ,,Heilige’, und wenn and) 1 Petr. 4, 16 
der Name ,,Chriftianer’ vorfommt, fo ift er dod) muv dem Munde der Gegner ent- 
nommen. Grft im 2. Sahrh. acceptirten die Chriften den Spottnamen als Ehrennamen, 
und die ſpätern Kirchenväter wiffen über feine Bedeutung (Chriften — „Geſalbte“ oder 
— „die Chriftum angezogen haben” u. f. w.) viel Schönes gu fagen und haben recht 
damit. Die Nachricht der Apoſtelgeſchichte über den Urſprung des Namens zu bezweifeln 
oder ihn von der röm. Obrigkeit den Anhängern Jeſu gegeben ſein zu laſſen, wie man 
gewollt hat, iſt kein Grund vorhanden. J. Hanne. 
Chrifing, ſ. Sefus. 
——— , fm Korinth. 

Chrith, cin Bad) (nur 1 Kön. 17, 3. 5 erwähnt), an dent einſt Clias eine Zufluchts— 
ſtätte gefunden. Es ijt der heutige Wadi Relt, dex feine Hauptquelle tm Wadi Fara 
hat, einige Stunden nördlich von Gerufalem. Von dort aus windet er fid) durd) außer— 
ordentlid) tiefe Schluchten nad) dem Sordanthal, weldjes er, bekränzt vor didjtem Oleander- 
gebiifd) und in reidjer Fülle flaren Waffers einherſtrömend, durchzieht, um etwa 11/, 
Stunden unmittelbar sftlic) von er-Riha mit dent Sordan fic) yu vereinen. Gm Spiit- 
ſommer trodnet der ftarfe Bad) indeß aus, wie die meiften iibrigen Bide des andes. 

Mit Unredht judjte man frither den Chrith auf der Oftfeite des Jordans, und eben- 
falls mit Unredjt glaubten andere in dem mehrere Stunden nördlich von er-Riha gelegenen 
Bhafaclis den Chrith gefunden zu haben. Fiir den Kelt ſpricht nämlich die Verwandt— 
ſchaft dieſes Stammes mit dem althebr. Chrith fowie der Umftand, daß die Sagen von 
Elias und Eliſa iiberhaupt grofentheils in der Nahe Jerichos fpiclen. Furrer. 

Chronik, Eſra und Nehemia (Bücher der). Im A. T. treffen wir zwei Reihen 
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von Geſchichtsbüchern oder zwei grofe Geſchichtswerke an. Das ältere umfaßt die fiinf 
Bücher Mofe’s, die Bücher Joſua, Nidjter mit Ruth, die Bücher Samuel's und der 
Könige. So verfdjieden dieje auf der Grundlage einer umfangreichen gefdhidhtlidjen Lite- 
ratur rubenden Biider untereinander find, fie bilder in ihrer jegigen Aufeinanderfolge 
und Zufammenftellung ein Ganzes und ſchließen fid) zuſammen ju einer ununterbrodjenen 
Erzählung der Geſchichte des ifraclitifdjen Volks von feinen erften Anfingen, d. i. von 
der Schipfung und Adam an, bis zur Vernidjtung der Selbftiindigheit des ſüdlichen Reichs 
durch den dhald. Groffinig Nebukadnezar und bis jum Aufhiren der Herrfdjaft des 
Davidifden Hauſes. Bu diefem ältern Geſchichtswerk, weldjes uns im erften umd 
zweiten Theil des hebr. Kanons aufbewahrt ijt, kommt ein jüngeres und fleineres in dem dritten 
Theil des hebr. Kanons. Ebenfalls mit Adam beginnend geht es fdjnell iiber die Zeiten 
bis auf David hinweg, um auf den Staat gu fommen, deffen Mittelpunkt Jeruſalem 
war, und um die Gejdidjte nidjt nur diefes Staateds bis jum Aufhiren der Herrſchaft 
des Davidijden Haufes, fondern aud) der Wiederherjtellung der Gemeinde in Jeruſalem 
gur Zeit der erften perf. Könige und der wiederhergeftellter Gemeinde bis auf die Tage 
de Efra und Nehemia ju erzählen. Diefes jiingere Geſchichtswerk ift enthalten in den 
Büchern, weldje jest Chronif, Ejra und Nehemia genannt werden. 

I. Die Namen diefer Bücher. 

1) Die Bücher der Chronif werden in den Hebr. Bibeln durd) den Namen Dibre 
Hajjamim (Bud) der Beitereigniffe), ohne weitere Himveifung auf ibren Inhalt als cin 
geſchichtliches Werk bezeichnet. Die griech. Ueberfesung, weldje die der LXNX genannt ju 
werden pflegt, hat ftatt diefed unbeftimmten Namens die Bezeichnung Paraleipo6mena ge— 
wihlt, um damit auf das Verhältniß diefer Bücher zu den geſchichtlichen Büchern in den 
zwei erſten Theilen des Ranons, vorzugsweiſe gu den Büchern Samuel's und der Könige 
hinguweifen. Das Wort Paraleipdmena bedeutet nidjt das Nadjgelaffene, die nadjgelaffenen, 
iibriggebliebenen Refte aus gefdichtlidjen Werfen, denn eine Sammlung von ſolchen Rejten 
find unſere Bücher nidjt, fondern nad) den Angaben der Kirchenväter das Wusgelaffenc, 
und diefer Name ward den Biidjern gegeben, weil fie neben einer grofen Anzahl vor 
Abſchnitten, weldje ihnen und den Büchern Samuel’s und der Könige gemeinfdaftlid 
find, aud) ſehr viele Beridjte und Erzählungen enthalten, die in diefen Biidern nidjt an- 
gctroffen werden. Hieronymus hat ftatt des gried). Namens einen andern gewählt. Er 
nannte dieſe Biider Chronif der ganjen göttlichen Geſchichte. Nach dem Vorgang des 
Hieronymus Hat der Name Chronif in der röm. Kirche und dann durd) Luther's Bibel- 
iiberfegung in den proteftantifdjen Kirchen allgemeine Geltung erhalten. In der athiop. 
Kirde fommen zwei Namen vor; der in fpliterer Reit vorzugsweiſe gebraudjte Taraphata 
Nagast (das Uebrige der Könige) entfpridjt der gried). Benennung Paraleipomena; der 
andere Jtame Hesusana nagasta jehuda bedeutet nad) Dillmann wahrſcheinlich die kleinen 
RKonigsbiidher, im Gegenfasy ju den Büchern Samuel’s und der Könige, weldje etwa einen 
Doppelt fo grofen Umfang wie dte Biidjer der Chronif haben. Wie im den ältern Zab 
{ungen der altteft. Bücher die Chronif fiir ein Bud) gilt, fo haben aud) nod) die ſpätern 
Suden die zwei Bücher der Chronif fiir ein Bud) geredynet, wie aus den maforetifder 
Vemerfungen nad) unſerm yweiten Bud) der Chronif erbhellt, die fic) auf die ganze Chron 
beziehen, und in weldjen, um mur diefe eine Angabe hervorzubeben, dex Vers 1 Chron. 
27,5 ald die Mitte des Buches bezeidjnet ift. Die Theilung de8 einen Budes in jrwe: 
Bücher jfdeint, wie bet den Biidjern Samuel's und der Könige, guerft in der griech 
Ueberfesung vorgenommen ju fein. Sie ift verhältnißmäßig febr alt, dent: Mtelito von 
Sardes (in der jweiten Hilfte des 2. dhriftl. Bahrh.) zählt in feinem Verzeichniß der 
altteft. Biidjer ſchon zwei Bücher der Chronif. Da nad) 1 Chron. 29, so ein gréfferer 
Abſchnitt ſehr deutlid) hervortritt, fo ift es immerhin wahrſcheinlich, daß hier aud) ſchon 
in den hebr. Handſchriften durch einen Abſatz, die älteſte graphifde Begeidynung eine? 
Abjdnitts, das Ende ungefähr der erften und jugleid) der Anfang der gweiten Hälfte 
des Buds fenntlid) gemadt war. 

2) Die Bücher Ejra und Nehemia kommen im den alten Verjzeidhnifjen als ein Buch 
vor, fo 3. B. in dem des Melito von Sardes. Bei den Juden galten aud) nod) fpiiter 
beide Biidjer fiir ein Bud), wie daraus hervorgeht, da die maforetifden Bemerfungen, 
weldje nad) dem von uns mit dem Namen Nehemia bezeichneten Buche ftehen, fic) auf 
unjere Bücher Efra und Nehemtia beziehen. Origenes kennt fdjon die Theilung im zwei 
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Bücher, und diefe zwei Bücher wurden fowol in der gried. al aud) in der [atei- 
niſchen Rirde dag 1. und 2. Bud) Ejra genannt. Man zählte dann, um die Eſrabücher 
voneinander zu unterfdjeiden, weiter, und unterſchied vier Eſrabücher in dieſer Weife: 
1) Gjra, unſer hebr. Bud) Ejra; 2) Efra, unfer hebr. Bud) Nehemia; 3) Efra, das 
griech. Bud) Efra, weldes yu den Apokryphen gezählt wird, aber von Luther nicht über— 
febt ijt; die in einigen deutſchen Bibelausgaben fid) findende Ueberſetzung dieſes Buchs ijt 
vot Daniel Cramer verfaft; 4) Efra, die Apofalypfe des Eſra. Bn der Lateinifdjen 
Kirche ijt damn, wahrſcheinlich erft feit der Beit des Hieronymus, fiir das 2. Bud) Ejra 
der Name Nehemia gewihnlid) geworden. Die Namen Bud) Efra oder 1. und 2. Bud 
Eſra entjpreden dem Inhalt nicht, denn das Bud) Eſra ift nidt darauf angelegt, die 
Gefdidjte de8 Ejra gu erzählen. Auch ift es nidjt von Eſra verfaßt. Nur in einjelnen 
Abfdnitten fommt Ejra im Zujammenhang der gefdidftlidjen Darftellung vor. Weil er 
Der hervorragendfte und beriihmtefte Mann ijt unter allen Männern, die im Buch erwähnt 
rverden, ward das Bud) nad) ihm benannt. Und da in einem Theil der VBeridjte, in der 
letzten Hälfte des Buds, Nehemia als die hervorragendfte Perſönlichkeit hervortritt, fonnte 
Diefe zweite Hiilfte mit demfelben Recht, mit welchem beide Hälften frither Bud) Efra 
genannt waren, als Bud) Nehemia bezeichnet werden, eine Bezeichnung, zu welder die 
Ueberſchrift in Neh. 1,1 Gefdhidjte des Nehemia, des Sohnes de Hafalja, die nächſte 
Veranlafjung darbot. 

I. Snbalt und Zufammengehirigkeit der Bücher Chronif, Efra und 
Nehemia. 

1) Die Chronif. A. 1 Chron. 1—10, 341. Genealogiſche Reihen. An der Spitze 
Der Reihen in den erften drei Kapiteln fteht Adam, an ihrem Ende das Geſchlecht des 
David, deffen Nadjfommen bis auf die fiebente Generation nad) Zerubabel, dem Zeit- 
genofjen des erften perf. Königs Cyrus, aufgezühlt werden. Die VBorfahren des David 
von Adam bis Jakob-Iſrael find andy die Vorfahren des Volks Bfracl und feiner zwölf 
Stiimme, ſodaß ihre Aufzüählung jugleid) eine Cinleitung bildet zu den genealogifden 
Reihen in den Kapiteln 4—8, in weldjen die Stämme des Volts Iſrael und ihre Ge- 
ſchlechter verjeidjnet und bei pafjender Gelegenheit kurze geſchichtliche Nachrichten ein- 
geidaltet werden. Da es aber nicht die Abſicht des Verfaſſers ijt, vom Gejanunt-Ijrael 
ausfithrlider zu reden, fo fommt er fdjnell feiner eigentlidjen Aufgabe, die Geſchichte der 
Gemeinde in Serujalem yu befdjreiben, dadurd) niiher, dak er Nap. 9-10, 34 nach einer 
genauern Aufzählung der Geſchlechter des Stammes Benjamin ein Verzeichniß der Be- 
wohner Serufalems mittheilt, weldjes, wie aus einigen Merkmalen ziemlich fidjer hervor- 
geht, fid) auf da8 1. Jahrh. dev aviederhergeftellten Gemeinde begieht. B. 1 Chron. 10, 35 
bis zum Ende des 1. Buchs der Chronif. Nad) kurzen Nachridjten über das Geſchlecht 
des Saul und den Untergang feines Hauſes und, nadjdem mit wenigen Worten auf den 
Aujenthalt des David in Hebron hingewiejen ift, folgt von Rap. 12,4 an die ausfiihrlidje 
Gejdhidjte des David bis ju feinem Tode. C. Das 2. Buch der Chronif enthilt dite 
Gefdhidjte des ſüdlichen Reichs unter Salomo und feinen Nachfolgern bis zur Zerftirung 
Serufalems durd) die Chaldäer. Wm Ende der Chronif ftehen zwei Verfe, welde 
den Anfang der Gefdhidjte der wiederbhergeftellten Gemeinde bilden. Ganz pliglid 
mitten tm Gag wird der eben angefangene neue Abſchnitt abgebrodjen; der in der Chronif 
abgebrodjene Sas wird dann im Bud) Efra wiederholt, wo die mit ihm beginnende Er— 
zählung ihre weitere Fortjesung findet. Unmittelbar an die Chronif ſchließen fid) daher 

2) die Biider Efra und Nehemia an. A. Efra 1—6. Die Wiederherftellung 
der Gemeinde und der Neubau des TempelS in Serujalem. B. Ejra T—10. Die 
Geſchichte der Anfunft des Efra in Gerufalem und feiner Thatigfeit in der erften Beit 
feines Aufenthalts in Serufalem. C. Neh. 1—7,73. Die VBeranlafjung der Reije des 
Nehemia nad) Serufalem, und wie er unter Bekämpfung großer Sdhwierigfeiten fiir das 
Beſte der Gemeinde ſorgt. D. Neh. 7,73—10. Die Vorlefung des Gejeses durch Eſra. 
Vorbereitungen zum Laubhiittenfeft und feine Feier. Gefege und Ordnungen, weldje da- 
mals feftgeftellt wurden. E. Reh. 11—12, 26. WAllerlet Verzeichniſſe, darunter ein Verzeichniß 
der Hohenpriefter von Joſua, dem Beitgenoffen des Cyrus, bis Jaddua, dem Zeitgenoſſen 
des Alerander. F. Neh. 12,27—13,3. Die feierlidje Cinweihung der Mauern Serujalems; 
Verordnungen, die ſich auf den Cultus beziehen; Ausfonderung der in die Gemeinde ein- 
gedrungenen Frembdlinge. G. Neh. 13,4—s1. Bericht iiber die Thitigfeit des Nehemia 
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während ſeines zweiten Aufenthalts in Jeruſalem, wahrſcheinlich vom 33. Babhre des 
Artaxerxes an. Damals wurde ein Sohn des Hohenprieſters Jojada, der mit Sane: 
ballat verſchwägert war, aus der Gemeinde ausgeſtoßen. Nad) Joſephus („Alterthümer“, 
XI, 8, 4) hat dieſer Mann aus hohenprieſterlichem Geſchlecht, Manaſſe mit Namen, die 
jamaritanifdje Gemeinde geqriindet und den Tempel auf dem Berge von Garigim gebaut; 
infolge eines chronologifdjen Orrthums macht Joſephus diefen Mtanaffe zu einem Zei 
genofjen des Wlerander. 

Die Zujammengehorigfeit der Bücher Chronif, Efra und Nehemia ift genauer {o 
zu beftimmen, da fie ein grofes, von einem Berfaffer aus verfdjiedenen Quellen zu— 
jammengefestes Geſchichtswerk bilden. Wir haben fdjon bemerft, daß die lesten Beris 
des 2. Buds der Chronif im Anfang des Buchs Efra wieder angetroffen werden im 
feften Zujammenhang de8 gefdjichtlidjen Beridhts, mit weldem das Bud) Cfra_ beginnt. 
Die plislic) abbredende Erzählung der Chronif weift fo auf ihre Fortfesung im Bud 
fra hin. In allen Theilen des großen Geſchichtswerls finden wir eine gleicjartige Sprady, 
eigenthiimliche Verbindungen der Wörter und Ausdrücke, die zum Theil nur hier vorfommen. 
Ueberall zeigt fic) die Borliebe des Verfaſſers fiir Verzeichniſſe von Gefdjlechtern und 
Namen, die fo weit geht, dak er fein Bedenfen trtigt, ein vorher fdjon mitgetheiltes Ver— 
zeichniß zu wiederholen (vgl. 1 Chron. 9, 20 —ss mit 10, ss—44; 1 Chron. 10, s—17 mit 
Meh. 11,3—19; Eſra 2 mit Neh. 7,c—73). Gn allen Theiler des Werks fommen aué 
führliche Beſchreibungen von Feften und heiligen Handlungen vor, in welchen derfelb: 
Sprachgebrauch deutlid) fic) 3u erfennen gibt. Die Cinvidjtungen des Cultus, der Ge: 
{chiifte, der Cintheilungen und Ordnungen der Priefter und Leviten nehmen die Auf— 
merfjamfeit des Berfafjers gan; vorgzugsweife in Anſpruch, ſodaß jede ſich darbietends 
Selegenheit, von ihnen zu reden, gern benugt wird. Während die Zeitriiume, welche fiir 
die Sefdjidjte der Religion und der gottesdienftlidjen Cinridjtungen feine Bedeutung 
haben, faum in Betradjt fommen oder mit Stillfdweigen iiberqangen werden, verweilt 
der BVerfaffer mit fidjtbarer Theiluahme bet den Zeiten und Männern, weldje in reli: 
gidfer Beziehung hervorragen. In den verfdjiedenen Theilen ded Werks zeigt fic) cine 
gleiche Art der Ouellenbenugung, ein gleidjes Verfahren bei der Auswahl und Berwer- 
thung de8 geſchichtlichen Stoffs, eine fid) gleicjbleibende Anſchauung von der Geſchichte 
und cine in Beziehung auf den Inhalt und anf die Form gleidjartige Darftellunc. 
Beadjten wir dann nod, daß die im den verfdjiedenen Theilen des Werks enthaltenen 
Angaben, ans weldjen cin Schluß auf feine Entftehungszeit ju machen ift, auf diefelbe 
Reit Hhinweifen, fo haben wir eine fefte Grundlage fiir die Annahme, daß uns in Chron, 
Eſra und Nehemia ein von demfelben Verfaffer sufammengeftelltes Geſchichtswerk vorliegt. 

Wenn in den hebr. Bibeln die Bücher Eſra und Nehemia vor den Biidjern der 
Chronif ftehen, fo muß diefe auffallende Stellung aus der Gefdhidjte der Entſtehung des 
Kanons erflirt werden. Wahrſcheinlich ftellte man guerft mur den Theil des großen 
Geſchichtswerks, welder die Geſchichte der wiederhergeftelter Gemeinde bis auf die Zeit 
des Efra und Nehemia enthielt, unfere Bücher Efra und Nehemia, in die Reihe der 
kanoniſchen Bücher hinein, weil man es fiir unndthig hielt, die Bilder der Chronif dex 
Biidhern Samuel's und der Könige zur Seite gu ftellen, da fie gum großen Theil gleidjen 
Inhalt mit diefen Biichern haben. Erſt fptiter, als den Büchern Efra und Nehemia 
jdjon eine fefte Stellung in der Reihe der fanonifdjen Bücher eingeräumt war, fah man 
fic) wol veranlaftt, den erften Theil des Geſchichtswerks, unfere Biidjer der Chronif, dec 
Sammlung hinzuzufügen. Durch die Wiederholung der den Anfang des Buds Ere 
bildenden Verſe 2 Chron. 36, 22 fg. und durd) das Abbredjen mitten im Sak ward der 
Yefer daran evinnert, daß fid) hier die Erzählung des Buchs Efra anichliefe. 

Il. Der Rwed des Verfaffers. 

1) Aus der Anlage und dem Inhalt des Werks ergibt ſich, daß dex Gerfaffer diz 
Geſchichte der Gemeinde erzählen wollte, deren Mittelpunkt Serufalem war. Von Adan 
beginnend erreid)t er auf kurzem Wege den Beitpuntt, wo David Gerufalem eroberie; 
er erzählt dann dic Sefdjidjte des David und der Könige des Davidijdjen Hanfes, dic 
in Jeruſalem regierten bis zur Eroberung Jeruſalems durd) die Chaldiier; raſch itber 
die Beit des Crils hinweggehend, fommt ev anf Cyrus, auf die Wiederherftellung der 
Gemeinde in Serufalem amd den Neubau des Tempels, und veriweilt zuletzt linger bei 
den in dex Geſchichte dev wiederhergeftellten Gemeinde hervorragenden Männern Efra und 
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Nehemia. Nur durd) genealogifde Reiher ftellt ev cine Brücke her gwifden Adam und 
David, zwiſchen den Anflingen des Volks Bjracl und dem Volk wie es zur Beit des 
David beftand. Die Zeit des Moje, des Joſua, der Ridjter, des Samuel fommt fiir 
jeinen Zweck nicht in Betradjt; auf die Gefdjichte des Gaul weift er mit weniger Worten 
bin; die fieben Jahre der Regierung des David in Hebron werden nur eben erwähnt; 
das Verhältniß des David gu den Nadjtommen des Gaul wird mit Stillfdpweigen iiber- 
gangen; die Geſchichte des nördlichen Reichs fällt nicht in dem Bereid) unfers Werks; 
in der Gefdhichte der nadherilifden Zeit wird nur auf Serufalem und auf die Sjraeliten, 
weldje zu der wiederbergeftellten Gemeinde gehirten, Riidfidjt genominen. 

2) Wenn aud) die wiederhergeftellte Gemeinde auf die politifdye Macht und Selb- 
fttindigteit dex Vorfahren vergidjten mute, fo konnte fie dod) des Segens der Religion 
und der religiöſen Cinridjtungen, die aud friihern Zeiten ftammten, fid) erfrenen und wie 
in dem vorerilijdjen Zeiten anf den Tempel in Gerujalem als auf die Wohnung Gottes 
binbliden. Der Geſchichte der an den Tempel in Jeruſalem getniipften Religion wendet 
fid) daber die Aufmerkſamkeit des Verfaffers gu, und danfbar blidt er auf die Manner 
Hin, weldje um die feftere Geftaltung der gottesdienftliden Einrichtungen und Ordnungen 
und um die Erhaltung oder Wiederherftellung der Gahve-Verehrung fid) verdient gemacht 
Haben. Er redet ansfiihrlid) von David, welder der Bundeslade ein elt auf dem 
Berg Zion ervidhtete, dic Vorbercitungen zum Tempelbau traf, den Prieftern und Leviten 
ihre Geſchäfte anwies; von Salomo, der den Tempel baute und einweihte; von Sofaphat, 
welder jeine Oberften und mit then gugleid) Leviten ausjandte, um das Volk gu be— 
Iehren, und ein Obergeridt in Jeruſalem einridjtete; von Joas, der den Tempel durd) 
Neubau befferte; von Hisfia, der den Tempel reinigte, den Gottesdienft wiederbherftellte 
und die Feier des Peſach-Feſtes in Gerufalem veranftaltete; von dent frommen König 
Sofia, feinen Tempelbauten und der Feier des Pefad) gu feiner Beit; von Berubabel 
und Joſua und dem Bau des Tempel ju ihrer Zeit; vor Efra und Nehemia und ihrer 
fiir die neue Gemeinde fo bedentungsvollen Thätigkeit. Hieraus ergeben ſich einige Halt- 
puntte fiir die Beurtheilung des Verhältniſſes der Bücher der Chronif zu den Büchern 
Samuel's und der Könige. Wenn unfer Verfaſſer die trauvigen Familiengeſchichten des 
David iibergeht, die Erzählung von David's Chebrud), von der Empörung ded Abſalom 
und anderes ausläßt, fo werden wir nicht von einer Verfälſchung der Geſchichte, infolge 
des Strebens, die Sdhattenfeite im Leben deS David zu verdeden, reden diirfen, denn 
innerhalb der Grenjen, weldje er feiner Darjtellung gefest hatte, finden dieſe Erzühlungen 
ebenfo wenig Raum wie die Veridjte über das Verhältniß de8 David yu den Nachkommen 
des Saul und über die Ereigniſſe in David's Gugend. Cr läßt in der That nicht nur 
foldje Erzühlungen aus, weldje die ideale Geftalt de8 David verdunkeln wiirden, fondern 
aud) foldje, die ihm gum Ruhm gereidjen. Ebenſo hatte ex feine Verantaffung, von dem 
Gigendienft des Salomo und den Widerfadjern, weldje fic) nad) 1 Kin. 11 gegen ihn 
erheben, ju beridjten. Dem Geſchichtſchreiber muß es erlaubt feim, den geſchichtlichen 
Stoff der Unlage feines Werks gemäß auszuwählen, und da unfer Verfaffer ganz andere 
Swede verfolgt als der Verfaffer der Viidyer Samuel's und der Könige, fo fann ed nidjt 
auffallen, wenn er eine Menge von Beridjten, die fic) auf die perfinlidjen Verhältniſſe 
und die politiſche Gefdjidjte der Könige begiehen, mit Stilljdpweigen übergeht. 

3) Aus der Abfidjt des Verfaſſers, die Geſchichte der Religion und der gottesdienft- 
lichen Cinridjtungen in Jeruſalem gu erzählen, erklärt fid) fein Streben, ausführliche Nach— 
ridjten iiber den Stamm Levi, feine Ordnungen und Abtheilungen, feine Geſchäfte und 
Aemter mitgutheilen. Nad) dem Anfhiren der politifdyen Selbftindigteit des Staats 
hatte diefer Stamm, dem von alter Zeit her die Gorge fiir die Heiligthiimer Iſraels 
anvertraut war, neue Bedeutung und höchſtes Wnfehen gewonnen, und wenn unfer Ver- 
faffer der Gefdhichte diefes Stammes vorzugsweiſe feine Aufmerkſamkeit zuwendet und mit 
ſichtbarer Borliebe bet den Beridjten über die Thtitigtcit der Yeviten, bejonders der Singer 
und Thorwirter, verweilt, fo wird er nicht nur feine levitiſchen Neigungen befriedigt 
haben, fondern and) den Bedürfniſſen und Wünſchen ſeiner Seitgenoffen entgegen- 
gefommen fein. 

IV. Quellen und ihre Benugung. 

1) Die Chronif. Cin Theil der genealogifdjen Reiher in dew erſten 10 Kapiteln 
de8 1. Buds fount ſchon im 1. Bud) Moje vor und war zur Zeit unſers Verfaſſers 
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ein feftes geſchichtliches Eigenthum der Gemeinde. Andere Reihen, weldje entweder nid 
fo vollftiindig oder iiberall nidjt in den ältern geſchichtlichen Büchern angetroffen werden, 
miiffen zwar zuletzt aus alten Sdhagungéliften ftammen, wabhrfdeinlid) aber waren fie 
zur Beit unfers Verfaffers in Geſchichtswerken, weldje ex benugen fonnte, enthalten. Es 
wird 1 Chron. 8,2 auf cine zur Beit des David veranftaltete Zäühlung hingewiejen, und 1 Chrou. 
10,1 wird von Geſchlechtsverzeichniſſen im Bud) der Könige von Sfrael geredet (Rap. 28, 2). 
In der Gefdhidhte des David und feiner Nachfolger beruft fid) der Verfaffer theils auf 
Werke oder Geſchichten einzelner Propheten (3. B. bei David [1 Chron. 30, 2] anf Worte 
Samuel's de8 Sehers, Nathan’s des Propheten, und Gad's bes Spiihers; bei Salomo 
{2 Chron. 9, 29] auf Worte Nathan's des Propheten, auf die Prophezeiung dee Adhija 
aus Silo und das Gefidjt Sedo's des Spiihers über Berobeam ben Nebat, bei Reha: 
beam [1 Chron. 12,15] auf die Worte Schemaja’s des Propheten und Iddo's des Spiihers), theils 
auf cin Bud) der Könige von Suda und Iſrael (2 Chron. 16,11), oder der Könige von 
Sfrael und Juda (2 Chron. 27,7), oder der Könige Iſraels (20, 34), oder auf Worte der Könige 
von Ofrael (2 Chron. 33, 18). Wir braudjen nicht alle Stellen, wo der Verfaffer ſich anf ſolche 
Schriftſtücke beruft, aufzuzählen. Es wird hinreiden, ju bemerfen, daß gerade fo wie 
im Bud) der Könige aud) in der Chronif bei jedem eingelnen König der Lefer anf ein 
Werf verwiefen wird, wo er das Uebrige, d. h. weitere Nachridjten, nadjlefen finne. Bei 
den lesten drei Rinigen, Joahas, Bojafin und Zedekia, fehlt dieſe Verweifung, wie fie 
aud) im Bud) der Könige bei ihnen nicht angetroffen wird, auferdem bei den Königen 
Ahasja, Joram und Amon. Auf den erften Anblick ſcheinen alfo zwei Arten von 
Sehriften angefiihrt zu werden, prophetifde und gejdhichtlidje, aber cine genaucre Unter: 
fudjung aller Stellen, in welchen foldje Verweifungen vorfommen, führt yu dem Ergebnif, 
daß aud) da, wo fdjeinbar felbftiindige prophetifdje Schriften citirt werden, nur Whfdhnitte 
des gefdhichtlidjen Werks gemeint find, weldjes unter dem Titel Bud) der Könige von 
Suda und Sfrael oder cinem ähnlichen nidjt felten genannt wird. Man wird annehmen 
diirfen, dah diefe Wbfdjnitte unter dem Namen de8 Propheten oder der Propheten, von 
deren Wirfen in ihnen Bericht erftattet wird, citirt gu werden pflegten. — Da die Chronif 
in fer vielen Angaben und Erzählungen mit unfern Büchern der Könige iibereinftimmt, 
fo liegt die Vermuthung nahe, daß das in der Chronif fo oft erwähnte Bud) der Könige 
unfer Bud) der Könige fei. Dod) beftiitiqt fic) diefe Vermuthung nidjt. Denn a) iſt 
es undenfbar, dag der Verfafjer der Chronif den Lefer, der ausführliche Nachrichten über 
die Geſchichte der Könige ſuchte, auf ein Werf verwiefen haben follte, in welchem über die 
Geſchichte einzelner Könige fiirzere Beridjte enthalten find als in feinem Bud) (vgl. die 
Geſchichte des Jotham in 2 Chron. 27 mit der in 2 Kin. 15, 32—38); b) die Chronif 
enthalt eine Menge von Nachrichten, nad) weldjen wir uns in den Büchern der Könige 
vergebens umfehen; c) bei Manaffe wird 2 Chron. 33,18 angegeben, fein Gebet gu feinem 
Gott und die Reden der Seher, die zu ihm redeten, feien aufgezeichnet in der Geſchichte 
der Könige von Bfracl; in unferm Bud) der Könige fommt aber das Gebct des Manaſſe 
nidjt vor. Dieſe und ähnliche Erſcheinungen beweiſen, daß mit dem in der Chronif 
erwihnten Bud) der Könige nidjt unfere Biidjer der Könige gemeint fein finnen. Oper 
man könnte ju der Annahme geneigt fein, dak das Bud) der Könige, auf weldhes der 
Verfaffer dex Chronif feine Lefer verweift, dafjelbe Buch fei, welded in unjern Biichern 
der Könige unter dem Namen Buch der Zeitereigniffe der Komige von Dfracl oder Buda 
immer und immer wicder citirt wird. Für diefe Annahme könnte man 3. B. anfiihren, 
da die Citate fowol in der Chronif als aud) in den Biidjern der Könige mit Dojafim 
aufhören. Aber dagegen fpricdht a) die Verfchiedenheit der Namen; nirgends wird das 
Buch in der Chronif Buch der eitereigniffe genannt; b) in den Büchern der Könige wird der 
Yefer auf zwei verſchiedene Werke verwiefen, auf ein Bud) der Zeiteretqniffe der Könige 
Iſraels und auf ein Bud) der Zeitereiqniffe der Rinige Judas, wiihrend in der Chronif 
mit dem Bud) der Könige, ungeadjtet der etwas verfdjiedenen Titel, unter welder es 
citirt wird, dod) immer nur ein Werf gemeint iſt. Aus Griinden, weldje hier nicht vor- 
gelegt werden können, ift es wahrſcheinlich, daß das in der Chronif citirte Bud der 
Könige eine fpdtere Zufammenarbeitung der beiden in unfern Biidjern der Könige fo oft 
genannten Bücher der Zeitereigniſſe iſt. Die Sache witrde fid) dann etwa jo ftellen: 
die Bücher der Zeitereigniffe find die gemeinſchaftliche Quelle, auf welche a) unfere Bücher 
der Könige, b) das in der Chronif erwiihnte Bud) der Könige juriidgehen. Das lestere 
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Werf, in weldjem in fehr ausfiihrlidjer Weife die Gefchidjte der Könige dargeftellt ge- 
wefen fein muß, ift die Hauptquelle der Chronif. Daneben find vielleicht nod) andere 
Quellen benugt. Ob zu diefen das Midraſch des Propheten Iddo (2 Chron. 13, 22) und 
das Midraſch des Buchs der Könige (2 Chron. 24, 27) zu rechnen find, bleibt ungewiß, denn diefe 
Gitate beziehen fic) vielleidt nur auf erflirende Zuſätze zu dem Buch der Könige, weldjes 
wir eben als die Hauptquelle bezeichnet haben, nidjt auf felbftiindige Sdhriften. Aus der 
eigenthiimliden Art der Verweifung in 2 Chron. 26,22 hat man gefdloffen, daß hier 
eine von Jeſaja verfafte Lebensbefdhreibung des Königs Ufia als cine felbftiindige Schrift 
citirt werbde, wihrend andere Erflirer annefmen, daß mit diefem Citat mur ein Abfdpnitt 
jenes Buds der Könige gemeint fei. Es ift bisjest aud) anf die Frage nod) feine ganz 
fidjere Antwort gefunden, ob der BVerfaffer unfere fanonifdjen Bücher der Könige als 
Ouelle benugt habe. Wir treffen fehr viele, faft wirtlid) gleidlautende Whfdynitte in der 
Ghronif und in unfern Königsbüchern an, aber daraus folgt nod) nidjt, daß der Ver- 
faffer der Chronif fie aus diefen Büchern abgefdjrieben Hat, da die faft wörtliche Ueber— 
einftimmung aud) aus der gemeinfdaftlidjen Quelle ftammen fann, welche entweder mittel= 
bar oder unmittelbar den Büchern der Chronif und der Könige zu Grunde liegt. Aber 
ta man cine Kenntniß unferer Biidjer der Könige bei dem BWerfaffer der Chronif voraus— 
feben muff, fo ift es von vornherein wahrſcheinlich, daß er bei der Wbfaffung feines 
Buds auf fie Rückſicht genommen hat. 

2) Efra und Nehemia. A. Verzeichniffe. Das Verzeichniß der zur Beit des Joſua 
und Berubabel juriidgefehrten Juden (Eſra 2,1 —70; Neh. 7,6—73) ward fdjon von 
Nehemia als ein altes Actenftii, wahrſcheinlich in einem geſchichtlichen Werf, anfgefunden 
und benugt. Andere Verzeichniſſe ſtammen aus dem Meh. 12, 23 citirten Bud) der Zeit— 
geſchichte. B. Der in chald. Sprache gefdjriebene Abfdjnitt Eſra 4,s—6,18 ftand ur- 
fpriinglid) wol in einem chald. Gefchidhtéwerf, in weldjem Beridjt erftattet war über die 
Streitigfeiten der wiederhergeftellten Gemeinde mit den feindliden Volfern in ihrer nächſten 
Nachbarſchaft. C. Die widhtigfte Quelle fiir einen grofen Theil unfers Buds Efra ift 
eine von Gfra felbft verfaßte Denkſchrift iiber feine Thatigfeit, deren Benutzung juerft 
Eſra 7,27 deutlid) Hervortritt, und aus welder der ganze Abfdjnitt Nap. 7,27; 9,15 
wirtlid) entlepnt ift. Eſra redet felbft in der erften Berfon; er gibt uns Kunde von den 
Stimmungen und Gedanfen, welche ifn bewegten, und die ganze Darftellung trägt das 
Gepriige eines durchaus treuen Berichts über die Creignijfe, bet weldjen der Bericht— 
erftatter felbft unntittelbar betheiligt und handelnde Perfon war. Gewiß hat unferm BVer- 
faffer nidjt nur der fleine Theil der Denkſchrift des Eſra vorgelegen, den er wörtlich 
mittheilt; denn ſorgſame Benutzung derfelben zeigt fic) aud) nod) in Eſra 10 und wahr— 
jceinlid) wieder in dem Neh. 7, 73 beginnenden Abfdjnitt. Wir werden annehmen diirfen, 
daft unfer Verfaffer auf weitere wörtliche Mittheilungen verzichtet hat, weil fie fiir fein Werf 
zu umfangreid) waren und weil er über die Beit vom zweiten Jahre nad) der Rückkehr 
des Ejra bis zur Anfunft de8 Nehemia in Gerufalem, alfo iiber die Jahre 457—446, 
in weldjen die Gemeinde von ſchweren Unglücksfällen heimgeſucht fein mug, mit Still- 
ſchweigen hinweggeht. D. Cine ebenfo wichtige und treue Quelle ift die Denffdjrift des 
Mehemia, die wir leider aud) nicht vollftindig, aber dod) in etwas größern Reften als 
die des Efra ans unferm Bud) Nehemia fermen fernen. Der lange Abſchnitt Neh. 1—7, s 
ift wörtlich aus ifr entlehnt; aud) ftand das alte Verzeichniß Meh. 7,6 — 73 in diefer 
Denkſchrift und ift aus ihr zum zweiten mal (es ift Efra 2 fdjon einmal mitgetheilt) in 
unjer Bud) hineingefommmen. Dieſe Denkfdhrift des Nehemia ift aud) in Meh. 12, 27—43 
benugt und der Abfdnitt 13,4—s1 tft wörtlich ans ihr entlehnt. Aus diefem letzten 
Abſchnitt erfahren wir, daß Nehemia fid) veranlakt gefehen hatte, von feinem Amt in 
Der Gemeinde zu Jeruſalem fid) gu entfernen und zum perf. Rinig yu reifen. Es 
fdjeint, da er längere Zeit am perf. Hof verweilt hat. Bon der Veranlaffung sur 
Reife, von den Verhandlungen mit dem perf. Konig, in deren Folge er nad) Serufalem 
zuriidfehrte und die durch die Reiſe unterbrodjene Thitigfeit wieder aufnahm, erfahren 
wir (cider nichts. Es fdjeint, dak Nehemia durd) Unglücksfälle der Gemeinde, An— 
feindungen und Sdhwierigfciten, weldje feine Stellung in Serufalem unhaltbar madjten, veran- 
laßt ward, die Hiilfe des Artaxerxes, deffen Gunft er fic) erfreute, in Anſpruch zu nehmen. 
Dergleidjen Creigniffe Haben fiir unfern Verfaffer weiter feine Bedeutung; wiederum 
iiberfpringt er eine Heihe von Unglücksjahren (etwa 443—432), und damit zugleich 
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den Theil der Denkfdhrift, in weldjem Nehemia über feine Wirkſamkeit und die Geſchicke 
der Gemeinde in dieſen Sahren Bericht erftattet hatte.  Wahrideinlid) hatte Nebemia 
durd) feinen Cinflug beim Konig es durchgeſetzt, da er, mit neuen Vollmadhten aus— 
geriijtet, nad) Serufalem juriidfehren und feine Thitigheit wieder aufnehmen fonnte. 
Die Abſchnitte, weldje aus der Denkſchrift des Nehemia genommen jind, haben ein jo 
eigenthiimlides Gepriige, daß man fie gleid) erfennt. Die Perjinlichfeit des Nehemia 
tritt aus feinen Beridjten in voller Anfchaulidjfeit uns entgegen; er fiihrt uns mitten 
in die Schwierigfciten hinein, mit denen er ju kämpfen hatte; mit kühnem Entſchluß 
und jeltener Thatfraft greift er da8 Werf an, zu deffen Ausführung er fid) berujen 
wei}; in hingebender Liebe zu der armen Gemeinde fdjredt er vor Miihe und Arbeit 
nidjt zurück; um fie nicht gu bedriiden, verzichtet er auf eigenen Bortheil in der Hoff- 
nung und mit der Bitte, dak Gott ihm gedenfen möge, alles was er fiir fie gethan 
Habe. In den Büchern Efra und Nehemia zeigt e8 fic), daß die Thätigkeit des Ber- 
faſſers vorzugsweiſe die eines Sammlers war; er felbft hat uur wenige Abſchnitte ge- 
ſchrieben, und aud) in den aus ſeinen Quellen entlehnten Beridjten ift feine Hand nar 
felten 3x erfennen. In der bunten Zujammenfegung diejer Bücher ift dod) nod) cine 
gewifje Planmiifigteit und Ordnung nachzuweiſen, aber nur dann, wenn man genau auf 
den Cinflug adjtet, den die Benugung verfdjiedener Quellen und die loſe Aneinander- 
fiigung der aus ihnen entlehnten Theile ausüben muf. 

VY. Beit der Abfaſſung und Verfaſſer. 

1 Ghron. 3, 19—2s werden nod) fieben Gefdjledjter von Zerubabel an in der Reihe der 
Nadfommen des David aufgezählt, deren letztes bis in’ 4. Jahrh. hineinreichen wird. 
Die Erwähnung des Cyrus (2 Chron, 36, 22) und die Rednung nad) Adarfonim, jeden 
falls perſ. Münzen (1 Chron. 29, 7), beweifen nur, was ohnehin feftiteht, daß die Chronit 
nidjt vor der perj. Zeit gefdjrieben fein fann. Meh. 12,23 ift von Stammbiuptern der 
Leviten die Rede, die aufgezeidnet find bis auf die Tage des Hohenpriefters Jochanan, 
und ebendafelbjt (B. 22) wird nod) eine Aufzeichnung der levitifden Stammbiupter in 
den Tagen Jaddua’s, des Hohenpriefters zur Zeit Alexanders des Grofen, erwähnt. 
Und eben diefer Gaddua wird aud) als der Legte in der Reihe der Hohenpriefter Neh. 12, 10 Fg. 
genannt. Der Verfaffer benust in den Biidjern Eſra und Nehemia nicht nur die Dent- 
fdjriften diefer Winner, ihm ſchwebt anc) die Zeit des Nehemia als cine ferne vor, anf 
die er Nap. 12, 26. 47 dentlid) in der Abſicht hinweift, wm hervorzuheben, daß die hervor- 
ragenden Männer fritherer Zeiten Sorge getragen haben, den Thorwiirtern, Sängern 
und Yeviten fefte Cinfiinfte gu verſchaffen. Darius der Perfer (Neh. 12, 22) ift wabr- 
ſcheinlich Darius IT. Codomannus. CEndlid) darf man daraus, dak Cyrus und jeine 
Nadjfolger ausdriidlid) als Könige von Perjien bezeidnet werden (3. B. 2 Chron. 36, 22: 
Eſra 7,1), wohl ſchließen, daß der Verfaſſer im Anfang der griedj. Hervfchaft über 
Paläſtina fein Werk verfagt hat, um 300 oder nod) etwas friiher. Es liegt tein Grund 
vor, die Abfaſſung erft im das 3. Jahrh. oder, nach Spinojza’s Vorgang, erft in die 
Beit dex Makkabäer ju fegen. Der Verfaffer wendet feine Theilnahme ganz vorzugs 
weije den Thorwiirtern, den Sängern, den Yeviten gu und hat eine genane Kenntniß der 
fie betveffenden Ordnungen und Cinvridjtungen; wo fid) die Gelegenheit darbietet, von 
ihren Geſchäften zu reden oder ihre Namen aufzuzählen, ergreift er ſie gewiß, während 
die Prieſter doch mehr in den Hintergrund treten. Er iſt alſo wahrſcheinlich nicht ein 
Prieſter, ſondern ein Levit, beſtimmter ein am Tempel in Jeruſalem angeſtellter Thor: 
wirter oder Sänger geweſen. 

VI. Gefdidtlider Charafter und Glaubwiirdigfeit. 

1) Die Chronif. Cine große Angahl von Stellen und Wbfdjnitten, weldje in der 
efter Reihe der geſchichtlichen Bücher 1 Moſ. bis 2 Kin. 25 vorfommen, treffen wir in 
der Chronif wieder an. Bei einer Vergleidjung der parallelen Abſchnitte ſtoßen wir aut 
Verfdiedenheiten und Abweichungen, aus denen Hervorgeht, dak der Verfafjer der Chronif, 
fo genau er fid) im ganjen feinen Ouellen anjdjlieft, dod) anc) bisweilen ſelbſtändig 
eingreift, fleine Veränderungen vornimmt und der Darftellung ein anderes Gepriige gibt. 
In den genealogifdjen Reihen im Anfang feines Werks hat er die von alten Zeiten her 
iiberlieferten Namen jum Theil neu geordnet und jufammengeftellt, um durch Zablen- 
verhiltniffe Ordnung und Halt in die Langen Reihen nacter Namen hineinzubringen. 
Mande Veriinderungen in den Theilen, wo in zuſammenhängender Erzihlung über ge- 
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ſchichtliche Dinge berichtet wird, gehören allein dem fprachlidjen Gebiet an. Die hebr. 
Sprache hatte fick) tm Laufe der Gahrhunderte verändert, und der Verfaffer bindet ſich 
nidjt in dngjftlidjer Weife an die Sprache feiner Quellen; fo triigt er fein Bedenten, 
ftatt älterer Bildungen neuere, ftatt ungewöhnlicher Ausdriide die gu feiner Beit gewöhn— 
lichen, ftatt der ältern Verbindungéweifen die dem ſpätern Hebraismus angehirenden ju 
gebraudjen. Aber wenn wir aud) in allen Theilen feines Werks ſprachliche Erſcheinungen 
finden, weldje ihm eigenthiimlic) find, fo gibt fid) doch ein fehr weitgreifender und maf- 
gebender Einfluß der Quellen auf feine Darftellung in fpradlicher Hinſicht zu erfennen. 
Er hat den von feinen Quellen ihm dargebotenen Stoff fic) nicht fret angeeignet, um 
ihn im neue Formen ju hringen und eine ganz neue Darftellung der Gefchidjte gu Liefern, 
er Hat vielmehr in der Regel den geſchichtlichen Stoff in der Form, in welder er ihn 
vorfand, mitgetheilt, und es nidjt darauf angelegt, die Farbe und Eigenthümlichkeit der 
Spradje feiner Ouellen gu verwifden. Andere Veriinderungen betreffen den Inhalt, und 
nidjt immer gelingt e8, die Veranlaffung dazu beftimmt nachzuweiſen. Bisweilen liegt 
fie flar vor, fo 1 Chron. 21,1, wo die Worte lauten: ,,und der Satan ftand anf 
wider Sfracl und reizte David, Iſrael gu zählen“, wiihrend 2 Sam. 24,1 „Jahve itber 
Iſrael ergrimmte und den David reizte, imdem er fpradj: Auf, zähle Bfracl! Die 
ſpütere Vorftellung vom Catan tritt hier hervor, nad) welder das, was in 2 Sam. als 
unmittelbare Wirkung de8 Zornes Gottes dargeftellt ift, auf eim Cingreifen des Satans 
guriidgefiihrt wird. Aehnlich ift e8, wenn die Worte 2 Sam. 24,25, „und Jahve liek 
fid) erbitten vom Yande“, fo abgeiindert werden: ,,und Sahve erhirte ihn mit Feuer, 
weldjes vom Himmel auf den Brandopferaltar fam’ (1 Chron. 22, 26). Bergleide aud 
das Feuer vom Himmel 2 Chron. 7,1, und die Angabe in 1 Ron. 8, 54 fg. Nod) einige: 
mal fommt dergleicjen vor, dod) ftehen Veriinderungen diefer Urt im gangen nur ver- 
eingelt da. Wo der Verfaffer der Chronif Angaben in den Altern Büchern nicht ver- 
ftand, griff ex gu Fleinen Veriinderungen, um fie fic) deutlid) gu madjen. Während nad 
1 Kin. 10,22 Salomo ein Tarſchiſch-Schiff oder vielmehr Tarſchiſch-Schiffe hatte, die 
von Efjongeber, einem Hafen bei Elat am Arabiſchen Meerbufen, aus nad) Ophir fubren, 
ift 2 Chron. 9,21 von einer Fahrt nad) Tarjdjifd) die Rede. Und ebenfo ift die 
Stelle 1 Kin. 22,49, wonad) Joſaphat Tarſchiſch-Schiffe bauen liek, 2 Chron. 20, 36 
dahin abgeändert, daß er in Epjongeber Schiffe bauen liek, die nach Tarſchiſch fahren 
follten. Der Verfaffer der Chronif hat alfo die Tarſchiſch-Schiffe, d. t. große fiir weite 
Fahrten beftimmte Sdhiffe, in ſolche umgeändert, die nad) Tarſchiſch fahren follten, und 
dadurd) eine arge Verwirrung in die VBeridjte über die Ophirfahrt hineingebradt. Wenn 
man dieſe Verwirrung durd) die Annahme heben will, daß er die wirflidje Lage von 
Tarteffus im fernen Weften nicht gefannt und diejen Ort in Hftlidjen, von Efjongeber 
aus ju Schiff gu erreidjenden Gegenden geſucht habe, fo fdjreibt man ihm vielleidjt einen 
etwas geringern Mangel an geographifdhem Wiffen gu, als er in dem Fall gehabt haber 
wiirde, wenn er an eine Fahrt der Sdhiffe von Efjongeber aus nad) dem in Spanien 
gelegenen Larteffus gedadjt hätte, aber man wird dod) zugeben miiffen, da bier ein 
Misverſtändniß vorliegt, weldes durd) einen Mangel an geographijdem Wiffen veranlaft 
ift. Dieſes fdjlagende Beiſpiel eines Misverſtändniſſes fteht vereingelt da, doch find aud) 
nod) fonft cinige BVeriinderungen nadguweifen, denen Misverftiindniffe gu Grunde liegen 
migen. Nicht felten hat dem Verfafjer der Chronif ein undeutlicjer, verwifdter, lücken— 
hafter Text in den Quellen, die er benubte, vorgelegen, den er dann nad) eigenen Ver— 
niuthungen ergingen und wiederherftellen mute, wie aus vielen Beijpielen nadjgewiejen 
werden fann. Da ift denn allerdings aud) der Fall miglid), daß in der Chronif ur- 
fpriinglich der ridjtige Text geftanden Hat, der, weil er undeutlid) geworden war, von 
ſpätern Lefern nad) ihren Vermuthungen wiederhergeftellt ijt. Und fo fommen die un— 
endlid) vielen Einflüſſe in Anſchlag, welche im Laufe der Beit auf Verinderungen von 
Schriftſtücken einwirfen, wobei nod) befonders hervorzuheben ift, daß diefe Cinfliiffe fic 
nicht erft zur Beit des Verfaſſers der Chronif und feit feiner Beit, fondern wol nod in 
hiherm Grad in der Beit, die zwiſchen der Abfaſſung der benugten Quellen und der Ab— 
fafjung der Chronif liegt, geltend gemadjt haben werden. Ebenſo find auc) mit dem Lert 
der Bücher Samuel's und der Könige groffe Verinderungen vorgegangen. Cin grofer 
Theil zumal fleinerer Unterfdhiede mag in der That auf Tertfehlern beruhen. Man wirft 
z. B. dem Berfaffer der Chronik Uebertreibungen in der Angabe von Zablen vor, vgl. 
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3. B. die 1,800000 Mann 1 Chron. 22,5 mit den 800000 in 2 Sam. 24,9, aber da- 
neben hat die Chronif nidjt felten fleinere Zahlen, vgl. 3. B. die 4000 Paare von Pferden 
des Salomo 2 Chron. 9, 25 mit den 40000 in 1 Non. 4, 96, und wenn wir ed aud) nidft 
in Ubrede ftellen, dag 3. B. 1 Chron. 23, 14 und anderswo iibertrieben Hohe Zahlen vor- 
fommen, fo Ddiirfen mir dod) vermuthen, daß die Abweichungen in den Zabhlenangaben 
zwiſchen der Chronif und den ältern geſchichtlichen Bücher gerade fo, wie fehr viele Ab— 
weidjungen anderer Urt, auf Tertfehlern ruben. Es bleibt nod) eine Anzahl von Ber— 
änderungen iibrig, in weldjen man abſichtliche Fälſchungen der Angaben in den ältern 
geſchichtlichen Biichern finden will, aber bei genauerer Briifung wird man in der That 
nichts der Urt nachweiſen tinnen. Die Untreue Rehabeam’s mird 3. B. 2 Chron. 12,1 
etwas anders beſchrieben als 1 Sin. 14,21—24; in der Angabe itber die Sorge dee 
Ufa fiir Wiederherftellung der Jahveverehrung (2 Chron. 14,1—4) wird fdjon die Ab- 
ſchaffung dev Höhen erwähnt, von welder 1 Kin. 15, 11—15 mit Recht nidjt geredet wird, 
da fie erft fpiter abgefdjafft find, aber in der Hauptjadye ſtimmen Chronif und Bud) der 
Könige iiberein. Und fo bleibt Uebereinftimmumg im wefentlidjen aud) da, wo der Ber— 
faffer der Chronik kürzere Angaben dev ältern Bücher weiter ausführt und gleidfam m 
die Sprache und Anſchauungen feiner Zeit iiberfest. Ueberall, wo Barallelftellen im A. T. 
vorfommen — und fie fommen in fehr groger Anzahl vor — finden fid) ähnliche und gum 
Theil fttirtere Wbweidjungen als in den Abſchnitten, weldjye den Büchern Samuel's und 
der Könige und den Biidjern der Chronif gemeinjdjaftlid) find. Das Ergebniß der Ber- 
gleidjung der Parallelftellen wirft fein ungiinftiges Lidjt auf die Glaubwiirdigteit unſers 
Berfaffers; fie beweifen im Gegentheil, da er, foweit wir feine Benugung der Quellen 
durd) die Parallelftellen einer Controle unterwerfen können, wirflid) in forgfamer Weife 
den Ouellen fic) angefdlofjen hat und thnen gefolgt ift. 

Aber ein fehr grofer Theil des Inhalts der Chronif ift ihr eigenthiimlidj, d. h. ex 
entzieht fid) der Controle durd) Parallelftellen. Wie fteht es mit diefem Theil three 
Snhalts? Wir haben gejehen, daß der Verfaffer fic) auf Quellen beruft, und es ift all- 
gemein anerfannt, daß er ans ihnen einen fehr grofen Theil der Angaben geſchöpft hat, 
weldje in den ältern geſchichtlichen Büchern des A. T. micht angetroffen werden. Ee 
driingt fg zunächſt die Frage auf, ob diefe Quellen glaubwiirdig waren? Aus ihnen 
find 3. B. die Angaben gefloffen über die Feftungen, die Rehabeam baute (2 Chron. 11, 
5—12), und iiber feine Familie (2 Chron. 11, 1s—23), die Angaben itber die drei von Abia er- 
oberten Städte und feine Familie (2 Chron. 13, 19. 21), die Angabe über die ifraclitijdjen Sold⸗ 
truppen des Amaßja und die Pliinderamg von Städten durd) dieſe Truppen nad) ihrer 
Entlaffung (2 Chron. 25,5—10, wo die grogen Zahlen nicht auffallender find als ähnliche in den 
Büchern Samuel's und der Könige), und diefe Angaben ftiigen fic) offenbar auf wirklich 
geſchichtliche Ueberlieferungen. Nun bietet uns die Chronik Angaben dieſer Art in großer 
Anzahl dar, und aus ihnen geht mit Sicherheit hervor, daß die in der Chronik benutzten 
Ouellen eine Reihe rein gefdhichtlidjer Nadyrichten enthalten haben miiffen. Bedenfen 
haben vorgugsweife erregt die Berichte der Chronif iiber die Vorbereitungen des David 
gum Tempelban (1 Chron. 23), über die Cintheilungen der Priefter und der heiligen Siinger, 
iiber die Verordnungen, weldje fid) auf den Cultus beziehen, in den letzten 7 Kapiteln des 
1. Buds der Chronif, ferner die Berichte über die Feftfeier zur Beit des Hiskia und 
Sofia und die Thiitigteit, die dabei Priefter und Leviten ausgeiibt haben (2 Chron. 
29— 31 und 35), endlid) die Reden des David, 3. B. 1 Chron. 29,2—10; 30, 1—s. 
10 —19, des Abija (2 Chron. 13,5—12) und die Reden der PBropheten, 3. B. die dee 
Ajarja, Sohn des Obed (2 Chron. 15,1—7). Gerade in Abſchnitten diefer Art treffen 
wir die dem Berfafjer der Chronif eigenthitmliden Ausdrücke und Redeweifen im grofer 
Anzahl an, und wir werden es zugeben müſſen, daß er die ihm dargebotene Gelegenheit, 
in freierer Weiſe einzugreifen, hier häufiger benutzt hat. Aber wir werden doch nicht 
berechtigt ſein zu behaupten, daß er ſich hier ganz unabhängig von ſeinen Quellen bewege, 
und noch viel weniger, daß dieſes alles von ihm nur nach eigenen Vermuthungen und 
Vorausſetzungen mitgetheilt oder nur eine Beſchreibung der zu ſeiner Zeit vorhandenen 
Einrichtungen fei, die er in frühere Zeiten verlege. Denn was zuerſt die Reden betrifft, 
weldje den Königen und Propheten in den Mund gelegt werden, fo ftehen diefe etwa anf 
einer Linie mit den Reden des Salomo in 2 Chron. 1, s—10; 6,4—11. 12—«2, und diefe 
Reden fommen aud) fdjon in den Biidhern der Könige vor, woraus hervorgeht, daß 
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foldje Reden, wenigftens ihrem Hauptinhalt nad, recht wohl von unſerm Verfaffer in 
jeinen Quellen vorgefunden werden fonnten. Sodann der Bericht über David's Thätig— 
feit fiir den Tempelbau, in weldjem einzelne Angaben auf Genanigfeit feinen Anſpruch 
madjen finnen, fdjeint dod) aud) nad) Andentungen in den Büchern Samuel's anf einen 
Kern gefdhichtlider Erinnerungen zurückzugehen. Weiter ijt es von vornbherein wahr— 
ſcheinlich, daß David, als er der Bimdeslade auf Zion ein elt ervidjtete, anc) einen 
geordueten Cultus fiir das von ihm geqriindete Heiligthum hergeftellt hat; die Cinridjtungen, 
welde der grofe König fiir fein Heiligthum feftgefest hatte, werden aber in Geltung 
geblieben fein, als der Tempel an die Stelle des Davidijdjen Heiligthums trat, und trog 
des Götzendienſtes vieler Könige, auf weldjen unfere Bücher der Könige ihrem Zweck 
gemäß fo nachdrücklich hinweiſen, fid) durd) die königliche Zeit hindurch erhalten haben. 
Das Veftehen des Sahvedienftes im Tempel zu Jeruſalem zur Beit der Könige wird uns 
ficher bezengt durd) Boel, Amos, Sefaja und andere Propheten. Unjer Verfafjer, den wir aus 
den Parallelftellen als einen von jeinen Ouellen in hohem Grad abhängigen Schriftſteller 
fermen lernen, wird ſchwerlich in ganz anderer Weife in den Theilen jeines Werks ver- 
fahren fein, denen feine Parallelen zur Seite gehen. Was die Beridjte über die Ein— 
ridjtungen des Cultus betrifft, fo ift nicht gu begweifeln, daß aud) ſchon ältere Schriften Nach— 
ridjten darüber enthielten. Es ift wol gugugeben, daß unfer Verfafjer gan; unbefangen 
von der Vorausſetzung ausging, die heiligen Cinrichtungen, die gu feiner Zeit feit unvor- 
denflidjen Tagen beftanden, feien uralt, und daß er von diefer Vorausfegung aus einzelnes, 
was ju feiner Reit fefte Sitte geworden war und nad) allgemeiner Erinnerung anf alten 
Ordnungen berubte, ohne Bedenfen in David's Reiten verlegte. Wenn er 3. B. 1 Chron. 16 
ein Lied, weldjes vielleidjt gu feiner Zeit im liturgifdjen Gebraud) war, in der Beit des 
David fingen läßt, fo fonnte er der allgemein geltenden Anſicht über das Alter des Liedes 
folgen. Es ift ferner zuzugeben, daß gerade bei der Beſchreibung folder Einrichtungen, 
weldje einem dem BVerfafjer vorzugsweiſe befannten und lieben Gebiet angebirten, er un- 
willtiirlid) von feinem Gegenftand fortgeriffen ward und nad) dem Maß feiner Wn- 
ſchauungen die Angaben der Ouellen in freierer Weife umgeftaltete. Aber es ift nicht 
wahrſcheinlich, daß er zuerſt die heiligen Cinridjtungen befdjrieben hat, und daß ihm bei 
feinen WMittheilungen dariiber ältere Oluellen entweder nidjt vorgelegen haben oder nicht 
von ihm benugt find. Daffelbe gilt von den Berichten über religiöſe Feierlidfeiten, denn 
fo fret ſich der Verfajfer aud) hier auf dem Gebiet bewegt, auf weldjem er fid) in vollem Sinne 
des Worts heimiſch wei, fo treffen wir dod) gerade hier nidjt felten Nadhridjten an, die 
auf genauere gefdichtlidje Erinnerung jurildgehen. Freilich, die Quelle, die er benugt 
hat, ift fiir uns eine unbefannte Größe, ein x; und fo können wir im einjelnen nidt 
ſcharf beftimmen, was er aus ihr entlehnt hat, und was anf feine eigene Rechnung 
fommt. Der Aufgabe dürfen wir uns alfo nidjt entjiehen, mit allen Mitteln, welche 
uns zu Gebote ftehen, die von der Chronif mitgetheilten Nadjridjten gu priifen, und erft 
nad) genauerer Priifung fiir die Darftellung der ifraclitijden Gefchidjte ju verwerthen, 
aber wir find nicht gu der Behauptung beredjtigt, daß fie als gejdhichtlidje Urfunde fiir 
bie ältere Zeit fajt gar feinen Werth, und nur Bedeutung habe als eine Urfunde, aus 
welder wir den Geift und Charafter des uns fonft fo unbefannten 4. Jahrh. fennen 
lernen fénnen. 

2) Die Bücher Ejra und Nehemia. Wir wiirden über die Herſtellung der Gemeinde 
in Serufalem und über den Bau des Tempels zur Beit des Rerubabel und Sofua nur 
bie wenigen Angaben in den Sdhriften der Propheten Sacharja und Haggai, iiber die 
Thätigkeit des Eſra und Nehemia itberall gar feine Nadhridjten aus alterer Zeit befigen, 
wenn uns diefe Bilder fehlten. Die Quellen, welche in ihnen vorzugsweiſe benugt find, 
geben volle Bürgſchaft für ihre Glaubwiirdigheit. Wir finnen e& nur bedauern, dak die 
Abſicht des BVerfaffers nidjt dahin gegangen ift, eine vollftiindigere Gefdjidjte der mieder- 
Hergeftellten Gemeinde in dem eitraum vom erften Jahre des Cyrus (538) bis zur Zeit 
des Artaxerxes gu geben. Cr beginnt (Cjra 1) mit Cyrus, und das leste Datum iſt 
(Meh. 13,6) da’ 32. Jahr des Artayeryes, aber aus diejem etwas über 100 Jahre um- 
faffenden Zeitraum hebt er mur die Ereigniffe weniger Jahre hervor, nämlich der Sabre 
537 und 536, 520—516, dann der Sabre 458, 445 umd 444, 432. Nur ganz hry 
und nebenbei wird Eſra 4,1—23 auf die lebten Sabre ded Cyrus bis gum jweiten des 
Darius, und auf die Beit des Xerzes und Artarerzes hingewiejen, und in den Verzeich— 
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niffen eh. 12,1—26 find wenigftens die Hohenpriefter von Joſua bis Jaddua aufgezählt. 
Ueber lange Zeiträume geht der Verfaffer mit Stillfdweigen hinweg, und fo bietet er 
uns nidjt eine zuſammenhängende Erzählung der Geſchichte, fondern mur einjelne etwas 
vollftindiger ausgeführte Gefdhidjtsbilder dar. Raſch fpringt er von einer Mittheilung 
zur andern iiber, indem er aus reidhaltigen Ouellen nur die Erzählungen und Notijen 
herausninunt, die ihn intereffiren, und diefe zum Theil gang lofe und vereinjelt in fein 
Werk hineinftellt. Auffallend ift der Abſchnitt in chald. Sprade Efra 4, s—6, 18; es fdheint 
aus Rap. 4, 6.7 hervorjzugehen, daß der Verfaffer zuerſt beabfidjtigte, aus diejem Abſchnitt, 
den er in einem chald. gefdjriebenen Geſchichtswerk vorfand, nur wenige Notizen in hebr. 
Sprade mitgutheilen, dann aber fic) dod) entſchloß, ein Actenſtück vollftiindig, wie es in 
der Ouelle ihm vorlag, wiederzugeben; nadjdem er einmal angefangen hatte, aus der chald. 
Quelle abzuſchreiben, benutzte er fie weiter und erjihlte mit ihren Worten aud) die Ge- 
ſchichte der Gemeinde in der Zeit vom zweiten bis gum fedjsten Jahre des Darius. 
Aud) aus der Denffdjrift des Eſra ift uns ein Actenftii im chald. Sprache erhalten 
(Gjra 7, 12—26), d. i. in der Spradje, welche in den Gegenden vom Euphrat an bis yur 
Küſte des Mittelländiſchen Meeres die gebräuchliche Sprache war, wiihrend die Suden m 
ihren Schriften, zumal wenn fie fic) auf die heilige Gefdhidjte und heilige Gegenftinde 
bezogen, auch nod) fpiiter gern der hebr. Spradje ſich bedienten (vgl. hieriiber wetter 
Mery, Cur in libro Danielis juxta hebraeam aramaea adhibita sit dialectus explicatur 
[Halle 1865]). Wo unfer Verfaffer mehr als felbftiindiger Erzähler auftritt, wie 3. B. 
in den Abfdhnitten Eſra 6,16—22; 10, oder einjelne Bemerfungen den aus den Quellen 
entlebnten Wbfdjnitten hinzufügt, fpridjt er aus den Anſchauungen feiner Beit heraus. 

De Wette, ,, Beitriige zur Cinleitung ins Alte Teftament” (Halle1806), Bd. 1, hat ein ſehr 
hartes Urtheil über die ſchriftſtelleriſche Thitigteit des Berfaffers der Chronif gefällt und 
den Nadhridjten, weldje der Chronif eigenthiimlid) find, faft alle Glaubwürdigkeit ab- 
gefprodjen. Dagegen ſchrieb Dabhler De librorum paralipomenon auctoritate atque 
fide historica disputatio (Strasburg und Leipzig 1819). Gramberg, ,,Die Chronif 
nad) ihrem geſchichtlichen Charafter und ihrer Glaubwiirdigteit new geprüft“ (Halle 
1823), war dann wieder nur zu ſchnell bereit, an den Verfaſſer der Chronif 
durchaus unbillige und willfiirlidje Forderungen ju ftellen, nad) eigenen Voraus 
fepungen ihn ju beurtheilen und, ohne auf die Befdhaffenheit feines Werks genauer 
eingugehen, ihm abficjtliche Entſtellungen, Dichtung, willkürliche Umdeutungen vorzuwerfen 
Auf der andern Seite hat Keil, „Apologetiſcher Verſuch über die Bücher der Chronif 
und iiber die Integrität ded Buches Eſra“ (Berlin 1833), mit vollem Recht eine Menge 
willfiirlider Behauptungen De Wette’s und Gramberg’s zurückgewieſen, ift dabei aber nidt 
immer bereit gewefen, den wirflidjen Thatbeftand der Chronif und des Buds Eſra anzu— 
erfennen, und eigene Anfidjten und Vorausfegungen, wo fie mit dem Thatbeftand in Wider- 
jprud) ftehen, gu berichtigen oder aufzugeben. Movers hat in feinen „Kritiſchen Unter- 
judjungen iiber die biblifdye Chronik“ (Bonn 1834) einen fehr widjtigen Beitrag zu einer 
ridjtigern Wiirdigung der Chronif geliefert. Es ift and) nod) hinguweifen auf dite ,,Ge- 
ſchichte des Volfes Bfrael von Ewald, auf die ,,Cinleitungen ins Alte Teftament’’ von 
Hävernick, Keil und Stähelin, auf den Artifel „Die Chronik“ von Dillmann in Herzog's 
„Real-Encyklopädie“ und außerdem befonders auf Graf, ,,Die geſchichtlichen Bücher des 
Alten Teftaments”. Bgl. den Commentar des Untergeidjneten ,,Ucber die Bücher der 
Ghronif’ (1. Aufl., Leipzig 1854; 2. Aufl., 1860). Cin groger Theil der obengenannten 
Werke bezieht fic) gugleicy aud) auf die Bücher Efra und Nehemia, über weldje weiter 
gu vergleidjen ift der Artikel „Eſra“ und „Nehemia“ von Nägelsbach in Herjog’s „Real— 
Eneyklopädie“ und der Commentar des Unterzeichneten über die Bilder Eſra, Nehentia 
und Efther (Leipzig 1862). 

Bertheau. 

Chronologic. Die Chronologie oder Wiſſenſchaft dex Zeitrechnung ift eine unent- 
behrlidje Hiilfe fiir den Aufbau jeder geſchichtlichen Darjtellung. Die Gefdhidjte gibt die 
Reihen von Ereignifjen in ihrem Wechſelverhältniß an, wie fie in der Zeitreihe aufeinander- 
folgten, die Berechnung der Zeit felbft und damit die Herftellung fefter Puntte im den 
Reihen der Ereigniffe ijt dic Aufgabe der Chronologie, durch weldje es allein möglich 
wird, Lidjt und Ordnung in die Facta ju bringen. Gefdhidjtliche Beridjte ohne die fefte 
Grundlage der Zeitrednung werden bei längerer Tradition immer in eine unlösbare Ver- 
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wirrung gerathen und zur blofen Gage werden, während die nad) der Zeitfolge fider 
geordneten Erzählungen itberhaupt erft den Namen Geſchichte verdienen. Demnach ift and) 
fiir die wirflidje Erkenntniß der biblifdjen Gefdhichte die Durchführung der Zeitrechnung 
eine unabweisbare Aufgabe trog der grofen Schwierigkeit ihrer Löſung. 

1) Tag. Die Beit an fic ift nichts weiter als die Vorftellung, die der innere 
Sinn von der Aufeinanderfolge der Creigniffe hat; die Reitreihe correjpondirt im Innern 
des Geiftes der Reihe der äußern CEreigniffe, durd) deren Wechſel die gleichmäßige Rube 
des Geiftes imterbrodjen wird. Wir fommen jum Bewußtſein von der Zeit erft durd) 
die Wahrnehmung äußerer, wedjelnder Erſcheinungen. Wird mm bei wweiterer Entwidelung 
des Geiftes das Bedürfniß rege, die Whftiinde gu meffen, weldje zwiſchen zwei Ereigniffen 
- ftattfinden, fo muß der Geijt ein Zeitmaß fudjen, das er nur dadurd) erhalten fann, dak 
er irgendeinen regelmiftigen Wedel, der häufig wiederfehrt und allgemein befannt ift, 
benutzt, um die unbefannten Abſtände der Ereigniffe damit gu vergleidjen, d. h. zu meffen. 
Der regelmäßigſte Wedhfel nun ijt der von Lidjt und Dunfel, diefer Whftand von zwei 
Greigniffen bildet alfo naturgemiffR die Grundlage aller Zeitmeſſung, der Tag, da8 
nychthémeron, hebriijd) jm. Bon wann aber ift der Tag yu rechnen? Wir rednen ihn im 
biirgerlidjen Leben nad) der Weife der alten Rimer und Aegypter von Mitternacht an, 
die Wftronomie rednet ihn von Mittag ab, die Babylonier begannen ifn mit Sonnen— 
aufgang, die Grieden und Araber mit Gonnenuntergang; legteres thaten und thun aud 
die Juden. Das Wort Tag bedeutet alfo in der Bibel die Beit von Abend zu Abend, 
und wenn die Refte eines am Gonnabend friih gebradjten Danfopfers am dritten Tag 
vernidtet werden mitffen (3 Moſ. 7,17; 19,7), fo ift die Frift mit Montag Abend abgelaufen, 
nidjt erft am Dienstag Morgen. Freilich beftimmet der Talmud (Menach., XI, 9; Chullin, V, 5) 
anders; es foll in’ Opferangelegenhetten der Tag vor der Nacht gezählt werden, was mir 
fdwerlid) glaubwiirdig erſcheint. Nur in der Sdipfungsgefdidjte werden die Tage von 
Morgen zu Morgen geredynet, aber es fragt ſich, ob dies nidjt babylonifd)-aftronomifder 
Einfluß ijt. VBilfer, die den Tag mit dem Abend beginnen, finnen fiiglic) aud) mit dem 
gleidjen Recht nad) Nächten redjnen, wie dies die Gallier und Germanen thaten (Caes. 
B. G. VI, 18; Tac. Germ. XI), eine Gitte, die aud) die Araber bei ihrer Monatsdatirung 
befigen, nicht aber die Hebriier. 

Von der Zwölfſtundentheilung des Tages und der Nadjt, die eine babylonifdje Er— 
findung ift (Herodot, II, 109) und von dort aus ju Hellenen und Römern gelangte, 
wird im A. T. nichts ausdrücklich erwähnt, dod) wird fie bekannt gewejen fein, da fiir 
einen Gonnenjeiger, wie ifn Ahas beſaß (2 Kin. 20,9; Sef. 38,8) eine Theilung, und 
dann dod) aweifelsohne die babylonifdje Zwölftheilung angenommen werden mute. Daneben 
exiftirte eine volféthiimlidje Theilung in vier Viertel (rebisit hajjim, Neh. 9,3). Das 
ſpätere femitifdje Wort fiir Stunde, Sa;a, fommt erft im 2. vorchriſtl. Sahrh. vor 
(Dan. 4,16), jedoch nod) nicht im mathematifden Sinne. Hingegen theilte man die Nacht 
in drei Nadhtwadjen, ‘admura, erft in rim. Zeit in vier (Matth. 14, 25), denn Ridt. 7, 19 
wird die mittelfte Wadje erwähnt, ſodaß ihre Bahl eine ungerade, alfo drei gewefen fein 
muff, deren Linge je nad) der Linge der Nacht wechſelte. Bon WApparaten, wm die Beit 
gu meffen, ift außer dem Sonnenzeiger des Whas nirgends die Rede. Die Tagesseiten 
nannte man 3éréb, Abend, hasi hallajela, Mitternadt, bédkér, Morgen, sohardjim, 
Mitternadt. 

2) Wode, Monat. So wenig wir von der Untertheilung des Tages fagen können, 
fo wenig Sicheres läßt fid) auch über die höhern Perioden feftftellen, denen er gu Grunde 
lag. Zwar herrſcht in deu Beittheilungen die Siebenzahl, vermuthlid) nad) der Zahl der 
Planeten, fidjtbar vor, der fiebente Tag, der fiebente Monat, das fiebente und aud) das 
7TX7+1. Jahr war heilig; aber abgefehen von der Siebenzahl der Wochentage (Sebusd, 
Woche, wirtlid) „das Gefiebente’, von sébaz, fieben), weldje erft durd) das Chriftenthum 
im Abendland verbreitet ift, läßt fic) die Bahl der Mtonatstage und der Jahrestage feines- 
wegs fidjer aufftellen. Die Namen der Wodjentage find bei den Suden, Arabern und 
Griedjen vom Gabbat aus beredjnet, der Sonntag ift der erfte nad) dem Gabbat, daber 
gried). mia sabbaton (bet Matthäus), hebr. had bedabba, der Montag der gweite dewtéra sab- 
baton, terén beSabba u. f. w. bis gum Freitag, im N. T. Rüſttag genannt, nad) dem 
griech. paraskeué, Borbereitung auf den Sabbat, bei den Suden zerubta, d. h. Bor- 
abend. Neben diefer Reduction der Wodjentage auf den jitd. Gabbat war aber, jedenfalls 
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aus Babylon ftammend, nod) eine gweite Benennung der Wodjentage nad) Gitternamen 
im Gebraud, weldje in das kirchl. Latein itberging und dann weiter in die Landesfpradjen 
der zur latetnifdjen Kirche gehirigen Völker fic) verpflangte, der aljo aud) unfere Be- 
nennungen zuzuzählen find. Die bet den Sabiern erhaltenen Namen verglidjen mit den 
unferigen find die folgenden: 


Sonntag Dies Solis _|’ilios, d. §. Helios. 

Montag Dies Lunae |sin, d. 5. Dtond. 

Dienstag (This) (Dies Martis |’aris, d. h. Ares. 

Mittwod) (Wodensday im Schottiſchen) Dies Mercurii|nebik, d. h. Nebo, Mercur. 
Donnerstag (Thor) Dies Jovis bal, d. §. Baal, Supiter. 
Freitag (Freya) Dies Veneris |belti, d. h. Baaltis, Venus. 
Sonnabend Dies Saturni |kronos, d. h. Gaturnus. 


Sm Deutſchen ift nur der Sonnabend nad) Analogie von paraskeué geiindert, die 
Germanen redjneten ja nad) Nächten; den firdl. Ausdruck für Sonntag, dominica, haben 
die romanifdjen Vilfer angenommen, dimanche u. f. Ww. 


Obwol nun hierin eine uralte Ordnung herrfdjte, fo wurde dod) die Beftimmung 
der Monatsanfiinge nod) in verhältnißmäßig ſpäter Beit nidjt nad) Berednung, ſondern 
nad) unmittelbarer Beobadjtung feftgefest, woraus mit Sicherheit gu ſchließen ift, daß in 
den friihern Perioden der jüd. Geſchichte der gleidje Gebrand) geherrſcht hat, der im Cultus 
bis in das 2. nachchriſtl. Sahrh. unter Rabbi Jehuda dem Heiligen (163—193) beibehalten 
worden ift. Die Art, den Monatsanfang, der als Neumond auch religiös gefeiert wurde 
(r68 hodés; 4 Moſ. 28,11), gu beftimmen, war die, daß jeder, der die Mtondfidel am 
Himmel fah, dem Synhedrium Anzeige gu madjen hatte, das ſich alsdann durch zwei 
adjthare Zeugen Gewifheit verfdjaffte und mekuddas, b. h. heilig ausrief, worauf das 
Volk mit mekuddas antwortete und den Neumond feierte (vgl. Ros haSsana, I. II., Talm. 
Jerus.). Nad) Babylon hin fandte man den Suden in der Diaspora die Kunde von der 
in Serujalem erfolgten Veftimmung des Monatsanfangs durd) Feuerzeichen, wobei die Sa— 
maritaner fid) aus Judenhaß erlaubten, die Feftfeter durch falfde Feuerzeichen zu ſtören 
(De Gacy, Chrestomathie arabe [2. Wufl., Paris 1826], I, 286; Talm. Jerus.); im 
Abendland aber, wo dies unmiglid) war, feierte man der Sidjerheit halber gwei Tage. — Er— 
blicte man nun die Mondfidjel am 29. Tage eines Monats, fo rechnete man von diefem Abend 
an den folgenden Monat und nannte den neunundswanjigtigigen Dtonat einen leeren 
(hasér), im andern Fall, wenn die Mondfidel am 30. des Monat s erfdjien, nannte 
man thn voll (malé’). Da mim aber bei triibem Wetter die Sidjel auch unbemerft bleiben 
fonnte, fo wurde vom Synhedrium feftgefest, da ein Jahr nur adjt volle und vier Leere 
Monate haben durfte, was ſpäter auf fieben volle und fiinf leere Monate abgeiindert 
wurde. Sm erftern Fall hatte das Jahr von zwölf Monaten 356, im andern 355 Tage. 
Nach der Zerjtirung Jeruſalems beftimmte der Geridjtshof in Jabne den Monatsanfang (Ros 
ha&Sana XXXI, 2, Talm. Jerus.), und bei diefer empirifdjen Beſtimmung blieb es, big Hillel I. 
(330—365) die Monatsanfiinge und das Sdhaltwefen rechnend feftftellte, was aber die 
Kariier wieder verwarfen. Stellt uns diefe für die Feftbeftinnmung beibehaltene Art den 
Monatsanfang zu fixiren die altgebriudlidje Weife dar, fo ift deutlich, daß das alte 
Mondjahr der Hebrier etwa auf 352—356 Tage gu beredhnen ift, wihrend es in Wahrheit 
354 Tage, 8 Stunden, 48 Minuten, 38 Secunden hat. Aber felbft hiernad) können 
wir in der Geſchichte die Jahre nicht beredjnen, wie fid) aus Folgendem ergibt. 


Nad) den Voll- und Neumonden ridjtete fic) nun ein Theil der hebr. Jahresfefte, 
wie das Neujahrsfeſt (jdm teruza), am 1. Tage des 7. Monats, das Hiittenfeft und 
die Ofterfeier, am 15. Tage des 7. und 1. Mtonats, die in die Beit des Vollmondes 
fielen, andere aber, wie das Pfingſtfeſt, hatten damit nidts zu fdjaffen. Die Feier des 
Pfingſtfeſtes wird aber dennod) abhängig gemadjt vom Ofterfeft (jo wenigftens in der 
ſchließlichen Ordnung des Ralenders, obwol nad) dem Tert 3 Moſ. 23, 9. 15 obne 
Grund, wo nimlid) in Wahrheit nidjt vom 1. Tag der Mazzoth die 50 abzu— 
gablen ift, fondern vom wirflidjen Anfang der Ernte), es ift der 50. Tag nad) dem- 
felben, jugleid) aber als Schluffeft nad) der Garbendarbringung cin Erntefeft. So 
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ergibt fid), da das Pfingftfeft anf den 50. Tag nad) dem 16. Niſan fallen follte, 
und dennod) jugleid) am Schluß der Ernte gefeiert werden mußte, die fid) nad) dem 
Sonnenjahr richtet, die Nothwendigfeit, das Sonnenjahr mit dem Mondjahr auszugleichen, 
d. b. ein gebundenes Mondjahr herjuftellen. Die Differenz zwiſchen dem Mondjahr von 
354 Tagen und 8 Stunden, und dem tropifden Sonnenjahr von 365 Tagen und 
5 Stunden (genau hat das tropifdje Gonnenjahr 365 Tage 5 Stunden 48 Minuten 
47 Secunden) betriigt 10 Tage 21 Stunden, die wir als 11 Tage rechnen können. 
Fiel alfo der 1. Nifan des Mondjahres auf den 1. April unſers Sonnenjahres, dann 
mufte er im nächſten Sabre auf den 21., im gweiten auf den 10. März fallen und fo 
immer rückwärts gehen, ſodaß nad) vier Jahren Pfingften fdjon am 5. April gefeiert 
wire, alſo weitaus gu friih, um feinen Charafter als Schlußfeſt der Ernte zu berwahren. 
Um die Differenz auszugleichen, mußte man zur Cinfdaltung greifen, und diefe ijt in der 
älteſten Zeit gewiß auf die einfachfte Weife ausgefithrt worden, dadurd), daß man, wenn die 
Differenz groß genug ſchien, am Ende des Gahres einen vollen, nad) dem Erſcheinen des 
Mondes beftimmten, Monat einfdjaltete. Diefe Manier, je nad) Bedürfniß durch Cin- 
fdaltung (im Talmud zibbür genannt) eines ganjen Monats nad) dem 12. Monat des 
Sabres, die Differenz des Mond- und Sonnenjahres auszugleidjen, ift bisjest im jiid. 
Ralender geblieben, aber als Vermuthung darf hingugefiigt werden, daß von einer in bet- 
nabe dreijährigen Perioden wiederfehrenden regelmifigen Cinfdjaltung, die der jetzige 
jüd. Kalender fennt (er ſchiebt auf 19 Sabre 7 Monate ein), im Alterthum ſchwerlich 
die Rede fein fann. Dies ijt um fo gewiffer, als die jetzige Intercalation auf einer 
genauen Kenntniß der Differenz von Sonnen- und Mondjahr berubht, wiihrend den Alten 
das Mondjahr nidjt genau befannt fein fonnte. 


Nad) alledem war der althebr. Kalender dem der Araber vor Mohammed fo ähnlich, 
daß man beide fiir idbentifd) nehmen fann, und diefe arab. Zeittheilung ift nie, wie Cauffin 
de Perceval meinte (Journal Asiatique, Jahrg. 1843, April, S. 342), nad) dem wirklidjen 
Sonnenlauf ridjtig geregelt worden, fondern, wie Sprenger darthut, cine einfadje Mond— 
beobadjtung gewefen, bei der nur fiir die Beſtimmung des grofen Pilgerfeftes, wie ber 
den Hebriiern fiir die des Pfingft-Erntefeftes, auf den Gonnenftand Riidfidjt genommen 
wurde. Ebenſo wie die Hebräer ihre Monatsanfiinge aus blofer Beobadjtung beftimmten, 
worauf fie nad) 1 Sam. 20,5 aufmerkſam waren, und im heiligen Feftfalender dieje 
Gitte dann beibebhielten, fo haben es and) die Araber gethan, weldje Anfang und Ende 
des Ramadanfaftens nad) der von zwei glaubwiirdigen Zeugen ausgefagten Mondbeobadh- 
tung fixiren, ſodaß zwei Nachbarftiidte oft dem Feftanfang um einen Tag verſchieden feiern, 
dabei aber nie einem Monat mehr als 30 Tage beilegen (vgl. „Zeitſchrift der Deutſchen 
Morgenliindifden Geſellſchaft“, XIII, ©. 160). 

Hiernad) enthielt das Jahr nidjt regelmäßig 12 Mtondmonate, fondern häufig nod 
einen 13., und fdjwantte swifdjen 352 und 385 Tagen; welder Art aber 3. B. die 
einem König beigelegten Jahre waren, und wie diefelben correct auf Gonnenjabre zurück— 
gefiihrt werden finnen, dafiir mangelt jeder Anhalt, woraus folgt, daß wir bei der Cin- 
reihung der ijraelitifdjen und jild. Könige in die Ordmmg irgendeiner Aera immer nur 
annähernd verfahren finnen und von svornherein auf Exactheit vergidjten miiffen. Cinen 
Schutz gegen allju grobe Fehler gewiihren die gelegentlid) von den Schriftſtellern als 
gleichzeitig erwähnten Creigniffe, welche als Correctiv yu benugen find. 


Bei der waltenden Unregelmifigteit der Gahrestheilung wird man es nidjt auffallend 
finden, daß wir in vorerilifder Zeit nur felten wirklichen Monatsnamen begegnen; man 
zühlte einfach die Lunationen und fagte dann der erfte, zweite u. f. w. Neumond (hddés, 
wörtlich: Ernenerung); innerhalb der Monate zählte man die Tage, nicht die Nächte, 
mie die Araber, und fagte am fiinften, fedjsten u. ſ. w. Tage der oder der Erneuerung 
(hédés); der erfte Tag des Neumondes hieß anc) der Kopf der Erneuerung (rds hahddés). 
Bon wirflidjen vorerilifden Monatsnamen kommen nur vier vor. Zuerſt der hddés 
ha-’abib (2 Moſ. 13,4; 23,15; 34,18; 5 Moſ. 16,1), der gewöhnlich als Neumond 
der Aehren gedentet ift und dem fpitern Wpril (nidan) entfpridjt. Häufig ijt der 
‘abib (hebr. Aehre) mut dem Namen des 11. ägypt. Monats epip oder epiph (gried). 
éxpl, arab. ‘abib) verglidjen worden, und „zur Zeit des Auszugs entfprad) in der That 
der ägyptiſche wandelnde Epep ungefähr dem hebr. 'Abib, dod) ditrfte diefe eingelne Ueber- 
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einſtimmung nod) gu feinen fernern Schlüſſen beredjtigen, da uns die Namen der übrigen 
Monate fehlen“ (Lepfins, ,, Die Chronologie der Aegypter (Berlin 1849], S. 141). 
Diefem Urtheil des vorfidjtigen Forfders miiffen wir um fo eber beipflidten, als 
das ungefifre Entſprechen des Epep und 'Abib von dem Anſatz des} Auszugs unter 
Sethos I. abhiingt, den Lepfius beredynet hat, der fid) aber mod) feiner allgemeinen Zu— 
ftimmung erfreut (j. Aegypten), ferner aber audj, weil die iibrigen Monatsnamen anuj 
ganz andere Spuren fiihren. Wir beharren alfo dabei, den hödés ha-'abib fiir den Aehren- 
monat, d. i. fiir den Anfang der Ernte, gu halten, die im Süden Paläſtinas in der 
Mitte des April beginnt und am 2. Tage des Mazzothfeftes, dem 16. Nifan- Abib, 
feierlid) begonnen wurde. Daher lehrt auch nod) Ibn Ezra gu 2 Moſ. 12,2, dak, wenn 
in dem der Zahl nad) ridjtigen Monat nod) feine Wehre da war, der folgende Monat 
gur Feier beftimmt wurde, wodurd) fid) eine grobe Cinfdaltung von ſelbſt berftellt. 

Der gweite vorerilifdje Monatsname lautet Bal, er ift der adjte Monat, in welchem 
Salomo (1 Kin. 6, 35) den Tempel vollendete, und derfelbe Mame findet fic) aud) bei den 
Phöniziern nad) der grofen fidonijdjen Inſchrift (Sdhlottmann, ,, Die Inſchrift Eſchmungzars 
[Dalle 1868], S. 84). Als 8. Monat reidjt er vom Neumond des Movember bis zum 
December. Der Name ift zweifach gedentet, einmal von der Regengeit, indem die Wurzel 
jabal (von der jebfil endlid) bal) ftarf flieRen bedentet, wovon aud) die Sintflut (mab- 
bul) genannt ift. Go die Rabbinen Tandum, Kimchi und Raſchi mit VBerufung anf 
ältere Vorginger, wie denn der Talmud (Taanijjoth, I, 4—6, Talm. Jerua.) wirflid) den dem 
8. Monat entfpredjenden Marheswan fiir den eigentlidjen Regenmonat zu halten lehrt 
(vgl. aud) das zweite Targum zu Efth. 3,7). Dem fteht aber die Deutung des Targum 
gegeniiber, das Bal itberfest als Monat des Gammelns der Friidjte (me’saph ‘ibbajja). 
Allein der Movember ift dazu viel gu ſpät, und fo deutet Sdhlottmann Bal als Monat 
des Hervorjprofjens nad) jebal Ertrag, wogegen aber fpridjt, dak jebil wol Ertrag, 
aber nicht das Seimen bedeutet. Go bleiben wir bei der alteften Erklärung vom Regen- 
monat ftehen. Ueber die LXX, weldje im Vaticanus Baal, im WAlerandrinus Bal bieten, reden 
wir hier nidjt, da die angefiihrten Snfdjriften den Namen Bal verbitrgen. 

Der dritte vor dent Eril erwähnte Monat ift der Ziw (1 Rin. 6,37), Glanz, der 
zweite ded Jahres bei den LXX, fpiiter Ijar genannt, beim Syrer, der Monat der Bliiten 
(Rod haSsana, XI, 1, Targ.). Es ift annähernd unfer Mai. Der leste vorexiliſche Monate- 
name ift der hodés 'etanim (1 Rin. 8,2), der dem fpiitern Tifdhri entfpredende fiebente 
Monat. "Etanim heißt dauernd; man begieht es auf die Fliiffe, die im Tifdri — October — 
November ftets voll Wafer find, neben welder Crfliirung die dem Targum und den 
Rabbinen gefillige vom Monat der Fefte feine Beachtung verdient, wie fogleid) ein- 
leuchten wird. 

Der eine der erhaltenen phiniz. Monatsnamen findet fic) unter unfjern vier Namen, 
ex ungue leonem; von Monatsnamen auf phöniz. Steinen find fonft nod) gelefen: 
Marbé, Marpäim, Nisan, Téfet, leider freilid) nad) fehr undentlidjen Copien (ogl. 
Blau in der „Zeitſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft“, XIV, 656); 
es fann fid) hier nidjt um eine CEntlehnung von einzelnen Namen handeln, dielmebr 
ift, wo ein Name ftimmt, das ganze Syftem identifd. So entlehnen wir mit 
den Namen jzugleid) das ganze rim. GSyftem,” fo nehmen die Mohammedaner 
aller Zungen, wie Perjer und Tiirfen, mit der Religion aud) den ganzen arab. Kalender 
mit allen feinen Namen an, den Mohammed freilid) durd) Befeitigung der Cinfdaltung 
qu einem reinen Mondfalender gemadjt hatte. Alſo wo “die Namen ftimmen, ift der 
Kalender der gleide; Phinizier und Hebräer Hatten diejelben amen, diefelbe Rechnung. 
Aegypter aber und Hebriier haben verſchiedene Syfteme gehabt, und von det vier Namen 
ftimmen drei gar nicht mit den ägyptiſchen, und der eine, lautlich anflingende, bat dem- 
nad) feinen wirflidjen hiſtoriſchen Zuſammenhang. 

So haben wir in bdiefen vier Namen Refte des Salenders der vorderafiat. Semiten, 
der von dem der binnenlindifden, am Tigris und Euphrat, ganz verfdjieden war, und 
da die Ramen Regenmond, Aehrenmond, VBliitenmond und Strombadjmond von den 
Sahreszeiten abhängig find, fo muß der Kalender diejer Völker ein gebundenes Mondjahr 
gu Grunde gelegt haben, wie wir oben, durd) andere Anzeichen geleitet, gefunden haben. 
Von den Witterungsverhiltnifjen in diefem WMondjahre benannten fie die eingelnen Yuna- 
tionen. Hiernach ift aber aud) der rabbinifdje Gedanfe iiber den Monat ‘etanim als 
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verfehrt abzuweiſen, denn war diefer Kalender Cigenthum aud) der heidniſchen Phönizier, 
fo können feine Namen nidjt von fpecififd) jiid. Feftordnungen abhängig gedadjt werden, 
fie find vielmehr meteorologijd) begriindet. Die meteorologifdjen Begiige diefer Namen 
vernidjten jugleic) jeden Gedanten an ägypt. Urfprung im Keim, denn Aegyptens Witte- 
rungsverhiltnifje find von den paliftinenfifden himmelweit verſchieden. 

Aber wir haben nur Refte, und wenn nidjt neue phiniz. Funde unfere Kenntniß 
erweitern, fo wird die wirkliche Benennung der hebr. Monate fiir immer verloren fein, 
denn der grofe Grud) der ifraclitifdjen Volksthümlichkeit, der ihre Gefdjichte mit dem 
Anfang des 6. Jahrh. in zwei grimdverfdiedene Hälften theilt, madjte aud) dem alter- 
thiimlidjen Kalenderweſen, das mit den Lebensverhiltniffen paliftinen. Aderbauer eng ver- 
wadjfen war, fiir immer ein Ende. Nach dem Evil nämlich find neue Monatsnamen 
im Gebrauch, die offenbar in Babylon entlehnt wurden, obwol ihr rein babyloniſcher Urfprung 
darum in Rweifel gezogen werden fann und muff, weil einzelne Dtonatsnamen, wie 
Kislew, Tébet, Ijar einer aram. €tymologie fid) unbedingt nidjt fiigen wollen (val. 
Benfey und Stern, „Monatsnamen“, S. 63); die Erinnerung an den fremdländiſchen 
„chald.“ Urfprung hat fid) aud) ſichtbar erhalten, denn Ibn Ezra gu 2 Moſ. 12,2 er- 
wähnt ihn ausdrücklich. 

Die Namen dieſer, bei den Syrern faſt gleich und ſpäter, als Seleukus Nikator 
die ſyr. Monate mit macedon. Namen zu benennen gebot, auch griechiſch umgenannten 
Monate ſind folgende: 


Hebräiſch: Macedoniſch: annähernd: 

1) Nisan* Xanthicus April 

2) "Ijar Artemisius Mai 

8) Siwan Daesius Suni 

4) Thammiz Panemus Suli 

5) ’Ab Lous Auguſt 

6) BBlul* Gorpiiius September 
7) Tisri Hyperberetius October 
8) Marhéswan Dius November 
9) Kislew* Apellius December 
10) Tébet* Audyniius Sanuar 
11) Sébat* Peritius Februar 
12) “Adar* Dystrus. März 


Wir bemerken hierzu nod), daß die Syrer dem Marheswan den zweiten Tisri, den 
Kislew und Tébet aber erſten und zweiten Kanun nennen, wogegen die Juden den 
Namen Siwan fiir den fyr. Haziran gebrauden, weil diefer Name, feiner Bedeutung 
wegen (er heißt Schweinsmond), ihnen anftigig war (j. Baal; itber Xanthicus und 
Lous vgl. Sofephus, „Alterthümer“, I, 3, 3; Il, 4, 8; DI, 10, 5; „Jüdiſcher Krieg’, 
VI, 4, 5; V, 8, 1). 

Der Schaltmonat mufte, da er der Ausgleidjung der GErntegeit mit den Mond— 
wechſeln dienen follte, vor dem Niſan eingelegt werden; dieſen dreizehnten nannte man 
gleichfalls Adar, zum Unterfdied aber fegte man die Partifel we (und) davor, er heißt 
alfo in einer fpracjlidjen Unform der We'adar, Sm A. T. felbft werden von diefen 
Namen aber nur die mit einem * bezeichneten, und gwar in den nachexiliſchen Büchern 
Sadharja, Efther, Eſra und Nehemia, gebraucht. 

3) Jahre und Aeren. Nachdem die Natur der hebr. Monate befdjrieben, er— 
iibrigt e8, ihre Stellung im Jahre ju betradjten, alfo in furzem die Frage zu erörtern, 
bon wann ab da8 Jahr geredjnet wurde. Hierüber lehrt der Talmud (Ros haisana, 
I, 1, Jerus.), es habe einen vierfadjen Sahresanfang gegeben: 1) der Tisri beginne das 
bitrgerliche, 2) ber Nisin das firdlidje Jahr, 3) fet der ElGl der Termin fiir die Ver— 
jehntung ded Viehs, 4) der Sebdt fiir die Verzehntumg der Baumfriidjte. 

Daß in der That das biirgerlidje Jahr mit dem 1. Tisri begann, lehrt nicht nur 
dag trabditionelle Nenjahrsfeft, das Pofaunenfeft (jdm terura, 4 Mof. 29, 1; 3 Moſ. 23, 24), 
aud) Hieronymus (zu Ez. 1,1) beftiitigt ausdriidlid), daß bei den Orientalen nad) der Ernte der 
Feldfrüchte und dev Kelterzeit der October der erfte Monat war, der Januar aber der vierte 
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Sofern er dies den Orientalen tm allgemeinen beilegt, miiffen wir amnehmen, daß 
dies der alte Sahresanfang aus der Beit her ift, wo die Hebriier die Monatsnamen 
nod) mit den Phöniziern gemeinfam hatten, und in der That beginnt aud) die fpr. 
Aera (die feleuctdifdje) mit dem Herbft des Jahres 312, die nicht nur bei den 
for. Schriftſtellern herefdjt, fondern and) auf den Mtiinjen von Damasfus, Tripolis, 
Tyrus, Sidon, Usfalon und andern Städten, fowie auf den palmyrenifden Steininſchriften, 
unter denen die Bilingue den Kaslul (Kislew) mit dem macedon. Apelläus identificirt, 
wie auc) Sofephus („Alterthümer“, XI, 5. 4) angibt, während die Bilingue dem Türi 
den Hyperberetiius gleicjfest, unſere obige Tafel beftiitigend. Hiernach find wir berech— 
tigt, das bürgerliche Sahr der alten Hebriier nit dem Herbft zu beginnen. 

Woher aber ftammt die befondere Rechnung ded Feftjahres? Der Tert 2 Mtof. 12, 2 
(aft die Urfadje deutlic) erfennen; der Gefreiungsmonat, der Aehrenmonat, foll end, 
alfo fpeciell den Hebräern, fofern in ihm ahve fie befreit hat, als Jahresaufang gelten. 
Wie das Auszugsjahr die Aera wurde, fo der Auszugsmonat das „Haupt der Monate“. 
Allein im biirgerliden Leben, wo nachbarlicher Verkehr die alte Sitte erbielt, brang dies 
nicht ein, und fo blieb der Sahresanfang im Herbft, wiihrend in den heiligen Büchern alles 
vom Niſan (hddés ha’abib) ab geredjnet wird, ſogar die Stellung der alten zugleich aud 
heidnifdjen Monate ’Etanim, Bal und Ziw. Der gleide Grund muß den Verfafjer des 
1. Buds der Makkabäer bewogen haben, die feleucidifde Aera gegen allen Gebrauch 
anderwiirts, ftatt vom Herbft 312, vom Friihling 312 an qu beredjnen, wogegen fie 
im 2. Bud) der Makfabier vom Tikri 311 zählt, ſodaß die Differenz der era in 
beiden Biidjern 18 Monate betriigt. 

Hiernad) erſcheint es wahrſcheinlich, daß die Sahre der Regenten, als int heiligen 
Tert aufgeseidjnet, vom Niſan an gu redynen find, obgleid) es nicht mit villiger Gewiß— 
heit behauptet werden fann (Ros hassana, III, a Targ.). Die beiden übrigen Sabhres- 
anfiinge gehen un8 hier nidjts weiter an. 

Sndem wir nut die Sabre im W. T. vom Niſan an redjnen, fragt fid, an weldjes 
primiire Ereigniß wir die Gahreszahlen der hiſtoriſchen Thatfadjen anlehnen müſſen, um 
die Zeitrednung fowol ju einer Diftangmefjung, als aud) zur Beſtimmung von Gleid- 
zeitigkeiten zu gebrauchen. 

Das A. T. ſelbſt zäühlt meiſt nad) den Regierungsjahren der Könige, wofür die 
Bücher der Könige, Eſra, Nehemia und die Chronik Zeugniß geben, aber da fie nur 
ganze Zahlen von Regierungsjahren angeben, und wir nidjt wiffen, ob fie die Ueber- 
ſchüſſe weggelafjen umd dem Nachfolger zugezählt, oder als ganze Jahre gerechnet und 
dem Nachfolger abgezogen haben, fo erwidhft hier eine Schwierigkeit, weldje nur durd 
die Benutzung der Parallelreihen der ifraclitifdyen und jiid. Könige einigermaßen um- 
gangen werden kaun. Zwar fudjte Niebuhr („Geſchichte Affurs und Babels“ (Berlin 
1857], S. 51) gu zeigen, die Regentenjahre feien immer voll geredjnet, die Summen 
der ganzen Reihen alfo. ftets zu groß; aber der Beweis ijt feineswegs zwingend 
und der angedentete Weg, die Parallelreihen zu benusen, bleibt immer bet weiter der 
ficherfte. On der Zeit vor der Königsherrſchaft war aber eine foldje Rechnung unmiglich, 
und bier zeigt eine vergleidjende Betrachtung aller Angaben, daß man nad) Geſchlechtern 
(dorét) redjnete, wie and) Herodot, deren Dauer man auf die runde Summe von 40 
Jahren feftfeste. Sehr fichtlid) ift dieje Wrt der Rechnung im Richterbuch, wo die 
Zahlen faft alle durd) Divifion oder Multiplication von 40 entftehen. Als Cpode, an 
weldje diefer Cyflus von Generationen fic) anſchloß, alfo alé Aera, diente der Auszug 
aus Aegypten (4 Mof. 33, 38; 1 Kin. 6,1). In fpiiterer Zeit benutzte man die feleuci- 
difde Aera vom Herbft 312 an, die man, als fiir das biirgerlidje Leben maßgebend, 
minjan setardt, Rednung der Contracte, benannte, und von deren verfdjiedener Grund- 
zahl wir oben geredet haben. Ezechiel redynet nad) Jahren des Exils, und eine foldje 
Rechnung ift bei den Juden auch anderwirts ſpäter verbreitet, wie auf den fehr alten 
@rabfteinen der Krim. 

Von der Sobelperiode fehen wir vollftindig ab, einmal weil wir feine Jobeljahre 
ficher fennen, zweitens weil fie fdjwerlich je praktiſch durchgeführt ift, woraus fid) drittens 
erfliirt, daß fie gu Datirungen im A. T. nie benugt wird. Sie ift fiir unfere Zwecke 
nicht vorhanden. 

Mit den eben aufgefiihrten Hiilfsmitteln wird es mun gwar gelingen, eine Zeitrech- 
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nung der Sfraeliten aufjuftellen und diefe an da’ Datum des Auszugs angulehnen, allein 
damit haben wir nod) wenig gewonnen, wenn es nidjt möglich ift, dieſe Rechnung in 
Berbindung ju fesen mit einer oder mehrern andern Yeren, die diefelbe mit unferer Reit 
vermitteln und den Synchronismus, die Gleichzeitigkeit der Ereigniſſe, erkennen laſſen; 
denn fo erft können wir Diftanje und Gleichjeitigfeit wahrhaft ermeffen. Hätten wir 
das Sahr des Auszugs fider, und könnten wir es auf irgendeine befannte Wera, 3. B. 
dte Dionyfifdje reduciren, dann wiirde die Operation fehr einfad) fein; da dies aber 
durdjaus nicht der Fall ift, fo werden wir die Rechnung nidt von oben, fondern von 
unten anfangen miifjen, um mit Hiilfe ficher gleichzeitiger Ereigniffe in der Zeitreihe 
eine Anzahl von Punften feftzuftellen, an die wir nad) rückwärts und vorwiirts anfniipfen 
können. Als Wera benugen wir feime der mehr als 200 Weltiiren, zwiſchen denen bei- 
läufig eine Differens von 3500 Jahren erſcheint, da die höchſte 6984, die fleinfte 3483 
Sahre bis auf Chriftus zählt, vielmehr legen wir die Dionyfifde zu Grunde, die das 
Jahr Roms 754 nad) Varronifder Rechnung — 1 nu. Chr. anfest. Denn obwol ihre 
Grundlage, das Bahr 754 der Stadt fei Chrifti Geburtsjahr, gewiß falſch ift, fo ift fie 
dod) die eingige Rechnung, die allgemein anerfannt von einer beftimmten Gleidjung aus— 
geht, und fiir den Synchronismus fommt anf ihre objective Richtigkeit gar nidjts an. 

Allgemein aber bemerfen wir fiir das Folgende, daß Rofelliti (Monimenti storici 
Piſa 1832], I, 4) durchaus recht hat, wenn er fagt: „Mir fdeint, daß man in Riidfidt 
auf die alteften Zeiten mit anniihernden Berechnungen jufrieden fein mug, md daß man 
fic) bet dem gar ju häufigen Fehlen gleichzeitiger Sahriftiteller der Synchronismen als 
Leitfaden bedienen muß (nicht aber fdjon beftimmter Sabre, fondern nur ganzer Perioden), 
weldje fid) aus den Zeugniſſen der fraglidjen Beit felbft ergeben.“ 

Eine vollftindig, aud) aftronomijd) durd) eine Mondfinſterniß (Sofephus, ,, Alter- 
thiimer“, XVII, 9. 3) gefidjerte Grundlage fiir die Berknüpfung der jüd. Geſchichte mit 
der Dionyfifdjen Aera bietet der Tod Herodes’ des Groffen dar; er ftarb nad) dem 
12. März und unmittelbar vor dem Paffah des Jahres 750 der Stadt, alfo 4 vor der 
Aera des Dionyfios (Ideler, „Handbuch der mathematifden und techniſchen Chronologie” 
[Berlin 1826], I, 391). Cin weiterer fefter Punft ift die Einweihung fowie die Zerſtörung 
des Tempels in der Makkabäerzeit, da hier nach der Seleucidifdyen Aera datirt ift, die wir 
fennen. Die Einweihung fand am 25. Kislew, 148 der Selencidifdjen Wera ftatt, d. i. 
im December 164 vor der Aera des Dionyfios (1 Makk. 4, 22); umd da nad) Dan. 9, 27 
die Verwiiftung 3 Jahre und 6 Ptonate danerte, fo fallt die Eroberung Jeruſalems in den 
Suni 167, und die Erridjtumg des heidniſchen Altars, des Greucls der Verwiiftung, in 
den December deffelben Sahres (1 Makk. 1, 54). Bon Antiodus Cpiphanes aber können wir 
die Geſchichte aufwärts bis yu Alexander den Grofen beredjnen, an den fid) die Synchro— 
nigmen der perf. und jüd. Gefdhidjte anlehnen, vor allen Dingen die Anfunft des Nehemia 
im 20. Sahre des Urtazerres Langhand, d. §. 445 (Neh. 1,1), die Wiederaufnahme des 
unterbrodjenen Tempelbaues im 2. Jahre des Darius — 520—19, und das Vefreiungs- 
decret des Cyrus in feinem 1. Sahre, d. h. nach jiid. Redeweife im 1. Jahre nad) der 
Eroberung Babel8, 538—37 (Eſra 1,1; 2 Chron. 36, 22). 

Durd) weitere Verfolgung der Regentenreihe nach rückwärts (aft fic) endlich die Regie- 
rungszeit Nebufadnejar’s finden, da Joſephus, Contra Apion., I, 20 (vgl. aud) Clinton, Fasti 
Hellenici ed. K. W. Kriiger Leipzig 1830], ©. 315 fg.), folgende Reihe babylon. Könige bietet : 

Nebufadnezar 43 Jahre, 
€Evilmaradudjos 2 ,, 
Nerigliffoorus 4 ,, 
Laborofoardodus 9 Monate, 
Nabonnedus 16 Jahre x Monate. 

Die Dauner der babylonifdjen Monardie betrug, wenn wir die 9 Donate des Laboro- 
ſoarchodus mit den Monaten des erwiihnten 17. Sahres des Nabonnedus jufammen als 
1 Jahr rechnen, im ganzen 66 Jahre, wozu von Cyrus 538 Jahre fommen, ſodaß ſich 
Nebufadnezar’s Anfang auf 604 normirt, und gwar näher 605—604. Die 70 Sabre des 
Exils find einfad) eine runde Sunume, dabher jeder Verſuch, fie genau yu berechnen, fdjeitern 
muff, wie dem auch alles in Verwirrung geräth, wenn man diefe Zahl fiir die Chronologie 
der Periode verwenden will (vgl. meine Abhandlung Cur in libro Danielis juxta hebraeam 
aramaea adhibita sit dialectus explicatur [Halle 1865], ©. 23). 
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Nebukadnezar's Regierungsantritt ift aber weiter mit einem Ereigniß verfniipft, das 
gleichzeitig in die ägypt. und babylonifde Gefdhichte eingreift, und von dem wir wiffen, in 
welches Regierungsjahr des herrfdjenden jiid. Königs es fiel; dies ift die Schlacht von Gir- 
cefium oder Karchemiſch; fie fiel furz vor Nebufadnezar’s Beginn (Joſephus, Contra Apion, 
I, 19), aljo ungefiihr 605, während Nedjo in Aegypten herrſchte, und ihre Zeit war dad 
4. Jahr des Sojafim (Ser. 46,2), der alfo 609 zur Regiernng fam. Hiermit 
gewinnen wir directen Anſchluß der jiid. und weiter ifraelitifden Königsreihe an unfere 
Aera, foda wir nun mit Benugung der in den Biidern der Kinige gegebenen Syn- 
Gronismen die Zabhlen der KinigSreihen conftruiven können; freilid) unter dem Vorbehalt 
eines Fehlers im Anſatz jeder Bahl, welche, weil fic) die Sahresanfiinge nidjt deden, auch 
in das folgende oder unmittelbar vorhergehende Jahr unjerer Aera fallen fann, ein Febler 
aber, der in diejer alten eit, mit ihren dürftigen Nadjridjten, fiir dte geſchichtliche Ein— 
ficht feine Bedeutung hat. Bur niihern Controle dienen noch die beiläufigen und daber 
um fo widtigern Motizen im Bud) der Könige, daß im 4. Sabre des ifraelitifdjen Ahab, 
vor deffen Regierungsantritt die Regentenreihe durd) Revolutionen unterbroden geweſen 
fein mu, Sofaphat von Juda zur Regierung fam (1 Rin. 22, 41) fowie, dak 2 Sin. 18, 9 
Hisfia’s 4. Jahr mit dem 7. Hofea’s von Iſrael gujammenfiel. Endlich ift zu bemerfen, 
daß der Synchronismus der ägypt. Geſchichte verlangt, die Regierungszeit Manaſſe's von 
55 auf 45 Sabre gu reduciren (2 Kin. 21,1), da fonft die echt Sefajanifde Weiffagung 
(Sej. 19) in der Luft fdjweben wiirde, und daß 2 Kin. 15,1 ftatt im 27. Sabre gelefen 
werden muß im 14. Jahre. Die Endgefdjidjte Sfracls riidt gegen die gewöhnliche An— 
ſetzung um mehr als cin Decennium herunter, was fallen gu laffen mic) auch die ané 
Keilfdjriften gewonnenen Daten Oppert’s in der ,, Zeitidrift der Deutſchen Morgenlän— 
diſchen Geſellſchaft“, XX, 178, nidjt beftimmen finnen, da id) diefe Ueberſetzungen 
vorliufig, ehe die WActen publicirt und controlirt find, gu benutzen fiir völlig unerlaubt 
halte. Uebrigens fommt er, obwol er fiir ben Tod Salmanaffar’s das Jahr 721 gewinnt, 
in Betreff Sargon’s und Sanherib’s mir bis auf 1 Bahr gleid. 

Die Chronologie vor Salomo fann nur ganz allgemein ffizzirt werden, da die An- 
gaben äußerſt mangelhaft find. Ihre Grundgiige find im Artifel Aegypten (S. 62) gegeben. 
Die Seitencolumnen der dronologijdjen Tafel (j. am Schluß des erften Bandes) bieten die fiir 
die Bibellefung belangreichen Synchronismen der affyr., babylon., tyr., perf., med. und ägypt. 
Geſchichte. Cine befondere Colymne gibt die recipirten Jahreszahlen, um die Vergleidung zu 
erleidjtern. Cine Ueberfidjt der Literaturgefdhidhte ift eingefiigt. Die beigegebenen Columnen 
aus der griech. und rim. Geſchichte follen die allmählich fid) immer enger ſchlingenden Bezüge 
des Morgen- und Abendlandes veranfdjaulicjen, weldje in dem Doppelfieg des Abendlandes 
iiber das Morgenland, zur Zeit Wlerander’s des Groen und zur Zeit des Titus zum Wustrag 
fommen, und die wichtigſten Abſchnitte in der menfdjlidjen Culturentwidelung darftellen. 
Statt weiterer literarijder Verweifungen fiihren wir an Odeler, „Handbuch der mathe- 
matifden und technifdjen Chronologie’ (2 Bde., Berlin 1825—1826) und defjelben ,,Lehr- 
bud) der Chronologie’ (Berlin 1831), an deffen Schluß reidje Nachweiſungen ſich finden. 
Hierzu fommt fiir die techniſche Chronologie nod) dag Werf von Ulyße Bouchet, Héme- 
rologie (Paris 1868). Sonſt find natiirlicd) die hiftorifdjen Werke, namentlid) von 
Ewald und Dunder, fowie von Weber und Holsmann zu benutzen. Mery. 

ryfolith, ſ. Edelſteine. 

Chryſopras, ſ. Edelſteine. 

Chub. Ezechiel nennt Kap. 30,5 neben dem wohlbekannten und identificirten Völker— 
namen Kus (Wethiopien), Put, Bewohner der arab. Miifte (hieroglyphifd) Punt), und Lud, 
der aud) 1 Moſ. 10,13 als ein mit Aegypten in naher Begiehung ftehender Volksſtamm 
genannt wird, nod) ein Volf der Kub (Chub), von dem fic) fonft nirgends eine Erwäh— 
mung findet. Die Situation, welche der Prophet behandelt, ift dieſe, daß nad) der Erobe- 
rung Serufalems von Nebukadnezar erwartet wird, daß er alébald aud) Aegypten an- 
greifen und überwältigen werde (Ez. 29,19; 30,11), wobei died Volk fammt allem feinen 
Anhang, Kuſch, Put u. f. w. ins Unglück gerathen foll, ete Erwartung, die aud) Jeremia 
(46, 2.26) ſchon im 3. 605 theilt, zur Beit der Schlacht von Circefium, und aud) nad 
dem Fall Ferufalems, bei feiner Anweſenheit in Aegypten, felbft fefthalt (Ser. 43,10). Fragen 
wir nun, twas die exegetifdje Ueberlieferung zur Erklärung des fraglidjen Bilfernamens 
bietet, fo ift dies Leider nidjt der Rede werth. Bon den oriental. Ueberfepungen bebhalten 
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die fyrifde und das Targum das Wort bet, die LXX bieten ſcheinbar dafiir Libyer, was 
der Araber der Polyglotte, der nach den LXX gearbeitet hat, benutzt und in Nuba (Nubier) 
verwandelt hat. Obwol fid) nun dieje Deutung aud) in der Neuzeit Freunde gewonnen 
hat, fo ift fie dod) ohne jede Gewähr, da die gried). Bearbeiter des Ezechiel an diefer 
Stelle einfad) im Dunfeln getappt haben, und fo als Blinde die Cindugigen fiihren. Dak 
fie aber wirklich nur aufs Gerathewohl gefdjrieben haben, geht daraus fervor, daß fie ficjer 
falfd) fiir Kus die Perfer, fiir Put die Sreter, fiir Lud die Lydier ſetzen, ganz gu ge- 
ſchweigen, daß ung fiir koll hayéréb, was nur die Gefammtheit der Araber bedeuten 
fann, mit etymologifdem Taften ,,alle Beigemifdjten”, von zaräb, mifdjen, geboten wird. 
Bum Ueberflug ift an unferer Stelle aud) nod) der Einfluß von G3. 27,10; 38,5 fidt- 
bar, denn von da ftammen die Perfer, und dort find die Put durd) Libyer bet der LXX 
wiedergegeben, weldje an unferer Stelle fiir die fraglidjen Kub zu ftehen fdjeinen. Diefe 
Beobadjtung hellt aber die ganze Frage auf. Wo tm Hebräiſchen bet den Propheten 
Put fteht, da fdjreibt die LXX Libyer, fo Ez. 27,10; 38,5; Ser. 46,9 (gried). 26, 9), 
wo Lubim und Put nebeneinander fteht. Neh. 3,9 weiß fie fic) feinen Rath, da fie 
fiir beides Libyer zu feben gewohnt war, dabher bleibt eins weg; in den hiſtoriſchen 
Biidern dagegen (1 Moſ. 10,6 und 1 Chron. 1,8) wird von der LXX der Cigenname 
Phud beibebalten. 

Hiernad) dürfte es mehr als wahrſcheinlich fein, daß an unferer Stelle (Ez. 30, 5) 
Perfer und Kreter völlig ungehirig und vermuthlic) eine Onterpolation find, während in 
itblicjer Weife fiir Lud die Lydier und fiir Put die Libyer ftehen. Gibt man dies ju, wie 
man e8 gar nidjt wird leugnen können, fo find die Kub von det LXX ganz iibergangen, 
und der Schein, als ob die LXX Kub durd) Libyer wiedergebe, ift einfad) dadurd) ent- 
ftanden, daß man die Reihenfolge der Namen zählte, und nicht beadhtete, daß die Hierbei 
entftehenden angeblicjen Ueberfesungen Kus — Perſer, Put — Kreter, Lud = Lydier 
und Kub = ibyer, mit den fonftigen Wiedergaben diefer Namen bei der LXX der 
Propheten im grellften Widerſpruch ftehen. 

Von den altern Erklärern wiſſen Ephrim, Hieronymus und die Rabbinen gar nidts 
gu fagen, unter den Neuern dadjten (nad) Winer, „Bibliſches Realwirterbud)” (3. Aufl., Leipzig 
1847], I, 229) Michaelis an Kobé (Ptolemäus, IV, 7. 10), einen Handelsplatz am Indiſchen 
Meer in Acthiopien, andere an Chobat oder Chobath in Mauretanien (Ptolemius, IV, 2. 9), 
nod) andere an Kébion in Mareotis. Warum wird nicht and) nod) an die ägypt. Stadt Kobtos, 
foptifd) aud) Kebto, Keft, gedadjt, um von Bochart's Combination mit dem (nad) de Lagarde, 
„Geſammelte Abhandlungen” [Leipzig 1866], S. 54, 15, nicht einmal fyrifdjen Kuba (Suden- 
Dorn) ganz ju fdjweigen, wonad) der Sudendorn (paliurus) die Stadt Paliurus in Marmarifa 
an die Hand geben foll? WAber die ungelehrte Kritikloſigkeit der Alten iſt in diefem Fall beffer 
al die gelehrte der Neuern, denn von den Kub können weder alte nod) neue Ausleger 
etwas wiffen, da dieſes angeblidje Volk feine Exiſtenz blos einem Schreibfehler verdantt; 
daß neben Volfern wie Kus und Put cine einzelne Stadt verniinftigerweife nidjt genannt 
rverden fann, ift fdjon von Gefenius (im Thesaurus) mit Recht bemerft. 

Folgen wir den Gndicien, weldje die LXX bieten, fo ift Kub nad) den Worten: , amd 
alle die Beigemiſchten“ (xal maveeg of exiurxtor), und vor den BWorten: ,,und der 
Söhne des Bundes“ (ctHv vidv tHe Sadyxq¢) ausgelaffen. Aus Unwiffenheit etwa? 
Möglich, aber nicht wahrſcheinlich; denn wenn fein alter Sdjriftfteller den Namen fennt, 
fragt man billig, ob er itberhaupt vorhanden war. Und mun betradjte man die Tert- 
worte, wie fie den LXX zunächſt mit Uebergehung des Wortes Kub vorgelegen haben 
miiffen: Und alle Beigemiſchten s-y- b>, 

Und ber Söhne des Bundes re-sm a5". 

Hier zeigt ein Blic, dae die Worte „und Kub“ (295 nur durd) eine Doppelfdreibung 
entftanden find. Der Schreiber, der eben ... 525 gefdjrieben hatte und mit ...%05 
fortfahren wollte, wiederholte falfd) den Anfang des erften Gliedes 31, gu dem fid) dann 
der Anfang des grweiten a1 gefellte, was gujammen 3957 ausmadt, und im Zufammen- 
hang nur als BVolfsname gelten fonnte. Co hätten die LXX mit ihrem Uebergehen des 
Namens einen befjern Codex gehabt als wir (es gibt viele Dittographien im hebr. Ezechiel), 
und, fo graujam es ift, wir miiffen das ganze Golf der Vertilgung, in Lexicis und 
geographifden Handbüchern natürlich, preisgeben. 

Wer diefe Auseinanderfesung itber den Urfprung des Wortes anerfennt, wird nidt 
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fiirder an Emendation in Lub (Libyer) oder Nub (Nubier) denfen, die gwar leicht 2 = 
a> = a7 ift, deren Grundgedante aber einzig aus der nachgewieſenermaßen unfritijd 
benutzten LXX ftammt. ene Emendationen find vertreten von Gefenius (im Thesaurus) 
und von Higig (,, Begriff der Kritik“ [Heidelberg 1831], (S. 129); Hävernick verwies auf den 
Volfsnamen Kufa (bei Wiltinfon, Manners and customs of the ancient Egyptians [London 
1837], I, 379); richtig wird ed fein, das Wort gu ftreidjen, ancy tritt erft dann die Sym— 
metrie der Glieder ein; den drei Namen ohne Zuſatz Kus, Put, Lud entjpredjen mit 
Rufag zwei, das ganze Arabien und die Sohne des Bundeslandes. Mer xr. 

Chul. Unter den Nachfommen Arams, d. h. unter den aram. Völkern, erwähnt 
1 Moſ. 10, 23 auch ein Volt Hal, über deffen Identifieirung die Meinungen ziemlich aus— 
einandergehen. Zwar weijen alle Nenern gleichmäßig die Anſicht des Sofephus („Alterthümer“, 
I, 6.4) ab, welder Armenien darunter verftanden wiffen will, find aber felbft wenig einig über 
die redhte Dentung. Schultheß (,,Das Paradies” Zürich 1816], S. 282) deutet den Namen 
auf das ſüdliche Wefopotamien, weil es fandig fei, und holl Cand heiße (ein fdjwadjer Grund), 
Michaelis (Spicilegium géographiae hebr. |Gittingen 1780}, I, 135) fudht es in Colefyrien; 
ant fidjerften wird man mit Rofenmiiller („Handbuch der biblijdjen Alterthumskunde“ Leipzig 
1823}, I, 1, 253) an das nod) heute mit dem Namen Land Hule (ard el hule) bezeichnete 
Sebiet ded Sees Merom (Gof. 11,5.7) denfen. Das Tiefland, in deffen Mitte der 
See liegt, ijt etwa 1 Meile breit und erftredt fid) von Paneas bis zur nördlichen 
Fortſetzung des Didjebel Safed von Oft nad) Weft, wiihrend feine AWusdehnung von Nord 
nad) Süd 4 Meilen betriigt, da es von den Siidabhiingen des Hermon (gebel e& sékh) 
bis zur Briide der Tidhter Jakob's (gisr banat Jazkub) fid) ausdehnt. Das frucht 
bare, aber nirdlic) vom See, den Joſephus (,,WUlterthiimer”, XV, 10. 3) den femedpo- 
nitifdjen nennt, wegen des gevingen Fallé der Jordanquellfliifjfe in diefer Gegend, ftart 
verfumpfte Land ift auf der Weftfeite von Bergen bis yu 1000 Fuk Hohe begrenzt, 
wihrend fie im Often noch hiher fteigen. Schon Joſephus nennt dies Gebiet (h)ula(ta’ 
(ſchlechte Lesart Ualatha [,,Ulterthiimer”, XVI, 2. 1]), was nichts als aram. Form fiir 
hule ift, alé Batanäa und der Trachonitis benadhbart. 

Diefe Unfidht hat gugleicdh) die Meinung des Rabbinen Saadja (Kap. 940) fiir fid, 
wie er jest bei de Lagarde (,,Materialien zur Kritif und Geſchichte des Pentateuchs“ [Leipzig 
1867], I, 11) vorliegt, der sus, wie Sofephus („Alterthümer“, I, 6. 4) fiir da’ Garten: 
gebiet von Damastus, guta genannt, erflirt, worin er fid) der aud) von Webftein ver- 
tretenen, ſehr wahrſcheinlichen Anſicht nähert, daß das zus des Hiob im Hauran ju 
fudjen fet (vgl. Delitzſch, „Bibliſcher Commentar iiber die poetiſchen Schriften des A. T. 
2. Bd. Das Buch Job“ (Leipzig 1864), S. 530 fg.). Neben dieſer guta identificirt er Hal 
direct mit dem Land Hal, und das daneben ſtehende Getér mit garamik, in der Polyglotte 
garamik, das id) fonft nidjt fenne (vielleidjt Yarmak?), fiir welches eine andere arab. Ueber- 
jegung der Genefis (ebenfalls bet de Lagarde, a. a. O., U, 90. 23) Gatar wiebdergibt, und 
unter dem man nur Gesur verftehen fann, einen Diftrict in der Nahe des Hermon (5 Moi. 
3, 14), wo fid) (2 Sam. 15,8) ein aram. Kinigthum befand, und der gweifelsohne mit dem 
ſpätern Ituräa identiſch ift. 

So gefakt enthält 1 Moſ. 10, 23 eine Aufzählung der unmittelbar an das jiid. 
Gebiet grenzenden, von damascenifdjen Benhadads gewif oft genug vereinigten kleinen aram 
Stimme, rus, die Gegend von Damasfus mit Hauran und den Tradjonen, Hal, die 
weſtlich fid) anjdjlieRende Umgegend des Meromfees, drittens endlich Getér (mit dem aram 
t, ftatt des Hebr. § und de8 arab. t) das zwiſchen beiden Gebieten fid) dehnende Ituräa, defjen 
Name nidjt mit dem Ismaeliten, d. h. Araber, Jetar (1 Mof. 25,15), zu combiniren ift. Merz. 

Chun, Run, f. Berothai. 

Chufi, ſ. Boab. 

Thugas, Name eines Rentbeamten des Herodes Antipas, deffen Frau Johanna fiir 
dämoniſch gegolten hatte und von Jeſus geheilt worden war. Aus Dankbarkeit fdeint fie 
ſich infolge ihrer Heilung an Jeſus angefdloffen und gu dem Frauenfreife gehört zu 
haben, welder Sejus und deffen Singer auf ihren Reiſen mit den néthigen Lebens 
bedürfniſſen verforgte (Luf. 8, 1—s). Schenkel. 

Cilicien, die ſüdöſtlichſte Proving Kleinaſiens, im Süden vom Mittelländiſchen 
Meer beſpült (Apg. 27, 5), zerfiel ſeiner Bodenbeſchaffenheit nad) in das waſſerreiche und 
fruchtbare ebene oder eigentliche Cilicien im Oſten, und das rauhe Cilicien im Weſten, 
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lettered im Alterthum durd) feine Ziegen berithmt, aus deren langen Haaren Tücher und 
Schuhe gefertigt wurden. Die Einwohner ftammten von den Syrern und Phiniziern ab, 
dod) finden ſich ſeit Wlerander dem Grofen aud) gried). Colonien in dem Lande und aud 
an Qubden feblte eS unter den Bewohnern Ciliciens nicht (Apg. 6,9). Zur Makkabäer— 
zeit ftand es unter der Herrfdjaft der Seleuciden (1 Makk. 11,14; 2 Maff. 4, x6), war 
fpiiter gum Theil armenifdy und wurde endlid) durd) Pompejus grofentheils dem rim. 
Reid) alS Proving einverleibt, obwol die Bergbewohner im rauhen Cilicien ihre Selb- 
fttindigteit unter einheimiſchen Fürſten behaupteten. Die widjtigite Stadt Ciliciens war 
Tarjus, die Heimat des WApoftels Paulus (ſ. d.), in einer fruchtbaren Chene am Flug 
Cyduus gelegen, und durd) ſchwunghaften Handel wie durd) die Pflege der Wiffenjdhaften 
bliifend. Außerdem wird von cific. Städten im der Bibel nod) Maltus genannt 
(2 Makk. 4, 30), das unweit der Miindung des Fluſſes Pyramus auf einer Anhöhe nahe 
am Meer lag.  Chriftlide Gemeinden in Cilicien werden guerft Apg. 15, 23 erwiihnt. 
Sie verdanten ihre Entftehung wabhrideinlicd) dem Apoſtel Paulus, der fid) nach ſeiner 
Befehrung längere eit in feinem Hetmatlande und namentlid) in Tarfus aufhielt 
(pg. 9, 30; 11,25; Gal. 1,21 fg.) und auch ſpäter Cilicien bereifte, um die dortigen 
Gemeinden gu ſtärken (Mpg. 15, 41). Krenkel. 

Cinnameth, ſ. Zimmt. 

Ciſternen, ſ. Brunnen. 

Claude, f. Klaude. 

Claudius, der vierte röm. Kaiſer, iſt in der Apoſtelgeſchichte zweimal ausdrücklich 
erwähnt (Apg. 11,28; 18,2); aber auch ohne ſeine Nennung find die Schickſale des Suden- 
thums wie der erften chriſtl. Kirche mit feiner Regierung vielfad) in Zuſammenhang 
gewefen. 

Tiberius Claudius Drufus, geboren yu Lyon am 1. Auguft 10 v. Chr., war der 
Sohn des ailtern Drufus, Bruder des grofen Germanicus, Neffe des Kaiſers Tiberins; 
jein Neffe wiederum war Caligula, der dritte Raifer, der Sohn des Germanicus, dem 
ex felbft auf dem Thron folgte. Claudius war von Bugend auf der Spott ine und 
außerhalb der Familie, feine eigene Mutter naunte ihn den Embryo eines Menfdjen; er 
war trig, fdlaffiidjtiq, am ſchönſten, wenn ev fdjlief, wadelnd in Haupt und Gliedern, 
ein Stotterer, vergeßlich, findifd), furdjtjam, mistrauiſch, ſinnlich und graujam; fein 
höchſtes Lob einige antiquarifde Gelehrjamfeit. Dieſer ſchon ergraute funfzigjährige Blöd— 
finnige wurde nad) dem Word Caligula’s (24. Januar 41) von den Pritorianern jitternd 
aus dem Verfted auf den Thron gehoben. Seine Megierung, im Anfang löblich, zeigte 
bald alle Yaunen und Hiirten einer Impotenz, welde der Spielball der Weiber und Frei- 
gelaffenen, einer Weffalina und Agrippina, eines Narciſſus und Pallas war; fie flog 
damit, daß Agrippina den Gemabhl vergiftete und jo (13. October 54) ihren Sohn erfter 
She, Nero, einen neuen, nur geiftreidern Unmenſchen, auf den Thron brachte. 

Eine ſolche Regierung war dazu angethan, der ungliidliden Proving Judäa das 
höchſte Maß des Elends ju ſchaffen. Diejes wurde dadurd) greller, daß die faiferliche 
Yaune aud) bier mit Gutthaten begaun. Der jiid. König Agrippa J. (ſ. Herodes) war 
fdjon durd) die Mutter des Kaiſers, Antonia, dem Claudius längſt nae gefommen; nod 
dazu half jener geſchickte Intriguant zur Verftiindiqung des Claudius mit dem rim. 
Senat, der nad) dem Tod Caligqula’s einen Augenblick vom Freiftaat triiumte. Daher 
die Zurückgabe der Proving Gudia an Agrippa, ein neues glingendes jüd. Kinigthum, 
die Beſtätigung der Freiheiten der auswirtigen Juden in Alerandria, ja in der ganjen 
rom. Welt (41 n. Chr.), welde Claudius um fo williger volljog, weil fie jeinen alter- 
thiimelnden Grundfigen entfprad) und weil Auguftus, fein höchſter Schwur, fein Bor- 
gänger mm diejem Yiberaligmus war. Uber nod) bei Lebzeiten des Agrippa gelang es 
den allmidhtigen Freigelaſſenen, das Mistrauen des Claudius gegen das neue Königreich 
wiederholt ju erweden; nad) feinem friihen Tod (Oftern 44) fegten fie e8 gegen feine 
Neigung durd), daz das ganje Königreich wieder jur röm. Proving gemadjt wurde und 
Ugrippa Il. nur fehr allmählich ein Titularfinigreid) jujammenbradte. Mit der neuen 
Unterjodjung wurde folder Ernſt gemadt, dag der ſyr. Statthalter Caffius Longinus 
und der neue Procurator Cuspius Fadus im Auftrag des Kaiſers die Auslieferung der 
hohenpriefterlidjen Gewiinder, weldje die Suden dod) felbft in der viel ſchlimmern Tiberius: Zeit 
in eigene Verwahrung befommen batten (35 v. Chr.), mit Aufbietung groper Heeresmadht er- 
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zwingen wollten, was Agrippa I. und Herodes, der Bruder Agrippa’s J., der König 
von Chalcis im Libanon, dod) hintertrieben. Claudius beftiitigte bei dieſem Anlaß 
(28. Suni 46) die Rechte der vaterlindifdyen Religion, feste Herodes jum Tempelherrn, 
ließ Agrippa II. nad) deffen Tod in allen feinen Rechten folgen (im J. 48) und fiihrte ihn 
im 3. 52 aud) in die Tetrardie des Philippus ein. Natiirlid) aber wurden ,,die vater- 
linbdifdjen Gitten von Procuratoren, weldje fid) des Schutzes der Freigelaffenen ficher 
wußten, midjt eben viel geadjtet; natiirlid) war aud) das Sudenthum in feinem Selbjt- 
gefühl mächtig gehoben durd) den furzen Traum des felbftindigen Agrippa -RKinigreids, 
durd) die neue Herrſchaft des Phariſäismus, durd) die erfolgreidjen DMtiffionen von Rom 
bis Adiabene, daher denn aud) verbittert und renitent genug, wie die Decrete des Claudius 
felbft jeigen, gegen die Römerherrſchaft, deren Ungliid ſich felbft in dem Gotteszeichen 
einer fdjredlicjen Hungersnoth (46—48; Apg. 11, 28 gibt unvidjtig das J. 44) abfpiegeit. 
Daher wadjjende Conflicte mit den Brocuratoren: unter Cuspius Fadus (44—46) Unruhen 
in Peräa, dann Aufftand des „Propheten“ Theudas (fj. d.) in Judäa (um 46; falſche 
Zeitbeſtimmung Wpg. 5, 36); unter Tiberius Alexander, dem jiid. Apoftaten, der 
am Kreuz endende Wufruhr der Sohne des Suda Galiliius, Safobus und Simon (46—48); 
unter dem Ungeheuer Ventidius Cumanus vollends (48—51) die Verhihmmg der jiid. 
Heiligthiimer durd rim. Soldaten, Mord und Kampf in Serufalem, Samaria, durd 
das ganze Land, Beſchützung des Cumanus durd) die Freigelaffenen und miihfamer Str; 
durd) Agrippa II. mit Hülfe Agrippina’s; ſchließlich (ſeit 51) Claudius Felix, der 
Freigelafjene des Claudius, der Bruder des miidjtigen Pallas, durch dieſe VBerbindung 
felbft, wie Tacitus fagt, der privilegirte Miſſethäter. Die Rataftrophe Serufjalemé wor 
eingeleitet, die Ahnung der jerufalemifden Dtagnaten fah ſchon 50 n. Chr. das Feuer 
um den Tempel jiingeln, die Nation mit Weib und Rind verfauft in die SFlavere: 
(Sofephus, „Alterthümer“, XX, 6. 1). 

Sm Rapport mit dem Sudenthum begann and) das Chriftenthum zu leiden. Theils 
wurde e8, wie die Apoftelgefdhidjte (Rap. 13—17) und das Leben des Paulus zeigt, von dem 
durd) Erfolge und Miederlagen ungemein fanatifirten Sudenthum (1 Theff. 2,14 fg.) auf den 
Tod verfolgt, theils litt es mit den Suden durch das Heidenthum. Der rim. Schriftſteller 
Suetonius (Vit. Claud., XXV) erwähnt die Austreibung der Buden aus Rom durch Kaifer 
Claudius, welde nad) Dio Caffius (LX, 6) ſchließlich allerdings wieder ſiſtirt und 
auf das Verbot der religiöſen Zufammentiinfte beſchränkt wurde. Die Apoftelgefdhidhte 
(18, 2) läßt aus diefem Anlaß den pontiſchen Juden Aquila aus Stalien gezwungen weichen 
und mit Paulus in Korinth zuſammentreffen. Merkwürdig ift der Zuſatz Suetonine’, 
daft die Suden wegen befttindiger Tumulte, deren Anftifter Chreftus gewefen, aus Rom 
verjagt worden feien. Haltlos ift hier die altere Meimmg, daß Chriftus ein gewöhnlicher 
jüd. Aufwiegler gewefen, da er dod) bedeutjam und alé befannte Perſönlichkeit eingeführt 
wird. Da nun der Name Chriftus im Abendland nachweislich gern als Chreftus ane- 
gefprodjen wurde, da alle Spuren fonjt, felbft die petriniſche Sagengeſchichte, den Auftritt 
de8 Chriftenthums in Rom um das J. 50 n. Chr. zeigen, fo ift höchſt wahrſcheinlich, 
daß Streitigfeiten der Suden und Chriften, weldje legtere das widhtigfte Terrain im 
Namen ihres Meſſias zu erobern begannen, der Anla der rim. Mafregel gegen die 
Suden waren, und daß Suetonius in echt rim. Unwiffenheit iiber die Perfon Jeſu dieſe 
jelbft als damals und gwar gerade in Nom wirffam betradtet hat. Als eitpunft diefer 
Verfolgung gibt Oroſius (VU, 5) das neunte Bahr des Claudius (—= 49) an; aber indem 
er ſich felbft fiir diefe Bahl anf Sofephus beruft, fo erlaubt er ung, da Sojephus dieje 
beftimmte Bahl nidjt gibt, anzunehmen, daf er fie felbftiindig aus Joſephus („Alterthümer“, 
XX, 5. 2) durd) Combination ju beredjnen ſuchte. Die Berechnung ift nidjt un- 
fein, die ſchlimmen Zeiten der Suden Hatten in der That damals angefangen; aber der 
Rückſchluß auf die röm. Verhiltniffe ift dod ganz unfidjer, und die Noth der Juden Lief 
bis gu Ende der Regierung des Claudius. Dagegen läßt die Apoftelgefdidhte mit großer 
Wahrideinlidteit den Zeitpuntt beredjnen. Denn indem fie den Aquila ganz neulid) infolge 
der Claudius'ſchen Verfolgung in Korinth angefommen fein lat, indem ferner Paulus 
im 9. 54 in Rorinth aufgetreten war, wo er fofort mit Aquila in Verbindung trat, fo 
trifft das J. 53 für jene Thatjade am meiften gu. Haben die Chriften aus diefem 
Anlaß mit den Guden und unter jiid. Namen einigermafen mitgelitten, fo traten fie unter 
dem Nadhfolger des Claudius, Nero, mit eigenem Namen in die rim. Leidens- und Ber- 
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folgungéperiode ein (j. Auguſtus). Deswegen war doch die Zeit des Claudius fiir fie und fitr 
die Welt fo wenig eine Glückszeit, daß die fdharffinnige Vermuthung ſchwerlich zutrifft, „der 
Aufhalter’ des Antidjrifts im 2. Theffalonierbrief (2,7) werde Claudius (— Schließer) 
fein, zumal aud) diefer Brief erft nad) der Offenbarung Johannis (68—69), d. h. lange 
nad) der Zeit des Claudius, gefdjrieben fein dürfte. Keim. 

Clemens, Diefer vielberufene Name der Kirdhengejdidte fommt im N. T. nur 
einmal vor, im $Pbilipperbrief de8 Paulus (4,3), er ift aber nur um fo häufiger ver- 
wendet worden, um in die Dunkelheit der unter dem Namen Clemens laufenden firdjen- 
geſchichtlichen Sagengeſchichte cin Licht ju bringen. Om Pbhilipperbrief mahnt Paulus aus 
feiner rim. Gefangenfdjaft zwei Frauen der dortigen Gemeinde zur Cinigfeit, welche mit 
dem Apoftel in Gemeinfdaft mit Clemens und feinen iibrigen Gehiilfen, deren Iamen 
im Bud) des Lebens ftehen, im Evangelium mitgeftritten haben (Rim. 16,3 fg.). Da 
Glemens fein Begleiter des Paulus auf feinen Miſſionen gewefen ift, da er ferner mit 
den zwei philippifden Frauen zuſammengerückt wird, fo ijt die nächſtliegende Annahme, er fei 
ein ‘Bhilippenfer gewejen, der in der eit der dortigen Miſſion des Paulus einer feiner 
DHauptgebiilfen geworden. Als Geftorbener oder gar Märtyrer gur Beit der Briefab- 
faffung (wie Volfmar meinte) ift er durd) den Beiſatz: fritherer Mtitftreiter, Eingeſchrie— 
bener im Bud) des Lebens, feineswegs bezeichnet (vgl. 3. B. Luk. 10, 20; Offb. 3, 5; 
1 Sor. 9,25; Rim. 15, 30). Weiterhin haben die Kirchenväter diefen Clemens allerdings 
mit dem rim. Clemens, der in der Verfolgungsgejdidhte, in der Papſtgeſchichte, in der 
Literatur des 2. Jahrh. eine Rolle fpielt, in Verbmdung gebradht, vielleidht ſchon Irenäus, 
der ihn als Genofjen der Apoftel fchildert, fidjer Origenes und cine Menge von Nach— 
folgern. Dieſe Verbindung ift von fath. Sdjriftitellern, inébefondere von Hefele, aber 
aud) von proteftantifdjen acceptirt worden, obwol fie ganz haltlos ijt, und die neuefte 
Kritik hat fid) von Baur bis Volfmar infofern derfelben erfreut, als fie die geſchichtliche 
Erklärung des angeblich unedjten Philipperbriefs durch Ueberjegung des philippifdyen Clemens 
in den römiſchen und durd) Deutung deffelben auf rim. Tendengen de8 Briefs aufzu— 
bauen fudjte. Aber von den verjdjiedenften Seiten, von Hilgenfeld, Lipfins, Meyer, 
Ritſchl, Uhlhorn ift mit allem Recht die Unmöglichkeit der Zurückführung des philippiſchen 
Slemens auf den römiſchen behauptet worden, den fein verniinftiger Lefer in Rom fuchen 
fonnte; und an diefer Leugnung wäre felbft fiir den Fall feſtzuhalten, wenn die Unedt- 
heit des Bhilipperbriefs mit beffern Griinden als bis daher bewiejen wiirde. Denn vom 
iibrigen abgeſehen müßte man dann an eine tendenziöſe Verwendung des Clemens-Namens 
in emer Zeit (125 un. Chr.) denfen, wo die ganze Clemens-Gage faum im Entſtehen 
war; am ebeften nod) auf die doch felbft nur jiingere Schrift: „Hirte ded Hermas“ 
(Visio, II, 4) finnte man fic) berufen, mum die Bedeutung jenes rom. Namens fiir 
die ferne Heidenmiffion irgendwie gu begriinden (ſ. über dieje Fragen Philipperbricf). Der 
Urjprung der rim. Clemens-Sage gehirt der Kirchengeſchichte an. 

Bgl. bejfonders Baur, ,, Paulus” (1. Aufl., Stuttgart 1845) S. 474 fg.; Hilgenfeld, 
+ Die apoftolifden Biter’ (Halle 1853), S. 92 fg.; defjelben Clementis Romani epistulae 
(Leipzig 1866), S. XXIII fg.; Volfmar, ,,Ueber Clemens von Rom und die nidfte Folge- 
zeit’, in den „Theologiſchen Jahrbüchern“, Jahrg. 1856, S. 287 fg., 309 fg. Keim. 

Cleopas, wahrſcheinlich zuſammengezogen aus Cleopatrog, einer der beiden Jünger, 
weldje nad) Emmaus wanderten (Luf. 24,18). Man bringt damit den Goh. 19, 25 ge: 
nannten Clopas in Verbindung; die Identität beider ift aber jweifelhaft. Ried. 

Cleopatra, ſ. Kleopatra. 

Cilejyrien. Das ,,Hohle Syrien“ (H oly Suvota) bejeidnet nad) Strabo 
(XVI, 2. 21) im engern und ohne Zweifel urfpriinglidjern Ginn die Einſenkung zwi— 
ſchen dem Libanon und Antilibanon, ein im Durchſchnitt eine deutſche Meile breites, 
langgeftredtes Hodjthal, iiber welches ſich von beiden Seiten die Bergwände fdjroff er- 
heben bid ju einer relativen Hie von 5000 Fu, abjolut bis 8000 Fuß und mehr. 
Das Thal ift gut, aber dod) nicht fo reichlich bewiffert, wie man es nad) der Lage 
erwarten jollte. In der Gegend von Baalbef (gried). Heliopolis) bildet eine faum 
merflide Bodenanfdwelung die Waſſerſcheide zwiſchen dem nad) Norden fliefenden 
Orontes (Elsasi) und dem nach Süden gewandten Yeontes (Litani). Nad) Norden 
bffnet fid) das Thal weit, wihrend das andere Ende faft ganz gefdlofjen ift, ſodaß der 
Leontes fic) nur ſchwer einen Ausweg ourd) die Felfen fprengen fann. Das höchſt 
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anmuthige Thal ift nod) jest gum kleinen Theil gut angebaut und zeigt überall Spuren 
tinftiger Blute. Ob übrigens diefe Landfdjaft im A. T. vorfommt, ift fehr zu bezweifeln: 
denn unter dem „Thal (bikza) des Libanon unterhalb de8 Hermon” (Joſ., 11,17; 12, 7) 
wird man das Wadi etteim, wo der Jordan entfpringt, verftehen miiffen und das von 
Amos (1,5) genannte „Sündenthal“ (bikzat awen) diirfte wol die Ebene von Damaskus 
(die Ghüta) fein (f. Damaskus). Der heutige Name elbika; oder elbäkar (Robinfon 
fdjreibt buka’a, was wol diefelbe Form ausdrücken foll; die arab. Sdhriftfteller erfennen 
wenigftens feine Femininendung bet dem Wort am) hat die Bedeutung des hebr. bikra, 
d. h. einfad) „Spalt“, „Thal“. Ungefähr fo wird das Land von jeher geheißen haben. 
Die fcharffinnige Vermuthung Bodjart’s (Phaleg, Il, 8), da fid) in dem ’Apwenc 
medStov bet Polybius (V, 59) der alte einheimifde Name erhalten habe, wird zwar da- 
durch unterftiigt, daß der for. Ueberfeper von 3. Eſra xothky Svofa (Hobhlfyrien) immer 
durch syria sammikta, das ,,Tiefe Syrien“ wiedergibt, widerlegt aber durd) cine Stelle 
des ortstundigen Malala (©. 257 der Ausgabe von 1691), wonad) Amyfe nabe 
bei Antiodjia liegen muff, wie wir denn aud) bei unferer jetzigen weit beffern Kenntnif 
der Geftalt jener Gegenden fdjon durd) eine genaue Beadjtung der Stelle des Polybius 
auf einen nördlichern Theil des Orontesthals gefithrt werden. 

Viel häufiger gebraudjt man aber den Namen Célefyrie n fiir ein weit größeres 
Gebiet. Hierin folgt man wabhrfdeinlid) dem officiellen Spradgebraud) des Seleuciden- 
reidj8, und aus dieſem möchte fid) aud) das Sehwanten Hinfidtlid) der Ausdehnung 
der fo benannten Landestheile erfliren; die Abgrenzung der Provingen wedhfelte eben. 
Strabo (XVI, 2. 21) rechnet zu Colefyrien im weitern Sinn alles Land fiidlid) vom Gebiet 
des pierifdjen Seleucia bis nad) Aegnpten und der Sinaiwiifte, alfo mit Snbegriff von 
Paliftina. Ungefähr fo gebraudjen den Namen aud) öfter Fofephus (,,Wlterthitmer”, 
XI, 13. 2; XIV, 4.4; vgl. I, 11.5; XIII, 13. 3, wo das Land jenfeit des Jordans 
ju Cöoleſyrien geredynet wird), Polybius und andere Schriftſteller. Mur trennen fie den 
Riiftenftrid) Phönizien oft ab. Polybius fagt fiir daffelbe Land bald Cöleſyrien allein, 
bald „Cöleſyrien und Phönizien“. Lewteres ift der ftehende Gebraud) der Maffabier- 
bücher (I, 10, 69; I], 3, 5.8; 4,4; 8,8; 10,11), obwol in ihnen faft immer von Cinem 
Statthalter ober Oberfeldherrn diefer beiden Cinder die Rede ift, dem dann aud) die 
Aufgabe gufallt, die Suden in Ordnung ju alten, ſodaß alfo deren Land mit gu feiner 
Proving gehirt. Im 3. Bud) Eſra fteht fogar Célefyrien und Phönizien fiir das Land 
„jenſeit des Stromé”, d. h. alfo Syrien im weitern Ginn (3 fra 2; 16. 20.23; 4, 48; 
6,28; 7,1; 8,64; vgl. itbrigené Sofephus, „Alterthümer“, XIV, 4. 5); fiir Célefyrien 
fet der Verfaffer aber aud) ohne Unterfdjied einfach Syrien (3 Efra 6, s. 7. 26; 8, 19. 23), und 
dag bier iiberall unfer gried). Text ridjtig ift, bezeugt die genaue Uebereinftimmung der 
ſyr. Ueberſetzung. 

Sn einem ſehr ausgedehnten Sinn wendet aud) Plinius (V, 23) den Namen 
Célefyrien an, indem er 3. B. Apamea und gar Mabbug (Hierapolié, weit im Nordweſten 
am €uphrat) dazu redjnet. Wber dabei zählt er gewiffe Orte, weldje nad) feinen An- 
gaben nothwendig zu Cöleſyrien gehiren miiffen, zu andern Gegenden; kurz es herrſcht 
hier die bet ihm nur ju gewöhnliche Verwirrung. Schon Mela, dem er u. a. folgt, ift 
in Bezug auf diefe Gegenden incorrect, und Plinius verfdlimmert das Ganze dadurch, 
daß er den abweidenden Spradjgebraud) verſchiedener Gewährsmänner auger Adt lage 
und aus Widerfpritdjen eine einheitlide Darftellung compilirt. 

Beſchränkter tft der Sinn des Namens Cöleſyrien bei Ptolemäus (XV, 5), der aber 
die Defapolis, sftlid) vom Jordan, eng damit verbindet; fo ungefähr aud) gelegentlich 
der in feinen geographiſchen Bezeidnungen nichts weniger als genaue Jofephus („Jüdiſcher 
Krieg”, I, 4. 8; vgl. „Alterthümer“, XID, 15. 2). 

Uebrigené ſcheint der fiir die Bezeichnung eines größern Landftridjs wenig treffende 
Name in der rém. Zeit allmählich auger Uebung gefommen und nur alé gelehrte Remi- 
niſcenz iibriggeblieben zu fein. Nöldeke. 

Colonie, ſ. Bhilippi. 

Cologquinte, ſ. Gift. 

Colas, ſ. Roloffi. 

Coloſſerbrief, ſ. Koloſſerbrief. 
Conſul, ſ. Lucius und Rom. 
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Corinth, ſ. Rorinth. 

Corint erbriefe , {. Rorintherbriefe. 

Cornelius. Die Apoſtelgeſchichte ergihlt Rap. 10, 1—11, 16, wie Petrus in einem ju 
Cäſarea am Meer ftationirten Centurio der fogenannten ital. Cobhorte, mit Namen 
Cornelius, den erften Heiden befehrt und getauft habe, und fid) darob in Jeruſalem 
redjtfertigen mußte. Und gwar ift derfelbe nidjt einmal, wie man aus Rap. 10, 2 hat ſchließen 
wollen, als Profelyt des Thores gu denfen, da Rap. 10, 28. 35 entfdjieden auf einen Heiden 
fithrt, der aber in feinem Herzen fic) bereits dem jitd. Monotheismus genähert hatte 
(Rap. 10,2 fg.; 22, 30—s33). Aud) ift bas Ganje offenbar als ein Vorfpiel auf die Heiden- 
miffion des Paulus erzählt. Ebendeshalb aber ift die Erzählung geſchichtlich ſchwer gu 
begreifen, da weder Paulus beim Apoſtelconcil in Jeruſalem noch zu Antiochia dem Petrus 
gegenüber von dem ſchlagendſten Beweisgrund, dem eigenen Vorgang des Petrus, den 
demſelben bei dieſer Gelegenheit zutheil gewordenen Offenbarungen und ausgeſprochenen 
Grundſätzen, den geringſten Gebrauch macht. Es iſt daher allerdings nicht ohne Grund, 
wenn die Tübinger Schule in dieſem erſten Heiden, welchen Petrus gleich nach der Paulus, 
Bekehrung tauft, ein fiir die Beurtheilung des Bweds der Apoſtelgeſchichte bedeutſames 
Moment erbli¢t. Paulus erfdjeint ſonach bet feiner Miffionsthitigfeit blos als Fort- 
feger eines von Petrus bereits begonnenen Werks, und werden fo die Gegenfiige des 
apoftolifdjen Reitalters aud) von der Seite ber geglittet (7. UApoftelgefdidte). Wud) die 
ineinandergreifenden Doppelvifionen (Apg. 10, 3 fg., 10 fg.) find gang in der Art gebhalten, 
wie Lufas derartige Vorfälle conftruirt (Apg. 9, 10—12). Sdjon Neander fab fid) daher nady 
pfydjologifdjen Vermittelungen um. Bollendé hat dann die fpiitere Sage fic) diefer in 
ihrem geſchichtlichen Wefen fo ſchwer feftguftellenden Perſönlichkeit bemidtigt. Nach 
Hieronymus baute er gu Cäſarea eine dhriftl, Kirche, nach ſpätern wurde er Bifdof 
von Sfamandio$ (Sfamanbdria ?) und verridjtete dafelbft grofe Wunder. Holtzmann. 

Crefcens, ein Gebiilfe des Paulus, der nur 2 Tim. 4,10, und gwar als nad 
Galatien abgegangen, erwiihnt wird. Die Sage laft ihn daher dafelbft miffioniren 
(Const. apost., VII, 46); aué Galatien wurde mit der Zeit Gallien, und er gilt nidt 
blog al8 einer der 70 Siinger, fondern aud) als Stifter der Kirche gu Vienne. 


Holgmann. 

Crethi und Bleti, ſ. Krethi und Pleti. 

Crispus, cin Borfteher der jiid. Synagoge yu Rorinth (Apg. 18, s), einer der 
wenigen, die in diefer Stadt vom Apoftel Paulus getauft worden waren (1 Sor. 1, 14). 
Mad) einer ginglich unverbiirgten Gage (Const. apost., VII, 46) wäre er fpiiter vichi 
von * aie Rid 

cil Cufdan, ſ. Acthiopien. 
an R ——* Li Kuſchan Riſchathaim. 

crak f. hee 

Cyperblume (Lawsonia inermis L.), Alhenna von den Arabern genannt, ein, aus— 
gewachſen 10—12 Fuk hoher, baumartiger Zierſtrauch, der einft in den Garten Salomo’s, 
perpen. in denen bei der Quelle Engeddi am Todten Meer, gezogen wurde (HL. 1, 14; 

4,13) und heutjutage nod) wie gur Zeit Chrifti (Joſephus, | Siadifcher Krieg’, 1V, 8. 3) 
in der Umgebung Sevidjos fid) findet. Stamm und Zeige der bufdigen Pflange find 
mit dunfelgrauer Rinde umfleidet. Die Zweige tragen einen didjten Schmuck von Langett- 
förmigen, filbergriinen, einander gegeniiberftehenden Blättern und entwideln an ihren 
Enden gelblid) - weiße Blütentrauben, welche ſehr an die Blüten gewiſſer Holunderarten 
erinnern und wie dieſe einen angenehmen Geruch verbreiten. Die Frucht beſteht in rothen, 
mit viel ſchwarz-braunen Kernchen gefüllten Beeren. Aus den gu Pulber geriebenen ge— 
dirrten Bliittern bereiten die Morgenländerinnen eine rothe Farbe gum Färben der Finger- 
nigel, bisweilen aud) der Lippen und Haare, eine Sitte, die ohne Zweifel bis ing graue 
Ulterthum juriidgeht. Die woblriehende Bliitentraube bergen die Uegypterinnen im 
Bufen, wie einft die Frauen Sfraels mit Myrrhenfiidlein dies thaten (HL. 1,13), gewinnen 
aber aus derjelben aud) eine fdjine fafrangelbe Schminke fiir Hinde und Haare. Furrer. 

Cypreſſe (beros; cypressus sempervirens), die befannte, fo häufig, zumal in Klein⸗ 
afien, alé Gdjmud der Todtenäcker verwendete, immergriine Conifere von ſchwarz-grüner 
Garbe und fdjlanter pyramydalifder Geftalt, bis aur Höhe von 30 auffteigend. 
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Die Fleinen Blatter, dachziegelfirmig einander dedend und aneinandergedriidt, bilben ein 
fteifes, aber zierliches Zweiggeflecht. Dreimal wiihrend des Jahres bringt der Baum 
fleine Zapfen hervor, weldje denjenigen der Lärche gleichen. Das Holy des Stammes 
ift äußerſt zäühe und beinahe unverweslidh. Wie yur Beit der alten Propheten kommt 
aud) jest nod) die Cypreffe an den Abhiingen des Libanon vor (Sej. 37,24; 60, 18). 
Dod) finden wir diefelbe in ganz Palijtina und auf der Sinaihalbinfel verbreitet, aud 
der heutige Tempelplay und die Giirten Jeruſalems entbehren dieſes Schmucks nidt. 
Salomo braudjte Cypreffenhol; gum Getiifel des Tempels und anderer Prachtgebäude 
(1 Kön. 5, 22.24; 6, 15.34; HY. 1,17), Aud) fiir den Schiffbau wurde es benutzt 
(G3. 27,5) und zeigte fic) dienlid) gu Lanzenſchäften (Neh. 2,4); Hingegen beruhen die 
eypreſſenen Dtufifinftrumente David's und feiner Genoſſen auf einer unridjtigen Lesart 
der Stelle 2 Sam. 6,5. Unrichtig itberfest Luther beros mit Tanne. Furrer. 
Cyprus, Kypros, heutzutage Kibris, ijt der bei den Griedjen und Römern umd 
aud) im N. T. gebräuchliche, geſchichtliche Name ciner der größten Inſeln des Mittel 
ländiſchen Meeres, welche dieſen Namen kaum von der Cyprusſtaude (ſ. Cyper- 
blume), aber auch nicht von den Cypreſſenbäumen in den öſtlichen und nördlichen Theiler 
des Cilandes erhalten haben wird; ihr eigentlider, urfpriinglid) phöniz. Name wird 
vielmehr Kephor gewejen fein (j. Kaphtor). Andere Namen, welche die Inſel beſonders 
bei Dichtern getragen haben foll (Plinius, V, 31), rithren theilé von Städten auf der- 
felben, theils von threr natiirlidjen Befdjaffenheit, fo 3. B. Keraſtis, d. i. die Gehörnte, 
von den vielen Landſpitzen und Vorgebirgen her, in weldje diefelbe ausläuft (Ammianus 
Marcellin, XIV, 8). Cypern liegt im sftlidjen Theil des Mittelmeers (1 Makk. 15, 23), 
gwifdjen den Küſten Ciliciens und Syriens hingeftredt (Wpg. 27,4; Plinius, V, 35: 
Mela, I, 7; Ptolemiins, V, 14). Das gegen die Mitte der Nordfiifte bedeutend vor- 
fpringende BVorgebirge Rrommyon (Zwiebelcap) ijt von dem gegeniiberftehenden Bor- 
gebirge Anemurion der cilic. Riifte nur 350 Stadien, d. i. 85/, Meilen, entfernt. Die 
Länge der Inſel betriigt von Weft nad) Oft 30, thre größte Breite, vom Vorgebirge 
Krommyon bis Kurias, ungefiihr 15 Meilen; ihr Umfang 3420 Stadien oder 854, 
Meilen, wobet aber die Bujencinjdynitte mit eingeredynet find (Strabo, XIV, 682). Der 
Flächenraum des Landes wird verfdjieden angegeben, bald auf 300, bald auf 340, bald 
auf 400 und mehr Quadratmeilen. Nach Sicilien war Cyprus die wichtigſte und be- 
deutendfte Inſel des Mittelmeeres, vermige ihrer Lage, Befdhaffenheit und reiden Pro— 
ducte, weldje fie gu einem lebhaften Handelsplag fiir die phöniz. Schiffahrt nad) dem 
Weften madjten. Vorzüglich waren zu jeder Zeit Cypernd Waldungen beriihmt, welche 
fic) im ganzen Gebirge, befonders auf der Nordweſtſeite der Inſel beim Borgebirge 
Afamas, ausbreiteten, und Phönizien und Aegypten mit ihrem Holzbedarf zu feinen 
und grogen Wrbeiten verforgten (Cj. 27,6). Dadurd) wurde Cyprus ſelbſt friihzeitig 
eine Seemacht, und die Alten behaupteten, Cypern allein finne ein Schiff vollftindig 
ausriiften. Das Innere des Bodens war fehr reid) an Metallen, weldje roh und ver- 
arbeitet durd) dic ganze Welt verfahren wurden; bejonders Stupfer, das „cypr. Erz“, 
weldjes von diefer Inſel erft durd) die Romer feinen Namen befam (cuprum — Kupfer); 
dann aber aud) Eiſen, Blei und Zinn mit einem Zufag von Silber. Die gauze Gegend 
um Tamaſſus an den nordweſtlichen Nebengebirgen des Olympus war mit ſolchen Berg— 
werfen befegt, deren Ruinen man nod) heute findet. Aud) durd) die vielen Arten fojt- 
barer Steine, die man in den Bergen fand, SGmaragde, Demante, Opale, Adjate, Jaspis, 
Marmor, Vergtryftall (baffiſcher Diamant), Gipsfteine, aud) Wlaun ijt die Inſel rühmlichſt 
befannt geworden. Bei Salamis lieferte die See, bei Citium das verdunftete Wafjer eines 
Landfees reines Sal; im Ueberfluß, wie denn das Brunnenwaſſer der Infel faft durch— 
gängig einen falzigen Gefdymad hat. Allerhand Fabrifwaaren, feine Webereien, Segel- 
titer, Theer, Spezereien und foftlidje Salben, woblriedjendes Harz, Ladanum, Styrar, 
verfdjiedene Oele, Feigeneffig, Honig; edle Friidjte jeder Art: Oliven, Granatiipfel, 
Mansein; Gartengewiidfe: Zwiebeln und Knoblauch; Getreide: Weigen und Gerjte; 
Wein, Wolle, Fladjs, Hanf bildeten bedeutende Handelsartifel und bradten Reid 
thum ins Land. Zu den dielen Gegenftiinden der Ausfuhr fommen heutigentags nod 
Seide Baumwolle. Der köoſtliche chpr. Wein wird allein in den zahlreichen Wein. 
girten die Stadt Limefol (da8 alte Amathus) gebant; dod) madjt man aud) an 
einigen andern Orten guten rothen Wein. Ans diefem Productenreidjthum geht ſchon 
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herbor, bak bie Temperatur der Inſel eine fehr glückliche fein mug, bei der alles leicht 
gedeifen fann. Zwar ift das Klima fehr ungefund, und die Winde, die im Winter von 
dem hohen Ciliciſchen Gebirge wehen, machen die Inſel, und hauptfidlicd) die nördlichen 
Gegenden derfelben, itberaus falt. Dagegen herrſcht im Sommer, bei der fiidlichen Lage 
des Landes, anf derfelben eine groffe Hike, und diefe wird, zuſammen mit dem meiften- 
theils felfigen Snfelboden, noc) driidender durd) die Reihen anjehnlider, von Oft nad 
Weft geftredter Gebirge, die jeden Strahl der Sonne juriidftofend dem Thal zuſchicken. 
Diefe Hike aber bradhte die Früchte der Erde zur vollfommenern Reife und lieferte alle 
Erzeugniſſe im Uebermaß, ohne einen beträchtlichen Theil derfelben, wie in andern Lindern, 
durch ihre ftarfe Glut ju vernidjten, da die überall verbreiteten Berge in den erften 
Monaten des Gahres Waſſer in Ueberflug über jedes durftige Feld ausgoffen. Wie 
nämlich faft alle Eilande des Griechiſchen Meeres der Linge nad) von einem Bergriiden 
durchf{djnitten werden, fo aud) Cyprus. Vom Rwiebelvorgebirge Krommyon läuft eine 
Bergkette juerft ſüdlich nnd fendet dann, faft von der Mitte der Inſel aus, eine Rette oft- 
wiirts bis ans Ende des Landes, wo das Auge die gegeniiberliegenden Berge Ciliciens 
und Syriens erreidjt; eine andere gegen Weften und Sitden, einen Kreisbogen beſchreibend. 
Etwas fiidlid) von dem Anfangspuntt diefer beiden Ketten thitrmt fic) der Olympus, 
ähnlich wie der Ida in Kretas Gebirgszug, iiber die niedrigern Gebirge ,, bruftfirmig “ 
empor, wohin Enripides den Sig der Göttin Wphrodite und der Muſen verlegt, und wo 
heute das Kloſter jum ,,Heiligen Kreuz’ fteht, nad) weldem der ganze Berg jest bei 
den Griedjen Oros Staveros, bei den Franken gleidpbedeutend Monte-Croce (,,Kreugberg“*) 
heiftt. Auer diefem hidhften Punft der Bergfette fiihrt aud) jener Berg, in weldjen ſich 
der nad) Often geftredte Rücken (von feiner Geftalt bei den Cinwohnern aud) Ura-Boos, 
bd. i. Ochſenſchwanz, genannt) endigte, den Namen Olymp. Diefer ift befonders merk— 
wiirdig dadurd), daß Hier die Berg-Aphrodite (Venus Urania) thronte, deren Tempel die 
Frauen weder betreten nod) anfdjauen durften. Wie der öſtliche Bergriiden, fo läuft 
aud) der weſtliche in eine Spige aus, und diefe fiihrt den Namen Afamas. Auger der 
ungefähr 5 Meilen langen und 1 Meile breiten Ebene, in welder Neupaphos liegt, weſtlich 
vom hohen Olymp, gibt es auf der Inſel nur Cine grofe Ebene, welche auf der öſtlichen 
Seite diefes Bergs beginnt, fic) nad) Often hin immer mehr ausbreitet bis ans Geftade, 
und von der bedeutenden Stadt, die im Wlterthum dort lag, und deren Gebiet fie haupt- 
fidjlid) ausmadjte, den Namen der falaminifdjen trug, heute aber die Ebene von Meſ— 
farea heißt. An Flüſſen ift das ganze Land fehr reid); dte meiften verdanfen ihr Wafer 
dem Olymp. Dod) find es eigentlid) mur fleine Bide. Mur einer, der größte unter 
allen, fan mit Redjt nod) ein kleiner Fluß genannt werden, der Pedius oder Pediius, 
weldjer, von der öſtlichen Seite des Olymp fommend, die halbe Inſellänge, 12 geogra- 
phifdje Meilen, durd) die Ebene von Salamis ſtrömt und fid) zwiſchen dem alten 
Salamis und dem neuern Famagufta ins Meer ergiekt. Bon der fiidlidjen Seite des 
Olymp fommt der Tetius und miindet etwas weftlid) von dem alten Rittium in mehrere 
Arme aus; ebenfo der Lyfus, welder weftlid) von Amathus und dem Vorgebirge Kurias 
in die See flieRt. Wm nördlichen Abhang entfpringt der Lapathus, den das Meer bei 
der gleidjnamigen Stadt aufninmmt. Bei Paphos miindet der fleine Bofaras in vielen 
Armen aus. Die im Verhältniß yur Größe der Inſel fehr gahlreidjen und beriihmt 
gewordenen Stidte find, bis auf einige wenige, See- und Hafenftiidte. Gegen 4 geo- 
graphifde Meilen sftlid) von dem Vorgebirge Afamas, welches die Grenze der Weft- 
und Nordküſte bildet, fag an einem Meerbufen die Stadt Arfinoe, vielleidht frither 
Marium; öſtlich vom Vorgebirge Rallinuja, an einem groffen Meerbujen, bet der Mün— 
dung eines kleinen Fluffes, wahrſcheinlich des Klarius, lag Soli. Oeſtlich vom Bor- 
gebirge Rrommyon liegen neben dem heutigen Fleden Lapta die Ueberbleibfel des alten 
Yapethus am Fink gleiden Namens. Zwei Seemeilen sftlid) davon Gerines, d. i. die 
alte Rerynia, oder Reronia, auc) RKinyreia. Dann folgte oftwiirts Mafaria. Aphro— 
diſium ift an der Küſte beim Beginn der ſchmalen Inſelzunge gu fucen, nur 70 Stadien 
von Salamis (jf. d.), am jenfeitigen Ufer der Landgunge, entfernt. Rarpafia war die 
legte und am wweiteften öſtlich gelegene Stadt bei der Landfpibe Sarpedon und dem Vor- 
gebirge Dinaretum oder Klides (Sehliiffel), eine Benennung, die eigentlid) einigen, gang 
nabe nordöſtlich gegegeniiberliegenden, fleinen Inſeln und Klippen angehirt (Plinius, V, 35; 
Strabo, XIV, 684). Siidlid) von Salamis, etwas fitdweftlid) von der Miindung des Pedins, 
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lag der Ort Ammodpoftos, d. 6. Sandhanfe; es ift die fpiitere Stadt und Feftung Fama- 
gufta. Die Grenze zwiſchen der Süd- und Oftfeite der Inſel macht das Borgebirge 
Pedalium, wahrſcheinlich der bet Dichtern oft genannte Lieblingsaufenthalt der Venus 
Idalium. Bon der alten Stadt Kittium, oder Citium, zeigen fid) nod) die Ruimen fiid- 
weftlic) in der Nähe des heutigen Larnifa, d. h. Galggrube, an dem Dorf Schiti, 
wo fid) aud) nod) angelegte Galinen finden. Amathus, gleidjfalls cin Lieblings 
aufenthalt der Venus, ijt ebenfo nod) in den Ruinen von Altlimejol vorhanden, unfern 
Bftlid) von der Halbinfel Kurias und den Triimmern des alten Kurium. Weiter weſtlich 
davon befindet fid) das Borgebirge Drepanum, jest genannt Cap Bianco. Bor allen 
galt Alt-Paphos, auf einer Hihe gelegen, 10 Stadien von der Weftfiifte, wo der Hafen, 
als uralter Lieblinggort der Venus Urania, welche hier ans der See herausgetreten und 
ihren vorzüglichſten, von allen Seiten beſuchten und beſchenkten Tempel hatte(Pomponius Mela, 
Il, 7; Tacitus, Hist., U, 3; Odyffee, VIL, 362). Das griffere Neupaphos lag 17%/, 
bis 2 Meilen landeinwiirts (f. Paphos). Im Binnenland war Tamaffus, füdöſtlich 
6 Meilen von Solt und etwas nordweftlidy vom Berg Olympus, durd) die nahen, febr 
reichen Rupferbergwerfe beriihmt (Odyffee, I, 180; Strabo, VI, 256). Südlich vom 
Olymp, am Tetins, lag die Stadt Tremithus, weldje aber von der heutigen Hauptftadt 
Nifofia, dem alten Bifdofsfig Lenfofia, im Gebiet ,,der Tremithunter“, im Norden der 
falaminifdjen Ebene an einem Nebenfluß des Pedins gelegen, unterfdyieden werden muß 
Endlich ift nod) anf der Mitte des Wegs zwiſchen Salamis und Kerynia die Stadt 
Chytri yu nennen, weldje auch ein eigenes Reid) bildete. Bon den vielen CErdbeben, 
welde Cyprus gu erleiden hatte, und welche als eine auffallende Erſcheinung tm ganzen 
Alterthum erwähnt werden, wurden befonders Paphos und Salamis und deren Umgegend 
immer betroffen. Als Bewohner von Cyprus nennt der Vater der Geſchichte, Herodot 
(VII, 90), nach der eigenen Angabe der Cingeborenen: Griedjen (und gwar Salaminier 
und Athener, Urfadier und Kythnier), Phinizier und Aethiopier, unter denen die Phönizier 
die älteſten zu fein fdeinen, von welchen (d. 5. niiher von ihrer älteſten Stadt Rittium 
{Gicero, De fin., IV, 20) daher aud) der älteſte Name fiir die Cyprier ausgegangen ift: 
Rittim (ſ. Chittim). Schon feit Salomo’s und Hiram’s Beit erſcheinen die Phönizier 
auf Cyprus feRhaft und den Tyrern viele Dahrhunderte hindurch unterworfen bis jx 
Alexander's des Großen Zeit (Gofephus, „Alterthümer“, VIII, 5. 3; Contra Apion., I, 18; 
„Alterthümer“, IX, 14. 2; Sef. 23,12; Arrian., Il, 17). Das Borbhandenfein von 
Aethioptern (Aegyptern) auf Cypern lift fich erft feit den Zeiten des ägypt. Königs 
Amafis mit Siderheit nachweiſen, welder die Inſel eroberte und mit Aethiopiern bevölkerte, 
fowie er aud) umgefehrt ein Nileiland, infolge deffen Cyprus gebeifen, mit Cypriern 
bevilferte (Diodor, I, 68; Herodot, I, 182; VII, 90; Stephanus Byjant.). Dag 
die Cyprier fdjon friih mit den afiat. Riiftenlindern Verkehr gepflogen haben werbder, 
ift ſehr wahrſcheinlich, wie denn aud) fdjon Homer ziemlich genaue Sunde von Cyprué 
hat. Insbeſondere lift fid) aus mancherlei Erfdjeinungen ſchließen, dak die Phrygier 
bereits in den fritheften Zeiten ihren Verkehr ſüdöſtlich bis Cypern ausgedehnt haber. 
Die Phrygier aber, den Hellenen ftammverwandt, werden diefen die Betanntfdaft mit 
dem Eiland und die Colonifation erleichtert haben. Und wirklich laffen ſich aud) auf 
der Rſel Colonien der verfdjiedenen gried). Stimme fiir Herodot’s Zeit und ſpüter 
leicht nadjweifen; und es follen diejenigen Städte, weldje in gefdichtlidjer Beit Namen 
und Bedeutung hatten, mit Ausnahme der drei phöniziſchen: Kittium, Amathus, d. i. 
Hamath (f. d.), und Paphos, alle gried. Urfprungs fein. Während alfo die 
bedeutendften Stiidte des Südens von Phinigiern angelegt worden find, fo nehmen 
die Grieden hauptfidlid) den Norden, Nordoften und Weften ein. Die griedh. Nieder 
laffungen auf Cyprus geftalteten ihr nenes Staatéleben nad) den Einrichtungen und 
Begriffen, welde fie aus ihrer Heimat mitgebradjt Hatten, und fo bildeten fid) die Ber- 
fafjungen der Stiidte ans, an deren Spite eingelne Könige ftanden, welche allmählich ihre 
Herrſchaft aud) auf das Gebiet um ihre Städte herum ausdehnten. Gewöhnlich werden 
9, bet Plinius 15, folder Stidte und Königreiche genannt. Bon der befdpriintten Herr- 
ſchaft der Tyrer über die Phönizier (Chittim) Cyperns, und von der voriibergeherrden 
Groberung der Inſel durd Amafis abgefehen, wurde Cyprus mit feinen neun Königreichen 
von den —— unter Gyrus (Xenophon, Cyrop., I, 1. 4; VII, 4. 1 fg.; VI, 6. 8; 
VII, 8. 1), ridjtiger aber erft von Rambyfes (525 v. Chr.; Herodot, III, 19. 34) erobert. 
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Dod) durften die Cyprier ihre eigenen Könige behalten und unter eigenen Gefesen Leben; 
nur follten fie eine mäßige Steuer entridten und StriegSdienfte leiften im Fall der Noth. 
Als der groffe Macedonierfinig feinen Eroberungszug in den Orient machte, ſchlugen 
fid) die cypr. Könige freiwillig auf Alerander’s Seite und leifteten ihm bet der Erobe- 
rung von Tyrus die wefentlidften Dienfte. Dafür fdjentte ihnen Alexander feine Gunft 
und lieR fie in ihren heimiſchen Verhiltniffen nad) Belieben fdjalten; dod) blieben die 
Fürſten thm als Unterfinige zinébar, und Cyprus wurde unter den eroberten Provinzen 
unmittelbar gum macedon. Reid) gefdjlagen (Plinius, V, 35; Diodor, XVI, 42). Unter 
den Nachfolgern Alexander's fiel die Inſel nad) vielen Kämpfen den Königen von Aegypten 
gu (296 v. Chr.; Ptolemius I. Lagi). Unter diefen fdjeint jedod) die innere Verwal— 
tung wieder unabbingig geblieben gu fein; die cypr. Städte mit ihren Ganen bildeten 
gewiſſermaßen kleine Freiſtaaten, weldje als Gefammtheiten einem ägypt. Statthalter, 
der auf der Inſel die Geredjtjame des Oberfinigs wahrnahm, ihre Abgaben ents 
richteten (Livius, XLV, 12; Dofephus, „Alterthümer“, XIU, 10. 4; Strabo, XIV, 684; 
Diodor, XIX, 59. 79; XX, 21.47). Uber das mächtige Seleucidenreid) madjte wieder- 
Holte Verſuche, Cypern an fic) gu reißen, wie Antigonus das Ciland dem Ptolemäus ju 
entwinden geftrebt hatte, und erft dann birt diefer Streit auf, alé beide Reidje zuſammen— 
finfen und, mit Cyprus, einem dritten, miidjtigern Feinde unterliegen, dem Römerreich 
(59 v. Chr.). Auf des Clodius Vorfdjlag mufte Cato der Aeltere, obgleich es ſeinem 
Geredhtigfeitsfinn widerftrebte, die geldreidje Inſel den geldgierigen Rimern gewinnen 
(Strabo, XIV, 685; Florus, III, 9; Dio Caſſius, XXXVI, 31; XXXIX, 22). Bald gwar 
erneuerte fid) nochmals die Hervfdaft der Btolemiier auf dem Ciland auf beinabe 20 
Sabre (Kleopatra), bis 29 v. Chr. alle Lander der Lagidenfamilie, und mit ihnen Cyprus, 
endgiiltig an die Romer fielen. Auguſtus madjte fie zur faiferlidjen Proving und liek 
fie durd) einen Priitor verwalten, gab fie aber bald als confularifde Proving dem Volk 
guritd. Als foldje erbhielt fie vier Hauptitidte: Salamis, Neupaphos, Amathus und 
Lapathus, und wurde PBroconfuln zur Verwaltung iibertragen (Strabo, XIV, 17; Dio 
Caſſius, LIV, 4). Golde Proconjuln von Cypern waren unter Kaiſer Auguftus: Paulus 
Fabius Marimus (11 v. Chr.) und A. Plautins. Unter der Regierung des Tiberius ift 
befonders bemerfenswerth der Proconſul Sergius Paulus, weil unter dieſem das Chriften- 
thum, obwol jdjon vor ihm unmittelbar nad) dem Tod des Stephanus nad) Cyprus 
verpflanzt (Apg. 11,19. 20), feine Verbreitung iiber das ganze Land, fogar ſchon nad) 
Paphos, dem Hauptfis des BVBenuscultus, erbielt durd) den Apoftel Paulus mit feinen 
Gebiilfen Johannes Markus und Barnabas, einem geborenen Cyprier (Apg. 4, 36; 
13,4 fg.; vgl. aud) 15,39). Die Belenner des Chriftenthums vermehrten fic) auf der 
Snfel bald in dem Mag, daß fid) auf Cyprus 13 Bisthiimer (Salamis, der Sig ded 
Erzbiſchofs) bilden fonnten. Dies jedenfalls in Zujammenhang mit der neuen Cinthet- 
lung des Römiſchen Reichs durd) Nonftantin den Groffen, wobei die Inſel zur Prifectur 
des Orients gefdlagen, in 13 Bezirke eingetheilt, und, wie es fdheint, dem Herfommen 
gemäß im Namen des Raifers durd) einen Statthalter verwaltet wurde. Nad Ronftantin’s 
Tod fam fie jum Bygantinifden Reid), den gried). Kaiſern unterwiirfig. Unter 
diejen wurde fie von den Arabern mehrmals vertwiiftet (646 und 1154 n. Chr.). Bm 
3. 1191 eroberte Ricard 1., König von England, das Giland, und gab es dem Guido 
von Lufignan, Kinig von Serufalem, bei deffen Familie e8, gu einem germanifdjen Ritter- 
und Lehnsftaat umgewandelt, bis gum 3. 1423 blieb, da es von einem ägypt. Sultan 
eingenommen wurde. Diefer verftattete, dag Cypern von eigenen Königen regiert wurde, 
die ihm einen gewifjen Tribut gahlen muften. Im J. 1473 iiberlieR des letzten Königs, 
Jakob II., Gemabhlin, Katharina Cornaro, aus einer der edelften Familien Venedigs, oe 
deffen Tod die Inſel der Republif Venedig, welche diefelbe erhielt und den Tribut na 

Aegypten entridjtete bis in’ 3. 1571, wo ihr Cypern unter dem Sultan Selim Il. ab- 
genommen wurde. Seitdem ift die Snfel beftiindig der Ottomanifden Pforte unter- 
wiirfig geblicben. Sie wird heutzutage eingetheilt in 16 Radilifs mit 16 Städten, ift 
aber ſchlecht beviltert und zählt höchſtens 80000 Geelen, davon %/, Chriften, meift 
Grieden, mit einem Erzbiſchof, drei Biſchöfen und vielen Mönchsklöſtern.  Uebrigens 
findet fid) aber auch im grofen türkiſchen Reid) vielleicht feine Proving, deren Einwohner 
fo ſehr gedriidt und ausgeſaugt werden, als die der Inſel Cypern. Rein Wunder darum, 
daß, während man den alten Snfulanern Weidlidfeit, Wolluft und Ueppigkeit vorwarf, 
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die heutigen Cyprier als die verfdlagenften und hinterliftigften Leute gelten m der 
ganzen Levante. Bgl. Hisig, „Urgeſchichte und Mythologie der Philiſtäer“ [Leipzig 1845], 
§. 18 fg.; Mannert, ,,Geographie der Griechen und Römer“ (2. Wusg., Landshut 1831), 
VI, 546 fg.; Niebuhr, „Reiſe durch Syrien und Paliiftina nad) Cypern’ (Hamburg 1837), 
S. 28; Niebuhr, ,, Kleine Schriften“, I, 231 fg.; Pocode, „Beſchreibung des Morgen- 
landes“, II, 305 fg., 332; Sidler, „Handbuch der alten Geographie“ (3. Aufl., Kaſſel 
1836), S. 474 fg.; Ritter, „Die Erdkunde“ (2. Ansg., Berlin 1844), XI, 577 fg; Engel, 
„Kypros, eine Monographie’ (2 Bde., Berlin 1841). Kneucker. 

Cyrene hieß die durch lebhaften Handel und die Pflege der Künſte und Wiſſen- 
ſchaften blühende, in angenehmer Gegend gelegene Hauptſtadt von Oberlibyen, welche 
nad) derſelben aud) Libya Cyrenaica genannt wurde. Unter ihrer Bevöllerung waren 
die Guden zahlreich vertreten (1 Makk. 15, 23), weldje hier gleiche Redjte mit den iibrigen 
Einwohnern genofjen. Cyrenifde Juden finden wir als Feftgifte in Serufalem (Apg. 2, 10}, 
dod) miiffen and) viele dafelbft anſäſſig geweſen ſein, da fie eine cigene Synagoge batten 
(Apg. 6,9). Mande von ihnen wurden Chriften, und es waren Cyrener im Verein mit 
Cypriern, die guerft in Antiodjia das Evangelium verfiindigten (Wpg. 11, 20). Einer der 
erften Lehrer und Propheten der antiodjenifdjen Gemeinde war Lucius ans Cyrene (Apg. 13, 1), 
ben die ſpätere Gage gum erften Biſchof feiner Vaterftadt madjt, wie fie aud) Markus 
bet Ausbreitung des Chriftenthums in jener Gegend thatig fein lift. Wud) jener Simon, 
welder Sefu auf feinem letzten Gang das Kreuz trug, ftammte ans Cyrene (Matth. 27, 22; 
Marf. 15, 21; Luk. 23, 26). Krenkel. 

Cyrenius, ſ. Quirinius. 

Cyrus, der glückliche Eroberer, der die Herrſchaft Aſiens auf die Perſer, „die 
Ziegenhirten und Terebintheneſſer“, übertrug, griff auch tief in das Geſchick Iſraels ein 
und iſt in der Bibel, in der er Korés heißt, ein gefeierter Name. Nad) Kteſias (XLIX), 
Plutard), Artazerres I. u. a. bedeutet Cyrus Sonne (neuperſ. Khur). Vereinzelt ftebt 
die Angabe Strabo’s (XV, 729), daß er vor feiner Thronbefteigung Agradates geheißen 
habe; fie beruht wol auf der Crinnerung, daft fein Bater ein Atradates geweſen jet 
(MNifolaus Damascenus, Fragm., LXV1); anders meint Dunder (,,Gefdidjte des Alterthums“ 
(3. Aufl., Leipzig 1867], II, 659), dak Cyrus diefen Beinamen (altperj. atrijadata, d. i. 
vom Feuer gegeben) gefiihrt habe, der auf den Vater iibertragen worden fei; nod) andere 
Hitzig (ju Sef. 44,28). Das Leben und namentlid) die Gugend des großen Mannes 
umfpann jeitig ein Sagenkreis, in dem fic) fowol ein perf. als ein med. Intereſſe 
reflectirt (Dunder, a. a. O., Il, 635 fg.). Unrichtig tft jedenfalls die Angabe des 
Nitolaus Damascenus (nad) Ktefias), daß der Vater ein Marder Atradates gewefen fei, 
und dag fid) der Sohn aus ganz niederm Geſchlecht und Dienft emporgearbeitet habe. 
Neben Ktefias, der ſich leider nur fragmentarifd) erhalten hat, haben wir uns bejonders 
an Herodot (I, 107 fg.) und an Xenophon (Cyropaedie) yu halten. Begreiflich weichen 
aud) diefe vonetnander ab: dem Herodot lagen fdjon verfdjiedene Sagen vor, Xenophon 
aber fdjrieb romanhaft; der Tendenz, im Cyrus das Ideal des Herrfders hinzuſtellen, 
mufte fid) die Gefdidjte unterordnen, fo jedod), daß immerhin ein geſchichtlicher Kern 
blieb. Der vornehmfte perf. Stamm war der der Pafargaden, und aus dem edelfter 
Geſchlecht deffelben entjprog Cyrus. Er war ein Uvrenfel des Achämenes (Hafhamanis), 
der einft die Perfer von den Aſſyrern frei gemadjt hatte, aber freilid) wurden dieſe bald 
von Medien abhingig. Sein Vater war Kambyjes (Rambudfdjija), dex als med. Vaſallen— 
finig Perfien beherrſchte; daß feine Mutter Mtandane eine Todjter des med. Königé 
Uftyages gewefen fei (Herodot, Xenophon), ift fehr zu begweifeln. Cyrus wird in der 
Sugend cine Zeit fang in dienftthuender Stellung am Hofe des Aftyages gelebt haben, 
aber daran fniipften fid) nad) den fpitern Erfolgen manderlei Sagen. Bei Herodot 
fpielen Träume cine Rolle. Durd) einen Traum gefdjredt übergibt Aftyages feinen Entel 
alé Säugling jeinem Diener Harpagos, damit er ihn tödte, diefer indeß trägt Bedenfen, 
den Mord felbft zu vollziehen, er iibergibt das Kind einem Hirten Mithridates, und durch 
diejen wird es durch eine merkwürdige Gerfettung der Umſtände gerettet, nad) 10 Jahren 
alg Pring erfannt und danad) nach Perfien gu feinen Aeltern gefandt. Nad) Xenophon 
(Cyrop., I, 3. 1) lebte Cyrus feit ſeinem 12. Jahre am Hofe des miitterlidjen Großvaters und 
ging dann wieder nad) Perfien zurück (Cyrop., 1,4.25). Sein Oheim war Cyarares I. ; diefem 
mit perf. Truppen gegen die Aſſyrer su Hülfe geſchickt (Cyrop., I, 5. 5), itbernahm er den Ober- 
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befehl über das med.-perf. Heer, ſchlug den Kröſus, König von Lydien (Cyrop., VII, 2. 1), und 
machte bald aud) durd) Eroberung Babylons (538) dem Chalddifdjen Reid) ein Ende (Cyrop., 
VII, 5). Cyrus erhielt mit der Todjter des Cyaxares das Succeffionsredjt (Cyrop., VIII, 5. 
19.28), wurde um 560, nach dem Tode des Vaters, König von Perfien (Cyrop., VIL, 5. 21 fg.), 
und nad) dem Tode des Cyaxares and) Konig von Medien und Babylonien. Hier ift Ge— 
fdhichtlidjes ftarf mit Romanhaftem vermifdt, Cyarares ift fälſchlich als Nadjfolger des 
AUftyages eingefdjoben, und fo glatt und pietätsvoll ging es denn dod) nicht mit der Erb— 
folge ab. Rad) RKtefias hatte Aſtyages feinen Thronerben, aber eine Todjter Amytis, die 
er mit dem Meder Spitamas verheirathete, aus welder Ehe zwei Sohne, Spitafes und 
Megabernes, hervorgingen. Indem fo die Herrfdjaft auf einen Neuling iibergehen follte, 
glaubte Cyrus, eiferfiidjtig, mit feinen Perfern vorfdjreiten yu follen; er beredete den 
Bater zum Aujfftand, befiegte die Meder in ſchwerem, gweifelhaftem Kampf bet Paſargadä, 
und madjte dem Reid) durd) eine Schlacht in Medien im J. 558 ein Ende. Spitamas 
ward hingeridjtet, und durd) Verheirathung mit der Amytis verfdaffte fid) Cyrus die 
Legitimitit; dem entthronten Aftyages verlieh er eine Satrapie und aud) feine Stiefſöhne 
bielt er in Ehren. 

Neben Medien waren Lydien und Vabylonien die midhtigften Staaten Aſiens. Ob- 
gleid) diefe freundlich zu Medien ftanden und mit dem med. Königshaus aud) verwandt- 
ſchaftlich verbunden waren (Nebufadnezar hatte die Amytis, die Sdhwefter des Aftyages, 
Aftyages die Aryanis, die Tochter des (yd. Königs Alyattes, zur Gattin), fo liefen fie 
Dod) den Cyrus unbebelligt. Diefer freilid) hatte zunächſt für Jahre vollauf ju thun, 
um Bilferfdjaften, wie die Barther, Hyrfanier, Safen, Armenier, Radufier, Rappa- 
Docier, die fid) bet dem Sturz Mediens freigemadjt Hatten, wieder zu unterwerfen. 
Unterdeffen thronte Kröſus, unermefilid) reid), glücklich in Sarde’, aber wie Cyrus immer 
itberwiltigender vorriidte, mußte er andh fiir fic) fiirdjten. Mit Babylonien war er 
verbiindet, und aud) von Aegypten und Griedjenland durfte er fic) Gutes verfehen. So 
greift er, den Halys itberfdjreitend, an, jieht fid) aber nach einer unentfdiedenen Schlacht 
zurück; Cyrus folgt und erobert im 3. 549 Sardes. Kröſus wird in den Rath des 
Cyrus aufgenommen. Wiihrend fic) diefer im folgenden Jahre gegen die Baktrer und 
Safen wendet, betraut er den Feldherrn Harpagos mit der Unterwerfung der gried). 
Städte, wodurd) die Grenzen des Reichs im Weften His gum Mittelmeer und jum 
Aegäiſchen Meer vorgeriidt wurden. Nad) 10 Bahren, im Friihling 539, 309 Cyrus 
wider Nabonetus (Nabunahid), König von Babylon, diefer wurde gefdlagen, und die Stadt 
nad) mithevoller Belagerung im 3. 538 genommen (Herodot, I, 188 fg.). Hiermit war 
Cyrus aud) Herr von Syrien und Phönizien. Nun erft tritt er in der Bibel auf. 
Ueber jeine friihere Zeit findet fic) in diefer mur die, freilid) nicht richtige Notiz, daß er nadp 
dem Tode des Aftyages die Regierung iibernommen habe (Bel 3. Bab. VB. 65, Theodotion). 
Einmal (Ejra 5,13) heift er König von Babel (wie Neh. 13,6 Artaxerxes), als nunmehriger Be— 
herrjdjer des Babylonifden Reichs, das vordem das Weltreid) war. Nad) Dan. 6, 1; 
9,1 eroberte der med. König Darius im 62. Bahre feines Wlters (fo alt wngefiihr war 
damalé Cyrus) Babylon; hier liegt ein Irrthum zu Grunde, von diefem Darius iſt fonft nichts 
befannt und er wird itberhaupt nicht exiftirt haben (vgl. Higig, ,,. Das Bud) Daniel” (Leipzig 
1850), S.75 fg.). In Babylon harrten damalé fdjon feit faft fiinf Jahrzehnten die von Nebu- 
kadnezar weggefiihrten Suden ungeduldig ihres Erretters und der Riidfehr nad) Paliiftina; in 
dent gewaltigen Perjer ging ihr Hoffnungsftern auf. Naum war das Geridt iiber Babylon 
ergangen, als diefer im erften Regierungsjahr, 536 v. Chr., den Suden im 49. Jahre 
ihrer Gefangenſchaft nidjt nur die Rückkehr nad) Paläſtina, fondern aud) den Wieder- 
aufbau ihres Tempels geftattete (Efra 1,1—3; 2 Chron. 36,22. 23); ja er gab ihnen aud 
die von Mebufadnezar geraubten foftbaren heiligen Gefäße zurück, deren Gefammtjumme 
5000 geweſen fein foll (fra 1, 7—11; 6,5). Daß hiermit die Weiffagung des Ber. 29, 10 
von den 70 Jahren fic) erfiillt und Cyrus als Werkzeug und Verehrer Jahve's gehandelt 
habe, fag der jüd. Neflexion nahe; er wird daher im gweiten Theil des Jeſaja (44, 28; 
45,1) wiederholt hod) gepriefen und Hirt und Gefalbter Jahve's genannt. Freilid) 
erfiillten fid) die glinjenden, iiberfpannten Hoffnungen der Suden nicht, ja wegen Zwiftig- 
feiten, die zwiſchen den Zurückgekehrten und den guriicgebliebenen Nachbarn entftanden, 
wurde bald die Fortfesung dee Tempelbaues unterfagt und durfte erft unter Darins 
wieder aufgenommen werden. Auch fehrten nicht alle in die Heimat zurück, gar manche 
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Hatten fid) in der Frembde heimiſch fiihlen gelernt. Warum Cyrué die Guden fogleid 
entlieR? Aus befonderer religivfer Zuneigung gewiß nidjt, wenn fid) aud) deffen die Juden 
fdmeichelten, und auc) Vertheau („Zur Geſchichte der Iſraeliten“ (Gottingen 1842, S. 392) 
greift mit der Behauptung zu weit, daß er fid) im Hinblid auf eine Eroberung Aegyptens eine 
ihm ergebene Bevilferung in Paläſtina habe fdjaffen wollen, vielmehr blieb er damit nur fid 
felbft treu. Da er ftets das Nationale der Unterworfenen ſchonte, fonnte er im der 
Wegfiihrung Nebufadnezar’s nur einen politijdjen Fehler erbliden; er entließ daber das 
in Babylon fremdartige Element dahin, wohin e8 gehirte, womit er fic) zugleich der 
Danfbarfeit und Unterwiirfigteit der Zurückgekehrten verfidjert halten durfte. Nachdem 
jest Cyrus die Grengen feines Reichs im Silden bis an die Arabifdhe Wiifte und das 
Perfifche Meer, im Norden bis zum Schwarzen Meer, dem Kaukaſus und dem Kaspiſchen 
Meer ausgedehnt hatte, wandte er fid) nad) Nordoften und fam bis zum obern Sarartes, 
wo er durd) Anlegung von Fejtungen ſeine Herrjdjaft ju ficjern ſuchte; aber da erreichte 
ihn der Tod im YJ. 529 v. Chr., im 70. Jahre feines Alters. Wud) über feinen Tod 
gibt es verſchiedene Erzühlungen. Von Xenophon ijt gänzlich abzuſehen, der thn, ſeiner 
Tendenz entſprechend, umgeben von ſeinen beiden Söhnen, Kambyſes und Tanyoxarkes, 
und ſeinen Beamten, unter Ermahnungen in Frieden ſterben läßt; aber auch die Erzäh— 
lung Herodot's (1, 201 fg.) zeigt ſtark die dichteriſche Ausſchmückung. Nach dieſer fiel 
er im Kampf gegen die Tomyris, die Königin der Maſſageten, die aus Rache über den 
Tod ihres Sohnes Spargapiſes dem Gefallenen den Kopf abhauen und in einen mit 
Blut gefüllten Schlauch ſtecken ließ. Nad) Kteſias (Fragm. pers. ecl., VI) endlich 
ward er in einer Schlacht gegen die Derbikker verwundet und ſtarb an der Wunde vier 
Tage nachher. edenfalls ftarb er im Feldlager und wol unbefiegt. Bei Pafargada 
erhielt er eine pridjtige Grabftitte (Wrrian., Anab., VI, 21; Strabo, XV, 730; Curtins, 
X, 2); itber das Bauwerk ju feinen Ehren bei der heutigen Stadt Murghab vgl. Dunder, 
a. a. O., LU, 761 fg. Cyrus ragt unter den grofen Croberern hod) empor; er war da- 
neben ein einfidjtévoller, weijer Fürſt, der nidjt aufs Zerſtören ausging, der die volls 
thitmlidje Art der Unterworfenen adjtend, dieſe durd) Milde gu gewinnen ſuchte, der 
feinen jeiner drei grogen Gegner hinrichten ließ und, nicht habjiidjtig, reid) an Belohnungen 
fiir feine Getrenen war. Die Hypotheje des Herzogs Georg von Mandjefter, welder 
Ebrard und Webfe in jugendlidjer Unbejonnenheit gujubelten, dag Cyrus Nebufadnegar J 
(Nabopolaffar) und Zerftirer Gerufalems geweſen fei, ijt vergeffen. Näheres darüber gibt 
Schulz in den ,,Theologifden Studien und Kritiken“, Jahrg. 1853. wribfde. 


D. 


Dabrath, eine Stadt auf der Grenze der Stammgebiete Sebulon und Bffafdjar 
(Sof. 19, 12), die den Leviten gugetheilt wurde (Joſ. 21,28; 1 Chron. 6,53 [7,22]). Ee 
ift der von Enfebius erwähnte Fleden Dabeira in der Gegend von Diocijarea am Fug 
des Tabor, und wahrſcheinlich aud) das Dabaritta des Sofephus, ,,in der groffen Ebene“ 
€Esdrelon, wo heutzutage das Fleine und unbedeutende Dorf Dabiiri, Debiirieh, gerade am 
weftliden Fug des Tabor gelegen, und aud) nod) die Ruinen einer driftl, Kirche zu 
eben find. Kneuder. 

Dad, Dächer. Da der Bwed des Dads Sus gegen die Witterungseinflitffe auf 
die innern Räume des Gebäudes ift und ju deffen Erhaltung beitragen foll, die Luft in 
den fiidlidjen Ländern gewöhnlich troden ift und der Regen auch bei größerer Stare 
nidjt jo nadjhaltig wirft wie im Norden, fo erfliren fic) die im ganzen Orient gebräuch 
lichen flachen Dächer, mit denen and) die Häuſer der Hebräer verfehen waren. Rad 
den Beugnijjen von Schriftſtellern des iibrigen Wlterthums war die platte Fläche in der 
Mitte oder auf der Seite etwas erhiht, damit dad Regenwaffer leidjter abflieRen fonnte. 
DOrientreijende, die dieſe Angabe beftiitigen, haben iiberdies häufig Röhren angebradyt 
gefunden, von denen aud) die Rabbinen fpredjen, und gwar zur Lettung des Waffers in 
die Hauscifternen, deren in Serufalem faft jedes Haus eine gehabt haben fol. Wir 
fonnen fonad) annehmen, dag manches hebr. Haus mit einer folden Wafferleitungsrbhre 
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verſehen geweſen ſei, obgleich die Bibel davon ſchweigt. Die platte Fläche ſelbſt beſtand 
aus einem Eſtrich, der über das Holzwerk zu liegen kam, womöglich waſſerdicht ſein 
ſollte, daher, nach dem Zeugniß der Reiſenden, das von den röm. Schriftſtellern Plinius 
und Vitruvius beſtätigt wird, eine Art Kitt war, zuſammengeſetzt aus verkleinerten Steinen, 
mit Sand, Kalk, Aſche, Gips u. dgl. vermiſcht und eben gemacht. Minder wohlhabende 
Hebräer begnügten ſich mit einem wohlfeilern Eſtrich, aus Lehm, Erde, Häckerling und Aſche 
zuſammengeſtampft, wie er heute im Morgenland gebräuchlich iſt. Bekommt der Eſtrich 
durch die Sonnenhitze einen Riß, fo wird dieſer vom ſorgfältigen Hausherrn mit wenig 
Mühe ſogleich ausgebeſſert. Wenn auf einem ſolchen flachen Dach, das bei Aermern 
oft nur aus geſtampfter Erde beftand, etwas Gras oder einige leicht verdorrende Getreide- 
halme hervorfproften (2 Kön. 19, 26; Sef. 37, 27; Pf. 129, 6), fo beftiitigen Orientreifende 
diefe jept nod) vorfommende Erſcheinung. Den fladjen Dachraum benugten die Hebräer 
qu verfdiedenen Sweden; man bradjte Wirthfchaftsgegenftiinde hinauf, die der Luft und 
Sonne ausgejest werden follten (Soh. 2,6), um fie gu trodnen; man beftieg diefen hod- 
gelegenen Theil des Hauſes aud) zur Erholung, um friſche Luft gu ſchöpfen (2 Sam. 11, 2; 
Dan. 4, 26), in den Sommernidjten da yu fdlafen (1 Gam. 9, 26), was neuere Orient- 
reifende ſehr angenehm fanden, da fie auger dem Bereid) der Miiden und Diinfte die 
kühle Nachtluft genoffen. Man 30g fic) auf das Dach zurück, um bei einer Unterredung 
von den iibrigen Hausbewohnern nidjt gehirt zu werden (1 Gam. 9, 25), um feiner Weh— 
Flage ungeftirt freien Yauf gu laffen (Sef. 15,3; Ser. 48,33), itberhaupt, um allein gu 
fein. Der Dachraum erwies fic) als geeigneter Ort, um das Laubbiittenfeft zu begehen 
Neh. 8, 26), das zur Erinnerung an das Wanderleben in der Wüſte unter freiem Himmel 
gefeiert werden follte; um feine Andacht gu verridjten (Wpg. 10,9) oder andere religidje 
Uebungen ju vollziehen. Der König Bofia, der als König echt theofratifden Geiftes in 
dex hebr. Gefdhidjte ausgezeichnet erfdjeint und befonders wegen ſeines Cifers, den alten 
Cultus, der durd) feinen Vorginger mit heidnifdem Weſen verumreinigt worden, zu rei- 
nigen, geriihmt wird, riff die Altäre, die er auf den Dächern ungefeslidjerweife erridjtet 
fand, ein (2 Rin. 23,12; Ser. 19,13; Beph. 1,5). Om Zufammenhang damit, daß der 
Dadraum unter Umftiinden als abgefdjiedener Ort betradjtet wird, fteht die Vorſtellung, 
immerwährend dafelbft verweilen gu müſſen und dabet der Witterung ausgefest zu fein, 
alg die eines unerquidlidjen, beflagenéwerthen Zuſtandes (Spr. 21,9; 25,24). Der hod) 
emtporragende Dadjraum war aud) dazu geeignet, um von ihm auf die Strafe herabzu— 
rufen, wenn man öffentlich gehirt werden wollte (Matth. 10, 27; Luk. 12,3), oder etwas 
gu unternebmen, da8 dem Publikum befannt werden follte (2 Sam. 16, 22). Se nad) den 
Umftinden ift da8 Dad) des hebr. Haufes gu geheimen oder yu offentlidjen Sweden benutzt 
worden, und in letzter Begiehung wird es gleichbedeutend mit Oeffentlidjfeit. In diefem 
Sinne fagt aud) Jeſus gu feinen Apofteln, fie follen, was ihnen ing Ohr gefagt worden 
ift, ,,auf den Dichern verkünden“ (Matth. 10,27; Luf. 12,3). Aud) in unferm Sprad- 
gebraud) ift diefe Bedeutung eingebiirgert, und von unjerm Didjter werden diejenigen 
Feiglinge genannt und aberwitige Thoren, die ihr Weh von den Dächern herabjdjreien. 
Das alltägliche Spridwort von den Sperlingen, die ein angebliches Geheimniß auf den 
Diidhern fingen, ift befannt. Das Dad) war aud) ein pafjender Ort zur Beobadjtung 
deffen, was auf der Straffe vorging (Sef. 22,1). Der Wächter fteigt auf das Dach des 
TFhores, um auszuſchauen nad) dem Boten, der David Nachricht bringen ſoll über den 
Kampf mit Abfalom (2 Gam. 18, 24). Die Simjon-Gage läßt auf dem Dad) 3000 Zu— 
ſchauer verjammelt fein, die fid) an dem gefangenen und mishandelten Simſon beluftigen 
wollen (Ridjt. 16,27), und ihre ſchadenfrohe Sdhauluft mit dem Tode bezahlen miiffen. 
Bei feindlichen Ueberfiillen floh man auf das Dach, um fid) von da herab zu vertheidigen. 
Bei der Belagerung von Thebez, wo die Bewohner auf das Dad) eines dafelbft befind- 
Licjen Thurmes geflohen waren, um fic) von da herab gu webren, fand Wbimeled) feinen 
Tod, indem er von einem Stein, den ein Weib herabgeworfen, getroffen und fein Schädel 
zerſchmettert ward (Richt. 9, 51 fg.). In den jiid. Kriegen letzter Zeit wird, außer der 
Bibel (2 Mall. 5,12), befonders von dem jüd. Geſchichtſchreiber Joſephus öfter erwähnt, 
wie die Suden auf den Düchern der Häuſer, ihrer lesten Zufludt, gewiirgt und erjdjlagen 
werden. Weil die flade Dede den Bewohnern des Haufes jo häufig zum Aufenthalt 
gedient, befiehlt das Geſetz, zur Vermeidung der Gefahr fiir das Menſchenleben, das 
Dad) eines jeden Hauſes mit einem Geländer gu umgeben, mit dem Zuſatz: ,,Bringe nidt 
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Blutſchuld auf dein Haus, wenn jemand von demfelben herabfiele’ (5 Mof. 22,8). Dieſe 
Bruftwehr war leicht zu iiberfteigen, um auf das nebenanftofende Dad) zu gelangen, ud 
wo die Häuſer einer Strafe in Verbindung ftanden, konnte man bdiefe entlang auf den 
Diidjern gehen. Go haben es Reifende aud) im heutigen Morgenland gefunden. Zum 
Dad) fiihrten gewöhnlich zwei Aufgänge, der eine vom Innern, der andere außerhalb des 
Haufeé, ſodaß man durd) lestern vom Dad) auf die Straße herabgelangen fonnte, obne 
den innern Hofraum ju beriihren. Daher wird bei den Evangeliften (Matth. 24, 17; 
Mark. 13,15; Luk. 17, 31) der Rath ertheilt, zur Beit der Gefahr, wo man auf die Flucht 
bedadht fein muff, nicht über die Treppe tm Innern des Haufes herabzufteigen, um fig 
Habfeligfeiten gu holen. Diefer Rath, der eine fpridjwirtlidje Form yu haben ſcheim, 
empfiehlt im allgemeinen, zur Beit, wo von der Flucht Rettung erwartet wird, jede Ber- 
zögerung yu vermeiden. Es driingt fic) aber die Frage auf, in welder Weife die Flucht 
vorzuftellen fet, ob iiber die Diicher hinweg mit Ueberfteiqung der Dachgeländer, oder 
vermittels der Treppe quferhalb des Haufes auf die Strafe herab? Wus den Bibelftellen 
ift e& nidjt erſichtlich. Beide Vorſtellungen haben unter den Auslegern der betreffenden 
Stellen Vertreter gefunden, es fdjeint aber die letztere als die wahrſcheinlichere ſich ze 
empfehlen. Bei der Heilung des Gidhtbriidigen (Mark. 2, 4; Luf. 5, 19; vgl. and 
Matth. 9,2), wo Gefus in einem Hanfe fic) befindet, in das die Leute, die den Kranken 
bringen, wegen der verfammelten Volksmenge nidjt hineinfommen können, tragen fie jenea 
liber die äußere Treppe auf das Dad), bredjen an der Stelle, unter weldjer ſich Jeſus, 
wie es fdjeint im Obergemad, befindet, den Eſtrich durd) und laſſen den Gichtbrüchigen 
hinunter, damit er gebeilt werbde. 

Ueber die Form des Tempeldachs (jf. Tempel) ſchwanken die Anfidjten zwiſchen der 
Annahme eines Giebel- und eines Plattdachs, die meiften entſcheiden fic) aber für letzteres 

Schließlich nod) die Bemerfung, daß es im biblifdjen Spradjgebraud) wie in unferm 
üblich ift, unter dem Ausdrud ,, Dad)” die ganze Behaufung yu begreifen (Sir. 29, 29; 
Matth. 8,8; Luk. 7, 6). Ro sfofj. 

Dachs, fo itberjest Luther das hebr. Tahas. Man hat aber vielmehr an em dem 
Delphin, der im Arabifden mit Tuhas bezeidjnet wird, verwandtes und unter demfelben 
Ausdrud mitbegriffenes Thier ju denfen, an die Seekuh Dujang oder Mtanati. Diefelbe 
hat einen, dem Seehund ähnlichen Kopf und Vorderleib, während der hintere, mit Floßen 
verfehene Körpertheil demjenigen der Delphine gleicht. Ausgewachſen mift das Thier 
10—15, ja 20 Fuß in die Linge. Seine glatte, bald nadt bleigraue, bald iné Dunkel 
blau fpielende Oberhaut zeigt ſich mehr als fingerdid und befikt grofe Feſtigkeit, fodag 
fie nod heute von den Arabern auf der Sinaihalbinfel gu ſehr geſchätzten Sandalen ver- 
arbeitet wird. Während nämlich die Ramelhaut den Fuß gegen die Afaziendornen, mit 
weldjen die Pfade in manden Thilern der Halbinfel oft überſtreut find, wenig ſchützt, fo 
fann der Beduine Hingegen mit Manatifandalen iiberall getroft auftreten. Ezechiel, mo 
er in poctifdjer Spradje den Zuftand Iſraels unter Mofe am Sinai fdildert, vergifit 
diefer trefflidjen Gandalen nidjt. Sinnbildlich die Giite Gottes andeutend, weldje dae 
Bolf damals erfubr, verfiindet er im Namen des Herrn: „Ich Fleidete did) im bunt: 
gewirtten Stoff und gab dir Schuhe von Tahas” (Ez. 16,10). Unter der miidjtigen Ober: 
haut liegt eine zweite, nur etwa zwei Linen dice, aber fehr z%he Haut. Dieſer mochten 
fid) wol die Sfraeliten bedienen, als fie aus TAhas-Haut fiir die Stiftéhiitte u. ſ. w. 
Oberdecen verfertigten, weldje der Unbill der Witterung am meiften ausgefest werden 
mußten (2 Mof. 25,5; 4 Mof. 4, 6. s.10 fg.). Gleich den andern Walen wird die Deancti 
von den Anwohnern des Rothen Meeres mit Harpunen erlegt. 

Man hat Tahas aud als Seehund gedeutet; aber diefer Biirger der PBolarjzone 
befudjt das einer tropifdjen Temperatur ausgeſetzte Rothe Meer nidjt. Ebenſo wenig 
fénnen wir der neuerlich beliebten Erklärung beiftimmen, Taha’ fei cine Hyänenart, di 
unter dem entfpredjenden Namen in GSiidarabien vorfomme. Namensähnlichkeit blos fii 
fic) fallt unt fo weniger ins Gewicht, weil die Araber oft mit Worten, die augenſcheinlich 
diefelben find wie im Hebriiifdjen, ganz andere Begriffe als die altteft. Schriftſteller 
verbinden. Furrer. 

Dagon iſt der Name der philiſtäiſchen männlichen Hauptgottheit, die einen groper 
Tempel in ASdod beſaß (1 Gam. 5,1 fg.), in dem eine Mehrzahl von Prieftern befchäftigt 
war, Aud) in Gaza beſaß er ein großes Heiligthum mit einem Gebäude von fo be: 
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deutendem Umfang, daß 3000 Menfden anf dem Dach Plas fanden. Die Verehrung 
diefes Götzen dauerte durd) die ganze vordjriftl. Zeit, denn wie ſchon Simſon in Gaja 
in den Dagontempel gefiihrt wurde (Richt. 16, 25), fo finden wir das Bet Dagon nod 
zur Beit des Makkabäers Jonathan als hochangeſehenen Tempel beftehen (1 Makk. 10, 33; 
11,4; Sofephus, „Alterthümer“, XII, 4, 4), und erft diefer verbrannte ifn. In einem 
Heiligthum des Dagon wurde nad) 1 Chron. 10,10 and) Saul’s Haupt niedergelegt, dod 
ift ftatt deffen 1 Gam. 31, 11 nur gefagt, feine Waffen feien im Wftartetempel als Spolien 
aufgeftellt, und von Dagon nidjts erwihnt. Uebrigens war fein Cultus nidjt auf Gaza 
und Asdod befdjriinft, vielmehr erwthnt Hieronymus (ju Sef. 46,1, wo die LXX im 
Cod. Alexandr. ftatt Nebo den Namen Dagon haben), dak er aud) in Asfalon und den 
iibrigen philiſtäiſchen Stiidten verehrt fei. Daß er auch in Paläſtina wiihrend der jiid. Zeit 
Heiligthiimer hatte, geht aus Ortsnamen hervor; es gab ein Rephar Dagon und ein 
Bet Dagon, jest Bet Degdn, nahe bei Goppe auf dem Weg nad) Lydda und bei Sichem 
(Hieronymus im Onomast.). 

Ueber feine Geftalt erfahren wir aus 1 Sam. 5,1 fg., dak er einen Kopf und zwei 
Hände hatte, die freiftanden und nidjt am Körper anlagen, denn fonft hätten fie nidt 
abbrédjen finnen (1 Gam. 5,4); itber die Bejdhaffenheit feines Rumpfes endlich gibt der 
Mame Auskunft. Zwar erflirt Philo Byblius (bei Cujebins, Praep. evang., I, 10) 
Dagon bedeute Kornfeld (cirwv), und macht ihn demgemäß zum Grfinder des Korns 
(atrog) und gum Bruder des Zens Arotrios; allein dieje Erllärung gehirt dem enheme- 
riftifdjen Philo (jf. Baal) und nicht der phöniz. Quelle an, da in diefer der Mame 
Dagon nidt nad) dem hebr. Wort dagan, Korn, erklärt gu werden brauchte, weil 
e8 obnehin jeder verjtand, und iiberdies die Wirter Dagon und dagin fid) feineswegs 
deen. Um fo mehr fpridjt fiir die andere aud) allgemein angenommene Erklärung, da8 
Wort fei Diminutiv von dag, Fiſch, und bedeute Fijdlein, lieber Fiſch. Diefe empfiehlt 
fid) zunüchſt dadurd), da die bei einem fyr. Gott nothwendig vorauszuſetzende weiblide 
Seite defjelben, als weldje wir die in Astalon verehrte Derfeto (Diodor, Il, 9) fdjon 
roegen der Grtlidjen Nähe anſehen miiffen, eine Yijdjgeftalt hatte, was aud) Lucian (De 
dea syria, Sap. 14) beftitigt, deſſen Befdjreibung man kurz mit den Worten des Hora; 
wiedergeben fann: 


Oben ein herrliches Weib, verendet fie unten im Fiſchſchwanz. 


Nod) mehr aber ſpricht fiir diefe Deutung, daß ebenjo wie fiir die Derketo cin Fiſchbild 
gefunden ift (Fresnel im ,,Journal asiatique”, Sahrg. 1845, September, S. 199 fg.), 
unter den von Layard in Yinive aufgefundenen Sculpturen auch eine minnlide Fiſch— 
gottheit vorliegt, die wir nebenftehend abbilden nady Layard (Discoveris in the Ruins of 
Niniveh and Babylon ({’ondon 1853), ©. 343). 
Der Fiſchkopf wird durd) die Tiara hergeſtelt — — — 
der affyr. (Quafi-) Frac gibt das Motiv fiir den * — 
Fiſchleib, der Schwanz iſt mit dem nach hinten 
gebogenen Fuß vereinigt. Daneben gibt es noch 
andere bildliche Darſtellungen, in denen nicht die 
Bekleidung fiſchartig ausgeſtaltet iſt, ſondern der 
menſchliche Oberkörper von den Hüften abwärts 
wirklich in einen Fiſchſchwanz ausläuft. Endlich 
tritt dazu ergünzend die aus Beroſus (Fragm., ed. 
Richter, S. 47) befannte Erzählung, daß vier 
Fiſchmenſchen, Oannes genannt, die Babylonier in allen Künſten unterwieſen haben; einer 
hie Odafon, was an den Dagon miglicjerweife fogar lautlich anzuſchließen iſt. Außerdem 
haben diesmal aud) die Rabbinen eine beftiitigende Anſicht, denn Kimchi bemerkt gu 
1 Sam. 5,1 fg., der Dagon fet vom Nabel aufwirts Menſch, abwiirts Fiſch geweſen, 
und ähnlich Wbarbanel, während Raſchi fagt, er fei feim Fiſch geweſen. Als Beleg fiir 
die Fiſchverehrung bei den Aramäern ſ. Cicero, De nat. Deor., III, 15; Diodor, I, 4; 
Strabo, XVII, 812; Xenophon, Anab., I, 4, 9; Welian., Hist. animal., X, 46; 142; Herodot, 
Ii, 72; indeß können nicht alle Semiten die Fifde fiir uneRbar gehalten haben, denn die 
Phönizier trieben bekanntlich Fiſcherei. 

Ueber den Charakter des Gottes lift ſich aus dem ſeiner Genoſſin Derketo ſchließen 
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daft er zwar nidjt gu den lagciven Formen wie Baal Peor gehirt, wohl aber aud 7 au den 
firengen Vertilgern der Luft. Er wird ähnlich wie die Venus hastata (f. Afdera, S. 260) 
eine erhabener audgeftaltete urfpriinglide RNaturgottheit fein, der die Bel chiigung des 
Lebens oblag; in altefter Zeit, wo Simfon in feinem Tempel aud) in Gegenwart von 
Weibern fpielen mug, ift er wenigftens der Freude nidjt abhold. Bgl. Stark, „Gaza 
und die philiſtäiſche Küſte“ (Sena 1852), S. 248. Merz. 
Dalmanutha, eine Oertlicjfeit im Gebiet von Magdala, wenn nicht in Magdala 
felbft (Mark. 8,10). Matth. 15, 39 hat dafitr geradezu Magdala; und wenn Dalmanutha 
eine ,,,erbrodjene Pforte“ bedeutet, fo fann diefe redjt gut yu jenem alten Thurm, von 
weldjem Magdala (f. d.) den Ramen hat, gehirt haben. Kneuder. 
Dalmatia wird nur 2 Tim. 4,10 al Reiſeziel des Titus genannt, der dort wol 
das Evangelium verfiindigen follte. Es war der Miiftenftrid) des Adriatijdyen Meeres, 
der mit Liburnia und Gapodia jufammen die rim. Preving Illyricum bildete, bis zu 
welder Paulus felbft nad) Rom. 15, 19 feine Miffionsthiatigfeit — — 
renkel. 
Damaris, eine angeſehene Athenerin, welche vom Apoſtel Paulus jum Chriften- 
thum bekehrt ward (Apg. 17, 34). Die Bermuthung des Chryſoſtomus, daß fie die Gattin 
des neben ihr genannten Dionyſius Areopagita (f. d.) geweſen, entbehrt der Begründung 
Ebenſo unbegründet iſt die Conjectur von Grotius, daß ſtatt Damaris an der betreffenden 
Stelle Damalis (infolge einer Verwechſelung des r mit l) gu leſen fei. Röck. 
Damaskus. Von dem höchſten Theil des eigentlichen Antilibanon ergießt ſich über 
ein felſiges Plateau, welches die Haupttette von der gewaltigen Bergmaffe des Hermon 
trennt, ein Flug, der Barada, der, nadjdem er von links und redjts her durd) mebrere 
Bache verftiirft ift, in eine von drei Seiten durd) Höhen gefdloffene Ebene tritt, welche 
nur nad) Often bin ganj offen ift. Nachdem der Barada hier wieder mehrere Qufliiffe 
aufgenommen und fid), wie zum Theil ſchon vorher, in zahlreiche natürliche und fiinft- 
lide Arme getheilt hat, die jedoch meiftens wieder zuſammenſtrömen, endet er wenige 
Stunden weiter sftlid) feimen Lauf in dem See- und Sumpfgebiet des ,,Wiefenlandes” 
(Elmerg). twas weiter ſüdlich flieRt cin ähnliches Gewiiffer, der Nahr el’ azwag, 
weldjer vom Hermon fommt; auerdem find hier nod) einige fleinere Waſſerläufe. Dieſe 
Chene ift das Damaégcenerland, die herrliche Ghüta mit ihrer Fortfesung, dem Wadi 
el ‘asgam. Die Fiille des Waffers ſchafft hier aus dem Boden, welcher dem der großen 
Syriſchen Wüſte ganz gleich iſt, einen Garten Gottes. Hier iſt der größte Reichthum 
an Bäumen, in deren Schatten (!) das Getreide reift; die köſtlichen Früchte gedeihen hier; 
griechiſch heißt die Uprifofe Aapacxnvev; üppiges Griin bededt den Boden und überall 
raufdjt iiber und unter der Erde fließendes Waffer (vgl. den vortrefflidjen Aufſatz vom 
Bebftein, ,,Der Markt von Damastus”, in der „Zeitſchrift der Deutfdyen Morgen- 
ländiſchen Sefellfcyaft”, Bd. 11). Was Wunder, daß der Orientale, welder hier fein 
Herrlichftes im Uebermaß findet, friſches Griin und fließendes Waffer, nidjt Worte genug 
finden fann, die Reize diefes ſchönſten der irdifdjen Paradiefe zu fdjildern (vgl. fdjon 
Sulian, Ep. 24), wenn aud) Reifende, die gerade aus Europa fommen, nidt gan; 
fo enthufiaftifd) urtheilen. Auf alle Fille ift dies cine Gegend, welde den Menſchen 
jur Unfiedelung einladet wie wenige andere, eine Gegend, deren Reichthum unjerftirbar 
ift, fo Lange der Sdynee des Hodjgebirges nod) den Baradd mit Waſſer verforgr. 
Damaskus ift oft verwiiftet, aber immer wieder neu entftanden, und bei der trawrigen 
Verwahrlojung des heutigen Syriens ift hier nod) immer eine bliihende Stadt von 
100000—200000 Einwohnern. Mit dem größten Stolz fieht daher der Damascener 
auf feine Fliiſſe und das uralte Syftem von Wafferleitungen, weldjes jedes Haus mit 
flieRendem Wafer verforgt, und der Yocalfage nad) vollendet wurde, ehe die Stadt gebaut 
war. Man verfteht die Beredjtigung der Frage, weldje dem Naeman in den Mund 
gelegt wird: ,,Sind nidjt Amana und Parpar, die Fliiffe von Damaskus, beffer als alle 
Gewäſſer Iſraels?“ (2 Rin. 5,12). Sider Hat man unter den hier genannten Flüſſen 
die Hauptfliiffe von Damaskus, den Barada und den Aswag, yu verftehen; erfterer fann 
auf feinen Fall fehlen, und fiir ihn fpridjt nod), dak im Hohenlied (4,8) ,,der Gipfel 
des Amana” in einem Zufammenhang vorfommt, welder deffen Deutung auf den Anti- 
libanon wabrfdjeinlid) madjt (alfo Mons Amanae der Gegend, wo der Fluvius Amanse 
entipringt). Der Mame Parpar hat fic) vielleidt in dem Nahr Barbar erhalten, welder, 
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was freilid) jetzt, auch nad) den genaueften Rarten unflar bleibt, urfpriinglid) ein Haupt- 
juflug ded Azwag fein modjte. Der Name Barada fommt fdjon bei vorislamifden 
arab, Didtern und in der Form Bapdtvag bei Stephanus von Byzanz (f. u. d. W. Aapacxoc) 
vor; die Griechen nannten ihn fdjin Kovoogdcac, den „Goldſtrömer“, wie der Flug, welder 
in ahnlicher Weiſe in der Wüſte von Transoxanien das paradieſiſche Sogd ſchafft, 
Zaraſsun, der „Goldſtreuer“, genannt wird (griech. IIDMviuVocq). 

Die @hitta von Damaskus fommt wahrfdeinlid) Wm. 1,5 als bikzat awen, d. i. 
„Sündenthal“ vor (eine Heimat der Ueppigfeit und Auoſchweifung iſt Damashré nod 
jest); da ebenda genannte Béth-Eden, d. i. „Wonneort“, möchte id) mit Clfarddis, un— 
mittelbar bei Damaskus, jufammenftellen (vielleidjt das bei Stephanus von Byzanz genannte 
Ilapadecog). Sedenfalls hat man diefe Localititen nahe bei Damastus und nicht jenfeit 
der Berge zu ſuchen. 

Damaskus liegt mehr al 2000 Fuß itber dem Meeresfpiegel, ift aber durd) die 
boppelte Bergfette der fiihlenden Cinwirfung der Scewinde entzogen, während es dem 
heifer Hauch der Wüſte ausgefest ift. Dod) fendet das Gebirge zuweilen rauhe Winde 
hinab, und im Winter ift Schnee und Cis nichts Unerhirtes. Wegen der grofen 
Feuchtigkeit ift das Klima nicht allzu gefund; Fieber find häufig. Dod) liefen fic) die 
übeln Cinfliiffe durd menſchliche Fürſorge ſehr abſchwächen, aber dieſe fehlt leider gar 
ſehr. Schwerlich haben wir uns übrigens Damaskus zur Zeit des Ben Hadad und Haſael 
viel reinlicher und geſünder zu denken als jetzt; eher zur römiſchen und byzantiniſchen Zeit. 

Zu den Vortheilen der Lage von Damaskus kommt noch, daß es von allen Seiten 
durch Berge und Wüſten gegen Feinde geſchützt iſt, während andererſeits doch die See— 
küſte und die bedeutendſten binnenländiſchen Städte von dort nicht ſchwer zu eg 
find; darum fandte wol Darius feine Shiite dorthin, als er gegen Ulerander 30g. Bon 
jeher fiefen hier mehrere Haupthandelsftrafen zuſammen. Dagegen eignet der Ort fic 
wegen feiner etwas abgefdjloffenen Lage nidjt gum Sig eines großen Reichs, wie er denn 
nie Hauptſtadt eines ſolchen geweſen iſt, außer in der Zeit der omaijadiſchen Khalifen, 
in der ja ganz beſonders eigenthümliche Verhältniſſe beſtanden. 

Bon der Gründung der Stadt Damaskus läßt fic) nur fo viel gewiß fagen, daß 
diefelbe uralt ift. Nad) Am. 9,7 waren die Cinwohner aus Nir gefommen (Kyrrhos, 
nérdlid) von Haleb? fidjer nicht der Kyros, Kurr in Georgien), und ebendahin ſollten 
ſie nach des Propheten Drohung wieder geführt werden (Am. 1,5), was auch wirklich ein— 
getroffen iſt, wenn man der Nachricht 1 Kin. 16,9 im dieſer Hinſicht Glauben ſchenken 
dürfte. Weiter führt uns aber jene abgeriſſene Notiz nicht. Noch weniger thut das 
1 Moſ. 15,3, denn dieſe Stelle iſt ganz dunkel, und es iſt ſehr fraglich, ob überhaupt 
urſprünglich in dieſem Vers der Name Damaskus vorkam. Auch dürfen wir aus der 
Ortsangabe 1 Moſ. 14, 1s nichts für das uralte Beſtehen der Stadt ſchließen, denn immer— 
hin konnte man auch ſpater einen Punkt als nördlich von Damaskus beſtimmen, ohne 
damit zu behaupten, daß dieſes zur Zeit des Erzählten ſchon dageweſen; dazu kommt aber, 
daß die ganze Erzählung 1 Moſ. 14 durchaus ungeſchichtlich iſt. Aus einer flüchtigen 
und unkritiſchen Combination dieſer beiden Stellen, wahrſcheinlich durch die in Damaskus 
zahlreichen Juden (Joſephus, „Jüdiſcher Krieg“, II, 20. 2; Apg. 9) veranlaßt, erklärt 
ſich übrigens die Nachricht bei Juſtin &SXXVI, 2), wonach ‘Abraham und Sfrael Könige 
von Damaskus waren, wie der ähnliche Bericht des Nifolaus von Damastus (Gofephus, 
„Alterthümer“, I, 7. 2) iiber den Heerfinig Abraham (wo nod) 1 Mof. 11, 51 benutzt ift). 
Die jahlreidjen Legenden der Juden, Chriſten und Mohammedaner über die Urgeſchichte 
von Damaskus haben durchaus keinen geſchichtlichen Werth; ſie zeigen uns jedoch, daß 
hier ſchon früh jud. Einwohner ihre heiligen Sagen localiſirt haben. 

Aber ſchon zu David's Zeit tritt Damaskus in die Geſchichte ein. David unter— 
wirft die Stadt nach einem blutigen Krieg als Bundesgenoſſin des von ihm bedrängten 
Zoba, und legt eine Beſatzung (nesibim) hinein (2 Sam. 8,5.6 = 1 Chron. 18, «—6). 
Allein unter Salomo wirft fid) Rejon, Sohn des Eljada, ein fritherer Unterthan 
des von David niedergeworfenen Reidjs Boba, an der Spite einer Krieger- oder Räuber— 
ſchar jum König von Damasfus auf und behauptet fic) die ganze Reit Salomo’s iiber 
(1 Ron. 11,23—25). Mit dem von ihm geftifteten Reid) Hatten mum die fracliten die 
blutigften Sriege gu führen. Obwol wir iiber diefe giemlid) viele Nadjridjten haben, fo 
bleibt dod) das Einzelne vielfad) duntel, namentlich weil cin Theil diefer Beridjte durch 
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die Volksſage und andere Cinfliiffe ſtark entftelt und mit den eigenthiimlidjen Bropheten- 
fagen verflodjten ijt. Die ganze dufere Geſchichte des nördlichen Reids, Ephraim oder 
Ifrael, dreht fic) fajt um dad Verhältniß ju Damasfus, mehr als um das ju dem 
ſchwachen und ofter in einer gewiffen Abhingigkeit befindliden Suda. Sogar die grofer 
Bropheten Elia und Eliſa haben in unfern Beridjten mehr Beziehungen zu Damastue 
al8 zu Suda. Die an Madht einander ziemlich gleidjen Staaten Damasfus und Cphraim 
fimpften hauptficdlid) um da8 Land jenfeit des Jordans, deffen nördlicher Theil, von 
frembden Stämmen bewohnt, nie redjt yu Ofrael gehirt hatte, und weldjes durd die 
Sordandepreffion abgetrennt und ſchwer ju vertheidigen war (vgl. Robinſon's Ausführung 
iiber den Jordan als Landesgrenze in feiner „Phyſiſchen Geographie des Heiligen Landes” 
[Leipzig 1865], ©. 162). 

Anfangs werden die Damascener die ihnen fo giinftige Spaltung Bjraels nicht 
durch Feindjeligkeiten gegen das nördliche Reid) erfdywert haben. Es ijt ausdrücklich 
von einem Bündniß der Könige von Damaskus und Ephraim die Rede (1 Kin. 15, re. 
Aber fdjon der dritte Theilfinig von Buda, Aja, durd) Baeſa von Bfrael hart bedriingt, 
reigt den Rinig von Damasfus, Ben Hadad, Sohn ded Tabrimmon, Entel des Hefior, 
gegen da8 nördliche Reid) auf. Ben Hadad fiillt in dieſes ein, verwiiftet das ganze Land 
am obern Jordan umd ant Gee Genejareth und madjt dadurd) den Judäern Luft 
(1 Kin. 15,1s—20). In Ben Hadad’s Vater und Großvater haben wir wahrſcheinlich 
aud) Stinige gu fehen. Es ift fogar fehr möglich, da die Ramen Hejion (gefdyrieben 
Hziwn) und Refon (Rzwn) denjelben Mann bezeichnen und blos durd) Schreibfehler 
verfdjieden geworden find; daun wiire alfo Ddiefer Ben Hadad der Enkel des Griinders 
oder Wiederherftellers diefes Staats. Die Behauptung des Nikolaus Damascenus ( Jo- 
fephus, „Alterthümer“, VII, 5. 2), daß alle damaligen Sténige von Damasfus Hadad 
(foll beifjen Ben Hadad) geheißen haben, erweift fid) durd) die Berichte des A. T. alg 
falfd, und wir dürfen darum aud) auf feine andern Angaben feinen Werth legen, joweit 
fie von denen des A. T. abweidjen, von dem fie itbrigens jedenfallé beeinflugt find. 

Mit einem Ben Hadad von Damasfus hat aud) nidjt gar viel fpiiter Ahab von 
Sjracl ju kämpfen. Dak diejer vom vorigen verfdjieden ijt, dürfen wir aus 1 Kin. 20, x 
ſchließen, wonach fdjon der Vater von Ahab's Gegner Eroberungen auf iſraelitiſchem 
Gebiet gemacht hatte. Vermuthlich ift diejer Ben Hadad IL. ein Enkel des Ben Hadad J 
Die Kämpfe Ahab’s mit den Damascenern find fehr fagenhaft itberliefert, und gwar nid 
blog in Nebenfadjen, wie in der Erwihnung von 32 Unterfinigen des Ven Hadad (1 Kön 
20,1) und den ungehenern Zablen (YB. 30), fondern gerade aud) in den Hauptzügen 
Ob iiberhaupt die Velagerung von Samaria (1 Ron. 20) geſchichtlich ift, ſcheint zweifel 
aft, weil die Pointe der gangen Erzählung mur die wunderbare VBefreiung ijt. eden 
falls fimpften aber die Reiche mit wed felndem Glück und mit Unterbredjungen. Ahab 
ward unterftiist durch Sofaphat von Suda, denn die Könige von Suda fdjeinen gum Haute 
Ahab’s in einem gewiffen Vaſallenverhältniß geftanden ju haben. Zulegt fiel Ahab im 
Kampf um Ramoth-Gilead (1 Kin. 22 — 2 Chron. 18), unter weldjem man das heu— 
tige Ufjalt verfteht, nicht weit sftlid) vom Gordan. Nod) wunderbarer find die Kämpfe 
des Ben Hadad mit Ahab’s Sohn Joram dargeftellt (2 Kin. 6 und 7). 

Der franfe Ven Hadad ward von Hajael (Wzelus bet Juſtin, XXXVI, 2) umgebracht 
der nun den Thron beftieg (Adores bei Juſtin ebendafelbft ijt wol Ben) Hadad, mofiir 
die LXX vlog “Adeo haben). Merhwiirdig ift, daß den großen Propheten Elia und Eliſa eix 
Antheil an diefem Ereigniß gugefdprieben wird (die Stellen 1 Kin. 19,15, und 2 Kon 
8,7 fg. ftehen itbrigens in Widerfprud) miteinander). Hat Eliſa wirklid) die Erhebung 
Hafael’s begiinftigt, was allerdings nidjt unwahrſcheinlich, jo finnte die Abſicht mur die 
gewejen fein, einen Iſrael weniger gefährlichen Mann aufzuftellen. Dann hat er fic 
freilid) fehr getiufdjt, denn fein Damascener hat Iſrael fo fdywere Wunden gejdhlager 
als diefer NriegSfiirft in feiner langen Regierung von etwa 50 Jahren. Die innern Kämpfe 
Iſraels begiinftigten ihu. Bet Ramoth-Gilead ward aud) König Joram vermundet 
(2 Kon. 8, 23 fg. — 2 Chron. 22,5 fg.). Als diefer zur Heilung feiner Wunden in feine 
Hauptftadt zurückgekehrt war, erhob ſich der Feldherr der guriidgebliebenen Truppen, Sedu, 
von Eliſa (nad) 1 Kön. 19,15 von Elia) zum König berufen, 309 nad) Samaria und 
rottete mit blutiger Hand (Hof. 1,4) das Haus und die Anhänger Whab’s aus, wobei 
aud) der gerade anweſende König von Juda, Whasja, getddtet wurde. Dadurd) mugten 
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die Damascener freies Feld befommen. Go durchzog denn Hafael verheerend ganz Periia 
{2 Rin. 10, 32 fg.), ja drang iiber den Sordan, eroberte die pbiliftéijde Stadt Gath 
(vielleidht geht hierauf Um. 6,2) und ward vom judäiſchen Konig nur mit ſchweren Summen 
von Serufalem abgefauft (2 Sin. 12, 18 fg.). Dtit welder Graufamfeit diefe Kriege 
gefiihrt wurden, deuten die Stellen 2 Kin. 8, 12 und Win. 3,1 an. Ob und wie weit Hafael 
feine Eroberungen aud) nad) andern Seiten ausbreitete, fonnen wir nicht wiffen. 

Aud) Haſael's Sohn, Ben Hadad III., fette die Feindfeligfeiten fort, aber mit 
weniger Gliid. Jehu's Enfel, Joas, ſchlug ihn dreimal und nahm ihm wieder ab, was 
fein Vater Boahas verloren hatte (2 Kin. 13,25 fg.). Joas, welder aud) Suda unter- 
warf und Serufalem eroberte, nod) mehr aber fein Sohn, Serobeam III., hoben das Reich 
Ephraim auf den Gipfel der Macht. Jerobeam unterwarf fogar Damaskus (2 Rin. 
14, 28, wo einfad) lejisrael zu leſen fein wird; vgl. B. 25; Am. 6,14. Der Ausfprud) 
Am. 1,3—s fallt jedenfalls vor die Eroberung von Damaskus). 

Uber diefe Herrſchaft fann nur von kurzer Dauer gewefen fein, denn faft unmittel- 
bar nad) Serobeam’s Tode brachen die fdjredlidjften Wirren im Reid) Ephraim ans, bei 
denen an die Behauptung der Eroberungen nidjt zu denfen war. Nicht fehr viel fpiiter 
finden wir den letzten König von Ephraim, welder eine längere Regierungszeit bat, 
Pefah, im Bunde mit dem Damascenerfinig Rezin gegen Gotham von Suda (2 Kon. 
15, 37). Unter deſſen Nadhfolger, Ahas, giehen beide fogar gegen Serufalem, und gwar 
mit dem Borhaben, das Haus David's gu entthronen und einen gewiffen ,,Sohn des 
Tabeel“, wabhrjdjeinlid) einen Damascener, als Rinig von Buda eingufegen (2 Kön. 
16,5 fg.; Sef. 7,1 —3s). Das kleine Suda war diefen Feinden nicht gewachſen; allge- 
meiner Schrecken verbreitete fid), obwol Sefaja dem König und Volk Muth einfprad 
(Sef. 7,1—s; 17, 1—11). Konnten fie mm aud) das fefte Serufalem nicht einnehmen, 
fo fiigte der Damascener Guda dod) dadurch einen grofen Schaden zu, daß er ihm 
den Hafen am Rothen Meer, Eloth (1 Kin. 22, a8 fg.), abnahm und denjelben den feindlidjen 
Gingeborenen, den Cdomitern, juriidgab. Jedenfalls fiihlte fid) Ahas in einer fo be- 
dbringten Lage, daß er gu dem vergwweifelten Mittel griff, den Grogtinig von Affyrien, 
Tiglath Pilefer, um Hülfe gu bitten, welche natiirlid) nur gegen Anerfenmung der affyr. 
Oberherrlidfeit und ſchweren Tribut gewihrt wurde. Die drei kleinen Reiche, weldje bei 
cinmiithigem Zufammengeben vielleidht dem Bordringen der Aſſyrer Widerftand hitten leiften 
können, thaten fo alles Mögliche, um den gemeinfdjaftlidjen Untergang herbeizuführen. 
Buerft traf dieſer Damastus, denn der König von Affyrien erfdjien auf des Ahas Bitten, 
nahm die Stadt ein, fiihrte die Einwohner fort und liek den König Rezin umbringen. 
Ahas begab fic) zur Huldigung nad) Damasfus; bei diejer Gelegenheit jah er Hier einen 
Altar, der ihm fo wohl gefiel, dag er nach deffen Mtufter im Tempel ju Serufalem einen 
ſolchen einrichten ließ (ſtark entftellt ift dies alles 2 Chron. 28, 5 fg.). In mebrern 
Pauſen trafen die Schläge der Affyrer dann das Reich Ephraim bis zu deffen Untergang, 
und unter Hisfia, dem Sohn des Ahas, war aud) Buda der Vernidjtung anheimgefallen, 
die nur durch ganz anferordentlidje Umftinde abgewandt ward. 

Gigene Fiirften von Damastus gab es nun nidjt mehr; aber die Stadt wird fid 
bald einigermafen erholt haben. war in der nod) dazu corrumpirten Stelle Gad). 9,1 
(vor der Zerftirung Samarias geſchrieben) haben wir nur eine Localbezeidynung, aus der nichts 
gu erfennen ift, aber Seremia (Rap. 49, 23—27) bedroht fdjon wieder Damaskus mit Strafe, 
in Worten, die freilid), wie durchgängig feine Wusfpriiche über frembde Bolfer, yum grofen 
Theil ältern Propheten entnommen find (nadjweisbar Ser. 49, 27 = Am. 1, 4), ſodaß man 
nicht ju viel auf die befondere Situation daraus ſchließen darf, und Ezechiel, der den 
Ort aud) fonft nod) ein paar mal nennt (Sap. 47, 16—18; 48,1), fagt, da Tyrus von 
Damastus ,, Wein von Helbin” und „Sahar-Wolle“ beziehe. Erſteres ift fier der Wein des 
noc) jest traubenreichen, ſchön gelegenen Halbin, nahe bei Damastus (Wetzſtein, a. a. O., 
S. 490, Anmerfungen), das Chalybon der Griedjen, woher nad) Strabo (XV, 22) die 
Perferfinige ihren Wein nahmen; itber die „Sahar-Wolle“ können wir nichts Näheres angeben. 

Ans der Beit der grofen afiat. Reiche hiren wir faft gar nichts von Damastus, 
welches in der Gefdhichte derfelben bei feiner abgeſchloſſenen Lage feine grofe Molle fpielen 
fonnte, wie es denn felbft in der rim. Zeit wenig genannt wird. Nur gelegentlid) find 
Erwähnungen, wie 1 Mall. 11, 62; 13, 32. In die Gefchidjte der Bfracliten greift 
Damastus nicht mehr tief ein. 

Fibel-Lezifon. l. 36 
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Nad) dem erfall des Seleucidenreidhs, um 85 v. Chr., ward Aretaé (Haritat), 
einer der Nabatiierfinige, weldje cin weites Gebiet ſüdlich und öſtlich von Paläſtina 
beberrfdjten, von den Cimwohnern von Damasfus jum König berufen (Gofephus, ,,Alter- 
thitmer, XIII, 15. 2; ,,diidifdjer Krieg’, I, 4. 8). Auf gried. Münzen nennt er fid 
*Acétag PrPOAyv. Obwol die Römer bald darauf dieje Gegenden unterwarfen, ließen 
fie den Nabatäer dod) alé Bajfallenfiirften, fogar in Damastus. Der Apoftel Paulus 
beridjtet, da der Statthalter (Ethnard)) des Königs Aretas (wahrfdjeinlid) der, welder 
eigentlid) Aeneas hieß [Sofephus, „Alterthümer“, XVI, 9. 4] und fehr lange regierte) ihm 
in Damastus anfgelauert habe (2 Kor. 11, 32). 

Die ſpätere Gefdidjte von Damastus liegt auferhalb unferer Aufgabe. Aud) wellen 
wir die innern BVerbhiltniffe des alten Damasfus, Religion, Staatéverfaffung, Sitten 
u. f. w. nidjt weiter bejpredjen, da fid) bieriiber nur im Zuſammenhang mit einer ein 
gehenden Betradjtung dev Verhiltnifje des alten Syriens iiberhaupt irgend nennenswerthe 
Ergebniſſe gewinnen ließen. Gering wiirden übrigens dieje Ergebniffe immer nur bleiben, 
namentlidy hinſichtlich der Religion. 

Der Name der Stadt ift im Hebriiijdjen Dammesek (Dummesek [2 Kin. 16, 10, 
mit >] ift fidjer nur vin Schreibfehler); aber die Chronif (J, 18, 4.6; II, 28,5) hat dic 
orm Darmesek, und da die Aramier felbft den Ramen ftets mit r fpredjen (ſyriſch 
Darmesuk, wovon das Wdjectiv darmuskai, damasceniſch), fo ift Darmask oder Darmusk 
alé Grundform anjujehen. Die Form mit r war iibrigens aud) den Griedhen nicht gan; 
unbefannt, wie die alberne Etymologie aus dépua und ’aoxd¢ bei Stephanus von Byzanz 
zeigt. Die Bedeutung des Namens ijt durdjaus unflar, was bei dem Hohen Wlter der 
Stadt nidt auffillig ijt. An Verfuden, ihn aus dem Griedhifdjen, Aramäiſchen, Arabiſchen, 
Hebriifdjen und Sanskrit ju erklären, hat es feit Philo nicht gefehlt, aber Feiner hat fiir den 
niidhternen Beurtheiler aud) mur einige Wahricheinlichfeit. Der hebriiifdyen, vielleidht auch bei 
den Phöniziern üblichen, Form ſchließt fic) die griechifdye (Aapacxog) und die arabifde 
(Dimask oder Dimisk) an, fiir weldje man jedod) heutgutage meift Essam, eigentlich den 
Namen des Yandes (Nordland, d. i. Syrien, von den heiligen Städten Arabiens aus 
geredjnet) gebraudjt. Om A. T. fteht fiir-Damasfus und die Damascener als das fiir 
Iſrael widhtigfte aramäiſche Volk ſehr häufig ſchlechthin Aram”. Vielleicht nannten ſich dic 
Könige von Damaskus ſelbſt „Könige von Aram“. Nöldeke. 

Dämonen, ſ. Beſeſſene und Satan. 

Dan, wörtlich Richter, von Joſephus („Alterthümer“, 1, 19, 8) freilich gleich Theo- 
kritos, Gottgerichteter, überſetzt, iſt nach 1 Moſ. 30,3; 35,25 ein Sohn Jakob's von der 
Bilha, der Sklavin Rahel's. Unter den iſraelitiſchen Stämmen nahm er, wie alle Söhne 
der Kebsweiber Jakob's, eine untergeordnete Stelle ein, denn die niedrige Stellung im 
Volk wird eben durch die nur halb legitime Abſtammung von ſeiten der Nebenfrauen hiſtoriſch 
motivirt. Daher lagert er nad) der Ordnung des Wüſtenzugs (4 Moſ. 2, 25) nördlich 
von der Stiftshütte und wird zuletzt erwähnt; dod) gehört er yu den ſtarken Stämmen, 
ihm werden (4 Moſ. 1, 2s) fogar 62700 Mann beigelegt, wihrend felbft Suda mr 74600 
zählt. Das Stammegebiet der Daniten war flein und [ag (Sof. 19,40 fg.) zwiſchen 
Ephraim, Benjamin und Buda; bei Joppe beriihrte es das Meer, fiidweftlid) das Philifter- 
land, und zählte 17 Stidte, wormmter Lydda, Joppe, Modin mit dem Malkkabäergrab, 
Timna, durd) Simjon befannt, und Efron, wiewol jie letzteres ſchwerlich feft mnebatten. 
Auch das iibrige Yand madjten ifnen die Emoriter ftreitig (ict. 1,34). Während der 
Richterzeit verlief cin Theil der Daniten ihre fiidlidjen Sige, falls diefe itberhaupt ſchon 
gewonnen waren, und croberten im Norden, im Stammgebict Naphtal’s, die Stadt 
Lajiſch oder Leſchem, an der kürzeſten Sordanquelle, die fie nadj ihrem Namen ,,Dan“ 
nannten. Kurz angedentet ift dies Joſ. 19, 47, eingehend mit einer Reihe von hoch— 
intereffanten Riigen, die einen Blick in dads Volksleben thun laſſen, ausgeführt Richt. 18, 
wo hervorzubeben ift, daß der Stamm fid) „ein Erbtheil ſucht“ lange nad) Joſua, „weil ibm 
nod) fein Erbtheil inmitten der Stiimme gefallen war’, vor allen Dingen aber, dag dort 
in Dan ein bejonderer Cultus mit einem Bild eingeridjtet wurde, der bis jum Eyil der 
novdlidjen Stämme dauerte, alfo aud) unter David und Salomo, ſodaß femme Cultuseinheit 
geherrſcht hat (Richt. 18, 30). Ueberdies erfdjeint hier fogar der Bilderdienft viel all— 
qemeiner verbreitet, alé man fonft anzunehmen geneigt ift, denn der Ephratmit Micha ver- 
ebrt Jahve im Bild (Richt. 17,3), ein aus Bethlehem in Juda ftammender Levit wird 
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Lrivatpriefter bei diefem Bild, endlid) die Daniten rauben es al einen beſonders werth- 
vollen Schatz (Richt. 17,12; 18, 18). 

On der Ridhterzeit hat der Stamm an den gemeinfamen Bolfsintereffen fid) wenig 
betheiligt; nicht nur, daß er noch feine fidjere Wohnfige hatte, ausdrücklich wird er im 
Lied der Debora (jf. d.; Richt. 5, 17) den Stämmen zugezählt, die gum Kampf gegen 
Sifera ſich nidjt vereinigt Hatten. Geinem Charafter nad) gilt er fiir liftig und heim— 
tückiſch, geſchickt zum Ueberfall der Feinde und fdpneller Vertilgung. Darum wird im 
Segen Jakob's (1 Mof. 49,17) von ihm gefagt: 

Dan fei eine Sdlange am Wege, 
Gine Otter an dem Pfade, 

Die des Roffes Ferjen beift, 
Dah fein Reiter rildlings ſtürzt. 

Und im Segen Mofe’s (5 Moſ. 33, 22) heift ed: 

Gin junges Ldwentind ift Dan, 
Das aus Bafan’s (Wäldern) auffpringt. 

Sn ſpäterer Beit verfdpwindet der Stamm und wird 1 Chron. 6 3. B., fowie Off. 7, « 
nidjt mehr erwähnt, vielleidjt des obenerwifnten Götzendienſtes tegen. Mery. 

Daniel, der vierte der fogenannten grofen PBropheten. Wie in dem nad) ihm be- 
nannten Buche erzihlt wird, wurde Daniel im dritten Gahre Gojafim’s nad der Er— 
oberung Jeruſalems durd) Rebufadnezar von diejem mit den itbrigen Gefangenen nad) 
Babel gebradjt und hier auf deſſen Befehl mit andern hebr. Giinglingen edeln Gefdledts 
und vorzüglicher Befihigung jum Hofdienft ergogen. Umi fic) nidjt durd) den Genuß 
der ihnen von der finiglidjen Tafel gugewiefenen Speifen ju verunreinigen, erbaten fid) 
Daniel und drei feiner Freunde, nur Semiife und Waffer als Roft geniefen zu diirfen, 
was ihnen gewährt wurde, da nad) dem gemadjten Verſuch ihr UAusfehen nur gewann. 
Nad) dret Jahren wurden die vier Jünglinge, da fie fid) in Weisheit vor allen andern 
auszeichneten, vom König in Dienft genommen, und er fand fie ftets einfidjtévoller als 
alle ſeine Reicjendenter und Beſchwörer (Dan. 1). Als es einft Daniel durd) Gottes 
Hiilfe gelungen war, dem Nebufadnezar den Inhalt eines von dieſem geträumten Traums 
angugeben und zu deuten, was dic Beidjendeuter nicht vermodjt Hatten, wurde er jum 
Obervorfteher aller Weifen Babels gemacht, während feinen drei Freunden die Verwaltung 
der Landfdjaft Babel iibergeben wurde (Dan. 2). Diefe drei weigerten fidj, ein von 
Rebufadnezar anfgeftelltes Götzenbild gleid) den iibrigen Beamten anjubeten und wurden 
deShalb in den Feuerofen geworfen; fie gingen aber unter dem Schutz eines Engels un- 
verfehrt daraus fervor und gelangten dadurd) nur ju größerer Ehre (Dan. 3). Nachdem 
eine neue Traumbdeutung, welde Daniel dem Nebukadnezar ertheilt, fid) durd) den Erfolg 
bewährt hatte (Dan. 4), wufte ſpäter Daniel auch die geheimnißvolle Sdhrift zu deuten, 
die bei dem Gaſtmahl des Königs Belfazar an der Wand erfdjien und dieſem den Unter- 
gang ſeines Reichs verfiindigte, infolge defjen der König befahl, thn mit Purpur und 
goldener Kette yu befleiden und als den dritten Madjthaber im Reid) auszurufen (Dan. 5). 
Nachdem Darius der Meder das Reid) erlangt, feste er darüber 120 Satrapen und itber 
diefe drei Vorfteher, deren einer Daniel war, und da diefer alle andern an Weisheit 
iibertraf, ging der Rinig damit um, ibn iiber das ganze Reich yu fesen; aus Neid fudjten 
die übrigen Fürſten ihn ju ſtürzen, indem fie bei dem König ein Gebot auswirften, weldjes 
Daniel nothwendig itbertreten mußte, wenn er wie bisher unverwandt feinem Gott dienen 
wollte. Er wurde deshalb in die Löwengrube geworfen, aber den andern Tag unverfehrt daraus 
hervorgeholt; der König liek ftatt feiner feine Ankläger hineinwerfen und befabl feinen Unter- 
thanen, fortan den Gott Daniel's allgemein im ganzen Reich zu fürchten und zu verehren (Dan. 6). 
Fortan war Daniel midtig unter Daring wand unter Cyrus (Dan. 6, 29; vgl. 10, 1). 

Was von der Gefdhichtlichfeit diefer Erzählungen yu halten ift, ergibt fid) erft aus 
einer genauern Unterfudjung des Buds, welches Daniel's Namen triigt, und der darin 
enthaltenen Weiffagungen, mit weldjen jene im Zufammenhang ftehen. 

Das Bud) Daniel hat in unferer Bibel wie im der griedj. und lateiniſchen Ueber- 
ſetzung feine Stelle unmittelbar hinter Ezechiel, in dem hebr. Kanon dagegen fteht es nicht 
in der Sammlung der Propheten, fondern unter den fogenannten Ketubim oder Hagiographa 
(f. Bibel und Kanon). Es ift gum Theil in hebräiſcher (Map. 1,1—2,4 und Rap. 8—12), zum 
Theil in chald. Sprache (Rap. 2,4—7, 28) geſchrieben, bildet aber michtsdeftoweniger ein eng zu⸗ 
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fammengebirendes, jest in 12 Rapitel getheiltes Ganze, welches in der erften Halfte mebr 
Erzählung, in der zweiten Weiffagung enthilt. Die Weiffagungen find nidjt prophetiſche 
Reden, wie die der iibrigen prophetifdjen Sdhriften, weldye den Zeitgenofjen ihre Sünden 
vorhalten, fie zur Betehrung auffordern und den unbuffertigen Sündern Strafgeridjt und 
Untergang, den Buffertigen und Gliubigen meffianifdes Heil verfiinden, fondern fie be- 
jdreiben in Bildern und Erſcheinungen bis ing eingelnfte und mit genauer Vorbherjagung 
und Zeitbeftimmung die fiinftige Geftaltung der Weltreidje, ihren Kampf gegen das Reid 
Gottes und deffen endlichen Sieg itber alle feindlicjen Mächte. Wis Offenbaring über 
die Weltereigniffe von der Zeit Daniel’s an bis gum Cintritt des Weltgeridjts und des 
Gottesreidhs find fie in vier Vifionen dargeftellt, die dem Daniel ju verfchiedenen Reiter, 
im erften Sabre des Belſazar (Kap. 7), wn dritten Bahr deffelben (Rap. 8), im erfter 
Jahr Darius’ des Meders (Kap. 9), im dritten Bahr des Cyrus (Map. 10—12) zu 
theil geworden und welche, neben den Bildern fo weit als nöthig aud) die Deutung ent: 
haltend, im immer junehmender Deutlidfeit und Wusfiihrlidfeit nad cinem und demfelben 
Riel fiihren. Aud) der Traum Nebufadnezar’s (Rap. 2) ift ſchon gleiden Inhalts und 
wird dadurd, daß ihn Daniel new geoffenbart erhilt, aud) gu einer diefem gewordener 
Vifion. Wenn mm aud im erften Theil des Buchs von Daniel in der dritten 
Perfon die Rede ift, fo wird dod) Kap. 7,1 bei der Anfiindigung des erften Gefidte 
ausdrücklich bemerft, Daniel habe dafjelbe aufgefdyrieben, und von da an tritt er regel: 
mäßig in dev erften Perfon auf, ſodaß auch die Erzählung als von ihm gefdjrieben an- 
gefehen werden und er demnach als Berfaffer des Ganzen gelten foll. Als folder galt 
ex aud) in der jüd. Tradition wie in der ganzen ältern dhriftl. Rirdje, und das Erzählte 
wurde als rein geſchichtlicher Bericht angefehen, die Gefidhte auf die immer fernere Zukunft 
gedentet. Die Cinwendungen des Neuplatonifers Porphyrius im 3. Jahrh. gegen dic 
Daniclifde Wbfaffung fonnten feinen Anflang finden. Erſt feit dem Ende des vorigen 
Sabhrhunderts hat eine genanere wiffenfdjaftlidje Betradtung des eigenthiimliden Bude 
die Anficht, dak es durd) Daniel in der angegebenen Zeit abgefakt worden fei, als um- 
haltbar erwiejen, und die griindlidjen Unterſuchungen von Vertholdt (,, Daniel aus dem Hebräiſch 
Aramaifdjen neu überſetzt und erflirt (Erlangen 1806 —8] und Hiftorifd)-tritifdye Einleitung 
in ſämmtliche fanonifdje und apofryphifdje Schriften de3 A. und N.T.“ [Erlangen 1812 —19), 
IV, 1505 fg.); Bleek (in der, Theologifdjen Zeitſchrift“ von Schleiermacher, De Wette und Lüde, 
Jahrg. 1822, IM, 171 fg.; vgl. „Jahrbücher fiir deutſche Theologie’, V, 45 fg.); De Werte 
(in der Erſch und Gruber’fdjen „Allgemeinen Encyklopädie der Wiffenfdjaften und Künſte 
(Leipzig 1832], Thl. 23, und „Lehrbuch der hiftorifd)-fritijdjen Cinleitung in die kanoniſcher 
und apofryphifden Biidjer des A. T.“ (7. Ausg., Berlin 1852}); Lengerke (,, Das Bud) Daniel” 
Königsberg 1835]); Ewald, „Die Propheten des Alten Bundes“ [2 Bde., Stuttgart 1841); 
Hivig („Das Buch Daniel” (Leipzig 1860); Lücke („Verſuch einer vollſtändigen Cinteitung ix 
die Offenbarung des Johannes” (2. Wufl., Bonn 1852]) u. a. haben die ſpätere Abfaffungeseit 
ebenfowol wie Inhalt und Zweck des Buchs in Flarfter Weife feftgeftellt, wihrend freilich 
von andern die Abfaffung des Buds durd) Daniel und die herfdmmlidje Deutung ſeiner 
Weiffagungen entweder in ſchroff abwehrender Weife oder mit mehr oder weniger. Rn 
geftiindnifjen an die Kritik vertheidigt oder feftgehalten wird; fo von Hengftenberg (,,Dr 
Authentic des Daniel (Berlin 1831]); Havernia (,,Commentar über das Bud) Daniel” (Ham 
burg 1832] und „Handbuch der hiſtoriſch-kritiſchen Einleitung in das A. T.“ (Erlangen 1844), 
Thl. 2, Abthig. 2); Keil (,, Lehrbud) der hiftorifdy-fritijdyen Cinleitung in die kanoniſchen und 
apofryphifdjen Biicher des A. T. (2. Aufl., Frantfurt a. M. 1859}); Wuberlen (,, Der Prophet 
Daniel und die Offenbarung Johannis“ Baſel 1854; 2. Aufl., 1857]); Delitzſch in Herzoo's 
»Real-Encyflopidie’; Zündel („Kritiſche Unterſuchungen über die Wbfaffungsjeit des Buche 
Daniel” Baſel 1861}; dagegen Baxmann in den „Theologiſchen Studien und Kritiken“ | Fabre. 
1863, III) u. a.; in anderer Weife Kranidfeld (,,Das Bud) Daniel erklärt“ (Berlin 186s". 
Nad der altern Anfidjt wire in den Weiffagungen des wihrend des babyloniſchen Exile ge 
ſchriebenen Buds das meſſianiſche Heil an die durd) dhronologijdye Berechnung beftimute 
Beit der Erfdeinung Chrifti angefniipft, und als da8 dem meffianijden Reid) vorangehende 
vierte und letzte weltliche Reich hatte man das römiſche und defen Ausläufer in ver 
ſchiedene Reiche bis in die fpiiteften Zeiten angufehen. Nad) den Ergebniffen der kritiſchet 
Unterfudjungen dagegen ift da Bud) von einem beinabe vier Jahrhunderte ſpäter lebender 
jud. Sehriftfteller in der Zeit der durch den for. König Antiodus Epiphanes veranlaßten 
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Religionsverfolgungen und des beginnenden Makklabäerkriegs geſchrieben worden, die Er- 
wartung des meffianifdjen Heils ift unmittelbar an den bevorftehenden Untergang des 
Antiodus Epiphanes gefniipft, und alé das vierte und lebte der dargeftellten weltlidjen 
Reiche ift die gried.-macedon. Monarchie mit den daraus hervorgegangenen Reidjen, be- 
fonders dem fyrifdjen und agyptifdjen, gu betradjten. 

Um die Ridjtigteit und alleinige Haltbarteit diefer letztern Anſicht nachzuweiſen, gehen 
rir von dem Inhalt derjenigen Rapitel des Buds aus, iiber deren Deutung fein Streit 
ift und and fein Zweifel fein fann, Rap. 11—12 und Kap. 8. Gn Map. 11 finden 
mir in Geftalt einer dem Daniel am Ufer des Tigris im dritten Jahre des Cyrus durd) 
einen Engel mitgetheilten Offenbarung eine gwar die Nennung der Ramen vermeidende, 
dod) im itbrigen vollfommen flare Darftellung der Gefdhidjte der Reidje, von weldjen 
Palaftina von diejfer Zeit bis auf Antiodus Cpiphanes abhängig war: erft vier per). 
Könige, von weldjen der vierte (Xeryes) alles aufbietet gegen Griedyenland, dann ein 
Friegerifdjer miidjtiger König, deffen Reid) jertheilt wird, aber nidjt unter feine Nach— 
fommen (Wlerander). Mächtig wird der Kinig des Südens (Ptolemius in Aegypten), dod) 
nod) miidjtiger einer feiner Feldherren als König des Norden’ (Seleufus in Syrien), 
und die äußern und innern Kämpfe der beiden Reide der Ptolemaer und Seleuciden 
werden, wenn aud) mur andentend, dod) im einzelnen erzählt (V.5—19). Auf Antiodus 
den Groen folgt ein König (Seleukus Philopator), der einen Cintreiber der Steuern 
(den Heliodor) nad) Paliftina ſchickt und bald durd) Mendelmord umkommt, da er von diefem 
vergiftet wird (B. 20); an feiner Stelle ſchwingt fic) dann ein „Verworfener“ (jein 
jiingerer Bruder Antiodus Epiphanes) auf den Thron, defjen Treiben bejonders in Rückſicht 
auf dad jiid. Volk ausführlicher gefchildert wird (BV. 21—45). Bon einem feiner Feld- 
züge gegen Aegypten mit reidjer Beute juriidfehrend, pliindert diefer den Tempel in 
Serufalem (170 v. Chr.; vgl. BV. 25—28 mit 1 Makk. 1, 17—20). 

Rwei Jahre darauf durch Dazwiſchenkunft der Romer genöthigt, unverridteter Sache 
aus Aegypten abzuziehen, gewinnt er in Serufalem die vom heiligen Bunde Ubtriinnigen, 
läßt Soldaten dort und dieſe entweihen das Heiligthum, fdaffen das ,,beftiindige Opfer“ 
ab, das tiglid) morgen$ und abends dargubringende Brandopfer, „und ftellen den ent- 
ſetzlichen Greuel auf’, d. i. erridjten einen fleinern Altar auf dem Brandopferaltar des 
Tempels, auf weldem dem Olympifdjen Bupiter geopfert wurde (VB. 31; vgl. 1 Makk. 
1,29 fq., 37. 45. 54.59; 6,7). Die Schledjtgefinnten werden zum Wbfall verlodt (vgl. 
1 Makf. 2,18), aber die Frommen ermannen fic) (1 Makk. 1, 62; 2,1 fg.); freilich er- 
fangen fie nur „eine kleine Hülfe“ und viele ſchließen fid) nur in Heuchelei an fie an 
(1 Makk. 6, 21 fg.); es fallen viele Fromme durd Schwert, Feuer und Gefangenjdjaft eine 
Beit lang (1 Makk. 1, 57 fg.), aber dies gefdhieht, um unter ihnen zu läutern und ju ſäubern 
„bis zur Zeit des Endes, denn nod) (dauert es) bis zur beftimmten Beit” (BV. 35). Der 
Konig erhebt fid) in Uebermuth über jeden Gott ,,und iiber den Gott der Götter redet 
ex Sdjredlidjes (1 Malf. 1, 24; 2 Malt. 9,12) und er hat Gli, bis der Grimm voriiber 
ift, denn das verhängte Strafgeridjt wird vollzogen“ (B. 36 nach Sef. 10, 25.23); er 
peradjtet die Götter feiner Biter und ehrt einen fremden Gott (den Jupiter Capitolinus), 
und die ihm ju Willen find madt er grok und midtig (V. 37—39). So zieht „zur 
Beit des Endes” der Konig des Nordens mit midjtiger Heeresriiftung gegen den König 
des Südens, er iiberflutet die Vander und fommt and) in „das herrlidje Land’ (Judäa), 
wibrend Etom, Moab und Ammon, welde von der Heerftraffe entfernt landeinwärts 
fagen, verjdjont blieben, und er bemächtigt fid) der Schätze Aegyptens; ,,dod) Gerüchte 
erfdjreden ihn aus Often und Norden, und er gieht aus mit grofem Grimm, um viele 
zu verwiiften und gu vertilgen, und er ſchlägt feine Zelte auf zwiſchen dem (Mittelländiſchen) 
Meer und dem herrlidjen heiligen Berge (dem Tempelberg in Serufalem), aber er geht 
feinem Ende entgegen und feiner Hilft ihm’ (BV. 40—45; die nähere Erflirung ſ. in den 
Sommentaren). Jn diefer ebengefdhilderten eit, einer Zeit der Drangfale, wie fie vorher 
fein Bolt je erlebt, wird das Volk Daniel's errettet werden, ,,alle die aufgeſchrieben find 
im Bude (des Lebens; vgl. Sef. 4, 3), „und viele von denen, die im Erdenftaub fdjlafen, 
werden aufwadjen, die einen jum etvigen Leben, die andern yur Sdjande und ewigem 
Abſcheu“, und die frommen Volkslehrer, welche viele in Treue erhalten, werden glänzen 
wie die Sterne de8 Himmelé (Dan. 12,1—3). Auf die Frage, wann das Ende der ſchreck— 
lichen Dinge eintreten werde, ſchwört der Engel, dag in 34/. Sahren „und wenn gu Ende 
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die Zerſtreuung eines Theils des heiligen Volks“ alles dies vollendet fein werde (B. 7). 
Da Daniel nod) einmal fragt, was das lebte diefer Creigniffe fein werde, erhält er nur 
nod, alé fiir dem Frommgeſinnten ju bebergigenden Fingerjzeig (V. 10), die gehemmif: 
volle Andeutung: „Von der Zeit an, da das beftiindige Opfer abgefdafft und der ent- 
ſetzliche Grenel aufgeftellt wird (11,31), find 1290 Tage; Heil dem der da harret umd 
erreidjt 1335 Tage!“ Die 1290 Tage find foviel als 31/, Sabre (jf. Stiihelin, ,,Specielle 
Ginleitung in die fanonifdhen Biidher des A. T.“ Elberfeld 1862], S. 339), und ſoviel 
ergibt fic) aus der ganzen Darftellung, daß das meffianifde Heil unmittelbar auf die 
durd) Antiodus herbeigefiihrte Trübſal folgen und der Cintritt deffelben an den Unter- 
gang des Tyrannen fic) anfdjliefen fol. 

Das Geidhe ftellt in anderer Weiſe die Rap. 8 mitgetheilte Vijion dar, weldje dem 
Daniel durd) einen Engel erklärt wird. Er fieht cinen nad allen Seiten bin ftofenden 
Widder mit zwei Hirnern, von weldjen das gweite, höhere erft ſpüter wächſt (das Reid 
der Meder und Perjer); cin Biegenbod mit cinem anjehulidjen Horn kommt eiligen Laufs 
von Weften her, jzerbridjt die Horner des Widders und tritt ifn zu Boden (der König 
von Griechenland); während er aber mächtig wächſt, jerbridjt das große Horn, und os 
wadfen an feiner Stelle vier Horner, nad) den vier Winden des Himmel (11, 4), vier 
Rinigreiche (die Hauptreiche Syrien, Aegypten, WMtacedonien und Ajien). In der Letsten 
Reit ihrer Herrſchaft (VB. 23) wächſt ans einem von ihnen cin fleines Horn hervor und 
wird itberaus mächtig nad) Süden und Often und dem herrliden Land (Aegypten; vgl. 
11, 22 fg., Perfien [1 Mtaff. 3, 37; 6,1 fg.) und Judäa); es erhebt fic) gegen die Sterne 
des Himmels jelbft und tritt deren mit Fiifen, dem Herrn der Heere nimmt ed das be- 
ftiindige Opfer (BV. 11; vgl. 11, 31 fg.), richtet fein Heiligthum ju Grunde und wirft die 
Wahrheit zu Boden; es ift died cin König voll Frechheit und Verftellung, welder ſchred— 
liches Unbeil unter dem Volk der Heiligen anvidhtet; durch feine Schlauheit gelingt es 
ihm und er erhebt fid) im jfeinem Herzen und gegen den Fürſten der Fürſten tritt er auf, 
aber ohne (Menfdjen)\Hand wird er zermalmt (B. 25; vgl. 11,45). Auf die Frage: ,,Bis 
wie lange das Wefidjt vom beftiindigen Opfer und Aufftellen des entjeglidjen revels 
(vgl. 11, 31; 12, 11) und Sertreten von Heiligthum und Heer?” wie lange alle dieſe 
Greuel dauern follen (12,6), wird ihm die Antwort ertheilt: ,, Bis auf 2300 Abend- 
Morgen, da wird das Heiligthum geredhtfertigt fein”, d. i. 1150 Tage, alfo etwas iiber 
drei Jahre foll das sweimalige tiglidje Opfer verhindert fein. Wusdriidlid) wird darauf 
aufmerffam gemacht, dag ,,da8 Gefidjt anf die Zeit des Endes“ gehe (V. 17), dak dem 
Sebher fundgethan werde, was geſchehen werde in der letzten Zeit de8 Bornes (ef. 10, 24; 
1 Makk. 1, 4), denn es gehe auf den beftimmten Beitpunft ded Endes (VB. 19), des Endes 
nämlich diefer Priifungszeit des Volkes Gottes, weldjed jugleid) der Anfang des von 
Gott jeinem Golf beftimmten Heils fein foll (V. 23; 11, 35. s6. 40; 10, 14). 

Sn Rap. 7 fdildert Daniel ein Traumgeſicht, weldjes ifm ebenfo von einem Engel 
erflart wird (B. 16). Bier Thiere fteigen aus dem Meer Hervor, ein Lowe mit Adler: 
fliigeIn, ein gefräßiger Bar, ein Panther mit vier Fliigeln und vier Hiiuptern, endlich cin 
viertes fdjredlidjeres und mächtigeres Thier mit eifernen BZahnen und ehernen RKlauen, 
weldjes alles friftt oder mit feinen Füßen jertritt. Diefes Thier Hat zehn Horner, und 
zwiſchen diefen fteigt ein anbderes fleines Horn auf und wird midtig, und dret von ibnen 
werden audsgerijjen vor ihm, und es hat Augen wie Menjdjenaugen und einen Mund, 
der großſprecheriſch ijt; e& fiihrt Nrieg mit den Heiligen und fiegt iiber fie. Diejes Horm 
ift ein Konig, welder Reden gegen den Höchſten ausſtößt und feine Heiligen bedrüdkt 
und tradjtet Feftzeiten und Geſetz ju ändern, und fie werden in feine Hand gegeben fein 
34, Sabre. Unverfennbar ift diefes fleine Horn V. 8 daffelbe wie 8,9, von welchem 
B. 8. 11. 20. 21. 25 daffelbe ausgefagt wird wie 8, 10 fg.; 8,23 fg.; 11,31. 36 (vgl 
1 Malt. 1, 45 fg.; 2 Makk. 6, 6) und fiir deffen Herrfdjaft diefelbe Zeit beftimmt ift B. 25 
wie 12,7 (vgl. 8,14), aljo Antiodus Epiphanes. Mag man dann unter den zehn 
Kiinigen, aus weldyen er aufgeftanden (VB. 7. 20. 24), zehn Reidje, im weldje Alexander's 
Monardie zerfiel, oder ridjtiger feine zehn Vorgänger verftehen (iiber die drei durd 
ibn verdriingten Könige B. 8. 20. 24 jf. Hibig, a. a. O., S. 121 fg.), das 
vierte Thier ift jedenfallé das gried).-macedon. Reid), aus weldjem die drangjalvolle 
Herrfdhaft des Tyrannen Antiodjus hervorging (BV. 7. 19. 23; vgl. 8,5 fg., 21; 11,3, 
und demnach ftellen von den drei andern nadheinander auffteigenden Thieren (B. 4 fg.) 
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der Lowe das babylonifdje, der Bair das mediſche, der Panther da8 nach allen vier Welt- 
gegenden fid) auébreitende (8, +) perf. Reich dar, welded legtere vier Häupter, d. i. Könige 
hatte (11,2). — Onfolge des Gebarens jenes Horned halt Gott ein feierliches Gericht, 
und der Seber fieht, wie dad Thier wegen feiner großſprecheriſchen Reden getödtet und 
ind Feuer geworfen (BV. 11), wie alfo feinem Reid) eim Ende gemadt wird und wie 
„einer mit den Wolfen des Himmels gleid) cines Menſchen Sohn” vor Gott erſcheint, welchem 
ewige Herrfdjaft verliehen wird und weldjem alle Völker dienen follen. Ob unter dem 
Menſchenſohn ein eingelner, der Meffias, oder vielmehr nur (wie eines Menfden Sohn, 
vgl. wie ein Löwe u. f. w. V. 4 fg.J; vgl. 10, 16.18; f. Higig, a. a. O, S. 115 fg.) 
im Gegenfas zu den ans der Tiefe auffteigenden Thieren das aus dem Himmel 
herabfommende Reid) der Heiligen verftanden werden foll, fann sweifelhaft ſcheinen, 
gewiß ijt aber, daß diefes Gottesreich unmittelbar auf den Untergang des Thiers folgen 
joll (B. 9. 13). Das Horn itberwiiltigt und bedriidt die Heiligen, bis Gott fommt und 
Gericht Halt und deffen Macht vernidjtet (vgl. 8, 25), um die Gewalt und Herrfdaft 
auf ewig dem Volk der Heiligen zu geben (BV. 22. 26 fg.). 

Nichts anderes findet fic) aud) in dem Traumgeſicht Nebufadnezar’s dargeftellt, 
weldjes diefem von Daniel gedeutet wird (Rap. 2, 31—45). Er fieht cine Bildfiinle, deren 
Haupt von Gold, Bruft und Arme von Silber, Bauch und Lenden von Erz, die Beine 
von Gijen und die Füße und Zehen theilé von Cijen, theilé von Thon; da reißt fic) ein 
Stein los ohne menſchliches Ruthun und zermalmt die Füße, und auf einmal ift das Bild 
vernidjtet, der Stein aber wird ju einem grofen Berg und erfiillt die ganze Erde. Die 
einjelnen Theile des Bildes bezeichnen Reidje, weldje eins aus dem andern entftehen; das 
Haupt ift das Reid) Nebufadnezar’s (V. 38); die Bruft ift ein geringeres als das baby- 
loniſche (V. 39), damit fann mur das medifde gemeint fein, weldjes nad) Rap. 6,1 (vgl. 
9,1; 11,1) unter Darius dem Meder auf jenes folgte, da das medoperfifde im Gegen- 
theil größer und miidjtiger war als da8 babylonifde. Das dritte Reid) von Erz, welches 
itber die ganze Erde herrſcht (B. 39), ift das perfijde (vgl. Eſra 1,2), wie aud) Cyrus 
Dan. 6, 29; 10,1 im Gegenſatz ju Darius dem Meder König von Perfien genannt wird; es 
begriff zwar Medien in fidj, daher die zwei Horner des Widders (Kap. 8, 3), von welchen 
aber dad eine, dad Horn von Perfien, fpater und höher hervorwächſt (vgl. 8, 20). Das 
vierte Reid) von Cifen, weldjes alles zermalmt und zerſchmettert (V. 40), entfpridjt dem 
alles jermalmenden Thier mit eifernen Zühnen (Map. 7,7; 19,23), es ift das gried.- 
macedon. Reich, welches ein jerfpaltenes Reid) wird (V. 41) und in mehrere theils ftarfe, 
theils ſchwache Reiche auseinandergeht; diefe fudjen wol durd) Verſchwägerungen fid) yu 
verbinden, wie died zwiſchen Seleuciden und Ptolemiern mebhrfad) vorfam (fj. engerte, 
a.a. D., S. 96 fg.; vgl. Dan. 11,6), aber ohne dadurd) dauernden Frieden oder Einheit 
herftellen ju finnen (V. 43). „In den Tagen diejer Könige“, in einer Zeit, wo dieſe nod 
regieren, wird Gott mit jenem legten Reid) aud) die frühern, die es in fic) aufgenommen 
hat, vernidjten und ein ewiges Reid) aufridjten, deffen Herrfdjaft feinem andern Volk wird 
itberlafjen werden; dies ift der Stein, der ohne Menfdjenhiinde (BV. 34. 45; vgl. Rap. 
8, 25) das ganze Gebilde zermalmt (V. 44 fg.; vgl. 7, 14. 22. 26 fg.; 8,25; 11, 45). 

Wihrend demnad) Kap. 2 das Ende des letzten Weltreichs nur im allgemeinen an- 
deutet, gehen Sap. 7 und 8 näher auf da8 dem Geridjt vorausgehende Thun des Tyrannen 
Antiochus ein, und indem in Kap. 1O—12 die gejdidhtlidjen Verhältniſſe der Seleuciden 
und Ptolemäer und die durch den Antiodjus herbeigefiihrten Trübſale ausfiihrlich gejdhildert 
werden, bleibt fein Zweifel itber die nad) den Zablenangaben genauer bejtimmte Zeit des 
Eintritts des meffianifden Heils. Nod} cinen neuen Aufſchluß gibt aber in Hinfidt dieſer 
Beit die Deutung der von eremia geweiffagten 70 Sahre des Exils (Rap. 9), die be- 
riihmte, felbft wieder fo vielfad) gedentete Stelle von den 70 Sahrwodjen, deren Berednung 
nur den Zweck hat, jene Zeitbeftimmungen zu beftiitigen. Indem Daniel itber - die 
Weiffagung des Seremia, daz iiber der Verddung Gerufalems 70 Jahre vergehen follten 
(Jer. 25,11 fg.; 29,10), nachſinnt und im Gebet ju Gott fleht, dag er das durd) den 
Propheten verheiffene und bis dahin durd) die Siinden des Volls verſcherzte Heil ein— 
treten laſſen mige, erfdjeint der Engel Gabriel, um ihm das Verſtändniß jener 70 Sabre 
zu erdffnen, und fagt Nap. 9, 2. —27: „Siebzig Siebende find beftimmt iiber dein Volk 
und iiber deine heilige Stadt yu vollenden den Frevel und zu erfiillen das Sündenmaß 
und gu vergeben Schuld und herbeizuführen ewige Geredhtigteit und ju befiegeln Geſicht 
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und Prophet und ju falben ein Hochheiliges. Go mögeſt du wiffen und derftehen: von 
dem CErgehen des Wortes Ferufalem wiederherjzuftellen und gu bauen bis auf einen Ge- 
falbten, einen Fiirften find 7 Woden, und 62 Woden lang wird es wieder gebaut mit 
Straße und Graben, aber im Drud der Zeiten. Und nad) den 62 Wodjen wird ein 
Gefalbter umgebracht und hat niemanden, und die Stadt und das Heiligthum verderbt das 
Bolt eines Fiirjten, der daher fommt und deffen Ende mit Flut, und bis gum Ende Krieg 
und Verhängniß von Entfeglidjem. Und er (der Fürſt) feftigt ein Bündniß mit vielen 
Eine Woche (oder: und Cine Woche erſchwert den Bund fiir viele), und die Hälfte der 
Woche macht (er) feiern Opfer und Gabe, und auf der Spite (dem Fliigel?) der entſetzliche 
Grenel, bis Vertilgung und Verhängniß fic) ergieft über das Entſetzliche.“ 

So dunkel und sweifelhaft auch mehreres in dieſer Stelle und fo unfider daber die 
Erflirung deffelben fein mag, fo betrifft diefe Unfidjerheit dod) nur einjelnes, der Ginn 
des Ganjen ift vollfommen flar. Die 70 Jahre des Jeremia find nidjt einfade Sabre, 
fondern Jahrſiebende, Sahrwodjen, und ihre Bahl zerfällt in drei voneinander verfdjiedene 
Abſchnitte; erft ein Zeitraum von 7 Wodjen, dann ein gweiter von 62 Woden, endlich 
die [este 70. Wodje, in deren einer Hilfte der Opferdienft im Tempel aufhiren und der 
entfeslidje Greuel, der Gigenaltar auf dem Brandopferaltar, aufgeftellt wird. In Betreff 
der Hälfte diefer letzten Jahrwoche kann fein Zweifel fein, e& ergibt ſich aus Sinn umd 
Ausdrud, dak es die 34/, Sabre find, wie fie Kap. 7,25; 12,7 (vgl. 8, 14) angegeben 
werden, und daß diefelbe Entweihung des Heiligthums gemeint ijt, wie fie Sap. 11, 31; 
12,11; 8, 11 fg. gefdjildert wird; Ddiefe Leste Woche ift alfo die Regierungszeit des An- 
tiodjus Epiphanes, deren Strafgeridjt wie Kap. 11, 36 mit den Worten von Sef. 10, 23; 28, ze 
angedeutet wird. Der erfte Zeitraum von fieben Bahrwodjen ift die Zeit von der Rer- 
ftérung Sernfalems durd die Chaldäer bis zur Erlaubniß des Wiederaufbanes durch 
Cyrus, eine Zeit, deren geſchichtliche Dauer fiir die Guden ebenfo denfwiirdig war alé fie 
fid) in diefer runden Bahl dem Gedächtniß von jeher leidjt einprägen modjte; dad ,, Wort”, 
der Ausſpruch B. 25, ift die an Jeremia ergangene Verheißung der Wiederherftellung 
Serufalems, wobei der Verfaſſer weniger die Beit ded Ausſpruchs über die 70 Jahre 
(B. 2) als die Verheißungen Ser. 30 fg. (namentlid) 30,18; 31,38; vgl. 2 Chron. 36, 21; 
Eſra 1,1) im Auge hat; der ,,Gejalbte’, der „Fürſt“ ift Cyrus nad) Bef. 45, 1. 12. 
Die iibrigen dazwifdjenliegenden 62 Wodjen find der beinahe 4 Sahrhunderte umfaffende 
Reitraum, in weldem Jerufalem gwar wieder erbaut war, aber unter fremder Herrſchaft 
ftand und von mannidjfadjer Noth heimgeſucht wurde (Neh. 9, 36 fg.). Wllerdings find 
es in Wirklichfeit beinahe 9 Gahrwodjen weniger und man hat fid) daher viele Miihe 
gegeben, um durch künſtliche Berednung die Bahl des Daniel mit unſern dronologifdjen 
Tabellen in genaue Uebereinſtimmung zu bringen, hat aber dabei ganz vergeffen, daß webder 
der Verfaſſer nod) feine Lefer unfere auf miihfamer gelehrter Forfdyung beruhende Chro- 
nologie fannten, daß fie bei dem Mangel an jeder allgemeinern Aera vor der ſeleucidiſchen 
eine genauere Kenntniß in diefer Hinfidjt aud) nidjt haben fonnten, und daß bet den 
andern gefdjidjtlidjen Ungenanigfeiten des Buds chronologiſche Genanigfeit fiir einen 
fo fangen und jum Theil fo dunfeln Zeitraum am wenigften zu beanfpruden ift. Ob 
unter dem „Geſalbten“, der nad) den 62 Woden, alfo unmittelbar vor dem Auftreten 
des UAntiodus, umkommt (BV. 26), der Hohepriefter Onias (2 Malf. 4,1 fg.) oder Seleutue 
Philopator (Kap. 11,20) gu verftehen, ift jweifelhaft, doch ift dies fiir das Gefammt- 
ergebniß gleidgiiltig; der Fürſt, deffen Heer Stadt und Heiligthum verheert und deffen 
Ende in Flut, plötzlich einherflutend wie eine Ueberſchwemmung fommen wird, bis wobin 
aber nod) Krieg und Greuel fortbauert (Rap. 11,45; 12,6), ift jedenfallé Antiodus Epi- 
phanes. Das Salben de8 Hodjheiligen (V. 24) fann fic) nur auf die Wiedereinweihung 
des durd) Antiodus entweihten Heiligthums in Sernfalem beziehen (Rap. 8, 14). Die 
Auslegung, die nach altfirdl. Anfidht diefe Stelle auf die gefdhichtlidje Erſcheinung Chrifti, 
feinen Tod und die Zerftirung erufalems beziehen will, fieht fic) bei der Berechnung 
der Sahrwodjen in grofer Verlegenheit und muß gu vielen gezwungenen und unbaltbaren 
Erklärungen des eingelnen ihre Zufludjt nehmen. Da die 70 Jahrwochen nidjt fo weit 
reichen, nimmt fie als Anfangspuntt fiir diefelben dag 20. (Meh. 1,1; 2,1) oder das 7. 
(Gfra 7, 8) Sahr des Artaxerxes Longimanus, einen fiir Daniel nod) in der Zukunft 
liegenden ganz unbefannten Zeitpunkt, ohne Riidfidjt darauf, daß dod) durch Sefaja Cyrus 
als Wiederherfteller Serufalems geweiffagt war, wobei sugleid) auch die Theilumg in 7 
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und 62 Woden ganz bedeutungslos wird. Die Zerſtörung Serufalems durch die Rbmer 
muff dann in diefelbe Jahrwoche fallen wie der Tod Chriftt, weldje dod) die letzte Woche 
der Leidenszeit des Volles Gottes fein foll; und während fonft itberall die Cinftellung 
der Opfer als ein frevelhaftes Unternehmen des Feindes Gottes dargeftellt wird (7, 25; 8, 11; 
11,31; 12,11), foll bier dag Aufhiren der Opfer als ein heilvolles, durch Chriftum als den 
Meffias herbeigefiihrtes Ereigniß angefehen werden, u.a. Bal. darüber Bleet, ,, Die meffianifdyen 
Beiffagungen im Bud) Daniel” in den „Jahrbüchern fiir deutſche Theologie’, V; 70—95. 

Das Endziel der 70 Jahrwochen ift alfo daffelbe wie bet den anbdern Bifionen 
Daniel's, es ift die unmittelbar nad) dem Untergang des Antiochus Epiphanes eintretende 
Zeit, wo Gott der Tritbfal feines Volks, der Folge ihrer Verfduldung, cin Ende madjen 
und feine guten Verheißungen erfiillen wird. Daniel bittet Gott, mit dem Eintretenlaſſen 
diefes meffianifdjen Heils midjt yu zögern, umd fiir diefe Bitte wäre freilid) zur Beit 
Daniel’s die Verfdiebung bis nad) 70 Bahrwodjen eine ſchlechte CErfiillung gewefen, es 
bedurfte dazu feiner foldjen Cile, wie fie der Engel zeigt (Rap. 9, 21.23), wol aber war 
diefe Cile nothwendig im Sinn der Lefer des Buchs; denn erft in der Beit des Endes, 
kurz vor deren Grfiillung, follte die Weiffagung befannt werden. Daniel erhiilt durd) 
den Engel den Befehl, „die Worte geheimzuhalten und das Bud) zu verfiegeln bis zur 
Beit des Endes“ (Kap. 12, 4.9; vgl. 8,26); damit fann nidjt blos gefagt fein, daf die 
Worte bis dahin unverſtändlich bleiben follen, denn dies fonnte dem Daniel nidjt befohlen 
werden, fondern daß fie bis unmittelbar vor dem Cintritt des meſſianiſchen Reichs in 
der eit de6 Antiodus CEpiphanes (Kap. 8, 17.19; 11, 35. 40) verſchloſſen und verborgen 
bleiben follen. Wol fonnte Daniel fie verbergen, wer aber bradjte fie nad) Dahrhunderten 
jum Borfdein, wer fannte ihren Inhalt und wufte, daß nun ,,die Zeit des Ended” 
gefommen fei, wo fie erdffnet werden follten? Offenbar ift damit nur die Thatſache aus- 
gefprodjen und durd) eine poetiſche Einkleidung gewiffermafen erflirt, daß das Bud) erft 
damalé jum Vorfdein fam. Daß es in der That bis dahin unbefannt war, geht and 
nod) aus andern Thatfadjen hervor. Wie ganz anders müßten die nachexiliſchen Bropheten, 
Haggai, Sadjarja (1—8), Maleachi gefprodjen haben, wenn ihnen die fo beftimmten 
Weiffagungen Daniel’s befannt gewefen wiiren! AWllein von einer foldjen Bekanntſchaft 
findet fid) feine Spur. Jeſus Sirach, der fein Buch furz vor der Regierungszeit des 
UAntiodus CEpiphanes herausgab und Rap. 44—5O die ausgezeidjneten Männer feines 
Volks der Reihe nad) preift, geht von Ezechiel auf Serubabel itber, ohne den Daniel 
irgend 3u erwähnen: dies wire undenfbar, wenn er die Erzühlungen von Daniel und feine 
Weiffagungen, von deren genauer Erfüllung er ja dann Zeuge war, gefannt hatte. Dazu 
fommt, daß das Bud) Daniel im hebr. Kanon feinen Plas nidjt in der Sammlung der 
Propheten, fondern, und zwar als eins der letzten Bücher, in der viel ſpäter hinzugefügten 
Sammlung der Ketubim hat, ein Beweis, daß damals, als jene Bücher der Propheten 
sujammengeftellt wurden — etwa zur Zeit des Nehemia — das Bud) Daniel nod) nidjt 
bekannt war. ~Allerdings erzählt Gofephus („Alterthümer“, XI, 8, 5), als Wlerander der 
Große auf feinem Eroberungszug nach Yerufalem gefommen fei, habe man ihm das Bud 
Daniel mit den auf ihn beziiglidyen Weiffagungen gezeigt; allein die ganze Erzählung von 
dem Erſcheinen Alerander’s in Serufalem ift längſt als eine Fabel anerfannt. Uebrigens 
waren ja alle Spuren eines frithern Befanntfeins des Buches im Widerfprud) mit den 
oben angefiihrten Stellen felbft, nad) weldjen es bis zur Erfüllungszeit unbefannt bleiben 
jollte. Wie eine Erklärung, fiir weldje die ,, Zeit des Endes“ auch jest nod) erft cine 
jufiinftige ijt, fid) mit der Beftinnmung Rap. 12, 4.9 abfindet oder iiberhaupt fid) mit 
einer Auslegung befafjen kann, ift nidjt Har einzuſehen. 

Geht demnad) der Geſichtskreis der Weiffagung nidjt über die Regierungszeit des 
Antiodus Epiphanes hinaus, ift das Bud) felbft aber aud) nicht frither alé eben in diefer 
Beit erfdienen, fo ergibt ſich fiir jedes unbefangene Urtheil, daß es im dieſer Zeit auch 
gefdjrieben fein mug. Cin Seber ans der Beit dee babylonifdyen Exils hätte jeinen Blick 
zunächſt auf die Befreiung aus der babylonifden Knechtſchaft, auf die Rückkehr in das Vand 
der Biter und die Wiederherftellung Jeruſalems und des Tempel geridjtet und daran 
feine meffianifdje Hoffnung gefniipft. Ganj unbegreiflid) ijt es aber, daß cin folder Seber 
die Erſcheinung des Heils an den Untergang eines Fiirften eines damals nod) gar nidt 
vorhandenen Reidjs fniipfen und die Unternehmungen diefes Fürſten bis ins einzelnſte 
darftellen follte; wohl begreiflich ift dies dagegen von einem Sdhriftfteller, der in der Zeit 
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diefes Fürſten lebte, der mit feinen Volks- und Gefinnungsgenoffen unter ſeinem Druck 
und feiner Verfolgung ſchmachtete, fid) nad Erlöſung davon fehnte, und der die dar- 
geftellten Ereigniſſe felbft mit erlebt batte. Yad) den im Buche enthaltenen Angaben 
fällt die Abfaffung deſſelben in die Zeit gwifdjen der Abſchaffung des Opjerdienftes im 
Tempel und dem Tod des Antiodus, alſo zwiſchen 167—164 v. Chr., denn nirgends 
wird auf diefen Tod als etwas ſchon Gejdehenes Hingedeutet, vielmehr der Unter: 
gang de8 Tyrannen erft al ein in nabher Zeit gu hoffender und unvermeidlider dargeftellt 
(Rap. 7, 11.26; 8,25; 9,27; 11, 45). 

Von diefem Standpuntt des wirflidjen Berfaffers aus erflirt fid) mm aud nod 
einiges andere, welches fonft unerflirlich wire. Während die Creigniffe diefer fpiitern Zeit 
faft mit der Genauigfeit und Ausfithrlidfeit eines Geſchichtsbuchs berichtet werden, wird 
das Geſchichtliche um fo ungenauer, je weiter es zurück, je näher es an der angeblichen 
Reit des Daniel liegt. So wird Rap. 1,1.2 erzählt, Nebufadnegar habe im 3. Jahre 
des Jojalim Serujalem belagert und erobert und den Jojakim nebft einem Theil der 
Tempelgeriithe nad) Babel gefiihrt, wobei aud) Daniel an feinen Hof gefommen jei. Rad 
Ser. 25,1 beftieg aber Nebufadnegar erft im 4. Bahr Gojafim’s den Thron (vgl. Ber. 
46,2; 32,1) und war and) im 5. Jahr Sojafim’s nod nidjt in Iudäa gewefen (er. 
36, 9.29); erft Sojafim’s Sohn und Nadhfolger, Jojachin, wurde nad) Babel gefithrt 
(2 Kön. 24, 6; 8, 11 fg.), und jene Angabe beruht auf einer ungenauen Anſicht von 2 Rin. 24,1 
und einer aud) fonft mehrfad) vorfommenden Verwedjelung zwiſchen Bojatim und Sojadm. 
Nad Kap. 5,1 hat Nebufadnezar nur Cinen Nachfolger (vgl. 7,1; 8,1), feinen Sohn 
Belſazar (vgl. 5, 11. 13.18. 22; Bar. 1,11. 12); diefer wird in einer Feſtnacht getödtet und 
das dhald. Reid) geht an Darius den Meder, Sohn des Ahasverus (Xerxes, ſ. Ahasverus, 
S. 76) itber, weldjer iiber das Reid) 120 Satrapen fest (Rap. 6, 1.2; 9,1; 11,1), md 
auf welchen erft ſpäter Cyrus der Perſer folgt (Map. 6,29; 10,1). Rady der fonft be- 
glaubigten Gefdhidjte dagegen hatte Nebufadnezar nod) mehrere Nachfolger, Cyrus war 
e8, der das babylonifdye Reid) eroberte, und erft fpiter fam Darius, der Sohn des Hyſtaspes, 
der Vater ded Xerres, der allerdings auch Babel infolge eines Aufftandes belagern und 
erobern mußte und weldjer juerft das perf. Reid) in 20 Satrapien eintheilte; nur Xeno- 
phon in jeiner Cyropädie weiß von einem ſolchen König von Medien, dem Cyaxares, 
Sohn des Aſtyages und Sdwiegervater des Cyrus, in deffen Auftrag Cyrus zwar Babylon 
erobert, aber erft nad) deffen Tod zur Selbftherrjdaft gelangt. Der Verfaffer berednet 
nur vier perf. Rinige (Rap. 11,2; vgl. 7,6); der Leste derjelben ift Xerres, von welchem 
die Herrfdhaft auf Wlerander iibergeht (Rap. 11, 2.3; vgl. 8,5. 21), wie denn aud) im 
A. T. iiberhaupt nur vier perf. Kinigsnamen vorfommen. Wenn aber Daniel unter Belſazar 
fid) im Gefidjt nad) ,,Sujan der Burg’ verjest fieht (Rap. 8, 2), welded erſt feit Darme 
perj. Reſidenz wurde, fo wird man dadurdj, jowie durd) die 120 Satrapen des Darius an 
das Buch Efther und die 127 Provingen des Ahasverus erinnert (Efth. 1, 1. 2; vgl. Neh. 1,2). 

So fehr der Verfaffer aud) die Weltereignifje feit Nebufadnezar in größern Umriſſen 
darzuftellen bemiiht ift und fo genau er auf die Gefdjichte des Antiodus Epiphanes ein- 
gebt, fo ift ja dod) fein Swed midht, geſchichtliche Belehrung yu geben; er fonnte fich alſo 
mit dem Wenigen begniigen, was ihm von der ältern Gefchidjte befannt war oder damals 
al8 allgemein befannt galt. Gein Swed ift vielmehr, in jener Zeit der Verfolgung, wo 
viele im treuen Fefthalten am Gefegy der Biter wanfend geworden waren und eine fleme 
Scar fic) gum Kampf gegen das Heidenthum erhoben hatte, durd) die Weifjagung vor 
dem unfeblbaren Sieg des Volkes Gottes über jede feindlidje Weltmadt und von der 
Mahe der Erlöſung und des Cintritts des längſt verheißenen himmlifden Reichs, die Be- 
driingten aufjuridjten und zu triften, die Wankenden zur Standhaftigfeit zu ermabnen und 
die Kämpfer ju treuer Ansdaner angutreiben. And) das, was im erften Theil des 
Buds von den Schidfalen Daniel's und feiner Genoffen erzählt wird, hat den gleichen 
Bwed, die Reitgenoffen durd) hohe Beifpiele und Borbilder gu belehren und zu ſtärken, 
ihnen gu zeigen, wie fie gegen das Heidenthum fid) gu verhalten haben, und darzuſtellen, 
wie Jahve iiber alle Götter und Könige der Heiden erhaben, die Feinde ſeines Volks jx 
beftrafen, aber feine treuen Gerehrer aus der Hand ihrer mächtigſten Feimde ju errettex 
weiß, und nur aus diefem Gefidjtspuntt erflirt fic) aud) der Snbalt diefer Erzählungen, 
welder, rein gefdjicjtlid) betradjtet, in hohem Grade unwahrſcheinlich erſcheinen muf. 
Wenn Kap. 2 Nebufadnesar von feinen Zeidyendeutern und Weifen verlangt, daß fie ibm 
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einen Traum, den er geträumt, nicht mur deuten, fondern aud) erzählen follen und, da fie 
dies nidjt vermigen, fie insgefammt ju tödten befiehlt; wenn Daniel, der nad) der Zeit— 
beſtimmung B. 1 nod) Sdhiiler, nad) B. 16 Edeltnabe, B. 25 aber dem Konig unbetannt 
ift und dod) B. 13 wie die andern Weifen getidtet werden foll, allein durd) Gottes 
Hiilfe das erfüllen fann, wad allen Weifen Chaldias unmöglich war; wenn der Konig 
deshalb vor ihm niederfallt, ifm Opfer und Weihrand) darbringen lift und ſeinen Gott 
alg den alleinigen Offenbarer aller Geheinmiffe anerfennt, ihn mit den höchſten Ehren 
ſchmückt und jum Obervorfteher aller Weifen Babels macht, yu deren Rafte er als treuer 
Verehrer Jahve's doc) unmöglich gehiren fonnte: fo ift die ganze Erzählung eben nur 
Ausſchmückung umd Cinfleidimg der in ihrem Inhalt mit Rap. 7 ähnlichen Weiffagung, 
die den bevorftehenden Untergang des Reichs des Antiodus und den Cintritt des mef- 
ſianiſchen Reichs verfiinden foll, und will gugleid) durd) den heidniſchen Mund Iebufad- 
nezar's die Größe de8 allein wahren Gottes anerfennen und in deffen Befermer ehren 
laffen; Vorbild fiir die Erzählung ift aber Pharao und die Deutung jeines Traums durd) 
Sofeph. Wenn Rap. 3 Nebufadnezar ein goldenes Bild von 6O Ellen Höhe erridjtet und 
alle Beamten feines Reichs zur Cinweihung deffelben gujammenberuft und jeden, der nidt 
vor demfelben miederfallen wird, mit dent Tod im Feuerofen bedroht, fo hat der Erzähler 
dabei den Wntiodjus vor Augen, der alle Völker feines Reichs yum Götzendienſt zwingen 
wollte und die Ungehorfamen unter den Suden mit dem Tode beftrafte (1 Makk. 1, «1 fg.; 
vgl. 2 Mtaft. 6,2). Wenn ferner die drei Freunde Daniel’s (von Daniel, der dod) auc 
hatte zugegen fein müſſen, ift dabei feime Rede) in trogiger Weije dem König entgegen- 
treten, dann in den fiebenmal ftiirfer als gewöhnlich geheizten Ofen geworfen werden, aber 
durch einen Engel gefdiigt darin ganz wnverjehrt bleiben, während die ſtärkſten Männer 
des Heeres, weldje fie hineinwerfen, von der Flamme getidtet werden: fo will der Ver- 
faffer durd) das Beifpiel der drei Männer feine Volksgenoſſen ermahnen, Lieber alles itber 
fid) ergehen zu laſſen, als aud) nur duferlid) am Götzendienſt theilzunehmen, und anf den 
Beiſtand Gotted gu vertranuen, der feinen Verehrern ſicher den Sieg verjdjaffen und ſelbſt 
die Verfolger zur Anerkennung feiner Macht gwingen werde, wie denn aud) Nebukadnezar 
wieder den Gott der drei Männer als den, der allein retten fann, anerfennt und jede 
Läſterung gegen denfelben mit dem Tode bedroht. Daf dabei muſikaliſche Inſtrumente 
mit gried). Namen genannt werden (V. 4. 7. 10. 15), die erſt in diefer griech. Bett auf: 
fommen fonnten und bei den Suden fonft nicht, wohl aber am Hofe und im Heer des 
Antiodus im Gebraud) waren, darin liegt wahrfdjeinlid) eine ausdriidlidje Hindeutung 
auf die beim Götzendienſt im Tempel und andern heidnifden Feften übliche Muſik. Die 
Erzählung von Daniel’s Errettung ans der Léwengrube (Map. 6) ift ähnlichen Inhalts. 
BVergeblid) wird man fid) dabei auf Grund geſchichtlicher Thatſächlichkeit um eine 
Untwort darauf abmiihen, wie denn alle 120 Gatrapen ſtatt in ihren Provinzen mit 
Weib und Kind in Babel beiſammen waren; wie fie ohne und gegen den Daniel, der 
dod) einer der drei Oberfatrapen war, einen gemeinjamen Beſchluß faffen fonnten; wie 
dDiefer an und fiir fic) widerfinnige und unausführbare Befdlug fiir den König bindend 
und unwiderruflich fein, wie alle im Reid), die fic) dagegen vergingen, in die Löwen— 
grube gefdleppt werden, wie die Löwen felbft in dieſer als Cifterne gedachten Grube leben 
fonnten u. dgl. m. Wohl aber erfennt man in der Erzählung den Swed, die Verehrer 
Jahve's nidjt nur wie durd) dad Beiſpiel jener drei Männer zur Fernhaltung vom Götzen— 
dienft zu ermahnen, fondern fie durd) das Beifpiel Daniel’s gu ermuthigen, den Uebungen 
ihres viterlidjen Gottesdienftes troy des finiglidjen Befehls treu ju bleiben und ſelbſt der 
augenſcheinlichſten Todesgefahr gegeniiber im Vertrauen auf den wunderbaren Schutz des 
Himmels thn nicht gu verheimlichen (vgl. 2 Maff. 6,18 fg.). Das unfinnige Verbot des 
Darius ift nur ein Berrbild des Edicts, weldjes Antiodjus nad) der Ueberrumpelung 
Serufalems erließ umd das die Juden nöthigen follte, den Gott ihrer Biter nidjt mehr 
angurufen (1 Makk. 1,41; 2 Makk. 6,1 fg.). Auch in Kap. 1, weldjes als Cinleitung ju 
allem Folgenden dient, foll in Daniel und feinen drei Gefährten fiir die Zeitgenoſſen ein 
Vorbild aufgeftellt werden, wie fie ſich in Heidnifder Umgebung vor jeder VBerunreinigung 
hüten und durd) blofen Genuß von Pflanjenfoft und Wafjer jede mögliche Berührung mit 
Fleiſch und Wein von Götzenopfern vermeiden follen (vgl. 2 Makk. 5, 27; 1 Mate. 1, 2 fg.). 
Von dem Wahnfinn Nebufadnezar’s, der nach gittlidem Rathſchluß während fieben 
Jahren, von den Menfdjen ausgeftofen, in der Wildniß nad) Art der Thiere verwildert 
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und thierifd) lebt, bis er ſich zum wahren Gott befehrt und deffen Macht anerfennt, worauf 
er wieder in feine frithere Herrlichfeit juriidverfegt wird (Rap. 4), einem Ereigniß, weldhes 
im babylonifdjen Reid) die gréften Verwirrungen und Veriinderungen hätte hervorrufen 
miiffen, weiß die Geſchichte nichts, und der BVerfaffer vergift felbft, dag er den Nebu— 
fadnezar diefes Ereigniß in einem an alle Völker geridjteten Rundfdjreiben erzählen läßt, 
indem er (BV. 25—30) von Nebufadnezar in der dritten Perfon fpridjt. Su dem Sdhicfal 
jenes mächtigen Fürſten, der einft Serufalem und den Tempel zerſtört, foll aber dem 
Antiodjus drohend und warnend das Strafgeridjt vor Augen geftellt werden, das ihn 
erwarte, wenn er in feinem Uebermuth und wabhnfinnigen Beginnen beharre und nidt 
renevoll und demiithig die Macht und CErhabenheit des Königs aller Könige anerfenne. 
In der Erzählung vom Gaftmahl Belfazar’s endlich (Kap. 5) wird dem in feinem frevel- 
haften Thun verharrenden Tyrannen das unvermeidlicje göttliche Gericht vorgehalten; 
wenn Belfazar die heiligen Tempelgefiiffe der Suden zu weltlidjen Gelagen herbeibringen 
läßt, fo mufte der Lefer dabei an die Tempelpliinderung des Antiodus (1 Makk. 1, 21 fg.; 
2 Makk. 5, 15 fg.) erinnert werden; daß Daniel allein die Schrift an der Wand lefen und 
deuten fann, nidjt aber die Weifen Babels, foll zeigen, von wo allein die wahre Weiffagung 
und Wiffenfdaft fommt; Daniel wird vom König fiir feine iibel lautende Deutung, 
deren Ridjtigfeit iibrigens nod) dahin ftand, mit Purpur und goldener Halsfette befleidet 
und als dritter Herrfder im Reid) ausgerufen, weil er nad) dem Vorbild Joſeph's ver- 
herrlidjt werden foll. Wenn aber alles dies, das Gelage, die Herbeirufung aller Beſchwörer 
und Wabhrjager, die Herbeirufung und Deutung Daniel’s, ſeine Wusrufung als dvritter 
Herrjder und der Tod Belfagar’s, in einer und derfelben Nacht ftattfindet (BV. 30), fo 
ift Darin der bevorftehende rafdje und unvermeidlidje Untergang des Bedrückers yu erfernen. 
Dak Daniel niemals mit den Magiern zugleich erſcheint, zu weldjen er doch gehören follte, 
fondern erft nachher, wenn alle rathlos find, gebolt wird (Rap. 2,14 fg.; 4,5; 5,13), 
dient dazu, feine Weisheit und Weiffagung der heidnifdjen gegeniiber hervorzuheben, und 
daß er, der gu Hohen Ehren erhoben worden, immer wieder als ein Unbefannter erſcheint 
(Rap. 2,25; 5,11), zeigt ebenfowol wie die Unvollftindigfeit und Corglofigfeit in den be- 
treffenden Angaben (vgl. Rap. 2,1 mit 1, 5.18; 1,21 mit 10,1 u. dgl.), dak der Verfaſſer 
mehr die Lehren und Mahnungen, die er geben wollte, als die Herftellung eines engern 
geſchichtlichen Zuſammenhangs der verfdjiedenen Erzählungen im Wuge hatte. 

Das Gebet, weldjes Daniel Kap. 9,4—19 ausfpridjt und das mit dem Gebet 
Neh. 9,6 fg. große Aehnlidjfeit Hat (vgl. aud) V. 7.8 mit Efra 9,7), fest die Verhält 
niffe dieſer Verfolgungszeit des Antiodus (Serufalem ift bewohnt, V. 7, der Tempel ift 
vorhanden, B. 20, aber beides durd) heidnifdje Greuel verwiiftet, B. 17.18) und zugleich 
die Erwartung ihres in furzem bevorftehenden Endes voraus, und foll im Hinblick anf 
die Weiffagung von dem nunmehrigen Cintritt der gittlidjen Huld (vgl. V. 19. 21 fg.) 
das tiefere Bewußtſein der Verfduldung des Volfs erregen, weldje diefen Eintritt bisjegt 
juriidgebalten. Erſt in diefer Zeit, fiir weldje die Beit der Propheten in weiter Ferne 
fag (Rap. 9, 6.10. 24; vgl. 1 Mall. 4, 46; 9,27), nachdem Gahrhunderte vergangen waren, 
fonnte der Verfaffer diefes Buchs in ,,den Schriften” (Nap. 9,2), in der als befannt mit 
diefem Namen bezeidneten Sammlung heiliger Sdjriften, die bis dahin nod) immer nicht 
erfiillte Weiffagung des Seremia lefen und fie in einer Weife umbdeuten, daß ihre Erfiillung 
nun in troftlidjer Nähe erſchien. 

Seinen VBolfsgenojjen in dem ſchweren Kampf fiir ihren Glauben und ihren viiter- 
liden Gottesdienft Troft und Stiirfung gewähren und in ihnen die Hoffnung erwecken 
und beleben, von der er felbft durddrungen war, daß diefe Heimfudjung die äußerſte und 
leste fei und dag mit dem baldigen Untergang des Tyrannen das von dem Propheten 
verheißene meffianifde Heil eintreten werde: dies wollte der BVerfaffer unfers Buds. In 
diefer Zeit der Bedrängniß und der Noth trat das ideale Bild der Zukunft, wie es die 
frühern Propheten dargeftellt, wieder lebendiger hervor, und im feften Glauben an die 
Wahrhaftigteit des göttlichen Wortes bildete die Sehnfudjt nad) Befreiung und Erlöſung 
neue mejffianijde Weiffagungen aus den nod) unerfiillten Verheißungen der Schrift. So 
fiihlte fid) der Verfaſſer getrieben, nad) Art der alten PBropheten mit Belehrung und Er: 
mahnung vor feinem Volk aufzutreten, um es durch Verfiindigung des nahen Siegs dee 
göttlichen Reichs iiber die Heidnifdje Weltmacht aufzurichten und yu ermuthigen. Dod, 
was er verfiindete war nidjts Neues, es war nur Wiederholung friiherer Weiffagung, wie 
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fie in alten Schriften verzeichnet ftand; der dffentlidje Brophetenberuf hatte längſt aufgehört 
und die Ueberzengung war allgemein, daß ed feime Bropheten mehr gebe (1 Makk. 9, 27; 
14, 41; 4,46; Gir. 36,15; vgl. Pj. 74, 9); follte daber fein Wort auf das Gemiith der 
Lefer wirfen, fo mufte er im Namen eines ältern PBropheten auftreten, wie einft der Ver— 
faſſer des Deuteronomiums ſeine Ermahnungen dem Moſe in den Mund gelegt hatte, 
wie der Verfafjer des Kohelet im Namen Salomo’s ſprach. Die Zeit des babyloniſchen Erils, 
wo das jiid. Voll ohne Tempel und Opferdienft von Heiden umgeben lebte, bot am meiften 
Aehnlichkeit mit feiner Zeit dar, und Daniel, welchen Ejechiel damals als ein Mufterdild 
von Weisheit nannte, fiir weldyen nichts Verborgenes dunfel blieb (C3. 28, 3), von welchem 
aber feine Schriften vorhanden waren, fonnte am beften als der dargeftellt werden, fiir 
weldjen aud) dieſe ferne Zukunft enthiillt wurde und welder jugleid) unter ähnlichen Ver- 
hältniſſen ſeine Treue in der wabhren Religion und fein offenes Bekenntniß derfelben 
bewahrte. Das fiir Daniel Rutiinftige war aber fiir den wirfliden Berfaffer 
Vergangenheit und Gegenwart, er fonnte alfo nur eine als Zukunft eingefleidete Ver— 
gangenheit fdildern und die fiir ihn wie fiir die Lefer bereits erlebten Ereigniſſe in einer 
Reihe von mehr oder weniger dunfel gehaltenen Bildern darftellen; indem dieſelben fo auf 
gleiche Linie mit dem traten, was aud) fiir ihm und die erften Lefer Zukunft war, bot 
Die ſchon erfiillte Weiffagung Bürgſchaft fiir das Cintreffen der nod) unerfiillten dar. 
Je mehr der wirflidje Berfaffer von der Vergangenheit, der Prophet, in deffen Namen 
er fpradj, von der Gegenwart und lesten Zufunft fern war, defto mehr bedurfte die ihm 
ertheilte Offenbarung einer vermittelnden gittliden Deutung und Auslegung, und wie 
Daniel die Gefidjte der heidnifden Fiirften vermittelnd deutet, fo wird er felbft durd 
Engel über den wahren Sinn der ihm gutheil gewordenen Offenbarungen belehrt. Daf 
aber der Verfaffer in feiner Darftellung die auf das babylonifdye Exil zunächſt folgenden 
Zeiten mur flüchtig berithrt, dagegen bet den zur Beit der Wbfaffung gegenwiirtigen oder 
kurz vorbergegangenen, die ihn und feine Lefer unmittelbar bewegten, weit mehr verweilt, 
ift natiirlid. Cine foldje Art ſchriftſtelleriſcher Cinfleidung war in diefem Zeitalter und 
der Folgezeit ſowol bei Griedjen wie bei Suden nicht felten, und groge Aehnlichkeit damit 
bieten die uns erhaltenen fogenannten Cibyllinifdjen Orakel, von weldjen das dritte Buch, 
von einem Subden verfaßt, größtentheils ebendiejer Zeit des Antiochus Epiphanes angehört 
(f. Friedlieb, ,, Die Sibyllinifden Weiffagungen vollftiindig gefammelt” Leipzig 1852}), 
fowie das fogenannte vierte Bud) Efra, das Bud) Henod) u. a. 

Der Daniel, wie er in unſerm Buch aunftritt, foll offenbar fein anderer fein, als 
der, welchen Ezechiel (14, 14—20) als ein Mufter von Geredtigteit und Gottwobhlgefilligteit 
(Dan. 9,23; 10,19) und (Kap. 28, 3) als einen Weiſen, dem nidjts Verborgenes ju hod) 
ift, erwähnt; allein die Art, wie Ezechiel von ihm fpridt, jeigt, daß diejer Daniel fiir 
ibn ſelbſt in Wirklidfeit feineswegs ein Beitgenoffe war, der mit ihm im babylonifden 
Gril lebte, fondern ein längſt beriihmter, gewiffermafen fpridjwirtlid) gewordener Weiſer 
der Vorzeit, den ex deshalb (Rap. 14, 14. 20) zwiſchen Noah und Hiob als ein allen be- 
kanntes Borbild nennt (vgl. Ser. 15, 1). 

Gin Theil des Buchs ift im der damalé in Paläſtina zur Volksſprache ge— 
worbenen chald. oder aramiifden Sprache gefdjrieben. Nachdem der Verfaſſer die 
Chaldäer des Nebuladnezar aramäiſch fpredjend eingefiihrt hat, bebiilt er wie unbewuft 
diefen ihm geliufigen Dialeft bet, bis er Rap. 8 wieder ins Hebriiifdje übergeht, ohne 
daß man einen befondern Grund dazu erfennen fann. Dah die dhald. Abſchnitte fiir das 
Bolf, die hebräiſchen fiir die Gebildeten beftimmt gewefen feien (Merx, Cur in libro 
Danielis juxta hebraeam aramaea adhibita sit dialectus explicatur [Halle 1865}), leuchtet 
nidjt cin, denn die beiderfeitigen Abſchnitte begiehen ſich aufetmander und find einander in 
Darftellung und Schreibart gleich, und namentlid) unterfdjeidet fid) das dhald. Sap. 7 
in nichts von den folgenden hebr. Rapiteln. Wie der Berfafjer nad) Cinfiihrung der 
Antwort der Chaldier Kap. 2,4 die aramäiſche Sprache beibehilt, fo ligt er den Daniel 
in der erften Perſon fortjpredjen, nadjdem er ihn Rap. 7,2 als fprechend eingefiihrt bat, 
und umgefehrt vergift er Rap. 4,25, daß Nebufadnegar der Erzähler ift (Kap. 3, 31 fg.), 
und fährt in der dritten Perſon erzählend fort (Rap. 4, 25—30), bid er B. 31 wieder in 
die erfte itbergeht. Sn ganz ähnlicher Weife wie hier erzählt im Bud) Ejra der Geſchicht- 
ſchreiber in chald. Sprache weiter, nachdem er eine chald. Urfunde eingefithrt bat (Rap. 
A, s—6, 18), ohne dag aud) bier ſich ein in der Sache liegender Grund dazu erfennen lift. 
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Das Bud) Daniel wurde wahrſcheinlich fehr fdjnell aud) in Aegnpten befannt und 
frühzeitig ins Griedhifdje iiberfest, denn aus fidjern Renngeidjen geht hervor, daß der 
griech. Ueberfeser des erften Buds der Makkabäer jene Ueberfesung fannte und benutzte 
Jn einigen Abſchnitten ſchließt ſich dieſe alerandrinifde Ueberjesung giemlic) genau dem 
Text an, in andern dagegen weicht fie vielfad) vom Urtext ab und erlaubt fic) willfiirliche 
Aenderungen, Auslaffungen und Zuſätze verfdiedener Art; namentlid) gefdieht dies in den 
erzühlenden Kapiteln 3—6, und man erfennt jum Theil dabei — befonders in Rap. 6 — 
bas Bemiihen, die Wunderbegebenheiten mehr zu veranfdjaulidjen und begreiflidjer zu 
madjen. In Kap. 3 find zwei längere Stücke eingefdjoben: das Gebet Afarja’s und der 
Gefang der drei Männer im Feuerofen, und am Ende find nod) zwei unabbhiingige legenden- 
hafte Beilagen hingugefiigt, die Gefchichte von der Suſanna und die vom Bel und 
Drachen ju Babel, die aus verſchiedener Zeit und von verſchiedener Hand ju fein ſcheinen, 
aber urſprünglich griechiſch gejdjrieben find. Später fam in der Rirde die im 2. Jahrh. 
n. Chr. verfertigte wortgetreuere Ueberfegung des Theodotion allgemein in Gebraud) und 
verdriingte fo fer in der griech. Bibel die altere alexandrinifdje Ueberſetzung, daß diefe 
ganz verloren fdjien, bis fie im vorigen Jahrhundert in einer Bibliothef in Rom wieder 
aufgefunden und herausgegeben wurde. Die Zuſätze jedod) wurden aud) der Ueberjetsung 
des Theodotion beigefiigt und gingen in die andern alten Ueberfepungen iiber, und aud 
Yuther hat fie unter die Apofryphen aufgenommen (Fritzſche, „Kurzgefaßtes exegetiſches 
Handbud) gu den Apokryphen des AW. T.“ [Leipzig 1851], I, 109—154). 

Daß innerhalb der im Buch feftgefesten Frift der Tempel von Judas Makkabäus 
wieder erobert und geweiht und der Tyrann im fernen Often vom Tod ereilt wurde, mochte 
nicht wenig jum Anſehen deffelben beitragen, und wenn uns aud) ein ummittelbares Zeugniß 
darüber fehlt, inwiefern es feinen Swed erfiillte, die Getrenen im Kampf gegen das Heiden- 
thum zu ermuthigen, fo fehen wir aus dem N. T., wie fehr bis yur Beit Chrifti feine 
Darftellungen zu allgemein befannten und volfsthiimliden geworden waren und melden 
Einfluß fie auf die weitere Entwidelung der meſſianiſchen Ideen ausgeübt Hatten. In 
der wadjfenden Macht und Herrlichfeit des Reichs der Hasmoniier ſchienen die Verheißungen 
der Propheten ihrer Erfüllung entgegengugehen, und das erfte Bud) der Makkabäer 
wußte nod) Rap. 1,54, welder ,,Greuel der Verwüſtung“ Dan. 9, 27; 11, 31; 12, n 
gemeint war. Als aber fpiiter eine neue Beit des Unglücks cintrat und das Volk den 
Vers weiflungsfampf gegen den Dru der rom. Macht unternahm, da erfannte e& in dem 
vierten der gefchilderten Weltreiche nidjt mehr die griechifdje, fondern die furchtbare und 
verabfdjeute rim. Weltmadht; die Chriften deuteten den Ausſpruch vom Wegraffen eines 
Gejalbten (Dan. 9, 26) auf den Tod Jeſu des Menfdjenfohns (Rap. 7,13), man fand m 
Rap. 9, 26.27 die Zerſtörung Serujalems durd) Titus geweifjagt, und fo bildete ſich, zu— 
gleid) dburd) Zufammenftellung mit der Apofalypje des Johannes, die in der Kirche Her- 
kömmliche Auslegung der Weiffagungen des Buchs. 

Daniel ift aud) der Name des Hauptes einer Priefterfamilie, die mit Efra aus dem 
Gril nad Serufalem zurückkehrte (Efra 8,2; vgl. Reh. 10,7). — In der Chronif (1 Chron. 3, 1) 
wird der zweite Sohn David's, der 2 Sam. 3,3 Kileab heiftt, Daniel genannt. Graf. 

Dank, Dantbarfeit, Dantbarfeit gegen Gott als den Lichtvater, von welchem Lauter 
gute Gabe und lauter vollfommenes, d. t. untadelhaftes Geſchenk herniederfommt, wie er 
ohne Wechſel und ohne einen Schatten von Wandelung ift (Saf. 1, 17), empfindet der 
Chrift im Befig des Heils als die Grundftimmumg feines Gemiiths (vgl. die Eingänge 
der Briefe des N. T.). Nur Gutes, nur freiefte unverdiente Wohlthat empfiingt und 
erwartet er von dem Gott, weldjen er als den gniidigen Vater in Chrifto Jeſu fennt. 
Daher hat er in allen Angelegenheiten yu danfen (1 Theff. 5,18), ja fein Herz follte 
immer itberfliefen in Danffagung (Kol. 2,7; 3, 15.16; Eph. 5,19. 20). Das nackte Gefiibl 
der Abhiingigteit, weldjes im A. T. oft fo ftarf hervortritt, im ſchneidenden Gegenfas 
des fterblidjen Menſchen in jeiner Schwachheit und des allgewaltigen Gottes, vor dem 
der Menſch nur Staub und Aſche tft, Hat fid) im N. T. gum findliden Danfgefiihl 
verflirt. Denn alle Begiehungen Gottes gu dem in Chrifto verſöhnten Menſchen fallen 
fiir das chriſtl. Bewußtſein unter die Kategorie der freien Gnade, welde fid) in allem 
bethitigt und alles gu ihrem Mittel madjt. Uebrigens finden wir aud) fdon im A. T. die 
Keime, ans weldjen diefe allbeherrfdende Dankesftimmung erwadfen fonnte. Co wird 
in Pj. 139, 14 —is Gott gedantt fiir die wunderbare Bereitung des Menſchen und fiir 
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ben göttlichen Rathfdlug über fein Leben. Auch die Erwählung des Volkes Iſrael ju 
Schafen feiner Weide wird als eine durdjaus freie Wohlthat Gottes erfannt und ge- 
priejen (Bj. 100). Cine Vergleicjung mit dem A. T. zeigt, dak im N. T. die Begiehung 
des Danfes gegen Gott auf die, die natiirlidje Exiſtenz beriihrenden, Wohlthaten zurück- 
tritt, jedod) feineswegs bis gum BVerfdwinden (1 Kor. 10, so. 31), fondern nur bis gu voll- 
fttindiger Unterordnung unter cin Hiheres. Dem chriſtl. Bewuftfein fann nämlich jede 
Gabe nur nod) Werth und Bedeutung haben als dienftbar dem Erlöſungsrath Gottes; 
e8 wird ihm daher der Heilsbefig, als ein die unabfehbare Qufunft des ewigen Lebens 
verbiirgender, der eigentlidje centrale Gegenftand des Dantes (vgl. Eph. 1, 3—14, iné- 
befondere B. 10). Es hängt das mit der neuteft. Geftaltung ded religibfen Bewußtſeins 
iiberhaupt zuſammen, fofern fid) ihm alles um das Heil Gotteds in Chrifto dreht. Im 
N. T. concentrirt fid) das Danfen in Ciner Grundidee, ,,durd) Sefum Chriſtum“ 
(Rom. 7,25; Kol. 3,17); fiir alles Danfen bildet dem driftl. Bewußtſein Jeſus Chriftus 
alg der Quell des Heilé die Vermittelung. Das hindert aber nicht, dag nidjt die ganze 
Welt Aufforderungen zum Danf gegen Gott darbieten mug, weil der Chrift in allem 
einen Theil der Verwirklichung der Liebe Gottes fieht, in welder er uns juerft geliebt 
und welde er gang erft in Chrifto Sefu geoffenbart hat. Die Wirkung des Dankens foll fein 
die Vermehrung der Liebe zu Gott als dem, der uns feinen Sohn gegeben hat (1 Joh. 4, 10). 

Aeußern fann ſich die Danfbarkeit gegen Gott nicht im Vergelten (Rim. 11, 35. 36); 
vielmehr gehört es jum dpriftl, Danfen, dak der Menſch das fein Vermigen iiber- 
fteigende Maß des gottlidjen Gefdjenfes anerfermt (2 Ror. 9,15). Ihren nüchſten Aus- 
druck gewinnt die Danfbarfeit im Wort, insbefondere in Lobgefang und Gebet; dies ift 
das Danffagen oder das Danfen im engern Sinn. Der Chrift befennt fröhlich die gitt- 
fiche Wohlthat, fet es eine eingelne oder der Reichthum feiner Gite, und erklärt fic 
damit Gott verpflidjtet; cr erklärt fic) gegen Gott willig, von feiner Liebe, die er erfahren 
hat, das eigene Herz gu entfpredjender Gegentiebe reizen gu Laffen. Da er feines Heils 
gewiß ijt, fo ift thm das Danfen ein ganz wefentlidjer Beftandtheil feines Gebets 
(Phil. 4, 6). Ein weiterer, ebenfo unentbehrlicer Ausdrud des Dankes ift das Streben, 
Gott wohlgefillig ju leben (Hebr. 13, 15.16; Rom. 12,1. 2), natürlich nidjt um Gott cine 
Vezahlung ju bieten, fondern jum thatſächlichen Bekenntniß, da alles Gottes fei und 
unfer Herz mit allen feinen Entſchlüſſen ihm verpflidjtet. Dieſe Vertiefung des Dank— 
gefithls, welche cine entfpredjende Vergeiftiqung der Danfedsiinuferung zur Folge hat, (aft 
feinen Zweifel, was wir davon gu halten haben, wenn einer Gott fiir eine einzelne Aus— 
hülfe oder Wobhlthat eine einjelne Gabe, ein „Dankopfer“ darbringen will. Se mehr die 
Gabe nod) als eine Art von Bezahlung aufgefakt wird und eine eingelne Gegentleiftung 
gegen eine fiir fic) ftehende Hulderweifung fein foll, um fo mehr fteht fie nod) auf vor- 
djriftl. Boden. Daß das Unterlafjen des Danfens eine Entziehung der Gnade Gottes 
zur Folge hat und der géttlidjen Hiilfe unwerth madjt (Röm. 1, 21), verfteht fid) von 
felbft; dod) hat Gottes Liebe aud) nod) Gaben fiir die Undanfbaren (Lut. 6, 35). Wefentlid) 
ift für den neuteft. Dank, dak er dargebracht wird ,,fiireinander” (1 Tim. 2,1). 

Die Dankespflidht gilt wie gegen Gott fo aud) gegen Menfdjen, gegen diefe aber 
jo, da, was gum Dank gegen fie Anlak gibt, zugleich ein Gegenftand des Dankes gegen 
Gott wird, als den urfpriinglidften Geber (2 Nor. 9,12). Da an einer Wobhlthat nicht 
fo ſehr dev perfinliche Vortheil, den fie gewährt, als die Liebe, welcje fic) in Gewihrung 
derfelben bethitigt, zu ſchätzen ift (Phil. 4, 10.11), fo ift auch die rechte Danfbarfeit gegen 
Menſchen die, weldje fid) durd) Gedenfen an das empfangene Gute zur Gegentliebe reizen 
läßt und dabei nidht eiferſüchtig rechnet, um die Gegenliebe auf das gleidje Maß gu be- 
ſchränken (Gal. 4, 13.15). Bergelten gwar fann und foll der Chrift Wohlthaten, die er 
von feinen Briidern empfangen hat (Rim. 15,27), da fie derfelben aud) bediirfen, aber 
quitt dadurd) gu werden joll er nicht begehren, da eben die Liebe es ift, welche durd) die 
Danfbarfeit jid) new entgiinden foll; die Liebe aber ijt man ja immer und jedem fduldig 
(bm. 13,8). Bum Dank gegen Menfdjen gehirt aud) die Fiirbitte, nämlich fpeciell dic 
Anrufing Gotted, er möge vergelten und Gutes erweifen, ſozuſagen in unferm Namen, 
weil unfere Kräfte von der chriſtl. Danfbarfeit als gu kurz empfunden werden (Phil. 4,19). 
Der Wohlthuende aber, wenn er das Wobhlthun in dhriftl. Sinn vollbringen will, mug 
aud) feinerfeités fiir Gott Danf haben, der ihn in den Stand gefest hat wohlzuthun, alfo 
nicht fidj), fondern ibm die Ehre geben (2 Kor. 9, 15). Spit. 
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Danlopfer iſt in unſern Ueberſetzungen der Ausdruck fiir das hebr. zebah selamim 
oder Selamim allein, das eigentlich eine weitere Bedeutung hat. Richtiger wire ,,Erftatt- 
opfer“, denn „Danlopfer“ entſpricht zunüchſt nur der beſondern Unterart, welche hebräiſch 
toda heißt und in unſern Ueberſetzungen gewöhnlich mit „Lobopfer“ wiedergegeben wird. 
Die Deutung „Friedensopfer“ oder „Heilsopfer“, welche wir bei den LXX und der Bulgata 
finden, beruht anf ungenauer Etymologie; denn jenes selamim (vom Singular Se lem, 
der indeffen nur einmal, Um. 5,22, vorfommt), hängt nidjt unmittelbar mit salom (Heil, 
Friede) gufammen, fondern ift wie dabar u. a. von der Bedeutung des Piel abzuleiten, 
und diefe ift: vollftiindig madjen, ergiingen, erftatten, vergelten. Die Beftimmung dieſes 
Opfers war alſo, wie fein Name zeigt, die einer Erftattung, Entridjtung menfdhlicher- 
jeits, nämlich für eine empfangene oder erboffte gittlidje Wohlthat. Letzteres: daß fitr 
etwas erft nod) Erwartetes, 3. B. fiir Wbwendung eines eben vorhandenen öffentlichen 
Unglücks oder fiir den gliiclidjen Ausgang cines bevor{tehenden Kriegszugs, cin folded 
Opfer dargebradjt wird, fommt in der That mehrmalé vor (Ridjt. 20, 2; 21,4; 2 Sam. 
24,25; 1 Sam. 13, 9), und in diefem befondern Fall wiirde etwa die Bezeichnung „Voraus 
opfer“ am beften paffen, wobei an da8 arab. salam (Vorausbezahlung) erinnert werden 
fann. In weitaus den meiften Wallen aber bezog fid) das Erftatt- oder Danfopfer auf 
etwas Vergangenes, bereits Erfahrenes, wodurd) fid) das Gemiith in eine heitere, freudig 
gebobene Stimmung verfebt fiihlte. Dem entjpredjend geſchah feine Darbringung freier 
und froher und war nicht fo ftreng durd) das Geſetz normirt wie bei den iibrigen Opfer— 
arten. Go fonnten 3. B. aufer den Vögeln alle möglichen Opferthiere, männliche wie 
weiblidje, Hinder wie Kleinvieh dazu verwendet werden (3 er 3, 1. 6. 12; 9,4; 22, 21; 
23,19), ja beim freiwilligen Opfer wurde ſelbſt an gewiſſen, 3 Moſ. 22, 23 näher be 
zeichneten, Leibesfehlern kein Anſtoß genommen. Der beſondere Charakter dieſes Opfers 
zeigt ſich aber namentlich darin, daß nur ein kleiner Theil des Thiers, nämlich die edlern 
Eingeweide oder „Fettſtücke“ (die 3 Moſ. 3,3 fg., 9 fg., 14 fg. näher bezeichnet werden, 
in derjelben Weife wie beim Siind- und Sduldopfer 3 Moſ. 4,8 fg.; 7,3 fg.), wirklich 
verbrannt wurde, dad iibrige fiel entweder den Prieftern allen gu, wenn das Opfer ein 
Gffentlidjes, im Namen des Volfes dargebradjtes war, jo namentlid) beim Pfingſtdankopfer 
(3 Mof. 23, 20), oder es wurde, beim Privatopfer, unter Priefter und Opfernde vertheilt; 
jene erbielten die Bruft und die rechte Schulter, weldje vorher fammt den Fettſtücken 
durd) Heben und Weben geweiht wurden (3 Mof. 7, 20 fg.; 9,21; 10,14; 4 Mof. 6, 20), 
bie andern Fleifdftiide wurden dem Opfernden wieder iibergeben, damit er es vor dem 
Herm, d. h. beim Heiligthum, effe und fröhlich fei, er und fein Haus, Sohn und Todpter, 
Knedt und Magd, fammt den Leviten (5 Mof. 12, 7.18 fg.; 27,7). So ſchloß fich an 
diefes Opfer, welches vielfady an befannte Gebräuche des heidnijdyen Alterthums erinnert, 
gewöhnlich eine fröhliche Mahlzeit an, gu der außer Verwandten und Freunden aud) etwe 
die niedern Hausgenoſſen, ſowie Leviten oder Arme aus dem Bolf beigezogen wurden 
(1 Gam. 1,« fg.; 9, 22; 11,15; Bf. 22, 27; Am. 4,5; 5 Moſ. 12, 18; Joſephus, „Jüdiſchet 
Krieg”, VI, 9, 3). Ga galt aber, um jedem profanen Misbrauch vorsubengen, dabei dir 
Beftimmung , baß ſolches Fleiſch nod) an demſelben Tage, fpiiteftens, wenn das Privat 
opfer feine toda war, am nidjjtfolgendDen vergebrt und das am dritten Tag etwa nod 
iibriggebliebene verbrannt werden ſollte (3 Moſ. 7, 15 fg.; 19,5 fg-; 22,30). Die Bor: 
ſchrift 5 Moſ. 12, 7.18, diefe Mahlzeit „vor dem Herrn“, d. h. beim Heiligthum felbit 
abjubalten, wird von der Mifdna (Zebahim, V, 5 fg.) dabin erweitert, daß die betrefFenden 
Hleifdftiide in der gangen Stadt von jedermann gu beliebiger Zeit, innerhalb de8 vor 
gefdjriebenen Termins, gegeffen werden dürfen. Ebenſo war, nad) der fpiitern Tradition. 
das Prieftermahl bei den Privatopfern nicht an den Heiligen Ort gebunden; die Priefer 
durften e8 mit ihrer ganjen Familie an einem beliebigen Ort innerhalb der Start 
abbalten. 

Sm Ramen des Volls mufte jährlich wenigitens einmal, nimlid) am Pfingftfet, 
ein Erſtattopfer, beftehend in zwei jährigen Lämmern, dargebradjt werden (3 Moſ. 23, 15 
und dieſes redjnete man unter die hochbeiligen Opfer, d. 6. das Thier wurde auf der 
Rordfeite des Altars gefdjlachtet, die Opfermabhlzeit fand innerhalb des Vorhofs ftatt und 
nur die Briefter felbft durften daran theilnehmen. Außerdem wurden aber bei befondern 
Unlaffen nicht felten sffentlide Opfer diejfer Art veranftaltet, gewöhnlich in Verbindung 
mit Gangopfern oder ,Brandopfern”, in welchem Fall jene oft zebahim, „Schlachtopfer“ 
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ſchlechtweg genannt werden (3 Moſ. 17,8; 4 Moſ. 15,3. 5; 1 Sam. 15, 22 u. a.), fo bet 
der feierlichen Bundesabſchließung (2 Moſ. 24,5), bet der Ueberſiedelung der Bundeslade 
(2 Sam. 6, 17 fg.), bei dex Tempelweihe (1 Kin. 8,63), ebenfo 2 Chron. 29, 31; 30, 22; 
1 Matt. 4, sc, nad) der Königswahl (1 Gam. 11,15) u. f. w. Salomo ſoll einen regel- 
mäßigen Cyklus folder Opferfefte angeordnet haben (1 Rin. 9, 25). Gewöhnlich aber war 
das Grftattopfer ein privates und als foldjes entweder freiwillig oder Folge eines Ge- 
lübdes (3 Mof. 7,16; 22,21); vorgefdrieben war es (als Widder) befonders fiir den 
Nafirier, wenn die Beit feiner Weihe erfiillt war (4 Mof. 6, 14). 

Neben diefen gwei, bez. drei Unterarten wird 3 Moſ. 7, 12 fg.; 22,29 nod) hervor- 
gehoben das eigentlidje Danfopfer, toda, nad) andern „Lobopfer“, welded in ähnlicher 
Weife wie das Nafirieropfer (4 Moſ. 6, 15.19) von einem befondern Speifeopfer (das 
gewöhnliche Speiſe- und Tranfopfer war daffelbe wie beim Ganjopfer, nad) 4 Moſ. 
15,2 fg.) begleitet war (3 Mof. 7, 12 fg. und Miſchna, Menah., VII, 1 fg.); gu dieſem 
Speijeopfer gehirten aud) geſäuerte Brote, nämlich als Zugabe gu der Opfermahlzeit des 
dienftthuenden Priefters fowol wie der Laien. Auf den Altar felbft fam das Gefiiuerte 
nidjt, wie e8 denn iiberhaupt nur bei diefer Opferart ausnahméweife geftattet war. 
UAndererfeits wird das „Dankopfer“ feiner Heiligfeit nad) den iibrigen Privatopfern in- 
jofern iibergeordnet, als von feinen Fleiſchſtücken ſchon am folgenden Tag nichts mehr 
gegeffen werden durfte (3 Moſ. 7,15; 22, 29). 

Ueber die eingelnen Momente der Opferhandlung, wie Handauflegen, Blutfprengen, 
Heben und Weben f. die betreffenden Artifel. Der jüd. Ritus mit feinen traditionellen 
Unhingjeln wird befdjrieben von Duſchak („Geſchichte und Darftellung des jiidifdjen 
Cultus’ [Mannheim 1866], S. 28 fg.) und im allgemeinen find gu vergleiden Reland 
(Antiquitates sacrae, III, 5), Outram (De sacrificiis, I, 2), und unter den neuern befonders 
Cwald (,, Die Alterthiimer des Volfes Iſrael“ (3. Ausg., Gottingen 1866], S. 68 fg.), aud) Bähr 
(„Symbolik des mofaifden Cultus” (Heidelberg 1839], II, S. 352 fg., 368 fg.). Steiner. 

Daphne bedeutet griechiſch Lorber, Lorberbaum, und war der Name mebhrerer 
Frauen (— Laura), wie der Nymphe, weldje Apollo liebend verfolgte und in einen Lor— 
berbaum verwanbdelte (f. Ovid, Met., I, 452 fg.), und Stiidte. Uns berithrt hier nur das 
Stiidtden oder vielmehr die Borftadt diefes Namens, weldje durd) den Orontes von 
Antiodia in Syrien getrennt war. Dabei befand fid) ein quellenreicher, reid) bewachſener 
Hain im Umfang von 80 Stadien, darin ein fehr beriihmter Tempel de8 Apollo und 
der Artemis, der 362 n. Chr. verbrannte, und eine Afylftatte. Hier pflegten die An— 
tiodjener ihre Feſte gu feiern (vgl. befonders Strabo, XVI, 750). Nach 2 Matt. 
4, 33—35 fliidjtete fic) in das daſelbſt befindlidje Afyl der in Syrien anweſende, ehemalige 
jüd. Hohepriefter Onias vor dem Frevler Menelaus, wurde aber durd) den Reichsverweſer 
Andronicus hervorgelodt und getddtet. Dak der Gude felbft im heidniſchen Afyl feine 
Rettung fudjte, war in der Ordnung. An der Stelle Daphnes fteht jest ein armſeliges 
Dorf Beit el-maa. Fritzſche. 

Darikus, hebr. darkemon, ädarkemon, darkon, adarkon, von Luther durch ,,(Gold-) 
Gülden“ überſetzt, ein Goldſtück (ſ. die Whbildung), das als Reichsmünze in Perfien von Darius 
Hyftaspis aus feinftem Gold geprigt wurde, iibrigens nad) einem ältern Konig benannt fein 
fol, da dicfe Münze fdjon vor den Zeiten des genannten Darius curfirte. Exemplare davon 
finden fid) nod) heutigentags in verfdjicdenen Dtiingcabineten aufbewahrt (ju Wien, 
Paris, Berlin); fie enthalten nur je Yai, Yea, Vas Silberlegirung, haben in Ueberein- 
ftimmung mit der Angabe der Alten ein Durchſchnittsgewicht von 157°/, par. Gran 
und wurden ihrem Werth nad) auf einen attifden Goldftater, 
oder zwei Golddradjmen, oder 20 attifdje Silberdrachmen, 
d. h. 5 Thlr. preuf., berechnet. Auf der einen Seite haben 
fie gar fein Gepriige, wie viele der älteſten Münzen; auf 
der anbdern tragen fie entweder dad Bruſtbild de8 gefrénten 
Königs, der einen Bogen halt, oder ihn fniend mit Bogen und 
Lange oder mit gefpanntem Bogen, etwa aud) mit rückwärts 
gewendeter Redjte, die einen Pfeil aus dem Köcher nimmt; daher der Name „Pfeilſchützen“. 
Wenn aud) heutgutage die Darifen äußerſt felten find, fo waren fie dod) im AWlterthum 
eine ſehr gangbare und häufig vorfommende Münze, ſodaß nad) Verfiderung Herodot’s 
(IV, 166) zur Zeit von Xerzes’ Expedition nad) Griechenland ein lydiſcher Privatmann 
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Namens Pythius einen Schatz von gegen vier Millionen goldener Darifen-Stateren befak. 
Alerander fand in Sufa auger den Schätzen an nicht gemünztem Gold und Silber 
40000 Talente Gold in foldjen Darifen (Diodor, XVII, 66). Bndent er jedod) aus 
diefen und dem iibrigen Gold feine fehr zahlreichen Goldftateren priigte, wird er 
dadurd) die Darifen fehr felten gemadt haben. — Da fie fo fehr häufig waren 
und nidjt allein in Perfien, fondern aud) in Griedjenfand und andern auswirtigen Staaten, 
gur Bliitezeit der perf. Monardie, namentlich bei der Rückkehr der Suden aus der baby- 
lonifdjen Gefangenfdjaft, Curs Hatten, fo erklärt fic) ihre vielfache Erwähnung aus jener 
Beit (1 Chron. 29, z ,,10000 Giilden”; Efra 2, 69 ,,61000 Giilden”; 8, 27 ,,1000 Giilden’; 
Reh. 7,70—72 ,,1000 + 20000 + 20000 Gülden“). In einer Stelle bet Plutarch 
(Cimon, Rap. 10) werden neben goldenen auch filberne Darifen erwähnt; eine foldye Silber: 
darife im Britifden Mufeum wiegt 224 engl. (— 273,28 par.) Gran, andere ebendajfelbjt 
geben fogar eta 230 engl. (= 280,6 par.) Gran. Bgl. Böckh, „Metrologiſche Unter: 
judjungen über Gewichte, Münzfüße und Mae des Wlterthums in ihrem Zuſammen— 
hange’ (Berlin 1838), S. 49, 130; Cavedoni, „Bibliſche Numismatik“ (Hannover 1855): 
€dhel, Doctrina numorum veterum, I, m, 551 fg. Kneucker. 
Darius, cin perf. Königsname, lautet auf den Keilinſchriften Darjawus, das if 
(nad) Laffen, in der „Zeitſchrift für Kunde des Morgenlandes“, VI, 10) der Fefthalter, im 
Hebräiſchen Darjaves. Die Bibel nennt dret Männer diefes Namens. 1) Dan. 6,1; 
9,1; 11,1 wird erzählt, daß der Meder Darius, Cohn des Ahasverus, im 62. Jahre 
feines WUters die Regierung Babylons iibernommen habe: er wird hiernach alfo als der 
Eroberer Babylons gu denfen fein. Unter dem verfdjiedenen Hypotheſen, diefe Wngabe mit 
der fonft befannten Geſchichte in Cinflang zu bringen, fann einzig die Beziehung auf 
Xenophon in Betradjt kommen. Diefer erzählt nämlich, daß Cyarares I. Sohn um 
Nachfolger des med. Königs Aftyages gewefen fei, der dem Cyrus (f. d.) nach der 
Eroberung Babylons feine Todjter zur Ehe und damit die Nadjfolge gegeben habe. Wena 
Sofephus („Jüdiſche Alterthümer“, X, 11, 4) unfern Darius einen Gohn des AWftyagee 
nent, der aber bei den Griedjen einen andern Namen gefiihrt habe, fo ift ganz klar, dak 
er dieS im harmoniſtiſchen Intereſſe erfindet. Da alle fonftigen Nachridjten den Ajtyages als 
legten König Mediens bezeidjnen, Gerodot (I, 109) aber ausdriidlich bemerft, daß Whtyages 
feine männliche Nachkommenſchaft gehabt habe, fo miiffen wir diejen Darius als geſchicht 
lidje Berfon ftreidjen. Der fpiite Verfaffer des Daniel ift ohnehin in der Geſchicht 
fajlecht befdjlagen, der tendenziöſe Xenophon aber will iiberall ſcharf controlirt fein. — 
2) Der Achiimenide Darius, Sohn des Hyftaspes, beftieg 621 v. Chr. den perf. Thron, 
nachdem er den Magier Gaumata, von andern Smerdis genannt, weldjer fic) fiir den 
Bardija, Bruder des Kambyfes (ſ. Dunder, „Geſchichte des Ulterthums” [3. Aufl. Leipzig 1867, 
II, 797), ausgab, ermordet hatte. Seine Regierung bis zum J. 486, war eine im ganjen gliid: 
lide und wohlthitige, indem er Aufſtände niederſchlug, die Grengen des Reichs erheblich er— 
weiterte, im Innern aber fiir Ordnung und Sicherheit, fiir Strafen, Handel und Verte: 
Sorge trug. Die Refidenz verlegte er nad) Suſa. Chrenvoll wird feiner im AW. T 
gedadjt, da er nidjt mur im zweiten Jahre feiner Regierung den unter Cyrus vereitelter 
Tempelbau in Jeruſalem geftattete (Efra 4,24; 5,5; 6,1 fg.; Hag. 1,1; Sach. 1,2). 
fondern aud) gum Bau felbft und zur Darbringung der regelmifigen und öffentlicher 
Opfer beiftenerte (Cfra 6, -—13). Der Bar felbft ward im fedsten Jahre feiner Regierung 
vollendet (Efra 6, 15). Wenn Gofephus („Jüdiſche WAlterthitmer”, XI, 3, 1) bemertt, 
Darius habe als Privatmann gelobt, wenn er Kinig wiirde, alle nod) in Babylon be 
findlichen heiligen Gefäße in den Tempel nad) Serufalem zu fenden, fo ift das erfumbden: 
die Heiligen Gefäße hatte fdjon Cyrus zurückgegeben (fra 1, 7 fg.; 6,5). — 3) Meh. 12, = 
wird Darius der Perfer genannt. Da hier unter den Hohenprieftern Daddua als de 
{este der Zeit nad) genannt wird, diefer aber Alexander den Grofen beim Einzug ix 
Serufalem empfing (Sofephus, „Jüdiſche Alterthümer“, XI, 8, 4, 5), fo fann unter 
jenem nidjt Darius Nothus (Odus; 423—404 v. Chr.), fondern nur der legte pert 
Konig Darius Kodomannus (336—330 v. Chr.) verftanden werden, defjen aud) 1 Makk. 1, 
Erwähnung geſchieht. Fritzſche. 
Darlehen. Die Humanität, welche das ifraelitiſche Geſetz überall den Armen und 
Hülfloſen angedeihen läßt, bekundet ſich auch in den Beſtimmungen über Darlehen. Wie 
es einerſeits die Unterſtützung Unbemittelter dringend empfiehlt (5 Moſ. 15,7—11; vel | 
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Pj. 37,26; Matth. 5,42), fo verbietet es andererfeits, einem Hebriier Zinfen von ge- 
liehenem Geld oder Aufſchlag von Lebensmitteln abzunehmen, wihrend dies dem Fremden 
gegeniiber geftattet war (2 Moſ. 22, 25; 3 Mtof. 25, 36 fg.; 5 Moſ. 23, 19. 20). Dagegen 
ftand es dem Verleiher fret, ein Pfand zu verlangen; mur follte er hierbei mit Schonung 
verfahren, nidjt in da’ Haus des Schuldners gehen, fondern vor der Thiir die Aus— 
händigung des Pfandes abwarten, nidjt den Mühlſtein oder die Handmiihle pfiinden und 
das dem Schuldner abgenommene Oberfleid bei Connenuntergang juriidgeben, damit 
letzterer während der Nacht es als Dede benugen könnte (2 Moſ. 22, 26.27; 5 Moſ. 
24,6.10—13). Sm Sabbatjahr durften Schulden nicht von Iſraeliten, ſondern nur von 
Fremden eingetrieben werden (5 Moſ. 15,1 fg.). Dagegen misbilligt das Geſetz es nicht, 
daß verarmte und unvermögende Schuldner ſich in Dienſtbarkeit verkaufen, und ſucht für 
dieſen Fall nur durch milde Beſtimmungen ihr Los zu erleichtern (3 Moſ. 25, 39). 
Schriftliche Schuldverſchreibungen ſcheinen erſt nach dem Erxil aufgekommen zu fein 
(Tob. 5,3; Luk. 16, 6 fg.). 

Die menſchenfreundlichen Verordnungen der Geſetzgeber hatten nicht immer den ge— 
wünſchten Erfolg. Zwar verfielen Wucherer der äußerſten Verachtung, da ſie ſich aber 
durch das Geſetz nicht mit bürgerlichen Strafen bedroht ſahen, ſo waren ſie nicht ſelten 
und trieben ifr Weſen ziemlich ungeſcheut (Bj. 15,5; 109, 11; Spr. 28, 8; Ez. 18, 8. 13. 17; 
22,12). Welche Forderungen fie gewöhnlich madjten, ift unbefannt, nur an einer Stelle 
(Meh. 5,11) wird erwiihnt, daß die Glaubiger ein Hundertitel vom Geld, Getreide, Moft 
und Oel, wahrfdjeinlid) als monatlide Zinfen, genommen batten. Die Veftimmungen 
iiber das Sabbatjahr modjten mandjen Hebriier veranlafjen, beim Herannahen diefer eit 
dem Diirftigen feine Hand zu verfdjliefen, da er alsdann geringe Ausſicht hatte, fein 
Geld fobald wiederzuerhalten (5 Moſ. 15,9). Der Hiirtefte Druck wurde aber auf die 
Armen durd) rückſichtsloſe Pfändung ausgeiibt, um jo mehr, da es an beftimmten gefes- 
fidjen Normen fiir die Behandlung ſäumiger Sdhuldner feblte. Hartherzige Gläubiger 
nahmen ihren Sdjuldnern die Reider, die fie auf dem Leibe trugen, das Bett, auf dem 
fie ſchliefen, die unentbehrlidjften Hausthiere, wie Rinder und Efel, weg, ohne ihnen etwas 
zurückzugeben, madjten fie mit Weibern und Kindern zu ihren Letbeigenen oder verfauften 
fie an andere (2 Rin. 4,1; Neh. 5,5; Hiob 22,6; 24,3.9; Spr. 22,07; Bef. 50,1; 
(3. 18, 12; 33,15; Wm. 2,8; Matth. 18,25). Cine nicht viel mildere Behandlung er- 
fuhren diejenigen, weldje fiir andere Biirgfdjaft geleiftet Hatten und nidjt bezahlen fonnten 
(Spr. 20, 16; 27,13). Gefängnißſtrafe alé Zwangémittel, um den Sdhuldner gum Zabhlen 
zu nbthigen, wird erft im N. T. erwähnt (Matth. 5, 26; 18, 30) und gehört fomit wabr- 
fdheinlid) nur dem römiſchen, nidjt dem jüd. Geridjtsverfahren an. Krenkel. 

Dathan, ſ. Korach. 

Dathema, cin feſter Play in Gilead (1 Makk. 5,9), aud) von Joſephus (,, Ulter- 
thümer“, XII, 8, 1) erwähnt, fonft nidjt weiter befannt. Ewald denft an dads von 
Burdhardt wieder aufgefundene Dama in Hauran (jf. Ritter, ,, Die Erdkunde“ [Berlin 
1850—51], XV, u, 892 fg,). Rie. 

Dattel, ſ. Dattelpalme. 

Dattelpalme, cin eigenthiimlid) finer, gewöhnlich 40—50, bisweilen aber aud 
80 Fuß Hoher Baum. Ihr meift ſchlank aufwärts ftrebender, nur wenig nad) oben ſich 
verjiingender, 1—2 Fuß dicker Shaft, von den Stumpfen der abgefallenen oder ab- 
gehauenen Blitter ringartig umfleidet, durdaus aftlos, trägt um fein Haupt eine dichte 
Krone von 40—80 theils aufwärts ftehenden, theils anmuthig zurückgebogenen gefiederten 
Blittern, die eine Linge von 6—12 Fuk gewinnen und fdwertfirmige, blakgriine Fieder- 
blättchen an der ftarfen Hauptrippe anfesen. Mitten in diefer Krone liegt das jarte 
markige Haupt des Schaftes verborgen, der Embryo einer neuen Blitterfrone, weldje 
feiner Beit die alte erfegen foll. Dod) diefes Haupt ift ein leckeres, nad) Mandeln 
ſchmeckendes Gemiife, da8 darum viel gefudjt und ausgefdjnitten wird. Aus den Blatt- 
achfeln feimen die mit lederartiger Hiille umfdjloffenen Blütenknospen hervor, die im 
April mit einem vernehmbaren Geräuſch auffpringen und als ein abwiirts geſenkter Kolben 
dicht aneinander gedriingter, weifigelber Bliiten in weite Ferne glinjen. An den 
200 Aeſtchen des miinnlidjen Kolbens hat man fdjon 12000 Bliitden gezählt, weniger 
groß iſt die Zahl beim weiblidjen. Die gweierlei Bliiten wachſen auf getrennten Schäften. 
Soll die Ernte ergiebig werden, fo darf man es nidjt dem Wind blos iiberlaffen, den 
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Gamenftaub auf die Stempel der weiblidjen Bliiten gu tragen, fondern man muf die 
männlichen Kolben abfdneiden und itber den Stempelbliiten aufhingen, damit diefe von 
den Staubgefäßen befrudjtet werden finnen. Fünf Monate fpiter fdimmern unter dem 
Laub der weiblidjen Baume große Trauben reifer, röthlicher Früchte hervor (erwähnt 
vom Didjter des Hohenlieds (Rap. 7,8, wo nicht Weintraube gu überſetzen ift]). Die Beeren 
dieſer Trauben, Datteln nad) den Griedjen genannt, gleidjen in der Geftalt der Eichel 
und umſchließen mit zuckerreichem, faftigem, von garter Haut überzogenem Fleiſch einen 
fteinharten, auf der einen Seite gefurdjten Kern. Durd) Cinfdjnitte in den Schaft gerade 
unterhalb der Krone gewinnt man ein dem Birkenfaft ähnliches, dod) viel beraufdjenderes 
Getriinf. Wiihrend vier Wochen fliekt täglich ein Maß Saft Heraus. Es wird indef 
diefer fogenannte Palmenwein fdjon nad) drei Tagen gu Eſſig. Die Fafern von Blatt- 
und Frudtftiel werden zu Stricken gedreht, die Blätter aber verarbeitet man gu Körben, 
Matten und anderm Flechtwerk. Die Sehafte dienen ju Balfen. 

Bu ihrer Reifung bedarf die Frudjt der Dattelpalme einer mittlern Temperatur ver 
21° M., wiihrend der Baum felbft nod) bei einer Durchſchnittswärme von 12° R. 
vegetirt. Karl Ritter bemerft gudem: „Die Dattelpalme flieht die Regengone und nur 
in der fubtropifdjen oder tropifdjen regenlofen Rone fann ihre edlere Frudt gedeihen’ 
(,, Die Erdfunde” [Berlin 1852], XVI, 3, 41). Aus folden Griinden bictet Aegypten einen fiir 
Cultur diejes Baumes befonders giinftigen Boden, und es bilden denn and) in der That 
Dattelpalmenhaine nidjt den geringften Sdmud und Reichthum de8 Landes. Auf den 
Märkten der verfdjiedenen Städte fieht man dort ungeheuere Haufen von Datteln auf— 
geftapelt, eine Hauptfpeife fiir die Armen und mehr nod) fiir die Wanderer durch dic 
Wiifte. Sehr ungefdhidt iiberfegt man 1 tof. 43,11 botnim mit Datteln, als ob Jakob 
mit diefen Früchten von den foftbaren eigenthiimlidjen Erjeugnifjen Paläſtinas dem Pharac 
hatte ein Geſchenk machen können. Es find vielmehr Piftagienniiffe gemeint. 

Aud) der Sinaihalbinfel fehlt es nidjt an Palmen; Lagerten dod) fdjon die Ifraeliten 
auf ihrem Zug durd) diefe Gegend einft bei einem Balmenhain (2 Mof. 15,27). An 
mandjen Orten daſelbſt find die edeln Baume verfdpwunden, wo fie ehedem in waldähn 
lidher Fülle verbreitet gewefen; aber feine Barbarei vermodjte die Palmencultur gänzlich 
gu vernichten. Wud) in der Erinnerung der heutigen Reifenden wiegt unter der Bege- 
tation der Halbinfel die Dattelpalme bei weitem vor und gehirt neben der Wfagie mit 
gur eigenthiimlidjen landfdjaftlidjen Scenerie der Ginaithiler. 

Jn Paläſtina begrengt fid) die Zone der Dattelveife fdjon eine Stunde ſüdlich vor 
Gaza. Nichtsdeftoweniger treffen wir den Baum nod) in faft allen Gegenden des Landes 
an und zumal am Meeresgeftade von Gaza bis nad) Beirut wiegen Taufende von Palmen 
auf hohem ſchlanken Schaft wie träumeriſch ihr gierlidles Haupt in den Lüften. Selbfi 
im hodjgelegenen Ferufatem wadjen nod) Palmen im Freien und in der Nähe von Na- 
gareth entdedten wir einen ganzen Hain von foldjen. Einſt wohnte anf dem Gebirac 
Ephraim die Richterin Debora unter einem Palmbaum (Rit. 4,5). Im Wlterthum wer 
die Palme in Paliftina fo ftarf verbreitet, dak fie auf jiid. und r¥m. Münzen jener Rei: 
alg Ginnbild des Landes erfdjeint. Konnte fid) aud) der Iſraelit der reifen Frucht nich 
erfrenen, auffer etwa unten im tropifd) heißen Seridjo (Palmenftadt gubenannt 5 Moſ. 
34,3; Ridjt. 3,13; 2 Chron. 28,15) und im Süden des Landes beim Städtchen Tamar, 
das vom Ausſchneiden de8 Palmenhaupts aud) Hasesdn Tamar, Ort der Palmenane- 
ſchneidung, hieß (vgl. 1 Moſ. 14,7 und Knobel gu der Stelle), fo erquidte fic) daz 
finnige Volk dod) an dem ſchlanken zierlichen Wuchs der Palme und gern nannte dic 
Mutter nad) ihr das nengeborene Mädchen, Leife damit den Wunfd) andeutend, daß e— 
gu ober adeliger Franenfdinheit aufwadjen mige. Tamar (Palme) hieß 3. B. dic 
ſchöne Schwefter Wbfalom’s (2 Sam. 13,1). Mit Luft fah der Sfraclit hinauf gu dem 
fdimmernden ausdauernden Laub der Palmen, welde im Tempelvorhof wudfen, umd 
jubelnd fprad) er: ,,Wie cine Palme wird der Geredjte grünen“ (Pj. 92,13). Beim 
Tempel Salomo’s war das Innere reidjlid) mit in Relief ausgefdjnittenen, vergoldetes 
Palmen geziert. Aehnlichen Schmuck triigt das Xempelideal des Ezechiel (41,18), wo 
zwei Cherubimreliefbilder je ein foldes vom Palmbaum einrahmen. 

Mit Palmenzweigen fdritt man im Triumphzug einher, fo die Begleiter des Drakte 
bäers Simon, als er gang Serufalem wieder in feine Gewalt befommen (1 Mtaff. 13, si’, 
fo nad) Soh. 12,13 die Anhänger Jeſu, als fie dem Meifter entgegengingen, um ign ix: 
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Triumph von Bethanien nad) Berufalem gu fiihren. Am Laubbiittenfeft ſchnitt man 
wenigftens gu Efra’s Beit (Neh. 8,15) Palmenzweige, die gum Bau fdjattiger Gommer- 
hütten mitdienen follten (vgl. 3 Mof. 23,40). Bm iibrigen ift die Dattelpalme an fid 
fein fdjattiger Baum; mit ihrer fdjmiidjtigen, ſchilfähnlichen Krone auf hodyragendem 
Schaft vermag fie den, welder gu ihren Füßen figt, vor dem Strahl der Sonne nidjt 
gu ſchützen. Daher reden aud) die Sfracliten mit Recht nidt von einem Ruben unter 
Palmen. Furrer. 
David, der zweite König über Iſrael (1055—1015 nad) der gewöhnlichen, 1065 
—1025 nad) Ewald’s Zeitrechnung), einer der widtigften und einflugreidhften Manner 
ber ganzen heiligen Geſchichte. Derfelbe fällt in die Zeit eines midjtigen volfsthiimlidjen 
Aufſchwungs: der unter den Kämpfen der Richterzeit herangereifte Drang nad) Sidjerumg 
der Selbftiindigfeit des Volks und fefterer Zuſammenſchließung der Volkskräfte hatte all- 
mählich alle Vollsſchichten durchdrungen und fie zu einem opferfreudigen, heldenmiithigen 
Ringer im Kampf mit den übermächtigen Heiden begeiftert; unter den vielen Helden- 
geftalten, weldje diefe Zeit Hhervorgebradjt, ragt David als die größte empor. Es war 
gugleid) eine Zeit neuerwadjten religidfen Lebens: das VBewuftfein der Wiirde und Auf— 
gabe einer Gottesgemeinde unter den Völkern der Erde, von der in Samuel neuerwadten 
Prophetic gewedt und gepflegt, Sinn und Liebe fiir den eigenen Gott der Gemeinde, fiir 
fein Redht und feine fittlidjen Ordnungen, Hatten fdjon viele Glieder des Volks kräftiger 
ergriffen und dringten mit Macht darauf hin, dem BVolf eine feiner gottesftaatlidjen dee 
angemeffenere Exiſtenz gu fdjaffen, in weldjer die in ihm miedergelegten geiftigen Giiter 
ungeftirt fic) entfalten finnten; aud) von diefen Veftrebungen zeigt fid) David aufs ge- 
waltigfte erfaßt. Sn dem neneingefegten Königthum war fdjon die Form gefunden, in 
weldjer jene volfsthiimlidjen und diefe gottesftaatlidjen Zwecke zuſammen fid) verwirflidjen 
follten, aber Gaul, nur fiir die erftern mit Aufopferung wirfend, fiir die legtern ohne 
Sinn und Berſtändniß, war der Mann nidt, diefer Form den redjten Inhalt gu geben, 
und die höchſten geiftigen Rrifte des Volls, damit aud) das Glück und den Erfolg an 
fic) gu feffelu. In David erft fam diefe ganze Bewegung zur Rube; in ihm erſchien 
gur redjten Stunde der redjte Mann, allen den wobhlbegriindeten Bedürfniſſen feiner Zeit 
Geniige gu ſchaffen und damit gugleid) die Früchte deffen, was Samuel und Saul gefiet, 
gu ernten. Er wurde der erfte, der die prophetifdje Idee eines gottesftaatlidjen König— 
thums wahrhaft verwirflidjte und den folgenden die Bahn vorzeichnete, in deren Gleife 
fie geben follten. Daf} aber David das wurde, dazu geniigte nidjt feine eminente geiftige 
Begabung, feine Tapferfeit, Umfidjt und Klugheit, feine angeborene und anerworbene 
Herrfdjergabe, fondern Hier war der Gott der Gemeinde felbft im Spiel: feine Fiihrung 
war e8, daß nidjt blos alle die angeborenen Gaben in der Schule eines merfwiirdigen 
wedjfelvollen Lebens fid) zu feinen hohen Königstugenden entwidelten, fondern aud) die 
allgemeine Anerkennung als des göttlich gewollten Herrfdjers feines Bolfs ihm entgegen- 
fam. Augenſcheinlicher als gewöhnlich tritt das ihre Werkzeuge wunderbar gubereitende 
und leitende Thun der Vorfehung in diefem Leben hervor; allerwiirts gewinnt man aus 
demfelben dex Cindrud, daß in ifm der Gott und Geift der Gemeinde felbft (1 Gam. 
16, 13) gewirft und ihre Geſchichte (vgl. 2 Sam. 5,12) um einen merflidjen Sdhritt weiter 
gefiihrt hat. Sn voller Wiirdigung diefes Sachverhalts hat aud) die bibliſche Geſchicht— 
fdjretbung nicht nur fein Leben und Wirfen überhaupt in ausfiihrlidjerer Darftellung alé 
fonft ung iibermittelt, fondern aud) von feiner vorfiniglidjen Jugendgeſchichte, ohne die 
feine gittlidje Miffion nidjt wohl verftanden werden fann, eine fo forgfiiltige Beſchreibung 
gegeben, als fie nad) den miindlidjen, in Beziehung auf die Einzelheiten fdjon mannidjfad) 
voneinander abweidjenden, Erzählungen der Spiiterlebenden gu geben nur miglid) war. 
1) David entftammte dem an Madht, Volfszahl und altem Ruhm hervorragenden Stamm 
Suda und in diefem einem guten Geſchlecht (Muth 4, 1s—22) und war der adjte (1 Chron. 
2, 15 liegt ein Srrthum vor) und jiingfte Sohn des Sfai, eines (1 Gam. 16, 11. 20; 17,17 fg., 
bagegen 18, 23) nicht unbegiiterten Mannes in Bethlehem. Wo wir ihn zum erften mal 
fennen lernen, wird er gefdjildert als ein hübſcher Siingling mit ſchönen Augen nnd 
röthlichen Haaren (nad) andern: briiunlidjer Hautfarbe; 1 Gam. 16,11; 17, 42), geiftig 
gewedt, beredt und tiidjtig (1 Sam. 16,18), und mit der Hut über die Heinen Ziegen- und Sdjaf- 
heerden feines Vaters in der Steppe betraut (1 Gam. 17, 28). Diefer Beruf, dem er wol als 
der jiingfte unter feinen Briidern fic) widmen mußte (wie ein Vorfpiel feines fiinftigen 
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finigliden Hirtenamts Pj. 78, 70 fg.), war fiir feine ganze Entwidelung anregend und 
beftimmend. Hier in ftetem Umgang mit der Natur, Tag und Nacht unter Gottes freiem 
Himmel, bildete und erbhielt er fein fiir Natureindriide offenes Gemiith, fein finniges 
Verſtändniß all der Wunder der Schipfung (3. B. Pj. 8.19.29); Hier bet feinen Heerden 
lebend, und oft im Kampf mit Lowen und Biren (1 Gam. 17, 34 fg.), ſtählte ex feine Körperkraft. 
die er ſpäter (Pj. 18, 33 fg.) nod) in erhihtem Maß von fid) rühmen fonnte; hier im der 
ländlichen Cinfamfeit, unter feinen tiglidjen Miihen und Gefahren, erzeugte fic) ihm jene 
fede Luft am Gefiihrlidjen und WAbentenuerlidjen, die ihm fein älterer Bruder vorwirft 
(1 Sam. 17,28), aber auch jenes ftarfe Gottvertrauen, jeney hohe unerfdjrodene Muth, die ihn 
fein ganzes Leben auszeidjneten; Hier endlich, in feiner Hirtenmufe und nad) Hirtenart 
fingend und fpielend, legte er den Grund gu feiner Meifterfdjaft in der Kunſt, die ibn 
fdjon frith (1 Sam. 16, 18) berühmt madhte, ihm felbft fiir fein ganzes ſpäteres Geiftesleben von 
unerſetzlichem Werth wurde und durd) thre Schöpfungen ihn allen fommenden Geſchlechtern 
werth und theuer madjte. Nad) der feine ganze Gefdhidjte einleitenden Erzählung (1 Gam. 
16, 1—13) hat einft Samuel, in der Zeit nad) Saul’s prophetifdjer Verwerfung, bei einem 
Opfermahl gu Bethlehem in dem jungen David den fiinftigen König vorauserfannt und 
ihn durd) Galbung dazu geweiht: durd) fie fam der gittlidje Geift (VW. 13) anf ihn, der 
von nun an den werdenden Rinig in ihm bildete, leitete und gu allem feinem Thun be- 
fähigte. Damit ift der fdjon oben angedeutete Gedanfe, den jede religiöſe Betrachtung 
ded Lebens David's denfen mufte, treffend ausgedriidt, und mehr foll wol aud) in Ddiefer, 
der folgenden Entwidelung gang loſe vorgefesten Erzählung nicht gefunden werden. So 
wenig es Gamuel in den Ginn fommen fonnte, den David durd) eine folde Handlung 
jum CStreben nad) dem Thron gu ermuntern, fo wenig Hat David jemalé auf eine 
foldje Galbung fid) berufen oder aud) mur daran erinnert; vielmehr ift fiir ign 
immer nur Gaul „der Gefalbte Gottes’ (1 Gam. 24,7; 26,11; 2 Gam. 1,14), gegen- 
iiber von dem er mit villiger Unbefangenheit handelt. — Wozu er nad) Gottes Sinn 
und Wort zum voraus beftimmt ift, da8 beginnt nun in dem menfdjliden Gang der 
Ereignifje ſich allmählich zu verwirfliden; von Stufe ju Stufe tritt e8 immer deutlicher, 
bald aud) fiir Nidjtpropheten erfennbar (1 Gam. 20, 13; 23,17; 25,30; 2 Gam. 3, 18; 
5, 2) hervor, bis ihm endlid) wie eine reife Frudt das Königthum zufällt. Zunächſt fiigte 
e8 fid), da David an Gaul’s Hof fam. Wan hatte daviiber fpiiter verfdjiedene Er— 
zählungen. Nach der einen, die im wefentliden 1 Sam. 17 vorliegt, war e8 fein gliid- 
lidjer Kampf mit einem riefigen Pbhilifter (man nannte ihn fpiter Goliath von Gath, 
obgleid) nad) 2 Sam. 21,19 und 1 Chron. 20,5 der eigentlidje Goliath von Elchanan, 
Sair’s Sohn, aus Bethlehem, erlegt wurde), durd) den er dem Gaul juerft (1 Gam. 
17,55 fg.) befannt wurde. Saul mit dem ifraclitijdjen Heer ftand damals bei Sodo 
gegen die Philifter im Felde, ihnen gegeniiber gelagert; ſchon 40 Tage lang hatte der 
philiſtäiſche Riefe, höhnend auf Iſrael und feinen Gott, jum Zweikampf gefordert und 
alles fiirdjtete fid) vor ifm. Da fam der junge David, gu feinen drei älteſten Briidern 
vom Bater ins Lager gefdhict, hörte die läſternden Peden des Unbefdjnittenen, den 
hohen Preis, den der König fiir feinen Befieger ausgefest, und unternajm Gott ver- 
trauend den Kampf, tidtete mit feiner Hirtemwaffe den gewappneten Mann, befreite Ifrael 
von dem Schimpf, und ein grofer Sieg des Heeres iiber die Philifter krönte feine That. 
Sonathan, Saul’s friegerifder Sohn, gewann den Heldenmiithigen Siingling Lieb und dex 
Konig felbft behielt thn bei fid) und gab ihm eine Befehlshaberftelle im Heer (1 Gam. 18, 2. 2. 5). 
Nad einer andern Erinnerung aber (1 Sam, 16, 1s—23) fam David dadurd) an den Hoi, 
dag fiir den durd) Schwermuth geplagten König Saul zur Erheiterung ein gefdhidter 
Bitherfpieler gefudjt und in der Perfon des jungen David von Bethlehem gefunden 
wurde, der denn aud), mit feines BVaters Cinwilligung, in der beftiindigen Umgebung 
des Königs blieb, von ifm unter feine Waffentriiger aufgenommen und bei ifm fehr beliebt 
wurde. Und dann erft wire (1 Gam. 17) der philiſtäiſche Krieg gefolgt, in weldjem der 
Königsknappe fic) fo fehr ausjeidjnete und Urheber eines groffen Sieg’ wurde, ſodaß 
Jonathan voll Bewunderung mit ihm innige Freundfdjaft ſchloß (1 Sam. 18, 3 fg.). Hiernadg 
waren die beiden Haupteigenfdjaften, durd) die er die Sffentliche und finiglidye Aufmert- 
ſamkeit auf fid) 30g, feine mufifalijde Geſchicklichkeit und feine Kriegstüchtigkeit; immer 
aber tritt zugleich fdjon in feiner erften That aud) fein Cifer fiir die Ehre feines Gottes und 
fein Vertrauen auf deffen fiegverleihende Macht auszeichnend genug hervor (1 Sam. 17, 26. 45). 
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Uber bald genug follte fid) das Verhältniß zu Gaul tritben. Als bei dev Rückkehr vom 
Feldzug die fiegfeiernden Weiber David mehr als Saul priefen („Saul hat feine Taufende 
gefdjlagen, aber David feine Zehntauſende“), famen ihm dunfle Ahnungen von David's 
fiinftiger Größe und erfafte ihn eine gründliche Ciferfudjt auf ifn, weldje fortan, bier 
und da befdjwidhtigt, immer wieder erwachte, an Stirfe gunahm und endlid) in unver- 
fohulidjen Haß, der nad) dem Tod feines Opfers verlangte, fid) fteigerte, und weldje dod) 
auf der andern Seite, durd) Gottes Fiigungen, fiir David das Mittel wurde, ifn dem 
vorherbeftimmten Ziel immer näher gu fithren. Gaul fdjwang nad) dem vor ifm fpielenden 
David zweimal den Speer, aber David bog aus; er gab ihm Mannfdjaft gu felbftiindiger 
Befriegung der Philifter, hoffend, dak er falle, aber die Folge war, daß er nene Siege 
und damit die Adjtung immer weiterer greiſe gewann (1 Sam. 18, 1o—16, womit der Schluß— 
puntt ber andern Erzählung V. 5] twieder erreicht ijt), Mit der Ausfidht auf die Che 
mit der älteſten Königstochter Merab hielt er ihn hin, ibn dadurd) gu neuen Wagnifjen 
anfpornend, und als injwifdjen die Liebe der jiingern Todjter, Michal, fiir den tapfern 
Siingling entbrannte, gab er ifm als neuen und erhiften Preis die Erlegung von 
100 Pbiliftern auf. Da er das Doppelte leiftete, fonnte ihm gwar die Todjter nidjt mehr 
vorenthalten werden: er wurde des Königs Sdhwiegerfohu (1 Gam. 18, 17—27), ftand als 
folder nüchſt dem Königsſohn Jonathan und dem Feldherrn Abner ifm am nächſten (1 Sam. 
20,25), und hatte die Wiirde eines Oberften der Leibwadje (1 Gam. 22, 14 nad) der beffern 
Lesart). Aber diefe Hohe Stellung felbft fdon, ebenfo fein Gefdhid und Glück in den 
fortgehenden Philifterfimpfen und feine fteigende VBeliebtheit beim Bolf, wedten den 
finiglidjen Argwohn immer aufs neue (1 Gam. 18, 29 fg.). Bald forderte Saul offen die Hof- 
leute, fogar Jonathan felbft, auf, ihn aus dem Weg gu fcjaffen, dod) gelang es der Freund- 
ſchaft Sonathan’s fiir ihn nod) einmal, den grollenden Vater umzuſtimmen (1 Gam. 19,1—z). 
Als aber neues Kriegsglii David's ihn aufs neue reizte, machte er felbft den ernftlidjen 
Mordverſuch: dod) David entfam (1 Gam. 19, s—10). Mach der einen Nachricht (1 Gam. 
19, 11—24) floh er zunächſt in fein Hans, und dann, weil aud) hier von Saul's Häſchern 
geſucht, mit Hiilfe einer Lift feiner Gattin Michal, nad) Rama (von Gibea Saul's etwa 
2%, Stunden entfernt) gum Propheten Ganmel, offenbar fdon von friiher Her mit ihm 
befannt, und nahm, bei ihm fic) aufhaltend, an den Uebungen feiner Prophetenſchüler 
theif, bis endlich Saul ihn and) von hier vertrieb. Nach einem andern Beridjt aber 
(1 Sam. 20—21, 1, in Kap. 20,1 nur loſe mit Kap. 19 verbunden, aber in Rap. 20, 5. 6. 27 
nidjt gu Rap. 19, 11:—24 ftimmend) madjte er von einem Berfted im Felde aus nod) 
einmal den Verſuch, durd) Jonathan den Ernft der Wbfidjten feines Vaters erforjdjen und 
auf ihn wirfen gu laſſen; erft alé der fefte Borjas Saul's, ihn gu vernidjten, gu Tage 
trat, entſchloß er ſich zur Flucht außer Landes. Bn rithrendem Abſchied, unter Schwüren 
gegenſeitiger unverbrüchlicher Treue für ſich und ihre Nachkommen, trennten ſich die edeln 
Freunde, und ein wichtiges Zeugniß für David's Lauterkeit und Unſchuld in dieſem ganzen 
Streit kann in dieſer Anhänglichkeit Jonathan's an ihn nicht verkannt werden. Auf ſeinem 
Weg nach dem Philiſterland, in das er fliehen wollte, wandte er ſich in Nob, zwiſchen 
Gibea und Jeruſalem, wo damals das Hauptheiligthum ſtand, an den Oberprieſter 
deſſelben, Ahimelech, vom Hauſe Elis', den er (1 Gam. 22, 15) ſchon früher öfters um Rath 
gefragt hatte, um von ifm fiir die Reiſe Behrung und Waffen gu erhalten, aud) wol 
(B. 13) Gottes Willen von ihm zu erfunden: eine Nothliige gur Verheimlichung 
feiner wahren Lage fdjien ihm dabei erlaubt. Mit heiligen Broten und mit dem bisher 
am eiligthum aufbewahrten Goliathfdjwert ausgeriiftet ecilte er als Flüchtling gum 
Philifterfinig Adis von Gath. Aber dort, ob aud) anfangs gut aufgenommen, bald als 
der berühmte David erfannt, hatte er die Rache der Pbhilifter gu fiirdjten und fonnte nur 
dadurch, daß er fic) wabhnfinnig ftellte, feine Rettung ergzielen (1 Gam. 21). 

2) Von der ſchnell erflommenen Hohe feines Glückes herabgeſtürzt, einfam, aus dem 
Volk Gottes ausgeftofen (1 Sam. 26, 19), tft er ſcheinbar dem Verkommen nabhe, und dod 
ift e8 fiir ihn nur ein Priifungsftand, in weldem er als unſchuldig Verfolgter feinen 
braven Ginn und Muth, die Treue gegen feinen Gott, feinen König und fein Volk gu 
bewiihren hat, und derfelbe wird, da er jene wirklich bewiihrt, fiir ihn eine Vorſchule und Vorftufe 
gu feiner königlichen Herrfdjaft. Aus Gath zog er fid) in fein Stammland zurück in die 
Höhle Adullam (1 Sam. 22, 1), wahrfdeinlid) nidjt fehr weit von Bethlehem, und blieb da 
im Berfted. Aber fdjon gu berühmt und gu beliebt, um fpurlos zu verſchwinden, wurde 
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er dort bald der Mittelpunft von um ihn fic) fammelnden Scharen. Zunächſt famen ju 
ihm feine Britder und andere Verwandte von Bethlehem; weiterhin fammelten fid) bet ihm 
manche mit ihren heimifdjen und bitrgerlidjen Verhältniſſen Misvergniigte, Ueberſchuldete 
oder fonft von der Noth des Lebens Gedrückte, bald bis zu 400 Männern fid) mehrend; 
aud) der Prophet Gad ift frith bet ihm (1 Sam. 22,1—s), vielleicht ein Befannter von 
Rama her, jedenfalls dem David bei feiner Hinneigung zur prophetifdjen Richtung höchlich 
erwünſcht. Mod) fpiiter und an andern Orten fdjloffen fic) tmmer mehrere an ifn an. 
Nad 1 Chron. 12,s—is famen unter andern aud) elf namentlic) genannte, löwenmuthige, 
gazellenfdjnelle, wohlgerüſtete Kriegshelden aus dem Stamm Gad gu ihm iiber den Jordan 
herither, aud) Männer aus Benjamin und Suda, und die Bahl feiner Leute wird fpiiter 
gewöhnlich auf 600 angegeben (1 Gam. 23, 13 u. f. w.), auger ihren Weibern und Kindern, 
die fie bet fid) Hatten. Auch er felbft fiir fic) knüpfte durch Heirath angefehener Frauen 
aus Suda (der Ahinoam aus Jizreel und der Whigail aus Maonfarmel 1 Gam. 25, 42 fg.; 
2 Sam. 3, 2 fg.) für ihn nidjt unwidtige Verbindungen an. Mit diefen Freifcharen, die 
er friegerifd) organifirte, fiihrte er ein Freibeuterleben; in den halbwiiften Gegenden zwiſchen 
dem Gebirge Suda und dem Todten Meer fdjeinen ſeine Hauptriidjugsorte geweſen ju 
fein, von wo aus er dann Streifgiige in ferne Gegenden madjte. Für den Unterhalt der 
Schar war er allerdings aud) auf die Unterftiipung der Biirger und eingelner Ortfdhaften 
angewiefen (1 Sam. 25 und 30, 26 —31), im itbrigen mufte er ifn erfiimpfen. Er kämpfte 
aber mit diefer Truppe nie gegen Saul oder die eigenen Landsleute, fondern nur gegen 
des Voltes Feinde an den Grenjen, und gewann fo den großen Vortheil, durch feine 
Waffenthaten zugleich den Dank und die Liebe einzelner Bezirke und Stidte, namentlid) 
Sudas, die er gegen feindlide Horden ſchützte, gu verdienen. Unter der Schar felbjt 
aber waltete er als ifr Haupt und Fiirft und erlernte an ihr die Kunft felbftindigen 
Herrfdjens, bildete fid) aud) gugleid) jenen ausgefudjten Kern tapferer Helden, mit denen 
er ſpäter als König fo große Dinge ausfithren follte. Mehrere Jahre fdjeint diefes fein 
Leben gedauert gu haben: die genauern RZeitbeftimmungen fehlen. Von den mannid- 
fachen Begebniffen find mur eingelne widjtigere und befonders charafteriftifde itberliefert. 
Gleid) anfangs bradjte er feine damals fdjon betagten Ueltern (1 Gam. 17, 12), aus Furcht 
vor Saul’s Radhe, über den Gordan in den Schutz des Kinigs von Moab (1 Sam. 22,3 fg.), 
vielletdt weil er, nad) dem Bud) Ruth, dort nod) verwandtidhaftlidje Beziehungen hatte. 
Er madjte cinen fiegreidjen Kriegszug nad) der philiſtäiſchen Grenze, um die von den 
Philiftern hart bedriingte juddifde Stadt Kegila gu befreien (1 Sam. 23,1—s). Als er nod 
dort war, fam CEbjathar, Sohn Ahimelech's, der aus Saul’s Mordthat an den Prieftern 
von Mob entronnen war, gu ihm; er erbielt von ihm den Schutz, auf den er geredhten 
Anfprud) hatte, und war ihm fortan alé orafelgebender Priefter von hohem Werth (1 Sam. 
22,6—23). Von Regila, wo ihn Gaul leidjt fangen fonnte, 30g er fic) wieder in feine 
frühern Schlupfwinkel zurück (1 Gam. 23, 6—13), und Gaul fudjte fortwihrend vergeblid, 
dort feiner habhaft gu werden. Zwar hatte Saul and) in jenen Gegenden Judas nod 
immer treue Anhänger genug, welde gern David's Verſtecke verviethen, aber immer 
entfam diefer ans allen Gefahren und oft redjt wunderbar; fo in der Wiifte von Siph, 
fiidéftlid) von Hebron, wo ifn aud) fein Freund Jonathan nod) einmal befudjte, dann 
nod fiidlidjer bei Maon, wo ihn, von Saul's iiberlegenem Heer ſchon faft eingeſchloſſen, 
nur die Nachricht von einem Cinfall der Philifter, der Gaul zur plötzlichen Rückkehr 
zwang, rettete (1 Gam. 23, 1s—28), und wieder in den FelSfliiften von Engedt amt Todten 
Meer. Bei den wiederholten Streifgiigen Saul's in diefen Gegenden fand David aud 
Gelegenheit, von feiner Unfdjuld und feiner immer nod) nicht wanfenden Treue gegen 
feinen König eine glänzende Probe gu geben. Es gelang thm nämlich, mit einigen feiner 
Leute durd) eine kecke That den fdjlafenden und nicht gehirig bewadjten König fo zu über— 
fallen, daff er ifm Speer und Waſchbecken oder and) einen Bipfel feines Kleides ab- 
nehmen fonnte, aber in tiefer Ehrfurcht vor ihm als dem Gefalbten Gottes taftete er, 
trotz des Driingens feiner Leute, ihn felbft dod) nidt an und begniigte fid), ifm aus der 
Ferne die Beweife feiner Grofmuth gu zeigen, ihn von der Grundlofigfeit fener Ber: 
folgung ju überzeugen, ja ifm Worte augenblicklicher Neue ju erprefjen. Diefe im 
Volksmund viclbeliebte Gefchichte trug fid) nad) den einen bei Engedi (1 Gam. 24), nad 
ben andern in der Wiifte Siph (1 Sam. 26) gu. Endlich aber, als er fid) vor den immer 
ernftlidjer werdenden Verfolgungen Saul’s im Land Buda nidjt mehr ficher fiihlte, beſchloß 
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er, mit feiner Familie und feiner Truppe aus dem Herrfdjaftsgebiet deffelben ganz gu 
entweidjen und bei feinen vielbefiimpften Feinden, den Philiftern, eine Zufludjt gu fuchen. 
Achis, König von Gath, nahm jest den beriihmten VBandenfiihrer, an der Spige feiner 
bewaffneten Macht, gern auf, gewiß in der Vorausfesung, da er nun aud) mit ihm 
gegen fein eigenes Volf kämpfen werde; David aber beabfidjtigte dies (1 Gam. 27, 7—11) 
ebenfo gewiß nidjt und hoffte vielmehr durd) feine Klugheit mit Gottes Hilfe alle fitr 
ſeine Ehre und Pflidjttreue nadjtheiligen Folgen diefes gefährlichen Schrittes, den er aus 
Moth gethan, abwenden gu können. Er wohnte anfangs in Gath, befam aber bald auf 
feine Bitte vom König eine eigene Stadt feines Gebiets, Riflag, yu Lehn, weldje denn 
aud) in der Folgezeit nod) eine Domine feiner Dynaftie blieb. Hier verftiirfte er ſich 
immer mehr durd) nene Ankömmlinge aus Bfrael, welde ifn dem Saul, je mehr es mit 
deffen Macht abwirts ging, vorjogen, fogar Benjaminiter und Anverwandte Saul's 
(1 Ghron. 12,1—z), und herrfdjte Hier wie cin fleiner Fiirft. Er unternahm von da aus 
KriegSziige nad) dem Süden, wie er vor Adis angab, gegen Judäer und Reniter, feine 
eigenen Landsleute, in Wahrheit aber gegen Frembde, die Gefduriter, Gerafiter und Ama- 
{efiter; er l[teferte von der gemadjten Bente dem Lehnsherrn feinen Antheil ab und gewann 
fo das volle Vertrauen deffelben (1 Sam. 27). Nachdem diefes Verhältniß ein Bahr und 
vier Monate (1 Sam. 27,7; 29,3) gedauert, brad) der groffe Krieg der verbiindeten phili- 
ftdifdjen Rinige gegen Saul aus. David mit feiner Sdhar mußte mun Heerfolge leiften 
und riidte mit Adis, im Nadjtrab des philiftdifdjen Heeres, aus, nordwiirts nad) der Digreel- 
ebene, wo der Entfdjeidungsfampf vor fid) gehen follte (1 Gam. 28, 1.2; 29,1 fg.). Für 
ifn fdjien fein Ausweg als Verrath, fei es gegen feinen alten oder gegen feinen neuen 
Herrn, aber aud) in diefer duferften Gefahr blieb er vor dem Fall bebhiitet. Die philiſtäiſchen 
Fürſten mistrauten ihm und Adis mute ihn guriidfdjiden. Zurückgekehrt fand er Ge- 
legenheit gu einer ruhmreichen That. Streifende Amalefiter Hatten während feiner Wb- 
wefenheit den Süden Judas und Ziklag felbft itberfallen, gepliindert, feine und feiner 
Krieger Familien fortgefiihrt, und feine Krieger murrten deshalb (aut gegen ihn; aber er 
fate Muth in Gott (1 Sam. 30, 6), verfolgte die Feinde, nahm ihnen den Raub glücklich 
ab und madjte grofe Beute dagu, von der er nod) die befreundeten Städte in Suda be- 
ſchenken fonnte (Rap. 30). Inzwiſchen Hatten die Philifter jenen grofen Sieg über Iſrael 
erfaimpft, durd) den ihnen faft deſſen ganzes mittleres und nördliches Land bis gum Jordan 
blofigelegt wurde, und Saul felbft mit feinen drei alteften Söhnen war gefallen (1 Sam. 31). 
Damit war fiir David die Entſcheidung feines Gefdhides, gugleid) die Erlifung aus feinem 
gweidentigen Verhältniß gu Achis gefommen. Cin Mann, der fic) rithmte, Saul den 
TodesftoR gegeben gu haben, fam zu ihm nad) Ziflag und bradjte ihm Saul’s Krone und 
Armband: er ließ ihn hinridjten (2 Sam. 1). Dazu tried ihn nidjt blos Staatsflugheit, 
fondern aud) feine lautere Redhtidhaffenheit, die nie etwas gegen die Perfon des Gefalbten 
unternahm oder ju unternehmen erlaubte. Und daß der nächſte Eindrucd der iiber- 
wiiltigenden Ereigniffe auf ifn nidjt der der Freubde, fondern der tiefften Trauer war, 
beweift fein damals gefungenes Klagelied auf Saul's und Jonathan's Tod (2 Sam. 
1,17—27). Auch fam ihm nidjt in den Sinn, ſich felbft fofort gum König Bfraels ju 
erfliren, obgleid) wir wiffen, daß damalé viele, aud) von Nordifrael, ihr Auge auf thn 
als den einjigen Retter Iſraels ridjteten, and) nad) jener Rataftrophe fortwiihrend neue 
Männer, unter andern fieben angefehene Stammfiirften aus Manaffe, zu ihm nad) Ziflag 
famen, fodag fein Heer dort fdjon ſehr groß wurde (1 Chron. 12,19—22). Er überließ 
vielmehr die weitere Entwidelung vertranensvoll feinem Gott. 

3) Zunächſt kehrte er mit feinen Leuten in fein Stammland zurück und zwar auf 
des Orafels Weifung nad) Hebron, wo ihn fofort der Stamm Suda gum Konig wählte 
und falbte (2 Cam. 2,1—4), während in den übrigen Stämmen allmählich Saul's 
jiingfter Sohn Isboſeth durd) feines Vaters thatkräftigen Feldherrn Abner zur Anerfennung 
fam und in Mahanaim im Oftjordanfand feinen Sig nahm (BV. 8—10). Damit war 
bie erfte Stufe feines Königthums von David erreidft. Erſt 30 Jahre war er damals 
alt und herrſchte nun 71/. Sabre über Suda gu Hebron (2 Sam. 2,11; 5, 4.5). Die Bahl 
feiner Frauen mehrte er hier fdjon auf feds, darunter eine Königstochter Maacha von 
Gefhur, die Mutter Abfalom’s (2 Sam. 3,2—5). Bon feiner Thätigleit in diefer dod) nidt 
fo gang kurzen Beit wird nidjté gemeldet als feine Fehden mit Nordifracl (2 Sam. 2, s— 
4,6), die erft gegen das Ende derfelben Hin fallen. Dod) laffen ſich gerade aus dem 
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Fehlen der Nadhridjten allerlei Schlüſſe giehen. Wenn von damalé iiber Philiftertriege 
David's nidjts beridjtet wird, dagegen fogleid) nad) dem Antritt feiner Herrfdjaft über 
Geſammtiſrael diefelben beginnen, fo wird dadurd) wahrſcheinlich, da er mit diejem durch 
die Sdjladjt am Gilboa übermächtig gewordenen Volk ein Abfommen getroffen habe, 
wonad) er, von ihnen als König über Suda anerfannt, ihnen vorerft im nörd— 
lidjen Sfrael freie Hand laſſen mußte. Denn merhviirdig genug leſen wir and), außer 
feiner Botfdjaft an die braven Bewohner von Jabes in Gilead, durd) die er fie fiir die 
Rettung der Leiche Saul's und feiner Sohne belobte und ihnen feine Thronbefteigung m 
Suda anjeigte (2 Gam. 2,5—z7), fonft von feinem Sdjritt David's, ganz Iſrael zu ſammeln 
und gegen die Philifter zu ſchützen, während wir ausdriidlid) erfahren, daß man Langit 
im ganzen Sfrael auf David als den Retter hoffte (Kap. 3,17). Es mag immerhin fein, 
dag die Mehrzahl unter den Stämmen, aus alter Ciferfudjt auf Suda und aud aus 
Anhinglidfeit an Saul's Haus, dem von Suda gethanen Sdjritt der Anerkennung David's 
nicjt folgen modjte. Aber da mun außerdem die Bahl der Regierungsjahre Isboſeth's 
(2 Sahre nad) 2 Sam. 2, 10) und David's in Hebron (73/, Jahre) nicht zuſammen— 
ftimmen, und nad) Rap. 4 fg. nicht angenommen werden fann, daß es nad) Isboſeth's 
Tod noch 54/. Jahre dauerte, bis Gefammtifrael David erwiihlte, fo wird vielmehr 
wahrſcheinlich, daß die philiſtäiſche Uebermacht über Nordifrael nod) giemlidje Beit fort- 
dauerte und Jahre dariiber vergingen, bis es endlich dem tapfern Abner gelang, vom 
Oftjordantand aus, wohin er fid) mit Isboſeth guriidjog, aud) im Weftjordanland jene 
Uebermacht zu bredjen und endlich aud) diefes, namentlid) Ephraim und Benjamin (Kap. 2, 2), 
unter Isboſeth's Gcepter gu vereinigen. Erſt nadjdem ihm died gelungen, fonnte Wbner 
aud) den Verfud) wagen, Suda zur Anerfennung Isboſeth's gu gwingen, und der fid 
entziindende Krieg, von Whner angefangen (2 Gam. 2,12), dauerte wol die iibrige Beit der 
Herrjdjaft Isbofeth’s (Kap. 3,1). Das denfelben einleitende Treffen bei Gibeon, zwei 
Stunden nördlich von Serujalem, mit einem Zweifampf von je 12 Mann beider Heere 
eröffnet und fiir David fiegreid), wurde dadurd) merfwiirdig, daß in demfelben Joab's 
und Abiſai's Bruder Ujahel von Abner getddtet wurde (2 Gam. 2,12—32). Sonſt wiſſen 
wir mur, daß in diefem Krieg David mehr und mehr an Macht gewann, Saul’s Haué 
aber mehr und mehr verlor (2 Gam. 3,1). Cine Entfdeidung in diefe ſchwankenden Ver— 
hiltniffe fam erft, alé Abner wegen Rizpa, des Kebsweibes Saul's, fid) mit feinem 
ſchwachen Herrn entzweite und nun, längſt von David's Würdigkeit überzeugt, heimlich 
mit ihm unterhandelte, die nördlichen Stämme, zuletzt auch Benjamin, für ihn bearbeitete 
und endlich, nachdem er aud) die von David geſtellte Vorbedingung der vorherigen Zurüd— 
gabe feines Weibes Michal an David erfiillt, fid) mit 20 Mann zur Feſtſetzung der 
Bertragsbedingungen nad) Hebron begab. Abner freilid) wurde, nadjdem alles abgemadt 
und er fdjon auf dev Rückreiſe begriffen war, von dem eiferfiidjtigen Joab, angeblid) zur 
Blutrache für Ajahel, meudjlings ermorbdet, woriiber David in cinem Klagelied und durd 
ehrenvolles Begräbniß feine aufridjtigfte Trauer fundgab (2 Sam. 3). Wher Isboſeth, feiner 
eingigen Stiige beraubt, gab jest felbjt feine Sache verloren (2 Sam. 4,1). Zwei Ben: 
jaminiter, die ſich David's Dank verdienen wollten, mordeten ihn meudlings im Schlaf, 
bradjten David den Kopf nad) Hebron, erhielten aber von ihm durch ſchimpfliche Hin- 
ridjtung die verdiente Strafe (2 Gam. 4). Und da nun von der nähern Verwandtſchaft 
Saul's nur nod ein Sohn Jonathan's, Mephibofeth, iibrig, diefer aber Lahm und zur 
Herrfdjaft unfiihig, fo war in ganz Iſrael fein Mann mehr, von dem die Rede fein 
fonnte, alg David, der ohnedem durd) Michal Saul’s Todjtermann war. Die Aelteften 
der Stiimme, von bewaffneten Mannen begleitet, famen zu David nad) Hebron, begehrten 
ifn als den gittlid) Erwählten zum Konig, ftellten die Bedingungen feft und ſalbten ihn, 
nad) dem förmlichen Vertragsſchluß, jum Kinig iiber Gefammtifracl (2 Gam. 5,1—s); und 
das damals mit den Volfsvertretern gefeierte Freudenfeft beſchreibt 1 Chron. 12, 2s —+0. 
So war der gittlid) Vorherbeftimmte aud) menſchlicherweiſe Konig geworden und woh! 
begreifen wir, wie bald nachher der Rückblick auf alle die bisherigen wunderbaren 
Fiihrungen ihm den Ausruf demiithiger Anbetung ausprefte: „Herr, wer bin id) und 
mein Haus, daß du mich bis hierher gebracht!“ (2 Gam. 7, 18.) 

4) Was er al König von Gefammtijrael in einer faft dreiunddreifigidhrigen Regierung 
(2 Sam. 5, 5) geleiftet hat, ift uné nicht genau nad) der Zeitfolge, fondern zugleich in ſach— 
lider Ordnung zuſammengeſtellt iiberliefert worden. a) Für die neue Ordnung des Reichs 
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und Befeftigung des Königthums war feine erfte und widhtigfte That die Berlegung des 
Regierungsfiges nad) der Stadt Serufalem, deren faft uniiberwindlid) ſcheinende fefte 
Burg Zion, nod) immer in den Händen der fanaaniifdjen Bebufiter, von ihm im Sturm 
genommen wurde (2 Gam. 5,6—9). Diefe von Natur jo fefte Stadt, auf der Grenze des 
Davidftammes Juda und de8 Saulftammes Benjamin, empfahl fic) aud) ans politifdjen 
Rückſichten zur Hauptftadt von ganz Sfrael. Um fie dazu Herguridjten, begann er denn 
aud) fofort mit den nöthigen Bauten und Befeſtigungen; namentlid) auf dem eigentlidjen 
Bionberg, in der Folge aud) David's Stadt genannt, ließ er fic) fpater, mit Hiilfe tyr. 
Riinftler, einen königlichen Palaft erbauen (2 Gam. 5, 11.12; 1 Chron. 11, 4-8). Eine feiner 
heiligften Sorgen war ihm fodann, fobald er vor den Philiftern freie Hand hatte (2 Sam. 
5,17—25), feine neue Stadt gu einem Wohnſitz Gottes ſelbſt gu weihen. Ciné der Haupt- 
heiligthtimer der Gemeinde, und zwar nad) 1 Chron. 21, 29; 2 Chron. 1,3 die mofaifde 
Stijtshiitte, war damals in Gibeon, und David modjte hier zunächſt widjts ändern. Die 
Bundeslade aber ftand feit Gamuel’s Zeiten (1 Gam. 7,1) wie verfdjollen nod) immer 
in Rixjath-Searim oder Baala, drei Stunden weftlid) von Serufalem. Ihr die gebiihrende 
Ehre und Sicherheit im Mittelpunkt der Gemeinde wieder gu verfdjaffen und diefem Ort 
ſelbſt dadurd) die nöthige Heiligheit gu geben, ließ er fie in feierlichem Feſtaufzug und 
unter Kheilnahme der Vertreter des Bolfs zunächſt, wegen cines cingetretenen Unfalls, 
blos bis Perez-Uſa, und dann drei Monate fpiiter von dort auf den Zion itberfiihren 
und in einem fiir fie neu erridjteten elt aufftellen. Er felbft amtete dabei als Priefter, 
ben Segen fpendend, und ſchämte fid) nicht, in Levitifdjer Kleidung inmitten der die heiligen 
Tänze dabei auffiihrenden Frauen mitzutanzen und gu fpielen; er fiihlte fid) hochgeehrt 
und begliidt, daß er num das fidjtbare Unterpfand der Gegenwart Gottes bei ſich, in 
ſeiner Nähe hatte, und feine Stadt als Wohnung Gottes, den Bion als Berg Gottes 
wußte (2 Gam. 6). Daß David fpiiterhin, als er felbft ſchon feinen Palaft begogen 
hatte, damit umging, diefer Lade Gottes ein feftes pradjtvolles Haus zu banen, ift 
2 Sam. 7 bezeugt; der Plan fam aber durd) ihn nicht gur Ausführung, theilé weil er 
burd) feine vielen Striege gehindert wurde (1 Rin. 5,17; anders 1 Chron. 22,8; 28, 3), 
theils weil die Prophetic in der Perfon des Nathan Bedenfen dagegen hatte, daß die alte 
einfacjere Weife einer wandernden Zeltwohnung mit einem unverviidbaren, prächtigen und 
durch feine Pradjt den Ginn fiir die Wenferlidjfeiten des Cultus fordernden Tempel jest 
fdjon vertaufdjt werde (2 Gam. 7,4 fg.). Dod) foll David gegen das Ende feines Lebens 
nad) 1 Chron. 22 und 28 ernftlid) Vorbereitungen zu Salomo's Tempelbau getroffen 
haben. Daß eine Opferftiitte bet feinem Zionheiligthum war, geht aus 2 Gam. 6,17 und 
1 Kin. 3,15 hervor; bei derfelben war natiirlid) aud) ein vollftiindiges Priefterperfonal 
(2 Sam. 15, 24.27; vgl. 1 Chron. 16, 37 fg.), und zwei Hobhepriefter wohnten bei thm in 
Serufalem, nämlich Ebjathar, der zu ihm aus Nob nad) Kegila gefliidjtete, nad) 1 Son. 
2,35 der dem Rang nad) hihere, und Zadok, nad) 1 Chron. 16, 39 fg. eigentlid) Ober- 
priefter vom Heiligthum in Gibeon (vgl. 2 Gam. 8, 17; 15, 24 fg.; 20,25; 1 Kön. 1,7 fg.). 
An den itbrigen Heiligthiimern im Lande fdjeint er nichts geändert gu haben. Für die 
Ordnung der Gefdjiifte des Levitenftammes foll er wenigftens nad) 1 Chron. 23—26 
geforgt haben. Gidherer ift, daß er von feiner vielen Striegsbeute bedeutende und werth- 
volle Theile fiir heilige Zwecke weihte (2 Sam. 8, 11 fg.). Für die Verwaltung des Reichs 
mußte er, wenn er aud) die Selbftiindigteit der einzelnen Stämme und Gefdjledjter nod) 
möglichſt fdjonte, dod) die nbthigen neuen Cinvidjtungen treffen. Neben den Berwaltern 
der eigenen Reichthiimer, Giiter, Ländereien und Heerden (1 Chron. 17, 25—31; 28, 1) 
hatte er als eigentlidje Staatsoberbeamte die beiden Miniter, die in Luther's Ueberſetzung 
„Kanzler“ und „Schreiber“ (Secretiir) benannt find, und die aud) in der Folge immer 
blieben, in feiner fpiitern Zeit aud) einen Oberfronvogt, außerdem „Räthe“ und „Freunde“ 
(2 Sam. 8, 1c—18; 20, 23—26). Dak er, der kriegsgewohnte Held und Feldherr, der als 
König noch viele Kriege gu führen hatte, die KriegSmittel feines Volfs möglichſt entwidelte, 
verfteht fic) von felbft. Den Kern feiner Kriegsmacht bildete jene Scar tapferer Helden, 
die fid) in feinem Freibeuterleben um ihn gefammelt hatten, Lauter eingelernte, gut geriiftete 
Muftertrieger, die, wenn fie nidjt im Feld waren, mit ihren Familien und Knappen in 
Serujalem wohnten und vom Konig unterhalten wurden, an Zahl wie friiher (1 Gam. 
23,13; 25,13; 27,2.3; 30,9) nod) immer 600 (2 Sam. 15,18), in dret Abtheilungen 
von je 200 Mann je unter einem Oberften getheilt, gewöhnlich Gibborim (bei Luther: 


| 


' 
} 
} 


588 David 


Gewaltige, Starfe) genannt (2 Gam. 10,7; 16,6; 20,7; 1 Kin. 1,8. 10), mit Abijai 
alg Oberfiihrer. Daneben Hielt er eine Fleinere Leibwadje, nidjt fiir den Krieg, fondern 
gu ſeinem perfinlidjen Dienft, Verhaftungen, Hinridjtungen u. f. w., wie ſchon Saul fiir 
den gleidjen Zweck „Läufer“ gehalten hatte (1 Gam. 22, 17 fg.), griftentheils aus Frembden, 
namentlid) Philiſtäern gebildet, ,,Krethi und Plethi“ genannt, mit Benaja als ihrem 
Oberften. Außerdem waren, wie bisher, alle waffenfihigen Männer Sfraels zum Mriegé- 
dienft verpflidjtet und iiber diefes Vollsheer war Boab der Befehlshaber; natürlich wurden 
immer nur fo viele aufgeboten alg man braudjte. Mad) 1 Chron. 27,1—15 hätte David, 
um eine Ordnung in die Sache gu bringen, die Einridjtung getroffen, daß 12 Wbtheilungen 
von je 24000 Mann gebildet worden wiiren, deren jede während eines Monats im Safe 
zunächſt den Dienft hatte; dod) ift diefelbe fonft nirgends weiter erwifnt. b) In feiner 
Thitigfeit nad) aufen liegt eine feiner ruhmreidften Seiten, und was er hier durd) Feld- 
herrn= und Herrfdjerfunft und durd) geſchickte Ausbeutung der Begeifterung und Helden- 
fraft feines Volkes geleiftet hat, ift itberhaupt das Höchſte, was je in der ifraelitifdjen 
Gefdjidjte geleiftet wurde. Aber gerade über diefe Seite feiner Thitigheit ift die bibliſche 
Geſchichtſchreibung, welde nie Waffenruhm und Croberungsthaten als das höchſte Riel 
des Volfs und Staats anfah, verhältnißmäßig kurz; mur die Ueberfidjten 2 Sam. 8 und 
5,17—25 mit Rap. 10O—12 gehiren hierher. Wie fic fdjon aus der bisherigen Gefdhidhte, 
namentlid) der Saul's, erwarten liek, fahen die umliegenden Völker der innern Kräftigung 
und Bufammenfaffung Sfraels nidjt müßig gu, und mit ihnen allen befam er der Reihe 
nad) gu kämpfen. war die Phinigier, in deren Hhandelsvortheil es fag, wenn eine ftarfe 
Macht, die Friede und Ordnung hielte und jugleid) die Obmadt der im Handel mit 
ifnen woetteifernden Philifter bride, im Binnenland auffam, fudjten fogar David's 
Freundſchaft, als er im Befig von Serufalem war (2 Sam. 5,11). Um fo ernftlicher 
aber erhoben fic) die PHilifter, die feit einem Bahrhundert übermächtigen, gegen ihn, fobald 
er al König von Gefammtifracl gu handeln angefangen hatte. Sie bradjen gleich anfangs 
zweimal gegen {hn bis in die Ehene Rephaim, weſtlich von Serufalem, vor, wurden aber 
gweimal gefdjlagen (2 Sam. 5, 17—25). Den Verlauf der weitern Kämpfe mit ihnen fennen 
wir nicht (iiber einzelne Heldenthaten aus denfelben f. 2 Gam. 21, 1s—22 und 1 Chron. 
20,4—8), aber der fdjlieflidje Erfolg war, daß David fie gründlich demitthigte, auf ifr 
Gebiet zurücktrieb und ihnen die Oberherrfdjaft abnahm (2 Gam. 8, 1.12). Danach ſchlug 
er das Volk Boab, dafjelbe, unter deffen Schutz er einft feine Weltern gefliidjtet hatte; 
wir wiffen den Anlaß des Kriegs nicht, aber daß fie feinen befondern Zorn herausgefordert 
Hatten, ift daraus abjunchmen, daß er zwei Drittel der Gefangenen, wahrfdjeinlid) graufam, 
hinridjten lief}; da8 Voll madjte er zinsbar (2 Gam. 8,2, aud) ap. 23, 20). Die in der 
Ueberſicht 2 Sam. 8 folgenden Kriege mit den Aramäern (Syrern) find ohne Zweifel die- 
felben, die in Verbindung mit dem Ammonkrieg (Kap. 8, 12) in Stap. 10—12 nad) ciner 
etwas andern Quelle, aus Veranlaſſung von David's Handel mit Uria, ausführlicher 
erzählt find. Danach ftanden fie mit dem Krieg gegen Anton in Zujammenhang. Bei 
einem Regierungswedfel im Bolf Ammon hatte der neue König die Gejandten David's, 
die ihn begliidwiinfdjen follten, gröblich befdimpft und dann, in Erwartung der Rade 
David's von Hadadezer, dem Konig des damals mächtigen ſyr. Reichs Zoba (ſ. d.), ferner 
von den kleinern fyr. Reidjen Beth Redjob, Manda, Tob ein Hitlfsheer von 33000 Wann 
gedungen. Den Rrieg gegen diefe vereinigten Syrer und Ammoniter führten David's 
Feldherren Joab und Abiſai; jener fdjlug die Syrer bet Rabbah und die Ammoniter 
gogen fid) vor Whifat in ihre Feftung guriid. Für das niidjfte Bahr ſammelte Hadadejer 
von Boba die ganze fyr. Madht, die thm gu Gebote ftand, mit Ausnahme von Damaskus, 
aud) von jenfeit des Cuphrats; David riidte ihm fdjnell und gwar perſönlich entgegen bis 
Halama, wol am Euphrat, ſchlug ifn aufs Haupt umd madjte unter dem aus Fußvoltk, 
Reitern und Wagen beftehenden Heer große Beute (2 Sam. 10 und 8, 3.4. 8). Die 
Syrer von Damaskus, die nun dem Hadadezer nod) Helfen wollten, wurden ebenfalls von 
David gefdlagen; Damasfus und die andern befiegten fyr. Stidte und Reidje wurden jins- 
pflichtig gemacht und in Damaskus cine Beſatzung gelegt (2 Sam. 8,5—7; 10,19). Der 
fanaanitifdje Rinig Thoi von Hamath am Orontes, der in der letzten Zeit von Hadadeger 
viel bedriingt gewefen war, fudjte nun durd) Gefandte und reiche Geſchenke David's 
Schutz (2 Sam. 8, s—11) und ſchloß fic) ihm an. So war David's Macht fdjon bis zur 
DOrontes und Cuphrat ausgedehut. Weiter ergibt fid) aus Bergleidjung von 2 Sarr. 
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8,13 fg. (1 Chron. 18, 12 fg.); Bf. 60,2 und 1 Kin. 11,1s—17, dah, wiihrend David 
gegen die Syrer kämpfte, aud) die Numäer gegen ihn Feindfeligteiten begannen. Wllein 
David, bei feiner Rückkehr vom fyr. Feldjug, nad) andern Angaben einer feiner Feld- 
herren, ſchlug fie in einer grofen Schlacht im Salzthal; den Widerftand aber, den das 
Volk Edom in feinem höhlen- und ſchluchtenreichen Gebirge leiftete, gelang dem Joab 
erft nach ſechs Monaten durd) Hinmordung aller Männer ju bredjen. Go wurde aud 
Edom fteuerpflidjtig und erhielt Befagung. Nod) war aber der Ammontrieg nidjt voll- 
ftiindig gu Ende. Die Hauptftadt Rabbah zu nehmen, wurde Joab im folgenden Friihjahr 
abgefandt; die Ehre der fdjlieflidjen CEroberung überließ er dem David felbft, der hier 
eine priidjtige goldene, mit Cdelfteinen beſetzte Rinigsfrone erbeutete. Die gefangenen 
ammonitifdjen Strieger aber tidtete er, gur Strafe fiir die Verhihnung feiner Gefandten, 
auf graufame Weife durd) Sägen, eiferne Drefdfdlitten und in Biegelifen (2 Gam. 
12,2e—31). WDiefer Leste Ammonfrieg war im Geburtsjahr Salomo’s, alfo etwa im 
zehnten Sahr von David's Geſammtherrſchaft oder etwas ſpäter. Um diefe Zeit fdjon 
hatte er feinem Reid), nach Niederwerfung aller feiner Feinde, den grofjen Umfang von 
der Grenze Aegyptens bis gum Cuphrat gegeben und feine widhtigften Striege miifjen 
damals in der Hauptfadje beendigt gewefjen fein. In diefe Zeit ungefähr gehirt dann 
wol aud) fein großes Siegesdanflied (2 Gam. 22 oder Pj. 18). Das vielbedriingte Sfrael 
hatte er gum berrfdjenden Volk im vorderften Aſien gemadt und über viele Völker wurde 
damals der Name des Gottes Iſraels genannt. Und alle diefe Siege erfodjt er nicht 
etwa, wie andere Eroberer, auf Eroberungen ausgehend, fondern in geredjter und muth- 
voller Abwehr der angreifenden Volfer. c) David ftand nun auf dem Gipfel feines 
dufern Gliids, und wir möchten uns denfen, dag fein Name wie außerhalb Iſraels ge- 
fiirdjtet, fo innerhalb Iſraels allenthalben mit Dank, Verehrung und Bewunderung ge- 
nannt wurde. Auch prophetifdjerfeits wurde feine treue Gorge fiir Gottes Gade und 
Heiligthum und feine erfolgreicje Bemiihung fiir die Niederkämpfung der Feinde des Volfs 
und Siderung feiner Ruhe mit hohen Verheigungen, namentlid) mit der Hoffnung immer— 
wihrender Dauner ſeines Haufes und Throng (2 Sam. 7), belohut. Da er nun and) 
einen wirklich finiglidjen Hofhalt fiihrte und darin fdjon weiter ging als Gaul, war durd) 
feine höhere Machtſtellung gefordert, und wenn er, wie er felbft fiir feine Perſon Didt- 
funft, Gefang und Muſik pflegte und zumal im Dienft Gottes viel ausiibte, fo aud) zur 
Verjdhinerung des Lebens am Hofe Singer und Sängerinnen hielt (2 Gam. 19, 36), fo 
fam er damit fogar einem im Bolf mächtig erwadjten Trieb nad) feinerer Bildung ent- 
gegen. Gein eigenes Haus durd) nod) mehrere Chen und Halbehen, die er einging und 
aus denen er nod) viele Sihne erhielt (2 Sam. 5, 13—16), gu feftigen, gehirte damals, nad) 
morgenlindifdjen Begriffen, zur Wiirde und Pradjt eines fo weit herrfdjenden Königs und 
wurde ihm ſchwerlich ſehr verübelt. Dabei wird ansdriidlid) gwar kurz, aber vielfagend 
gemeldet (2 Gam. 8, 15), dak er gegen fein ganzes Volk Recht und Geredhtigheit übte. Und 
als ein ſchönes Beifpiel folder Geredjtigheit ebenfowol wie der Unwandelbarfeit feiner 
Hreundesgefinnungen kann es gelten, daß er den lahmen Sohn Jonathan's, Mephibofeth, 
aus feiner Verborgenheit in Lodebar im jenfeitigen Land hervorzog, ihn wie einen eigenen 
Sohn fortwihrend an feiner königlichen Tafel fpeijen lief und ihm die ganze Hausbefigung 
Saul's zurückgab (2 Sam. 9). 

5) Man follte es demnad) faum fiir möglich halten, daß unter einer fo glingenden, 
geredjten und ftarfen Regierung, wo allen wirflid) beredjtigten Bediirfuiffen des Volfs 
Befriedigung gutheil wurde, das Ungemad) innerer Aufſtände und Biirgerfriege herein- 
bredjen fonnte, und dod) mufte David foldje ſchwere Wechſel erfahren. Sie famen, nicht 
ohne mannichfach verfettete menfdjlidje Schuld, aber dod) wie eine göttliche Schickung über 
ihn, wie um allen falfdjen Schein gu jerftiren, alle die Unvollfommenheiten, die aud) in 
diefer glingendften Zeit dem Fiirften und dem Bolf anflebten, aufzudeden und den hod)- 
geftellten Mann gerade durd) die Demiithigung weiter zu läutern. Die ſchon ftrammer 
werdende Königsherrſchaft David's modjte mandjen in dem freiheitsliebenden Volk nicht 
gefallen, ſodaß fie e& gern mit einem andern König verſucht hätten. Die uralte Cifer- 
fucht gwifdjen den nördlichen Stämmen, namentlid) Ephraim, und Suda war nur durd) 
den blendenden Glanz von David's Regierung niedergehalten, nidjt erloſchen: damals hatte 
fie mehr die Geftalt angenommen, daß gerade viele Judäer, nad) ihrer Meinung von 
David nidjt genug bevorjugt, ihm grollten; die Leiter der folgenden Empirung waren 
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Sudier. Cingelne Handlungen David’s mögen da und dort Misvergnügen erzeugt haben: 
fo fehen wir aus 2 Gam. 16,5—s imd 19,29, wie gerade die Verwandten Saul’s und 
die Benjaminiter ihm wegen der Kap. 21 erzählten That abhold waren. Cine dreijährige 
Hungersnoth nämlich hatte das Land heimgeſucht; das Orafel, von David deshalb befragt, 
gab als Grind des Gottesjorns nidjt etwa eine Unthat David's, fondern ein von Sant 
unter den Gibeonitern einft angeridjtetes Blutbad an, das nod) nicht gefithut fei. Die 
@ibeoniter forderten nun fieben Nadhfommen Gaul’s, um fie yur Siihne auf der Hohe 
vor Gibea Saul's aufzuhängen: David lieferte ihnen zu diefem Swed zwei Sohne Saul's 
von feinem Kebsweib Rizpa und fiinf von Saul's Tochter Merab aus. Sie wurden 
wirflid) aufgehingt, aber David lies ihre Gebeine ehrenvoll im Erbbegräbniß des Hauſes 
Saul’s beifegen. Diefe That, nad) unfern befjern Rechtsbegriffen freilich nidjt zu ver- 
antworter, muß nad) den damaligen religiöſen Anfdjauungen beurtheilt werden, denen 
David, hierin allerdings fein, Prophet de8 7. und 6. Jahrh., fid) fiigte; aber es verjtebt 
fidy, wie leicht fie fdjon damals als cin ſchlecht verdecktes Wüthen gegen das Haus feines 
Vorgiingers ausgelegt werden fonnte. Dod) alle foldje und ähnliche Stimmungen waren 
gwar Zündſtoff, aber nidjt der zureichende Grund des bald eintretenden grofarfigen Abfalls. 
Der tieffte Grund lag in den Verfehlungen David's felbft (2 Sam. 12, 11 fg.), an welche 
fic), wie Glieder einer Rette, die ganze Reihe fdjwerer Unglücksfälle als geredjte Strate 
Gottes Heftete. Go lehrt e& die Bibel felbft in der gufammenhingenden Erzählung 
2 Sam. 10—20, und jelbft cine blos verftiindige Betrachtung der Ereigniſſe fann nicht 
leugnen, daß die ehelidjen Verirrungen und die von der Vielehe unjertrennlidjen Mis- 
ftiinde der Familie wie ein rother Faden durd) diefen ganjen Knäuel von Verwirrungen 
faufen. David's Chebrud) mit Bethfeba, dem ſchönen Weibe eines feiner Gibborim, des 
Hethiters Uria, war eine That, wie fie bei Herrfdjern viel vorfommt, die aber einem 
theofratifden Konig vom Range David's, dem Sdhiiger dev gittlidjen Ordnungen, zumal 
einem fo hod) begliidt fic) fiihlenden, durchaus unerlaubt war. Wber noch fdjlimmer 
war der vorbedadjte, wenn and) blos mittelbare Mord, den er, yur Verheimlidjung der 
erften Unthat, durd) Soab vor Rabboth Ammon an Uria ausfiihren lief (2 Sam. 11). 
Man fann fic) denken, wie viele durch diefes Doppelverbredjen, als es rudjbar wurde, 
an David irre wurden. Nun hat er gwar auf die freimiithige Anſprache de3 Bropheten 
Nathan (2 Sam. 12) die aufridjtigfte und ernftefte Buße gethan und gerade in dieſer Buße 
wieder die edlere und beffere Seite feines Wejens, feine Demuth vor Gott und feinen 
Gehorfam gegen das beredhtigte prophetifdye Wort, aufs neue bewährt und die göttliche 
Verzeihung erhalten. Uber in feiner Familie war ein Veifpiel fleiſchlicher Leidenſchaft 
gegeben, das, die Zucht vergiftend und lähmend, gumal in diefem auf Vielweiberet ge— 
griindeten Hauſe, Sünde und Verderbem forterzeugte. Nicht lange nadjher fdjiindete fein 
Grftgeborener Amnon die Tamar, feine Halb- und Abfalom’s leibliche Sdhwefter, und 
der Vater, eigener Sduld eingedenf, vermodjte den Böſewicht nidjt gebiihrend zu ftrafen. 

Zwei Jahre darauf mordete Abfalom (ſ. d.) den Amnon, angeblich zur Rade, vielleidht 
fdjon in ehrgeizigem Geliift nad) dem Thron, und entzog fid) der Strafe durd) die Flucht 
gu feinem Grofvater, demt König von Gefur (2 Sam. 13). Nad) drei Sahren der Ber: 
bannung durfte er auf Soab’s Verwendung wiederfehren, aber des Vaters Angeſicht nit 
fehen, und erft nad) wieder zwei Sahren erfielt er volle Verzeihung (2 Sam. 14). Aber 
fein Gemiith war durd) die lange Trennung dem Vater vollends entfremdet, und der 
ftolze Bring, muthmaßlicher Thronfolger, der ſchönſte Mann feiner Zeit, von Schmeichlern 
verfiifrt, befdjlog, den Vater gu entthronen. Bier Jahre lang, nad) der ridjtigen Lesart 
2 Sam. 15,7, wirkte er, bublend um die Volksgunſt, durd) allerfet Zetteleien fiir den Plan und 
bradjte ifn dann, als alles reif war, von der alten judäiſchen Königsſtadt Hebron ans zur 
Ausfiihrung. Er liek ſich gum König ausrufen und das Volf war in Maſſe fiir ihn; 
David's oberfter Math Ahitophel und Amafa, ein Verwandter von David und Joab, 
beides Judäer, waren feine Hauptftiigen, und es ift darum fein Biweifel, daß er die Iudäer 
befonders für fid) hatte. Wirklich begriindete Beſchwerden über David's Regierung wurden 
nidjt faut. David, ob iiberrafdjt oder um Blutvergieffen zu vermeiden (2 Gam. 15, 14), in 
der Hoffnung, daß befjere Gefinnung bei vielen bald wiederfehre, räumte alsbald Serufalem 
und floh trauernd und ſchmerzzerriſſen mit feinem ganjen Haus (aujer zehn Kebsweibern), 
feinen Beamten, jeiner Leibwache, feinen Gibborim; nur die Bundeslade mit den Hoben: 
prieftern ließ ex abſichtlich zurück. Frommen Sinnes fah er cine verdiente Schickung 
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Gottes gu feiner Demiithigung in diefem Lcid, die er geduldig tragen miiffe (2 Sam. 15, 26; 
16,10). Die vielen Beweife treuer Anhänglichkeit, die er neben Zeichen bitterer Feind- 
ſchaft anbderer erfuhr, ftiirften ifn in diefer Stimmung. Zu Mahanaim, im treuen Gilead- 
land, wo frither Isboſeth regierte, fete er fid), doré fammelte fic) ihm ein Heer, be- 
fonders aud) von den jenfeitigen Stimmen. Abſolom, vorher fein Heer mehrend und 
in Serufalem die Flitterwodjen der Königsherrlichkeit geniefend, rückte gu ſpät ihm nad). 
Sm fogenannten ,, Wald Ephraim”, jenfeit des Jordan, wurde die Entſcheidungsſchlacht 
gefdlagen: David's geübte Krieger und Feldherren fiegten iiber Abjalom’s grofes, von 
Amaſa gefiihrtes Heer. Wbfalom felbft fand den verdienten Tod durch Joab's Hand, 
aber itherwiltigend war der Schmerz de8 Vaterherjzens, das auch den aufriihrerifden, den 
verlorenen Sohn zu lieben nicht aufhiren fonnte. Nach diefer Entfdjeidung der Waffen 
fehrten die Ddieffeitigen Stämme jur Befinmung jurii und trugen David die Herrſchaft 
wieder an (2 Gam. 19, 10 fg.); mur den trogenden Stamm Suda unter Amaſa mußte David 
durd) die Hohenpriefter an ſeine Pflidjt erinnern laſſen, und aud ihn gewann er durd) 
Verſprechung der Oberbefehlshaberftelle an Amaja (Kap. 19, 12 fg.). Durd) eine feierlidhe 
Gefandtfdaft der Judäer und eingelner Benjaminiter, die ifm bis zum Jordan entgegen- 
ging, wurde er eingeholt. Aber die ndrdlidjen Stiimme, die mim and) famen, itber den 
Vorfprung der Judäer verdroffen, geriethen mit dieſen in heftigen Wortwedfel, und ein 
Benjaminiter, Namens Seba, gab das Beidhen gu neuem offenen Abfall. Viel Volt ſchloß 
fid) thm an, wihrend die Judäer, um fo fefter an David haltend, ifn nad) Serujalem 
bradjten. Den Aufftand des Seba gu unterdriiden, beauftragte David den Amaſa; da 
diefer aber fic) etwas ju ſäumig jeigte, nahm ifm Soab, ihn felbft durd) Meuchelmord 
befeitigend, die Verfolgung der Aufſtändiſchen aus der Hand; er tried fie vor fic) her und 
in einer der nördlichſten Städte ded Landes, in Abel, madjten die Bürger felbft durd) 
Tödtung Seba’s dem Wufruhr ein Ende. Danfbar fiir die rafde Wendung feines Mis— 
geſchicks ſuchte ex durd) großmüthige Verzeihung den gefdjehenen Riß wieder zu Heilen, 
und Fürſt und Volt, wiederum aufeinander angewiefen, werden aus diefen Vorgiingen 
ihre Lehren gezogen haben. In der That fdjeinen die lester Jahre ſeiner Regierung 
rubig verlaufen ju fein, infofern wenig mehr aus denſelben gemeldet wird, Allerlei Ein- 
ridjtungen zur Ordnung der Verwaltung mögen nod) gemacht worden fein. Mit ſolchen 
hing wol and) die Volksſchätzung (2 Sam. 24) zuſammen, die wahrſcheinlich in diefe 
jpitere Beit fallt. Collten die Verhältniſſe des Heerbanns, der Steuern, Cinfiinfte und 
der ganjzen Verwaltung ftrenger geordnet werden, fo war eine genaue Kenntniß der Be- 
vifferung nad) Zahl, Geſchäften und Lebensweife der einzelnen Bezirke, Stiidte u. f. w. 
nothwendig. Diefe gu erzielen, gab David Befehl, cine genaue Volkszählung vorzunehmen. 
Obwol ihm fogar Joab davon abrieth, wohl gewiß, weil er des Volfes Widerwillen gegen 
joldje Herrſchaftsmittel fannte oder aud) cine Selbftiiberhebung des Königthums darin zu 
liegen ſchien, ließ der König fie dod) vornehmen, und 924 Monat bradjten Joab und die 
anbdern DHeeresoberften mit dem Gefdhift gu. Aber nidjt blos befam David felbft nad 
geſchehener That Gewiffensbiffe, fonderm eine grofe Landespeft, welche gleid) danach eintrat, 
wurde vom Bolf und vom Propheten Gad felbft als göttliche Strafe fiir die der Religion 
und BVolfsjreiheit gefährliche Nenerung erflirt, und die Durdhfiihrung weiterer darauf ju 
gritndender Maßregeln fdjeint unterblieben gu fein. — Nad) einer Harten Sugend war 
David, faum 70 Jahre alt, ſchon fo gealtert, dak er fiinftlich erwiirmt werden mufte 
(1 Ron. 1,1—4). Zwar mufte er es nod erleben, da fein Sohn Adonia, der, nad) dem 
Tod der ältern Briider, die nächſte Anwartfdaft auf den Thron zu haben fdjien, nod) 
vor feines Vaters Hingang ſich felbft die Krone auffesen wollte, unterftiist von einer 
bedentenden Partei, Joab, Ebjathar und ſelbſt Prinzen. Wher die Sadje wurde nod) fo 
zeitig rudjbar, daß David feinem jiingern Sohn, dem jum gottesftaatlidjen Herrſcher 
befähigtern, und nidjt blog von Benaja und den Gibborim, fondern aud) von Zadof und 
vor allem vom Propheten Nathan unterftiisten Salomo, durch feinen finiglidjen Madht- 
willen die Thronfolge und den Thron felbft nod) zuwenden fonnte, ohne daß vorerft Blut 
vergoffen wurde. Der vorjeitige Verfud) des Wdonia ſchlug fo nicht blos zur Durch— 
fithrung der Wiinfdje des betagten Königs, fondern jum Wohl des Reichs felbft aus. 
Befriedigt fonnte er fein Leben beſchließen. Das fdjinfte Zeugniß dafiir liegt im feinen 
fogenannten „letzten Worten“ (2 Sam. 23,1—z7). Hier fpridjt er im hidften Alter 
prophetifd) begeiftert alé Ergebniß feines Lebens aus, dak, wo ein Herrfdjer in Gottes- 
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furdt und Geredhtigfeit waltet, alles unter ihm fproft und gedeiht wie tm ſchönſten 
Sonnenfdjein, und labt fid) an der göttlichen Gewifheit fefter Dauer feines Königshauſes. 
Hier liegt auch fein eigentlides Vermächtniß. Was er 1 Sin. 2,5—9 feinem Sohn 
Salomo befiehlt, find nur eingelne Rathſchläge, gum Nuben de8 Königthums und feines 
MNadfolgers gegeben, leidjt als Zeugniß eines radfiidjtigen Sinnes misdeutbar, in Wahrheit 
aber Beweife feiner Geredjtigteitsliebe und Herrſcherweisheit, aber dod) eben tmmer mr 
eingelne Beweife. Bn den von ihm angelegten Königsgräbern auf dem Zion wurde er 
begraben. Sein Andenfen blieb im Volf unvergeflic), aber was es an ifm gehabt hatte, 
wiirdigten erft gebiihrend die fommenden Gefdjledter. 

David war ohne Frage eine große, reidjbegabte, harmoniſch entwidelte Perſönlichleit, 
wie fie nur unter befonders giinftigen Bedingungen in der Geſchichte der Völker gu er— 
fdjeinen pflegt. Schönen, friftigen, geiibten Leibes, tapferer, Heldenmiithiger Krieger, 
Meifter in der Kriegsfunft und immer gliidlidjer Feldherr, dabei fiinftlerifd) angelegt, 
ge{didt im Cingen und Spielen und Didjter erften Ranges (Am. 6,5; 2 Sam. 23, 1); 
gewandter, ftaatsfluger Herrfder und dod) Mann des Volks, voll finiglider Wiirde und 
dod) dem gemeinen Mann zugänglich und verſtändlich, ſchnell beliebt bet allen, mit denen 
ex in Beriihrung fam, ftellt er Krüfte und Vorzüge feltenfter Bereinigung in fid) dar. 
Sn feiner Schule gebildet, fondern Kind und Mann des Lebens, mit offenem Ginn fiir 
alles was um ifn her vorging, bellen, flaren Geiftes, wußte er fid) in jeder Lage umd 
Stellung juredjtzufinden, jede WAufgabe gu beherrſchen. Schlau bis zur Verſchlagenheit 
(1 Sam. 23, 22), nie um ein Mittel, einen Ausweg verlegen, mit Umſicht jede günſtige 
Gelegenheit benugend (2 Sam. 2,5—z), gugleid) vorfidjtig und behutfam und Lieber zu— 
wartend, wo der Augenblick nidt giinftig war (vgl. 2 Sam. 3,39 mit 1 Sin. 2, 5), raſch 
blidend, aud) in pliglidjer Ueberrafdung die Geiftesgegenwart nicht verlierend (2 Sam. 
15, 13 fg.), ein trefflidjer Menfdjenfenner und jeden Plan fogleid) durchſchauend (2 Gam. 
14, 19 fg.), gewandt im Umgang mit Menfdjen, jeigte er eine Kraft und Sicherheit des 
BVerftandes, deren Ueberlegenheit alle, aud) die Griften feiner Zeit, anerfannten. Aber 
zugleich hohen Geiftes fate er immer grofe Biele ing Auge und hatte die Leitenden 
Sdeen der ganjen Bewegung feiner Zeit in fid) anfgenommen, und ſchöpferiſchen Geiftes 
erfannte er iiberall was noththat, griff bildend und griindend ein und bradjte Werke 
dauernder Art hervor. Nicht minder groß war er nach der Seite des Gemiiths hin: als 
Didjter war er voll tiefer, friftiger, wahrer Empfindungen, durd) jede bedeutende Er— 
jdjeinung gum Lied geftimmt und befiihigt, fie leidjt und in ſchöner Form auszufpreden; 
als Menſch war er zwar von der Leidenfdjaft hinreißbar, aber durdjaus edel, das Gemeint 
haffend (3. B. ſchmuzigen Geiz; 1 Gam. 25,13 fg.), voll ftrengen, fittlidjen Rechtsgefühls, 
aufwallend im Zorn iiber rudjlofe That (2 Gam. 4,9 fg.; 12,6), großmüthig gegen Feinde 
und Beleidiger (2 Sam. 19, 23 fg.; vgl. Pf. 7,5), billig und menfdjlid) fiihlend (1 Sam. 
30, 23 fg.; 2 Gam. 14,10; 16, 11 fg.), zärtlichſter Liebe (2 Gam. 12, 15 fg.; 19,1 fg.) umd 
innigfter, trenefter Freundfdaft fähig. Uber alle diefe Kräfte in ihm waren durd)drungen, 
in Dienft genommen, geleitet und verflirt durd) die Macht der Religion. Wabhre Leben: 
dige Gottesfurdt war der Grundton feines Weſens und beherrfdjte alle Stimmungen 
fener Seele, alle feine Handlungen. Was ihm widerfuhr, Gutes und Sdlimmes, wußte 
er von Gott gethan (1 Gam. 22,3; 2 Gam. 16, 10.11); bei allem, was er that, fragte e 
fic), ob es vor Gott recht fei; ohne fid) des Willens Gottes verfichert gu haben, mochte 
er nichts Bedeutendes unternehmen und lauſchte faft abergliubijd) auf jedes Zeichen diejes 
Wilkens (1 Sam. 22, 5.15; 23, 2.9 fg.; 30,7; 2 Gam. 2,1; 5, 19. 23; 6,9.12; 7, 3; 
21,2); in der Betradjtung Gottes und gittlider Dinge zog er gern, anbetend und 
didjtend, feinen Geift ans dem Getriebe ded Lebens guriid. Diefe Gottesfurdt erwieé 
fid) bet ihm als tiefe Ehrfurcht vor allem, was Gott heilig ift, alfo aud) vor dem König 
alg dem Gefalbten Gotted; als begeifterter Cifer fiir die Ehre Gottes (1 Gam. 17) 
als innige Liebe zu feinem Heiligthum (2 Gam. 6 und 7), gu feinem Land, aus weldem 
verbannt zu werden ifm das Sdymerglidjfte war (1 Gam. 26,19), gu feimem Golf, an 
dem feine Seele hing, weil es Gottes Volt war (2 Sam. 1, 12), deffen Striege ihm Gotteé 
Kriege waren (1 Sam. 18, 17), deſſen Feinde Gottes Feinde (1 Sam. 30, 26); als aufridptige 
Demuth vor Gott (2 Sam. 6, 21 fg.), weldje danfbar anerfannte, was er durd) die Gnade 
Gottes geworden war (2 Sam. 4,9; 6,21; 7,18 fg.), aber auc) gehorjam fein ftrafended 
Wort annahm (2 Sam. 12, 13 fg.); als unerfdjiitterlidjer Glaube an Gott und feime fitt 
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lide Weltordnung; als felfenfeftes Vertrauen in jeder Gefahr und jeder Noth, und darum 
zugleich als Quelle feines Muthes und feiner Thatfraft; als gelaffene Ergebung, wo ein 
Misgeſchick oder eine Strafe iiber ihn hereinbrac) (2 Gam. 12, 19 fg.; 15, 26; 24, 14 fg.); 
al8 zarte Erregbarfeit des Gewiffens, wo er nur meinte, gegen Gottes Willen gefehlt gu 
haben (1 Gam. 24,6; 2 Gam. 24,10), aber aud) als gewaltige Bufffraft, wo er wirklich 
in eine Sünde gefallen war (2 Gam. 12). Dieſe Kriiftiqung feiner Gottesfurdt, welche 
ju allen feinen iibrigen Vorzügen und Leiftungen nidjt hinzukam, fondern fie durdgeiftete 
und veredelte, war e8 denn aud), weldje ihm feine hohe Stellung in der Heilsgeſchichte 
fiderte, ihe jum ,,Mann nad) dem Herzen Gottes“ (1 Sam. 13,14) madjte. David 
war fein BVollfommener, fein Heiliger im dhriftl. Sinn de8 Wortes. Mande Unvoll- 
fommenheiten flebten ifm nod) an: man denfe 3. B. nur an feine geſchlechtliche Leiden- 
fdaft, der er in Sünde erlag, an feine Nothliigen, aus denen er fid) Fein Gewiffen 
madjte (1 Gam. 21,3 fg.; 27,10 fg.), feine freilic) fdjon von der Angft des Ge- 
wiffens ihm ausgepreßte Unwabrheit in feinem Verfahren gegen Uria (2 Gam. 11), an 
feinen in der Zornesaufwallung gefaßten Entſchluß, Nabal und fein Haus zu vernidjten 
(1 Sam. 25, 13 fg.), daneben freilich aud) an feine Danfbarfeit dafiir, daß die Ausführung 
thm erfpart wurde (1 Gam. 25, 32 fg.), an feine unbeftreithare Graufamfeit in Behandlung 
der Ammoniter und Moabiter. Er war aud) ein Kind feiner Beit und theilte deren 
mangelhafte Erkenntniß (3. B. 2 Sam. 21 in der Gefdhidjte der Sühnung der gibeo- 
nitifdjen Blutſchuld) und fittlidje Miingel (wie 3. B. die harte Beftrafung befiegter Volks— 
jeinde, die Vielweiberei u. dgl.), und mance feiner unleugbaren Fehler miiffen darum 
and) nidjt fowol ihm als vielmehr feiner Zeit zur Laft gelegt werden. Wher er war ein 
Held des Glaubens, wie wenig andere, und darum ein Mann Gotted im vollen Ginn 
des Wortes, ein auserlefenes Werkzeug Gottes zur Firderung der Sache feines Reichs. 
Die vielen ungiinftigen, fogar gebhiffigen Urtheile, weldje feine Perfon und fein Charatter 
von feiten Bayle’s, der Deiften und Naturaliften, der Leute der Aufklärungszeit und 
fogar einzelner Rritifer der neueften Beit erfahren hat, find im höchſten Grad ungeredt. 
Mote man ihn als ſchlauen Kronpriitendenten und Thronviuber, als rohen Rriegshelden, 
al ftaatéflugen, verſchmitzten Herrſcher, als ehrgeizigen Eroberer, oder nod) fdjlimmer als 
Wolliiftling und graujamen Wiitherid) darftellen, oder aud) milder als cine naturwiidfige 
geniale Kraft, als einen grofen Rrieger und Herrfdjer, als einen edeln und feinfinnigen, 
mit mancherlei Tugenden gezierten, aber and) mit grofen Leidenfdjaften behafteten Menſchen 
auffaffen, immer fonnte man derartige Urtheile nur fo durdfithren und begriinden, daf 
man aus den vielen und reidjen Nachridjten über fein Leben einzelne willfiirlic) heraus- 
nahmt und in den Vordergrund ftellte, die andern aber als unglaubwiirdig, als Ausputz 
einer fpitern tdealifirenden Geſchichtſchreibung ausgab, höchſtens einzelne Thatſachen 
daraus annahm, aber diefe in Beziehung auf Bedeutung und Motive in ein anderes, 
felbftgemadhtes Licht ftellte. Ein foldjes Berfahren ift aber unwiffenfdjaftlid) und un- 
geredht gugleid); denn wer, was zum Nachtheil des Helden erzählt ift, fiir geſchichtlich 
tren Halt, der mug billigerweife, wo nicht zwingende Griinde entgegenftehen, diefelbe An— 
nahme aud) nad) der andern Seite hin maden. Die Quellen felbft aber zu verdidtigen, 
wire gerade bet der Geſchichte David's oder den Büchern Samuel's ein ganz grund- und 
erfolglofes Unternehmen. Denn wir befigen im A. T. itberhaupt nur nod) wenige ge- 
ſchichtliche Abſchnitte, welde ihrer Wbfaffungszeit nad) den darin erzählten Ereigniffen fo 
nahe ftehen, wie die meiften Erzählungen diefer Bilder dem Leben David's, geſchöpft 
theilS aus wirfliden authentijdjen Urtunden, theils aus nod) ganz frifdjen und trenen 
Ueberlieferungen, die fogar die Worte der handelnden Perfonen nod) in ihrer urfpriing- 
lichen Faſſung wiedergeben, voll von den individuellften Lebensbildern, von den detaillir- 
tefterr Beziehungen auf die Sitten, Oertlichkeiten und BVerhiltniffe jener Beit. Hier alfo 
gerade hilft es nidjts, fid) aus vorgefafiten Griinden gegen die Anerfennung der Herr- 
lichfeit de Charafters David's und der Hohe feiner Zeit ftriuben gu wollen; fie muß 
aufredjt erhalten werden, folange e8 eine geſchichtliche Wiffenfdjaft gibt. Bon den Pjalmen 
aber als geſchichtlicher Quelle ift in vorftehender Darftellung vorſätzlich abgefehen worden. 
Dak nicht alle die Pſalmen, weldje jest die Muffdrift ,,oon David” tragen, wirklich ihn 
zum Berfaffer haben, davitber ijt die unbefangene Wiſſenſchaft längſt tm Reinen; daß aber 
pon dieſem einſt berithmteften Didjter in dem grofen Pjalmbuch gar fein Lied mehr er- 
halten fein follte, ijt an fid) wenig glaublid), und in der That wird eine befonnene Kritik 
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nidt umbin können, den hohen und einzigen Geiſt David's, feine Verhiltnifje und Er- 
lebnifje, in einer ganjen Reihe von Pſalmen (3, 4, 7, 8, 11, 15, 18, 19, 24, 
29 u. f. w.) wiederzuerfennen. Golde Pjalmen miiffen dann, wenn man fie aud) als 
eigentlidje Geſchichtsquelle nidjt benugen will, dod) zur willfommenen Beftitigung des 
Bildes von David, das man aus den gefdjidhtlidjen Büchern gewonnen Hat, dienen. 

David's Bedeutung erſchöpft fic) nidjt mit dem, was er fiir feine Beit gethan hat, 
jondern er bat durch feine Erſcheinung und fein Wirfen aud) auf die Folgezeit einen 
nadbhaltigen, nidjt ju unterſchätzenden Einfluß ausgeiibt. Cr eigentlid) erft hat das nene 
und bié dabhin ſchwankende Königthum im Volf Sfracl feft geqriindet, ihm einen dauernden 
Beftand gefidert und damit der weitern Entwidelung der Volksgeſchichte eine neue Grund- 
fage gegeben. Er hatl eine Dynaſtie geftiftet, an welder aus Berehrung fiir ihren 
Stifter und im Glauben an die auf ihr ruhenden Verheiffungen ihr Volf mit treuer 
Liebe hing und weldje durd) ihren jahrhundertelangen Beftand aud) feiner geſchichtlichen 
Fortentwidelung die nöthige Stetigkeit fidjerte. Durd) die Umbildung Serufalems zur 
Königs- und Gottesftadt hat er den politiſchen und religiöſen Beftrebungen, Gefühlen 
und Hoffnungen einen Mittel- und Sammelpunft gefdhaffen, der an Bedeutung in der 
Folge fortwihrend zunahm. Er ijt das Muſter und Vorbild geworden, nad) weldem 
alle beffern der folgenden Könige fid) zu bilden, nad) deffen Grundfiiten fie thre Regierung 
ju fiihren fudjten. Wher nicht blos der Verlauf der wirflidjen Gefdjidjte in den nächſten 
Sahrhunderten ift durd) ihn vielfad) bedingt und beſtimmt, ſondern nod) mehr das ideale 
Leben des Volks. Nad) der Wiederfehr feiner Herrfdjaft ftand fortan die Sehnſucht des 
Volks; je ungliidlider die Zeiten wurden, defto mehr; an feiner und feines Nachfolgers 
Perfon bildete und belebte fid) der Gedante eines gottesftaatlidjen Königs, der als Sohn 
und Stellvertreter Gottes, als Inhaber des gittlidjen Throng das Reid) Gottes auf 
Erden ju griinden und zu erweiterm Hat, an feinem, die umliegenden Völker umfaffenden 
Reid) der Gedanfe eines von Iſrael ausgehenden, die ganze Welt umfaffenden Gottes- 
reidj8; an die ihm und feinem Haus gegebenen Verheifungen ewigen Beftandes, an dieſen 
Gnadenbund Gottes mit David flammerte fid) in den Beiten des finfenden Staats der 
Glaube des Volks an und erhoffte von demfelben aud) fiir feine Bufunft neues Heil. 
Die ganze Ansgeftaltung der mejffianijdjen Idee als Hoffnung auf einen vollfonumenen 
davidgleidjen Rinig aus David's Haufe hat eben in David's Erſcheinung ihre Wurzeln 
und Grundlagen. Durch dieſe Verfettung feines Namens mit der Meeffiasidee hat ex 
aber nidjt blos auf die ſpätere jüd. Gefdjidjte, fondern auf die Stiftung des Chriften- 
thums felbft einen bedeutenden, wenn aud) nur mittelbaren Cinflug geiibt. Nimmt man 
dazu, was er als Dichter gottbegeifterter Lieder geleiftet, wie er der eigentliche Schöpfer 
der Pjalmendichtung und mittelbar der Vater des geiftlidyen Gefanges aller drift. 
Nationen geworden tft, fo wird man ermeffen, in weld) mannidfaltigen Schwingungen 
die Kraft feines Lebens fortwirfte und fortwirft, weit über die Geſchichte feines eigenen 
Volks hinaus, bis in die fernften Gefdjledjter hinein. 

Unter den neuern Darftellungen des Lebens David's find hier gu nennen: Higig ix 
der ,, Ullgemeinen Encyklopädie der Wiffenfdjaften und Künſte“, XXII, 209 fg.; Stanles 
in Smith's Dictionary of the Bible (London 1863), Bb. 1; Stibelin, ,, Das Leber 
David's” (Baſel 1866); vor allem Ewald, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ (3. Anfl. 
Gottingen 1866), UI, 76—275. Dillmann. 

Debir. 1) cine Stadt jenfeit des Jordans im Stammgebiet Gad (of. 13, 26); 
2) = Rirjath-Sepher (jf. d.). 

Debora. ,,Sie glauben fogar, daß etwas Heiliges und Ahnungévolles den Franex 
innewohne, und veradjten weder ihren Math, nod) vernadjliiffigen fie ihre Reden“, jas: 
Tacitus (Germ., VIII) von den Deutjdjen in ihren älteſten Zuftinden. Man wiirde fie 
täuſchen, wollte man den Hebräern darum eine ähnliche Anſchauung beilegen, weil einig: 
Prophetinnen, im ganzen drei: Mirjam (2 Mof. 15, 20), Hulda (1 Kön. 22) und Debora, 
d. h. Biene, in ihrer Geſchichte erwähnt werden, vielmehr find dies auferordentlidye Fale 
und eine wirflid) eingreifende Bedeutung hat nur Debora. Sie wird Ridt. 4,5 Prophet 
(nebia) genannt und übte Mufif und Didhthunft jugleid). Gemäß der allgemeinen Ab 
neigung ver femitifdjen Volfer gegen Chelofigteit erfdeint, wie Hulda, aud) Debora ove: 
heirathet an Yappidoth; fie hatte ihren Wohnſitz gwifden Rama und Bethel auf der 
Gebirge Ephraim, wo fie unter der Debora-Palme als Ridjterin waltete, d. h. bloe 
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durch die Macht ihres perſönlichen, geiftigen Cinflujfes ſowol redhtlidje als politiſche 
Entſcheidungen durdfeste. Ihre Grokthat war die Befreiung der Hebriier von dem 
Sod Jabin’s, des in Hazor im Stammgebiet Naphtali’s refidirenden fanaan. Königs, 
deffen unter Sifera von Norden herziehendes Heer fie durd) eine Vereinigung mehrerer 
Stiimme bei Taanad) in der Esdrelonebene am Sifon jerfprengte, worauf der flüchtige 
Feldherr Sifera von der Jael, dem Weibe des Reniters Heber, im Schlafe ermorbdet 
wurde. Cine genauere Einfidjt im die politijde Lage des Volfs gibt das von ihr gefungene 
Siegeslied Richt. 5, nad) weldjem die vorangehenden Nachrichten (Rap. 4) gu beurtheilen 
find, und nidjt umgefehrt. Im ganjen ergibt fid) daraus fiir diefe Periode der fo- 
genannten Ridjterzeit etwa folgendes Bild: 

Die fanaan. Stadtfinige iibten Selbftvertheidigung gegen die vordringenden Hebriier 
aus, bei ihrer Vereinzelung aber wurde ihre Macht gebrodjen, und obwol die Hebriier 
bag ebene Tiefland mit feinen Stiidten nicht erobern fonnten (3. B. Ridjt. 1, 34), fo hatten 
fie dod), wenn aud) nidjt unbeftritten, den Hodjriiden, der weftlid) vom Jordan das ganze 
Yand durchzieht, allmiblid) gewonnen, und die Hauptmacht der Ranaaniter war in den 
Norden zurückgedrängt; um Sabin in Hazor (Gof. 19, a6 in Naphtali) fdjarten fic) Könige 
(Ridjt. 5, 19), dem weitern Vorriiden einen Damm entgegenzufegen. Debora, deren Ein— 
flug die allmähliche Wiedererweiterung des Befisthums jujzufdjreiben, das vor ihrer 
Beit eingefdjriinft war, jammelte die Stämme de8 Binnenlandes, die eine verhiltnif- 
mäßig größere Sidjerheit genojjen Hatten, ju einem Kampf, und fo finden wir in ihrem 
Deere Benjamin, Ephraim, Iſſachar, Naphtali und Madjir, d. h. die Manajfiten, die 
nordéftlidy vom See Genezareth ſaßen. Die Seitenftimme, die zur Zeit felbft nod) nicht 
feftfafen, Ruben, Gilead (Gad), Dan und Afcher, betheiligen fic) nicht und werden in 
ſatiriſchen Verjen geſtraft; Suda fehlt, was aus der Stammrivalität und geringen Freund— 
{daft der Ephraimiter ſich leicht erfliirt. Daher heift es Richt. 5,6: In den Tagen Gael’s 
und (des friihern Ridjters) Samgar waren die Landftragen (in den Ebenen) leer, und 
die dba auf den Wegen zogen, die fudhten fid) frumme (Gebirgs-) Pfade, bis daß ich, 
Debora, als cine Mutter Iſraels auftrat. Da erwiihlte Elohim neue Plane, da gab es 
Kampf um die Thore (der Städte in den Ebenen natiirlid)) u. ſ. w., und grofe Freude 
bei vornehm und gering oder, wie das Lied fagt, da jauchzten die auf Efelinnen reiten 
(die Vornehmen), die auf Deden figen (die Reidjen), und die Fußgänger (das geringe 
Bolf), da fam das Volk in die Ebene (d. h. perazon, und nicht etwa „Herrſchaft“) und 
gu den Thoren der Stiidte. Alles dies ward durd) die Stammovereinigung errungen. 
Aber die fanaan. Könige festen fid) zur Wehre (V. 19), dod) ihe Heer ward zerſprengt und 
in den oft fehr hodjgehenden Rifdjon geworfen, dex nod) in unjerm Jahrhundert ägypt. 
Truppen verderblic) wurde, und auf der Flucht ward Sifera von Gael getddtet. Den Schluß 
bildet der Preis der Jael und ein Triumphlied iiber den Schmerz der Mutter des Sifera, 
die ihres Sohnes beraubt ift (UV. 24 und 28). 

An der Spige fteht vom Stamm Naphtali, der dem Druck Jabin's zunächſt aus- 
gefest war, der Sohn des Abinozam, Baraf, d. h. der Blig, cin Name, den er mit 
Hamilfar Barkas theilt. Val. Ewald, „Geſchichte des Volfes Iſrael“ (3. Ausg., Göttingen 
1865), Ul, 378 fg., fowie ,,Die Dichter des Alten Bundes“ (1. Ausg., Göttingen 1839), I, 
125; Hollmann, Commentarius philol.-crit. in carmen Deborae Judicum 5 (Leipzig 1818). 

2) Debora hie Rahel’s Amme, die unter einer Cidje bet Bethel begraben wurde 
(L Mof. 35,8). Diefe Localität der Debora-Cidje ift möglicherweiſe mit der Debora- 
Palme (Richt. 4, 5) identify, ebenfo der 1 Sam. 10,3 genannte Baum, dod) ift dies 
BVermuthung. Mere. 

Dedan, Stammovater des gleidnamigen Bolfes, wird 1 Moſ. 10,7 als Sohn 
Raenra’s, eines Sohnes des Kuſch, und Kap. 25, 3 als Sohn Jokſchan's, der aus der Vers 
bindung Abraham’s mit Ketura entfprang, angefiihrt, beidemal neben Scheba, feinem 
Bruder; d. h. die Hebriier dachten fid) die Dedaniter als nächſte Verwandte der Sabir, 
und beide waren ihnen fowol als Bewohner des fitdlidjen wie des nördlichen Arabiens 
befannt. Ebenſo finden wir ein doppeltes Dedan bei Ez. 27,15 und 20, Bom nördlichen 
ift die Rede er. 25,23; 49,3; Ez. 25,13. Als Handelsvolf erfdjeinen die Dedaniter 
außer Ez. 27,15. 20; 38,13 aud) Sef. 21,13. Woher die doppelte Genealogie? Haben 
wir dabei an zwei (und bei Sdjeba nad) 1 Moſ. 10,28 gar an dret) verfdjiedene Völker 
zu denfen? Das Wahrſcheinliche ift, daß diefe beiden Handelsvölker ſich allmählich nad) 
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Morden hin ausbreiteten, nidjt nur ihre Raravanen dorthin führten, fondern aud) bletbende 
Wohnſitze in jenen Gegenden auffdlugen und fid) dann mit den Abrahamiden vermiſchten, 
wie denn Strabo (XVI, 779) die Sabäer neben den Nabatäern anfiihrt und nördlich 
wohnende Sabäer aud bei Hiob (1,15; 6,19) vorfommen. Nad) Es. 25,13 (Ser. 25, 23; 
49,8) erftredten fid) ihre Wohnſitze bis an die Grenze Edoms. Urfpriinglid) aber waren 
fie am $Perfifden Meerbujen zu Haufe, ungefibr da, wo fic) fpiiter die von Norden ber 
eingewanderten Gerrhäer feſtſetzten. On der nadherilifdjen Zeit werden itbrigens die Deda- 
niter nidjt mehr erwähnt, vermuthlich weil die Gerrhäer fie nad) und nad) verdriingten; 
aud) die arab. Geographen und Hiftorifer wiffen nidjts von ifnen. Cine Spur ihres 
MNamens fdjeint fid) erhalten yu haben in Daden (Dirin bei den Syrern, der Mame einer 
Inſel im Perfifden Golf; ſ. Affemani, Bibl. orient., Il], 1, 146; Il], un, 184, 744). 
Dazu ftimmt, dak wir aud) von den Sabäern und Rammaniten Spuren am Perfifdjen 
Meerbufen finden, von jenen im Vorgebirge der Aſaber, von diefen in Regma (Ptole- 
mäus, VI, 7. 14). 

Der Name Dedan mag mit dem arab. dadan (eine Art Schwertflinge) zufammenbiinger 
und bitte dann feinen Grund darin, daß jenes Volk neben ind. Elfenbein und Ebenhol; 
(Ez. 27,15) befonders aud) indifdes, zu Schwertklingen verarbeitetes, Eiſen (arab. mubannad) 
in den Handel bradjte. Die Ramen der Söhne des nördlichen Dedan (1 Moſ. 25, s) 
erflirt Hitzig (in der ,,Zeitfdyrift der Deutfdjen Morgenländiſchen Geſellſchaft“, XX, 9) mit 
Sigenjeiler, Schwertfeger, Metallöther, wodurd) die Ridhtigteit jener Etymologie hin: 
länglich geftiigt wird. Steiner. 

tba, die Dehaer, cine der Völkerſchaften unter perf. Oberherrjdaft, welde Oe- 
nappar (f. d.) nad) Wegfiihrung der zehn Stiimme in dad veriidete Reid) Gamariens 
verpflangte (Ejra 4,9). Es find ohne Zweifel die alten Daer oder Daher, welche Herodot 
(I, 125) ebenfalls gu den perf. Völkern zählt, oder dod) wenigftend zu denen, die unter 
perf. Herrſchaft ftanden; fdjon dem König Darius leiften fie Heerfolge (Curtius, IV, 12, 6), 
und nod) Beſſus war auf feiner Flucht vor Alexander dem Grofen von Truppen der 
Battrier und Daer begleitet (Arrian, Exp. Alex., III, 28. 13. 16). Alexander befiegte 
die Daer (Juſtin, XI, 6) und zwang fie gleidfalls, in feinem Heere zu dienen 
(Curtius, VIII, 14. 5; IX, 2. 24). Im itbrigen weiß Feiner der alten Claffifer, anfer 
dem Namen, den Sitzen umd der Tapferfeit, von dem alten BVolf Genaueres jx 
fagen; etwas fpeciellere Nachrichten iiber daffelbe verdanfen wir din. Beridjten. Bor 
dem öſtlichen Jaxartes (bd. i. Der Tanais, bet Arrian), wo fie gu Alerander’s des Grofer 
Zeit nod) anſäſſig waren, fdjeinen fie allmählich durd) die Geten (Yueti bei den Chinejen), 
mit ihren Stammgenoffen, den Ta-Wan, gegen Siiden (fdjon vor 122 v. Chr.) und Siid- 
weften verdriingt worden ju fein. Hier zunächſt, auf der Siidfeite des Oxusufers, in der 
Gegend des alten Baktra, des heutigen Balk, finden wir die Tahia (fo heifer fie im den 
chin. Berichte) in lebhaftem Handelsverfehr mit Indien ftehen; fie haben Städte umd 
Wohnhäuſer, und anfänglich war jede Stadt und jeder Fleden unabhingig und hatte fein 
befonderes Oberhaupt. In fpiiterer Zeit fennt der Geograph Strabo (von 66 v. Shr. 
bis 24 n. Chr.) die Daer noc) als ein fehr zahlreiches Nomadenvolf auf der Ojtfeite deé 
Kaspifden Meeres, an defjen Südoſtwinkel, neben den Hyrfaniern, die Provinz Dabiftor 
von ihnen ebenjo den Namen trigt wie das jesige ruff. Dagheftan in Tranéfaufafier. 
Denn aud) hier, im Weften des Kaspifdjen Meeres, treten in ſpäterer Zeit Daher (Daten 
auf. Und wenn diefe, von denen tm 4. Jahrh. n. Chr. der Gefdhichtfdjreiber Anrmianné 
Marcellinus (XXII, 8. 21) nur nod) einen jerfprengten Zweig am Sdhwarjen Meer (in 
Kappadocien) fennt, mun vollends als felbftiindiges Volt auf afiat. Seite gänzlich ver: 
fdwinden, und min ibr veriinderter Name nod) im Lande der Daken (Dacien) an der 
Donau, neben Geten und feythifden Völkern, fortlebt, fo ift dies wol dem Umftand zu— 
zuſchreiben, daß fie, wo einft ihre Haupttraft war (Virgil, Aen., VIII, 728), im bafr. 
Lande, am Sarartes und Orus, als Befiegte der Geten (Ta-Yueti) fic) in die ftamm 
verwandte Maſſe der Sieger verloren. Bgl. befonders Ritter, ,, Die Erdkunde“ (Berlin 
1837), VU, 668 fg.) Rneuder. 

Detalog, ſ. Sefer. 

Defapolis, d. h. Zehnftadt, wie Tripolis Dreiftadt. Unter diefem Namen erſcheim 
Matth. 4,25; Mark. 5,20; 7, 31 ein Bezirk im Nordoften Palaftinas, den wir aud aus 
Sofephus, Ptolemius (V, 15) und Plinius (V, 16.17) fennen. Es war iibrigens der 
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felbe nidjt fowol ein geographifdes Continuum, als vielmehr eine Confoderation von 
wefentlid) griech. Städten, alfo mit wefentlid) heidnifder Bevölkerung, die fid) gegen die 
jüd. Umgebung abſchloß. Die Städte Hatten ihre eigene Communalverfaffung und ftanden, 
mit voriibergehender Ausnahme eingelner (Joſephus, „Alterthümer“, XV, 7. 3; XVII, 
11. 4), unmittelbar unter rim. Oberbherrjdjaft. Diejenigen, welche gu diefem Bund 
gehirten, werden nicht itbereinftimmend angegeben; vielleidjt, da fein Umfang zu ver— 
ſchiedenen Zeiten ein verfdjiedener war. Uebereinftimmend nennt mit Plinius nod) Jo— 
fephus Sfythopolis (und gwar als die größte Bundesftadt, vgl. „Jüdiſcher Krieg, IL, 
8. 7), Philadelphia („Jüdiſcher Krieg’, I, 18. 1), Gadara und Hippos („Leben“, 65, 74). 
Plinius nennt nod) Damaskus, Raphana, Dio, Pella (aud) bei Epiphanius), Galaja 
(vielleicht das von Stephanus von Byzanz hierher gezählte Gerafa), Kanatha. Wabr- 
fdeinlicd) ift nod) Cäſarea Philippi hierher gu zählen. Uebrigens lag die Defapolis faft 
ganz jenſeit des Jordans und zühlte im rim. Sinne gu Syrien, während Ptolemäus den 
Bezirk mit Hohlfyrien gu vereinerleien ſcheint. Holg mann. 

Delila, ſ. Simfon. 

Delus, Delos (1 Makk. 15, 23), die kleinſte der cyfladifdjen Inſeln des Archipelagus 
jwifdjen den Inſeln Mykonus und Rhenäa, mit einem Umfang von 5000 Schritten oder 
17/9 Chuadratmeilen, hodjberiihmt und heilig als Geburtsftitte des Apollo umd der 
Diana. Bald war fie, bejonders begiinftigt durd) ihre Lage zwiſchen Europa und Afien, 
allgemeiner Handelsplatz, namentlic) Sflavenmartt fiir Griedjenland. Ungeheuere Reid): 
thiimer wurden bier aufgehiuft, weldje nur die Heiligfeit des Ortes ſchützte, denn die 
Stadt felbft hatte feine Mtauern; aber Mtenophanes, der Feldherr des Mithridates, 
pliinderte und veriwiiftete fie aufs ſchmählichſte; die Perſer hatten fie gefdyont. Der 
pradjtvolle Apollotempel, eins der fieben Wunder der Welt, fag nahe am Hafen; bei 
demfelben wurden alle fiinf Jahre feftlicje Spiele gehalten, zu denen die gried). Staaten 
Gefandtidhaften fdjidten. Die ionifde Bevilferung der Inſel war unter des Rodrus’ 
Söhnen hierher gefommen und im 3. 506 durd) attijdje WAnfiedler verftiirft worden. 
Hier befand fid) der Bundesfdjas, hier wurden die Verfammlungen gehalten, bis 460 
bv. Chr. der Schatz nad Athen fam. Bn fpiiterer Zeit wohnten aud) Fuden auf der Inſel. 
Da nichts Todtes auf Delos begraben werden durfte, fo bradjte man alles auf die nabe 
Snfel Rheniia. Mit diefer Inſel hat Delos jest den gemeinfamen Namen Deli (Dili, 
Sedli), ift aber unbewohnt und wüſt, eine troftlofe Einöde, deren Trümmer felbft all- 
mählich verjdjwinden, da fie von den Umwohnern alg Baumaterial benugt werden. Dod) 
laffen fic) nod) mit ziemlicher Sicherheit die alten Oertlicjfeiten erfennen. Gin fleiner 
Teich, auf der Seite gegen Grofdelos (Rhenäa) gu, ift vermuthlid) jener rumde Moraft, von 
weldjem Herodot und RKallimadjus reden, und zwiſchen diefem Teid) und der ganz nahen 
Riifte findet man aud) nod) eine Quelle, weldje ohne Zweifel der Bad) Imapus (bei 
Plinius) ift umd ehedem die beiden Delos mit Wafer verforgt hat. Der Hauptberg, 
weldjer ſich faft iiber die ganze Inſel quer hin erftredt, hieß Cynthus, ein graner 
Granitfelfen. Bon diefem dehnte fic) die Stadt, welche von Granit und Marmor gebaut, 
mit einem Theater, bededten Gingen, einem Baffin, worin die Seetreffen vorgeftellt 
werden fonnten, einem Gymnafium und einer ungehenern Menge von Altären ausgeſchmückt 
war, bis an den Hafen Fourni aus, lief von da bis an die Bucht von Sfardana hin, 
und bis gu dem Fleinen Hiigel auf der Seite gegen Grofdelos zu, wo fie fid) mit dem 
neuen Athen (des Hadrian) vereinigte, Hhierauf über die ganze Bnjel bis an die Mykone 
gegeniiberliegende Siifte fic) hinjog und am Iſthmus, der Erdzunge gegen Nord— 
often, endete. Bgl. Cournefort, „Beſchreibung einer Reife nad der Levante. Aus dem 
Franz. von Panzer“ (Niirnberg 1776), 1, 349 fg. F 

neuder. 


Demas, ein Gehiilfe des Apoftel Paulus aus Theſſalonich, wie nach 2 Tim. 4, 10 
angenommen wird. Der Name ift eime Abkürzung von Demetrius oder Demardyus. 

3m Rolofferbrief (4,14) wird er neben Lufas ohne Prädicat genannt. „Es grüßt 
euch Lufas, der geliebte Arzt, und Demas“, Phil. 24 dagegen unter den „Mitarbeitern“ 
aufgezählt. Das Zufjammenfein mit dem Apoftel, von dem diefe Grußbeſtellungen zeugen, 
wird von den einen nad) Cäſarea, von den andern nad) Rom verlegt. 

Sicher auf Rom bezieht fic) die Notiz 2 Tim. 4, 10, wo der Apoftel an Timothens 
ſchreibt: „Beeile didj, bald yu mir zu fommen, denn Demas hat mid) verlaffen und diefe 
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Welt liebgewonnen und ift nad) Theſſalonich gezogen.“ Die Tradition ſchloß ans diefer 
Stelle, er fei vom Chriftenthum abgefallen (Epiphan., Haer. LI, 6), was nicht noth 
wendig im den Worten liegt. Hausrath. 
emetriug 1, mit dem Beinamen Soter (der Ketter), der zehnte König vom Hanje 
der Seleuciden (vgl. die Stammtafel im Artifel Antiodus), war als Knabe von feinem 
Vater, Seleufus IV., nad) Rom geſchickt worden, yur Auslöſung femmes Oheims, Antio- 
dus IV., als Geiſel und Biirge fiir den Reidjsfrieden und die Zahlung des dem for. 
Reid) auferlegten Tributs. Antiochus, der feinen Bruder bet der Heimfehr nicht mehr 
am Yeben fand, bemächtigte fid) felbft des erledigten Thrones und ließ ſeinen Neffen 
Demetrius während feiner ganjen Wegierungsjeit in der rém. Haft. Erſt zwei Gabre 
nad) dem Tode des Ufurpators, als defjen nod) ſehr junger Sohn, Antiodus V., unter 
Vormundſchaft regierte, gelang es Demetrius, aus Rom yu entfommen, nad) der wahr— 
ſcheinlichern Darftellung, heimlic) und gegen den Willen des Senats, der Syrien Lieber 
in der Gewalt eines Knaben, als eines jungen thatendiirftigen Mannes fah, alſo mit 
wenigen Genoffen (1 Malk. 7,1; Appian., Syr., Kap. 46), nicht aber mit Heer und 
Flotte (2 Makk. 14,1), und landete an der phiniz. Riifte, wo das Volk ihn mit offenen 
Armen aufnahm und ibm den Weg zur Hauptftadt und jum Throne rajd) und, wie e 
fdjeint, widerftandlos bahnte (162 v. Chr.). Cr begann feine Regierung mit der Hin 
ridjtung feines Vetters und des Reichsverweſers fowie einiger anderer verhagter Günſt 
linge der Vorigen, lief fid) aber fofort von der helleniftifdyen Bartei unter den Juden 
zu Gewaltmafregelu gegen die maffabiijde bewegen, und fandte mehrere Jahre hinter— 
einander bedeutende Heere nad) Paliijtina, mm, wenn aud) mit weniger Harte in der 
Form, die Politif feiner Vorgänger durd)jufithren. Im einzelnen ftimmen die Berichte 
1 Matt. 7 fg.; 2 Mak. 14 fg. nicht ganz gujammen. Dod) hat der erftere, wie dic 
gréfere Cinfadjheit, fo aud) das Zeugniß des Joſephus fiir fic). (Cine eingehendere 
Ueberſicht dieſer Begebenheiten f. in den Artifeln Dudas Makfabi und Jonathan.) An- 
fangs waren die Feldziige fiir die Syrer unter Bacdides und Yifanor nichts weniger 
als gliidlid). Später aber erdriidte die numerifdje Uebermacht die ſchwachen jüd. Streit: 
frifte, der Held des Aufftandes fiel im ungleidjen Kampfe, femme Sdyaren wurden zer— 
ftreut, und mit Mühe retteten die iiberlebenden Briider ſich und einen Fleinen Kern der 
Shrigen, auf die Hoffnung befferer Zeiten hin, im die weniger zugängliche Wüſte. So 
lagen die Dinge einige Jahre lang, als cin neuer Biirgerfrieg um die fyr. Krone ent 
ftand, aus weldjem die Führer der jiid. Batrioten mit großem politifdyen Taft Vortheil 
gu jiehen und ihre Sade glänzend herjzuftellen wuften. Es trat gegen Demetrius im J. 152 
ein Gegenfinig auf, der fid) Alerander nannte und fiir einen Gohn des Antiodjus Epi: 
phanes ausgab. Cr hieß eigentlich Balas und ſoll von einem gewifjen Heraflides, einem 
im Gril lebenden ehemaligen Giinftling diefes Fürſten, aufgeftellt und fiir feine Rolle 
vorbereitet worden fein, von dem ägypt. König Ptolemäus VI. aber und einigen Fein: 
afiatifden mit Demetrius in nadjbarlidjem Unfrieden lebenden Potentaten die Mittel yur 
Ausfiihrung de8 Planes erhalten haben. Er wurde juerft in Rom eingefiihrt, von dem 
Senat anerfannt, wol als cin willfommenes Werkzeug zur Lahmlegung der fyr. Macht, 
und erfdien vor Ptolemais (Wo) in Begleitung vieler Unjujriedenen, die ihm fdjon im 
Ausland zugeſtrömt waren. Beide Nebenbubler, Demetrius und Alexander, fanden es in 
gleicher Weife gerathen, die frither fo gefiirdjteten Freiſcharenführer der Juden, die, wenn 
man fie nur gewähren lief, leicht wieder an der Spite bedeutender Corps das Feld 
halten fonnten, in ihr Intereſſe zu ziehen, und iiberboten fid) in Anträgen und Ber 
jpredjungen. Jonathan, das damalige Haupt der Patrioten, nahm juerft mit beider 
Hiinden an, Hielt fic) aber dod) julest ju AWlerander, als dem muthmaflid) ftiirfers 
(1 Makk. 10). Der Krieg ſcheint nidjt lange gedauert zu haben. Schon im 3. 150 verlox 
Demetrius, nad) einigen errungenen Vortheilen, in einer entfdjeidenden Sdhladt das Leber. 
Alerander befeftigte feine Herrſchaft durch ſeine Vermählung mit der Todjter des Ptole 
mäus und blieb einige Sabre im ungeftirten Befis des Thrones. Aber im 3. 147 trat 
der Sohn des Demetrius, von Kreta aus, als Kronpriitendent auf, und gleidjeitig erſchier 
Ptolemiins im Felde, angeblic), um feinem Schwiegerſohn beizuſtehen, in der That aber, 
mit deffen Gegner fic) verbindend, um fiir fic) zu erobern. Wirklich gelang es ihm, bis 
Antiodia vorzudringen und den Alexander zur Flucht nad) Arabien gu zwingen, wo dieser 
ermordet wurde (145). Gr jelbft aber ftarb kurz nachher, und feine Croberungen ginges 
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unmittelbar fiir Aegypten verforen (1 Makk. 10, 67 fg.; 11,1 fg.). Die Leidhtigteit, mit 
welder alle dieſe Revolutionen in Scene gefest wurden, erflirt fic) auch daraus, dah die 
Dynaftie eigentlid) feine Wurzel im Nationalbewuftfein hatte oder, beffer gefagt, dak ein 
Nationalbewnftfein in einer fo zuſammengewürfelten Monarchie gar nidjt exiſtirte. Zudem 
{ebten die Regenten, bet der denfbar ſchlechteſten Finangwirthfdjajt, in orientaliſcher Ueppig- 
keit und iiberliefen die Regierung räuberifchen Giinftlingen. Ren f. 

Demetrius IL, mit dem Beinamen Nifator, Sohn Demetrius’ J., wurde nach Alex— 
ander’s und Ptolemäus' Tode ohne Widerftand König, blieb aber nicht lange im rubigen 
Befits feiner Krone. Die Hauptftadt war dem Balas anhänglich geblieben, und deſſen 
Nadhfolger fudjte feine Sicherheit und Macht auf auslindifdje Soldner zu ſtützen. Unter 
anderm ließ ev fic) von Jonathan 3000 Suden fenden, weldje aud) Gelegenheit fanden, 
die unrubigen Antiodjener fiir ihre aufriihrerifdjen Geliifte mit Mord und Brand ju 
züchtigen. Cin ehemaliger Giinftling des Wlerander Balas, Diodotus, befannter unter 
dem Beinamen Tryphon, bemidhtigte fid) eines fleinen Knaben, den fein Herr hinter- 
{afjen hatte und welder nocd) bei dem Mörder deffelben, dem arab. Emir Sabbdiel, er- 
jogen wurde, und fiihrte ihn an der Spige eines Heeres ſiegreich nad) Antiodjia, wo er 
unter dem Namen Antiochus VI. im J. 144 yum Konig ausgerufen wurde (1 Makk. 11,38 fg., 
54 fg.). Demetrius indeß fonnte nidjt ganz verdriingt werden. Das Reid) fpaltete fic, 
und jeder dev beiden Nebenbuhler hatte feinen Anhang, feine Refidenz, fein Heer. (Ueber 
Antiodus VI. jf. d.). Demetrius, um fid) der Unterftiigung der Juden zu verſichern, 
weldje Tryphon unflugerweife fic) verfeindet hatte, erfannte im 3. 142 ihre Unabbhingig- 
feit an (f. Simon). Im J. 140 zog er gegen den Partherfinig Mithridates umd wurde 
von demfelben gefdlagen und gefangen (1 Maff. 14,1 fg.). Behn Jahre wurde er fo 
juriidgehalten, lebte indeß in giinftigen Verhaltniffen, indem ihm der Sieger feine Tochter 
zur Gemabhlin gab. Seine friihere Gemabhlin, Rleopatra, reidjte fofort feinem Bruder 
ihre Hand, und diefer ließ fic) als Antiodus VIL. zum Konig ansrufen. Als er aber 
im 3.1130 in einer Schladht gegen die Parther fiel, wukte Demetrius yu entfommen und nod) 
einmal bis jum 3. 126 den ſyr. Thron yu behaupten. Nad) andern Nadhridjten ließen ihn die 
Barther felbft los, wm dem Heranjiehenden Antiodus Verlegenheiten yu bereiten. Auch 
itber feinen Tod ftimmen die Zeugen nidjt iiberein. Mad) den einen foll er von der 
Kleopatra ums Leben gebradjt worden fein; wabhrfdjeinlidjer jedoch ijt, daß er nad) einer 
verlorenen Schlacht gegen den neuen Kronpriitendenten Rebina (Alexander II.), einen an- 
geblichen Sohn des Balas, in Tyrus ermordet wurde. Mit diefen legten Begebenheiten 
jind wir fdjon itber den Kreis der bibliſchen Nadhridjten Hhinausgefommen, weldye mit dem 
J. 135 v. Chr. (1 Makk. 16) abſchließen. Wir bemerfen daher nur nod, da, ab- 
gefehen von der voriibergehenden Ufurpation des von Aegypten vorgefdyobenen zweiten 
jalfdjen Alexander, die Söhne der zwei lebten Könige, obgleid) fie diefelbe Mutter hatten, 
Selenfus V. und Antiodjus VIII., als Erben des Demetrius II., und Antiodus IX. als 
Erbe des Antiodjus VII., nebft ihren refpectiven Defcendenten in fortwihrenden Thron- 
jtreitigfeiten und unter Greuelthaten aller Art die letzten Sriifte des Reichs aufzehrten, 
bis endlid) im J. 65 die Legionen des Pompejus dieſer blutigen Wirthfdjaft ein Ende 
mad)ten. Reuß. 

Demuth. Eine weſentlich aus Religioſität entſpringende Tugend, die ſich zunächſt 
auf das Verhältniß des Menſchen zu Gott bezieht. Demüthig iſt der Fromme vor Gott, 
wenn er im Gefühl ſeiner unbedingten Abhängigkeit von Gott ſich keinen eigenen Werth 
und kein eigenes Verdienſt beilegt, wenn er ſich unter die göttliche Allmacht beugt, Gottes 
Fügungen und Entſcheidungen, Prüfungen und Gerichten ohne Murren und Widerſtreben 
ſich unterwirft. Die Frömmigkeit macht nothwendig demüthig; denn es gehört zu ihrem 
eigenthümlichen Weſen, daß ſie in Gott ein unbedingt Höheres, das Abſolute, anerkennt. 
Dagegen iſt die Demuth keine Tugend, welche ſich ohne weiteres auf das Verhältniß des 
Menſchen zum Menſchen bezieht; es iſt für keinen Menſchen als ſolchen die Pflicht vor— 
handen, ſich unter andere Menſchen zu demüthigen. Jedoch bringt es die Tugend der 
Demuth mit ſich, daß, wer ſie beſitzt, ſich nicht über andere erhebt. Weil die Demuth 
der Natur der Sache nach perſönliche Selbſtbeſcheidung bedingt und ſomit Selbſt— 
überſchätzung ausſchließt, fo zeigt ſich der Demüthige andern gegeniiber anſpruchslos und 
beſcheiden. 

Die Demuth vor Gott iſt ſchon im A. T. als Tugend anerkannt, und die hervor— 
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ragendften Trager des altteft. Gottesglaubens zeichnen fid) durd) diefelbe aus. Abraham 
beugt fid) in Demuth, wenn er es über fid) gewinnt, fid) in eine Unterredung mit Jahve 
einjulaffen und Bitten an ihn ju ridjten (1 Mof. 18,27 fg.). Aehnlich demiithigt fig 
Safob in fdjlimmer Lage, von Eſau bedroht, da er Jahve's Beiftand anfleht (1 Mof. 
32,9 fg.). Moſe erfdjien erft dann al8 wiirdig, die Rettung feines Volks aus ägypt. 
Knechtſchaft zu vollbringen, nadjdem er den Entſchluß gefaßt, fid) vor Sahve zu demii- 
thigen (2 Mof. 3,5), und es wire eine Verlegung der Demuthspflidjt gewefen, Jahre 
von Angefidht gu Angeſicht ſchauen zu wollen (2 Moſ. 33,20 fg.). Der Prophet Elia 
muß aufs tieffte vor Gott gedemiithigt werden, um die volle Weihe zu ſeinem heiligen 
Beruf ju erhalten (1 Kin. 19,4 fg.). Insbeſondere das Gefühl perjinlider Sündhaftig 
feit und Berfduldung beugt felbft die Propheten Jahve gegeniiber in den Staub 
(Sef. 6,5 fg.). 

Sm MN. T. gewinnt die Demuth einen veränderten Charatter. Es iiber- 
wiegt in den Chriften des N. T. nicht mehr das Gefiihl der Verſchuldung vor Gott, 
fondern das Bewuftfein der Verfshnung mit Gott. Hat die Demuth im AW. T. einen 
gefetlicjen, fo hat fie dagegen im N. T. einen evangelifden Grundton, hat fie dort einen 
finftern, fo bat fie bier einen heitern Hintergrund. Es ift beadjtenswerth, daß ſelbſt 
Sefus fic) als ,,demiithig im Herzen”, d. h. feiner Gefinnung nad, begeidynet (Matth. 11,29). 
Damit ift ausgedriidt, daß er fid) willig unter den Rathſchluß feines himmliſchen Vaters 
beugte (Mark. 14, a5 fg.), nicht blos aus Furdjt vor gefeslidjer Strafe oder aus Rüd— 
fidht auf die Autoritiit des Gefetses, wie die jüd. Gefegesgelehrten feiner Zeit. Dic 
Erinnerung an die ,,Demuth Chriſti“ hatte fid) in der apoftolifdyen Gemeinde fortgepflan;t; 
Paulus beruft fid) in einer Stelle auf diefelbe, wo er fic) felbft gegen den Vorwurf der 
Selbftiiberhebung vertheidigt (2 Nor. 10,1 fg.). Der Hebrierbrief läßt Jeſus im der 
Sdhule der Demuth Gehorjam und Ergebung lernen (Hebr. 5,7 fg.), und betradjtet mit 
Paulus feine Erhihung und Verklärung nad dem Tode in die himmlifde Herrlichkeit ale 
eine Belohnung feiner in Leben und Leiden bewiihrten Demuth (Hebr. 2,9; Phil. 2,5 — i1). 
Aus diefem Grunde wird Jeſus aud) von den Apofteln als ein Vorbild der Demuth 
dDargeftellt; ein foldjes fann er aber nur dann ernftlid) und wirflid) fein, wenn er die 
Verſuchung zur Selbftiiberhebung (Matth. 3, s fg.; Luk. 3,5 fg.) ernſtlich und wirflid) m 
fic) empfunden und überwunden hat. Die Pflicht der Chriften, fic) vor Gott gu demii- 
thigen, geht fdon daraus fervor, daß fie nidjt mur fid) unbedingt abbingig von Gott 
fiihlen, fondern aud) Gott allein das höchſte Gut, ihre Erlöſung und Verſöhnung, das 
neue fdjuldfreie Yeben in der Gemeinſchaft mit ihm durd) Jeſum Chriftum, zu verdanfen 
haben. Diefes Gefiihl, nach weldjem der Chrift das Heil ausſchließlich Gott verdantt, 
madjt ihn min aud) demiithig gegeniiber den Menſchen; denn er fennt fein eigenes Verdienft, 
deffen er fid) andern gegeniiber zu riihmen bitte, und hat feinen Grund, auf andere hod: 
miithig herabzuſehen. Gleidjwol ſcheint es mandjen Mitgliedern der apoſtoliſchen Gemeinden 
an der Tugend der Demuth gefehlt yu haben; denn es finden fid) in den apoftolifdjen 
Briefen an jene öfters fehr eindringlidje Ermahnungen gu einer demiithigen oder, was das 
gried), Wort (tapeinophrosyne) eigentlid) bedeutet, einer fid) niedrig haltenden Gefinnung 
gegen die Mitdriften (Eph. 4,2; Rol. 3,12; Phil. 2,3; 1 Petr.5,5; Rom. 12, 16). 
An der Stelle Phil. 2,3 beſchreibt dex Apoftel die Demuth (gegeniiber Menfdjen) als cine 
foldje Gefinnung, der jufolge einer den andern höher ftellt, fiir vorzüglicher achtet als 
fic) felbft, welche mithin ein ſchärferes Auge fiir fremde Vorzüge und Verdienfte als fiir 
die eigenen hat. Es ift dies cine um fo widhtigere fittlidje Forderung, als der Menſch in 
ber Regel fic) felbft mild und andere ftreng ju beurtheilen pflegt (Matth. 7,3 fg.). Der 
Ausübung diefer Tugend ift als befonderer Lohn „Wohlgefallen“ verheifen (1 Petr. 5, s), 
d. h. wer fremde Berdienfte anfprudjélos anerfennt und fremden Vorzügen willig fid 
unterordnet, der erwirbt fid) die Gunft und Anerfennung feiner Mitmenſchen, wogegen 
ein anfprudjvolles Benehmen andere verſtimmt und erbittert. 

Die Bibel fennt aud) nod) eine falfdje Demuth, d. h. eine unwürdige Selbftunter- 
ſchätzung und Selbftwegwerfung. Dahin gehirt 3. B. Engelverehrung; denn wer Engel 
verehrt, demiithigt fid) in uniwiirdiger Weiſe vor —— und entzieht die Ehre dem 
Schöpfer (Kol. 2, 18). Aud) Menſchenvergötterung, unterwiirfiger Menſchendienſt, Kriecherei 
und Schmeichelei vor den Trägern der Macht gehören unter die Aeußerungen der falſchen, 
nad) chriſtl. Grundſätzen verwerfliden, Demuth. Außerdem werden nod) afcetifde Selbjt- 
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quilercien, Mishandlungen und Peinigungen des Korpers und Geringſchätzung der erlaubten 
Lebensgeniiffe, als Manifeftationen der falfdjen Demuth verworfen (Rol. 2,23). Cin Bei- 
jpiel edjter evangelifdjer Demuth dagegen ift der Zöllner in der Parabel (Luk. 18, 13). 
Als evangelifdje Maxime hinfidtlid) der Ausiibung der Demuthspflidjten gilt, dak, wer 
ſich ſelbſt erhöht, yur Strafe dafür Demiithiqungen erletden foll; wer fic) aber felbjt 
demiithigt, mit Sicjerheit die ihm gebiihrende Erhihung, d. h. Anerfernung, finden wird 
(Luk. 18,14; Matth. 23, 12). Schenkel. 
Denar, eine röm. Silbermünze, die in ſpätern Zeiten auch bei den Juden im Ge— 
brauch war; Luther überſetzt gewöhnlich „Groſchen“ (Matth. 20, 2; Boh. 12, 5; Offb. 6, 6), 
aud) ,, Pfennig’ (Soh. 6,7; Mark. 6,37). Der Silberdenar, zuerſt gepriigt im 3. 485 
nad) Roms Erbauung, fiihrte feinen Namen von feinem Werthe, welder dem von 10 AB 
(Luther: ,, Pfennig’, Matth. 10, 29; Luk. 12, 6) entfpradj; weshalb er aud) mit dem Zeichen 
diefes feines Werthes x verfehen ift, und hatte vermuthlidG) ein Gewidt von 1/49 rom. 
Pfund oder 154,125 parifer Gran. Aber ſchon zur Zeit Hannibal's (537 nad) Roms 
Erbauung) betrug er 16 AS (Plinius, XXXII, 13), und während des Freiftaats wurde 
ex gewöhnlich als 3/,, des Pfundes Silber zu 73,39 parijer (faft 60,16 engl.) Gran 
ausgepriigt. Uebrigens münzten die Römer fehr ungleid) aus. Später, unter den Raifern, 
find die Denare fowol im Gewidt als im Silbergehalt nod) mehr herabgegangen, ent- 
halten des Pfundes Silber und geben von 
Augufius bis Nero herab Durchſchnitte von 71,2 bis 
65,85 parijer Gran, unter Vefpafian durchſchnittlich 
63,45 parifer Gran. Wenn fo die gepriiften De- 
nare aud) um einige Gran leidjter als die attifdjen 
Dradjmen befunden worden find, fo galten dod 
beibe im Handel und Wandel cinander gleich 
(Plinius, XXI, 109), und man fann den Denar höchſtens auf etwa 23 Rr. (5242 Sgr.), 
in der erften Kaiſerzeit anf ungefähr 19 Rr. beftimmen. Für einen Denar arbeitete ein 
Tageléhner einen Tag (Matth. 20,2; 9,13 vgl. Tob. 5,14); dagegen betrug die tägliche 
Löhnung eines rim. Soldaten nur 10 As. Als auszeichnendes Gepriige trugen die 
Denare früher das Bildniß der Göttin Roma, fpiiter das des jeweiligen Kaiſers 
(Matth. 22, 19 fg.; Mark. 12,16). Für ihre Verbreitung aud) unter den Iuden ſprechen, 
außer den ſchon angefithrten, inébefondere nod) die Stellen Mtatth. 18, 2s (,,100 Grofdjen’); 
Marf. 14,5 (,,300 Groſchen“, vgl. Plinius, XIII, 2. 8); Luf. 7,41 (,,500 4 50 Grofdjen’’). 
Auch goldene Denare werden erwähnt bei Plinius (AXXIV, 17; XXXVII, 3) und im 
Talmud (jf. Dradjme und über das AS, das röm. Pfund, f. Geld). Kneucker. 
Denfjettel (Matth. 23,5), nad) phariſäiſcher Ueberlieferung bei den nadherilifdjen 
Suden ceigentlic) Gebetsriemen, daher aud) Tephillin („Gebete“) genannt, waren 
Pergamentitreifen mit Bibelfpritdjen (5 Mof. 11,13—22; 6,4—10; 2 Mof. 13, 11—17; 
1—10) beſchrieben, die, in ein (aud) drei) Käſtchen oder Säckchen gelegt, beim Gebet theils 
an die Stirn, gerade zwiſchen die Angenbrauen, theils an den linfen Arm, dem Herzen 
gegeniiber, mit ledernen Riemen feftgebunden wurden, um defto friftiger an die Pflicht 
zu erinnern, das Gefes mit Kopf und Herz zu erfiillen. Die Stirn-Tephillin beftanden 
aus vier Stiiddjen Pergament, auf deren jedem eine der angegebenen Stellen angebradt 
war, und wurden mit einem, don einem reinen Thier genommenen, augen ſchwarzen, 
innen griinen Niemen fo wumgebunden, daß der Knoten Hinten an den Kopf ju ftehen 
fam, während da8 redjte Ende des Miemens bis auf den Rabel herabhing. Die Arm- 
rolle dagegen beftand nur aus einem einzigen Stück Pergament, auf weldjen die genannten 
Stellen in vier Columnen gefdjrieben waren. Es wurde zuſammengerollt und auf die bloße 
Haut der innern Seite des linfen Armes fo umgebunden, dak die Worte des Fächleins 
gegen das Herz gu ftehen famen (vgl. „ju Herzen nehmen“, 5 Moſ. 6,6); die Verlänge— 
rung des Riemens wurde noch dretmal um den mittlern Finger gefdlungen, gegen den 
fleinen finger gezogen und dann hängend gelafjen, worauf man den Aermel wieder iiber 
den Arm ftreifte. Bor dem Anlegen wurden die Tephillin gefiizt und an beide Augen 
gedritdt; wihrend des Umlegens fprad) man: ,,Gelobet feift du, Here unſer Gott, du 
Konig aller Welt, der du uns mit deinen Geboten gebheiligt, und haft uns befohlen, Dent: 


zettel ju tragen!“ 
Beide Cephillin trugen miteinander den gittlidjen Namen Sdhaddai (,,der Allmäch— 
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tige’); fie follten heiliger fein al’ das Stirnblatt des Hohenpriefters, da auf dieſem 
„Jahve“ nur einmal ftand, auf beiden Tephillin gufammen aber 23 mal. Wer fie auf 
die Erde fallen liek, mufte mit allen, die e8 fahen, den ganzen Tag faften. Weiber und 
Unveine, aud) Hochzeitsgäſte, durften fie nidjt tragen; iiberhaupt durften fie aud vor 
den männlichen Iſraeliten erft vom 13. Lebensjahre an, und nur an Werftagen, wenn 
man beten wollte, getragen werden. Dod) follen, nad) dem Talmud und den Rabbinen, 
fronune Perfonen diefelben aud) den ganzen Tag getragen haben, wie man denn aud) auf 
die Tephillin gefdworen hat. Im Griechifdjen (fo eben Matth. 23,5) hieken fie Bhylat- 
terien, d. h. Bewahrungsmittel, weil man fie and) als Amulete gegen die böſen Gerfter 
betradhtete. Die Sitte wird auf 2 Mof. 13,9, vgl. 16; 5 Moſ. 6,8; 11,18 gegriindet, 
aber mit Unrecht, denn diefe Stellen wollen alle, wie aud) die Raraiten behaupten, mur 
in bildlidem Sinne verftanden werden. Bgl. befonders Rofenmiiller, „Das alte und nen 
Morgenland” (Leipzig 1818), Bd. 5. Rueuder. 

Derbe, cine Stadt in der Proving Lyfaonien, fiidsftlid) von Stonium, nördlich vor 
der grofen Taunuskette, die Lyfaonien von Cilicien abgrenzt. Längſt liegt die Stadt, 
Die fid) einft nahe bet einem fumpfigen Gee ausbreitete, in Tritmmern. Derbe war die 
leste Station, die Paulus anf feiner Miiffionsreife mit Barnabas erreichte, indem er 
nicht itber den Taurus nad) Tarjus himunterfteigen, fondern vor der Riidfehr nad) Antiochie 
die von ihm auf diefer Reife gegriindeten Gemeinden in umgelehrter Reihenfolge nod 
einmal befudjen wollte (Wpg. 14, 6. 20 fg.). Als er aber dann fpiter von Antiodia aus 
iiber das ciliciſche Gebirge ins Innere RKleinajiens drang, mußte er zuerſt nad) Derbe 
gelangen, dann nad) Lyftra u. f. w. (Apg. 16,1; 20, 4). Furrer. 

Deſſauü (Dessa-u), ein Flecken in Judai, wo Judas der Makkabäer mit dex 
Syrern unter Nifanor zuſammentraf (2 Makk. 14, 16). 

Diafon, cin Beamter in den Chriftengemeinden des apoftolifdjen Zeitalters; der 
Ausdruck bedentet eigentlid) foviel als ,,Diener”. Dak die altchriſtl. Gemeindebeamten 
alg „Diener“ bezeichnet wurden, kann um fo weniger befremden, als Chriftus felbft erflart 
hatte, daß er lediglich im Dienft der Menfdjen thitig fein wolle, und daß auch ſeine 
Siinger (j. d.) feine andere Beftimmung hätten, ja, im diefem Dienft ihren Lohn und 
ihre Ehre fuchen follten (Mark. 10, 42 fg.; Luk. 22, 25 fg.). Es ift daher verfeblt, wenn 
man die Diafonen der apoftolifden Gemeinden ohne weiteres mit den Synagogengebiilfen der 
Suden, den fogenannten Chafanim (Lut. 4,20; Vitringa, De synagoga vetere (Franefer 1696), 
S. 889 fg.; 914 fg.; Burtorf, Synagoga judaica, S. 188) vergleidjt; denn diejer 
waren lediglich untergeordnetere gottesdienftlidje Berridjtungen iibergeben; im einzelnen 
Fällen batten fie aud) vorjufingen, vorjulefen, vorzubeten, hauptfiidjlid) aber fiir Anſtand 
und Reinlidfeit in den gottedsdienftlidjen Oertlidjfeiten zu forgen und die erforderlicher 
Handdienfte gu leiſten. Sittlich-ſociale Dienftpflidjten, wie Armen- und Rranfenpflege, 
gehörten nidjt zu ihren Befugniffen und Obliegenheiten. Ob die fogenannten ,,Siingern” 
und „Jünglinge“ (Upg. 5, 6.10), weldje die Leidyname des Ananias und der Sapphire 
aus der Gemeindeverfammlung trugen und beftatteten, nad) der hergebradjten Annahme 
Mosheim’s (De rebus christianorum ante Constantinum M. commentarii Helmſtedt 1753:, 
S.114), ſolche Gemeindediener gewefen, ift jedenfalls fehr zweifelhaft. Näher liegt die An- 
nahme, daß die jiingern, in der Verfammlung anwefenden Gemeindeglieder jene traurigen Ber: 
ridjtungen iibernahmen, um, der unter den Suden allgemein herrſchenden Chrerbietung gegen daz 
Ulter gufolge, den Altern Mitgliedern der Verfammlung den gräßlichen Anblic zu exfparen. 

Von gréferer Bedeutung ift die Frage, wie es fid) mit dem Diafonenamt verhalte, 
gu weldjem (Apg. 6,2 fg.) von der Mtuttergemeinde zu Jeruſalem fieben Winner erwählt 
wurden, denen die gemeindlicje Armenpflege anvertraut war. Man hat in neuerer Beit, 
nad) dem BVorgang Bihmer’s (Dissertationes juris ecclesiastici antiqui [eip3ig 1711], VIL 
3775), al8 das Wabhridjeinlicdhfte angenommen, daß in der Befugniß jener Siebenminne: 
die erfte Geftalt des Aelteftenamtes in Jeruſalem hervorgetreten fei (Ritſchl, „Die Ent 
ftehung der altfatholifden Kirche“ (2. Aufl, Bonn 1857], S. 357). Allerdings 
fommen die Diafonen im Verlauf der Apoftelgefchidjte nidjt weiter vor, und die 
Geldunterftiigung, welche nod) (Apg. 11,29 fg.) von Antiodjia anus an die verarmte 
Gemeinde in Serufalem gefandt wurde, follte den Aeltejten dafelbft iibergeben werder. 
Das ift jedod) fein Beweis dafiir, daß das Amt der Diafonen mittlerweile ſich in daz 
Amt der Aeltefter verwandelt hatte. Aus Apg. 6,1 — geht unwiderfpredlid) bervo:, 
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daß urſprünglich die Apoſtel die geſammte Leitung der Gemeinde nach Lehre und Ver— 
waltung in ihrer Hand zuſammengefaßt hatten. Die Miserfolge einer ſolchen Verbindung 
von zwei ſo verſchiedenartigen Thätigkeiten leuchteten jedoch allmählich ſo allgemein ein, 
daß eine Trennung des Lehramtes und der Armenpflege beſchloſſen und durchgeführt ward. 
Einſtweilen noch verwalteten die Apoſtel das Amt der Lehre. Infolge weiterer Ent— 
wickelung der Gemeindeeinrichtungen und öfterer Abweſenheit der Apoſtel von Jeruſalem 
(Apg. 9, 32) war ſpäter ein Aelteſtencollegium eingerichtet worden, unter deſſen Ober— 
aufſicht die Diakonen ſtanden, weshalb gar nichts Auffallendes in dem Umſtand liegt, daß 
die Geldbeiträge aus Antiochia den Aelteſten, d. h. der eigentlichen Gemeindebehörde, in 
Jeruſalem eingehündigt wurden. Das Lehramt war auch in der Gemeinde zu Philippi 
(Phil. 1,1) von dem Gehülfenamt getrennt. On frühern Briefen des Apoſtels Paulus 
finden fid) wenigftens unmisverftiindlidje Unfpielungen an das Gehiilfenamt, 3. B. 1 Kor. 
12,29, wenn er unter den Gemeindedienften die ,,Hiilfeleiftungen’’, oder Rim. 12, 7, wenn 
er die ,,Diafonie’ geradezu, und gwar unmittelbar neben dem Lehramt, erwähnt, wie 
aud) die Erwähnung einer Diafoniffin (Mim. 16,1) ans Kenchreä mit Grund vermuthen 
läßt, daß gleicjfallé Diafonen dajelbjt in Thitigfeit waren. Aud) 1 Petr. 4, 11 findet 
das Diafonat neben dem Lehramt als ein Amt zweiter Ordnung Erwähnung. Ebenſo 
fest der erfte Timotheusbrief (3,8 fg.) da’ Diafonenamt als das zweite Gemeindeamt 
und alg cine nod) in der erften Hiilfte des 2. Jahrh. allgemein verbreitete Inftitution 
voraus. Wenn von den Diafonen gefordert wird, daß fie nicht gewinnfiidtig fein follen, 
jo ijt damit eine Gefahr angedeutet, die bei regelmafiger Geldanstheilung und etwaiger 
gemeindlidjer Vermigensverwaltung nidjt ganz fern lag, die Gefahr, unredlidjen Gewinn 
daraus gu ziehen. Wenn (1 Tim. 3, 10) ihrer Wahl eine befondere Priifung vorangugehen hatte, 
fo lag der Grund davon wol in diefem verantwortungsvollen Gefdhiftstreije, yu dem nur 
Männer von erprobter Redlidjfeit und Zuverläſſigkeit taugten. 

Aus dem allem folgt mit grifter Wahrſcheinlichkeit, daß das Diafonat als Gebiilfen- 
oder Pflegeamt der apoftolifden Gemeinde nod) älter als das Presbyterat oder das Lehr— 
und Auffidjtsamt ift, und daß es midt nur in der Muttergemeinde Serujalem, fondern 
aud) in den von Paulus oder paulinifdjen Evangeliften geqriindeten heidenchriſtl. Gemeinden 
neben dem Aelteftenamt in friiher Beit beftanden und fid) ausgebildet Hat. Man bat 
allerdings aus fpitern Nachrichten gefdjloffen, daß es fid) urſprünglich anders verbalten, 
daß insbefondere die Verwaltung ded Gemeindevermigens, zur Unterjtiigung von Witwen, 
Waiſen, Kranten, Gefangenen, Fremden und Bediirftigen, dem Biſchof oder Biſchofsamt 
zugeſtanden bitte (Ritfdl, a. a. O., S. 356). Mum diirfen aber die ſpätern Zuftinde 
jeit der Mitte de8 2. Gahrh., infolge weldjer die urſprüngliche gemeindlidje Collegial- 
verfafjung fid) in eine monarchiſche verwandelt hat, nidjt mit den Verhiltnijfen der apofto- 
liſchen Gemeinde im 1. Jahrh. verwedhfelt werden. Auch ift nicht durdaus nöthig an- 
junehmen, daß die Diafonen immer das Vermigen der Gemeinden verwaltet haben; die oberfte 
Aufſicht über die Verwaltung ftand wol jedenfalls der leitenden Behirde, dem PBresbyterat 
zu (Apg. 11,29 fg.), und die Diafonen Hatten nur die Befugniß der Verwendung der 
verfiigharen Dtittel. Nad Apg. 6,2 war den Diafonen nur die Austheilung der Unter- 
ſtützungsbeiträge iiberwiefen. Wenn die Ignatianiſchen Briefe (Ep. ad Polycarp., [V) den 
Biſchof aud) jum Armenpfleger madjen, fo darf uns das bei der hierarchiſchen Tendenz 
derjelben, wonad) alle Amtsgewalt in dem Biſchof zuſammengefaßt erfdjeint, nicht über— 
rafdjen. Wenn nad) Suftinus Martyr (Apol., 1, 67) die fonntiiglide Gemeindecollecte 
dem „Vorſitzenden“ der gottesdienftliden Verſammlung iibergeben wird, und dieſem 
aud) die Gorge fiir die geeignete Verwendung im Intereſſe der Hiilfsbediirftigen itber- 
tragen fdjeint, fo ſchließt dies die Dienftleiftung von Almofen austheilenden Diafonen 
feineswegs aus. Bei Clemens von Rom (Ep. ad. Cor. IL, c. 42, 44) findet fid) das 
Diafonat, als eine dem Aelteftenamt untergeordnete apoftolifde Cinvidjtung, nod) unveriindert 
vor. Daß im 3. und 4. Bahrh., zu einer Beit, da die epiffopale Gemeindeverfaffung 
die urfpriingliche collegiale allerwirts verdriingt hatte, aud) die Erinnerung an das ur— 
ſprüngliche Verhältniß gefdwunden war, und dak ſelbſt unterridjtete Biſchöfe ſich hüteten, 
die Erinnerung wieder aufzufriſchen, das liegt in der Natur der Sache. Das Diakonat 
verwandelte ſich unter dem Einfluß der biſchöflichen Machtvollkommenheit in ein ganz 
untergeordnetes Kirchenamt. Die Diakonen verhielten ſich zu den Biſchöfen ähnlich wie 
im A. T. die Leviten zu den Prieſtern, und wie ſpäter die Synagogendiener zu den 
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Synagogenvorftehern. Sie wurden Diener des Biſchofs aus Dienern der Gemeinde 
(Const. apost., III, 13), und fdjon Cyprian hat -im 3. Jahrh. das Verhältniß des 
Diafons zum Biſchof treffend gezeidynet mit den Worten: ,, Der Biſchof madje den Diafon mt 
Gott den Biſchof“ (Ep., 65, 68). Daraus, dak die Diafonen in der Apoſtelgeſchichte fpiiter 
nicht mehr vorkommen (an die Siebenmanner wird nod) Apg. 21,8 erinnert), folgt fetneswegé, 
dak, wie Rothe (,, Die Anfiinge der dhriftlidjen Kirche und ihre Verfaffung” (Wittenberg 1837), 
I, 169) annimmt, ihr Amt bald feine Bedeutung verlor. Die Apoſtelgeſchichte kommt überhaupt 
auf die Gemeindeeinridjtungen nur beiliiufig ju reden. Wo die Apoftel unmittelbar die 
gottesdienftlidjen Verſammlungen [eiteten, da bedurfte e& zunächſt eines WUelteftencollegiumé 
nidjt, und fo erflirt es ſich, daß in der Gemeinde ju Serufalem das Diafonat das erfte 
Gemeindeamt war. On foldjen Gemeinden, weldje die Wpoftel nur bereiften oder in denen 
fie Lediglid) einen furzen Anfenthalt madjten, mußten Welteftencollegien eingeridjtet werden, 
und da wurden die Diafonen vermuthlid) von dieſen beftellt und blieben ohne Reifel 
zu denfelben in einem untergeordneten Berhältniß. Inwieweit das Amt der Diafonen 
fid) aud) nod) auf anderweitige Hiilfleiftungen außer der Armenpflege ausgedehnt habe, 
wiffen wir nidjt (ſ. 1 Ror. 12, 28); im umfaffendern Ginne des Wortes hatte jedes Gemeinde: 
glied die Verpflidjtung, den Britdern yu Helfen und zu dienen (1 Ror. 12, 25; Eph. 4, 4). 
Schenkel. 

Diakoniſſin. Daß es neben den männlichen Armenpflegern im —* Beit: 
alter aud) weiblidje gab, wiffen wir mit Sicherheit aus Rim. 16,1 fg., wofelbft ſich em 
Empfehlungsbrief des Apoftels Paulus findet, weldjen er der Ueberbringerin des an die 
rim. Gemeinde geridjteten Sendfdjreibens, der Diafoniffin Phöbe aus der Gemeinde jx 
Kendjreti, der befannten Hafenftadt am Garonifdjen Meerbufen in der Nähe von RKorinth, 
mitgegeben hatte. Paulus bezeichnet diefelbe an der angefiihrten Stelle al „Beiſtänderin“, 
„Beſchützerin“. Dieſer Ausdrud deutet auf eine umfaffendere Hiilfleiftung als die blofe 
Armenpflege, die vermuthlid) aud) in Kenchreä zunächſt Diatonen anvertraut war. Die 
Thitigteit der Diatoniffinnen betraf wol vorzugsweiſe die Pflege der Kranfen und gaſt 
freundlidje Unterbringung oder Unterftiigung durdjreifender Chriften, weshalb Paulus jeine 
Empfohlene auf ihrer Reiſe aud) feinen Betannten zu gleidjer gaftfreundlicjer Aufnahme 
empfiehlt, wie diefe bei fo mander Gelegenheit in Kenchreä fremden Chriften von ihr geleiftet 
worden war. Das Amt der Diafoniffinnen hat man nun aud) 1 Tim. 5,9 fg. zu finden geglaubt 
(Mosheim, De rebus christianorum ante Constantinum M. commentarii [Helmftedt 1753), 
S. 138 fg.). Diefe VBermuthung ſtützt fid) namentlic) darauf, daß von den an jener Stelle zur 
Auswahl bezeidjneten Witwen fo vorzügliche Eigenſchaften gefordert werden, wie dies kaum ge- 
fdjehen könnte, wenn es fic) lediglid) um die Bedingungen der Wiirdigfeit zu einer Gemeinde 
unterftiigung handelte. Wllein andererfeits ift nidjt eingufehen, wie von einer Diafoniffin 
ein Alter von mindeftens 60 Jahren gefordert werden foll, da Witwen, weldje das 60. 
Jahr itberfdjritten haben, eher felbft der Pflege bediirfen, als fie an andern auszuiben 
vermögen. Wahrſcheinlicher ift es, daß foldje Witwen bei den Unterftiigungsbeitriigen 
(1 Tim. 5,3 fg.) bevorzugt werden follten, welche früher als Diafoniffinnen um die Gemeinde 
fid) Berdienfte erworben, Frembde gaftfreundlid) aufgenommen, Bediirftigen ausgebholfen 
batten u. f. w. (1 Tim. 5, 11). Infofern wiire aud) an der angefiihrten Stelle eine Anfpielung 
auf das Amt der Diafoniffinnen anjuerfennen. Ueber das Inſtitut der Diakoniſſinuen 
haben befondere Unterfudjungen angeftellt: Bingham, Origines ecclesiasticae, Il, 296; 
Biegler, De diaconis et diaconissis veteris ecclesiae (Wittenberg 1678); Mosheim, 
a. a. O., S. 138 fg.; vgl. aud) Meander, ,,Gefdhidjte der Pflanzung und Leitung der 
chriftlidjen Kirche durch die Apoſtel“ (4. Aufl., Hamburg 1847), I, 265 fg. Schenkel. 

Diamant, ſ. Edelfteine. 

Diana (Artemis). In dem auferordentlid) reid) und mannidfaltig ausgebildeten 
Mythen- und Cultustreife, welder an den griech Namen Artemis (“Aozeure), den Latei- 
nifdjen Diana, fid) angefdloffen hat, haben wir die rein griech. Grandelemente von den 
zahlreichen frembdartigen Beftandtheilen wohl gu fdjeiden. Wol liegt allen die Beziehung 
gum Mond, als der fiir eine naive und im Naturleben befangene Anfdjauung hod: 
widjtigen, in alle irdifdjen und menſchlichen, fpecififd) feruellen Verhältniſſe eingreifenden 
Naturerfdjeinung zu Grunde; aber dod) ift der Umkreis der hereingezogenen phyfifdjen 
Cinfliiffe ebenfo verfdjieden, wie die Natur der gemiithlidjen Crregungen, die von dem 
Mond bedingt werden, verfdjieden vor allem das Verhältniß des Mondes yu dem Ge— 
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danken einer Gefammtleitung des ganzen Crdenlebens, gu dem Gedanten einer Erdmadt 
felbft, itberhaupt einer univerfellen Itaturgottheit. 

Die echt gried). Artemis, die Schweſter de8 Apollo, die Todjter von Zeus und 
Leto (atona), geboren in Ortygia, dem Wadhtelland, nach heftiger Verfolgung der Mutter 
durch Hera, ift zunächſt Sungfrau im ftrengften Sinne des Wortes, mit vollem Aus— 
drud der Sprödigkeit und des Unabbhiingigheitsfinnes, freundlidher Milde den Rindern, 
den Schutzflehenden und Gedriidten, wie furdtbarer Strenge der Selbftiiberhebung 
und der Redjtsveradjtung gegeniiber. Pfeil umd Bogen, aber aud) Spindel und 
Leier, bezeichnen ihre Beſchäftigung, und die Fadel endlid) die urfpriinglidjere Natur der 
nüchtlichen Lidjtgittin, weldje aber aud) mit Lidjt Leben fpendet und die Geburtsftunde 
des Menſchen leitet. Die frete Natur mit ihren Berghihen und Wiildern, einfam fendjten 
Wieſen, mit ihren OQuellen und Teidhen, ift ihr Lieblingsaufenthalt, und die Thiere diefer 
feeten Natur find ebenfo fehr das Object ihrer Verfolqung, wie ihre Freude und thr Spiel. 
Shr fiinftlerifdjes Ideal, wie es in der Diana von Verfailles weltbefannt ijt, zeigt uns 
in gliidlider Zujammenbildung Schönheit, Gewandtheit und Rraft, den freien, offenen, 
aber aud) gum Strafen bereiten Blick, die Bereitſchaft zur That, die volle raſche Thätigkeit. 

Den Cultus diefer griedh. Artemis bradten die rim. Anfiedler unter Führung des 
Kodriden Androflus nad) der Stiitte von Epheſus (fj. d.) und griindeten in der rein 
gried). Oberftadt ein Heiligthum der Gittin Namens Ortygia mit pridjtigem Hain und 
jabrlicher Feſtfeier, bei der die erlefene Schinheit der Sugend beider Geſchlechter im 
Feſtzug befonders zu Tage trat (Strabo, XIV, 1, 20; Xenophon von Epheſus, I, 11); eine 
Sungfrau erfdjien hier im Jagdcoſtim der Göttin felbft. Der Name Ephefus ward 
felbft aus der Bedeutung der jeugenden, fdjaffenden Göttin erflirt. 

Davon zunächſt ganz gefdieden, ja 7 Stadien (, deutſche Meile) entfernt, befand 
fid) in der ſpätern Unter- oder Hafenftadt, außerhalb der alten Mauern (Herodot, 1, 26), 
im einer von Ungriedjen und jum Theil entfdiedenen Orientalen (RKarern, Lydern und 
Lelegern) bewohnten Gegend, hart am Hafen, ein uraltes Heiligthum einer weiblidjen, an 
die Spite aller irdifden Schöpfung geftellten, allen Gottheiten an Ehre des Thronens 
vorangehenden (Protothronia), mit dem Begriff der Urmadt im Cultus verbundenen 
Gottheit. Die Stiftung des Heiligthums oder dod) die Aujftellung und Verehrung des 
vom Himmel gefallenen, vom Himmel ftammenden alten Cultusbildes von ſchwarzem 
Holz (co Srometéc, Apg. 19,35) wird fliidjtigen oder auf dem Heereszug begriffenen 
Amajonen vom Thermodon aus Kappadocien gugefdrieben, und man fannte fpiter in 
den Bewohnern des groffen um da8 Heiligthum gebildeten Afyls nod) Frauen aus dem 
Amajzonenftamme (Paufanias, VII, 2, 7), deren Waffentiinge unter der Begleitung der 
Pfeifer aud) ſpät fic) erhalten hatten. Es ift damit der oberafiatifdjen, mit der affyrifdjen oder 
perf. Artemis (Anaitié), mit der in priefterlidjen Frauenftaaten verehrten Dea Comana 
RKappadociens zuſammenhängende Charatter wenigftens eines widtigen Beftandtheils diefes 
Cultus beftimmt ausgefprodjen, wie aud) der Drang der Propaganda, der fid) unver- 
fennbar bei der epheſiſchen Artemis fundgibt. 

Diefer oriental. Charafter bewährte fid) ſchon in einer mannidjfad) abgeftuften 
Priefterjdhaft minnlicher und weiblicer Art, im allgemeinen Meliffen, d. h. Bienen, ge- 
nannt, mit jablreidjen, aus der Fremde geholten Verfdnittenen, Megalobyzen genannt, 
mit anbdern, die fiir ein Jahr der ftrengften Enthaltung und Reinheitsgefesen unter- 
worfen, wechſelten, als heilige Speifer der Géttin, dem fogenannten Effiern, mit der 
ftrengen Weife heiliger Sungfrauen fiir ein Gahr im Gegenſatz ju jenen amajonenhaften 
Hierodulen, endlich in der zahlreichen Klaſſe Flüchtiger, entlaufener Stlaven, unbeftrafter 
Verbreder, welde in dem befonders heilig gehaltenen Aſyl dieſes Tempelbezirks fidern 
Schutz fanden und in der weitern Entartung des Cultus durch Gaukelei, Traumbdenterei, 
Wabhrjagerei aller Art, Amuletenhandel cine Art religidjfen Berufs gewannen. Aud) das 
urfpriinglide Cultusbild der Göttin im Pradttempel gried). Kunft, lüngſt wol durd) ein 
anbderes von Eben- oder Cedernhol; (von Rebenholz nad dem Zeugniß des Mucianus 
allein) erſetzt, bewährte in feiner Erneuerung fowie in den zahlreichen Nadjbildungen, 
die mit dem Cultus nad Stalien, Gallien, Hispanien und nad) Often an die Küſten des 
Schwarzen Meeres weithin wanderten, immer nod) feine alte, fiir den Grieden durchaus 
frembartige Geftalt und Symbolik. Gine ſchwarze Puppe mit halbrunder Lichtfdjeibe, 
Mimbus oder Mondſcheibe hinter fid), und hohem Aufſatz auf dem Haupte, reidem Hals- 
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ſchmuck, mit einer Fülle von Thierbriiften verfehen, dann von der Mitte des Körpers 
mumienhaft bis ju den Fiifen in ein Gewand mit gitterartigem Riemenwerk eingewidelt, 
die Hinde feitwiirts vorgeftredt, auf Stäbe geftiigt, fo erſcheint fie uns durchgängig. 
Nur find allmählich, wie Antlig, Hinde und Füße von gried). Kunftgeift durchgebildet, fo 
die Reihen jener urfpriinglid) nur als Sticereien am Gewand angebradjten jymbolijden 
Gegenftinde in eine faft freie Plaftif umgefegt und aud) im einjelnen vom Haud 
der gried). Kunft erfiillt worden. Hierzu fam nod) eine unverftindlidje Inſchrift om 
Ropfauffag (Stephane), am Giirtel und am Fupjaum, weld, entfdjieden ungried. 
Urſprungs, als epheſiſche Zauberfdyrift aud) auf Amuleten aller Art verbreitet ward. Bei— 
folgende Abbildung einer beriihmten Statue des Vatican 
(Mus. Pio Clement., I, 32) jeigt uns daher an der 
Göttin eine Thurmfrone, Greifen, Hiiter des Goldes und 
Diener des Lidjts, im Mimbus Frudt- und Blumentran;, 
dabei die bedeutungsvollen Cidjeln als erfte Nahrung, 
Beidjen des Thierfreifes und der Jahreszeiten, endlich Reihen 
von Stieren, Löwen, Hirfdjen, Banthern, Bienen, Blumen 
und menſchlichen Fliigelgeftalten. Die Univerſalität einer 
foldjen Mutter alles Yebendigen auf Erden, aud) aller 
menfdlidjen erften Cultur unter Cinflug des Himmels, 

S fpeciell des Mondes, ift anjdjaulid) darin ausgeprägt. 
Für die Verſchmelzung des gried). Artemisdienfte? 
der Altftadt von Ephefus und diefer fremdartigen univers 
jalen afiat. Raturgéttin vor dem Thore am Wafer, umd 
fiir die Hellenifirung der lestern, war es ein epode 
madjendes Ereigniß, als das von Kröſus kurz nad) 560 
v. Chr. in feiner Selbftiindigfeit bedrohte und  belagerte 
Ephejus auf Rath feines Tyrannen feine Freiheit damit 
rettete, fid) zum Cigenthum jener Gottin ju erklären, und 
fic) durch beftimmte Zeichen als Schutzflehende zeigte. 
Epheſus ward dadurch zur heiligen, tempeldienenden Stadt 
und ſicherte ſich damit den Lydern wie den Perſern gegenüber 
ſeine municipale Selbſtändigkeit, ja, das beſondere Wohl⸗ 
7 wollen der Herrſcher, und nach dem Fall von Milet 
ſtrömte nun ein reicher Handelsverkehr in der prächtigen 
Hafengegend beider Tempel zuſammen. Cine ſpätere Reit 
verlegte die gemeinſame Feier der röm. Städte, die Panionia, daher dieſer Sicherheit 
halber in die nächſte Nähe von Epheſus. Mit Frau und Kind verſammelte man ſich ané 
weitem Umkreiſe zur Panegyris in Ephefus; reidje Opfer, feftlide Züge, Wettfimpfe zu 
Rok, in allen Arten der Leibesiibungen, mufifalifder und literarifder Natur, Ausſtellungen 

von Kunſtwerken folgten cinander. 

Der beriihmte Tempelban der ephefifden Artemis von einheimifdem Marmor in ion. 
Stil und riefigen Verhiltniffen (425 X 220 Fug, 60 Fuß hohe Siulen, die doppeit 
die Cella umgaben), war in ebenjener Beit des Kröſus begonnen und von demſelben 
fowie von ganz Wfien, d. h. den Königen und Staaten Kleinafiens, reid) unterftiigt, unter 
der Leitung ausgezeidjneter Baumeifter, des Cherfiphron und Metagenes juerft nidt gan; 
in diefem Umfang begriindet, ſpäter erweitert und von Daphnis und Päonios um Olympiade 
100 oder 380 v. Chr. zum erften mal vollendet. Der durd) Heroftratos angeblid) m 
der Geburténadjt Alerander’s de8 Grofen (21. uli 356) entgiindete Brand verwiiftere 
den Pradjtbau, die gewaltige Cederndede fonnte feitdem iiber die ganze Tempelcella nicht 
mehr hergeftellt werden, aber fonft wenbdete der Patriotismus der Epheſer ſelbſt durch 
freiwillige hohe Beftenerung und den Wetteifer jedes einzelnen Stiftenden alles anf, den 
Tempel durd) trefflidjftes Material und künſtleriſche Ausführung wiirdig herzuftellen, unter 
Veitung de8 Baumeifters Deinofrates. Geſchickt ward Aleyander’s Anerbieten, den Temnpel 
zu vollenden und gu dediciren, abgelehut. Cr ftand nun da mit all der Fiille der Bild- 
hauerei, der Gemiilde, der Geriithe, umgeben von einem funfterfiillten Peribolos, als ein 
BWunder der Welt, und der alerandrinifdje Didjter Kallimadjos fonnte von ihm fagen: 
„Nichts Göttlicheres wird die Morgenröthe fdauen und nidjté Heiligeres. Leicht wird er 
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Pytho überſtrahlen“ (Hymn. in Dian., V. 294 fg.). Die neue von Lyſimachos erbaute 
und Arſinoe genannte Stadt ſchloß fid) in der Tiefe dem Heiligthum erft an mit ihren 
modernen und pridtigen Strafen, und wuds, nad) Strabo’s Zeugniß, ,,von Tag ju 
Tag das gewaltigfte Emporium der Afia dieffeit deé6 Taurus“. Dazu fam damn die 
bevorgugte Stellung von Ephefus als Metropolis der Proving Aſien, als erfte Stadt von 
allen und gréfte, in dev guerft vom rim. Statthalter gelandet werden mute, wo 
die grofen Feftverfammlungen der Proving Aſien fid) vereinten, um nod) den Glanz des 
Heiligthums ju mehren. Als der Artemis priefterlidjen Diener (Neokoros) beeiferte ſich 
die Stadt ſich gu begeidynen oder wol aud) als die Nährerin der Géttin. 

Wir begreifen nun wol die ganze Bedeutung und Heftigheit jenes Wufftandes ded 
Goldfdmieds Demetrius in Ephefus (Apg. 19, 23—41). Es leben alfo eine ganze Menge 
Silberarbeiter davon, Fleine Nachbildungen des Tempels der Artemis, diefes Weltwunders 
und Muttertempels fiir hundert andere ju bilden und an den Feften wie fonft auf Handels- 
wegen zu verfaufen, gerade fo wie ſpäter die Iſeen, die Serapeen, Mithriien fitr den Privat- 
cultus ſich vervielfiltigen. Diefe Induſtrie fieht fid) durd) die Predigt des Cvangeliums 
bedroht, indem ihr Abſatz fdwinden wird. Der Ruf: ,, Grog ift die Diana von Epheſus“, 
(B. 28, 34) war im der That der Ausdruck nidjt blos eines religiöſen Cifers, fondern 
des Stadthewuftfeins von Ephefus, er war der Schladjt- und Gubelruf der anfgeregten 
Maſſe. Und daß nicht allein die Proving WAfien, fondern der Erdkreis dieje epheſiſche 
Göttin verehrte, hatte cine Wahrheit, und sfumenifd) nannte man mit Stolz die Fefte 
folder Gottheiten in helleniftifder Zeit. Speciell wird Epheſus Neofore der Artemis 
und des vom Himmel gefallenen Bildes genannt. Es galt vor allem, der aufgeregten 
Maſſe nur das flar zu machen, dak Paulus mit feinen Genoffen weder am Tempelbefig 
fid) vergriffen, nod) Schmähungen gegen die Göttin felbft auggeftofen hatte. Start. 

Dibla (nicht Diblath) ift Ez. 6,14 falſche Lesart fiir Ribla (f. d.), eine Stadt an 
der Nordgrenze von Paliftina. 

Diblath, j. Dibta. 

Diblathaim, ſ. Umon-Diblathaima. 

Dibon. 1) Cine Stadt jenfeit des Jordans im Gebiet der Moabiter, wegen eines 
Wortfpiels (mit dam) aud) Dimon genannt (Sef. 15, 9), von den Iſraeliten erobert 
(4 Moſ. 21,30; Boj. 13,9), von den Gaditen erbaut, d. h. hergeftellt (4 Moſ. 32, sa), 
Daher fie aud) Dibon-Gad heißt (4 Mof. 33, 45) und fpiiter dem Stamm Ruben 
zugetheilt wurde (Sof. 13,17). Nod) fpiiter finden wir fie in den Händen der Moabiter (ef. 
15,2; Ser. 48,18. 22). Sie lag in einer miedrigen Ebene, etwa 1 Stunde nördlich vom 
mittlern Arnon, wo fid) nod jest unter dbem Namen Diban in dem fladjen Lande el-Kura 
der Proving Belfa, zwiſchen dem Wadi el-Muͤdſcheb (d. i. Arnon) und dem Flüßchen el- 
Raleh, dicht an den Reften einer römiſchen, von Siid nad) Nord ziehenden Heerftrake, Ruinen 
derfelben finden. 2) Eine Stadt un Stammegebiet Suda, and) Dimona geheißen, und 
nod) nad) der babylonijden Gefangenfdjaft von Juden bewohnt (Sof. 15, 22; Meh. 11, 25); 
wahrſcheinlich die Ruinenftelle ed-Deib (ede Dib, Ehdeib), öſtlich von Arad (jf. d.), an dem 
LUfer eines feidjten Wadi gleidjen Namens, der oftwiirts unter dem Namen Wadi ef-Seinal 
zum Todten Meere läuft. Kneucker. 

Dichtkunſt der Hebräer. Wol hat man von jeher mehrere Bücher des A. T. als 
„poetiſche“ bezeichnet und die Juden wandten ſogar eine eigenthümliche Accentuation auf 
die Pſalmen, die Sprüche und das Buch Hiob an, verſchieden von derjenigen der proſaiſchen 
Schriften. Gleichwol bezog man jenen Ausdruck nur auf die Form und ſchrieb auch wol 
jene Bücher nicht fortlaufend, ſondern in Stichen. Von einer „Dichtkunſt“ der Hebräer 
im ſtrengern Sinn des Wortes konnte ſo lange nicht die Rede ſein, als man die ge— 
ſammte Bibel, und ſomit auch das A. T., nur als göttliche Offenbarung be— 
trachtete und in dieſer im weſentlichen eine Mittheilung höherer Wahrheiten fand, deren 
Erzeugung weit über alle menſchliche Fähigkeiten hinausragt. Denn die Poeſie ſetzt eine 
recht eigentlich menſchliche Thätigkeit des Geiſtes voraus, eine Aeußerung ſeiner höhern 
Individualität, eine gewiſſe Kunſt der Sprache und Wortfügung, ſelbſt eigenthümliche 
Erfindung und Umbildung des aus der Wirklichkeit entnommenen Stoffes, alles Züge, 
die mit dem ſtrengen Begriff einer ſchlechthin übernatürlichen Offenbarung ſich unmöglich 
vereinigen ließen. Sonach iſt denn auch das erſte Werk, welches dieſe Seite der hebr. 
Cultur hell beleuchtete, erſt in der Mitte des vorigen Jahrhunderts entſtanden, als in 
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England nod) eine freiere Theologie herrſchend war. Die „alademiſchen Vorleſungen 
itber die heilige Poeſie der Hebräer“ vom Biſchof Robert Lowth (zuerſt lateiniſch erſchienen 
in Orford 1753, dann von Michaelis 1758—62 und von Roſenmüller 1815 herausgegeben, 
und in deutſcher Bearbeitung von Sdymidt [Danzig 1793)) verfudjen juerft die hebr. 
Didhttunft aud) inhaltlich genauer zu charatterifiren, wenngleid) die Vergleichung mit den 
antifen und mobdernen Formen der Didhtung das Auge des Forſchers vielfad) getriibt hat. 
In Deutſchland madt Herder’s ae Werf (,, Vom Geift der ebräiſchen Poeſie“ 
Deſſau 1782}) Epodje. Bn glänzender Weife hat er den Hohen Schwung und reinen 
Adel diefer Didhtfunft anfgeseigt, als das Product echter Naturpoefie. Seine Darftellung 
wird ftets die Grundlage bleiben, wenn wir gleid) heute manches ergänzen finnen, aber 
nur, weil er guerft die Forſchung in die ridjtige Bahn gelenft hat. Seitdem ijt vieles 
iiber den Gegenftand gefdrieben worden, meiftens in den Cinlettungen jum A. T. und 
zu den Bearbeitungen der Pfalmen, bis neuerlid) Ernft Meier mit fiinftlerijdem Sinn 
in feiner ,,Gefdjidjte dev poetifdjen Nationalliteratur der Hebräer“ (Leipzig 1856) eine 
zuſammenfaſſende und eingehende Darftellung lieferte, weldje mit Recht weit über theo- 
logiſche Kreiſe hinaus Anflang gefunden hat. 

Die Ouellen, aus denen wir ſchöpfen fonnen, liegen fiir die gejammte vordpriftt. 
Reit faft ausſchließlich im A. T. Auer den obenerwihnten eigentlich poetiſchen Biichern, 
qu denen auch die Klagelieder Jeremiä, das Hobelied und der Prediger Salomo's (Kohe— 
leth) gu zählen find, finden fid) in den hiſtoriſchen Sahriften eine ganze Reihe von Liedern 
und eine Fülle Fleiner Bemerfungen, weldje unfere Geſammtanſchauung von der hebr. 
Dichtkunſt fehr wefentlid) bereidern. Dod) zeigen fie aud), wie unendlid) viel Denfmale 
des didjtenden Genins verloren gegangen find — theils durd) die Ungunft der Zeiten, 
theils durd) das rein religiöſe Sntereffe der Gammler. Urſprünglich haben viele Lieder 
im Volfsmund fid) fortgepflangt; wie lange, Luft fid) bet den wenigften beftimmen. Indeß 
muß fid) fdjon ſehr früh das Bedürfniß geregt haben, etme Anzahl der beliebteften in 
fleinen Gammlungen 3u vereinigen. Zwei folder Gammlungen fennen wir wenigitens 
dem Namen nad): das Bud) der Kriege Jahve's (4 Moſ. 21,14) und das Buch Hajjaſchar 
(Sof. 10,13; 2 Sam. 1,18), von Luther mit „Buch des Frommen“ oder ,,der Redlichen“ 
iiberjest, nad) einigen ein Heldenbud), nad) andern vom erften Wort fo benannt. Sie 
enthielten wol nur wenige religidfe Lieder, iiberwiegend gefdidjtlidj-nationale Gefiinge, die 
im Bolt beliebt waren. In dem letztern ftand die ſchöne Elegie David's anf den Tod 
Saul’s und Sonathan’s, unter dem merfwiirdigen Namen ,,der Bogen“ und  beftimmt, 
von den „Söhnen Juda's“ erlernt ju werden. 

Bei dem verhältnißmäßig geringen Umfang der poetifden Refte der Hebriier kann 
man vorab vorausfagen, da jede eingehendere Charafteriftif unvollfommen und einfeitig 
ausfallen mug; aud) wird fie verfehlt fen, wollte man die Gefidtspuntte der antifen oder 
mobdernen Poefie, itberhaupt aller der Didjtung, welde wir Abendliinder als „claſſiſch“ 
gu bezeichnen gewohnt find, auf fie anwenden. Bielmehr fteht fie gan; auf dem Boden 
der weftafiat. Anſchauung und femitifden Bildung, und fo wird man die Anfidjt, in ifr 
lagen 3. B. die unverfälſchteſten Urflinge der fingenden Menſchheit vor, als einen Reft 
jener engen Anſchauung bezeichnen müſſen, welde bei der Berwunderung der H. Sdhrift 
die Werke der „Heidenwelt“ nidjt in Betracht gu ziehen gewohnt war. 

Poefie ift die Urfprache der Welt. Das will fagen, daß die urſprüngliche Mad, 
weldje dem Menſchen den Wusdrud in der Sprache, in verſtändlichen zuſammenhängenden 
Worten, abringt, der Mutterſchos aller Dichtung geworbden ijt. Denn das gemeine Be- 
dürfniß zwingt wol zu abgerifjenen Yauten, aber noch nidjt gur Rede, umd erft, wo in 
einem längern cultivirten Gemeinfdjaftsleben die conventionelle Form des ſprachlichen 
Ausdrucks herrfdt, fann von Profa die Rede fein. Alle Spradje wie Poefie entfteht aus 
dem Weehfelfpiel äußerer Cindriice mit den Erregungen des Gemiithslebens; fie ift zu— 
gleid) der Verſuch, jene Eindrücke durch Laut und Wort gu feffeln und dadurd Herr zu 
werden über ihre niederdriidende Gewalt; dazu treibt aud) das Bedürfniß, durch Sprade 
fid) von den da8 Innere fiillenden und durchwogenden Gefithlen im eigentlidjen Ginn 
des Wortes gu befreien. Die Art und Weife, wie fick jenes Wedhfelfpiel geftattet, be: 
ftimmt die Eigenthümlichkeit einer nationalen Poefie, die hiernach durd) den Volkscharakter 
aufé ftirffte bedingt fein wird, um fo mehr, je heller der fie durdflingende edjte Natur- 
laut tént. 
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In unſern Quellen überwiegt weitaus das individuellſte Element der Poeſie, die 
Lyril. Und lyriſch iſt überhaupt die Dichtung des Semiten geartet; ſie ſoll ihm vor— 
zugsweiſe dazu dienen, die Erregungen ſeines Innern, ſeine Wünſche, ſeine Schmerzen, 
ſeinen Jubel und Dank auszuſprechen. Weder das Epos noch das Drama ſind auf dem 
Boden des Semitismus heimiſch, und deshalb begegnen wir dieſen Dichtungsformen auch 
nicht bei den Hebräern. Man hat die Urſache wol darin finden wollen, daß der Semite 
viel gu ſubjectiv ſei, während Epos und Drama fordern, dak der Dichter im oder hinter 
feinem Stoff ganz verſchwinde. Gleidjwol finden fid) mannidjfadje epiſche und dramatifde 
Unflinge. So unpaffend es ift, den Pentatend) ein Epos zu nennen, fo triigt dod) 
offenbar die Geftaltung der patriardjalijdjen Gage einen leifen epifdjen Anſtrich. Das 
Sleide ift von mehrern jener Pſalmen gu fagen, welche die alte Volksgeſchichte ins Ge- 
dächtniß rufen, wie Pj. 105—107. Und fo wenig wir im Hohenlied ein Drama finden 
finnen, fo ift dod) midjt ju leugnen, da fowol hier als and) an andern Stellen, 
z. B. in der Lieblidjen Erzählung von der Brantfahrt Cliefer’s (1 Mof. 24), die Dar. 
ftellung dramatifdjen Anſtrich empfüngt in der Lebendigfeit von Rede und Gegenrede. 
Keineswegs verſchwand dem Hebviier die Wirklidjfeit in cin halb geträumtes Nichts. Sm 
Gegentheil nithigte thu gar vieles, diefelbe mit feftem Blick und niidjternem Cinn auf— 
zufaſſen. Die Gegenden gwifdyen dem CEuphrat und Wegypten begiinjtigten fowenig wie 
die politifdjen Zuſtände jenes Sichhingeben an die Wirklichkeit; das Leben war Hier ein 
fteted Ningen und Kämpfen um die Exiſtenz, das den Ginn niidjtern und klar erbielt. 
Darin liegt der Grund, warum fo friih eine fdjarf marfirte, biindige Geſchichtsüber— 
fieferung auf dem Boden des Semitismus heimiſch wurde, wie wir fie 3. B. in der erften 
Darftellung der iſraelitiſchen Urgefdhidjte (ca. 1000 v. Chr.), die dem Pentatend) gum 
Grunde liegt, wahrnehmen. Und cine faft gleiche Bedeutung hatte hierbei aud) die ftarte 
und tiefe Anhinglicjfeit des Semiten an Familie und Stamm, weldje den Ueberlieferungen 
eine forgjame Bflege angedcihen lief, wie wir fie bet den alten arifdjen Völkern vergebens 
fudjen. Vielmehr liegt wol die eigentlidje Urjadje davon, dak den Hebriiern jene hihern 
Didhtarten fehlen, in der Unfähigkeit, größere objective Gedanfengruppen in dichteriſcher 
Weife gu beherrfdjen und zu gliedern. 

Gin weiterer Charafterzug liegt in dem außerordentlichen, durd) und durch natur- 
wiidhfigen Bilderreichthum, weldjer ſchon der projaifden, vollends der dichteriſchen Sprache 
eine ungemeine Anſchaulichkeit verleiht. Freilich Hat das Hebräiſche and) einen nicht 
fleinen Schatz an Abſtracten aufzuweiſen, aber die Wnwendung von Metaphern, Tropen, 
Vergleichungen, Projopopiien bis zur Allegorie hin ift der eigentlidje Lebensodem und der 
Naturlaut des Semiten. Der todten Natur wird Leben, dev Thierwelt höhere Em- 
pfindung und Spradje geliehen — cine Vergeiftigung der Außenwelt, weldje recht eigentlid) 
zur poetifdjen Wuffaffung gehirt. Vorzüglich gern werden Bilder aus der Thierwelt ent- 
nomen; denn der [ebendige Zujammenhang mit derjelben, rweldje die gefammte An— 
ſchauungsweiſe des Nomaden charatterifirt, ift tro aller Cultur niemals dem hebr. Volts- 
geift abbanden gefommen. Ebendeshalb klingen fie aud) fiir unfer Ohr fo frembdartig, 
wie fiir jedes, das an conventionelle Formen fid) gewihnt hat. On einem andern Sinn, 
als dies Wort gewöhnlich gebraucht wird, didjtet die Sprache felbft fiir den Hebrier; 
jede Lebendigere BVorftellung, mag fie im das Gebiet der Geſchichtserzählung oder in das 
der Ermahnung und felbft der Speculation fallen, fletdet fid) unwwillfiirlic) in ein Gewand, 
reid) an Bildern und Metaphern. Bn wahrhaft muftergiiltiger Weife hat dies Herder 
im dem obengenannten Werf nachgewieſen. — Dieje Cigenthiimlidfeit ift auc) der Schlüſſel 
zum Verſtändniß jener fdjeinbaren BVermenfdjlidjungen Gottes (Anthropomorphismen), 
weldje die alte Orthodorie uur als fiinftlide Symbole, der ältere Rationalismus nur als 
Beugniffe roh-ſinnlicher Vorftellungsweije zu deuten wußte, bis de Wette in feiner „Bibliſchen 
Dogmatif A. und N. Teftaments” (3. WAufl., Berlin 1831), die didjterifde Form überzeugend 
nachwies. Erſt eine jiingere Theojophenfdjule hat darin Beweiſe fiir eine ,,maffive Realität“ 
Gottes gefunden, wm einem cruden Materialigmus unwiſſentlich in die Hinde zu arbeiten. 

Then dieſes frete Sdhalten mit den Cindriiden dex Natur, weldjes ihren Inhalt zum 
blofen Vehifel des menſchlichen Scelenlebens verwerthet und zugleich herabfest, hat feinen 
tiefern Grund in der Religion des Iſraeliten. Mag immerhin ein Theil des Volfs dann 
und wann dent eigenthiimlidjen Rauber der Naturreligion erlegen fein: — was wir von 
literarijdjen Denkmiilern iibrig haben, zeigt uns durdjweg die Hohe des religisfen Be- 
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wußtſeins, welche in den Edlern des Volks lebte. Die Naturreligion beſteht, furz geſagt, 
ja darin, daß die ſinnlichen Mächte einen fo ftarfen Eindruck auf den Menſchen madden, 
daß er ſich von ihnen ſelbſt in letzter Inſtanz völlig abhängig fühlt. Der Iſraelit hat 
dieſen Standpuntt überwunden. Rein Gegenſtand der Natur iſt ihm an und für ſich 
heilig, denn es iſt irrig, die Speiſegeſetze urſprünglich darauf zurückzuführen, wie dies 
Sommer in ſeinen „Bibliſchen Abhandlungen“ (Bonn 1846) klar nachgewieſen; kein ſinn— 
liches Ereigniß wirkt auf ihn mit ſolcher Uebermacht, daß es ihn hinderte, zu einer 
höchſten, geiſtig-perſönlichen, allmächtigen Urſache emporzuſteigen. Dadurch, daß all⸗ 
Dinge und Weſen nur Creaturen und da ſelbſt die furchtbarſten Naturereigniſſe nur 
frei gewollte Handlungen Jahve's ſind, iſt die Macht aller ſinnlichen Eindrücke principiell 
gebrochen; die Natur ſteht durchaus unter dem Menſchen, mag derſelbe auch oft ein 
Spielball ihrer Kräfte zu ſein ſcheinen. Darum konnte ſich auch nicht eine eigentliche 
Mythologie in Iſrael bilden, deren Grundurſache eben in der unklaren Miſchung einer 
urfpriinglid) poetifdjen Empfindung mit dem religivfen Bewuftfein liegt. Cin deutlidjes 
Beifpiel hiervon zeigt Pj. 19. Die Sonne ift cin Held, der feinen Weg kühn und frendig 
dahinwandelt, cin Briutigam, der aus feiner Kammer hervorgeht: — beides Anfdjauungen, 
die da, wo die Sonne die höchſte Gottheit bildet, mythologijd) verwerthet find. Aber 
hier dienen fie nur zur Darftellung, wie die Himmel die Ehre Jahve's erzählen, und 
fördern die Lebendige Naturanfdjauung, ohne die religidfe Idee gu triiben. Se einfamer 
der Sfraclitigmus in diejer Hinſicht mitten unter den Völkern Vorderaſiens, ja der ge 
fammten Alten Welt dafteht, um fo energifdjer muß er alle Geiftestraft zuſammenraffen, 
um den Verfucdungen zum Miidfall gu entgehen. Und fo ift ed nur natiirlid), dak alle 
jeine tiefern Erregungen in dem Grade, in weldjem fid) alles höhere Bewuftfein Sfraels 
ausbildet und kräftigt, das Auge auf die unfidjtbare Macht leiten, d. h. daß feine Poefie 
immer mehr und mehr religiös wird. Kein Wunder, daß die iiberwiegende Maſſe poetifder 
Reſte religiöſer Art ift. 

Dod) fehlt es nidjt an zahlreichen Andentungen, daß die dichteriſche Auffaſſung ſich 
aud) auf weltlidje Gegenftiinde ridjtete. Und wir bediirfen nur eines Blickes in die 
oben gefdjilderte Cigenthiimlidfeit der Sprache ded Bolfs, um die Forderung zu 
rechtfertigen, da wir und dieſes Durdjdrungenfein nicht umfafjend genug denfen fonnen. 
Erwägen wir nur, daß wir hier cine in fo weitem Maße originelle Didjtfunft vor uns 
haben, wie bei wenigen Biltern, daß eine Cultur, weldje die Profa zur Herrfdjerin er— 
hebt, denfelben bis in die fpiiteften Zeiten Hin fremd blieb, daß das Bild den rechten 
Mutterfdjos und das Grundelement aller Dichtkunſt bildet. 

Sn die Nomadengeit, wo das Graben eines Brunnené die Exiſtenz bedingte um 
daher von höchſter Widhtigheit war, fiihrt uns jenes alte Eurge Licd (4 Moſ. 24, az. 18): 


Steig’ auf, o Brunnen, 

Singet ibm jul 

Du Brunnen, ben da haben 

Die Filrften gegraben, 

Den da gebohrt die Edeln des Volls 
Mit bem Scepter und ibren Stiben, 


offenbar auf eine Feierlicffeit deutend, bei der die Stammesfiirften gleidjfam den erften 
Spatenftid) thaten. Wber auch die geſchichtlichen Creigniffe wurden in Liedern gefeiert 
(4 Mof. 21, 27—av): ein alter Siegesgefang freut fid) der Zerftirung der Moabiterfefte 
Hesbon. Er wird Hier den „Moſchelim“ in den Mund gelegt, d. h. wol den weltlichen 
Didhtern, welche umberjiehend das Volf ergötzten. Cin anderes Bruchſtück liegt in 4 Moſ. 
21,14 vor. Wie vieleS ans foldjen alten Liedern in unfere Geſchichtſchreibung über— 
gegangen fei, können wir nur vermuthen. Einen flaren Beleg haben wir hierfür Dof. 
10, 12 fg., wo Joſua der Eonne und dem Mond zuruft, fie möchten verweilen, „bis das 
Bolk fid) gerächt an feinen Feinden“ — eine Stelle, die ausdriidlid) aus dem Bnd 
Hajiaſchar citirt wird, deffen hochpoetiſche Wendung (jf. ahnlides Glia’, Il, 412; 
Odyſſee, XXIII, 241) dev Erzähler wértlid) in nadte Profa und Wirklidhfeit 
iibertrug. Eins dex herrlichſten und älteſten Lieder tft da8 der Debora (Ridjter 5), das 
von hohem dithyrambijdjen Schwunge ausgehend cine ganze Scala von Gefilhlen anſchlägt, 
von ftoljer Giegesfreude bis zur ernften Rüge oder gum leichten Spott gegen die un 
patriotiidjen Stämme. Goldje Eleinere oder grifgere Lieder wurden wol and) oft von den, 
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Weibern geſungen, wie das Lied, mit dem man den heimlehrenden David beglückwünſchte 
(1 Gam. 18,8). Man ſang bei der Ernte (Sof. 9,3; Pf. 4,8); die Hirten ſangen bei 
ben Heerden, die Jäger beim frihlidjen Weidwerf. Celten fehlten Lieder beim Heitern 
Gaftmahl (Am. 6, 5 fg.); die Propheten mußten die Ueberfdjreitungen riigen (Sef. 5, 11. 12). 
Denn der Wein ift gefahrlid), mahnt der Weife (Spr. 23, a1) und ein Spitter (Spr. 20, 1), 
aber dod) ein Labfal fiir die Betriibten (Spr. 31,4—7). Bei Hodhgeiten gab man wol 
aud) finnige Räthſel auf (Richt. 14, 14). Auf den Weinbergen um Gilo feierte man 
jährlich fröhliche Volfsfefte mit Tanz und Spiel (Richt. 21, 19 fg.); die Mädchen beflagten 
in Liedern das tragifde Geſchick der Todjter Sephta’s (Richt. 11,40), und gewiß mv 
dadurd) hat fic) dieſe Erzählung erhalten. Die ganze Gefdjidjte Simſon's ift mit foldyen 
Spriidjen und fleinen Liedern durchzogen, weldje fiir die miindlidje Gage den fefteften 
Anhaltspunft darboten, wie der Spruch vom Efelsfinnbaden (Richt. 15, 16) fiir die be- 
fannte Gefdidjte. Gern wählte man die (ftets bedeutungsvollen) Namen, um leichte 
Sprüche daran anjzufniipfen; wie ein goldenes Geiider durchziehen fie die erzählende Ueber- 
lieferung. Bei Sjaat’s (des Lächlers) Geburt muß Gara ausrufen: 

Gin Laden hat mir Gott bereitet, 

Wer es hort, der wird mein laden (1 Mof. 21,6). 

Sm fogenannten Segen Safob’s (1 Moſ. 49) bildet fiir mehrere Sprüche nur die 
Namensdentung des betreffenden Stamnes die Grundlage. Die Geftorbenen beflagte man 
in riihrenden Yiedern, wie David den Gaul und Jonathan (2 Sam. 1,18 fg.) und ſpäter 
den Abner (2 Sam. 3, 33). Auch in die ntedrigften Kreife verlor fid) das Lied; Bubhlerinnen 
durchzogen die Straßen unter Gejiingen (Sef. 23, 15 fg.). — Dah die Liebe einen Haupt- 
gegenftand des Liedes gebildet Habe, läßt fid) von vornherein denfen bet der hohen Stellung, 
weldje das Weib in Gfracl einnahm, und bei dem Geift einer edeln Reufdjheit, der das 
Bolf, im Vergleid) mit dem rohen Cinnesraufd) der andern orientalifdjen Biller, durch— 
webte. Daß die finnliche Seite mit jener Unbefangenheit behandelt wurde, die den Morgen- 
lander vom Abendländer unterfdjeidet, verfteht fid) von felbft; um fo bedeutender find die 
Tine jarter Innigkeit, wie wir fie 3. B. im Hohenlied mehrfad) durchklingen Hiren. 

Cine Geſchichte der hebr. Poefie gu fdjreiben hat feine befondern Schwierigkeiten. 
Nicht nur ſchwankt die unbefangene Kritif vielfad) hinſichtlich der Entſtehungszeit der 
eingelnen Bücher, fondern, felbft wo diefe ficher fteht, fehlen nod) häufiger die Anhalts- 
puntte, um gu beftimmen, in welche Zeiten nun die eingelnen Liederproben gehiren. Waren 
dod) die erſten Cammler weit davon entfernt, alle Refte der hebr. Mationalliteratur auf- 
gubewahren, wie fie ebenfo wenig ein Gud) voll göttlicher Offenbarung ausſchließlich gu 
geben beabjidftigten. Cin erbauendes Lehr- und Lefebuch wollten fie liefern, und muften 
deshalb viele Schriften beifeitelegen, deren Kenntniß fiir uns Heute ungemein intereffant 
wiire. Freilich haben mance Gelehrte (Cwald und befonders Higig) die Pſalmen in eine 
dronologijde Ordnung bringen wollen, der erftere mehr fiir griffere Zeiträume, dieſer 
aud) fiir fpecielle Situationen. Go ſehr man den aufgewandten Sdharffinn bewundern 
mug, und fo gewifg die feinen Combinationen derjelben im mandjen Fällen ein- 
Ceudjten, fo fdjwindet doc) die Wahrfdjeinlidjfeit in dem Grade, je weiter wir den Kreis 
der geſchichtlich fizirten Lieder giehen und je enger wir die muthmaflide Beit ihrer Ent- 
ftehung begrengen. Durch diefe Bedenfen geleitet, hat demgemafy Hupfeld („Die Pfalmen 
itberfept und ausgelegt” (4 Bbe., Gotha 1855—62; 2. Aufl. 1867 fg.]) die hiſtoriſche 
Deutung der Pſalmen fehr eingeſchränkt. Gleichwol finnen wir vorab vermuthen, daß 
die Didjtung den großen Entwidelungsepodjen des Hebr. Culturlebens gefolgt fein werde — 
ein Geſichtspunkt, der aud) Ernft Meier in feiner Darftellung geleitet Hat. Mur die kleinere 
Poefie, die edle Würze des täglichen Lebens, wird am wenigften Wenderungen unterworfen 
geweſen fein, gumal bei dem höchſt ftabilen Charafter des Gemiten. 

In den Zeiten, da das Volf fid) erft ethnologifd) und politifd) confolidirte, entftanden 
gewiß iiberwiegend nur foldje Lieder, wie wir fie in dem erhabenen Moſeslied (2 Mof. 15), 
weldjes bis gu B. 11 fehr alt fein fann, in dem erwähnten Deboragejang, in den kleinen 
Giegesliedern u. f. w. finden. Das religivfe Element Hatte etwas durdjaus Hymnen- 
artiges; denn da die Kämpfe des Volls mit den Feinden ftets als „Kriege Jahve's“ galten, 
fo gebiifrte diefem der erfte Preis. Das fehr vereingelte, abgefdjloffene Leben der Stämme 
in der Richterzeit priigte fid) auc) in Liedern ans. Man rithmte in kurzen Spriidjen 
dew cigenen Stamm und befreundete Nachbarſtämme; andere traf ein fdjarf abgerundetes 
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Wort des Hohns, der Rüge oder des zuſtimmenden Beifalls und des Mitleids, wenn ef 
ignen itbel erging. Cine folche fleine Spruchſammlung ftellte ein Ephraimit am Ende 
der Ridjterzeit zuſammen, durd) Wortfpiele ergänzend, was mod) fehlte, ſelbſt magere 
geographifdje Data nicht verſchmähend; und ſolche Popularität errang fid) dtefer Verſuch, 
daß man ihn als ,,Segen Jakob's“ (1 Moſ. 49) alten Sagen ecinverleibte und ſpäterhin 
nachahmte (5 Mof. 53). — Die Bliite der religiöſen und den Urſprung der itberwiegend 
individuellen Boefie werden wir David zufdjreiben müſſen. Als Sanger trefflidjer Elegien 
haben wir den Heldenkönig bereits kennen gelernt; die Biidher Samuels (11, 22) ſchreiben 
ihm aud) cin grofjes religiöſes Danflied ju, das wir in Pj. 18 wiederfinden in faſt 
wörtlicher Ucbereinftinnmung. So wenig wir diefes ihm abjpredjen können, fo wenig cine 
ganze Reihe anderer Lieder des Pjalters, die feinen Namen tragen. Daß dieſe Ueber 
lieferung der kritiſchen Sidjtung bedarf, ift natürlich; denn es ergab fid) von ſelbſt, daß 
man fpiter befonders beliebte Lieder dieſem Dichterfiirften zuſchrieb. Aber nun fiir jedee 
einzelne Lied, das feinen Namen trägt, aud) den pofitiven Nachweis feiner davidiſchen 
Abſtammung fordern, heißt von der Hochſtraße reiner Kritik i die Sumpfpfade der Skepſis 
gerathen, heißt vergeſſen, daß man es nicht mit juridiſchen Beweiſen, ſondern, wie bei 
aller alten Ueberlieferung, nur mit einem mehr oder minder hohen Grad der Wahr— 
ſcheinlichkeit zu thun hat. — David fand viele Nachahmer. Ihre Lieder wurden volks 
thümlich, aber das Volk kümmerte ſich wenig um die Verfaſſer. Kein Wunder, daß une 
dieſelben ſo gut wie unbekannt find. Einzelne wagte man ſpäter, wir wiſſen nicht mit 
wie viel Recht, den bekannteſten Sängerfamilien am Tempel zuzuſchreiben, vor allem den 
Familien Korach, Aſſaph und Jeduthun. Viele find im Tempel geſungen worden, mu 
ſikaliſch arrangirt (vom „Singmeiſter“), ohne daß wir die darauf bezüglichen Notizen in 
den Ueberſchriften mit Sicherheit zu deuten im Stande wären. — Auch hinſichtlich der 
genauen Bezeichnung der Arten dieſer religiöſen Lyrik mug man ſehr vorſichtig fein. 
Zwar haben die Hebräer ſechs bis ſieben Ausdrücke für das Lied, aber, wenn dieſelben 
aud) früher mögen genau unterſchieden geweſen fein, fo liegen fie dod) Heute ſichtlich tu 
ſynonymer Verwendung vor, Manches Gedidjt, das urſprünglich rein lyriſch fein wollte, 
mute den ſpätern Lefern zur Erbauung dienen und erhielt dam wol den Titel „Lehr 
gedidjt” (Maskil), Alle lyriſchen Tine, über die cine religids geridhtete Dichtung ver 
fiigen fann, finden wir im Pſalter. Hier tiefe Klage oder fanfte Trauer, dort jubelnde 
Freude oder jene finnige Nlarheit, welde den gittlidjen Fiigungen ſtillhält; hier 
ſtürmiſche, dringende Bitte unter lebhaften Unfdjuldsbetheuerungen bis zu ernften Zweifeln 
an der gittlidjen Geredhtigfeit (Pj. 73), dort freudiger Dank fiir unverhoffte Rettung 
mit reidjen Geliibden, Gott zu preifen. Gar häufig geht in demfelben Lied die tiefft 
Rlage pliglid) in den Dank itber, wie im dem berühmten Pj. 22. — Aud) dte Gegen 
fttinde zeigen die gleiche Mtannidfaltigfcit. Das Walten Gottes in der Natur wird ge 
pricfen (Bj. 29 und 104), oder die perſönlichen Erlebniffe bieten den Ausgangspunkt, oder der 
Rückblick in die alten Zeiten oder die Bedrängniß der Gegenwart oder feſtliche Ereigniſe 
u. dgl. Politifdje Kriſen ridjten den Blicé auf den Konig und mahnen an die Hobe Ider 
deffelben als eines Statthalters Jahve's in Ifrael, nicht felten an prophetifdje Spriide 
anfniipfend, wie Bj. 2 und 110. Diefe Lieder find es vor allem, denen man eines 
„meſſianiſchen“ Charafter hat zuſchreiben wollen, unrichtig in dem ftreng prophetifdys 
Sinn, als ob Hier eigentliche Verheißungen des einftigen Meffias vorliigen; denn gerar 
fie wurjeln deutlic) in der Gegenwart und blicen feineswegs in die ferne Bufunft. De 
wir aber aus Beiter, in denen diefe Hoffnung längſt lebendiq war (jeit dent 9. oder 
8. Sabhrh.; vgl. meine Abhandlung über ,, Die Idee des theofratifden Königs“ m de 
„Jahrbüchern für deutſche Theologie“, Sahrg. 1863, S. 547), viele Pſalmen befigen, dennoe 
nidjt einen, in welchem fic) diefes prophetijdje Meffiasbild mit voller Sidjerheit nadpweiie 
fieRe, fo miiffen wir annehmen, daß daffelbe nicht alé zu didhterijder Verwerthung geeig 
angefehen wurde. 

So unfider aud) die Zeitbeſtimmung der einzelnen Lieder ijt, fo finnen wir vod 
als gewiß betradjten, da der Liederquell in Iſrael nidjt verfiegte bie lange Beit mad 
dem Gril. GSelbftverftiindlid) haben auch manche Gedidjte in unferm, durd) allmählich 
Sammlung entftandenen, Pſalter Aufnahme gefunden, die blofe Nachahmungen oder Um 
bilbungen älterer Originale find, fogar Bearbeitungen deffelben Liedes (Pj. 14 und 53- 
Indeß datiren doc) aus dem Exil und ans der Beit fur; nachher manche Lieder, im dene 
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wir den echten reinen Dichterton hören, vor allem jener ſchöne Kranz von 15 Pilger— 
liedern (Pj. 120—134), die man wahrſcheinlich auf den Wallfahrten nad) Jeruſalem 
anzuſtimmen pflegte. — Ob die hebr. Didhtfunft nod) in dem Zeiten der Makkabäer (von 
170 v. Chr. an) eine kurze Nadhbliite gehabt habe, ift unter den Kritikern nod) heute eine 
viel erdrterte Frage. Die fogenamten 18 Salomonifdjen Bfalmen, die wir nur griedjifd) 
haben, fallen, nad) Ewald und Dillmaun, im den Beginn jener Zeit und zeigen nod 
dichterifdje Thätigkeit, während die Poefien im Bud) Jeſus Sivad) (um 180 v. Chr.) meift 
compilirende Bildungen find, die ihren Inhalt den ältern Didjtungen entlepnen. Nad) 
einigen datiren auch einzelne Yieder unſers Pjalters, wie Pj. 74, 44 u. a., aus dem Veginn 
der Makkabäerzeit; nur wenige ſetzen eine grifere Bahl (die meiften von Pj. 73 an) fo 
ſpät; vereingelt fteht die Anſicht, daß faft der ganze Pſalter malkabäiſche Lieder enthalte. 
Immerhin gibt nur die Ueberfesung des Pfalters ins Griechiſche, die wol in die Mitte 
des 2. Jahrh. v. Chr. fällt, die relativ ficjerfte Gewähr, dag feitdem nicht neue Lieder 
in den Pfalter eingefdjaltet wurden. — Als Ganzes betradjtet, hat diefe große Lieder- 
fammlung einen gan; unſchätzbaren Werth fiir unfere Kenntniß des hebr. Culturlebens. 
Diefe Gunigfeit, dieſe Tiefe, diefen Schwing und Wdel würden wir faum nad) den An— 
deutungen vermuthen finnen, weldje die Hiftorijden Bücher und vollends die Propheten 
liber die eigentliche Frömmigkeit des Volfes geben. In Iſrael haben die hihern religivjen 
deen in ciner Breite und Tiefe Wurzel geſchlagen, weldje die „Gottloſen“ anf eine Fleine, 
wenn auch oft mächtige Partei einſchränken. Denn nidjt nur diirfen wir die Dichter felbft 
zählen, fondern in nod) höherm Grade die Lefer, durd) deren begeifterte Aufnahme allein 
jene Dichtungen erhalten blieben. 

Bei der ftarten Neigung des Semiten, die Ergebmiffe feiner fittlidjen Lebenserfahrung 
in kurze Sprüche und Sentenzen zuſammenzufaſſen, werden wir aud) unter den Hebriiern 
die didaktiſche Poejie vermuthen miiffen. Gepflegt wurde jene Neigung in Iſrael durd) 
die nähere Berührung mit andern femitijden Stämmen, wie fie gu den Zeiten Salomo's 
jtattfand, und ed fteht nichts entgegen, im diefem mit glingenden Talenten ausgeftatteten 
Konig einen Hauptbefirderer dieſer Richtung zu erblicen, wie die hiftorifdye und die 
literarifdje Ueberlieferung itbereinftimmend behaupten. Ein folder Spruch heißt ein 
Maéal, urfpriinglid) gewiß nur bon einer furzen Sentenz gebraudjt, aber dann and auf 
größere Dichtungen in dieſer Ridjtung angewandt. Der Grundbegriff des Wortes fiihrt 
auf eine Vergleichung, und in der That bildet in den zahlreich iiberlieferten ,,Spriidjen” 
meiſt ein Gleichniß den eigentlidjen Kern, Denn diefe Vergleichung oft fehr heterogener 
Dinge will nicht dem BVergniigen dienen, fondern foll cine lehrhafte Frucht bringen. 
Demnach gehirt zum Maſchal die Fabel (Richt. 9,7 fg.; 2 Kön. 14,9 fg.), die PBarabel 
und Wllegorie (Bef. 5,1 fg.; 2 Gam. 12,1), das Spottgedidt (Hab. 2,6), ſodaß „zum 
Maſchal werden’ ebenfo viel bedeutet wie ,,verjpottet werden”, das Räthſel, der Sinn- 
ſpruch und das größere Lehrgedidht. Die fimnige Lyrik fonnte es nidjt vermeiden, in das 
Sententisfe iiberzugehen, zumal durd) Gedanfen von allgemeiner Währung die Wogen der 
individuellen Stimmung ſich am leidjteften glitten, und fo zeigen fic) im Bjalter wieder- 
holt, einzeln und in größern Gruppen, Sentenzen, die fid) gu den Meſchalim redjnen 
laſſen. Die meiften finden wir in der Sprudjjammlung unter dem Namen ,, Mifdjle 
Sdy'lomoh” vereinigt. Oft genug geftaltet fic) die Sentenz zu einer ſprichwörtlichen 
Haltung, und daß wir wol hier weniger Spridpworter im ftrengen Ginn des Worts 
vorfinden, liegt einfad) an der grofen Frudtbarfeit des VolfSgeiftes, an der alle Volks— 
ſchichten theilnahmen und weldye das Feſtwachſen typiſcher Sentenzen in gréferm Umfange 
verhinderte. Religivfe Mahnung, Klugheits- und Cittenregel werden hier nidjt ftreng 
geſchieden: alles umfaßt der Maſchal, was zur redjten Lebensfiihrung dienen fann. Sind 
die Bergleidungen frappant, fo erhält er cine wigige Fürbung; oft wird mur eine eins 
Fache Thatſache hingeftellt mit Motiv und Folge, geniigend fitr den fundigen Lefer. Auch 
bloſe Sdhilderungen des richtigen Sachverhalts reidjen aus, wie 3. B. die ſchöne Dar— 
ſtellung der tiidtigen Hausfrau (Spr. 31). Das griftte Lehrgedicht ift uns im Bud 
HSiob enthalten, feiner Form nad) cin Dialog: der erziihlende Theil bietet nur den Aus— 
Jangspuntt, an den fid) die „Vergleichung“ diefes Frommen mit dem Sdhidjal aller Ge- 
rechten überhaupt anlehnt. Sobald der Gedanke weiter ausgefponnen wird, geht der 
Maͤſchal über in die moralphilofophifdye Deduction, gu welder im Roheleth (Prediger 
Salomo) Anſätze vorliegen. Cigenthiimlid) und nicht hebräiſch ift der Gebrauch von 
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Maſchal 4 Moſ. 23. 24. Denn nicht die wirkliche Prophetie Bileam's wird damit be— 
zeichnet, ſondern das, was Bileam ſagen ſoll: er ſoll ja mit kräftigen Zauberſprüchen die 
Kraft Iſraels lähmen. Solche magiſche Formeln ſpielten auf dem Gebiet des Heiden— 
thums eine große Rolle. 

Jede urſprüngliche Poeſie hat auch ihre eigenthümlichen Formen. Die Neigung, die 
hebr. Dichtung als ebenbürtig neben die der Griechen zu ſtellen, verleitete ſchon Philo 
und Joſephus, in den Pſalmen griech. Versmaße, Hexameter, Pentameter, Trimeter zu 
finden, und Hieronymus iſt ihnen gefolgt. Doch erſt in den letzten Jahrhunderten ſuchte 
man dieſe Meinung dadurch zu erweiſen, daß man beſtimmte Metra aufſuchte und die 
Quantität der einzelnen Sylben beſtimmte. Der erſte Verſuch von Franz Gomarus 
(1637) fiel nicht eben glücklich aus, und den ſpätern Beſtrebungen ging es nicht beſſer 
(vgl. über dieſe Verſuche Saalſchütz, „Bon der Form der hebräiſchen Poeſie“ Königsberg 
1825]). Daß ein gewiſſer feſter Rhythmus obgewaltet Habe, folgt ſchon aus der That- 
ſache, daß die meiſten Pſalmen im Gottesdienſt geſungen wurden, nicht nur in cantil— 
lirender, recitativ-ähnlicher Weiſe, ſondern auch von Chören; und daß jeder Chorgeſang 
immer eine Art feſten Taktes und cine irgendwie geftaltete melodiſche Form verlangt, 
ſollte man nicht leugnen. Allein die urſprüngliche Vortragsweiſe mit ihrem Rhythmus 
zu ergründen, iſt fdjon deshalb nicht möglich, weil die Accentuation und Vocaliſation 
neuern Datums iſt, lange nach dem Erſterben des Tempeldienſtes entſtanden; mithin fehl 
ung fiir ſolche Unterſuchung jeder feſte Boden. Denſelben mew zu gewinnen, diirfte der 
Blick in die Art und Weiſe, wie heute die Beduinen ausſprechen und vortragen, noch der 
relativ ſicherſte Weg fein; allein über cin nicht eben hohes Mak von Wahrſcheinlichken 
werden wir es auch hier ſchwerlich hinausbringen. 

Trotzdem, daß die hebr. Sprache die Anwendung des Reims ſehr begünſtigt, fehlt 
derſelbe faft völlig. Höchſtens Hat dieſer ſinnliche Gleichllang am Zeilenſchluß im den 
kleinen Sprüchen der Volkspoeſie Anwendung gefunden, wie Sommer (a. a. O., 
S. 85—92) gezeigt hat; aber es ift dod) mehr Aſſonanz als eigentlidjer Reim. 
Sene findet ſich fehr hiufig, aud) mitten in den Verſen und Beilen, nicht nur 
in den Pjalmen, fondern aud) bei den Propheten, wie denn iiberhaupt die prophetiſche 
Rede der Dichtung fehr nahe fteht. Die Wlliteration (der Gleidjflang im conſonantiſchen 
Anlaut) hat man nenerdings (Ley, „Die metrifdjen Formen der hebräiſchen Poeſie“ Leipzig 
1866}) al8 cin Gefeg dex hebr. Poefie nachweifen wollen, allein dod) mur fiir die Altere 
Beit, und aud) hier nur mit Hiilfe verwerflidjer UAnnahmen, wie wenn Aleph und Ajin 
alliterivend gedadjt werden. Freilich bietet die höhere ſchwungvolle Rede oft genug Alli 
terationen, aber nirgends in ftricter Regelmäßigkeit. 

Sede rhythmiſche Bewegung vollzieht fic) in der einfadjen Form der Hebung un 
Senfung, zwiſchen weldje fic) dann und wann eine Sdhwebung ftellt, fo int Herameter 
und Pentameter in augenfalligfter Weife. Das Cigenthiimlidje der hebr. Poeſie beftede 
darin, da dieje Bewegung von dem Wortfall felbft gang abftrahirt, und auf deo — 
Parallelismus des Gedanfens allen Naddrud fallen lft. Sehr häufig ift das parallel: 
Glied nur ein Synonym des erften oder es wiederholt daffelbe mit ergiingendem Zuſatz, 
oder der Gedanfe entfaltet fid) in verſchiedenen Bildern oder tritt guerft pofitiv, dann 
negativ auf. Dieje Verdoppelung ift indeß nidjt nur einfach, fondern, je weiter die poetiſche 
Spradje der Pertodenbildung fic) näherte, aud) drei-, felbft vierfad. Etwas feltener iff 
der antithetifdje Parallelismus; das zweite Glied faßt denfelben Gedanfen nad) einer neuen, 
oft entgegengefesten Seite auf. Diefe Grundformen jeigen aber eine unendliche Fülle 
von Geftaltungen und Uebergiingen, da ja ohnehin bie Spradje des Didjters von der dee 
Redners nidjt fpecififd) gefdieden war. 

Urfpriinglid) bildete der abgefdjloffene Gedanfe die metriſche Einheit des Lieds, wenn 
wir uns fo ausdrücken ditrfen, obgleid) vom Metrum im eigentlidjen Sinn nidjt die Rede 
fein fann. Die fentengiés abfdjneidende Form ift vielen Gedichten fo cigen, da man oft 
die Verſe verfegen fann, ohne den Sinn wefentlid) gu ftéren. Wllein fobald der Gedank 
fid) reicher entfaltete, traten mehrere foldjer Cinheiten in nähere Beziehung und es ent 
ftanden Strophen. Anfangs beftanden diefelben, und aud) nod) nadpweisbar in mehrere 
Liedern, nur aus Gedanfen(Vers)gruppen von mannidjfaltiger Grife; der Refrain, wie 
in Pj. 42 und 43, bildete den Einfdnitt und die Grenze der Strophen. Wllein der Chor 
gefang der Lieder im Gottesdienft forderte cine ſchürfere Ausprägung im einzelnen, ver 
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langte eine mufifalifdje Einheit, d. h. ein im ganzen gleich langes Stück, das die Theile 
der Melodie enthielt. Dennoch mußte aber auch die Gegenſtrophe eine gleiche Länge 
haben, die nur in der Uebereinſtimmung der kürzern Einheiten gefunden werden konnte. 
Denn die Verſe ſelbſt waren von verſchiedener Länge; der Parallelismus konnte zwei-, 
auch viergliederig ſein und erſtreckte ſich wol auch über mehrere Verſe. So ward denn, 
nicht der Vers, ſondern die Stiche, der kleinere Verstheil, zur ſtrophiſchen, wie zur 
muſilkaliſchen Einheit. Einen Beleg hierfiir bieten in ganz unzweifelhafter Weiſe die alpha— 
betiſchen Lieder (vgl. Sommer, a. a. O., S. 93—182), gleichviel ob man ihren poetiſchen 
Werth niedrig oder hod) anſchlagen mag. Gu Pf. 111 und 112 ſteht der alphabetiſche 
Ordnungsbuchſtabe am Begin der Stidjen (Kurgzeilen) in fteter Folge, und KY. 3 tritt 
vor jede Stiche der Ordnungsbudjftabe, nur daß er fic) ftets dreimal wiederholt. In 
andern Pſalmen tritt er nur fdjeinbar vor jeden oder jeden zweiten Vers, genauer indeß 
vor cine zwei- oder drei- oder vierzeilige Strophe. Sehr viele Lieder finden erft durd) 
die ridjtige Strophentheilung ihre wahre Geftalt wieder. Gleichwol haben fic) bisjest nur 
wenige entſchloſſen (3. B. Delisfd) in feinem ,,Commentar iiber den Pſalter“ [2 ThHle., Leipzig 
1859—60; neue Ausarbeitung, 1867]), die Stide als metrifdje Cinheit anzuerkennen 
(vgl. übrigens Meier, ,, Die Form der hebräiſchen Poeſie“ (Tiibingen 1853]). Die 
Urfadje davon ijt, daß man fid) nicht bewußt blieb, daß diefe feimere Organt- 
jation der Strophe nothwendig cin fpiiteres, allmihlid) entftandenes Erzeugniß fein 
müſſe und daß bei vielen Lieder ftatt eigentlidjer Strophen mur erft die griébere Form 
der Sats(Vers)gruppen erſcheine. Unfere heutige Verstheilung leidet an vielen Mängeln 
und ftirt fogar bisweilen die Erkenntniß des ridjtigen Sinnes; dte ridjtige ſtichiſche Cin- 
theilung läßt uns häufig kleine Einſchiebſel gewahren und Tertverderbnijfe, die bei dem 
ftarten Gebraud) der Pfalmen fehr erfliirlid) find. Gener ideelle Parallelismus fann 
feinen Gegengrund abgeben, fofern derfelbe ja mitnichten cine einfade Hebung und 
Senkung beibehilt, fondern durd) feine Erweiterung die Linge der Versftrophen fehr un- 
gleichartig madjt — cin unbefieglidjes Hinderniß beim mufifalijden Gebrand. Immerhin 
bildet dieſe Cade eine offene Frage in der bisherigen Forſchung. 

Auer den im Text erwähnten Sdjriften verweife id) nod) auf Hoffmann in Erſch 
und Gruber’s „Allgemeiner Encyflopidie der Wiffenfdjaften und Künſte“ (2. Seftion), II, 
348—361, wo aud) die ältere Viteratur fehr vollftindig angegeben ift; anf Reuß in 
Herjog’s „Real-Encyklopädie“, V, 598—608; anf de Wette’s ,,Cinleitung gu den Pfalmen” 
in feinem ,,Sommentar iiber die Pſalmen“ (5. Wufl., Heidelberg 1856), und anf Ewald, 
„Allgemeines iiber die hebräiſche Didjtung und iiber das Pſalmenbuch.“ Nene Wusarbeitung 
(Gwttingen 1866). Ueber die nachbibliſche Dicjtung der Juden vgl. die inhaltsreiche Schrift 
von Delisjd), „Zur Gefdhidhte dev jiidifdjen Poefie vom Abſchluß der Heil. Schriften 
Alten Bundes bis auf die neuefte Zeit’ (Leipzig 1836). Für das iibrige verweifen wir 
auf den Artikel „Pſalmen“. Dieſtel. 

Dichtkunſt, urchriſtliche im N. T. Die apoſtoliſche Gemeinde hatte, nad) dem Vorbild 
der jüd. Synagoge (Vitringa, De synagoga vetere [Franefer 1696], S. 1112 fg.), ſchon früh 
in ihre Gottesdienfte Gefiinge aufgenommen, die fid) dem Gebetsact anfänglich wol in freier 
orm, und aud) in der Form des Wechſelgeſanges (Antiphonie), der in den Synagogen- 
gottesdienfter itblid) war, anfdjloffen (1 Ror. 14,16). Zunächſt fdjeint die fromme Be- 
geifterung der verfammedlten Gemeindeglieder in Lobgeſängen auf die erlöſende Gnade und 
Herrlichkeit Gottes den angemeffenfter Ausdruck gejudjt zu haben (Wpg. 2, 47). Bm 
RKoloffer- und Cpheferbrief werden ,,Pfalmen”, „Hymnen“ und ,,geifterfiillte Lieder“ 
(ddai xvevparixat) ald bereits ausgebildete befondere Arten der urchriſtl. Dichtkunſt 
genannt (Sol. 3,16; Eph. 5,19). Die apoftolifdye Ermahnung ju gegenjeitiger Erbauung 
mit Ddiefen verſchiedenen Formen dhriftl. Dichtkunſt fest frühzeitig im den Chriftengemeinden 
eine reidjere Production auf dem Lyrifdjen Gebiet voraus. Die Meinung von Harleß 
(gu €ph. 5,19 in feinem ,,Commentar iiber die Briefe Pauli an die Ephefier” (2. Aufl., 
Stuttgart 1858]), dag nur Cine Art von geiftlider Poefie in den apoſtoliſchen 
Gemeinden befannt gewefen fei, hat viel gegen fic); in dicfem Fall hätte der Gebrauch 
verfdjicdener Benennungen an den angefiihrten Stellen nicht nur feinen Grund, fondern 
wiire irrelettend umd unmotivirt. Die Vermuthung, daß ,,geifterfiillte Lieder” die all- 
gemeinc, „Pſalmen“ die filr Sudendjriften, und ,,Hymnen” die fiir Heidendhriften ver- 
ſtändliche Bezeichnung derfelben Liederart enthalten hätten, ift um fo grundlofer, als der allen 
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verſtündliche Ausdruck „geiſterfüllte Lieder” fiir Juden- und Heidenchriſten ausgereicht hätte, 
wenn es nur eine Liederart gegeben hätte. Der frühzeitige Gebrauch verſchiedener Arten von 
religiöſer Lyrik in den Chriſtengemeinden erklärt ſich folgendermaßen. Der Gebrauch der 
Pſalmen war aus dem Synagogengottesdienſt entlehnt. Chriſtus ſelbſt hatte bei der 
Stiftung des Abendmahls die während der Paſſahfeier gebräuchlichen Pſalmen (113—118) 
angeſtimmt, und die Chriſten folgten anfänglich, wenn fie Abendmahl hielten, ohne Zweijel 
ſeinem Beiſpiel. Daß das Pſalmenſingen in den altchriſtl. Gemeindegottesdienſten Uebung 
geblieben iſt, erhellt aus der Vorſchrift Const. apost., Il, 59, wonach in den Morgen 
gotteddienften der 62., in den Abendgottesdienften der 140. Pſalm gefungen werden follte. 
Daß auch chriſtl. Dichter früh ſchon Pjalmen dichteten, erjehen wir aus dem Pjalm 
des Zacharias (Yul. 1,68 fg.). Demfelben felt iibrigens der eigenthiimlidje chriſtl. 
Charakter; ex ift hauptſächlich aus altteft. Reminiſcenzen zuſammengeſetzt: cin Danflied 
auf Jahve fiir die Erlöſung feines Volfs von Feinden und fiir den Wegbereiter auf dag 
meffianifde Heil (Bj. 86, 15 fg.; 89,11 fg.; 103, 6 fg.; 105,9; 111,9; 130,7 fg.; Deal. 
3,23 fg.). Gin Hymnus, ebenfalls von altteft. Klängen durchzogen, ijt der Lobgejang 
der Maria (Luk. 1, 16 fg.). Sein Borbild findet fic) 1 Sam. 2,1 fg. in dem Lobgefang 
der Hanna auf die Geburt des Samucl; die Uebereinftimmung mit dem altteft. Muſter 
ift fo iiberrafdjend (vgl. Yul. 1,47 fg., 49.51 fg. mit 1 Gam. 2,1 fg.; 8,11), daß dem 
chriftl. Verfafjer nothwendig jenes vorgelegen haben muß. Die Stropheneintheilung des 
Vobgefanges (vier Strophen mit je drei Verſen) ift ridjtiq bemerft worden. Cin ſchöner alter 
Hymnus in zwei einfaden Versgliedern ijt der Engellobgefang auf Chrifti Geburt (Luk. 2,14): 
Ehre in der Hobe Gott, 
Und auf Erden Frieden unter Menſchen des Wobhlgefallens. 

Das Werk des Meſſias wird in demfelben, mit Beziehung auf den doppelten Schau— 
plats des meffianifdjen Reichs, den Himmel und die Erde, gefeiert; im Himmel dient es 
zur Verherrlichung Gottes, und unter den Menfdjen, an denen Gott Wobhlgefallen hat, 
den Theilnehmern am Meſſiasreich, zur Begründung der Cintradt. Die herkömmliche 
Eintheilung des Hymnus in drei lieder: 

Ehre in der Hobe Gott, 

Und auf Erden Frieden, 

Unter den Menſchen Wobhlgefallen, 
beruht auf der, die Hand des Emendators verrathenden, Lesart evdoxia (Wohlgefallen, 
ftatt eddoxtag (Wobhlgefallens). „Wohlgefallen unter (an) den Menſchen“ bildet zu dex 
beiden andern Gliedern iiberhaupt feinen angemeffenen Gegenfas, und der Gedanfe wire 
an fic) nicht ridjtig, weil Gottes Wobhlgefallen ſich auf die Genoſſen des meffianifder 
Reichs beſchränkt. Der Hymnus ijt unter allen Umſtänden nicht lediglich als ein Bruch 
ſtück, fondern als ein in fic) geſchloſſenes Ganze zu betradten. 

Diefe drei älteſten Denfmiiler dex urdhriftl. Dichtkunſt haben mit Recht im altchriſtl 
Gottesdienſt hohe Beachtung gefunden. Aus ihnen haben fic) die Kirchengeſänge des 
,Benedictus”, des ,,Magnificat’ und de8 ,,Gloria in excelsis gebildet. Dak fic) and 
nod) in andern neuteft. Stellen wenigſtens Bruchſtücke urchriſtl. Dichttunft finden, ift uné 
nicht gweifelhaft. Der WApotalyptifer hat fowol Hymnen ältern Urſprungs, als and) „neue“ 
Lieder (Gdat) in fein Werf aufgenommen. Das Lied der 24 Welteften, die thre Kronen vor dem 
Thron Gottes niederwerfen (Offb. 4,11), wahrſcheinlich cin Gemeindelied, hat vier Verszeilen 

Würdig biſt du, o Herr unſer Gott, 

Zu empfangen die Herrlichkeit und Ehre und Macht, 

Weil du geicafjen baft bas AN, 

Und um Deinetwillen war es, und ift es geſchaffen worden. 

Diefelben Aclteften jangen zur Anbetung des Lammes ein ,,neues Lied’, wahr— 
ſcheinlich deshalb fo genannt, weil in der älteſten Zeit der apoftolijdjen Periode nog 
feine Lieder zur Verherrlichung Chrifti, fondern nur Hymnen auf Gott gedicjtet worden ware 
(Off. 5,9 fg.; vgl. auc) das Engellied BV. 12 fg.). Dad Lied Offb. 5,9 hat ſechs Verszeiles 

Wiirdig bift du zu nehmen das Bud, 

Und ju öffnen féine Siegel, 

Weil du gejdlachtet bift und uns erfanft haſt Gott, 

Mit deinem Blut aus allen Stammen und Zungen und Volfern und Nationen, 
Und fie gemadt zu einem Reich und Brieftern, 

Und fie herrſchen anf der Erbe. 


Dichtkunſt 617 


Eigenthümlich iſt Offb. 15, 3 die Erwähnung eines „Liedes des Moſe und eines 
Liedes des Lammes“, welche von den Ueberwindern des Thiers, den ſiegreichen Märtyrern, 
mit Harfen in der Hand geſungen werden. Die Annahme, daß das folgende Preisgebet 
auf Gott (B. 3 und 4) beides zugleich, das Lied des Moſe und des Lammes, enthalte, 
ſtimmt nicht mit der deutlichen Unterſcheidung zweier beſonderer Lieder im Text und mit 
der völligen Beziehungsloſigkeit des Inhalts jenes Preisgebets zu den Perſönlichkeiten 
Moſe's und Chriſti. V. 3 und 4 enthalten, nach unſerer Anſicht, überhaupt kein 
Lied, ſondern ein dem Geſang der beiden erwähnten Lieder vorangehendes Gebet; die Lieder 
ſelbſt ſind bei den Leſern der Apokalypſe als bekannt vorausgeſetzt, und eben darum 
nicht mitgetheilt. Das Lied Moſe's findet ſich in der Apofalypfe nirgends 
vor, dagegen iſt das Lied Offb. 5, 9 fg. höchſt wahrſcheinlich das vorhin erwähnte Lied 
des Lammes. Die beiden Lieder find alfo nicht, mit Diifterdied („Kritiſch-exegetiſches 
Handbuch iiber die Offenbarung Johannis“ Göttingen 1859], S. 484 fg.) und Volfmar 
(,Gommentar zur Offenbarung Sohannes” Zürich 1862], S. 232), alé Ein Lied gu 
betradjten, und nod) weniger ift mit diefen Auslegern anjunehmen, das Preisgebet Offo. 
15, 3] fg. heiffe dad Lied Mofe’s und das Lied des Lammes zugleich, weil es von Mofe 
und dem Lamm jugleid) verfaft und den Siegern gelehrt fet. 

Aud) die Stelle Eph. 5,14: „Wache auf, Schläfer, und ftehe auf von den Todten, 
und iiber dir leuchten wird Chriſtus“ foll, nad) einigen, und zwar fdjon nad) der Ber- 
muthung Theodoret’s, das Bruchſtück eines urdhriftl. Liedes fein. Dagegen fpridt 
aber die nur bet Anfiihrung von altteft. Sdhriftftellen gebräuchliche Formel: „Es heißt“ 
(Aéyet); eher ift jener Spruch eine freie Combination von Sef. 52,1; 26,19 und 60,1. 
Dagegen ift fehr wahrſcheinlich die Stelle 1 Tim. 3, 16 aus einem alten driftl. Lied 
entlehut (Rambad), ,,Anthologie dhriftlidjer Geſänge“ (Wltona 1817], I, 33): 

Welder geoffenbart ift im Fleiſch, 
Gerecht erflart im Geift, 
Erſchienen den Engeln, 

Gepredigt unter ben Heiden, 
Geglaubt in der Welt, 
Emporgehoben in Herrlichfeit. 


Wie Frith foldje Loblieder anf Chriſtus gedidjtet wurden, wiffen wir aus dem Beridt 
des Statthalters von Bithynien, Plinius des Giingern (ep. X, 97), denigufolge die Chriften 
imt Anfang des 2. Jahrh. in ihren gottesdienftlidjen Verfammlungen Wechſelgeſänge gu 
Ehren Chriſti anzuſtimmen pfleqten (carmen Christo quasi Deo dicere secum invicem), 
Die angefiihrte Stelle hat wirflid) den Charafter eines Wedhfelgefanges (vgl. aud) Ter- 
tulfian, Ad uxor., Il, 9). Wud) die Stelle 2 Tim. 2, 11: 


Sind wir mit ibm geftorben, 

Go werden wir mit ifm leben, 
Wenn wir. erdulden, 

Go werden wir mitherrfden, 
Wenn wir verleugnen, 

So wird aud er uns verleuguen, 
Wenn wir treulos find, 

So bleibt er treu, 


ſcheint ein vierftrophiges alte’ Märtyrerlied gu fein (vgl. Minter, „Die älteſte chriſtliche 
Boefie’, S. 29). Der vom vierten Evangeliften dem Täufer Sohannes in den Mund 
gelegte Sprud) (Goh. 11, 29): 

Siehe das Gotteslamm, 

Welches wegnimmt die Sünde der Welt, 


könnte ebenfalls aus einem im Anfang des 2. Jahrh. gedidjteten Loblied auf Chriftus 
entlehut fein. Das , Agnus Dei” tft daraus hervorgegangen. 

Ans dem Bisherigen erhellt, daß ſchon im 1. Jahrh. der chriſtl. Zeitrechuung die 
chriſtl. Liederdidhtung eine nidjt unerheblidje PBroductionstraft bewies und in den Ge- 
meinden weite Verbreitung gefunden hatte. Die Paftoralbriefe witrden nidjt Fragmente 
aus Liedern citiven, wenn fie nidjt die Bekanntſchaft mit denfelben und ihre Autorität in 
den chriſtl. Gemeinden vorausfegten. Allein nidjt nur eine chriſtl. Lyrik gab es in diejem 
Reitpuntt, fondern in gewiffem Sinn aud) fdjon ein dhriftl, Drama. Als cin foldes, 


— 
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und gwar als ein erhabenes allegoriſch-dramatiſches Gemälde, muß die Offenbarung ded 
Sohannes (f. Wpofalypfe) betradjtet werden. Die Frage, inwieweit der Apofalyptifer an 
die Realitiit feiner Sdhilderungen geglaubt habe, beantwortet fic) im weſentlichen nicht 
anders als die Frage nad) dem Glauben irgendcines Dramatifers an die Realität feiner 
geiftigen Schöpfungen. Cr glaubte an die Realitiit der von ihm in fymbolifdem und alle: 
gorifdjem, d. h. im didterifdjem Gewande, dargeftellten Sdeen, an den Sieg Serujalems 
iiber Mom, des Chriftenthums über das Heidenthum, des chriftlid)-prophetifdjen Geifies 
iiber das falſche Prophetenthum, des zum Himmel erhihten Chriftus über die dämoniſchen 
Sewalten des Satans und des Hades. Was die poctifdje Cinkleidung betvifft, fo zerſäll 
das Drama in zwei Acte, wovon der eine im Himmel (Kap. 1—9), der andere zwiſchen Himmel 
und Erde (Kap. 10—22) feinen Schauplag hat. Die Scenen find durch eingelne anfeinander: 
folgende Bijionen gebildet und gefdjieden. Im erften Act bereitet fic) das Gericht über 
das heidnifdje Rom vor, im zweiten vollzteht eS fid). Die Perfonen de8 Drama! 
find Chriftus, das gum himmliſchen Lowen verflirte Lamm, der Satan, die Engel, de 
Antichriſt (Mero), die allegoriſche Perfon des Weibes, d. i. der heiligen chriſtl. Ge 
meinde, und die allegorifdje Perfon des falfdjen Brophetenthums. Chorgeſänge bringen 
Abwechſelung zwiſchen die eingeluen Scenen; es find dies jene lyriſchen Ergüſſe, die wir 
oben beleudjtet haben. Das große Geridjtsdrama hat aud) cinen ganz beſtimmten dra 
matifden Abſchluß. Es ſchließt mit dem Sturz des Antichriſts und des Satans, mi 
dem Untergang der Heiden (Gog und Magog) und mit der vollkommenen Verſchmelzung 
des Göttlichen und des Menſchlichen, der abfoluten Verklärung der Welt durch die un 
mittelbare Gottesgegenwart. Es ift daher ein grofartiges Weltdrama, das im Offen- 
barungsbud) vor den Augen der Lefer zwiſchen Himmel und Erde fpielt, und wird ef 
unter Ddiefem Gefidjtspuntt and) fiinftlerifd) verftiindlid), Wie alle wahre dichteriſcht 
Begeifterung iſt die des Apofalyptifers ihrer Mittel und Bwede fid) durchaus wd 
durchweg bewußt. 

Auch manche Reden und Ausſprüche Jeſu haben einen dichterxiſchen Charakter. Te 
herkömmlich buchſtäbelnde Auffaſſung der Bibel hat das Verſtändniß derſelben bisher febr 
gehindert. Wo Jeſus in Allegorien (ſ. d.), Sinnbildern (ſ. d.), Parabeln (ſ. d.) revet, 
bedient ex ſich nicht der proſaiſchen Redeweiſe, und ſeine Worte dürfen in dieſen Filler 
aud) nicht buchſtäblich genommen werden. Parabeln, wie die vom verlorenen Sohn (Lut. 
15, 14 fg.) und vom Phariſäer und Zöllner (Luk. 18,9 fg.), erhalten ihre richtige Be 
Teudjtung erft, wenn wir erfannt haben, daß der verlorene Cohn und der Zollner do 
Heidenthum, der gehorjam geblichene Sohn und der Phariſäer da8 Judenthum repräjſen 
tiren. Ghilderungen, wie diejenigen des Endgeridjts (Matth. 25, 31 fg.), find unverfennbar 
didjterifd)-parabolifd) und können daher nidjt ohne weiteres als Lehrſtoff verwendet werden. 
Aud) die Meden Gefu iiber die ,,lesten Dinge“ (Matth. 24,29 fq.) zeigen dichteriſchen 
Schwung, didjterifde Sprade und Darftellung, und ihre poetiſche Gewandung muß dahet 
von dem theologifdjen und ethifdjen Kern ftreng gefdicden werden, cine Behandlung, fit 
weldje freilicd) die Herfimmlidje Auslegungskunſt wenig Cinn zeigt. 

Bal. nod) Lange, ,,Die firdlidje Hynmologie” (Riivid) 1843), S. 40 fg.; Noa, 
„Geſchichte des Kirchenlieds und Kirchengeſangs“ (3. Aufl, Stuttgart 1866), 1, 5 fy. 
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Amos. Bon Nöldeke. LIS. 

Amoß, Amoz, f. Sefaja. 

Ampbipolié. Von Furrer. 122. 


Mmram, 122. 
Amraphel. Bon Rid. 122. 
122. 


Amri, ſ. Oni. 

Amt. Von Roskoff. 
Amtsſchildlein, ſ. Hoherprieſter. 
Amulete. Bon Nöldele. 127 
Ana, ſ. Eſau. 

Anab. Von Furrer. 128. 
Anabarath. Bon Kneuder. 128. 
Anafiter, ſ. Enafiter. 
Unammeleh. Bor Merx. 12s, 
Anamim. Von Sdenlel. 129, 
Wnaniab. 

Ananias. Vou Krenkel. 129. 
Anathema, f. Bann. 


116, 


Unathoth. Bon Rid. 129. 
Anbetung, Bon Ga. 130. 
Anbruch, f. Erftling. 


Andreas. Von Hausrath. 132, 
Andronifué, Bon Krenkel. 133, 


Regifter 


Aner. Von Rneuder. 133, 
Anfedtung. Von Schenkel. 133. 
Ange. Bon Fribfde. 134. 
Angefidt. Von Krenfel. 134, 
Anim. 135, 

Annas. Bon Keim. 135. 
Menon. Bon Krenfel. 137. 
Anrufung, ſ. Gebet. 

Mnfeben. Bon Sdenfel. 137. 
Antigrift. Von Hausrath. 137. 


Antiodia (mit _ 1 Ubb.). Bon 
Reuß und Furrer. 14 
Antiochus. Bon Reuf. 144 


Antipas, ſ. Herodes Antipas. 
Untipater. Von Fritzſche. 
Antipatrié. Bou Frigjde. LOL 
Antonia, f. Jeruſalem. 

Apame. Bon Fribfde. 152. 
Mpamea. Bon aap Joe, 152. 
Upeleds. Von Rö 

Apfelbaum. Bon F sell — 
Aphärema, ſ. Ephrajim. 
Apharſach. 


Apbek. Bon Furrer. 152. 

Apheka. 153. 

Aphni, ſ. Ophni. 

Apokalypſe. Von Hausrath. 
153. 


Apokryphen des Alten Tefta: 
menté, Bon Fribsde. 165, 

Upotryphen des Neuen Tefta: 
menté. Von Holbmann. 170 

Apelldaia. Vou Krenfel. 183. 

Apollonius. Vou Frig{ de. 183. 

Apollos. Bon Keim. 183. 

Apollyon, j. Abaddon. 

Apoftel. Von Hausrath. 18. 

Apoftelconvent. Bon Lipfius. 

Apoſtelgeſchichte. Bon Holtz— 
mann. 

Apotheler, ſ. Rauchwerlk. 

Applia. 

Appifer, ſ. Forum Appii. 

Appii Forum, ſ. Forum Appii. 

Aquila und Priscida. Bon 
Holgmann. 216. 

%r. Bon Furrer. 217. 

Araba, f. Betharaba. 

Mrabath. 217, 

— Von Steiner. 217. 

Arad), f. Ered und Cdeffa. 

%rad. Bon Furrer. 229, 

Aradus, ſ. Arvaditer. 

Aratots. 222, 

Aram, Aramaer, Aramäiſch. Von 
Nöldete. 229. 

Ararat. Bon Furrer. 24 

Mravna. Yon Rid. 254. 

Mrba. 254. 

Arbeel, ſ. Betharbeel. 

Arbeit. Gon Rosſskoff. 234. 

Urbela. Von Fritzſche. 257. 

Arche, j. Noah. 

Ardhelaus, f. Herodes. 

Archiataroth, ſ. Ataroth. 

Archippus. Bon Krenfel. 238, 

Ard. Won Kneuder. 23s. 

Areopagus, f. Athen. 


Aretas. Bou Keim. 
— ———9 anne.239, 
Urgob. urrer. 
Uriarathes. "Bon Aa Ne 240, 
Writ. Bon Mid. Bo 
240. 


Arjoh. Von Schenkel. 
Arimathia, f. Rama. 


Uriftarhué. Bon Hausrath. 
240. 


Mriftobulus. Von Fritzſche. 
Arfa, ſ. Arkiter. 


Urfiter. Bon Rneuder. Al. 
Arm. Bon Schenkel. 


Armband, Bon Ro sloff.-242. 
Arme, Armuth. Bou Bruch. 
Mrmenien, Von Kneucker. 
Urmoni. } 

Mrnon. Bon Furrer. 246, 
Aroer. Von Kneuder. 247. 
Arpa, f. Orpa. 


Arpad. Von Rid. 247. 
Urpbadfad. Bon Merx. 247. 


Arphat, ſ. Arpad. 
Arpbarad. Bon Fritzſche. 
Arſaces. Von Frivide. 248 
Urfa. 248, 
Aerſe, ſ. PBhilifier. 
Artachſchaſchta. Bon Merx. 
Artaxerxes, ſ. Artachſchaſchta. 
Artemas. 249. 
Urubboth. 249. 
Uruma. 24, 
Arvad, f. Arvaditer. 
Urvaditer, Aradier. Bon 

Kueuder. 249. 
Arzneikunſt. Gon Ros Loss. 250. 
Aſa. Bon Sdhenfel. 2h 
Aſabel. Bon Mid. 254. 
Ajaja, ſ. Joſia. 
Aſan. Von Kneucker. 
Aſarhaddon, ſ. Eſarhaddon. 
Aſarja, ſ. Uſia. 
Aſaſel. Von Mery. 25d. 
Aſchan, ſ. Aſan. 
Aſche. Bon Roskoff. WM. 
Aſcher. Bon Kneucker. 
Aſchera und Aſtarte. Von Merr. 

257. 
Aſchkuchen. Bon Rosloff. 260. 
Aſchur, f. Aſſyrien. 

261, 


Aſchuri. 

As, ſ. Geld. 

Msdod, Son Aneuder. 261 
Aſeka. Bon Rneuder. 26L 
Aſia. Bou Start. 261. 
Ufiard. Bon Stark. 263. 
Aſima. Bon Merry. 263, 


Métalon. Bon Kneuder. 24. 
Abkenas. Bon Rneuder. 264. 
Mémodi. Bon Fribfde. 26H. 
Asnaphar, ſ. Osnappar. 
Asnath, f. Joſeph. 
Asnoth⸗Tabor. Bon Kneucker. 


265. 
Mefora. Von Schenkel. 
Asphalt. Von Furrer. 
Afia, ſ. Afa. 
Aſſaph. Bon Merry. 266. 


AUfaremoth. Bon Rnender. QE. 


garage j. Gfarhaddon. 
Affer, ſ. Aſcher. 
Aſſur, ß Affhrien. 


Affuri, f. Aſchuri. 
Affus. Bon Krenfel. 266. 
Afforien (mit 2 Abb.). Bon 


Hitzig. W 
Aſtaroth. Bon Rueuder. 279, 
Ajtarte, ſ. Aſchera. 
Aftoreth, .f. Aſtarte. 
Aftronontie, ſ. Sternfunde. 
Aftyages. Vou Fritzſche. 279. 
Atad. Gon Kneucker. 279 
Atargation. Bon Starf. 280. 
Ataroth. Von Kueuder. 280. 
Atargatis, ſ. Utargation. 
Atbad. 280. 
Athalja. Bou Merry. 2K, 
Atbarim. 28L 


Baat, Beel, Beelyebub. 
Merr. 322. 

Baala. 330. 

Baalath. Bon Kneucker. 330. 

Baalath-Beer. 330. 

Baal-Gad. Sou Kneucker. 330, 

Baal Damon. Von Kneucker. 


331. 


Son 


Baal-Danan, 
Baal-Safor. 33L 
BVaal-Hermon, f. Baal-Gad. 
Baalié. 332. 

BaalMeon. B32. 
Baal-Perafim. 332. 
Baal-Salifa. B32. 
Banl-Sebub, ſ. Baal. 
BaalTamar. 352. 

Baaltis, j. Baal. 
Baal-Bephon. Bon Kneucker. 


2 
Baana. Bon Sdentfel. 332. 
Babel. Bon Hibig. 332. 
Babylon, ſ. Babel. 
Rabylonien (mit 3 Wbb.). Bon 
Higig. 335. 
Babylonijder Thurm, ſ. Babel. 


Rah, Bade der Bibel. Bon 
RMostoff. B42. 

Bada, ſ. Bata. 

Bachides. Von Fritz ſche. 

Vacdhus (mit 2 Abb.). Bon 
Start. 344. 

Baden. Bon Rosfoff. 346, 

Baden. Bon Sdhrader. 348, 


nse apr ag Mon Aribide 34). 
Baela, f. Baala. 

Baclath, jf. Baalath. 

Baena, ſ. Baana. 


Batfa. Bon Rid. 349. 
Baburim. 349. 
Bafa. Bon Furrer. 349. 


Bala, ſ. Baala Nr. 3. 
Balaant, ſ. Bileam. 

Baladan, ſ. Merodach VBaladan. 
Balak. Bon Merx. 
Ballſpiel, ſ. Spiele. 


350. 


Regifter 


Uthen, Ureopag (mit Plan). Von 
Start. 

Athenobius. Von Frit fdjye. 28H. 
Methbiopien und SMufd. 
Dillmann. 28h. 

Athni, fj. Othni. 

Athniel, ſ. Othniel. 

Atroth, f. Ataroth. 

Attalia. Bon 
291. 


Mttalué. Bon Fribjde. QL 


Hausrath. 


Muferftebung Sefu. Bon 
Sdenfel. 291. 

Auferftehung der Todten. Bon 
Sdenfel. 298, 


Auffahrt, ſ. Himmelfahrt. 
Aufgang, ſ. Weltgegenden. 
Auge. Von Schenkel. 303. 
Augenſalbe. Gon Schenkel. 4 


B. 


Balſamiren, ſ. Begraben. 
Balſamſtaude. Von Furrer. 
350. 


Bamoth. Bon Kneuder. 350. 
Baun. Bon Merry. 35 
Barabbaés. Von Mangold. 354, 
Barat, Bon Rd. 355. 
Baraja, ſ. Bozra. 


Barbar. Von Starf. 355. 
Baren. Bon Roskoff. 356. 


Barfug. Bon Rostoff. 356. 

Barjefus. Von J. Hanne. 357. 

Barjonas, j. Petrus. 

Barmberzigheit. Bon Späth. 
357. 


Barnabas. Von Lipfius. 359. 
Barnabasbrief. Bon Lipfius. 
363, 


Barfabat. Bon Rid. 374. 

Barfilai. Bon Rid. 374. 

Bart (mit 1 Abb.). Bon Merx. 
374. 


Bartholomaus. 
rath. £ 
Barud. Bon Merry. BIG. 
Bafan. Bon Furrer, 377 
Bafilist, ſ. Ceraft. 
Bastama, Bon Kneucker. 378. 
Bath, ſ. Mae. 
Bathſeba, f. David. 
Baukunſt. Bou KRrenfel. 378. 
Baum der Erfenntnif, f. Eden. 
Baumöl, ſ. Oelbaum. 
Baumwolle Von S Hrader.380, 
Bazra, f. Bozra. 
Bdellium. Von Sd rader. 380. 
Bealoth. 38L 
Becher, ſ. Trintgefdirre. 
Becken. Bon Roskoff. 
Becker, ſ. Backen. 
Bedan, ſ. Abdon. 
Beelzebub, ſ. Baal. 
Beer. Bon Kneuder. 382. 
Beeroth. Bon Kneuder. 382. 
Beeroth-Bne-Jaakan, ſ. Bue- 
Jaalan. 


Gon Hause 


381. 


Bon, 
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Auguftué (mit 1 Abb.). Bon 
Reim. 
Auserwahlt, ſ. Erwihlung. 
Ausgießung des Heiligen Geiſtes, 
ſ. Heiliger Geiſt und Pfingſten. 


Auslegung der Bibel. Von 
Mangold. 306. 

Musfag. Bon Furrer. 317 
Mven. Bon Runender. 32L 
Mvith. Bon Knenuder. B2L 
Avva. Von Kneuder. 32). 
Mvvim. 321. 

Avviter. Bon Kneucker. 
Azael, ſ. Haſael. 


Azem, Aßem. Von Kneucker. 
322. 


Amon, Aßmon. Von Kneuder. 
322. 


Beerfeba. Vou KRneuder. 382. 

Beeſterab. Vou Kneucker. 

Befeſtigungen, ſ. Feſtungen. 

Begierde, ſ. Fleifd). 

Begraben, j. Begrabnig. 

Begrabnif. Von Krenlel. 383. 

Begürten, f..Giirtel. 

Behemoth, Gon Sdhrader. 384. 

Beiſchlaf, ſ. Geſchlechtsverkehr. 

Beiſchläferinnen, ſ. Ehe und 
Geſchlechtsverkehr. 

Bekebhrung. Vou Schenkel. 385. 

Bekenntniß. Von Hoßbach. 388, 

Bel, ſ. Baal. 

Bela, j. Roar. 

Belagerung, j. Feftungen. 

Beleidigung. Von Sdrader. 
390, 


Belial. Vou Sdrader. 39L 
Belohnung, ſ. Lohn. 
Belſazer. Von Sdrader. 391 
Benaja, Von Rid. 392. 
Ben Hadad, Gon Mil dele. 392, 
Sen Hinnom, j. Hinnom. 
Benjamin. Vou Sdrader. 392. 
Ber, f. Beer. 
Berafa. Bon Kneuder. 393. 
Berea. Bon Kneuder. 393. 
Bered. Bon KRneuder. 394. 
Berg, ſ. Gebirge. 
Bergbau. Von Rosfoff. 394. 
Berg des Stifts. Bon KRneuder. 
395. 


Berggatter. Von Merr. 396. 
Bergfirden, f. Höhen. 
Bergmaus, ſ. Maus. 


Bernice. Von Hausrath. 396, 
Werda. Bon Kuneuder. 399, 
Berothai und Berotha. Bon 
Kneucker. 399. 
Berfaba, ſ. Beerjaba. 
Berufung. Bon Gaff. 400. 
Beryll, ſ. Cdelfteine. 
Beſchädigung. Bon Krenkel. 
403, 


Beſcheren, ſ. Bart. 
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Beſchneidung. Bon Steiner. 
404. 


Befhworer. Bon Merr. L 


Beef. Bon Kneucker. 

Befeffene. Bon Keim. ALL 
Bcſitz, ſ. Uderbau. 

Beſor. Bon Kneuder. 417. 


Befprengungen. Von Krenlel. 


Beflandigteit. Bon Spath. 418. 
Beſuche. Bon Steiner. 419. 
Betad. Bon KRneuder. 420. 
Betane. Bon KRuneuder. 420. 
Beten. Bon KRneuder. 420. 
Beten, f. Gebet. 


Bethabara. Bon Holtzmann. 
Beth Anath. Bon Kuneuder. 
421. 


Betbanien (mit 1 Wbb.). Bon 
Furrer. 4 
Beth⸗Anoth, ſ. Betane. 


Beth-Araba. Bon Kneucker. 
‘3 


422. 
Beth-Arbel. Gon Kneuder. 422. 
Beth-MAésmaveth. 422. 

Beth: Aven. Bon Kneuder. 422. 
Betb-Bara, 423. 

Bethbaft, 423, 

Beth Biri. 425. 

Beth-Ebhar. 423. 
Beth-Cherem. Bon Kneucker. 
423. 


Beth-Dagon. Bon Kneucker. 
423. 


Beth Sden. Bon Kneuder, 423. 
Beth Sted. Bon Kuneuder. 423. 


Bethel. Bon KRneuder. 423. 
Beth-Emef, 424, 

Bethesda. Bon Holbmann. 
424, 

Beto-Epel. 42H. 

Beth-Gader. 425. 
Beth-Gamul, 42h. 


Beth: Hanan, Vou Kueuder.425, 

Beth Param oder Beth-Paran, 
Bon Knenuder. 425. 

Beth Hogla. Bon Kucuder. 
425. 

Beth Horon, Bon Kuneuder. 


BVeth-IJeflmoth. Bon Kneucker. 


Beth Leapbra. 426. 

Beth Lebacth. Bon KRneuder. 
Bethlehem (mit 1 Ub.), Bon 
Furrer. 4 


Sav, fj. Manage. 
Gafarca, Bon Dverbed. 499. 


Gajué. Bon KRrenfel. HOLL 
Gatch. Gon Rod. HOLL. 


Cambyicd, ſ. Rambyfes. 
Canaan, f. Kanaan, | 
Canaauiter, ſ. Ranaaniter. 


Regiſter 


Beth Markaboth. 428. 
Beth-(Baal+)Meon. 42h. 
Beth Mido. Bon Kneucker. 


Beth-Nimra, Bon Kneuder. 
428. 


Beth: Paphep. 428. 

Beth Pelet, 428. 

BVeth-Peor. Bon Kneuder. 428. 

Betbpbage. Bon Furrer., 428. 

Beto Redhob. Bon Kuneucer. 
429. 

Bethfaida. Von Furrer. 429. 

Beth-Sdean. Bon Schrader. 
429, 

Beth-SHemefh. Von Schrader. 


Beth Sitta. Bon Kneuder. 


Beth: Tappuad. Bon Kneucker. 
430, 


Bethuel. Bon Kneucker. 
Bethulia. Bon Frigsjde. 43L 
Beth-Badarja. Bon Kneuder. 


431. 
Beth Zur. Bon Kneucker. 43. 
Betome(a)ftaim. Von Fritzſche. 
432, 


Vetonim. Gon Kneuder. 432. 

Bett. Bon Mosfoff. 432. 

Bettler, ſ. Arme, 

Beugen, ſ. Anbetung. 

Beute. Bon Rostoff. 433. 

Beutel. Bon Rosloff. 434 

Vejahlung, ſ. Genugthuung und 
Löſegeld. 

Bezaleel. Bon Sdhentel. 435. 

Bejaubern, f. Zauberei. 

Beet. Bon Rid. 

Beer, Bon Rid. 435, 

Bivel. Bon Reuß. 435. 

Biene. Bon Roskoff. 452. 

Bildad, f. Hiob. 

Bildende Kunft. Von Steiner. 
454. 


Bileam. Bon Krentel. 455, 

Bileam (Stadt), f. Jibleam. 

Bilha, ſ. Rahel. 

Binden und Loͤſen. Von Steith. 
58 


457. 
Biſamapfel, f. Wohlgerüche. 
Bifhof. Von Schenkel. 463. 
Bitbron. Bon KRneuder. 465, 
Bitbynien. Bon Krenfel. 465. 
Bitte, ſ. Gebet. 
Bladfeld, ſ. Ebenen. 
Biajen, ſ. Muſil. 
Blattern. Bon Schrader. 466. 


C. 


Capernaum, ſ. Kapharnaum. 
Caphthor, ſ. Kaphtor. 
Carchemiſch Bon Krenkel. SOL. 
Garinel, ſ. Karmel. 

Carmeſin. Von Roskoff. SOL 
Gasludim. Bon Merx. 502, 
Geder. Bon Furrer. 603, 


Blei, ſ. Metalle. 

Blenden, ſ. Lcibesftrafen. 

Blindbeit. Von Sd rader. 466. 

Biume, Blumen im A, T. Bor 
Rostoff. 466. 

Blut. Bon Krenfel. 468 

— Von J. Hanne 


Blutgang, ſ. Kranfheiten. 

Blutrade. Von Nöol deke. 
Blutidhande, ſ. Keuſchheitsgeſede. 
BneVaraf. Bon Kueuder. 


471. 
Bne⸗Jaalan, ſ. Beeroth. 
Boas. 472, 

Bodim. Bon Schenkel. M 
Bod. Bon Rid. 472. 
Bofe. Bon Schenkel. 
Bogen. Von Sdrader. A474 
Bobnen. Von Rosloff. 47h 
Bor-Haffira. Von Kneuder. 

475. 


Boſor. 47). 
Boffora. A7h. 


Boplath. Gon Rneuder. 475. 

Bofra. Von KRueuder. 475. 

Bradjahr, ſ. Gabbatjahr. 

Brandopfer. Bon Steiner. 476. 

Brandopferaltar. Bon Steiner. 
478. 


Braten. Bon Rosloff. 48. 
Vraut, Briutigam, f. Hochzeit. 
Briefe. Von Sdrader. 48h 
Brot, ſ. Baden. 

Brüder Jefu. Von Keim. 482 
Brunnen, Vou Sdrader. 485. 
BSrunnenthor, ſ. Serufalem. 
Bubaſtos. Von Kneuder. 47 
Bud, ſ. Sdreibfunft. 
Buchsbaum. Bon Furrer. 487. 
Budftaben, ſ. Schreiblkunſt. 
Büffel. Bon Furrer. 
Bürgerrecht. Von Krenkel. 


488, 
Bürgſchaft. Bon Krenlel. 483. 
Bul, f. Monate. 
Bund. Son Dillmann. 489. 
Bundeslade. Von Hibig. 494 
Bundesmahlzeit, f. Bund. 
Bundesopfer, ſ. Bund. 
Bundesjeidjen, f. Bund. 
Burg, ſ. Jeruſalem. 
Bus. Von Kneucker. 
Buse. Bon Schenkel. 
Bußzucht, ſ. Buße. 
Butter, ſ. Mild. 
Bybius, Bon Knender. 498. 
Byſſus, ſ. Baumwolle. 


495. 


Gendebaens. Gon Fri bs dc. 504 
Genjus, ſ. Schatzung. 
Centner, ſ. Gewichte. 
Ceraſt. Bon Furrer. 
Chabbon, ſ. Kabbon. 
Chaboras, ſ. Chebar. 
Chabul, ſ. Kabul. 


604 


—— ——— 


— j 
Ghaldder. Bon Hibig. 505. 
Chalne, f. Kaine. 
Ghamos. Bon Merx. HOZ 


Chanja, ſ. — 
Channeh, ſ. Kalne. 
Thapbetiaiame. Son Kneucker. 


507. 

Chaphtor, ſ. Kaphtor. 
Chaſiphia, ſ. Kafiphia. 
Ehasypbor. Bou Sdenlel. 507. 
Shavila, f. Havila. 
Ghebar. Bon Nöldeke. B 
Cbelach. Bou Sdrader. O08. 
Ghellus. Bon Kneuder. 509 
Chepbhira, ſ. — 

iltmann. 509. 
Cheſalon, ſ. Keſalon. 
Cheſed, Chaldüer. 
Cheſil, ſ. Keſil. 
Cheſuloth, ſ. Keſulloth. 
Chilmad, ſ. Kilmad. 
Chimeham, ſ. Barſillai. 
Chinnereth, ſ. Kinnereth. 


Gbios. Bon Krenkel. 8 
Chislew, ſ. Monate. 
Chisloth Thabor, ſ. Kisloth 


Thabor. 


Dabratb. Bonk F eta ay 

Dah, Dader. Bon Ros Sif 

Dass. Bon — 

Dagon (mit 1 Abb.). Bon 
Merz. 556, 

Daimanuthe BonSneud er.558, 

Dalmatia. Bon Krenlel. 558. 

DPamarié. Bon Rid. HSK. 

Damastus. Bon Nöldeke. 8 

Damonen, j. Beſeſſene und Satan. 

Dan. Bon Mere. F 

Daniel. Bon Graf. 563, 

Dank, Danfoarfeit. Bon Sp ath. 
574. 


576. 
677. 
Bon 


578. 


Dankopfer. Gon Steiner. 
Daphne. Bon Frivsde. 
Daritus (mit 1 Abb.). 
Suneuder. 577. 
Darin’. Von Fritzſche. 


Regifter 
Chittim, Kittim. Bon Kneucker. 


515. 
Chiun. Bon Merx. H16. 
Chora. Bon Kneuder. 419 
Chor Aidan, f. Afan. 
Gherajin. Bon Keim. 519. 
Chor Gidgad, f. Hor Gidgad. 
Gbriften. Von J. Hanne. 520. 
Chrifius, ſ. Sejus. 
Chriftuspartei, f. Korinth. 
Ghrith. Bon Furrer. H52L 
Chronik Gira und NRebemia 
(Biger der). Von Bert heau. 
62. 
Gbronologic. Bon Merz. 532. 
Chryfolith, ſ. Edelſteine. 
Chryſopras, ſ. Edelſteine. 
Cbub. Bon Merx. 
Ghul. Von Mery. 42. 
Chun, Kun, ſ. Berothai. 
Chuſi, ſ. Soab. « 
Chuzas. Von Sdenlel. 542. 


Gilicien. Bon Krenfel. 542. 
Cinnameth, ſ. Zimmt. 
Gifternen, ſ. Brunnen. 
Claude, j. laude. 

Glaudius. Bon Keim. 543. 
Glemen$. Won Keim. 545. 
Gleopas’. Bon Rid. 545. 


D. 


Darleben. Von Krenkel. 378 

Dathan, ſ. Korach. 

Dathema. Bon Röck. 579. 

Dattel, ſ. Dattelpalme. 

Dattelpalme. Von Furrer. 579. 

David. Von Dillmann. BL 

Debir. 594. 

Debora. Bon Mery, 594. 

Dedan. Bon Steiner. 595. 

Deda. Bon Kneuder. 596. 

Delalog, ſ. Gejets. 

Detapolis. Von Holgmann. 
596, 


Delila, ſ. Simon. 

Delus. Bon Kneuder. 597. 
Demas. Bon Hausrath. 597. 
Demetrius |. Bon Reuß. 598. 
Demetrius Hi. Bon Reuß. 599. 
Demuth. Von Sdentel. 599. 
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Cleopatra, ſ. Kleopatra. 
Gélefyrien. Bon Nöoldeke. 5. 
Colonie, ſ. Philippi. 
Coloquinte, ſ. Gift. 

Coloffa, ſ. Roloffa. 
Colojjerbrief, ſ. Rolofferbrief. 
Gonjul, f. Lucius und Rom. 


Corinth, ſ. Korinth. 

Corintherbriefe, ſ. Korinther— 
briefe. 

Cornelius. Bon Holtzmann. 
547. 

Grefeené. Gon Holmann. 
547. 

Crethi und Pleti, ſ. Krethi und 
Pleti. 

Crispus. Bon Röck. 547. 


Cuſch, Cuſchan, ſ. Aethiopien. 

cuan Riſchathaim, ſ. Kuſchau 
Riſchathaim. 

Cuth, Cutha, ſ. Kutha. 

Cymbel, f. Mufit. 


Eyperblume. Bon Furrer. 
547. 
Goprefie. Von Furrer. 547. 


Cyprus. Von Kneucker. 


Gyrene. Bon Krenlel. 552. 
Cyrenius, ſ. Quirinius. 

Gyrus. Bon Fritzſche. 552. 
Denar (mit 1 Abb). Bon 


Kneuder. 
Denfjettel. Vou Kneuder, GOL 
Derbe. Bon Furrer. 602, 
Deffau. G02. 
Diafon. Von Sdenfel. G02 
Diakoniſſin. Von SdGentel. G04. 
Diamant, ſ. Edelfteine. 
Diana (mit 1 Abb.). Bon 
Start. 604, 
Dibla. G07. 
Diblath, ſ. Dibla. 
Diblathaim, ſ. Wlmon-Dibla- 
thaima. 
Dibon, Bon Kneuder. 607 
Dichtkunſt (dex Hebräer). Won 
Dieftel. G07 
Dichtkunſt (urchriſtl. im N. T.). 
Bon Schenkel. G15. 


Shronologifde Ueberfidt der ifraclitifhen Geſchichte. 


Karte von Paläſtina. 
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Berichtigungen und Verbefferungen. 
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Seite 1, * 9 v. o., nad) Nur, lies: nod 

8, 29 v. o., flatt: geweit, lies: gereidjt 

» 26, » 19 0, u., ft.: Baradd, l.: Barada 

» 27, » 180. u. ft: 15, 10, 1, 3, 1: XV, 10, 1. 3 

» 60 ift am Ende des erften Abſatzes beizufügen: Spr. 30, 17. 

» O51, Beile 6 v. o., ft.: — l.: Adler 

56, » 19 v. 0., ft: nidjt, l.: meiſt 

» 56, » 41 v. 0, ft.: von redjts nad) linfé, [.: von linls nach rechts 

» 57, » 22 v. 0., ft.: Sn dem Papyrus, l.: * Papyrus 

» 79, » 25 und 24 v. u., i befjer ju leſen: Poa auf der Rhede von Har 

» 94, » Av. o., ft: hier, | .: Serr 

» 94, » 31d. 0., ft.: Umgang, [.: Uebergang | 

» 96, » 9 v. o., ft.: verfiindet, l.: verbindet 

» 96, » 13 v. o., ft: zwiſchen Gott und der Mitte, (.: zwiſchen Gott und der B 
dex Mitte 

» 97, » 8 ov. o., fi.: dennoch, l.: darnad 

» 97, » 11 v. o., ſtreiche das ‘Roma nad) Himmelsleiter 

» 97, » 12», 0., ft: reich agen .: Bergröberung 

» 97, » 22d. o., ft.: dieſe, l.: dieſer 

» 97, » 24 v. o., ſtreiche die — nach verhalten 

» 97, » 27 v. o., ſtreiche die Klammer nad) zuſchreibt 

» 97, » Av. u., ſt.: dies, l.: das 

» 98, » 24d. o., ft.: in elvigen Wabhrheiten, t.: ewiger Wabhrheiten 

» 114, » 17 v. o., fete gu: Fluß Amana, nod: (2 Kön. 5,12 Keri, im Ketib Wher 

» 332, » 9 v. o., lie’ genauer: Main 

» 332, » 29 v. o., ft.: Barre cl-Gur, l.: Barre el⸗Dſchisr (Gisr) 

» 370, » Tv. 0., ſt.: politifd, 1. : prattifd) 

» 373, » 32 v. o., ft: Rerva, L: Nero 

» 383, » 4d. o., lies im zwei Wörter getrennt: Sieben Brunnen 

» 394, » Lov. o., ft: Matth. 13,4, 1: 2 Matt. 13,4 

» 425, » 11 v. uw, febe 7,68 in edige Klammern, aljo: 6, 53 [7, 68}) 

» 465, » 14 v. w, ft.: — tke 2 Sam. 2, 29 

» 471, » 2d. u. ſt.: 1 Chron. i ea : 1 Chron. 1, 42 

» 472, » 3. 0., ſtreiche: Bne-Saatan, 1. Beeroth, und fese Bne-⸗Jaakan ale Titel fi 
vier voranrigebenben Reilen auf ©. 471 vor Reile 2 v. uw, & 
dann aber aud) ©. 471, 8.3 v. u. da8 Gatdhen: 2) Srue¥ 
d. h. Söhne Barat’s 

» 476, » 2 »v. o., ft.: 8,901.36, I: 8. 21, 36. 
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Predigten mis der Gegenwart. 


Bon 


D. Carl Schwarz, 


Oberhofprediger und Oberconfiftorialrath ju Geta. 
Sehs Gammlungen. 
8. Sere Sammlung geh. 5 Mark 40 Pf., geb. 6 Mark. 


In der Auſprache an bie Lefer, mit welder der Verfaffer die erfte Sammlung cinleitet, be- 
zeichnete er als Anfgabe der Predigt unferer Zeit, daß fie iiberall bie innigfte unb engfte Ber- 
bindung von Religion und Sittlid leit anftrebe, mithin ebenfo von ber einfeitig morali- 
ſchen, wie von der einfeitig dogmatiſchen Richtung fich fern halte. Wie ſehr feine in diefem Geifte 
verfafiten ,, Predigten aus der Gegenwart’ bei den Gebildeten in weiten Kreifen fich eingebiirgert 
haben, wird durch die raſche Folge neuer Auflagen bezeugt: die erfte Sammlung fiegt bereits 
in vierter, die zweite bis vterte in gweiter Auflage vor. 





Akademifde Prediqten 


D. Heinrich Holtzmaun, 


Profeſſor an der Univerſität Heidelberg. 
8. Geheftet 5 Mark. Gebunden 6 Mark. 


Mit vorliegender Predigtſammlung bietet der bekannte heidelberger Theologe eine Reihe 
religiöſer Betrachtungen, welche, an bibliſche Textſtellen anknüpfend und beſonders pie Gemüths⸗ 
welt umfaſſend, ſich gu einem wirklichen Andachtsbuche geſtalten, zugleich aber aud ber prattiſen 
Schrifterllärung dienen. 


Reliqiofe Keden und Betrachtungen. 


Von 


Dr. Adolph Hausrath, 


ord, off. Profeſſor der Theologie an der Univerſität Heidelberg, 
8, Gebejtet 3 Marl. Gebunden 4 Mark, 


Die hier gefammelt erſcheinenden Predigten und Auffige des nambaften Rey ; 
cin gufammenbangentes Erbauungsbuch, das alle weſentlichen religiöſen Fragen *faffere bilden 
Weiſe behandelt. In einer ausführlichen Vorrede ſpricht ſich derſelbe uber fa in populãrer 
den ſchwebenden lirchlichen Fragen aus, indem ev nachweiſt, wie der Kirche per cae Stellung ly 
mit neuen Berfaffungen, Befenntniffen oder irgendwelden Organiſationen zu h F ——— nicht 
lediglich durch ernſte Vertiefung in das religiöſe Leben ſelbſt. elfen ſei, ſondern 


Drud von F. A. Brochaus in Leipzig. 
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